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Vorrede 
zur erſten Ausgabe. 


a, würde den Lefer Hier mit Reiner Vorrede auf 
halten, wenn ich mich nicht für verpflichtet Hielte, ihn 
zu benachrichtigen, daß in diefem Theile die meiften 
und vorzüglichften Artikel die in die Muſik ainſchla⸗ | 
gen, nicht von mir, fondern, wie Kenner es bald mer- 





fen werben, von einem wirklichen Birtuofen herruͤh⸗ | 
ren ). Er bat die Gefälligkeit für mich gehabt, eine 
. | 2 | Arbeit, 

Herrn Schuige aus für fifalifchen Gegkunft unterrich 

neburg. Nachdem er bier von ‘tet worden, begab er ſich in 
Deren Rirnbergee in ber mu» Dienfte einer polnifchen Fuͤrſtin, 


wodurch 


“2 Borrede 

Arbeit, der. ich ſelbſt bey weiten nicht gewachfen mar, 
auf ſich zu nehmen. Von ihm: find alfo vom Anfange 
Des Buchſtabens © bis zu Ende des Werks alle Artikel 
über mufißalifche Materien, „Nur wenige ausgenommen, 
Die ich ſchon vorher entworfen Hatte, Dadurch Hat Dies 

ſer Theil einen betraͤchtlichen Vorzug über den vorher⸗ 
| gehenden een Dem ob ich ‚gleich-für den erften. 
Theil des Unterrichts und’ Beyſtandes eines der gind 
lichſten Tonſetzer itziger Zeit, des Herrn Kirnbergers, 
genoſſen habe, ſo war ich doch nicht im Stande, daB, 
* ich zu ſagen hatte, mit der Gruͤndlichkeit und Leich— 
tigkeit, die nur den Meiſtern in der Kunſt eigen iſt, vor⸗ 
zutragen. Indeſſen hat Hm Kirnberger ng in Dies 

| —J— — 
wodurch er Gelegenheit — m erwerben ‚ tie berühmteften 
durch Reiſen nach Frankreich Virtuoſen zu hoͤren „ und da⸗ 
und Italien ſich eine gute Kennt · durch feine Einſicht in die Kunſt 


niß bes gegenwaͤrtigen Zuſtan⸗ zu erweitern. 
des der Muſik in dieſen Laͤndern 


Vorrede. | 
ſen Theile, ſowol mir, als dem Herrn Schulge viel wich⸗ 
ige Bemerfungen, die feine geümdliche Theorie und große 
Erfahrung an Die Hand gegeben hat, mit ausnehmender 
Bereitwilligkeit mitgetheilet. ea 
Weiter habe ich hier. meinem Lefer nichts zu ſagen. 


Denn ich finde es weder nöthig noch ſchiklich das Wat 


gegen einige midrige Urtheiſe, die man über dem erſten 
Theil Hier und da geäußert hat, zu vertheidigen. Was 
in meiner Theorie * iſt, wird ohne muͤhſame Ders | 
theidigung oder Nechtfertigung fich von feldft gegen.ak 
ken Tadel ſchuͤtzen. Der Theil meiner Theorie, der fich 
nicht durch feine eigene Kraft Halten kann, mag in Ber · 
gefenheit fallen. Ich Halte überhaupt dafür, daß ein 
Werk, das nicht aus eigenen annern Kraͤften gegen Zeit 
der Tadel beftehen kann, ſeinen Fall verdiene, und 
durch keine Schutzſchrift vor demſelben verwahrt werden 
Eönne, . — | E — 


3 | Das 


* 


Vorrede. 


MDas einzige, deſſen ich meine Leſer zu uͤberzeugen 


wuͤnſchte, iſt dieſes, daß ich nichts ohne vorhergegangene 
genaue Pruͤfung der Sachen hingeſchrieben, und daß ich an 
Orten, wo ich andre tadle, nic. die Abficht:gehabt Habe, 


| | ihnen wehe zu thun, fondern blos die Wyhat zu ſagen, 


wo ich es fin wichtig genug hielt; fie unter der Gefahr, 
andern zu mißfalten, einzufchärfen. | 
2 Daß e8 mir einige Kunftrichter, ober Lichhaber, die 


meines Erachtens: in einem gar zu hohen Ton und mit zu un: 


eingeſchraͤnttem Lobe von gewiſſen Werken des Witzes ſpre⸗ 


chen, uͤbel nehmen „daß ich hier und da eine ganz andere | 
Meynung darüber geäußert habe, füht mich wenig an, 


Ich ſchaͤtze zwar jedes Talent hoch; kann aber deßwegen 


nicht jeden Gebrauch deſſelben billigen. Ich dringe durch⸗ 
gehends darauf, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte ihren Werth und 


ihre Wuͤrde nicht von den Werken eines blos ſpielenden 
und ſcherzenden Witzes, fo fein er auch ſeyn mag, ſondern 


von 


| Borrede 
| von den ernſthafteren Merken bekommen, die auf den gro 
j fen Zwek, bie Beflerung und Erhöhung der Gemuͤther ab⸗ 
ziclen. Dieſe Wahrheit wird auch der witzigſte Kopf ges 
wiß nicht umftoßen; er müßte benn beweiſen können, daß 
die Wolfarth einzeler Menfchen und der Geſellſchaften uͤber⸗ | 

Haupt nicht auf Tugend und Kechefchaffenheit, fondern auf 


Wig und lachende Phantafie zu gründen 9. 


Verʒeich⸗ 


® 
g 
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Verzeichniß = 


einiger fremden Kunſtwoͤrter, uͤber die in 


—— 


Werk unter andern Namen eigene Artikel 
vorkommen. 


—— — 


Aecalfäeben S. Eigenthuͤmliche Recapilalalien ©; Wiederholns 


Farben. 
medaille ©. Schaumuͤnz. 


Medailleur S. Stempelſchneider. 


Modillon S. Sparrenkopf. 
Modus S. Tonart. 
Monument S. Denkmal, 
Niſche S. Bilderblinde. 
Parquetterie ©. Tafelwerf. 
Pas ©. Schritt. 

Paßionen ©. Leidenfchaften. 


Platfond ©. Defengemähld, 


Poefie S. Dichtkunſt. 
Poet S. Dichter. 
Poetik S. Dichtkunſt. 


Point d' Orgue ©. Orgelpunkt. 


Proportion S. Verhaͤltniß. 


(ummaxiſche.) 


Refiex S. Wiederſchein. 


Xeſolution ©. Aufloͤſung. Mufs .) 
Rhetorik ©. Kedefunft. 


. Koulade ©. Läufe. - 


Sentenz S. Deich. 
Simplicität ©, Einfalt. 
Situation S. Lage der Sachen. 
Stil S. Schreibart. 
Stok, Stokwerk S. Geſchoß. 
Theater S. Schaubuͤhne. | 
Tiglyphen ©. Dreyfchlig. 
Tranfitus ©. Durchgang. 
Transpofition S. Verſetzung. 
Uniſonus S. Einklang. 
Variationen S. Veraͤnderungen. 
Volute S. Schneken. 
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Kaͤlberzaͤhne. 
(Baufunf.) 
&' nennen einige deutfche Ban 


mcifter die Fleinen Glieder, 

die gewöhnlich in den zierlis 
hen Ordnungen den unterften Theil 
des Kranzes ausmachen, und alfo ge 
rade über dem Fries einer Reyhe et- 
was von einander abftehender Zähne 
gleihen*). Schiklicher ift der Na» 
me Zabnſchnitt, den Goldmann ih: 
nen gegeben, unter welchem Wort 
fie näher befchrieben werden. 


Kalt. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Dees Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuuſten, bey mehrern Gelegenheiten 
in figütlichen Sinn genommen. Am 


gemohnlihften bedeutet es eine rus 


ige und gelaffene Gemüthsfaffung 
bey leidenfchaftlichen Gegenftänden. 
Man fagt von einem Menfchen, er 
ſch von kaltem Charakter, (er babe 
*) ©, die Figur im Artikel Gebalk, ILTH. 
©. 311. mo diefe Glieder gerade idee 

der Pinie cf eben, 


Dritter Theil, 


ein kaltes Geblät,) wenn er bey fol- 
chen Gelegenheiten, da faft alle Men⸗ 
fchen in Leidenfchaft gerathen, ruhig 
und gelaffen, ohne merfliche — 
tigkeit iſt. Eine ſolche Faſſung i 
ſo gut als die Leidenſchaft ſelbſt, 
ein Gegenſtand der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Denn ob ſie gleich auf Erwekung leb⸗ 
hafter Empfindungen, die man auch 
warme Empfindungen nennt, abs 
zielen, und in fo fern gebraucht 
werden, dem menfchlichen Gemüthe 
eine heilfame Wuͤrkſamkeit zu geben, 
und feine Triebfedern zu ſpannen: 
fo fann doch die falte Gemuͤthsfaſ⸗ 
fung auf mancherley Weife der Ge» 
genftand, oder das Ziel der Werfe 
des Geſchmaks feyn. Aber alsdenn 
muß fie nicht eine natürliche Trägs 
heit und Unempfindlichfeit, fondern 
eine ungewöhnliche Stärfe ber Ver, 
nunft zum Grund haben. Denn 
ein umempfindlicher Menfch ift faft 
immer ein armes, unbrauchbares 
Geſchoͤpf; aber der durch die Stär- 
fe der Vernunft bey Teidenfchaftlis 
chen Gegenftänden kalt bleibende 
Menfch, verdienet überall unfre Auf: 
merffamfeit. 

A Es 


2  Ral 


Es fcheinet um fo mehr ber Mühe 
werth, die Dichter und den Redner 
auf diefen Gegenftand aufmerkfam 
zu machen, da er gewöhnlich ganz 
überfehen wird. Die meiften Kunft: 
richter fprechen von warmen, leb⸗ 
haften Empfindungen, als wenn 
fie die einzigen waͤren, worauf 
die redenden Künfte zielen: „und fel- 
ten teift man in Werfen der Kunft 
merkwuͤrdige Charaktere von Falter 
Art an. 

Sollte der durch die Stärfe der 
Vernunft bey leidenfchaftlichen Ge- 

enftänden kalt bleibende Menfch, 
ür den Künftler ein weniger vor: 
£heilhafter Gegenftand feyn, ale 
der durch Reidenfchaft aufgebrachte? 
Diefes werden nur die Künftler be— 
baupten, denen es felbft an einem 
gewiſſen Grad der Stärfe des Geis 
ftes fehle. Nur diefe werden alle- 
mal einen aufbrennenden Achilles 
einem falten Negulus vorziehen. 
Freylich ift es fehr viel leichter jenen, 
als diefen, nach feinem Charafter 
reden und handeln zu laffen. Der 
feidenfchaftliche Zuftand ift dem Men- 
fchen gewöhnlicher, als der Falte, 
der eine Würfung der Vernunft ift; 
darum wird jener dem Künftler in 
der Bearbeitung, und dem Liebha- 
ber in der Beurtheilung und im Ge⸗ 
nuß leichter, alg dieſer. 

Aber eben deßwegen hat der Künft- 
ler, um etwas ganz vorgüglicheg zu 
machen, die Gelegenheit in Acht zu 
nehmen, folche ſchwerere Charaftere 
zu behandeln. Dadurch fanner bey 
den feineften Kennern fich den größten 
Ruhm erwerben, und den Beyfall 
der Menfchen erhalten, die eine bo: 
here Bernunft, eine vorzügliche Stär- 
fe des Geiſtes, über die andern er- 
hebt. Das Kalte ift der Erhaben- 
heit eben fo fähig, als dag Yeiden- 
fchaftliche, und rühret noch mehr, 
weil e8 feltener ift, und höhere Ge: 
müthsfräfte erfodert. Ein Benfpiel 
davon giebt ung der alte Horaz des 


K al 


P. Corneille. Die Antwort, 
ihm der Dichter ben einer hoͤchſt 
denfchaftlichen Gelegenheit in d 
Mund legt *): Qu’il mourüt, w 
mit Mecht unter den Beyfpielen d 
Erhabenen angeführet. Sie ıft fi 
te Vernunft, und ruhige Stärke b 
Geiſtes. Und fo ift der Abfchied db 
Noah und Sipha in der Noad 
de **), 

In Abficht auf den Nugen koͤnn 
mir anmerfen, daß man zwar fül 
oft nöthig hat, den trägen Mu 
ſchen anzutreiben, feine Kräfte ; 
brauchen; aber auch nur gar zu 0 
find die Nerven der Seele gu reizba 
und fodern den Einfluß der kuͤhlen 
den Vernunft. 

Wir eripfehlen dem epifchen unl 
dem dramatifchen Dichter, ein ernil 
liches Nachdenken über die Wichtig 
feit der Falten Charäftere. Kom 
men fie gleich felten vor, fo find fi 
dann von defto großerm Gewicht 
Selbft die Dde, oder wenigfteng d 
Lied verträgt bisweilen den Falte 
Ton der Vernunft. Mer Luft bat 
in dieſem Fach Verſuche zu machen 
der kann fich dazu am beften dadund) 
vorbereiten, daß er ſich mic di 
Schriften der alten Stoifer, um 
der ächten Schüler des Gofrateh, 
dem Eenophon und Aeſchines bekamt 
macht. Denn nirgend erfcheinet die 
Vernunft fo fehr in ihrer wahr 
Stärfe, als in diefen beyden Schu 
len der Philoſophie. Aber wie viel 
gehoͤrt nicht dazu, im diefer At 
glüflich zu feyn; mie Leicht if es 
nicht, bier matt und langweilig zu 
werden? Die Kunft erfodert vor 
züglich eine Iebhafte Einbildung‘ 
fraft; und wie gar felten iſt diefe mi 
der ftarfen Vernunft verbunden ? 

Den Rednern und Schaufpielen 
iſt in Anfehung des Vorfrages noch 
ein Wort hieruͤber zu ſagen. ur 


*) ©. Art. Groß, 11 Th. ©. 445. | 
+) S. Art. Heroiſch, N 38 577. 


Kal 


da ſcheinet es, daß man auf den 
feurigen Ausdruk fo viel Aufmerk⸗ 
famfeit wende, daß der kalte dar: 
über ganz vergeſſen wird. Und doc) 
F Diefer überall nothiwendig, wo 
der Inhalt felbit blog Vernunft ift. 
Bo Sachen vorfommen, die in dem 
Ton der Beraidfchlagung und der 
Ueberlegung gefchrieben find, da 
muß der Bortrag kalt, aber nach: 
drüflih fenn. In der Kälte des 
Redners ſelbſt liegt oft ſchon die 
Kraft der liederzeugung, fo wie er 
im Gegentheil oft durch die Hiße, 
womit er in ung dringet, ung ver⸗ 
daͤchtig wird. 

Es trifft ich fo gar, daß bey fehr 
wichtigen Gegenftänden die Sachen 
durch einen falten Bortrag weit mehr 
Nachdruk befommen, ale der lebhafı 
tefte, feurigite Vortrag hätte bewuͤr⸗ 
ten Eonnen. Der Schaufpieler fann 
die vorher anaeführte Antwort des 
alten Horaz nicht wol in einem zu 
falten und ruhigen Ton vortragen, 
Denn eben dadurch befommt ber 
Charakter des Mannes feine Größe. 
Und wie groß ift'nicht dag, was von 
dem Epiktet erzählt wird, der fei- 
nem graufamen Herrn, da er ihm in 
der Wuth ein Bein gerbrochen, in 
ruhigem falten Ton fagt: Ich batte 
dies wol vorhergeſagt, Daß es fo 
fommen würde. Es iſt offenbar, 
daß diefes um fo viel ftärfern Ein» 
druf machen muß, je kälter es ge⸗ 
fagt wird. | 


Kalt, bezeichnet in der Mahlerey 
eine Unvolllommenheit in dem Golo» 
tit, da nämlich den gemahlten Ge- 
genftänden das Leben, undeine Wär; 
me, die man in der Natur darin zu 
fühlen glaubt, fehlet. Nicht nur die 
Thiere, die, fo lange fie leben, eine 
innerliche Wärme haben, fondern 
auch Landfchaften, wo die Natur in 
ihrer vollen Wuͤrkſamkeit ift, erme- 


ten bisweilen eine Empfindung, die 


man mit der Wärme vergleicht. 


Kal 3 


Ueberhaupt wendet man gar oft die 
Begriffe von Wärme und Kälte auf 
die Farben an. Gewiſſen Farben 
fchreibet man fo gar ein Feuer zu, 
und fo fcheinenandre falt. Die fchd» 
nen ganzen Farben, befonders wenn 
fie glänzen, erweken den Begriff der 
Wärme; die gebrochenen und mat: 
ten Farben aber den Begriff der 
Kälte. Alſo ift jedes Gemaͤhld, wo 
matte Mittelfarben herrfchen, dag 
daher augficht, als wenn es mit ges 
färbten Kreiden gemahlt wäre, kalt. 
Man empfindet dabey, daf die Fars 
ben nicht dag glänzende Kleid der 
Natur, fondern eine Fünftliche 
Schminfe find. 

Ein faltes Eolorit benimmt dem 
Gemaͤhlde von der erſten Erfindung 
und Zeichnung fehr viel von feinem 
MWerthe, wie man an den Gemähls 
den des Poußin fehen kann. Se 
mehr der Mahler in Mifchung und 
Zufammenfegung feiner Sarben kuͤn⸗ 
ftelt, und fie, mie die franggfifchen 
Kunftrichter e8 wol ausdruͤken, auf 
der Palette martert, je mehr läuft 
er Gefahr ein kaltes Eoloric zu bes 
fommen. Im Gegentheil alfo vers 
meidbet man das Kalte, wenn man 
viel ganze Farben braucht; wenn 
man fie voll und flarf aufträgt, und 
wenig darein arbeitet. Nur gehört 
alsdenn eine große Kenntnig und 
Fertigkeit dazu, nicht hart rder bunt 
gu werden. Die meiften Mahler würs 
den ind Bunte fallen, wenn fie dag 
warme und äußerft ſchoͤne Eolorit eis 
nes Eorregio nachahmen wollten *). 

Es giebt eine Art zu mahlen, nach 
welcher die Gemählde durch dag Als 
ter die Wärme verlieren, . welches 
man Abfterben nennt; bie alfo mit 
der Zeit Ealt werden. Dieſes ge 
fchieht, wenn der Mahler feine Fars 
ben nicht fennt, und folche unterein> 
ander mifcht oder über vinander 
re. die fih nach und nach zerfid» 

2 


ven; 
) S. Warın, 


‘4 gam 


ren; oder wenn er die feinen Farben, 
die almählig verfliegen, zu dünne 
‚aufträgt.. Die Gemaͤhlde fterben al» 
femal am wenigften ab, die auf eins 
. mal gemacht, und wo eben deßwe⸗ 
gen die Farben fett aufgetragen, und 
wenig in einander getrieben werden. 
Ins gemein zieht ſich bald der groͤßte 
. Theil des Oeles auf die Oberfläche, 
10 es in eine zähe Haut vertvandelt 
wird, die eine Art von Firnis ab— 
giebt, der die darunter liegenden Far» 
ben vor Veränderung bewahret. 


Kämpfer. 
(Baukunf.) 


Bedeutet urfprünglich einen an ei- 
ner Mauer herausfiehenden Stein 
. oder andern Körper, auf den etwas 
kann geſetzt werden. Ehedem nanıt 
te man dieſes, wie noch itzt an ei» 
nigen Orten in Dberdeutfchland, 
einen Kämpfer. Gegenwärtig drüft 
das Wort Kämpfer vornehmlich ein 
fleines Geſims aus, dem man auch 
bisweilen den franzöfifhen Nanıen 
Impoſte giebt, das als der Knauf 
der Nebenpfeiler bey Bogenſtellun⸗ 
. gen anzufehen ift, auf dem die Bos 

en ruhen, und ihre Miederlage 
Beben. Man fehe die Figur im Arti- 
tel Bogenfiellung *), wo die Bogen 
an beyden Enden auf den Kämpfern 


ftehen. 

Die Kämpfer müffen nothwendig 
überall angebracht werden, wo Deff- 
nungen, wie Thüren und enter, 
. oben involle Bogen abgerundet find, 
weil dadurch der Bogen felbft von 


den Pfeilern oder Gewänden, auf, 


denen er ſteht, abgeſondert wird, 
und fein Zundament, oder feine 
Hiederlage befommt. Wird er weg⸗ 
gelaffen, fo befommen die im vol» 
len Bogen gemwolbten Deffnungen 
ein fehr mageres und kahles Anfe: 
hen, wie jedes geübte Auge fühlen 
wird, wenn es z. B. in Berlin die 
1Theil ©. 427. 


Kar 


Fenſter an dem Palaſt des Prinzen 
Heinrichs, oder an dem Gebaͤude der 
Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften, 
betrachtet. 

Die Kämpfer werden verſchiedent⸗ 


lich, aus mehr oder weniger Glie— 


dern zufammengefegt, nachdem es 
die Ordnung, oder der Gefchmaf, 
der in. den Gebäude herrfcht, erfo- 
dert. Inden einfacheften Gebäuden 
find es bloße Bänder, in zierlichen 
aber müffen fie fchon aus verfchiedes 
nen Gliedern beftehen. Um hierin 
nichts unfchifliches zu thun, darf 
der Baumeifter nur diefeg zum Grund» 
faß annehmen, daß der Kämpfer, 
als ein Knauf des Nebenpfeilers ans 
zufehen ſey. Daraus fann er leichte, 
nach Maafgebung der VBerhältniffe, 
die in jeder Ordnung ftatt haben, 
feine Größe und Belchaffenheit be 
ſtimmen. Dieſes wird ihn auch ab» 
halten, die Kämpfer als Bandge⸗ 
fimfe zmifchen den Wandpfeilern 


„durchzuführen, wie viele Baumeiſtet 


thun, oder gar ihn, als ein Gebälfe 
mit Sparrenföpfen und Zahnfehnit- 
ten zu verzieren, wie an dem Triumpf 
bogen des Conſtantinus mit hoͤchſter 
Beleidigung des guten Gefchmafs 
gefchehen ift. 

Wo feine Wandpfeiler find, und 
wo überhaupt dag Gebäude, oder 
das Gefchoß, nach ganz einfacher 
Art gebaut ift, da geht ed noch an, 
daß die Kämpfer an der Mauer 
zwifchen den Deffnungen ale Band: 
gerimfe — seh fie 
an dem Berlinifchen Zeughaus gt 
ſchehen if. * 


Karnies. 
(Baukunſt.) 


Dieſes Wort, das aus dem Lateini⸗ 
fchen *) herſtammt, bedeutet eigent⸗ 
lich ein kleines Geſims. Es wird 
aber durchgehends von Tifchern, * 
au 


) Cotonix, franz. Corniche. 


Sehb :-Sen 


nach bisweilen von Baumeiſtern nur 
vom inet Glicde, das insgemein 


— en Geſimſen ift, und 
' ifte genenut wird *), ge 





ei iſt die Ausladung ab 
wr he ac gleich. Nach der erſten 
Irc werden die ſenkrechten Linien 
ve nd bf in zwey gleiche Theile ge⸗ 
eilt, und aus den Theilungspunf. 
end amd g die Biertelfreife be und 
sesjener einwerts, diefer auswerts 
efchrie Nach der andern Art B 
Dird ‚die Linie bc in zwey gleiche 


cheile — und denn wird auf 
Se Haͤl 


fte be und ce ein gleichſei— 
Br“ befchrieben, aus deffen 
tel d, d, dieBogenbe, und 
ne Befchrieben werden. | 
Kehlleiſte. 
(Baufunft.) 


Ei Slied in den Gefimfen, dag in 
allen Stücken gerade eine umgefehrte 





Kenner 
(Schöne Künfte.) 


Diefen Namen verdienet in jedem 
Zweig der ſchoͤnen Künfte der, wel⸗ 
cher Die Werke der Kunſt nach ihrem 
interlichen Werth zu beurtheilen, und 
die verſchiedenen Grade ihrer Voll 
fommertheit zu fchägen im Stand ift. 
Der Kerner ſteht zroifchen den Künft- 
) ©. die Figur Art. Glied. 
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braucht. Diefes Glied wird nicht 
überall gleich gemacht. Die zwey 


Hauptarten fie zu machen, find hier 
vorgeftellt. 





Rinnleiſte if. Es wird alfo eben, 
fall8 auf zweyerley Artgemacht. In 
beyden ift die Ausladung ab ber Hd» 
be ac gleih. Nach ber erften Art 
A, wird bie Linie be in vier gleiche 
Theile getheilt, fo daß be und ce 
* der vierte Theil dieſer Linie iſt. 

us den Punkten e werden bie Li— 
nien ed auf be perpendicular gezo⸗ 
gen, und fo lang als be oder ce 
genommen. Denn werben aug ben 
Punften d die Zirfelbogen bf und 
cf gezogen. Nach der andern Art 
B wird die Linie be in zwey Theile 
getheilt, und auf jede Hälfte ein 
gleichfeitiges Dreyef, mie die Figur 
zeiget, gezogen ; aug deſſen Scheitel⸗ 
punften d die Bogen be und ce ge⸗ 
sogen werben. 





Ier und dem Liebhaber in ber Mitte. 
2 muß das Mechanifche der 

unft verftehen, und auch die Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben in ſeiner Gewalt 
haben; dieſer empfindet nur die Wuͤr⸗ 
kung der Kunſt, indem er ein Wol⸗ 
gefallen an ihren Werken hat, und 
nach dem Genuß derſelben begierig 
iſt. Alle drey urtheilen uͤber die 
Kunſtwerke, aber auf ſehr verſchie⸗ 
dene Weiſe. Der Kuͤnſtler, wenn 
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er nicht zugleich ein Kenner iſt, und 
er iſt es nicht allemal, beurtheilt das 
Mechaniſche, das, was eigentlich 
der Kunſt allein zugehoͤrt; er ent— 
ſcheidet, wie gut oder ſchlecht, wie 
gluͤklich oder ungluͤklich der Kuͤnſtler 
dargeſtellt hat, was er hat darftel- 
len wollen, und in wiefern er die 
Regeln der Kunſt beobachtet hat. 
Der Kenner beurtheilee auch dag, 
mas außer der Kunft ift: den Ge- 
fchmaf des Künftlers in der Wahl 
der Sachen ; feine Beurtbeilungs- 
fraft in Anfehung des Werths der 
Dinge; fein ganzes Genie in Abficht 
auf die Erfindung; er vergleicht das 
Werk, fo wie es ift, mit dem, was 
es feiner Natur nach feyn follte, um 
zu beftimmen, wie nahe eg der Voll- 
kommenheit liegt; er entdefet das 
Gute und das Schlechte an demfel> 
ben, und weiß überall die Gründe 
feines Urtheils anzuführen. Der 
Liebhaber beurtheilet dag Werf blog 
nach den unuͤberlegten Eindrüfen, 
die es auf ihn macht; er überläßt 
fich zuerft dem, mas er dabey em- 
pfindet, und denn lobt er dag, was 
ihn gefallen, und tadelt, was ihm 
mißfallen hat, ohne weitere Gründe 
davon anzuführen. Man ift ein 
Liebhaber, wenn man ein lebhaftes 
Gefühl für die Gegenftände hat, die 
die Kunft bearbeitet; ein Kenner, 
wenn zu diefem. Gefühl ein durch lan⸗ 
ge Uebung und Erfahrung gereinig- 
ter Gefchmaf, und Einficht in bie 
Natur und dag Weſen der Kunft Bin- 
zukommt; aber cin Künftler wird 
man allein durch Uebung in ber 
Kunft. 

Es gehoͤret nicht wenig dazu, um 
den Namen eines Kennerg zu verdies 
nen. Zwar wird er meiftentheilg 
Leuten gegeben, die weitläuftige hi: 
ftorifche Kennmiffe von Künftlern 
und Kunftwerken haben; die aus der 
Manier den Meifter erkennen; die 
die ganze Gefchichte berühmter. Wer- 
fe befigen; die von den mechanifchen 


Ken 
Regeln ber Kunft, mit ben’ eigentli- 
chen Kunſtwoͤrtern und Redensarten 
zu fprechen wiſſen. Aber alles dieſes 
gehöre noch nicht zu dem Wefentli- 
chen der Wiffenfchaft, die ein Ken- 
ner befigen muß—-Die wahre Kennt⸗ 
niß gründet fich auf richtige Begriffe 


‚von dem Weſen und der Abficht der 
Kuͤnſte überhaupt; 


aus diefen urs« 
theilee der-Kenner von den Werth 
der Erfindung des Kunftwerfg; be» 
ſtimmt, in welchem Grad es ſchaͤtz⸗ 
bar und brauchbar ſey, und ob x8 
ſich fuͤr die Zeit und den Ort ſchiket; 


er ſieht Bein Werk als einen Gegen 


ſtand der Liebhaberey, ſondern als 
ein zu einem gewiſſen Zwek beſtimm⸗ 
tes Werk an, und beurtheilet daher, 
in wiefern es ſeine Wuͤrkung thun 
koͤnne, oder muͤſſe. Er kennet den 
Geſchmak verſchiedener Zeiten und 
Voͤlker, die verſchiedenen Grade ſei— 
nes Wachsthums, und unterſcheidet 
genau, was darin den allgemeinen 
natuͤrlichen Empfindungen, und was 
den voruͤbergehenden Sitten, und 
dem Veraͤnderlichen in der Denkungs⸗ 
art zuzuſchreiben iſt. Darum muß 
er ein Kenner der Menſchen und der 
Sitten ſeyn. Sein eigener Geſchmak 
iſt ſicher und uͤberlegt; darum fuͤhlt 
er die fo mannigfaltigen Arten und 
Stufen des Schönen, und beurtheilet 
nicht alles nach einer einzigen Form; 
nennt das minder Schöne nicht häß- 
lih, und verwirft ein Werk, das 
feiner Beftimmung nach die erfte ro⸗ 
be Geftalt des Schönen haben muß, 
deßwegen nicht, weil eg die feinen 
Schönheiten eines für Liebhaber ei 
ner böhern Art verfertigten Werks 
nicht hat. Die Fehler gegen das 
Mechanifche der Kunft erfennee er 
für Unvollkommenheiten, hält fie aber 
gegen die hoͤhern Vollkommenheiten 
der Kraft des Werks, nicht für über 
mwiegend. Er hält nie dafür, daß 
die genaue Befolgung aller mechanir 
fhen Kegeln, ein gutes Werk mar 
chen könne; teil er in jedem Merk 

zuerſt 


gen 


cft auf den Geift und die Kraft 


Gedanken hebt. Seine Urtheile 
er Runftwerfe find allemal be: 
immt; weil er nicht in allgemeinen 
:sdrüfen lobt oder tadelt, fondern 
mer die befondere Art des Vollkom⸗ 
nen und Unvollfommenen zu nen- 
weis. 
Hier entitehen die Fragen, in wie: 
km der Künftler, der Kenner und 
dr Liebhaber von den Werfen der 
Sunft urtheilen können, und wer 
berhaupt über den Werth eines 
Kırke der Kunſt der befte Richter 
ſey! 
Es ſcheinet natuͤrlich und vernuͤnf⸗ 
tig, daß der Kuͤnſtler in jeder Ab» 
fine der befte Richter über die Werfe 
dr Kunſt fen; und doch leider die- 
rs eine beträchtliche Einfchränfung. 
Tr viel mit Künftlern umgegangen 
't, wird ohne Zweifel bemerft ha» 
im, daß fie fehr felten von gewiſſen 
Innetheilen frey find, die fie zu 
nethepifchen Richtern machen. Was 
Debb von den Mahlern beobachtet 
hat, lann auch von andern Kuͤnſt⸗ 
Itm angemerkt werden. „Selten, 
fast er, hab ich einen Künftler ange: 
trofen, der nicht ein heimlicher Be- 
wandrer irgend einer befondern Schu⸗ 
It geweſen, oder fich nicht an irgend 
ine befondere Manier gebunden hät: 
die ihm vorzüglich gefallen. Sel- 
im gelangen fie, fo mie Liebhaber 
und Kenner, 
Andierfsgebrauch befreyten und 
von derurtheil gereinigten Betrach- 
tung des natürlichen Schönen. 
dun jiehen auch die Schwierigfei- 
tn, die fie in der Ausübung der 
Surf finden, fie ganz in die Mecha⸗ 
uf herab, da zu gleicher Zeit die Ei- 
xuliehe und etwas Eitelkeit fie ver- 
kiten, die Pinfelftriche, die ihrer 
Danier am nächften fommen, vor» 
glich zu fchägen *).“ Es gehoert 
do fhr viel dazu es in Ausübung der 
‘) Webbs Inquiry into the Beauties of 
Painting, Dial. II. am Ende. 


zu einer von allem. 
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Kunft zu einer geniffen Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, daß faſt das ganze 
Nachdenken des Künftlere dahin Yes 
zogen wird. Hat er dann nicht ein 
fonderbar glüfliches und etwas weit 
reichendeg Genie, fo bleiben ihm 
nicht Kräfte genug übrig, das außer 
ber Kunſt liegende, oder von der 
Kunft unabhängliche Schöne, fo wie 
der Kenner e8 thut, zu betrachten. 
Wie nun jeder Menfch in Benrtheis 
lung der Diner zuerft auf das fällt, 
was ihm am geläufigften ift, fo fällt - 
auch die Aufmerkfamfeit des Künfts 
ders, in Beurtheilung der Kunftwerfe, 
zuerft auf das, was blos Kunft iſt; 
und gar oft bleibe er nicht nur dabey 
ftehen, fondern richtet auch wol feine 
Beurtheilung blog auf einen einzeln 
Theil der Kunſt. Man fiehbt alſo 
Mahler, die den Werth eines Gemähls 
des blog aus dem Eolorit, andredie 
es nur aus der Zeichnung beurtbeis 
len; Zonfeger; die ihr Ohr allein 
der Empfindung der Harmonie ſchaͤr⸗ 
fen; andre die blos auf den ſchoͤnen 
Gefang fehen. Daher fommt es end⸗ 
lich auch, daß einige Dichter jedeg 
Gedicht erheben, das wolflingend ift; 
andre das, was wißig if. 

Diefes find wahrhafte und aug ber 
Erfahrung genommene Beobachtuns 
gen, die offenbar beweiſen, daß nicht 
jeder gute Künftler ein guter Richter 
über den Werth der Kunftwerfe fey. 
Es kann ein Werf inAnfehung eine 
Theils der Kunſt große Vollfommen- 
beit haben, und doc) fehr wenig 
werth feyn *). Daher fommen bie 
einander fo gerade widerſprechenden 
Urtheile der Künftler aus verfchiedes 
nen Schulen. 

Ein Werf ift zwar nie vollfommen, 
fo lang ein wuͤrklich geſchikter Kuͤnſt⸗ 
ler Fehler darin entdefet; aber es 
fann darum doch einen hohen Werth 
haben; hingegen kann es ohne Werth 
feyn, wenn alle Künftler zufammen, 

14 als 

*) ©. Werke der Kunſt. 


8 Ken 


als Künftler, nichts auszuſetzen ha⸗ 


‚ben. Man ficht Gefichter, die jeden 
Menfchen von Empfindung zur Liebe 
reisen, an deren Zeichnung und Farbe 
verfchiedenes auszuſetzen iſt, das 
doch Niemand ausſetzt, als wer uͤber 
Verhaͤltnis und Colorit raffinirt hat: 
und es giebt Gedichte, die vermuth⸗ 
lich kein Menſch lieſt, als die Dich» 
ter, die alfo außer der Kunft gar. 
feinen Werth haben. . So flieht man 
oft die Tonfünftler mit Entzüfen 
einer Mufif zuhoͤren, die feinen an- 
dern Menfchen dag geringfte empfin- 
den läßt. 

Wenn wir bier als einen ausge⸗ 
machten Grundfag annehmen, was 
an einem andern Orte bewiefen wor⸗ 
den ift *), daß das, was den Kunft- 
werfen ihren eigentlichen Werth giebt, 
außer der Kunſt liege: fo können wir 
auch behaupten, daß der Künftler, 
der nicht zugleich die Kenntnis des 
Kenners bat, nicht der eigentliche 
Richter über den Werth der Kunft- 
mwerfefy. 

Wollt ihr wiffen, ob ein Werk 
funftmäßig ſey, fo fragt den Künfts 
Fer darüber; verlangt ihre aber zu 
wiffen, ob e8 zum dffentlichen, oder 
zum —— nach dem End⸗ 
zwek der Kuͤnſte ſchaͤtzbar ſey, fo fra⸗ 
get den Kenner: aber richtet euch nie⸗ 
mals nach einem fremden Urtheil, 
um zu entſcheiden, ob es euch gefal⸗ 
len, oder mißfallen ſoll, dieſes muͤßt 
ihr durch euer eigenes Gefuͤhl aus⸗ 
machen. 

Die Frage, wiefern jedermann bes 
rechtiget, oder tüchtig fen, über 
Künftler und Kunftwerfe zu urthei- 
Ien, ift alt; und Eicero fpricht an 
mehr Orten davon. Man weiß, in 
wiefern Apelleg, der Sage nad), dem 
gemeinen Mann ein Urtheil über feis 
ne Gemählde zugeftanden hat. Die 
Sache läßt fih auf ganz einfache 
Grundfäge bringen, und vollig ent- 
fcheiden. | 

*) ©. Werfe ber Kunf. 
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Wir muͤſſen die Gründe dazu ef 
was weit berholen, doch kann es 
ohne große Weitläuftigfeit gefchehere. 
Jede Elare Borftellung, auf die wir 
Acht geben, wuͤrkt entweder 
unfre Empfindung, ’oder fie befchäff- 
tiget unfre Vorſtellungskraft. Jenes 
gefchieht auf eine mechanifche, 
meiſtentheils unbekannte Weife, Da 
wir einen angenehmen oder unange⸗ 
nehmen Eindruf von der Sache em⸗ 
pfinden; diefes aͤußert fich auf ge: 
erley Art: entweder beftreben m 
ung die Sache deutlich zu faffen, 
oder wir beurtheilen fie. Diefe drey 
Würfungen zeigen fih gar oft auf 
einmal, fo daß wir fie nicht under 
fcheiden. Daher gefchieht es nicht 
felten, daß wir von den vorkommen⸗ 
den Gegenftänden ganz unbeſtimmt 
fprechen, und Empfindungen wie Um 
theile ausfprechen. Anſtatt zu ſa⸗ 

en, die Sache gefalle oder miß— 

alle ung, fagen wir, fie fey ſchoͤn 

vollfonmen, gut, oder fchlecht, ums 
vollftommen und häßlih. Das Wol⸗ 
gefallen, oder Miffallen, kommt 
gar oft nicht von der Sache felbft 
ber, fondern entftcht aus der geluns 
genen oder mißlungenen Bemühung 
fie zu erkennen, die allemal etwas 
Vergnügen oder Mißvergnügen ers 
weft. Auch diefes fchreiben wir oft 
dem Gegenftand zu, wo es doch nur 
von ung ſelbſt herkommt, 

Auf diefe Weife muß nothwendig 
in unfern Reden und Urtheilen eine 
große Verwirrung entfiehen. Aber 
ed mangelt der Kritik nicht an dem 
Leitfaden, vermittelt deffen man 
ſicher aus diefem Labyrinth heraus⸗ 
fommen fann. Man muß nur drey 
Sachen wol von einander unterfcheis 
den: 1. Den unmittelbaren Eindruf 
des Wolgefallens oder Mißfalleng, 
den wir ohne alle Bemuͤhung oder 
Mitwärfung unfrer feits empfinden, 
2. Die angenehine oder unangench- 
me Empfindung, die aug der gelun- 
genen oder mißlungenen Bemühung 

ent: 
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enitfücht, die wir angewendet haben, 
eine deutliche Borftelung von dem 
nd zu befommen. 3. Das 


- 





ihre Bolfommenheit oder Unvolls 
kemmenheit, Brauchbarfeit oder Uns 
brauchbarfeit.. Das erfte ift, mie 
fhen angemerft worden, ganz me 
hanifch, wie der Geſchmak an Spei- 
fen: und diefe Art des Eindruks ha⸗ 
ben wir von den Sachen, indem fie 
fi unfrer Borftellunggfraft darftels 
len, es fen daß mir fie fennen, oder 
nicht kennen. Die andre Empfin- 
dung erfolget niemals, als nach eis 
ner Beftrebung die Sache zu erken⸗ 
nen, weil fie eine Würfung diefer 
Beſtrebung if. Das Urtheil aber 
bat:nie ſtatt, als da, mo wir den 
vorhandenen Gegenfiand gegen ein 
Urbild halten, und die größere oder 


* 


geringere Webereinfiimmung damit 
entdeken 





Wenn nım die Frage aufgetworfen 
wird, wer über Werte des (Be- 
ſchmaks odes der ſchoͤnen Rünfte 
derbefte Richter fey, fo müffen wir, 
den hier entwikelten Begriffen zufolge, 
diefe Ftage in drey andere zertheilen : 
1. Wem foll man am meiften trauen, 
wenn er nach den mechanifchen Eins 
drüfen, die das Werk auf ihn macht, 
es ruͤhmet oder tadelt? 2. Wellen 
Urtheil foll vorzüglich gelten, wenn 
es darauf anfommt zu entfcheiden, 
08.18 einen Werth hat, in Abficht auf 
die zweyte Art der Empfindung? 
3. Wer · iſt der zunerläffigfte Richter 
über die Bolltommenheit, oder Uns 
vollfommenheit eines Werfs, in fo 
fern es einem gemiffen Urbild oder 
idealen Mufter entfprechen muß? 

erfie Srage wird alfo beant- 
mortet; Jeder Menfch, der dem 
Verf gehörigeAufmerkfamfeit zumen- 
det, und fo viel Befonnenheit hat, 
daß er feiner eigenen Empfindun- 
gen gewiß iſt, muß gehdrt werden. 
Wenn wir nicht die Natur einer Uns 
beſtaͤndigkeit befchuldigen wollen, der 


über die Art der Sache, über 
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fie gewiß nicht fchuldig iſt: fo muͤſ⸗ 
fen wir. annehmen, daß die noch na» 
türlichen Menfchen, die durch Ge- 
mwohnheit und Lebensart, noch feinen. 
befondern Hang angenommen ba» 
ben, überall gleichmäßig empfinden. 
Jedes Urtheil (menn man den Aug: 
fprud), daß man angenehm oder un⸗ 
angenehm gerührt werde, ein Urtheil 
nennen kann) ift richtig: ‘aber Ge- 
wohnheit und Lebensart ändern fehr 
viel darın ab. Diefer Menfch hat: 
noch rohe, umngeübte Sinne; ber. 
andre bat fein Gefühl fehon durch‘ 
lange Uebung gefchärft. Ihm if 
mun ſchon angenehm, was der erfte 
noch gar nicht fühle; ibm iſt dag 
fchon zu roh und hart, was dem er. 
ften gerade recht ift. Sie gehen nun 
in ihren Urtheilen von einander ab. 
Nicht deßwegen, daß die Gründe der. 
Empfindung verfchieden feyen; denn 
ehedem urtheilte der nun feinere Ken⸗ 
ner eben fo, tie ist der noch un⸗ 
geübte; fondern weil jeder dad An- 
genehme nur dann empfindet, wenn 
er das Maaf der ihm gewöhnlichen 
Stärke hat. | 
Hier kann man alfo nicht fraaen, 
wer am. richtigften urtbeile, fondern 
wer den feineften Gefchmaf habe. 
Der gemeine Mann, der in feinen 
Luftbarfeiten noch roh ıft, lobt die 
Comoͤdie, darin er rohe Scherze 
und etwas grobe Luftbarfeiten findet. 
Auch der feinere Kenner lobte fie ches 
dem; igt aber, da er ſchon feiner em⸗ 
pfindet, erwartet er feinere Scherze, 
und Luftbarfeiten, die ihn auch nicht 
erfchuttern. Diefer hat alfo Recht 
die feinere Comoͤdie, jener die rohere 
zu loben. Aber der Kunftrichter, der 
über die Comoͤdie urtheilt, muß Rüfs 
ficht auf den Zufchauer haben. Er 
kann die rohere Comoödie loben, wenn 
fie für rohere Zufchauer beſtimmt, 
und die feinere, wenn fie für feinere 
Menschen gemacht iſt. Dbgleid) alfo 
die Empfindung des Vergnügeng, 
von dem hier die Rede iſt, ganz mes 
15 chaniſch, 
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chanifch ift, fo muß dag Urtheil des 
Kenners überlegt feygn. Nicht dag, 
was ihmmechanifch gefällt oder miß⸗ 
faͤllt, muß von ihm gelobt oder ges 
tadelt werden; fondern dag, waß die 


eigentliche Sphäre der Empfindung’ 


der Menfchen, für die dag Werk ge: 
arbeiter it, nicht erreicht, oder über“ 
fleiget. 

Sollen wir Europder dem Afiater 
ein unrichtiges Gefühl zufchreiben, 
wenn wir feine Muſik unharmoniſch, 
grob und barbariſch finden? Keines⸗ 
weges; wir müffen ihm auf, fein 
Wort glauben, daß fie ihn ermuñtere. 
Diefe Wirfung hätte fie auch auf 
uns, wenn wir fo ungeuͤbt wären 
als er. Aber. den fönnten wir aus: 
ziſchen, der ung mie einer Muſik ergos 
ben wollte, darin alle Regeln der. 
Harmonie übertreten worden; und 
dem würden wir die Beurtheilungg> 
fraft abfprechen, der mit einer feinen 
und fehr fünftlichen Symphonie ein 
noch rohes Bolt rühren wollte. 

Die zweyte Frage betrifft dag Ver⸗ 
gnuͤgen, welches man empfindet, 
wenn man nach einiger Anſtrengung 
des Geiſtes deutlich erkennt, was 
man vorher undeutlich, oder gar ver⸗ 
worren, geſehen. Der unmittelbare 
Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte gehe nicht 
auf deutliche Erkenntniß; da ſie aber 
eine von den Urſachen des Vergnuͤ—⸗ 
gens ift, fo ift fie im fo fern doch 
ein Grgenftand derfelben. Gar oft 
kommt ein großer Theil des Gefal» 
lens, das wir an Werken der fchönen 
Künfte haben, aus dem gefuchten 
Uebergang von undentlicher Erkennt: 
niß zur deutlichen. Wir loben den 
Redner, der ung eine verworrene Sa; 
che deutlich erzählt, und den drama» 
tifchen Dichter, der eine verwikelte 
Handlung deutlidy entfaltet und fo 
zu Ende bringt, daß ‚jede Urſache 
ihre natürliche Wuͤrkung erreicht. 
In dem Umfang der fehonen Kuͤnſte 
giebt es häufige Schönheiten von 
dieier Art. Alſo kann auch hier die 
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Trage aufgetvorfen werben, wer biefe 
am beften beurtheilen koͤnne. 
Vielleicht giebt es Mehfchen, bie 
dieſes Vergnuͤgen nicht Fennen, weil 
fie das Beſtreben deutlich zu erken⸗ 
nen nie fuͤhlen; dieſe wuͤrden alſo 
uͤber dieſen Punkt gar nicht urtheilen. 
Ueberhaupt kann man ſagen, daß die 
verſtaͤndigſten Menſchen ſich am mei⸗ 
ſten beſtreben, überall, wo es an—⸗ 
geht, deutlich zu ſehen. Dieſes Bes 
ſtreben aber fommt ſowol von einem 
dazu angebohrnen Trieb, den Men- 
ſchen von viel Berftand Haben, als 
von fanger Uebung durch Erlernung 
der. Miffenfchaften. Ob ein Werk 
der Kunſt gut angeordnet fey, daß 
das Ganze einen gemwiffen Grad der 
Deutlichfeit befomme; ob eine ver» 
wifelte Handlung fich gut entwifles 
ob eine Begeberiheit deutlich erzählt, 
eine Befchreibung ordentlich und bes 
ſtimmt fey; ob ein Bild, ein Gleich⸗ 
nis, eine Metapher von der erkläs 
renden Art richtig, ob eine Rede 
gründlich fen, und noch andre Fra⸗ 


gen diefer Art, kann der Verftändig- 


fte und der Philofoph am beften be— 
antworten, wenn er fonft gleich tVe» 
der Kenntnis der ſchoͤnen Künfte, 

noch einen geübten Gefchmaf bat. 
Hingegen bleibet ein Zweig des 
Vergnuͤgens aus deutlicher Erkennt: 
nis, folglich auch das Urtheil über 
den Werth des Werks, in fo fern er 
daher entſteht, blos dem Künftler 
und dem Kunftrichter: dag Bergnü- 
gen, dag aug der deutlichen Erfennts 
nig der in dem Werk beobachteten 
Kunftregeln entfteht. Die volltoms 
mene Ausübung jeder Kunſt ſetzet ei= 
ne Wiffenfchaft voraus,. die der 
Kunfteichter in dem vollkommenen 
Werk anfchauend erfennt. Der Ton 
fetzer bemerft bey Anhdrung der Mus 
fit, wie genau jede einzele Regel des 
barmonifchen Gates darin beobach- 
tet worden; und bey Betrachtung 
einer vollfommen gezeichneten Land» 
fchaft, bat der die Theorie feiner 
Kunft 
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Kunft befikende Mahler, alle Regeln 
der Perſpektid in ihren mannigfaltigen 
Anwendungen auf einmal vor Aus 


gen, und ficht die Uebereinftimmung ' 


Dieb Werks mit denfelben. Gar oft 
iſt dieſes Vergnügen das einzige, das 
Künfiler und Kunftrichter von Wer; 
fen der Kunft haben. Ihnen gefals 
len oft Werfe, denen eg fonft an 
Geiſt und ınnerer Kraft fehle. Wo 
die Rede von diefer Art der Vollkom⸗ 
menheit iſt, da find fie die einzigen 
Richter. R" 
Nun iſt noch die dritte Frage übrig, 
die das Urtheil ſowol über ganze 
Merfe, als über einzelne Theile ders 
felben betrifft. Beynahe in jedem 
MWerfe der Kunft machen die Schil- 
derungen, oder dig Darficllung ges 
wiſſer in der Natur vorhandenen 
Dinge, das Vornehmſte des Inhalte 
aus. Die Dichtfunft fchildert Cha⸗ 
raftere der Menfchen, bildet jede Zu: 
gend und jedes Lafter ab; drüft die 
Sprache jeder Leidenfchaft und Ems 
rfindung aus; diefes thut auch bie 
Mufif, und die zeichnenden Künfte 
befichen ganz aus Schilderungen. 
Es fcheinet der wichtigfte Theil ihrer 
Vollkommenheit zu ſeyn, ‚daß diefe 
Schilderungen bis zur Täufchung 
natürlich feyen. Wer foll nun die- 
ſes beurtheilen? Hier ift die Antwort 
fehr leichte: Niemand, als wer rich⸗ 
tige und helle Begriffe von den Ur⸗ 
bildern Hat, zugleich aber die jeder 
Kunft eigene Art des Ausdrufs rich 
tig verſteht. Hiezu gehdrt nun wie⸗ 
der gar feine Kenntniß der eigentli- 
hen Kunſt. Ohne eine Note zu fen» 
nen, und ohme eine einzige Negel 
der Harmonie-zu verftehen, iſt es 
möglich zu beurtheilen, ob die Tone, 
die man böret, ein richtiger Ausdruk 


einer leidenfchaftlihenSprache ſeyen. 


Wer auch fein Blumenblatt zeichnen 
fann, wenn er nur fehr belle Vor: 
fiellungen von Phyfionomien, von 
redenden ° Gefichtsbildungen und 
Stellungen Hat, ift ein zuverläßiger 
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Nichter über die Zeichnung ber Figu⸗ 
ren in dem biftorifchen Gemäbhlde; 
und fo ift ein Kenner der Menfchen 
ein guter Richter der Gedichte, tes 
nigſtens der einzeln Theile, da Mens 
fchen und menfchliche Eigenfchaften 
gefchildert werden. Die beften Kid)» 
ter find in dieſem Stüf die, in de 
ren Köpfen das reinefte Tageslicht 
leuchtet. Diefes ift nicht allemal der 
Fall der Künftler, die gar oft durch 
allzuhellen Schein geblender werden. 
Ihre Borftelungen find die lebhaf« 
teften, aber nicht allemal die richtig« 
ften und deutlichiten. 

Dod wird hier allerdings auch) 
Hebung in dem jeder Kunft eigenen 
Ausdruf erfodert. . Man mag noch 
fo deutliche und fo beſtimmte Begrif 
fe von allem, was zum Menfchen. 
gehört, haben: fo kann man ben 
Dichter noch nicht hinlänglich beurs 
theilen, wenn man fich nicht vollig 
mit feiner Sprache, mit der ihm eis 
genen Art des Ausdrufs, des Tos 
nes, und der Wendung etwas bes 
kannt gemacht hat. Und fo verhält 
es fich auch mit den übrigen Küns 
fien. Wer gar nie über Zeichnung, 
und Verbältniffe nachgedacht, und‘ ' 
fein Auge nie an Zeichnung und Ges 
mählden geuͤbt hat, dem ıft doch in 
der Sprache der zeichnenden Künfte 
nicht alles geläufig. Um mit vöͤlli⸗ 
ger Sicherheit über die Theile des 
Werks zu urtheilen, die ihre Urbil⸗ 
der in unfrer VBorftellungsfraft has 
ben, muß mangu der vorher erwaͤhn⸗ 
ten Faͤhigkeit auch noch eine hinlaͤng⸗ 
liche Kunfterfahrung haben, bie 
durch oͤftern Genuß der Werfe der 
Kunft erlangt wird. Demnach urs 
theilet der philofophifche Kenner bier 
am beften; obgleich auch jeder. 
Menſch von hellem Geift wol urthei⸗ 
len kaun. 

Noch iſt vielleicht die wichtigſte 
der hier unterſuchten Fragen uͤbrig: 
Was wird dazu erfodert, den Werth, 
oder die innere Würde und Vollkom. 

menheit 
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menheit eines ganzen Werks zu ber 
Zuerft muß der Grund - 


urtheilen? 
angegeben werden, auf ben fich die, 


feg Urtheil ſtuͤtzen foll; darüber ift in. 


einem andern Arkifel:gefprochen wor⸗ 
den *). Hier wird angenommen, daß 
jedes Werf der Kunft auf etwas be- 


ſtimmtes abzielen muͤſſe. Seinen. 
Zwek, das was ee Iepn fol, muß: 

nehmen fon: 
nen. Iſt dieſes gefchehen, fo bat. 


man, aus feinerArt a 


man dag Urbild,. wonach es im Gans 
gen zu beurtheilen ift, und der wird 
e8 am beften beurtheilen, der ſowol 
das Urbild, ale dag Werf am voll» 


fommenften gefafit bat; . fehlt une. 


das Urbild, fo fönnen wir dem Werk 
überhaupt feine Stelle nicht anwei— 
fen. Welcher verfiändige Menſch 
würde die Frage beantiworten, ob ein 
gewiſſes Inſtrument gut fey, wenn 
er nicht weiß, wozw c8 dienen fol? 
Wenn wir ein Gebäude von einer 
ung vollig unbekannten Art fahen: 


fo fönnten wir wol überhanpe urthei⸗ 
len, daß alles mit Fleis und Nettig-⸗ 


feit gemacht, und aneinander gefüget 
ſey; daß das Ganze gut in die Au- 
en falle; daß es eine gute Feſtigkeit 


abe; aber ob der Baumeifier in der 


Anlage, und in der Einrichtung, fich 
als ein verfiändiger Mann, oder als 
ein leichtfinniger Kopf gezeiget habe, 
davon Finnen wir gar nichts fagen. 
Wir wiſſen ja nicht, mas es für ein 
Gebäude ift. 

Es giebt gar viel Liebhaber, die 
diefe fo fehr einfache und fo einleuch: 
tende Grundfäge ‚der Beurtheilung 
ganz aus den Augen fegen. Und da— 
ber kommt eg, daß fie denn auf gu— 
tes Gluͤk loben und tadeln, oder daß 
fie fich in einer ganz unnöthigen Ber- 
legenheit befinden, jemand anzutref- 

en, der ihr Urtheil lenfe: als wenn 
irgend eine geheime Wiffenfchaft da» 
zu gehörte über den Werth eines 
Werks der Kunft zu urtheilen. Dies 
fer Wahn nacht, daß fie jedem, den 
*) G. Werke der Kunſt. 
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fie, bisweilen ſehr unverdienter Weis 
fe, für einen Kenner halten, nach» 
fprechen, und aus vollem Munde lo⸗ 
ben oder tadeln, ohne einige Gründe 
dazu zu haben, ‚Daher fommt eg, 
daß ſo mancher Künftler ohne Vers 
dienft, oder Schuld, in einem guten 
oder fehlechten Rufe ſteht. | 
Gleichwol ift eg keine ſchwere Sa⸗ 
che zu wiffen, was in jeder Kunfl, 
jede Art des Werfs eigentlich feyn 
folle. Wen fälle e8 ſchwer zu bes 
greifen, daß dag hiftorifche Gemähl- 
de Menſchen vorjtellen müffe, die in 
einer intereffanten Handlung begrifs 
fen, oder bey einem bemerkenswuͤr⸗ 
digen Vorfall verfammelt find; daß 
des Mahler Schuldigfeit ift, ung 
diefe Handlung fo gprzuftellen, daß 
dag, mag jede der gemahlten Perſo⸗ 
nen dabey empfindet, in ihrem Ger 
fiht, in ihrer Stellung und in ih— 
ren Gebehrben, richtig und lebhaft 
audgedrüft werde? Kat man nun 
Begriffe voneiner folchen Handlung; 
befißt die Einbildungskraft Urbilder 
von leidenfchaftlichen Minen, Ges 
behrden und Stellungen: fo iſt gar 
feine Schwierigkeit mehr vorhanden, 
ein gründliches Urtheil über dag- 
Wert zu fällen. Wie wenig gehört 
nicht dazu, um zu wiſſen, daß jedes 
Tonftük entweder Aeußerungen eineg 
in Leidenfchaft gefeßten Herzens 
durch den Gefang ausdrüfen, oder 
unfer Gemuͤth in gemiffe Empfin« 
dungen fegen foll? Selbſt die Werke 
der dramatifchen Dichtfunft, über 
deren Befchaffenheit die Kunftrichter 
fo geheimnievoll forechen, find gar 
nicht fchwer zu beurtheilen. Man 
darf fich nur erft fagen, daß dag 
Schaufpiel eine intereffante Hand⸗ 
lung vorfielen müffe, bey welcher 
wir dag Verhalten der intereffirten 
Derfonen fo natürlich vor uns fe 
hen, als wenn die Sache felbft vor 
unfern Angen vorgefallen wäre, und 
als wenn die Schaufpieler nicht blog 
für diefen Fall erdichtete, hc; 
wuͤrk⸗ 
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woürflich in dieſem Handel begriffene 
Perfonen wären. Welcher Menfch 
von einigem Nachdenfen wird fid) 
deun ſcheuen fein Urtheil zu fagen, 
ob dag Schauſpiel ihm dag würflid) 
gezcigt hat, was er hat ſehen wol: 
(en? Dder was für Wifrenfchaft ges 
höret dazu, zu fagen, ob die Hand⸗ 
lung, die wir ſehen, eine’intereffan» 
te und natürliche Handlung fen; ob 
diefer Mann, den man ung alg ei» 
nen Geizhals, oder als einen feinen 
Betrüger, oder als einen rachfüchtis 
gen Menſchen befchrieben hat, wuͤrk⸗ 
lich ein folcher fey ? 

Alſo brauchen bloße Liebhaber ſich 
gar nicht um die Regeln der Kunft, 
fondern blos um richtige und faßliche 
Begriffe über die Natur und den 
Zwek der verfchiedenen Arten der 
Kunſtwerke zu befümmern. Nach 
diefen Begriffen koͤnnen fie ohne als 
le Kunfttheorie, das Wefentlichfte 
von dem Werth folcher Werke felbft 
beurtheilm. Xouſſeau hat über die 
Beurtheilung der für die allgemeine 
Kultur des Verftandes und Herzens 
gefhriebenen Bücher, einen fehr ein- 
fachen Grundſatz angegeben, der ſich 
leicht auf die Beurtheilung der Kunſt⸗ 
werte, in fo fern fie zu allgemeinem 
Gebrauch beftimmt find, anmenden 
laßt. Ich meiner ſeits, läßt er 
jemand jagen, babe keine andre Art, 
das, was ich leſe, zu beurtheilen, 
ald daß ich auf die Gemüthslage 
Achtung gebe, in der mich das Buch 
laßt: und ich fann mir aar nicht 
borfiellen, was für einen Werth ein 
Vuch haben koͤnne, dag den Yefer 

nicht zum Guten lenkt *).“ Mit dies 
ſem Grundſatz ift es leicht ein gründ- 
liches Urtheil über ein Buch zu fällen. 
Und eben fo leicht würde dis Beur⸗ 
theilung der Kunſtwerke feyn, wenn 
unfre Kunftrichter und die Berfaf- 

der mannigfaltigen periodifchen 
Schriften, darin die von Zeit zu Zeit 
herauskommenden Werfe des Ges 

*) Nouvelle Heloife T. I, Ler. 18. 
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ſchmaks beurtbeifer werden, fich an« 
‚gelegen feyn ließen, anftatt fo viel 
Geheinmigvolles von den Regeln der 
Kunſt, in einer dem gemeinen Lefer 
unverftändlichen Kunfifprad)e, zu fa- 
gen, ihm auf die rechte Spuhr hüls 
fen, ſelbſt zu urtheilen. Dieſes wäre 
bald gethan, wenn man nur bey jeder 
Gelegenheit die wahre und gar ein— 
fache Theorie der Kunft überhaupt, 
und jedes Zweiges derfelben befons 
ders, vorbraͤchte, darnach urtheilte, 
und fo die allgemeine Kritik in ihrer 
wahren Einfalt warfivlite, und auf 

populare Kenntnis zurüfführte, 
Man überlafje den Künftlern und 
Kunftrichtern über die Geheimniſſe 
der Kunſt, und über die Regeln zu 
urtheilen, und halte ſich andie Wuͤr⸗ 
fung, die ihre Werke auf verfländige 
und nachdenfende Menfchen machen. 
Wem ift etwar daran gelegen zu wiſ⸗ 
fen, nad) war für Regeln dag Kleid 
gemacht ift, das ihm gut first und 
commod ift; oder wie die Speife zu⸗ 
gerichtet worden, bie ihm gut fchmeft, 
und wol beforumt? Man befümnies 
re ſich nur erft überhaupt um helle 
und richtige Begriffe, und hüte fich 
ein Ureheil über die Befchaffenheit 
einer Sache zu fällen, ehe man weiß, 
was jie eigentlich feyn fol. Hat der 
Liebhaber einmal die erfien Grunds 
begriffe über die Werfe der Kunft: 
fo übe er ſich fleißig im Genuß dies 
fer Werke. Dahurch wird fein GE 
fchmaf allmaͤhlig feiner, und er aus 
einem bloßen Liebhaber zuleßt ein 
Kenner werden. Man fee, daß bey 
einem noch etwas rohen Volke dras 
matifche Schaufpiele eingeführt wer 
den, und daß ein Kenner zugleich uns 
ternehme, den Geſchmak diefes Vol⸗ 
kes für ſolche Schaufpiele nach und 
nac) anzubauen. Wenn diefer Ken» 
ner verſtaͤndig gemug ift, fo wird er 
fich) begnügen dag Volf nur auf die 
erften Grundbegriffe der dramatis 
fchen Kunft aufmerkſam zu machen. 
Er wird ihm fagen, daß es die ver⸗ 
ſtellten 
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ſtellten Menfchen agf der Schaubuͤh⸗ 
ne, und die erdichteten Handlungen 
und Begebenheiten oerfelben, gerade 
fo beurcheilen fol, mie es die Men- 
ſchen und Handlungen beurtheilet, 
die e8 in der Natur vor fich findet; 
er wird ihm blos rathen, dag für 
fchleht und ungereimt zu halten, 
was dem natürlichen Lauf der Din- 
ge, den e8 doc) fchon einigermaßen 
fennt, widerſpricht; die erdichteten 
Menfchen zu tadeln, deren Charaf- 
ter und Sinnesart vollig außer der 
Natur ift, dieabgefchmaft reden und 
handeln, wie gar Fein Menſch thut. 
Ob übrigens die Sitten fein, die 
Scherze wigig genug ſeyen; ob die 
Aeußerungen der Eimpfindungen noch 
roh, oder sehon verfeinert feyen, und 
dergleichen Anmerklingen, hat ercben 
nicht nöthig zu machen. Diele Dinge 
werden fid) allmahlig von felbit ein» 
finden. Wenn der Menfch nur einmal 
auf den rechten Weg des Geſchmaks 
und des Nachdenfens ift, fo geht er 
von felbft weiter. Aber wen man durd) 
willführliche Regeln, die Borurtcheile 
erzeugen, auf Abweg 2 gebracht, oder 
dem man durch eine Menge unver: 
ftändlicher VBorfchriften den Weg 
fchwer gemacht hat, dem ift hernach 
fehr fchwer wieder fortzuhelfen. 


Kirvde 
(Baut unſt.) 


Aus der Beſtimmung eines jeden 
Gebäudes, muß dx Baumeiſter den 
Plan feiner Einrichrung erfinden, 
und die Urt der Birzierung wählen. 
Da die Kirchen itzt die gemeinften 
Öffentlichen Gebäuiye find, fo verdie: 
nen fie vorzüglich has Nachdenten eis 
nes Baumeifterd. Meiftentheils find 
fie zu einem dopyrelten Gebrauch be- 
ſtimmt; zur Anhörung der geiftlichen 
Neden, und zur Fjeyer gottesdienftlis 
cher &eremonien. &8 giebt Kirchen, 
wie alle Kirchen der Proteftanten, 
wo das erftere die H auptfache ift; ans 
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dre aber, wie die größten und praͤch⸗ 
tigſten Kirchen der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Chriſten, ſind vorzuͤglich zum 


ar un 


zweyten Gebraud) beftimmt, und der : 


erftere ift nur zufällig. 
demnach unüberlegt, wenn ein Bau⸗ 
meifter beyde Arten nach einerley 
Grundfägen anlegen wollte. 
Die Kirchen, die vorzüglich zur 
Er der Geremonien eingerichtet 

nd, werden natürlicher Weife fo au⸗ 
geordnet, daß der ganze inwendige 
Raum in vier Theile abgetheilt wird, 
die Halle, dag Schiff, die Abfeiten, 
und ben Chor. Das Schiff ift der 
vornehmfte und großte innere Plaß, 
auf dem das Volf zur Feyer der Eer 
remonien ſteht. Die Abfeiten ein 
Platz oder ein räumlicher Gang um 
dag Schiff herum, damit man von 
alfen Seiten her gemächlich in dag 
Schiff fommen könne. Der Chor 
ift ver Piaß, auf dem die Diener der 
Religion die heiligen Gebräuche ver: 
richten. Darum ift er am Ende des 
Schiffs, um etliche Stufen über daſ— 
felbe erhoben, damit alles, wag dar- 
auf vorgeht, von dem im Schiffe 
verfanimelten Volke koͤnne geſehen 
werden. Die Halle iſt ein Vorplatz 
am Eingang, damit die Thüren der 
Kirche nicht unmittelbar an den of— 
fenen Platz ftofen. 

An der vordern Seite des Chors 
ficht der Altar, gerade- vor dem 
Schiff. Der Ehor felbft ift nad) ei- 
ner enförmigen Figur abgeründet, 
und hat von oben feine eigene ge 
mwolbte Defe. Beydes darum, weil 
der Chor der Plag iſt, wo die zum 
Abfingen der Hymnen und andrer 
Gefänge beftellten Sänger fteben. 
Darum muß der Baumeifter den Chor 
ac den Regeln der Akuſtik, oder 
der Wiffenfchaft von der beiten Ber: 
breitung des Schalles, einrichten. 
Was in dem Chor gefungen wird, 
muß ohne verwirrenden Wiederfchall 
feicht, und doc) deutlich im ganzen 
Schiff vernommen werden. 

Neben 


E8 wäre. 
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Neben dem Chor find noch ein paar 
befondere Abcheilungen, davon eine 
die Sicriftey genannt wird, wo die 
zum Gottesdienft gehorige Geräth- 
(Saft, die heiligen Kleider u. d. gl. 
aufbehalten werden, und wo die Die- 
ser der Religion zur gottegdienitli- 
chen Feyer fi anfleiden. Die an» 
dre Abtheilung kann zur Anlegung 
der Treppe dienen, die auf den Kirch— 
thurm und unter das Dad) der fir: 
he führe. Insgemein hat dag 
Schiff feine eigene Wolbung, die auf 
einem Gebälfe ruhet, das von Pfei—⸗ 
lern oder Säulen getragen wird. 

Der Geſchmak, der in einer folchen 
Kirche, ſowol in der ganzen innern 
Einrichtung, als in den Verzierungen 
augenfcheinlich herrfchen muß, iſt 
Größe und feyerliche Pracht. Und 
es iſt lin Werk der Baufunft, mo der 
Daumeifter fo viel großen Gefchmaf 
nötbig hat, wie bey diefem. Der 
Andlif muß jeden Anmefenden mit 
Ehrfurcht erfüllen. Bon fleinen 
Zurrathen, die das Auge vom Gans 
jen abziehen, muß nichts da feyn; 
auch nichts fchimmerndeg, dag nur 
bindet. Einfalt, mit Größe verbun- 
den, ift der Charakter einer vollfons 
men gebauten Kirche. Darum find 
einzelne, hier und da zerfireute Ges 
mahlde mit Recht zu verwerfen. Ein 
ganz durchgehendes Defengemählde 
über dem Schiff, ift dag Vorzuͤg— 
lichſte. Und wenn man noch andre 
Gemählde anbringen will, fo muͤſſen 

fie fich auf jenes beziehen, und eini— 
germaßen Theile defielben ausma- 
dm, welches allemal moͤglich ift. 
Lile einzele Bilder, ohne Beziehung 
anf das Ganze, fo gebräuchlich fie 
auch find, ſtreiten gegen den twahren 
eſchmak, der in einem folchen Ge- 

baͤude herrſchen ſoll. 
Vielleicht iſt eine einzige beſondere 
amerkung hinlaͤnglich, einem ver- 
andigen Baumeiſier die vorherge- 
de Anmerkung einleuchtend zu ma⸗ 
Es iſt in Bruͤſſel eine Kirche, 
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(auf den Namen derfelben befinne ich 
mich nicht mehr,) wo an jebem Pfei⸗ 
ler des Schiffs die Statuͤe eines 
Heiligen ſteht. Diefe Etutüen find 
groß, und in gutem Berhältnis mit 
dem Gebäude ; aber zum Ganzen thun 
fie nicht die geringfie Würfung, weil 
jede für ſich ſteht, die eine vormwerte 
nad) dem Aliar, die andre gerade vor 
ſich, die dritte nach der Halle zu ge⸗ 
kehrt u. ſ. f. Wie leichte wär es da 
geweſen, alle dieſe Statuͤen in ein 
Ganzes, mit dem ganzen Gebaͤude zu 
verbinden? Man harte fie alle in 
mannigfaltigen anbetenden Steliuit 
gen gegen den Hauptaltar wenden 
konnen, als wenn fie dem Volke dag 
Benfpiel der Anbetung gäben; jede 
nad) dem eigenen Charakter der abge— 
bildeten Perſon. Dergleichen Berzies 
rungen dienen die Wurfung des Gans 
zen zu veritärfen, und find der wah— 
ren Abſicht der Kunſt gemäß. 

Es iſt fehr gewohnlich, dag an den 
Abfeiten der Hauptkirchen verfchiedes _ 
ne kleine Gapellen angebracht wers 
ben, deren jede ihren eigenen Eleinen 
Altar hat. Auch diefes ift, ob es 
gleich durchgehends ublich ift, ein 
Mißbrauch, gegen deffen Sortpflans 
zung die Baumeifter arbeiten foliten. 
Denn diefes hebt vollends die Eins 
heit des Ganzen auf. Fuͤr geringere 
und für ganz befondere Gelegenhei— 
ten dienende gottesdienftliche geyer— 
lichfeiien, dazu nur wenige en: 
fchen kommen, fönnen ja befondere 
Kleine Gapellen gebaut werden. 

Diefes wenige kann binlänglich 
feyn, denen, die dergleichen Kirchen 
bauen oder bauen lajjen, zu zeigen, 
tie noͤthig es fey, überall auf den 
wahren Zwek der Sachen zu ſehen. 
Auch diefem Theile der Kunft fehlet 
es nod) an einer wahren gründlichen 
Kritik, die den Baumeifter in feinen 
Berrichtungen immer auf dem geras _ 
den Weg halte. So bald man wills 
kuͤhrlich verfähre, fo läuft man Ge- 
fahr ungereimmte Dinge zu Bann l 

ie 
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Die proteftantifchen Kirchen er⸗ 
fodern eine andre Anordnung. Der 
Chor kann ganz mwegbleiben, wenn 
nur an defien Stelle, am Ende des 
Schiffe, ein etwas erhabener Platz ift, 
auf dem die Diener der Religion bey 
Feyerung der weniger prächtigen Ge⸗ 
bräuche, dem ganzen Bolfe fichtbar 
find. Auch die Abfeiten ſind da eben 
nicht noͤthig, teil inggemein dag 
. ganze Volk verfammelt it, che mit 
dem Gottesdienft der Anfang ges 
macht wird. Indeſſen ſchaden dir 
Abfeiten nichts, wenn fie als Gänge 
gebraucht werden: nut muͤſſen fie 
nicht, wie häufig gefchieht, zu eben 
dem Gebrauch beftummt werden, als 
das Schiff; denn es iſt geradezu uns 
gereimt, das Volk auf Pläge zu ſtel⸗ 
len, wo e8 weder den Prediger, noch) 
die Geiftlichen feben kann, die in ans 
dern gottegdienftlichen Derrichtungen 
begriffen find. Kirchen, wo diefe 
Ungereimtheiten vorfommen, und fit 
find nicht felten, bemweifen, tie we—⸗ 
nig man auch in einem fo wichtigen 
Gebrauch der Baufunft, nad) Grund» 
fägen verfährt. 
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Das Wichtigſte bey Anordnung. 


einer proteftantifchen Kirche ift eine 
folche Einrichtung, daß an jedem 
Orte der Kirche der Prediger von 
vorne gefehen und aud) verfianden 
werde. Dazu ift nun offenbar die 
ovale Form der Kirche die vortheil⸗ 
haftefte. Ein nicht allzulängliches 
Vierek geht auch noch an, menn 
nur die Kanzel nicht an einer der län- 
gern, fondern an einer ſchmalen Seite 
angebracht wird. Ein: gute Einrich⸗ 
fung ift e8, die ich irgendwo gefehen 
babe, daß gerade über dem Drte des 
Altars oder des Communionstiſches 
und Tauffteineg, eine Art einer ſo⸗ 
genannten Emporfirche fieht, an des 
ren Mitte die Kanzel ift. 

Um in folhen Kirchen den Pla 
ins engere zufammen zu ziehen, wird 
oft über die Abfeiten eine offene Gal- 
lerie herumgeführet, die man Em⸗ 


Lie 


porkiechen nennt, weil der Pla, 
dba das Volk fißet, empor gehoben 
iſt. Diefes ift überall nöthig, wo 
die Berfammlung fehr zahlreich ift, 
und der Zuhörer über taufend find. 
Denn ein Schiff diefe zu faffen, wuͤr⸗ 
de fchon zu groß feyn, als daß ber 
Prediger an allen Orten fönnte ver» 
flanden werben. 

Kirchen, die vorzüglich zum Prebi- 
gen beſtimmt find, erfodern inwen⸗ 
dig eben feine Pracht, wenigſtens 
feinen Reichthum; denn diefer wür- 
de nur die Aufmerkfamfeit fichren. 
Alſo kann man ſich hier mit edler 
Einfalt, und mit den fchlechterdings 
weſentlichen Verzierungen der Baus 
funft begnügen. Aber diefe Kirchen 
muͤſſen ein volles Licht von allen Sei⸗ 
ten haben „nur nicht. von der Kan: 
jel her, meil diefeg die Zuhoͤrer, Die 
den Prediger im Gefichte haben muͤſ⸗ 
fen, blenden würde. Vorzuͤglich 
muß der Ort der Kanzel gut erleuch- 
tet feyn. Ueberhaupt muß alles In⸗ 
wendige einen guten Anftand haben, 
daß fein Menſch von Geſchmak fich 
an irgend etwas ſtoße. Weiß foll- 
ten Defen und Wände nicht gelaffen 
werden, weil fie blenden; eine fanfte 
grünliche oder röthliche Farbe fchi- 
fet ſich beſſer. Weberall aber müßte 
auf die hoͤchſte Keinlichfeit und auch 
auf Nettigfeit der Arbeit gefehen 
werden. 

Von außen muß eine Kirche auf 
den erften Anblit Größe und Würde 
geigen. Große Parthien; nichts Us 
berladeneg; nichts von den Fleinen 
Zierrathen der Wohnhäufer; weit 
mehr glattes, als buntes; wenig⸗ 
ſtens ein ſchoͤnes, aber mehr einfa- 
ches, als bunt verkroͤpftes und ver- 
fchnörfeltes Hauptportal. Die Thür: 
me, ‚wenn fie nur gute Verhältniffe 
haben, jgeben den Kirchen ein ſcho— 
nes Anfehen; weit mehr aber eine 
Eupel. Die fehr hohen und fchmas 
len, wie Nadeln gefpisten Thürme 
find Einfälle eines fchlechten gr 

en 
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ihen Geſchmals. Munde, nicht all. 
zuhohe Thuͤrme, mit Eupeln bedeft, 
ſtehen am beften. 

Schon die Griechen hielten in den 
ſchonſten Zeiten der Baukunſt, die j0s 
nie Drdnung für die fchiklichite zu 
den Tempeln ihrer Götter *), und fie 
tes auch für unfre Kirchen. Wir 
wollen die dorifche Ordnung dazu 
nicht ganz verwerfen. Nur daß kei— 
nem Baumeifter die ungereimte Pe— 
danterey dabey einfalle, die Metopen 
des Frieſes nad) antifer Art, mit 
Dpfergefäßen und Hirnfchädeln von 


Dpferthieren zu verzieren. Was ſich 


für einen beidnifchen Tempel fchikte, 
kann darum nicht an einer Kirche 
fiehen. 
Billig follten alle Kirchen aufganz 
freye Plaͤtze geſetzt ſeyn. Nur die 
Siofterficchen leiden cine Ausnahme, 
welche nothwendig mit den Klöftern 
müffen verbunden werden. Aber aus 
den Kirchhöfen Begräbnispläge zu 
machen, iſt ein Mißbrauch, über 
den ſchon lange gefchrien wird. Zu 
Monumenten für Berfiorbene fönn- 
ten fie noch drenen, nur nicht zum 
Degtaͤbnis ſelbſt. 
Die großte, ſchoͤnſte und prächs 
tigſte Kirche der Welt ift wol die Pes 
tergficche in Nom, und nach diefer 
die Paulstirche in London. Beyde 
hören unter die größten Werfe der 
Baufunft, die jemals unternommen 
worden. Der Yefuit Bonanni hat 
ane eigene Gefchichte der Petergfir, 
he geichrieben **). Um denjenigen 
Leſern, die felbft nicht an die Quel⸗ 
in der Kunftnachrichten kommen 
tonnen, einigen Begriff von diefem 
merkwürdigen Gebäude zu geben, 
rühren wir folgendes davon an: 
Das Ganze diefes erftaunlichen 


Verls beficht aus der Kirche felbft, 


und dem damit verbundenen ovalen 

Vorhof, der 400 Schritte lang, 
') 6. ‚Jonifd. Ä 

**) Hittoria templi Vaticani, Romae 
1700, Fol, 

Dritter Theil. _ 
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und 180 breit if. Diefen Vorhof 
fließen zwey bedefte'Säufengänge 
ein, an denen 320 Gäulen fichen. 
Das Dach über die beyden Saͤulen— 
gänge ift lach, und mit 36 Statuen 
der Heiligen, in mehr ale doppelter 
Lebensgröße, befegt. Mitten in den 
Vorhof, dem Haupkeingange der Kir⸗ 
che gegenüber, ſteht der beruͤhmte 

Übeliscus des Sefoltris, ben che 

mals der Kaifer Caligula aus Ars 

Anpten nach Kom bringen, und den 

in den neuern Zeiten der Pabſt Sir: 
tus V. durch den berühmten Baumeis 
fter Sontans in diefen Vorhof hat fü» 
gen laffen *). Dieſer Obelisk iſt von 
Granit aus einem Stk, go Fuß 
hoc), ohne dag Poftament, das an 
fi) 32 Fuß hoch ift a). 

Die Kirche felbit if ind Kreuz ges 
baut; ihre Länge, die Dife der Maus 
ren mit eingerechnet, beträgt y70 
roͤmiſche Palmen, oder 666% pariſer 
Fuß. Die Breite des Gewölbes 
über das Schiff ift 123 Palmen; und 
die ganze Breite eines Flügels der 
Kirche, mit der Dife der Mauren 
414 Palmen. Ueber die Mitte er⸗ 
hebt fich eine prächtige Eupel, die 
von 43. Angelo angegeben, und 
durch die Baumeifter dell» Porta 
und Fontana ausgeführt worden. 
Am Haupteingange ift eine Halle, 
deren Länge 314, die Breite 60 Pals 
men ift. 

Den Anfang zu diefem Gebäude 
machte Julius Il. unter dem Bau— 
meifter Beamante. Nachher haben 
die größten Meifter der Kunft, M. 
Angelo, Jul. Sangallo, Biocondo, 
Rapbael, Barozzi, DBernini u a. 
ihre Kunft daran gezeiget. Fontana, 
der ein eigenes Werk uͤber dieſe Kir— 
che geſchrieben hat, ſchaͤtzet, daß es 

| zu 


*) Die Beſchteibung des Schiffes, auf 
dem er nach Rom gebracht worden, 
kann man beym Plinius, Hilt. Nat. 
LXVI. c. 40. leſen. * 

a) ©. Erflärung einer dayptifchen Spitz⸗ 
idule zu Kom. . . Berl. 1768.8. 
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zu feiner Zeit bereitd go Millionen 
Scubi gekoſtet habe. Die inwendi⸗ 
gen Schoͤnheiten an Gemählden, 
Statuen und Denkmälern, find der 
Größe und Pracht des Gebaudts an- 
gemejfen. 
Nach diefem ift die Paulskirche in 
London auch) ein Gebäude, das we⸗ 
en feiner Größe merkwuͤrdig iſt. 
hre ganze Länge ift 500 Englifche 
Fuß. Inwendig ift fie, big zuletzt 
an die Eupel, 215 Fuß hoch; und 
von außen beträgt die ganze Hohe 
bis au die Spige der auf der Eupel 
ſtehenden Laterne 440 Fuß *). 


+ a 


Bon dee Kirchenbaukunſt über 


haupt handeln: Das ste Buch der Ar- 
chitertura di Baft. Serlio, Par. 1547- 
f. — Das vierte Bub der Arch. di 
And. Palladio... Ven. ı570. fol. 
1769. f. — Das ste und 7te Kap. des 
dritten Bandes von J. 8. Blondels Cours 
d’Architet. ©, 298 u, f. — Elevarion 
du Portail, coupe et profil er plan 
d’une Eglife paroifiale, p. C. Dupuis 
f, 481. — Eglifes er Autels, p. Neuf- 
forge, f. 681. — Aigle ou Lutrin 
pour un’ Chveur d’Eglife, p. de la 
Foffe, 49%. — Plan er Elevart. 
d’un Choeur d’Egl. p. Corneille, f. 
481. — Nouv, Defleins d’autels et 
de baldaquins, p. Pineau, f. 4 DI. 
— Div. Defleins pour tabernacles, 
autels, epitaphes, p, Rudolph, f. 
6 Bl. — Ueber Kirchenbaukunſt, von 
G. N. Fifher, im ten Gt. des ıten 
Bbs. S. 169 der Monatsſchriſt der Berl. 
Akademie der Kuͤnſte. — Neu Basonnirte 
Drgelverkleidung und unterichiedliche 
Wandkanzeln, von 3. I. Schuͤbler, t. 
6 Bl. — Grabfieine, von Ebend. fol. 
6 Bl. — Altdre, von I. R. Faͤſch, t., 
6 Bl. — — 
*) G. Deſcription de la cathedr. de St. 
Paul tirée des Memoires de Guil. 
Dausggdale er de Chrſt. Wren. — Auch 
Aft noch An hiftorical deſeription of 
S. Paul’s Cathedral, Lond. 1767. 1. 
erichienen. 
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Bon der Befchichte der Kirchen⸗ 
baukunſt handeln: Hıft. des Temples 
des Payens, des Juifs et des Chre- 
tiens, p. l'’Abbe Ballet, Par. 1760, 
12. — Hift. de la difpofition et des 
formes differentes que les, Chretiens 
ont donnes à leurs temples depuis 
Conftäntin le grand jusqu'â prefent, 
p. Mr, le Roi, Par. 1764.89. Deutſch, 
bey des Abt Laugier Neuen Anm. üder 
die Baukunſt, Leipz. 1768. 8 — Delle 
Bafiliche antiche e fpecialmente di 
quella di Vicenza . . . dal C. Enca 
Arnaldi, Vic, 1767. 4. mit Kupf. — 
Temples anc, et mod, ou Obfervar, 


. hiftor, et crir. fur les monumens 


d'Architect. Grecque er Gothique, p- 
Mr. L,M. Lond. 1774. 8. mit K. — 
Hifer. architektoniſche Beobachtungen 
über die chriſtlichen Kirchen, von A. Hirt, 
im iten St. von Ztalien und Deutichland, 
eine Zeitiibrift, Berl. 1789. 8. — 

Nachrichten und Abbildungen 
von Tempeln und Kirchen geben die, bey 
dem Art. Bauart, ©. 302.b. 308. b. 
zıoNb. u. a, m. angezeigten Schriften und 
Blaͤtter, wozu noch, im Ganzen, ge 
hören: Antichità e Pregi delle Chiefe 
Guaftallefe . . del Padre Iren. Affo, : 
Parm. 1774.4.— Proſpeete und Grunds 
eiß der Kirche von St. Genevieve, 4 
La. — — 


Kirchenmuſik. 


Man findet, daß die Muſik ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten bey gottesdienſt⸗ 
lichen Seyerlichkeiten iſt gebraucht 
worden: und wenn diefes nicht der 
aͤlteſte Gebrauch diefer Kunſt ift, fo 
ift e8 dod) der vornehmſte, zumal in 
ben gegenwärtigen Zeiten, da fie bey 
andern Gelegenheiten eben keine febr 
wichtige Rolle fpielt. Weil alfo der 
Tonfeger bey der Kirchenniufif die 
befte Gelegenheit hat, mit ſeiner 
Kunſt etwas auszurichten, fo muß 
er auch vorzuͤglich darauf denken, ihr 
da die volle Kraft zu geben. 


Es 
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Es könnte von großem Nugen feyn, 
wenn ein Meifter der Kunft übernäh- 
me, die Muterie von der mannichfals 
tigen Anwendung der Mufif, bey 
gottesdienftlichen Seyerlichkeiten, von 
Grund aus zu unterfuchen; denn al: 
lem Anfehen nad) würde er noch neue 
und wichtige Arten dieſe Kunſt anzus 
menden entdeken, und von dem, was 
zufälliger Weife hier und da einge: 
führt worden ift, würde er manches 
als unfchiflich verwerfen. 

Wir wollen ung aber hier auf 
die Betrachtung der gewöhnlich 
ften Formen der Kirchenmufif eins 
fchränfen, und über ihren eigent- 
lichen Charakter einige Anmerfungen 
machen. 

er fommt der Choral in Bes 
tradhtung,. oder das Abſingen geiſt⸗ 
licher Lieder von der ganzen Gemein⸗ 
de, welches nad) und nach verſchie⸗ 
bene Formen angenommen hat. Ver⸗ 
muthlich waren die Lieder urſpruͤng⸗ 
lich einftimmig, und die Gemeinde 
fang fie im Uniſonus oder in Octa⸗ 
ven. Es gehört aber eben fein fei- 
nes Dhr dazu, um zu empfinden, 
wie elend ein folcher Geſang Elinget, 
da viele Stimmen beftändig Octaven 
gegen einander machen. Man hat 
das MWidrige diefes Gefanges durch 
die Drgeln etwas zu verbeffern ge 
ſucht, miewol es nicht hinlänglich 
if. Als man nachher mehr über die 
Harmonie nachgedacht hatte, murde 
der Gefang vierflimmig, wie er noch 
gegenwärtig in dem gemeinen Cho- 
tal an einigen Drten ifl. Die ur 


fprüngliche Melodie wurde der Cans - ff 


tus Firmus, oder der einmal feftge- 
feste Geſang genennt, zu welchem 
noch andre Stimmen mußten verfer: 
tiget werden. 

Daher gefchieht es noch ist, daß 
in den meijten Kirchen von der Ge 
meinde nur die urfprünglice Melo» 
die, oder der Cantus Firmug gefun- 
gen wird, da die andern Stimmen 
unter einen befonders dazu beſtellten 
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Chor von Sängern vertheilt werden; 
ferner daß jeder Tonſetzer, der für 
die Kirchen arbeiter, mit Beybehal. 
tung eines bekannten Cantuͤs Fir, 
mug, nach feinem Gefühl die andern 
Stimmen neu dazu verfertiget. Und 
hieraus läßt ſich auch verſtehen, was 
die Lehrer der Muſik damit ſagen 
wollen, wenn fie in der Anweiſung 
zum Satz vorſchreiben, daß der Can. 
tus Firmus bald in diefe, bald in 
eine andre Stimme fol verlegt wer» 
den. Von dieſem unverzierten und 
fchlechten Choral ift in einem befous 
dern Artikel gefprochen tworden * 
‚Man hat hernach diefen Choral 
nicht nur noch mehrftimmig gemacht, 
fondern ihm noch verfchiedene andere 
Formen gegeben, und cinige Stim« 
men davon verfchiedentlid) ausge 
siert: daher der fogenannte figurirte 
Geſang entftanden iff, von dem ge⸗ 
genwaͤrtig ſo viel Mißbrauch gemacht 
wird, daß man oft ſich bey der Kir. 
chenmufif befinnen muß, ob man in 
der Kirche, oder in der Oper fey. 
Der figurirte Kirchengefang hat 
nach Verfchiedenheit der Gelegenhei⸗ 
ten mancherley Geſtalt augenommen. 
Der Choralgefang ſelbſt wird biswei. 
len figurirt, indem der Cantus Fir⸗ 
mus zwar in einer der vier Haupt⸗ 
ſtimmen beybehalten, aber von figu⸗ 
rirten Stimmen, welche allerley 
Nachahmungen machen, oder auch 
wol nach Fugenart geſetzt find, be— 
gleitet wird. Dieſe Art kann von 
großer Würfung feyn, wenn der 
Tonfeger fich nur feine Ausfchwei- 
ungen dabey erlaubt, und allezeit 
auf den wahren Ausdruf fieht. Sie 
ſchiket fih auch nicht zu jedem Ins 
halt des Gefanges, fondern nur da, 
wo natürlicher Weiſe eine Menge 
Menfchen zugleich verſchiedentliche 
Empfindungen äußern können. Es 


— hoͤchſt ungereimt ſeyn, ſtille 
2 


Empfin- 
| *) G, Choral. 


"Bearbeiten. 
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Empfindungen der Andacht auf fol 


che Weife fetzen: zu wollen. 

Um den Gefang noch feyerlicher zu 
machen, und zugleich die Harmonie 
zu unterftügen, wurden auch Inſtru⸗ 
mente dabey eingeführt. Die Orgel, 
oder große Contraviolone wurden 
zum begleitenden Baß, und die Po- 
faunen um einige Singeſtimmen zu 
verftärfen, gebraucht; endlich aber 
führte man allmählig alle übrige 
Inſtrumente in die begleitenden Mit- 
telftimmen ein. 

Um dem Kirchengefang mehr Man: 
nichfaltigfeit ju geben, ſuchte man 
auch darin Abwechslungen, daß eis 
nige Strophen als Chöre, andre, 
oder einzele Verſe nur von einem 
Sänger, als ein Solo, andre ale 
Duette, ober Terzette; einige cho— 


ralmaͤßig, andre durchgehends als 
Fugen gefegt, und denn verfchiedent- 


lich von ausfüllenden Inſtrument⸗ 
ftimmen begleitet wurden. Auf die- 
feArt werden bisweilen Pfalmen und 
Hymnen gefegt. Dabey hat nun der 
Tonſetzer vorzüglich darauf zu ach- 
ten, daß diefe Abwechslungen nicht 
willführlich feyen, fondern ſich nach 
dem Terte richten. Es kann aller: 
dings ein Hymnus fo gemacht feyn, 
daf einige Verſe deffelben am beften 
nach Art eines Chors, andre als 
eine raufchende Zuge, und noch ans 


dre nur von einem, oder von zwey, 


oder drey Sängern, gefungen wer 
ben. Diefes muß der Tonfeger ge: 


nau beurtheilen, um jeden Theil des 


Hymnus auf die fchicklichfte Art zu 
Vorher aber muß der 
Dichter, der den Tert zu einer fol» 
cheu Mufif macht, den Inhalt zu 


dieſen Abwechslungen einrid;tem 


In der römifchcatholifchen Kirche 
bat die Kirchenmufif ihre beftimm: 
ten und fefigefegten Formen, die uns 
verändert beybehalten werden; bey 
den Proteftanten aber haben Dichter 
und Tonfeger fich neue Formen er- 
laubt, und find nicht allemal gluͤklich 
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dabey geweſen. Mit der Einführung 
geiftlicher Cantaten haben fich auch die 
Recitative und Arien in der Kirchen» 


muſik eingefunden, und mit ihnen iſt 


der ausfchweifende Gefchmaf der 
Dpernmafif hereingekommen. In einis 
gen proteftantifchen Kirchen Deutfchs 
lande ift man fo gar auf den aba» 
fchmaften Einfall gefommen, die Sir: 
chenmuſik bieweilen dramatiſch zu 
machen. Man hat Dratorien, wie 
fleine Opern, woRecitative, Arien und 
Duette nadı Opernart beftändig un— 
tereinander abwechfeln, ſo daß eine 
Handlung von verſchiedenen Perſo— 
nen vorgeftellt wird, - Eine Erfindung 
eines wahnmwigigen Kopfes, die zur 
Schande des guten Geſchmaks noch 
an. vielen Drten beybehalten wird *). 

Rouſſeau Hält dafür, daß die ein 
fachefte Kirchenmufit aus den Truͤm⸗ 
mern der alten griechifchen Muſik 
entftanden fey. Es ift der Mühe wol 
werth, daß wir feine Gedanken hier 
über herfegen. „Der Cantus Fir. 
mus, fagt er, fo wie er gegenwärs 
tig noch vorhanden ift, ift ein, ziwar 
fehr verftellter, aber hoöchſtſchaͤtz ba⸗ 
rer Ueberreſt der alten griechifchen 
Mufif, welche felbit von den Bars 
baren, in deren Hände fie gefallen 
ift, ihrer urfprünglichen Schoͤnhei— 
ten nicht ganz beraubt worden ift. 
Noch bleibet ihr genug davon übrig, 


um ihr einen großen Vorzug über 


die weibifche, theatralifche oderelende . 
und platte Mufif, die man in einigen 
Kirchen hoͤret, zu geben, worin weder 
Ernfthaftigkeit, noch Geſchmak, noch) 
Anftändigfeit, noch Ehrerbietung für 
den Drt, den man dadurch entheili- 
get, zu bemerken ift.“ 

„zu der Zeit, da die Chriften au- 
fingen Kirchen zu haben, und in 
denfelben Pfalmen und andre Hyms 
nen zu fingen, batte die Mufif bes 
reits faſt allen ihren ehemaligen 
Nachdruk verloren. Die Ehriften 

nahmen 

*) ©, Dratorium. 
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nahmen fir, fo wie fie diefelbe fan⸗ 
den, und beraubten fie noch ihrer 
‚ größten Kraft, des Zeitmaaßes und 
9 us, da fie diefelbe von ber 
gebundenen Rede, die ihr immer zum 
‚Grunde gedient-hatte, auf die Profe 
ber Heiligen Bücher, oder auf eine 
»olig barbarifche Poefie, die für die 
k noch ärger als Profe war, 
er rue — a, verfchwand 
; r zwey mejentlichen Theile 
ber Munfif, und der Gefang, der igt 
shue Taft und immer mit einerley 
Schritten fortgefchleppt wurde, vers 
Ior mit dem rhythmiſchen Gang als 
le Kraft, die er ehmals von ihm ge: 
babe hatte. Nur in einigen Hym- 
nen mierfte man noch den Fall der 
Verſe, weıl das Zeitmaaß der Syl⸗ 
ben und die Füße darin beybehalten 
wurden.“ — 

„Aber diefer weſentlichen Mängel 

mgeachtet, finden Kenner in dem 
Choral, den die Priefter in der roͤmi⸗ 
ſhen Kirche, fo wie alles, was zum 
Acußerlichen des Gottesdienftes gehoͤ⸗ 
rei, im feinem urfprünglichen Eha- 
rafter erhalten haben, hochſt fchäß- 
bare Ueberbleibfel des alten Gefan- 
ges amd feiner verfchiedenen Tonar⸗ 
ten, fo weit ed moglich war, fie oh⸗ 
ne Zaft und Rhythmus, und blos 
in dem diatonifdyen Klanggefchlecht 
zu erhalten. Das wahre diatonifche 
Geſchlecht hat ſich nur in diefen Cho⸗ 
raͤlen im feiner Neinigfeit erhalten, 
und die verfchiedenen Tonarten der 
Aren haben darin noch ihre beyden 
Hauptabzeichen, davon dag eine von 
der Zonica, oder dem Hauptton, 
woraug der Geſang geht, das andre 
vonder tage der halben Töne herge⸗ 
nommen ift.“ 

„Diefe Tonarten, fo wie fie in ale 
ten Kirchenliedern auf ung gefoms 
men find, haben wirklich das Cha- 
tafteriftifche, dag jeder eigen ift, und 
die Mannichfaltigkeit des leidenfchaft- 
lichen Ausdruks fo behalten, daß es 
jedem Kenner fuͤhlbar iſt.“ 
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So urtheilet Rouſſeau von dem 
Geſchmak der Kirchenmuſik); und 
an einem andern Drte **) ſagt er, 
man müffe nicht nur ‚alles Gefühle 
der Andacht, fondern alles Geſchmaks 

beraubet ſeyn, um in deu Kirchen bie 
neumodifche Mufif dem alten Glos 
ral vorzuziehen. 

Diefe Gedanfen eines fo feinen 
Kennerg defto richtiger zu verftehen, 
muß bier angemerft werden, daß es 
in der Achten Kirchenmufif, wovon 
wir unfre vollig nach dem Geſchmak 
des Theaters eingerichtete geiftliche 
Gantaten, die man in der rdmıfchen 
Kirche noch nicht kennet, ausfchlief- 
fen, ein Geſetz ift, alles nad) den 
Tonarten der Alten zu behandeln t), 
die aber meiſtentheils nur auf unfer 
diatoniſches Gefchlecht eingefchränft 
find, weil die andern Gefchlechter, 
das enharmonifche und chromatifche, 
— Zeit, da die Kirchenmuſik aufge— 
ommen ift, fchon aus der Uebung 
gefommen waren. Alfo wählt der 
Tonſetzer für jedes befondere Stüf, 
es fen Choral, Fuge, oder wag für 
Geftalt es fonft habe, eine der alten 
Tonarten, die fich zu dem Affeft des 
Stuͤks am beften fchifet, und bindet 
fih an den ihr vorgefchriebenen Um⸗ 
fang, der entweder von der Tonica 
zur Dominante, oder von der Do— 
minante zur Tonica geht. Da nad 
diefem Gefege jede Stimme nur eis 
nen fleinen Unfang bat, fo acht 
auch der Geſang felbft meiftentheilg 
durch Heine Intervalle, wodurd) dag 
Hüpfende und Springende der fo 
genannten galanten Mufif aus ber 
Kirche verbannet wird. Diefer Ein» 
fchränfung ungeachtet, weiß ein er- 
fahrner Tonfeger dennoch eine große 
Mannichfaltigteit von melodifchen 
und barmonifchen Sägen in ein 
Stuͤk zu bringen. IE 

Bd 3 Geine 

) Didtion. de Mufiq. Art. Plain chant. 

**) Art. Motett. 

+) ©. Tonarten ber Alten, 
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Seine vornehmfte Sorge, nach eis 
ner auten Wahl der Tonart und eis 
ner hoͤchſt einfachen Fortfchreitung, 
geht auf die Beobachtung ber richti- 


‚gen Deflamation des Texts, welche 


fowol durc) die Hauptſtimmen felbft, 
als auch-durch die Harmonie kann 
fühlbar gemacht werden. Denn ſchon 
durch diefe allein fann die wahre 
Deklamation befördert, oder gehin» 
dert werden. Alſo müffen 5. B. die 
Sylben, die in einem ununterbroche- 
nen Zufammenhang, bis auf einen 
fleinen oder großern Nuhepunft 
fortfliegen, nur von einer NHar: 
monie begleitet «werden, die das 
Gehoͤr ununterbrochen fortreißt; fo 
daß es höchftfehlerhaft ſeyn würde, 
auf eine Sylbe, auf welcher fchon 
das Gefühl der folgenden erwekt 
wird, eine beruhigende Harmonie, 
wie der Dreyklang ift, zu nehmen. 
Es ift vorher gefagt worden, daß 
die Rirchenmufif fich vornehmlich an 
dag diatonifche Gefchlecht halte. Dies 
fe ift aber nur von dem gemeinften 
Ghoral, den die ganze Gemeinde mits 
finger, 'zu verftehen, mo das Eins 
fache und dag Confonirende allemal 
die befte Wuͤrkung thut; befonderg 
auch darum, weil zu folchen Chorä- 
fen allemal ein fanfter Affeke fich am 
beiten fchifet. Wo aber ſchon ein leb⸗ 
hafterer oder gar heftiger Affekt vor» 
fommt, welcher den Tonfeßer verans- 
Iaffet, die Form des Choralg zu ver- 
laſſen, da wird auch in dem Gefang 
und in der Harmonie zu Erreichung 
des Ausdruks ſchon mehr erfödert, 
und da thun Kleinere Intervalle, als 
die diatonifchen find, oft die befte 
Mürfung. Man hat deswegen bis⸗ 
mweilen nicht nur chromatifche, fon» 
dern gar- enharmonifche Fortſchrei⸗ 
tungen’ hiezu nöthig. Ehedem hatte 
man.in einigen großen Cathedralkir⸗ 
chen eigene Sänger, bie fich in en- 
harmonifchen Sortfchreitungen befon- 
ders übten, und Deswegen bey Gele» 
-genheiten,. wo fehr ſtarke Leidenfchaf: 
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ten auszudruken find, dergleichen 
3. B. in den Klageliedern des Jere— 
mia vorfommen, . ihre befondern 
Stimmen befamen. 

Da überhaupt jede Kirchenmufif, 
von welcher Form fie fonft fey, den 
Charakter der Seyerlichfeit und An- 
dacht nothwendig an fich haben muß: 
fo hat der Tonſetzer fich aller Künfte- 
leyen, aller Figuren, Zierrathen und 
Läufe, die blog die Kunft de Sän- 
gers anzeigen, ferner aller geſchwin⸗ 
den Paffagen, und alles deffen, was 
den-Augdruf der Empfindung mehr 
ausfchmeifend macht als verſtaͤrkt, 
zu enthalten. Fuͤrnehmlich muß in 
den tiefen Stimmen die allzugroße 
Gefchwindigfeit vermieden werden, 
weil fie in den Kirchen fehr nachſchal⸗ 
len, und durch eine fchnelle Folge 
tiefer Tine alle Harmonie verwirrt 
wird. Deßwegen find alle Arien, 
die nach der Opernform gemadht 
werben, beſonders aber die darin 
angebrachten Läufe und Schlußca- 
denzen vollig zu verwerfen. 

Darum erfodert die Kirchenmuſik 
nicht nur einen fehr ftarfen Harmo- 
niſten, fondern auch zugleich einen 
Mann von ftarfer Ueberlegung und 
einem richtigen Gefühl; damit nicht 
entweder blog ein unordentliches Gr 
räufch, ohne beftimmten Ausdruk, 
oder eine Vermiſchung von Feyerlich⸗ 
keit und Ueppigkeit, die Stelle der 
ernſthaften Empfindungen der Ans 
dacht einnehme. 


— *— 


Von dem eigentlichen Kirchengeſan⸗ 
ge handeln: De vero modo pfallendi, 
von Mich. de Muris Galliculus, aus dem 
ısten oder dem Anfange des ıöten Jahrb. 
— Le droit chemin de la Mufiqus, 
ou Ja maniere de chanter les Pfeau- 
mes ... p. L. Bourgeon, Lyon 155°. 
4: — A fhort introdultion into the 
fcience of Muficke, made for fuch 
as are defirous to have the Knowledge 
thereof for the finging of Pfalws, 

Lond 
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Lond. 1564. 1577. 8. — Im aten 
Bud von Wer. Gutmanns Cyclopacd, 
\ Paraeelica Chriftiana, Br. 1535. 4, 
— Yon manderley über himmliſche und 


| 
| 


' geiliche Singtunf vor. — De concen- 


h übus muficis, quos Chorales appel- 
"demus, fer. Mart. Cromerus(} 1589.) 
* Les Tons, ou Diſc. fur les Mo- 
des de Mufique er Ics Tons de l’Egli- 
—* er la diſtinction entre eux, p. 
‚Pierre Maillart, Tournay 1610.4.— 
| Ehrhpp- Soleupners Froͤliche Creuz⸗ 
Aauſiea der Eprifen, Nũurnb. ı620.8.— 
De ecclefialtica Hymnodıia, fer. Anacl. 
Sicgus, Antv. 1633. 8. — De reita 

pfallendi ratione, Audt. lac. Eveil. 
in Fiex. 1646. 4. — Lieder: Bes 
tradtunaen von Heinr. Müller (} 1675.) 
— Beiflihe Singetunf von Job. Diea- 
eius, Leips. 1671. 8. — De Hymnis 
Ecel. verer. Differt. Conr. Sam, Schurz- 
fleifch ,„ Virteb, 1635. 4. — De ver. 
zecentisque Eccl. Hymno: Te Deum 
fzudamus, Diſſert. Willh, Ern, Tentze- 
li, Vie. 1686. 4. — De precib, 
publicıs, Pfalmorum cantu, nec non 
facror. ord. Auct. Ioa. And. Quen- 
ftede, Witt. 1636, 4. — €. T. Rango 
Sendſchreiben von der Mufica, alten und 
neuen Liedern, Greilöw. 1694. 4 — 
Difquifitio de Cantu aD. Ambrofia- 
no in Med.ol, Ecclef, introdufto, a 
Euftac. a S. Ubaldo, Mediol, 1695. 
— Cithara Lucheri, oder catecbetifihe 
fiederpeedigten, von Aug. Pfeiffer (f 1698.) 
— De cantibus Angelicis, Progr. 
inaugur. Chrift. Wildvogelii, len, 
(1699) 4. — In einer lat. Einladungs⸗ 
ſchrift zut Geyer des Weihnachtsfefles von 
Joh. Durch. Majus, Kil. 1702. 4. wer⸗ 
den einige neuere Kirchengeſange kritiſch 
unterfuht, — Differtat. Fridericiana 
de Hymno: Erhalt uns Here bey deinem 
Wort, Auct. loa. Frid. Meyer, Kılon, 
1707.4. — Differtat, de hymnor, 
lar,eccle£ colle&ionibus ... exMfr. 
Frid, Lindenborgii ed. Pet. Zornius, 
" Kil-1709. 4. — Erbauliche Liederpres 
digten . . . von Joh. Avenarius, Srft. 
714. 8. Cinladung zu vier Weib: 
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nachtreden, melche zugleich in fich beareift 
eine Betr. und Erlduter. des Liedes: In 
dulci jubilo, von Ehrüph. Aug. Heus 
mann, Gött. 172.4. — Hiſtor. Unter- 
ſuchung, mer doch des alten und bekann⸗ 
ten Liedes: „Allein Gott in der Höb fen 
Ehr,* eigentlicer Autor ſey, von Job. 
Vogt, Stade 1723. 4. — Evangeliſche 
Singeſchule, darin Diejenigen Dinge 
deutlich gelehrt und wiederhoblet werden, 
welche überhaupt allen Evangelifchen Chris 
ffen zur Erbauung und Beförderung der . - 
Singeandacht zu wiſſen nöthig und nuͤtz⸗ 
(id find, von Ehrfin. Marbah, Brest. 
1726. 8. - Differtat. hiftor. philol. 
wepl Uuvoromwv, f. de Auftor. Hym- 
nor. Eccl. Sueo-Gorthicae.. . . Auf 
Cl. O, Plantin, Upf. 1728-1730. 4. 
2 St. — Ausführl. Hiſtorie und Erfld» 
eung des Heldenliedes: „Eine vefie Burg 
if unfer Gott“... Mit einer Borr. von 
D. Luthers Heldenmuth und feiner Liebe 
zur Ging» und Dichtkunſt, von Pet. 
Buſch, Han, 1731.98. — Differrat. fur 
le plein Chant Ecclefiaftique ... . » 
in den Mem. de Trevoux v. $. 1735. 
©. 1666 u. f. — Evangeliſcher Piebder- 
Eommentarius, vornehmliqh über bie al 
ten Kirchen » und Kernlieder ded Gel. Lu⸗ 
theri und anderer Theologen von Job. 
Mart. Schamellus, Peips. 1737. 8. 2Th. 
Auch find von eben dieſem Verf. noch 
Vindiciae Cantion. $. Eccl. evangel. 
d, i. Theologiſche Rettung und Beant» 
wort, einiger ſchwer ſcheinender Stellen 
der Öffentlichen Sirchengef. Leips. 1719. 8. 
3 Th. vorhanden. — Allerhand bieder⸗ 


25 


Remarquen, von Joh. Jac. Gottihaldt, 


Leipz. 1737 + 1739. 8. / t. — Bon dem 


Urſprunge des Geſanges und der Vorſan⸗ 


ger, ein Progr. von Ehritn. Bünemann, 
Berl. 4. — Philoſophiſch muſſkallſche 
Betrachtung über das göttlich Schöne der 
Geſangsweiſe in geiſtl. Lieder ben oͤffentli⸗ 
chem Gottesdienft, von E. Dan, Adam, 
Bresl. 1ı755.8. — Abhandl. von Eins 
führung des deutſchen Gefanges in bie 
evangel. futher. Kirche überhaupt, und 
in die Nüärnberaffibe beionders . . . von 
Joh. Dart. Riederer, Nuͤrnb. 1759. 8. — 
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Beytrag zur Lieder⸗Hiſtorie betreffend die 
Evangelifchen Gefangbücher, melde bey 
Lebzeiten Lutheri zum Druck befördert wor⸗ 
den, von Dav. Gottfr. Schöber , !Feips. 
17591760, 8. 2 Th. — Sdreiben von 
Verbeſſerung des Kirchengelanges, von 
©. v. Sodow, im sten Bde. ©. 289 der 
Marpurgifchen Venträge. — Vertoog 
over her nuttig Gebruik en ontſtiob- 
tend Misbruik van her Pfalmgezang 
in den openbaaren Godsdienft der 
Proteftanten, döor Probus 1766. 4. 
— lieber die Kirchengefänge, in A. Hils 
lerd Woͤchentlichen Nachr. von J. 1766. 
©.237. — Etwas zur Nachr, für einige 
Hrn. Eantores, den Choralgefang betref- 
find, ebend. vom J. 1767. ©. 293. — 
Het geeftelyk Pialmgezang onderfogt, 
verklaart, en te gelyk aangebonden 
toßßden plicht om Gode te zingenen 
‘ee Pfalinzingen met sangenaamheid 
in 't harte, door Corn, de Witt, Amſt. 
1767. 8. — Het wel en Gode beha- 
gend Zingen, voorgefteld en aange- 
prezen im eene kerkelyke Redevoc- 
ring... 
Salın, Amft! 1774. 8. — Von dem 


Alterthume und Gebrauche des Kirchen⸗ 


geſanges in Boͤhmen, von Ad, Voigt a 
St. Germano , Prag 1775. 8. — Kir- 
kelyke Hiſtorie van het Pfalm Ge- 
zang der Chriftenen, van de dagen 
der Apoftelen tor op onzen tegen- 
woordigen tyd . . . door J. van Ipe- 
ren, Amſt. 1777-1778. 8. 25. — 
Don der Verbefferung und Verfeinerung 
des Kirchengefanges , die Vorrede vor J. 


G. Vierlinns Choralbuch, Caſſel 1789. 4. 


von J. G. Holzapfel. — ‚De Hymnis 
et Hymnopocis vet. et recentior, ec- 
clefiae, eine Abhandl. von Joh, Gottfr. 
Baumann, die mir nicht ndher befannt 
iſt. — — Vom Bebrauch der Rirs 
chengeſaͤnge: De prudentia in Can- 
tionibus eceleſ. adhibenda, Diſſ. G. 
Wallini, Vit, 1733. 4. — De odio 
Pontificior, in Hymnos Ecel. Luther, 
Audt. Ioa. G. Götzel, Lub. ı702. 4, 
Sendfhr. an... . Rob. Ehriiph. Olea⸗ 
rim . . von unterfihiedenen zur Lieder⸗ 


door Ger, Zeilmans van 
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hiſtorie dienlichen Sachen, von Ebend. 
Luͤbeck 1709. 4. — Differtat. hiftor, 
theulogica de modo propagandi hifto- 
siam per Carmina, Audt. loa. And. 
Schmid, Helmft. 'ı710, 4. — De 
propagat. Haerefium per cantilenas, 
Differt. E. Sal. Cypriani, L. 1720. 8- 
— In der Eloquentia publica von Joh. 
Willh. Berger, Lipf. 1750. 4. finden ſich 
verihiedene, den Kirchengefang , beion« 
ders D, Puthers Verdienſt darum, bes 
treffende Reden. — — ©. übrigens den 
Art. Choral und den Art.aymne, ©. 
662.b, und 465 b. u. f. 


- Bon der Geſchichte der Kirchen- 
muſik und des Riechengefanges; 
Hieber gehören, groͤßtenthells, die von 
dem Fürft- Abt, Martin Gerbert, herr 
ausgegebenen: Scriptores ecclefaftici 
de Mufica facra potifimum, ex va- 
riis Italiaec, Galliae, et Germaniae 
codd. mferpts. colleti ... Typis 
S. Blaf. 1784. 4. 3 Bde. Gie fangen 
mit dem vierten Jahrhundert an, und ges 
ben bis ind ıste und find folgende: 
T epoyrinov St. Pambonis, Abb. Nitriae, 
aus dem gten Jahrh. (Klagen über bie 
damahls ſchon ausgeartere Kleenmufif.) 
— Monacho qua mente fir pfallen- 
dum, aus einem Kirchenvater des tem 
Jahrh. — Inftiruta Patrum de modo 
pfallendi f. cantandi, aus den Werken 
des H. Thomas, — De laude et utili- 
tate fpiritual. canticor. „ . . von dem 
Biichof Nicetus zu Trier, aus dem Gtem 
Jahrh. — De Mufica, von Alcuinus, 
oder Albinus, aus dem sten Jahrh. Hans 
delt blos von den acht Kirchentönen, und 


ſcheint aus dem Werke des Caſſiodorus ge⸗ 


jogen zu ſeyn. — Explanatio quid fin. . 
gulae litterae in fuperferiptione figni- 
ficent cantilenae, von Balbulus ots 
ker, einem Mönch aus dem toten Jahrh. 
— Eine altdeutibe Schrift von einem 
Mönde, Labeo Motter, aus eben die 
ſem Zeitpuncte, welche von den acht Toͤ— 
nen, den Tetradorden, den acht Tonars 
ten, und den Berbäitniffen der Orgel⸗ 
pfeiffen handelt. — Bon ben Gihriiten 

did 
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des Mbohus, oder Hucbaldus, gehört, 
eAigentlih mur defien Commemoratio 
bresig de Tonis et Pfalınis modulan- 
dis Biber. — Bon den Schriften des 
Beme, aus dem uten Jahrhundert: De 
varia Pfalmor. arque Cantuum modu- 
Itione, = Fragmenta de Mufica, 
ven dem Canonicus Gerland, aus dem 
ren Jahrh. — Scientia Artis Muſi- 
ce, von Ellas Salomon, aus dem ızten 
Rhrh. lehrt, imzı Kap. vorzüglich das, 
mas den Kircengeiang betrifl, — De 
differentiis er generibus Cantorum, 
ven Arnuleh de Et. Gillene. — Contti- 
tutiones Capellae Pontificiae, aus dem 
ıstem Juhrh. in s9 Kap. — (Wegen der 
üßrisen, io diefer Sammlung befindlichen 
Sheiftheller, f, den Art. Muſik.) — 
— u des Zortunatus Umalarius (837) 
Werke De Ecclef. ofhciis, Col. 1568. f. 
Rom. 1591. f. handeln einige Kap. de 
Choro Cantorum, de veftim. Canto- 
rum, de ofhcio Le&oris et Cantoris, 
— Liber de correctione Antiphona- 
ri, von Agobardus aus dem Hten Jahrh. 
in dem ı4ten Bd. der Bibl. Patrum,. 
&.323, — In der Schrift des Walas 
frid Strabo (} 849) De Officiis divi- 
nis in dem gten Bd. der Bibl. Patr. hans 
delt das aste Kap. De Hymnis er Can- 
tlenis eorumque incrementis.— De 
Cantu, feu corre&tione Antiphonarii, 
von dem 9. Bernard von Clairvaur 
(fursz) im aten Bd. f. Werke, nad 
der Yusg, des Mabillon vom J. 1719. — 
Ja des Ermengardus Wert, contra 
Waldenfes, abgedr, im sten Bde. der 
Bibl, Par, handelt das ıote Kap. De 
cantu ecclehiaftico, — Pfalterium de- 
— Lib, Ill. in quibus 
. de numero Pfalmor,. „ . . de 
Pfalmodi, de modo er ufu pfallendi 
Iimul et pfallenrium agitur, von dem 
Eiftercienfer, Joachimo (+ 1201.) Ven. 
1527. 4. — De Canticor, originali 
tione, von Joh. Gerſon (F 1429) Im 
sten Bde, ſ.Werke. — Mufits Büchlein, 
oder nügliher Bericht von dem Urſprunge, 
Bebeauch und Erhaltung chriſtlicher Mus 
N, von Chrſiph. Friccius, Luͤneb. 1631 
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und 1643. 8. (Die Schrift befteht aus 
zwey Drgelpredigten des Verf. wovon die 
eritere, unter dem Titel: Mufica Chri- 
bereits, Peipz. 1615, 4. ges 
drudt wurde.) — Geelenmufil . . 
von Andr. Saubertus, Nürnb, 1624. 4 
(Eine Predigt, welche ebenfalls von dem 
Urſprunge, der Natur und dem Gebrauche 
der Mufit handelt) — De Chori ec- 
clefiaft. antiquitare, neceflitate et fru- 
ctibus, Auct. Th, Hurtado, Col. 1655. 
f. — Differtar. de Mufica facra, re- 
citara in Acad, Bafıliana, von Glov. 


- Bat. Dont ,. im ıten Th. ©. 267.1. W. 


Fler. 1743. £ — In dem Werte des 
Jean de Vordenaves Des egliſes ca- 
thedrales er collegiales, Par. 1643. 8. 
handelt ein Kap. von den Orgeln und der 
Muſik der Chorknaben, worin brauchbare 
Nachrichten über die Kirchenmuſik vors 
fommen foflen. — Mnemofynon mu- 
ficum ecclefiaft. Differe. Chr, Guein- 
zii, Hal, 1646.4. — Im zten Bde, 
von Job. Heinrih Hottingers Hiftor. 
Eccl. novi Teft. Hanov. 1655 u. f. 8. 
wird, ©. 716. de augmentis Muficae 
Saec. XIV, facti-gehandelt. — De di. 
vina Pfalmodia, f. pfallentis Eccl. 
Harmonia: Tract. biſtor. ſymb. er 
afceticus, Auct. loa, Bona, R. 1653. 
8. verm. Col. 1677. 8. und in ber 
Samml. ſ. W. Antv. 1677.4. 17323.f. 
(Der, die Mufit betreffende Janhalt bes 
ſteht aus zo Kap. mit folgenden Ueber⸗ 


fchriften: De antiq. er excell. div. Pfal- 


modiae; quibus de caulis certae quae- 
dam horae ad pfallendas Deo laudes 
fuerint infticurae; de varia diei ac 
nodtis divifione; de no&urn. vigiliis; 
de laudibus; de prima; de tertia; de 
fexta; de nona; de vefperis; de 
completorio; de ofhc. parvo b, virgi- 
nis; deoffic. defundorum; de pfalm. 
poenitential, et hitaniis; de pfalm, 
gradualibus; de fing. ‚partibus div. 
Pfalmodiae; de cantu ecclefiaftico ; 
de var, ritibus quibüs utitur Ecel. Ca- 
thol, in recitandis div. ofhciis; de 
difcipl. pfallendi; de variis Sand. 
exempl. ad div, uflic, pertinenti- 
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bus.) — In Yoh. Eont. Dietrichs An- 
tig. bibl. Gieff. 1674. f. wird, ©, 349 
u. f. de Muſica facra gehandelt. — La 
Science et la Pratique du plain Chant, 
par un Relig. de la Congregation de 
St. Maur (Don Jac. le Clerc) imprime 
par les foins de Don Ben. de Jumi- 
thac, Par. 1672. 4. — De Mufica, 
Difpurat, theol. I, M. Schoepperlini, 
Argent. 1673. 4. — Differtat. für le 
Chant Gregorien, p. Dan. Nivers, 
Par. 1683.39. (Die 18 Kap. des Werkes 
bändeln + De l’origine er de l'excellen- 
ce du chaut Gregorien; de l'utilire 
du ch. d'egl. er de fes effets; contre 
les Heret, et tous ceux qui. blament 
le chant de l’Eglifez que le chant 
Greg. ou Romain . „ . a &te change 
et corrompu en pluheurs parties; que 
le chant. Rom, m&me à Rome a &te 
eorrompu . .. +5 de la facilire qulil 
y avoit de corrompre le chant Gre- 
gor. et de la neceflit€ qu'il ya de le 
corriger; des abus qui fe ſont glif- 
fes dans la maniere de chanter le 
pleinchanr; desabus commis au Ch, 
Greg. dans plulieurs parties de l’ofh- 
ce divin . . .;”du nombre des figu- 
‚ses et de l'ufage des caralteres du 
plein Chant; de la quantité des No- 
tes; du commencement de l’ofhce.di- 
vin; des Antiennes, oü il eft traite 
a fond des 8 Tons de l’Eglife; des 
Pfeaumes ; des Capitules et des Re- 
fpons; des Hynınes; des Cantiques; 
des autres partics de l'oſſice divin; 
que le Ch. Greg, eft le plus confide- 
rable de tous lesCh. ecclef.) — Dell 
origine e progrefli del Canto eccleha. 
Fico, von Trance. Cionacct, als Vorrede 
zu dem Dotcore addotrinato des Matt. 
Coferati, Flor. 1683. 4. einzeln, Bol. 
1685. 8. — De Mufica, ac ſgillatim 
de eccleſiaſt. eoque ſpectantibus organis, 
Aut, Casp. Calvor, Lipf. 1702. 12. 
verm. in ebendeſſ. Ritual, ecclef. Jen. 
1705. 4, (Die Schrift beſteht aus 6 Kap. 
folgenden IJunhaltes: De Mufıc. tum 
generat. tum figillar. de eccleliaftica ; 
de, fpeciebus cant, facrorum; de 
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Pfalmod. ac Hymnodia; de cantu £ 
gurali; de mufic. inftrumentali5 d 
muficae diretore.) — Obfervasio 
Cleri Rom. controverfia cum Cl. Gerss 
eirca Mufie. ecclef. im zten Bd. ©. 371 
der Obfervar, Hallenf, v. 3. 1705. — 
Traite de lancienne difeipline d 
PEglife dans la celebrasim de Poffig 
divin, p. Edm. Marteune, Par.ıyıg 
8. — Die Vorrede vor den Cantateg 
petits Motets erc. des 9. Umi, Par, 
1721. f. handelt von der Beſchaffen 
heit der Rirchenmufit. — De 0) 

Miufie. in Esel. Chriß. Difp. Ioa. Nie, 
Wilh. Schultze, Kofl. 1728. 4. — 
Progr. quo nimiam art is affeflationem 
in —* ſucra a Theologis magui 
nominis improbari oflendit Jord. Duxc, 
Nov, Rup. i729. 4. — Die Geſchich⸗ 
te der Kirchenmuſik alter und neuer 
Zeiten, von Gottfr. Ephr. Schei⸗ 
bel, Bresl. 1738. 8. — Traire biſtor. 
et pratique fur le Chant N 
p. J. le Boeuf .. . avec ke Dire 

qui en contiene lesprincipes ex les röglei 
2... Par. 1739. 8. (Der erſte Thell 
enthält 7 Kap. mit folgenden Ueberſchriß 
ten: Quelle eſt la meilleure manietre 
d'inſinuer les prine. du Chant aux 
enfans, et combien il eft utile de le 
leur enfeigner . . „; de l’eftime que 
l'on a fait de tout tems au Chant ec- 
clefiaftigque „ . .; des anc. Auteurs 
du Ch. Romain, fon alliance avec le 
ch, gallican, les sugmentar. qui y 
ont eté faites, les alterat. dece chart 
et leurs caufes, nature de l’Antipho- 
nier de Paris; variétés des Pfalm. qui 
ont cours en France, idée des varie- 
tes fur le premier mode pour faire 
comprendre que par tout pais l’on 
convenoit de lier toujours tel com 
mencement d’Antienne à telle termi- 
naifon pfalmodique; des elp&ces de 
Chant qui paroiffent emanees du Ch. 
Greg. ou Rom. er qui fe dont faites 
entree dans I’Eglife etc.; change 
mens que l'organifation et le Dechant 
ont introduit dans le Ch. Gregorien, 


inAuence de ces fciences dans n ch, 
re · 
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Gregorien, alteration de l’ancienne 
douceur du chant caufee par les grof- 
fes voix er par le defaur de connoiſ- 
fance des Janguesorientales; de quel- 
ques anc. pieces de plainchant qui 
ont re abolies ... . er de quelques 
sutres modulations dans le genie du 
ch. greg. qui n’auroient jamais du 
leıre; der zwehte Theil ıo Kapitel: Me. 
thode la plus fimple. d’enfeigner la 
Gimme „ . . .;5 regles pour con- 
noitre en general la nature de cha- 
que piece de chant; des notes, ou 
firnes avec lesquels on marque la 
quantite ou duree des lons; de la 
plalm. ou du chant des Pfeaum. er 
Cantiques; des Antiennes; des Rc- 
pons; des Hymnes; des petits Ver- 
fers; de l’Invitatoire et du Pf, Venire; 
fur les Benedicamus, Maniere de chan- 
ter les legons de Matines er de la 
Mefle, maniere de chanter l'Epitre 
2la Meile, maniere de chanter I’E- 
vangile erc.) — Von dem rechten 
Gebrauch der Muſik bey dem Bor 
tesdienſt, eine Rede von Willh. Friedr. 
Kraft, inf. Geift. Reden, Jena 1746. 8; 
— dom rechtmäßigen und Bott 
woblgefälligen Gebrauch der Mu⸗ 
fit, von ©. Ede. Lindner, Königsb. 1747. 
8. — Don der Reformation der 
Kirchen » und übrigen Muſik, im 
eilften Jahrh. ein Auff. in den Brauns 
ſchw. Anzeigen vom 3.1748. ©. 1001 u. f. 
von Joh, Chruph. Harenberg. — TCho- 
rus mufıc. gloriam Chr. celebrans ex 
P[.LXVII.v.26. Progr. Gotth. Conr. 
Goldfchad , Dr.1751.4. — Della Mu- 
fia del Sansuario e della difciplina de 
fwi Camori, del S. Samarelli, R. 
1764, 4. (Db der verſprochene zweyte 
Theil erihienen if, weiß ich nicht. Ei⸗ 
ner andern Handſchr. von eben diefem 
Verf. gedenft Burneo im gten B. ©. 40, 
. Hiftory of Mufic.) — Von der 
Riechenmufit, in Hillers Woͤchentl. 
Nacht. vom 3. 1767. ©. 395. — De 
trachtungen über die Kirchenmu⸗ 
ſik und beil. Befänge der Recht: 

gläubigen und ihren YZutzen, Bresl. 
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1767.98. — De Cantu et Mufica facra 
a prima ecclefiae attate usy:e ad pre. 
fens tempus, Auct. Mars. Gerberto, 


Monafter. et Congr. St. Blaſii in Silva 


nigra Abb. Typ. S. Blaſian. 
774. 4. 2 Bde. (Das Werk iſt in 4 Vuͤ⸗ 
cher abgetheilt, wovon das erſte, in 4 Kap, 


De perenni Muſicae, ac cantus a pri='. 


ma humani generis origine in facris 
fu, ejusque ortu et progreflu a pri- 
ma ecclefiad aetate ; quaenam primae 
ecclef, aetate in facrif. Miflae cantari 
confueverint; cant. ac Muf. facr. aliis 
in locis, partibusque ofhcii divini; 
qualem habuerint effeque voluerint 
prima eccl, aetate S. Patres ecclefiait. 
canrum ; das zwedte, in a Theilen, und 
10 Kap. überhaupt, de ftaru er progref- 
fu Cantus eccl. Romani praefertim, 
med. aevö; de cantor. eteor. fundio- 
nibus; de ipfo canru, qualis in eccl, 


. fuerit med. aevo ac cantion. generi- 


bus; defolemni Miffae decantatione; 
cantus er muf. facra med. aevo in ad- 
miniftrat. Sacramentor. ritusque var. 
praefert. in hor. canonic, decantan- 
dis; de canru er muf. ftatis per an- 
num diebus ac folemnitat. aliisque 
tum ordinar. cum extraordin. div. 
officii partibus; de libris ad ofhcium 
cantumque facr, med, aevo pertinen- 
tibus; celebres med. aevi in cantu et 
muf. ecclef. autor. inftauraturesque; 
de notis muf. med. aevi, gr. et lat, 
quar. fpecim. exhibentur per fingula 
faecula; de difciplina canrus et Muſ. 


ſacr. med. eccl, aevo; das dritte Bud, 


in3 Kap, De Muf. f. concentu plur, 
vocum; de Muf. menfurara med. ae- 
vo inventa; de organ. aliisque in- 
ftrum. muſic. paullatiım in Eecl. in- 
dudis; das vierte Bub, in 6 Kap. 
Difcipl. cantus ac Muf. ecclef. pofte- 
riore hac aetate; ufuscant. ac Mufic, 
apud Heterodoxos; de cantu er mul, 
recentior. Graecor. Mofcor. aliarum- 
que gentium ‚extra Europam; ars ac 
inftitur, cant. et muf. facr, poftrema 
hac aetate; auftor. Muf. facrae po- 
fter, aetat. usque ad praefens tempus; 

i verus 
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vetus Muf. recentiori comparata.) — 
Hiftor, and critical Eflay on’ the Ca- 
thedral Mufik, Lond. 1783. 4. — 
Abhandlung Über das wahre Weſen der 


Kirchenmuſik, als Vorrede vor dem, von 
J. 9. Knecht componirten ajten Pfalm, 


Leipz. 1783. f, — — Beytraͤge zur 
Geſchichte dee Kirchenmuſik finden 
ſich noch in den Annal. ecclefiait, des 
€. Varonius, Col. 1624, f. ia Bde, — 
in den Antiq. Lection. des Heine. Car 
nifius — in dem Comment. in Tertull, 

de praeferiptionibus von Ehrfin. Lupus 
(Wolf) inf. W. Ven. 1724 f. 12 B. 


0. m. — und Nachrichten von der Kir⸗ 


cbenmufit in einzeln Ländern, als in 
Spanien, geben: Henr. Florez, im 
zteu Bd. ©. 360 f. Efpana fagrada — 
in Srankreih, 9. Mabillon, in ſ. 
Werte De Liturgia Gallica, Lib, Ill. 


Par. 1729. 4. — in England, The 


Temple Mufik, or an Eflay con- 
cerning the method of finging the 
Pfalms of David in the temple before 
the Rabilonifh captivity, wherein 
the Mulık of our Cathedrals is vin- 


. dicared and fuppofed to. be confor- 
mable not only to that of the primi- 


tive Chriftians but alfo to the practice 
of the Church in all preceding Ages, 
by Arthur Bedfort, Lond. 1712. 8. 
— In Schweden: Differrar, hiftor, 
de Mufica facra generatim et Eccl. 


-Sueogothicae fpeciatim, Aut. Jon. 


Oedmann, Lund, Goth. 1745: 4. — 
— Au gehört noch hieher: Joh. Por. 
Albrechts Kurze und unparteiifibe Nach: 


- richt von dem Zuflande und der. Beſchaf⸗ 


fenheit der Kirchenmuſik in der Oberſtad⸗ 
tifchen Hauptkirche B, Mariae V. zu Müpls 


haufen, in Marpurgs Hiſt. krit. Beytr. 


SB. 5. ©.381. 

Von dem Mertbe und Nutzen und 
der Nothwendigkeit der Kirchen⸗ 
mufik: Kurzer Bericht aus Gotteswort, 
und bewdhrten Kirchenhiſtorien, von der 
Mufit, daß diefelbe fleißig in den Kir. 
den, Schulen und Haͤuſern getrieben 
und ewig fol erhalten werden, von Jac. 


‚ Bair, Launig 1589. 4. — Geiſtliches 
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mufitol. Triumph s Erdnzlein, von ber 


hochedlen und recht englifhen Dorothea 
und großen Gottes⸗Gab, der rau Mus 


fita, von Mart. Richard, Leipz. 1619. 4. 


— Nuͤtzlies Zeactdtlein, vom fobe 
Gottes , oder der Herzerfreuenden Muſika 
worin kuͤrzlich und einfdltig gezeigt wird, 
mie die Muſika ſammt ihrer Commobditdt 
und Nugbarfeit einig und alein zur Ehre 
Gottes fol gerichtetienn, von Bor. Schrös 
der, Coppenh. 1639. 8. — Pfalmod, 
chrift, de Mufic, chrift. d. 1. Gründlis 
he Gewiffensbelchrung was von der chriſtl. 
Mufica, fo wohl voc, als inftrument. 
zu halten fen, von Hect. Mithob. 1650. 8. 
— Mufital. Baradorals Discourfe, oder 
ungemeine Borfelungen, wie die Muſica 
einen hohen und göttlichen Urfprung habe, 
und wie hingegen diefelbe fo fehr gemiß⸗ 
braucht wird . . . von Andr. Werkmeis 
fer, Quedl. 1707. 4. — Veritophili 
( Chrfiph. Raupach) Deutliche Beweis⸗ 
gruͤnde, worauf der rechte Gebrauch der 
Muſik, beydes in der Kirche und außer 
derſelben beruhet, als Anhang bey der 


Nledtſchen Muſical. Handleitung, Hamb. 


1717. 4. — Eine Vertheidigung dieſer 
Schrift, mit der Aufſchriſt: Abgenoͤthigte 
Beantwortung der beyden Fragen: ı) Ob 
das Wort Pfalmodia, apud Patres qui 
ante Nanzianzenum vixere, cin bloßes 
Singen, ‘oder ein Singen zu mufital, In⸗ 
frumenten bedeute; 2) Ob fo mopl das 
Spielen auf mufitof, Anftrumenten, als 
Singen, unter den erften Chriſten, beo 
ihren geiſtl. Berfammlungen, manchmol im 
Gebrauch geweſen fey, von ebendemfelben, 


‚in Matthefons Crit. Mufica, Bd. 1 


©. 16. — Tractatus de Choris Pro- 
phetar, Symphoniac. in Ecel, ‚Dei, 
ea contrahens, quae ad confultatio- 
neın de nunquam negligenda inftau- 
rat. cultus Dei rat. etiam in choris 
eccl. muf. in hac Theol. regiminis 
eccl. parte facere videntur, Auct. 
Gottfr. Alb, Pauli, Roft. 1719. 4 
(Der Innhalt findet ſich in Mattheſ. Mus 
fitol. Ehrenpforte, ©. 251.) — Das die 
Kirhenmufit, wenn folde wohl und 
epriflich eingerichtet, eine Gabe Gottes 
io 


Kir 
ed . . „ einefredigt von Bernh. v. San⸗ 


den, Köuigsb. 1720. 4. — Zufdlige der 


dunfen von der Kirddenmufil, wie fie heu⸗ 
tiges Zagesbeibaffenift . . . von Gottfe, 
Eohr. Scheibel, Leipz. 1721. 8. (Das 
Berl enthält 3 Kap. Von der Muſik 
überhaupt ; von dein Endzweck der Muſik, 
»d. von ber Bewegung der Afferten; von 
der Kirchenmuſik in [pecie; von ber 
Nothwendigkeit der Kirheumuſik; daß die 
Sirdrenmufit mit der weltliben, in Mo⸗ 
birung der Afferten nichts eigenes babe; 
von den unterfhiedenen Arten der Kir⸗ 
Seamufif; vonder Befielung eines Chori 
muhcı in der Kirche; von der Materie 
der Kirchenmuſik, oder wie ein mufitali- 
fiber Zest ausichen fol.) — Die neu an⸗ 
gelegte Freuden⸗Akademie zum lehrreichen 
Vorſchmack unbeſchreiblicher Herrlichkeit 
in der Bee goͤttlicher Macht, von Joh. 
Diattbefon, Hamb. 1751:1753. 8. a Th. — 
Sieben Geſptaͤche der Weisheit und Mus 
ſik, ſammt zwo Beylagen, als die dritte 
Dofis der Panaced von ebend. Hamb. 
175.8. — Mufico Theologia oder ers 
bauliche Anmendung. mufitalifcher Wohrs 
beiten, von Job, Mid. Schmidt, Bapr. 
:754. 8. Hol. von Jac. Willh. Luftig, 
UAmferd. 1757. 8. — Mufica paraboli- 
ca, oder paraboliihe Muſik, d. i. Eroͤr⸗ 
terung etlilher Gleichniſſe und Figuren, 
die in der Muſik, abionderlih un ber 
Trommete befindlich, dadurch die allers 
wichtisten Gebeimniffe der 9. Schrift, 
den Muſikverſtaͤndigen gar deutlich abges 
mahlt werden . .. . von Georg H. Neuß 
1754. 8.. (da der Verf. bereits im J. 1716 
harb: fo it, wahrſcheinlicher Weile, eine 
frühere Ausgabe diefeer Schrift vorbans 
den.) — Beweiß, daß eine wohlcinges 
richtete Kiechenmafit Gott mohlgefälig,' 
angenehm und nüglich fey, von Martius, 
176°. 8. — De eura Principum et Ma- 
giftrat. pior. in tuendo er confer- 


vando Canru ecclef. eodemque tam 


plano quam artificiofo, Orat, loa. 
Chr. Winter, Han. 1772. 4. — The 
power of Mufık and the particular 
induence of Church - Mufik, a Sermon 


».. by J. Rawlins, Lond. 1773. & 
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— In den Gedanken über Religion, 
Poeſie und Mufit, vor A. H. Niemeyers 
Abraham auf Moria, Leipz. 1777.8. wird 
von dem Einflus dee Mufit auf Erbauung 
gehandelt. — Dialogo dove cercafi: 
Se lo Studio della Mufica al Religiofo 
convenga o difconvenga, del D. 
Giov, Sacchi, Pil. 17896. 8. — In 
den freymuͤthigen Gedanken über die Bots 
tesverchrungen der Proteitanten, von C. 
Spatzler, Gotha 1788. 3. findet fich ein Ka⸗ 
pitel von der Kirchenmuſik und dem Kir⸗ 
hengefange. — Daß Lob der Kirhenmus 
fit, eine Rede von ©, For. Köhler. — 
— Auch gehören die verfchiedenen Or⸗ 
gel » Einweihungseeden hieher, als: das 
eein geſtimmte Orgelwerk unſers Herzens, 
oder chriſtl. Einweihungspredigt eines neu 
verfertigten Orgelwertes . . . von Guſt. 
PH. Moͤrl, Nuͤrnb. 1709. 4. — Ein 
wohlgerührtes Orgelwerk, als eine Anreis 
sung zur Frucht des Geiles . . „ von 
Chrſtu. Flittwell, Königsb, 1721. 4 — 
Die Kneiphöfifihe laute Orgellimme . . » 
von Chrſtn. Mafecovius, Koͤnigsb. 1721. 
4. — Einige zue Muſik gehörige poet. 
Gedanken, bey Gelegenheit der ſchoͤnen, 
neuen, in der Frauenkirche zu Dresden 
erbauten Orgel, von Theod. Ehriftl. Rein⸗ 
holds, Dresden 1736, 4. — Redenvoe- 
ring over de nutrigheid der Muziek 
en haaren invloed in den openbaren 
Godsdienuft door Ever. Schuttrup 
1755. 4. (Zur Einweihung der Drgel in 
Alkmaar.) — Drgelpredigt, zur Einwei⸗ 
bung der zu Neumark erbauten neuen Des . 
gel . . von Gottl. Kluge, Bresl. 1756. 4. 
— Vredigt von der weiſen und treuen 
Hand Gottes bey der Sorgfalt der Diens 
fhen für einen Gott mohlgefäligen Got⸗ 
tesdienff, da die neuerbaute große Drgel 
zu St. Marien Gott geheiligt ward, von 
Son. Heller, Danzig 1761. 4. — Her 
nieuw Orgel in de vrye Heerlykheid 
van Catwyk aan den Rhyn:. . . 
door Fr. Burmann, Utr. 1765.4, — 
Die heiligen Berrichtungen in dem Haufe 
des Heren bey der neuen Drgel in der Il⸗ 
menaufchen Stadtlirde . . . von Bernd. 
Geb, Große, Elfen. 1765. 8. — — I 
4 


! 
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key der Einweihung ber neu erbauten Or⸗ 


gel in der St. Morigkieche zu Hale . . . 
von C. Friedr. Senf, Halle 1784. 8. — 
The antiquity , ufe and excellence of 
Church-Mufik . . . a Sermon by G. 
Home, Lond. 178% 4: — — 
Ueber die Kinführung der In: 
ſtrumentalmuſik bey dem Gottes⸗ 
dienſt: Rel. Calliopes organ. de in- 
vento perquam ingenivfo, fyftem, 
miraculofo, er ufu relig. Organor, 
muficor. » Aud. Ioa. Oleario, 
Hal. 1597. 4. — Tegengitt vant Ge· 
bruyk ent Ongebruyk vant Orgel in 
de Kerken der vereenigde Nederlande 
door J. J. Calkmann , t'Gravenh, 


1611.89. — Im bes Joh. Step. Dus 


ranti Werke: De ritibus Eccl. cathol. 
Par. 1624. 8. handelt das ı3te Kap. des 
ıten Buches, von den Drgeln und ber 
Zeit ihrer Einführung in. die Kirche. — 
Orgelgebruyk in de Kerke der veree- 
nigte Nederlande,, door Conſt. Huy- 
gens, t'Amſt. 1660. 
Mufital. Patrioten ©. 21.) — Exerci- 
tatio de Mufic, organ. in Templis in 
ben Exereit. des Mart. Gchoofius, um. 
1663. 4, — In dem Thelaur. Contilior, 
et Decifion. des G. Dedefen, Jena 1671. 
f. 3 Bd. findet id, Bd.1 ©. 1146. ein 
Judic. Facult. Theul. Vitteberg, de 


Organis und. 1148 ein Judic. D. Wolfg. 


Franzii, De Mufica in Templis. — 
De Ufu Organor. in Templis, eine 
Differt. von H. Munt, Abo 1673. 4 — 
Dom Gebrauch der Hörner, Inionderheit 
beym Gottesdienft, von Trog. Arnkiel, 
1683. 4. — Crit. d'un Docteur deS$or- 
bonne fur les deux letıres de MM. 
Desiyons de Bragelongue touchant la 
Symphonie et les inftrumens , qu'on 
a voulu introduire dans leur eglife 
aux Legons de tenebres, Par. 1689. 4. 
—— Lettere' ecclefiaftiche di Pump, 
Sanarelli, Nap. 1692. 4. (Der neunte 
diefer Briefe unterfucht und bejaher die 
Frage, ob es gut ſey ben dem Gottesdien⸗ 


‘fe zu fingen und Muſik zu haben.) — 


Treatife concerning the lawfulnefs 


of infrumental Mufik in holy ofh- 


8. (©. Mattpei 
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ces... . by Henry Dodwell, Lond, 
1700. 8. — Hiſtor. philol. Sendihreis 
ben von Drgeln, ihrem Urfprung und Ge⸗ 
brauch in der alten und neuen Kirche Got⸗ 
tes von Gottfr. Ephr. Müller, Dresb. 
1748. 8. — Hiſtor. Unterf. von den Kirs 
Wenorgeln, in den Hannöverifchen gel. 
Anzeigen vom 3.1754. S. 1275 und cins- 
jeln 1755. 8. von W. Ehrfin. J. Chryſan⸗ 
der (dee Verf. handelt von der Erbaulich⸗ 
keit der Mufif, von der Rechtmaigkeit 
der Kirchenmufil , von der drepfachen Art 
der mufifal, Inſtrum. im alten Teſtament, 
von ber Einführung der Inftrumentalmur 
fit in der Kirche, von den Orgeln, und 
d. m.) — Abhandlung über die Brage: 
Ob die Mufif bey dem Gottesdienite Der 
Chriſten zu dulden oder nit? von Job: 
Lor. Albrecht, Berl. 1764. 4. — Bon 
dem Gebrauch und Nugen der Orgelwerke, 
von Joh, Dart. Vetter, Anſp. 1783. 8. 
— Auch wird noch in des Andr. Pisc. 
Eaftaldo Sacrar. Ceremoniar, Prax, und 
in des 3. Durell Hiftor, Rit, ecclef. die 


Frage von der Infrumentalmufit in dem 


Kircen unterfucht, und, unter Einſchran⸗ 
tungen, der Gebrauch derfelben gerkats 
tet. — — Beſondre Scheiften wider 
die Rirchenmufif und Widerleguns 
gen berjelben; Rudimenra Mufic, de 
tripl. Mufic. fpecie, de modo debite 
folvendi divinum penfum, et de au- 
ferendis nonnullisabufbus in cemplo, 
Audt. Blaf, Rofferto, Ver. 1529.4. — 
Modern Church- Mufik pre- acculecd, 
cenfured and obitruäted in its perfor- 
mance before his Majefly.. . vin- 


dicated by the Author, M. Looke, 


Lond. 1666, 8. — Geflrafter Mids 
brauch der Kirchenmuſik . . . von Joh. 
Muscovius, Laub, 1694. 8. — Schriſt⸗ 
und Vernunftindbiges Lob der, iu Got» 
teswort wohl gegründeten Vocal» und 
Sufrumentols Kirbennuft . . . ven 
Chrſtn. Schiff 1694. 8. (Gegen bie vor 
bergehende Schrift.) — In Chefin, Ger⸗ 
bers linerfannten Sünden ber Welt . » 
Dresd. 1703.8. 3 Bde. wird im gıten Kup. 
des ıten, Bds. von dem Mißbrauch der 
Kirdenmufif, und im goten Kap. bed 

zten 


! 
\ 
! 
r 


ir 


kun Bds. Bon dem Piederverderben und 
dem heffdrtigen Singen gehandelt; hie⸗ 
vwider rieb G. Motz, die vertheidigte 
eu  . . . . Dresd. 1703. 8. 
'.aufrwelhes Ch. Gerber mit einem Send» 
\föreiben en G. Motz ... Arnfl. 1704. 8. 
| antwortete, und diefer wieder eine Abge⸗ 
‚mörhiate Fortſ. der vertheidigten Kirchen⸗ 
'muft .. . Dresden ı708. 8. druden 
Veh, welhe Gerber in der Borrede zu 
den Unerfannten Wohltharen Gottes. - 
 Dresten ızı1, 8. zu beantworten juchte, 
— Unvorgreilihe Gedanken über die 
neulich eingeriffene theatraliihe Kirchen« 
mufit, und von den darinnen bishero üb» 
US geworbenen Gantaten . . „ von 
Req. Meyer, Lemgo 1726. 8. gegen 
melde: Der neue Göttingfche,, aber viel 
fhlegter, als die alten Paceddmonifchen, 
urtheilende Ephorus .. von Joh. Mat⸗ 
thefon,, Hamb. 1727. 4. gerichtet if, und 
zu defien Vertheidigung: Der anmaßliche 
Hamburzifde Criticus fine Crifi .. . 
von Joach. Meyer, Lemgo 1728. 8. er⸗ 
ſchien, worauf Mart. H. Fuhrmann mit 
ders Gerechten Wags Schul . ... 
Allena 1728. 8.“ antwortete, die Meyer 
dur) den Abgemürdigten Wagemeiſter ... 
1729. 8. widerlegte. — Die Vorrede vor 
den Neumeiſteriſchen Kirchenandachten, 
von I. Andr. Keffelring handelt von der, 
durch. die Propheten, von Gott befohles 
nen Kirchenmuſik, gegen welche ein Uns 
genannter eine Eleine Schrift drucken ließ, 
die Kefleleing in dem Zwinglius redivi- 
vus, $rf. 1744. 8. widerlegt. — Wis 
derleate Vorurtheile vom lirſprunge, von 
dee Beihaffenpeit und der Wirkuug der 
Klrchenmuſik . ... von Easp. Kurs, Füb. 
15011753. 8.3&t. — — Auch gehören 
im Ganzen diejenigen Schriften hicher, 
"melde von der Mufit im ewigen Leben 
bandeln, als ein Werk von Willh. Dels 
ton (1520) De Mufica coelefti — Gründs 
lider Beweis, daß im ewigen Peben wirk⸗ 
II eine vortrefliche Muſik ſeh, von Joh. 
Chiph. Ammon, im uten St. der Re⸗ 
Vensburger Mache. vom J. 1746 und im 
xu Bd. S. 581 der Mislerfihen Bibl. — 
Veweis daß eine Muſit im ewigen Leben 
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hoͤchſt unwahrſcheinlich ſey, genen die vos 
eige Schrift, a. a. D. — Behauptung 
der himmliſchen Mufit, aus den Grüns 
ben der Vernunft, Kirchenichre und heil. 
Schrift, von Joh. Mattdefon, Hamb. 
1747. 8. Wahrer Begriff des harmoni⸗ 
den Lebens: Der Panacea ziweyte Dos 
ſis . . . von Ebendemfelben, Hamb. 
1750.83, — — 


Bon den Pflichten und Rechten 


., der Kirchenmufiler ; Director Cho- 


ri ad ufum S. Bafılicae Vatic, Audt, 
D. Ioa. Guideeti, Rom. 1582. 1624, 
8. Verm. und verb. von Franc. Pelichias 
ri, mit dem Titel: Direct. Chori ad 
ulum omnium Ecclef, cathedral. et 
collegiat. R. 17374. — De obliga- 
tione afıftendi et canendi in Choro, 
Diff. loa, Aegd. Trullengh, Valent, 
1633. 8. — Short Dire&ions for the 
performance of Cathedral Service by 
Edw. Low, Oxf. 1661.8. verm. 1664. 
8. — De luribus circa Mufieos ecclef. 
Diflert. loa. Ruhnau, Lipf. 1688. 4. 
— Eine dpnl. Differt. wird dem D. Andr. 
Moltus zugefchrieben. — Bon dem lies 
fprunge, Amte und Rechte der Eantoren 
in Kirchen und Schulen, in Mislerd Mus 
fifal. Bibl. Bd. 5. ©. 776. — Gruͤndl. 
Unter. von den Rechten der Altdre . . . 
Draeln, Kirhenmufit . . . von Gottf. 
Elevogt ... Jena 1732.98. — Auch 
wird von diefen Rechten und Pflichten 
noch in Joſ. Binghams Orig. f. Anti- 
quite, ecclef. L. 1724. 4. im ten Kap. 
des ten Buches, fo wie in Heinr. Sibar⸗ 
baus Obfervar. facr. Th. 2, ©. 219 ge⸗ 
handelt, — — 

Kirchenmuſik uͤberhaupt, als Miſſen, 
Motetten, Oratorien, Palmen u. ſ. w. 
ſind, unter mehrern geſetzt worden, von 
Corelli, Lotti, Merula, Conti, Ben, 
Marcello, Allegri, Pergoleſe, Moil. 


‚Martinez, Chrfiph. Morales, de la Lande, 


Mondonvile, WIN. Mundy, W. Boyce 
(der auch a Colleftion of the moft va- 
luable and ufefull compofition for 
the Church-fervice by the feveral 
Engl. Mafters of che laft two- hunderd 
Years 1768. 8. herausgab.) Händel, 

Zeles 
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Telemann, Foͤrſter, Faͤſch, 
Graun, Haſſe, Haßler, J. H. Kuecht, 
J. B. Kerl, Koͤnigsberger, 
Kopp, Mole, Homilius, Agricola, 
Stölgel, Steinert, Zach, Kunzen und 
andre mehr. S. übrigens den Artikel 
Choral. 


Klang. 
(Muſik.) 


Die Betrachtung des Urſprunges 
und der wahren Beſchaffenheit des 
Klanges, erklaͤret ſo manchen Punkt 
in der Muſik, und giebt verſchiedene 
ſo wichtige Folgerungen fuͤr die 
Kenntniß der Harmonie, daß ſie hier 
nicht kann uͤbergangen werden. 


Der Klang iſt ein anhaltender ſte—⸗ 
ter Schall, der von dem bloßen Laut 
dadurd) unterfchieden ift, daß diefer 
nur einzele abgefeste Schläge hören 
läßt, ‚wie die Schläge eineg Ham⸗ 
mers; da der Klang anhaltend ift. 
Wie fi) das Herunterfallen einzeler 
Tropfen, fie folgen fchneller oder 
langfamer auf einander, zu dem ſte⸗ 
ten Rinnen eines Wafferftrales ver- 
hält, fo verhäft fich der bloße Schall 
oder Laut, der aus einzelen Gehör» 
tropfen befteht, zu dem Klang, der 
ein ununterbrochenes ließen des 
Schalles if. Die Naturfündiger fa- 
gen ung, daß auch der Klang, ob 
er gleich. ung als anhaltend vor» 
fommt, aus wiederholten einzelen und 
wuͤrklich abgefegten Schlägen beſtehe, 
die aber fo ſchnell auf einander fol 
gen, daß wir den Zwifchenraum der 
Zeit von einem zum andern nicht 
mehr empfinden, fondern fie in eis 
nen ſteten Ton zufammen hängen; 
dag Ohr zeiget ſich hiebey, wie dag 
Auge in ähnlichem Fall. Wenn man 
in der Dunfelbeit eine glüende Kohle 
fchnell wegwirft, fo-fcheinet ung der 
eg, den fie nimmt, ein fieter feuri- 
ger Strich, oder eine glüende Schnur 
zu feyn, ob wir gleich jeden Augen- 


Pſeiffer, 
Knecht, 
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blif nür einen gluͤenden Punkt biefer 
Linie fehen. 

Diefe Bemerkung über die wahre 
Befchaffenheit des Schalles ift der 
Grund zur wiffenfchaftlichen Betrach- 


tung des Klanges undder Harmonie, 


Beſonders wiffen wir daher, worin 
der Unterfchied zwifchen hohen uͤnd 
tiefen Toͤnen beftehe, welches die Ges 
legenheit giebt, die Tone in Unfehung 
ihrer Höhe gegen einander zu berech⸗ 
nen. Naͤmlich - 

Je ſchneller die einzelen Schlaͤge, 
aus denen der Klang beſteht, auf ein⸗ 


ander folgen, je hoͤher ſcheinet uns 


ber Ton zu ſeyn. Es laßt ſich ma⸗ 
thematiſch beweiſen, daß zwey Toͤne 
um das Intervall einer Octave von 
einander abſtehen, wenn die Schlaͤge 
des einen noch einmal ſo geſchwind 
auf einander folgen, als die Schlaͤ⸗ 
ge des andern; und ſo kann jedes 
Intervall durch das Verhaͤltniß der 


Geſchwindigleit der Schlaͤge in Zah— 


len ausgedrukt werben. 

Man hat auf diefe Art gefunden, 
baß der tiefite in der Muff noch 
brauchbare Ton, der noch um zwey 


‚Detaventieferift, als das ſogenanute 


große C, in einer. Secunde 30 Schlaͤ⸗ 

e an das Ohr thut; der hoͤchſte 

rauchbare Ton aber, oder dag, vier⸗ 
geftrichene c, in gleicher Zeit 3760*). 
Wenn das erwähnte unterfte C 30 
Schläge in einer Secunde thut, fo 
thut feine Dctave 60 Schläge in der: 
felben Zeit. Darum fann man fa- 
gen, der Unifonug verhalte fid) zur 
Detave, wie 3205160, oder wie zu 3. 
Alfo druft das Verhaͤltniß 1: 2 die 
Octave au; und auf eine ähnliche 
Art das Verhältnif 2:3 die Duinte; 
teil von zwey Tonen, deren Snter: 
vall eine reine Duinte macht, der 
tiefere zwey Schläge thut, da ber 
höhere drey macht. 


Das 


*) ©. Euleri Tentamen novae theoriae 
Muficae c. 1. 6. 13. 
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Dadurch wird nun der Ausdruk 


aller Intervalle durch Zahlen, ſo wie 


er durch dieſes Werk überall gebraucht 
worden iſt *), verftändlich. Einige 
Tonlehter drüfen die Verhaͤltniſſe 
durch die Laͤnge der Sayten aus. 
Beydes fommt auf diefelben Zahlen 
heraus. Denn es ift erwiefen, daß 


bey Elingenden Sapten die Anzahl , 


der Schläge in dein umgekehrten Ver; 
haͤltniß der Lange der Sayten erfol⸗ 
get**); (wenn nämlich die Sapyten 
fonft gleich und gleich ftarf gefpannt 
find) ; fo daß eine noch einmal fo viel 
Schläge thut, als eine andere, wenn 
diefe noch einmal fo lang ift. Daher 


— 


durch 2:4, der Quinte durch 3:2; 
ansgedrüft werden. Dieſes fey von 
der Hohe und Tiefe des Klanges ges 


jagt. 
Aus der wahren Befchaffenheit des. 


Klanges hat man auch eritdefet, wo⸗ 
her die Reinggkeit eines Tones ent» 
ht; man Hat gefunden, Daß der 


gleich geſchwind find und fich durch 
Punkte vorſtellen Laffen, die alle gleich» 
weit von einander abſtehen ... . ., 
daß der unreine, unmuſikaliſche Ton 
aus Schlägen beiteht, die unordent- 
ih auf einander folgen, wie Punkte, 
die bald weiter bald enger ffünden. 
Auch hat man gefunden, daß diefeg 
Unreine des Tones bey Sayten das 
her fommt, daß die Sayten bigmweis 
Im an einigen Stellen difer, oder 
dünner find, als an andern. - 

Noch wichtiger als dieſes ift die 
Entdefung der wahren Urfache der 
Annehmlichkeit eines reines Klangeg, 
auf welche die angezeigte Theorie des 
Klanges geführte hat. Wir wollen 

*) Man fehe befonders die Artikel Cons 

fonanz ; Diffonanz ; fl: 

) 6. Artitel Monochord. 

Dritter Theil. 
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dieſe wichtige Sache ſo genau, als 
‚möglich iſt, entwikeln. Wenn wir, 
wie in den vorhergehenden Anmers 
fungen gefchehen iſt, jeden fteten, 
aus nicht zu unterfcheidenden Schlä- 
gen beitehenden Schall, einen Klang 
nennen wollen, fo giebt es unanges 
nehme, und zur Mufif vollig uns 
brauchbare Klänge, die mehr fihnat» 
ternde, oder Elappernde, als fingen« 
de Tone bilden. So iſt das Raſſeln 
der Räder an einem fehr fchnell ge: 
benden Wagen. Es beftcht auch aus 
einzeln Schlägen, die ineinander flieſ⸗ 
fen; aber e8 verdienet der Namen 
des Klanges nicht, ift auch dem Ge: 
bor nicht angenehm. Aber jeder 
Klang einer reinen Sayte, einer reis 
nen Slofe, er falle auf welche Hohe 
er wolle, wenn er nur nicht ganz 
über, oder unter unferm Gehoͤrkreis 
liegt, ift angenehm: deifen wird fein 
Menſch in Abrede ſehn. Da nun 
bepdes, das Raſſeln eines Rads und 
das Klingen einer reinen Eayte, aug 
fchnell und allenfalls in gleichen Zeits 
punften wiederholten, im einander 
fließenden einzelen Schlägen beſteht, 


woher kommt es, daß diefes ange: 
Ton rein ift, deffen Schläge. durchaus .. 


nehmer ift 2. 


Die Entdefungen, die man über 


die Befchaffenbeit der Elingenden 
Sapten gemacht hat, haben auch: die 
Auflsfung diefer Frage an die — 
gegeben oder doch beſtaͤtiget. Denn 
noch ehe man die Bewegungen einer 
klingenden Sayte zu berechnen wuß— 
fe, und ſchon vor der Mitte des vos 
rigen Jahrhunderts, ift die Beob⸗ 
achtung befannt worden, daß ein reis 
ner etwas tiefer Ton einer Sayte, 
einem seübten Gehoͤr, außer dem 
Unifonug, oder Grundton, auch def 
fen Octave, deffen Duodecime, auch 
wol gar die zweyte Detave und des 
ren große Terz hoͤren laffe. Eine 
wichtige Entdefung; wozu aber blog 
ein feines Gehör erfodert wurde. 
Um diefeg jedem Lefer deutlich zu ma⸗ 
chen, wollen wir alfo fegen, nıan 

€ ſchlage 
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ſchlage eine wolgeſpannte und reine 
Sayte an, die den Ton C angebs; 
wer nur ein feines Gehoͤr hat, ver» 
nimmt diefen Ton C fo, daß ihn 
dünft, er bare zugleich, wiewol in ge⸗ 
vingerer Stärke, die Tine c,g,c, 
folglich ein Geinenge, oder einen Ac— 
cord verfchiedener und zwar confoni- 
render Töne. Hieraus läßt fich ſchon 
begreifen, warum ein ſolcher Ton vols 
ler, mehrklingend und angenehmer 
ift, als wenn der Ton C ganz allein 
vernommen würde. Jeder Ton ift ein 
Accord: dadurch Hort der lang auf 
ein bloßes Klappern zu feyn. | 

Diejenigen, welche die Bewegung, 
oder die Schwingungen der klin— 
genden Sayte mathematifch unter, 
fucht haben, worin der Engländer 
Taylor zuerſt glüflich gemefen ift, 


—X 





Indem fie geſtrichen wird, und alſo 
bin und her ſchwinget, fo daß fi 
ioechſelsweiſe in die tage AaB un 
AbBfommt, fo theilee fie fich zu⸗ 
gleich in mehrere Theile, mie AC, 
CB, Ag, gD; DB, u. f. f. und je- 
der Theil macht für ſich wieder be- 
fondere Schwingungen, und nimmt 
die Lagen an, die durch Yunfic be; 
zeichnet werden. Diefes ift die wah— 
re Urfache, warum man in einen 
' Klang viel Tune Höret. Die Schwin- 
gungen der ganzen Sayte erwefen 
dag Gefühl ihres Grundtones, den 
wir nach verhältnigmäßiger Zahl 
feiner Schwingungen ı nennen wol⸗ 


"©. Santafleen, 


Lila: 


haben "gefunden, daß eine etwas 
lauge Sayte, wenn. fie gefirichen, 
oder gezupft wird, zwar nach ihrer 
ganzen Länge ſchnell bin und Her 
gefchwungen wird, (welches Schwin» 
gen dag Gefühl ihres Tones er— 
wekt,) zugleich aber die Hälfte, der 
dritte, der vierte, der fünfte und 
alle folgende Theile der ganzen fange 
der Sayfe, jeder für ich, noch bes 
fordere Shwingungenmaden. Eis 
nigermaßen laͤßt fich diefes mit Au—⸗ 
gen fehen. Un dem Holfeldifchen 
Bogenflügel *) habe ich die beſon— 
dern Schwingungen der Theile der 
tiefſten Baßſayten gar oft und fehr 
deutlich geſehen. dan ftelle ſich, 
um dieſes deutlich zu faſſen, vor, AB 
fey eine Sayte, deren Ton cine 
Octave tiefer ift, als unfer C. 
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len. Die Hälfte der Sayfe macht 
ihre befondere Schwingungen, AcC, 
AeC, CfB, CdB, in halber Zeit, 
und erwekt das Gefuͤhl des Tones 2; 
der dritte, vierte, fünfte, ſechste 
und folgende Theile der ganzen 
Sayte machen, jeder wieder feine 
Schwingungen, und erweken das Ges 
fühl der Tone 3,4,5,6u.f.f. Man 
ftelle fi) alfo viel gleishgefpannte 
und gleicydife Sayten vor, die in 
Anfehung der Länge fich verhalten, 
wie folgende Zahlen: 
Il, 3 yı % % & 4, % S u, ſ. f. 
ſo iſt, nach der vorhererklaͤrten Be— 
merkung, der Klang der Sayte ı aus 
ben Klängen aler übrigen Sayten 
zuſam⸗ 
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t, und ein feines Ohr 
menigftend die vier oder 
‚fünfeifien, mit ziemlicher Deutlich⸗ 
Feit Indem Artikel Conſonanz find 
Diet in einem Klang enthaltene Td- 
ne auf dem Notenſyſtem vorgefiellt. 
Merkwürdig ift es, daß diefe har⸗ 
Riſchen Tone gerade die find, 
he die Trompete, in ber Ord⸗ 
Hung, wie fie hier ſtehen, angiebt: 
eeit den Einklang 1, denn die Octa⸗ 
de denn die Duodecime $ u.f. f. 
Wenn wir er —— 
begreifen, warum der 
wir Sapten, befonders der 
Baßſe ; etwag fo volles, das 
? fo vergnügendes hat. Denn 
manhört vieles zugleich, und dieſes 
Diele fließt fo vollkommen in einans 
Ber, als wenn es nur eins wäre, 
uad hat alfo eine ſchoͤne Harmonie. 
Es laͤßt ſich aus diefer wichtigen 
Entdefung ungemein viel nügliches 
für die Mufif herleiten, wovon ber 
reits in dem VBorhergehenden *) vers 
fhiedenes vorkommt. Ein neuerer 
franzdfifcher Schriftfteler Jamard 
Dat einen nicht ganz mißgerathenen 
Berfuch gemacht, faft gar alle Grund: 
füge der Harmonie, des Gefanges 
imd des Takts daraus herzuleiten, 
welches man mit Vergnügen lefen 
wird +). Sein Verſuch verdienet 
weit mehr Beyfall, als der, deu Ra⸗ 
an aus der noch unvollkomme⸗ 
en Kenutniß diefer Sache gemacht 
hat; wovon er, und feine meiften 
. er, ein gar zu unbefcheis 
denes Rühmen gemacht haben. 
Erivas feltfam ift es, daß unfer 
Ton einige der vorhererwaͤhn⸗ 
un, Toͤne einzeln aus⸗ 
geſchloſſen hat, als den Ton 4, Fr 
und andre. Der erwähnte franzdfi- 
ſche Schriftſteller, dringet fehr dar⸗ 


Man ſehe die —* Baß Tonfe 
’ Harmonie u. a. m. 
| —— ſur la theorie de la Mu- 
par Mr. Jamard & Paris er A 
Rouen 1769. 4: _ i 
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auf, daß man ſie einfuͤhre, und in 
Deutſchland hat vor ihm Herr Kirn⸗ 
berger angetragen, wenigſtens den 
Ton #, der in unferm Syſtem zwi⸗ 
ſchen AundB fallen würde, wie auch 
Tartini will, auzunehmen *). 

Ueber die Bedeutung des Worts 
Klang merken wir noch an, daf der 
Schal, in fofern er anhaltend und 
wolklingend it, mit dem Worte 
Bilang, der Klang aber, in fofern er 
hoch oder tief ift, mit dem Worte 
Ton bezeichnet wird. Man fagf nie, 
ein hoher oder tiefer Klang, ſondern 
Ton. In Anſehung der Reinigkeit 
ſagt man zwar von einer einzelen 
Sapte, fie habe einen reinen Ton, 
(beffer Klang,) aber von .einem Aus 
ſtrument überhaupt, einer Violin, 
oder einem Glavier, fie haben einen 
guten Klang. 


— 


Von dem Klange, phyſikaliſch be⸗ 
trachtet, handeln überhaupt: Franz 
Baco (In feiner Natural Hiſtory, hat 
die ate Centur. im zten Bde. ſ. W. S. a29. 
Ausg. v. 1740. f. die Ueberſchrift Experi- 
ments in confort touching Mufik, 
und die dritte: Experiments in confort 
touching the motion of faunds, in 
what lines they are eircular, oblique, 
ftraighr, upwards, downwards, for- 
wards, backwards.) — Pier. Mens 
goli (Speculazione di Mufica, Bol, 
1670. 4.) — Stanc. North (A phi- 
lof. Eflay on Mulik, Lond. 1677.4.) 
— Dan. Bsrtoli (Del Suono de’ 
Tremori armonici edell’udito, Tratt. 
IV. Rom, 1679. 1681.4. Bol. 1680. 4, 
(Der erfie diejer Zratf! handelt, ins Kap. 
von der Achnlichkeit der Kortpflangung und 
Bewegung des Schalles mit den, durch 
einen Stein, verurjachten Waſſereitkeln; 
der zweyte, in 7 Kap, von der Aehnlich⸗ 
keit der Bewegung des Klanges,; mit der 
Bewegung des Lichtes; dee dritte, in 
8Kap. von den harmonikaliſchen Erzitte⸗ 

€ 2 rungen 

2) S. Sofiem, 


36 1F 


eungen und Verhaltniſſen des Alanges, 
von ſompathetiſchen Tönen, u. d. m. ber 


-. 
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“ ylerte in 8 Kap. von der Vermilchung der 


Klänge, von Eonfonanzen, von Verſtar⸗ 
kung der Klänge im eingekbloffenen Raus 
meu.d.m.)— Marſch (Difcourfe 
on Acouftik ; f. Samfins Hiſt. of Mu-- 
fik, B. IV. ©. 443.) — Der P.Ludw. 
Bertrand Caſtel (Nouv. Expert. 
d’Opt. ‘et d’Acouftique in ben :Mem, 
de Trevoux, Dd. 69. ©. 1444. 1619. 
1807. 2018. 2335. 2642 U, f. — Eins 
Lectre über. diefe Nouv. ‚Exper, von 
Rameau, ebend. Dd.7u E.ı1691. — 
J. Jacq. dr Ortous de Maixan 
(Diſc. für la propagation du fon dans 
les differens:Tons qui le modifient, 
in den Mem. de l’Acad. des Sciences, 
v. J. 1737. ©. ı.. und Eclairciffemens- 
darüber , ebend. S. 20 u. f) — Job. 


. Wattbefon(Ariftoxenii junior.Pchon- 


— 


gologia ſyſtem. oder Verſuch einer ma⸗ 
thematifhen Klanglehre, wider die irri⸗ 
gen Begriffe von dieſem geiſtigen Weſen, 
von deffen Geſchlechten, Tonarten, Dreys 
Hängen, und auch vom mathematiihen 
Mufitanten . ... Hamb, 1748. 8. „Die 
fünf Abtheil. des Werkes handeln, vom 
Klange, von. Klanggeſchlechtern, 
Singleitern, von Tonarten und ihren 
Deevklängen, vom mathemat. Mufitanten) 
— J. %. Aambert (Sur quelques 


Inftrum. acoufliques, in den Mem.de 


l’Acad. des Scienc, de Berlin, v, % 
1763. ©.57) — Urb. Nathan. Belz 
(Abhandl. vom Schalle, wie er entchet, 
fortgeht, ins Ohr wirkt, und. wie ber 
Empfang des Schalles, Kraft der innerm 
Structur des Ohres hervorgebracht wird; 
und wie das Hören geſchiehet . . . Berl. 


1764. 4. und in den Mem, der Berl. 
Der Inn⸗ 


Acad. von eben diefem Jahre. 
halt findet fihin J. N. Forkels bitterat. der 
Muft, ©. a3 uf.) — Chefin. E. 
Wuͤnſch (Initia novae doftrin, dena- 
tura Soni, Lipf, 1776; 4. mit K.) — 


Will. Hales (Sonor. Dottrina ration, 
et experimentalis . „ » Lond. 1778.: 


4) — Chrl. Ben. Funk (De Sono 
et Tono, Differt. Lipfl. 1779. .4 


von 
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Deutfch in dem Leips. Magazine zur M 
turdunde - „ » Deflan 1781. 8.) — 
Mattb. Noung (An Enquiry-Imr 
the principal Phaenomena of Sound 
and mufical Strings, Lond. 1784 f 
Das Werk beficht aus zwey Theilen, we 
von der erfie, in 4 Abſchn. of che pre 
pagation of found; uf. the decay.u 
found; of fpeakingtrumpets, und de 
zwehte, in 6 Abſchn. of: che motion o) 
an elaſtie fibre; offympatheric vones, 
of fecondary tones; of che. acun 
harmonie tones; of the. harp. oi 
Acolus; of the grave harmonic tonci 
handelt, und: gur Bertheidigung der Mem 
tonjchen Lehre von den Tönen. CF. 
Princ. Lib.II.prop. 47) gefchrieben if) 
Denis Diderot (Principes d' Acouſt 
que, worin erwieſen iſt, daß das Vier 
guügen, welches die Konfonanzen dem 
Ohr machen, bios durch die einfachen 
Verhättniffe dee mit einander confonieens 
den Töne entieht.) — SE. Slor. gor; 
Chladni (Entdeckungen über Die Theorie 
des Klanges‘. . . Leipz. 1787. 8: : Bell 
neuer und aröndficher Bemerkungen.) — 
— dom Klang und Ton insbe 
ſondre: Jonch. Curaeus (Libellus 
phyfie. contin, doftrinäm de naturi 
et @Aferentiis color. fonorum ex, 
Viceb. 1572. 8.) — Das jehute Boch 
des aten Bos. von Fre. de Lanis Magix 
fer waturae er artis, Brix. 1649. 5 
bandelt de Sons, — Job. Boedler 
(De Sono, Differt, Argent. 1673.4)) 
— „Jar, Waller (De Sono, Diſſent. 
Upf. 1674 4.) — Gab, Eramer 
(Thefes de Sono, Gen, 1722.4.) = 
2.eonb, Euler (De Sono, Diſſett. 
Baf, 1737. 4.) — Jac. Ricati (Ve 
rae et germanae virium elafticar. le· 
ges, ex phaenom, demönitratae, 59 
den Commentar. de Bononienfi fciea- 
tiar. Inftituto, Bon. 1731. 4.) — 
G. Matth. Bofe (Hypochef. Soni 
Perraultiana ac in eam meditatio, 
Difp. - Lipf. 1735. 4.) — Job. 3% 
nieres (Trait& phyf. de la lum, et de⸗ 
caul, des fogs ‚et des diſſerens Tons, 
ums 3. 1737 geſchr.) — Job. G. Dir 
ner 
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ner (Seadiär. * rev 9. Mitzler, 


die Ergeugung des Klanges und der vers 


nebmligen Zöne anbetreffend, Bitterf. 
2743. 8. vergl. mit Miglers Bibl. B. 3. 
£» 2. &.3n.) —Narceiſſus Biſchof 
zu Ferns (An introduftory Eflay to 
the dodrine of founds, containing 
fome propofals for the improvement 
of Acoufiks, in dem ıgten Bd. ©.473 
der Philof, Transad.) — 7. Walter 
(Some experiments and obfervat.con- 
cerniag founds, in dem soten Bd. 
©.433 der Philof. Transad.) — D. 
Grandi (Of ıhe nature and property 
of founds, chend. im z6ten Bde. ©. 
270.) — Sranc. Hauksbee (Experi- 
menzs conc, founds , ebend. im 26ten 
Pe. ©. 367 u. f. und im 24ten Bde. ©, 
9020.f.)— G. Chrſtph. Weizler 
(Sedantken von den Toͤnen, im 4ten ®. 
©. 379 von Marpurgs Hiſt. krit. Beytra⸗ 
ven.)— Dean. Chefin. Burdach (De 
vi aerisin fono, Diſp. Lipf, 1767.4.) 
— 77. Marwell (EfGi upon Tune 
being an attempt to free the fcale of 
Mufik and the Tune of inftruments 
from imperfeltion, Edinb. 1781. 8. 
mit 16 £pfrn,) — — Yon der Sort 
pflanzung und Geſchwindigkeit des 
Tones und Klanges: Theod. Mo⸗ 
tet (fı667. De magnitudine Soni) — 
Tb. de Eaffini (Sur Ja propagation 
da Son, in der Hift. de l’Acad. des 
Sciences vom $. 1738. ©.ı. und Nouv, 
experiences „. . fur la propagation 
du Son inden Mem. eben dieſer Acade⸗ 
wie, u. $. 1739. ©. 126.) — Abt Nol⸗ 
let (Mem. .. . fur la transmiffion des 
ions dans l’eau, in eben biefen Mem. 
2.3.1743. ©.199.) — Giov. CLod. 
Bianconi (Bon f. Due lettere di fili- 
ea, Ven. 1746. 8. handelt der eine 
della diverfa velocitä del Suono, 
Deutſch, in einem Auszuge, im ısten B. 
6.476 des Hamb. Magazins) — Keonb. 
Zuler (Conje&tura phyfic. circa pro- 
Pagat, foni » . . Berol. 1750. 4. und 

Echirciffemens plus detailles darüber, 

an Mem. de l’Acad. des Sciences 

de Berlin v. 9. 1765. ©. 335.) — Job. 
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Heint. Winkler Tenramina circa fo- 
ni celeritatem per aerem atmofph. 
Lipf. 1763.4.) — I. 9. Aambert 
(Sur la viteffe du Son, in den Mem, 
de l’Acad, des Scjences de Berlin, v. 
I. 1768. ©.70.) — Derbam (Expe- 
rim, and obfervat, on the motion of 
Sound, in dem asten Bd. ©. a. ber 
Philof. Transa&.) — Louis de la 
Brange (Recherch. fur la nature et 
Ja propagation du Son, im ıten Bd, 
©: ı. der Mifcell. Taurinenf.) — 
Dill. Watſon (Enquiry concern, the 
reſpective velociriesof Ele&tricity and 
founds, im 45ten Bde. S. 59 ber Philof. 
Trans.) = — Bom Echo: Joſ. 
Blancanus (Echometria f, Tractat. de 
Echo, Mad. 1653. f.) — Jac. Reiche 
mann (De Echo, Difp. Viteb. 1655. 
4) — Mart. Schodius (De nat. 
Soni et Echus, Differ.) — bt 
Aautes Seuille (Diſſertat. fur lacaufe 
de Echo .&. Bord. 1718. 18.) — 
Beaufors (Conjeftures für IEcho, 
ums I. 1719.) — Ernſt Dan. Adami 
(PVernünftige Ged. über den dreyfachen 
Widerſchall vom Eingange des Aderbachi⸗ 
hen Steinwaldes, Liegn. 1750. 4.) — 
De la mäniere, dont fe forme I’Echo, 
in dem 35ten Bde. ©. 167. der Mem. de 
Trevoux, — D. Franc. Quesnet 
(Fin Auszug einer, von ihm verfaßten 
Schrift, rouchant les effets extraordi- 
naires d’un Echo findet fih im ioten B. 
der Mem. de l’Acad. des Sciences de 
Paris.) — Wslter (The Swiftnefs of 
founds and their refleftions on Echoes, 
in den Philof. Transadt. N. 247.) — 
— BomtMitklingen, oder der Sym⸗ 
patbie det Töne; John Willis (A 
Letter, concerning a new mufical 
Difcovery, in dem ı2ten B. S. 839 der 
Philof. Transact. for the Year 1677. 
Diefe, damahls neue Entdeckung betrift 
das Mitklingen gleichgelimmter Töne, 
welches unter der Benennung der Soms 
pathie der Töne befannt if.) — Romieu 
(Nouv. Decouvertes des Sons har- 
mon. graves, dont la refonnance eft 
tres fenfible dans les accords des In- 
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ftrumens à vent, in der Affemblee 
publ, de laSoc. desSciences de Mont- 
‚pellier, 1751. 8.) I. Bapt. Ras 
meau (Letcre aux Philofophes, in den 
Mei. de Trevoux, vom Sabre ı762. 
©. 465.) — Obfervar. fur les princi- 
pes d’ou Mr, Rameau fait defeendre 
les deux accords parfaits, im Journ, 
des Scav, v. J. 1769. S. na. Dom. 
Tefts (De la refonnance des corps 
fonvres, in dem zten Bd. ©. 167. des 
Rec, des Pieces inter, concern. les An- 
tiquites, les beaux Arts etc. Paf. 
1788. 8. aus den tal. überlegt.) — 
— Bon der Beſtimmung eines uns 
wandelberen Toness Denis Do 
Dart (Sur la determination d’un Son 


fixe; in der Hift. de l’Acad, des Scien- 


ces vom J. 1700. ©. 131.) = Pict. 
Sranc. Stancarius (De Sono fixo 
inveniendo, f. Matthef. Forſchendes Drs 
cheſter ©. 369. Anm. 2.) — — Bon 
akuftifchen — — Mar. 
— Cogitata phyfico- — 
de hydraulico - pneumat. phoe- 
nom, de Mufica theoret. et pra&t. Par. 
16444. — -Easp. Schott (Mecha- 
' nica hydraulico - pneumatica, Herbip. 
1657.4.) Auch fommen noch mancherley 
bieber gehörige muſital. Dinge in f. 
Curf. marhem. Herbip. 1661. Bamb, 
1677. f. in f, Organ. mathem. Herbip, 
1668. f. und in f. Magia univ. nat. 
et artis, ebend. 1676. 4. vor.) — 
Arban. Kircher (Phonurgia nova, f. 
Conjugium mechanico - phyfic. artis 
et naturae,.. qua univerfa Sonor. 
natura, Proprietas, vires eſfectuum- 
que prodigiofor. caufae.. .. enuclean- 
tur... .. Campid. 1673. f. mit Apf. 
Deutſch, von Agatho Carione, mit dem 
Titel: Neue Hal und Thonktunf . ». 
Noͤrdl. 1684. f.) — Theod. Kirch⸗ 
maier (Schediasma phyfic.de viribus 
mirandis Toni confoni, Viteb. 167 2. 


4.) — Dan. ©. Worbof (De Scy- 


pho vitreo per certum humanae vo- 
cis fonum fra&o, Dilfert. Kil. 1663, 
1682. 4.) = - Botife. Dav. Mayer 
(Epiftola, Cenfur, in Actis Erud, Lipf, 


Ka 


Anni 1712. M. Augufti, de obfer- 
vat. Soni cujusdam in pariete du- 
bii invifibilis automati difcut. Lipf. 
1712.4.) — — 

Von der marhematiſchen Klang⸗ 
lehre: Jac. Faber (Muſica Lib. IV. 
demonſtrata, Par. 1496. 1514. 2521. 
4. Lib. VII. demonftr. ı522. 4. Der 
Innhalt des Werkes, in den erften Aufl. 
it in J. N. Zorkels Litterat. dee Muſik, 
©. 242 zu finden. Ob die legte Auflage 
wirklich aus 3 Büchern mehr beſteht, oder 
der Innhalt nur anders abaetheilt if, 
weiß ich nicht mit Gewisheit zu fagen, de 
ich fie nicht felbft gefeben.) — Mufica 
fpeculativa, Baf. 1508. 8. — Pier. 
War. Bonini (Acutiff. obfervar. no» 
bilif, difciplinar. omnium Mufices, 
Flor. ı°20, 8.) — &ud, Sogliani 
Mufica theoretica, . , . . inqua quam 
plures de harmonicis Intervallis, non 
prius tentatae continentur fpecula- 
tiones, Ven. 1529. f) — Willb, 
Poftel (Tabul. in Mufic, theoret. 
Par. 1552. 4.) — Job. Zippius 
(ı) Themata mufica, Jen, 1610. 4. 
befieben aus drey zu Wittenberg gebalres 
nen Disputationen. 2) Them, fontem 
omnium errantium Muficor. operan- 
tia, len. 1611. 4. 3) Brevicul. er- 
ror. muſicor. vet, et recentior. ebend. 
161. 4 4) Synopfis Muf. novae 
omnino verae, atque method. uni- 
verfae, in omnis Sophiae praeguftum 
rep£pywg invent, dilputatae et prop. 
omnıibus Philomufis, Arg. 1612. 8. 
und in der Philof. verae ac finc, Prae- 
par. Erphord, 1614. 12.) — %Yeint. 
Barypbonus oder Brabffimm (Ple- 
jadesmuficae, quae. . . praec. Quaeſt. 
muſic. diſeutiunt, et omnia, quae 
ad Theor. pertinent, et Melopoeiae 
plurimum inferviunt cx veris funda- 
mentis mathemat, exftrults, Theo- 
remat, feptenis proponunt, exemplis 
illuftrane . . . Halb, 1615. 8. verm, 
Magd. 1630. 8. Die erſte Plejade ents 
halt 7 mufifal. Fragen, die zweyte han⸗ 
delt de feptem num, harm. radical. 
per Theor. feptem ; die dritte enthält 

ſept. 
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fept. proport. logifticas, bie vierte 
Conſon. fept, per ſept. theoremata, 


te fünfte Dilfon. fepr, per fept. cheo- » 


remata, Die fechfie de feptem conſo- 
nanctiar, progrefhon. in fept, confo- 
zantias; Die ficbente de fept. confo- 
nantiar. ad Monochord. applicar.) — 
en. Carteſius ( Mufic. Compend, 
Anttel. 1613. 4. 1656. 4. Tray. ad 
Rh. 1650. 4. Sr, von Ric. Joſ. Pie 
fon, Par. 1658. 4. Engl. von W. Broun⸗ 
ker, Lond. 1653.4. Der Derf. mar der 
erfte,. welcher die große Terz unter die 
vehktominenen Confonanzen aufnahm. Auch 
von f. Briefen, Lond. 1668. 4. find viele 
muſital. Iunpattes.) — Gal. Galilei 
(Dife, et demonftrat. matematiche, 
Fir. 1635. und im ten Bd, f. Opere, 
Bol. 165 5.4. ©.74 u. f)— 6. Boͤbm 
(Propofic. mathemar. mufurgicae Prag. 
1650.)— P. Gaffendi (Manuductio 
ad Theoriam, f. part. fpeculativ, Mu- 
fie. im sten Bd. ſ. W. Lyon 1655. f. 
Die 4 Kap. dieſes Auf. handeln, De 
proport. univerfe, er quatenus ad 
Harm, conferänt; de confonant. ea- 
rumgue partibus ad ſuas proport, re- 
latis; de generibus Muficae und de 
Tonis f modis Cantus.) — Jacq. de 
Billy (De proport. harmonica, Par, 
1658. 4.) — Dyrck Rembran; van 
Nierop (Wiskonftige Mufica, ver- 


toonende de Oorfäacke van'r geluyt, 


de sedens der Zanghtoonen telkon- 
ftigh uyrgereeckent, ende her maken 
en fellen der Speeltuygen . . « 
Amft. 1659. 8.) — Job. elf. 
Rentſch (Differt, ex Machem. de Mu- 
fica, Vic. 1661. 4) — Otto Gibes 
lius (Propuſit. (3) machem. mulicae, 
d. i. Mujifal, Aufg. aus der Matheſi des 
monftrirt, Minden a. d. W. 1666. 4) — 
CLemme Kofi (Siſtema mufico, ov- 
vero Mufica fpecul. dove fi Spiegano 
i piü celebri Siftemi di tutti tre ge- 
neri, Perug. 1666, f. 1669. 4.) — 
Th. Salmon (A Propofal to per- 
form Mufik in perfect and mathema- 
tical Proport. Lond. 1688. 4.) — 
Joſ. Sauveu? (1) Syfteme gen, des 
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Intervalles des Sons et fon applicat. 
A tous Jes Syftemes et A tous les In- 
ftrum. de Mufique, in den Mem. de 
l’Acad. des Sciences de Paris v. I- 
1701. &.297. 2) Applicat. des fons 
harm. & la compof. des Jeux d'or- 
gues, ebend. vom Jahre 1702, ©. 308, 
3) Methode generale pour former le 
fyitame temper& de Mufique, er du 
choix de celuiqu'on doit fuivre, ebend. 
v. 9. 1707. ©, 203. 4) Table gen. 
des Syſtèmes temp, de Mufique, ebrnd. 
v. ızı1. ©.309. 5) Rapport des fons 
de cordes d’Inftrum. de Muf. aux 
fiöches des cordes; et nouv. deter- 
mination des fons ſixes, ebend..v. J. 
1713. ©. 324. melde in deſſelben Princi- 
pes d’Acouftique er de Mufique, Par. 
4. nefommelt find. Der Berf. gebraucht‘ 
zuerſt das Wort Akuffik, und bat durch 
f. Hnteriuchungen fo wohl die phyſikal. 
als mathemat. Klanalehre, um vieles 
weiter gebracht.) — Dethlev Elıwer 
(In den Obfervar. -hebdomal. Anni 
707. S. 105 findet ſich ein Aufl. von ihm 
über die mufital, Intervallen oder über 
ein mathematifch » muſikaliſches Soſtem, 
welches beweißt, daß der Verf, nicht viel 
von.der Sache verfanden hat.) — Conr. 
Henfling (Specim..de novo fuo Sy-- 
ftem. Mufico, in dem gten Th. des er» 
fien Bds. der .Mifcell. Berolin. ©. 265, 
fesf. in der Hift. de l’Acad. des Scien- 
ces de Paris v. %. 1711. ©. 79, Der Berf. 
ſchlug darin eine andre Benennung det 
Intervallen vor, und wolte die Octave 
in so Theile theilen.) — Keonb. Euler 
(1) Tentam. novae Theor. Mufıc. ex 
certiff, Harmoniae princ. dikucide ex- 
pof. Petrop. 1729. 4. 1739. 4: Das 
Werk iſt in 14 Kap. abnetheilt, welche 
de fono ‘er audirtu; de fuavirat. et 
princip,. Harmoniae; de Muf. in ge- 
nere; de confonantiis; de confonan- 
tiar. fuccefione; de feriebus confo- 
nantiarum ; de varfor. intervall. re- 
ceptis appellationibus; de generi- 
bus muficis; de gen. diston. chroma- 
tico; de aliis magis compofitis gener. 
muficis; de confonant. in gen. diaton. 
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chromatico; de modis et ſyſtem. in 
gen. diat. chromatico; de rat. com- 
pofit. in dato modo et fyftemate ; de 
modor. et fyftem. permutatione hans 
dein. Eine ausführt. Anzeige findet jich 
im / zten Bd. ©. 61. 305 und 359 der Mitz⸗ 
lerſchen Bibl. und eine Beurtheilung in 
Matthefons Plus ultra. Auch gehören 
noch ©. Andr. Sorgens Anmerkungen . » 

sten Zahra. ©. 269 von Hilers woͤ⸗ 
chentl. Nachrichten hieher. 2) In eben 
dieſes Verf. Lettres à une Princeffe 
allemande, Per. 1768.8. 3 B. fommen 
- verfchlebene hieher gehoͤrige Wriefe vor, 
welche, einzeln, Deutſch, im sten Jahre. 
©. 237 u. f. der Wöchentl. Nachricht zu 
finden find.) — Xob. Smitb (Har- 


. monics or the Philoufophy of mufical 


founds 1748. Ein Poftfcripr dazu er⸗ 
fihien 1760. 8. Ein gruͤndl. Beurthels 
lung des Werkes findet ſich in Matthes 
fons Plus ultra.) — Arithmetique de 
Mufique, ou Efai qui a pour objet 
div. efpeces de calcul des intervalles; 
le developpement de plufieurs fyfte- 
mes des fons de la Mufique, des ex- 
periences pour aider 3 difcerngr quel 
eft le veritable, c'eſt · a · dire celui de 
la voix; la defcription de celui qu'on 
fuppofe l'etre fur quelques inftru- 
mens...» . Par. 1754. 8.— Gal—⸗ 
limard (La Theorie du Son appli- 
cable & la Mufique, oü l’on demontre 
dans une exacte precifion, les rap- 
ports et tous les Intervalles diaton, 
erchromat, de la Gamme, Par. 1754. 
8) — Friedr. Chrſtph. Oettinger 
(Die Eulerſche und Frickiſche Philoſophie 
über die Muſik, Neuwied 1751. 8.) — 
Vallotti (Della fcienza teor, er prat. 
della moderna Muſica, Pad. 1779.4.) 
— Salvad. Bertezen (Principj di 
Mufica, Rom, 1780. 12.) — Giuf. 
Piszati (La Scienza de’ Suoni e 
dell’ Armonia, diretta fpecialmente 
a render ragione de’Fenomeni ed a 
conofcer la natura e le leggi della 
medefima „.. Ven. 1782. f, mit 49 
Kpien. worauf die Benfpiele geſtochen 
find.) — Seanc| Bori Pannilini 
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von Sienna (Eine Lettera von ihm 
über das vorher gehende Werk findet ſich 
im 48ten Bd. S. 3 u. f. des Giorn, de’ 
Lerterati.) — Aleſſ. Barca (Introd. 
ad una nuova Teoria di Mulfica, Me- 
mor. prima. ., im ıten®bd, der Saggi 
fcient, e lerterar. dell’ Acad." di Pa- 
dova 1786. 4. Der Aufiag handelt in 
a Kap. dell’ Armonia confonante, © 
delle confonanze come fınomeno, 
und della femplicit@ delle ragiomi 
delle confonanze, come principio 
dell’ Armonia confonante e delle cou- 
fonanze.) — — 


Mit Rüdfiht auf die Flarır und 
den Bau der verfchiedenen Inſtru⸗ 
mente, handelt vom Klange: Kouis 
Carre (Theorie gen. du Son, fur 
les differens accords de la Mufique et 
fur le Monocorde in der Hift. de l’ Acad. 
des Sciendes de Paris, v. $.1704. und 
De la proportion que doivent avoir 
les Cylindres pour former par leurs 
Sons les accords de la Mufique, in 
den Memoires eben diefer Akademie v. J. 
17099. 6.47 u. — — 


Das, von H. Sulzer angeführte, 
franzöfifche Werk des 9. Jamard (f. den 
Art. Harmonie, ©. 478. a) if eine 
weitere Entwictelung der Theorie de 
la Mufique p. Mr. Baliere, Rouen 
1764. 4. 


uebrigens kommt die Lehre vom Klan⸗ 
ge, natürlicher Weife, in mehreen, vonder 
Theorie der Mufit überhaupt handelnden 
Merken, als in des P. M. Merſenne Har- 
menicof, Lib. XII.... Lut. 1635. f. 
verm. 1648. 1652. f. (ro die vier erſten 
Bücher de natura er proprietat. fo- 
norum; de caufis fonor. f. de corpo- 
ribus fonum producentibus; de ſidi- 
bus, nervis et chordis atque metal. 
lis, ex quibus fieri folent; de fonis 
confonis S. Confonantiis Äberfchrieben 
find) u, a. m. vor. 
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(Fedende Kuͤnſte.) 

Des menſchliche Genie hat zwey 
Wittel erfunden den Gedanken ein 
körperliche Weſen zugeben, wodurch 
fie den äußern Sinnen empfindbar 
merden; eines für das Gehdr, das 
andere für dag Geficht. Jenes ift 
weit kräftiger als dieſes, teil dag 
Geher ftärfer empfindet, als das 
Auge *). Wir betrachten bier den 
Klang, oder Schall, blos in fofern. er 
ein Mittel iſt einzele Begriffe, oder 
zufannmengefeßte Borftellungen, an- 
dern vermittelft des Gehoͤrs mitzus 
theilen. Es ließe fich zeigen, daß zu 
dieſem Behuf von unfern Sinnen fei- 
ner fo tauglich fey, als das Gehoͤr; 
wir wollen es aber, um ung nicht in 
allzutiefe Betrachtungen einzulaffen, 
hier als bekaunt annehmen **). Hier 
jeiget ſich alfo gleich die Wichtigkeit 
der Betrachtung, der Sprache, in fox 
= — iſt. Wir — — 
aber hier auf das etiſche 
einschränfen. — 

Man bedenke, wie ſchwach ung bie 


Sprache rühren würde, wenn mir fie 


blos in der Schrift, ohne Klang hät» 
ten. Schon finden wir einen fehr 
großen Unterfchied zwifchen dem ſtum⸗ 
men, Leſen und dem lauten Bortrag 
einer Sache; und doch wird auch dem 
ſtummen Leſen einigermaßen durch 
den Klang aufgeholfen, der fich we⸗ 


*) ©. ti. Gefang, IITh. ©. 370. 
“) Wem daran gelegen if, alles, was 
bier und da von der dfthetifchen Kraft 
der Zöne angemerkt wird, aus richtis 
gen Gründen zu beurtheilen, den vers 
weite ich auf Die Vergleichung unferer 
inne, die ich in dem vierten Abs 
ſchnitt der Theorie der angenehmen 
und nusme Empfindungen, 
gegen das Ende angeftellt habe. Auch 
wird man in Herrn Herdere linterfus 
qung über den Uriprung der Spra⸗ 
che, welche den Freis bey der Berlinis 
Dem — der gerri * 
en hat, einige ganz wichtige Be⸗ 
merkungen hierüber finden, 
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nigſtens in der Einbildungskraft im⸗ 
mer dabey hören laßt. Für die res 
denden Künfte ‚ift der Klang der Rebe 
vongroßer Wichtigkeit. Seine Afthes 
tifche Kraft fann fich auf dreyerley 
Art aͤußern. Se volltommener er ift, 
je ftärfer und lebhafter präget er ein» 
zele Begriffe in die Borftellungsfraft ; 
zufammengefegte Vorſtellungen hilft 
er in eine leicht faßliche und anges 
nehme Form bringen; endlich kann 
er auch dag Leidenfchaftliche der Vor⸗ 
fiellungen verftärfen. 

Die Theorie der redenden Künfte 
betrachtet demnach ten Klang; in 
Abficht auf einzele Wörter — auf Res 
densarten und Perioden — und auf 
daß keidenfchaftliche der Tine. Hier 
fchränfen- wir ung auf den erften 
Punkt ein; der andere ift in die Ar⸗ 
tifel Wolklang und Perioden ver⸗ 
theilt, und ber dritte kommt in der 
Betrachtung des lebendigen oder des 
leidenfi ichen Ausdruks vor. 

Der Enñdzwek der Beredfamfeit 
und Dichtfurft erfordert, daß jedes 
eingele Wort, wenn man aud) nicht 
auf das Leidenfchaftliche ſieht, das 
Gehoͤr mit hinlänglicher Stärke und 
Klarheit rühre, daß es fchnell begrif: 
fen, und leicht behalten werde. Das 
erftere ermeft Aufmerkfamfeit und 
zwinget ung Antheil an der Sache zu 
neymen; das andre erleichtert die 
Vorſtellung, und dag dritte den fort« 
dauernden Befiß derfelben. Hieraus 
läßt fich leicht beftimmen, wie die 
Wörter der Sprache in Anfehung des 
Klanges müffen befchaffen feyn, wenn 
fie den redenden Künften diefe drey 
Vorteile verfchaffen follen. Ihre 
erfte Eigenfchaft ift, daß, fie laut und 
volltönend feyen, und mit gehoͤriger 
Stärke gleichfam anpochen, um aud) 
bey mittelmäßiger Aufmerkſamkeit 
ihre Würfung zu thun. Was dazır 
gehöre. ift leicht zu ſehen: viel un 
volltdnende Selbftlauter, Tine di 
einen offenen Mund erfordern, die 
mitten im Munde, weder zu tief in 
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ber Kehle, noch zu weit bor zwiſchen 
den Zähnen, oder blog auf den Lip⸗ 
pen gebildet werden. Dazu müffen 
noch ftarfe Nccente fommen, und 
mehr lange, als kurze Gelbftlauter. 
> Se näher überhaupt die Ausfprache 

- einzeler Worte dem Gefange- fommt, 
je ftärfer find fie. 

Die zweyte Eigenfchaft der Wor- 
ter iftein deutlicher Klang. Den ha⸗ 
ben fie, wenn die verfchiedenen Syl⸗ 
bei gut von einander abftcchen, daß 
die einzelen Theile eines Worts Flar 
vernonmen werden. Ed giebt Woͤr⸗ 
ter, die fein Menfch, der fie zum er» 
ftenmal hoͤret, nachfprechen, oder 
ſchreiben koͤnnte: Diefe find dag Ge⸗ 
gentheil deutlicher Woͤrter. 

Hat ein Wort die beyden erwaͤhn⸗ 
tens Eigenfchaften, fo hat e8 auch) 
ſchon das Wichtigfte in Abficht auf 
das leichte Behalten. Doch mag wol 
auch in manchen Fällen das leichte 
Ausſprechen noch von ed Eigen- 
fchaften herfommen. Der Buchfta- 
ben X hat, als ein Mitlauter, den 
ftärffien Klang, iſt auch deutlich, 
aber doch ſchwer augzufprechen. 
Darum fommt auch viel darauf an, 
daß ein Wort nicht allzufchwere Bes 
mwegungen der Gliedmaaßen. der 
Sprache erfordere. 

Dieſes fcheinen alfo dig Grundfäße 
zu ſeyn, nach welchen die Wörter der 
Sprache zum äfthetifchen Gebraud) 
- verbeffert werden müffen. Wäre 


nicht die Bildung der Sprache dem: 


. völligen Defpotigmug des Gebrauchs 
unterworfen: for würde es wol ber 
Mühe werth feyn, eigene Veranſtal⸗ 
tungen für die Verbefferung derfel- 
ben, in Abficht auf den guten Klang 
der Wörter , zu machen. Gollte es 
ingtoifchen irgend einer deutfchen Aca⸗ 
demie gelingen, Anfehen genug bey 
-der ganzen Nation zu erhalten: fo 
afönnte fie alsdenn durch ein Woͤrter⸗ 
buch hierin viel Nugen fliften., Aber 
der Gebrauch ift cin ſchnelleres und 
fräftigeres Mittel. Wir müffen die 
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Verbeſſerung des MWolflanges ber 
Sprache von Schriftftellern erwar- 
ten, die allgemeinen Berfall finden. 

Hier zeiget ſich die Wichtigkeit blog 
ergösender und belufigender Werfe 
der Beredfamfeit und Dichtfunft, 
wenn die Verfaffer vorzügliches Ge: 
fühl für den Wolflang haben. Sie . 
find die beften Mittelden guten Klang 
der Sprache auszubreiten. So we 
nig Achtung fie bisweilen ihres In— 
halts wegen verdienen, fo fchäßbar 
muͤſſen fie der Nation wegen dieſes 
Nebennugeng feyn. Einem blog er 
en Schriftfteller liege ob, mit 

ußerſter Gorgfalt wolklingend zu 
ſchreiben, weil darin fein Hauptver⸗ 
dienft befteht. So ift fo gar billig, 
daß man die Dichter, die ein vorzuͤg⸗ 
lid) feines Ohr haben, und fich dem 
äußerft mühfamen Geſchaͤfft, den 
böchften Wolklang zu fuchen, unter 
sichen, duch Bepfall ermuntere; 
weil die Sprache durd) fie in einer 
ihrer ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften. ges 
winnet. 

Hier ift, glaube ich, auch der Ort 
anzumerken, daß blog in Rüfficht-auf 
den Wolflang der Worte, die Ein» 
führung fremder, anftatt einheimi- 
ſcher Wörter, nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern verdienftlich ſey. Haben wir für 
gewoiffe nicht unwichtige Begriffe eis 
genthümliche Wörter von fchlechtem 
Klang, und ift ihnen gar nicht aufs 
zubelfen, fo follte man fie, fo oft es 
angeht, gegen fremde, wolflingende 
vertaufchen, und fie blog der gemeis 
nen Mede überlaffen. So möchte 
ichs, un ein Beyfpiel zu geben, wol 
leiden, daß das Wort Gerücht für 
immer gegen Fama vertaufcht wuͤr⸗ 
de; und fo koͤnnte man mit viel an- 
dern auch noch verfahren. Darin ift 
Herr Namler allen nach ihm folgen- 
den Dichtern mit feinen Beyfpiel vors 
gegangen. . 

Gut würde es auch feyn, wenn die, 
twelche die, neu berausfommenden 
Schriften des Geſchmaks der — 

ankun⸗ 
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anlündigen, befondere Aufmerffam- 
feit auf den Wolflang richteten, und 
allemal das Neue und VBorzügliche, 
was fie hierüber bemerfen, anzeigten. 
Unfre Sprache iſt darin noch großer 
Verbeſſerung fähig. Man ſollte dar⸗ 
um diejenigen, die den Klang eines 
Worts durch Weglaſſung, oder Aen⸗ 
drung irgend eines Buchſtabens ver⸗ 
beſſern, nicht tadeln, noch fie einer 
Uebertretung der grammatifchen Ne: 
geln befchuldigen, fondern ihnen viel⸗ 
mehr Danf dafür wiffen. Dadurch 
haben die Jtaliäner ihre Sprache fo 
wolflingend gemacht, als fonft feine 
neuere Sprache if. In Deutfch- 
land würde der eines Fritifchen Ver⸗ 
drechens ſchuldig erklärt werden, der 
ſich unterftände mit einem deutfchen 
Worte eine folche Veränderung vor- 
zunehmen, al® die ift, da der Ita— 
liäner Fiamma, Fiume, 
Flamma, Flume, geſetzt hat. Will 
man aber dergleichen Dinge nicht er⸗ 
lauben, fo kann auch der Klang der 
Eprache nicht zu einer gewiffen Voll⸗ 
Sommenheit fommen, 


, Die Dichter, denen unfre Sprache 
in diefem Stüf am meiften zu danfen 
dat, find unftreitig Klopſtok und 
Komder. Man Hat den legtern fehr 
ernſtlich getadelt, daß er eigenmäch: 
tig in andrer Dichter Arbeit viel ges 
andert habe. Es gehört nicht hieher, 
die Rechtmäßigkeit diefer Sache zu 
unterfuchen; aber diefes fann hier 
gejagt werden, daß ich eg für ein fehr 
derdienftliches Wert halten würde, 
yenn Herr Ramler gewiffe fehr gute 
Gedichte, die nicht wolflingend genug 

» nach feiner Art umarbeiten, 
und anſtatt fchlechter Worte wolklin. 
gende gehmen wollte, wenn fie auch 
griechifcher, oder noch fremderer Ab: 
kunft wären. Wem damit gedient 
wäre, den Dichter in feiner Sprache 
du leſen, der könnte ihn darum noch 
mmer befommen. 


anftatt 


'  _  Rla 
Klarheit. 


. (Schöne Künfte.) 


ir nennen den Gegenftand unfret 
Vorſtellung klar, wenn wir ihn, im 
Ganzen genommen, fo beftinmt und 
fo kenntlich faffen, daß es ungleicht 
wird, ihn von jedem andern Gegen- 
ftande zu unterfcheiden. Bon der 
Deutlichkeit ıft die Klacheit darin un« 
terfchieden, daß diefe den Gegenſtand 
nur im Gangen kenntlich) macht, da 
bey jener auch das Befondre und feine 
einzele Theile klar find. 

ie Klarheit eines Gegenftandes 
wuͤrkt auf mehr als einerley Art fo 
vortheilhaft auf die Borftclungss 
fraft, daß fie bey der Theorie der 
fchönen Künfte in mehrern Betrach⸗ 
tungen wichtig wird. jeder Gegen⸗ 
ftand, der beftimme foll gefaßt wer» 
den, muß die gehdrige Klarheit ha» 
ben; und fo ift fie ihm auch ndthig, 
wenn man ihn mit Vergnügen fehen 
fol. Denn ber menfchliche Geift 


43 


bat einen unausloͤſchlichen Hang, die 


Sachen, auf die er einmal feine Aufs 
merkſamleit gerichtet hat, klar zu fe 
hen. Wennmannichtflar (oder wie 
man es zu nennen pflegt, deutlich 
genug) mit ung fpricht; wenn mar 
ung etwas zeiget, dag wir aus Mans 
gel des Kichts nicht klar genug fehen 
fönnen: fo werden wir dadurch in 
merkliche Unruhe geſetzt. Alfo müß- 
te fehondeswegen allein jeder Gegen⸗ 
ftand des Geſchmaks, den ung dig 
Kuͤnſte vorſtellen, hinlängliche Klar: 
heit haben. 

Jedes Werk der ſchoͤnen Künfte, 
und jeder Haupttheil, der ſchon für 
fih eine beftimmte Wuͤrkung thun 
fol, muß, wo nicht wie von hellem 
Sonnenfchein, doch wie von vollem 
Tageslicht beleuchtet werden. Hier 
hat der Künftler zweyerley Dinge zu 


‚überlegen: ermuß dem ganzen Werf, 


in fofern e8 ſich auf einmal faffen 
läßt, binlängliche Klarheit geben, 
und denn jedem Theile deffelben be« 

fonderg, 
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ſonders, den. Grab. ber Klarheit, der 


ihm zufommt. Ein Werf, dag im 
Ganzen nicht Klarheit genug hat, ift 
bey allen Schönheiten einzeler Theile, 
als eine Sammlung von Trümmern 
anzufehen. Welcher wahre Kenner 
wird ein Gemählde, das im Ganzen 
nichts verftändliches vorftellt, dar- 
um, daß hier und da eine ſchoͤne Fi: 
gur, oder eine ſchoͤne Gruppe fönnte 
herausgefchnitten werden, für ein 
ſchoͤnes Gemählde ausgeben? 

Aber. wie muß man die Klarheit 
des Ganzen beurtheilen? und worauf 
hat der Künftler zu fehen, um fie zu 
erreichen? Was ift in einem Werk 
der fchenen Künfte Klarheit des 
Ganzen? | 

Am leichteften iſt diefe Frage bey 


‚einem Gemählde zu beantworten, 


und von diefer Gattung kann die 
Antwort auch auf Werfe andrer Gat- 
tungen angewendet werden. Die ho» 
raziiche Maxime, ut pictura poelis, 
faun auf alle Künfte ausgedehnt wer; 
den. Alfo, wenn zeiget ein Gemähl 
de Klarheit im Ganzen? 

Unftreitig alsbenn, wenn ein ver: 
ſtaͤndiger Beurtheiler feinen inhalt 
aus dem, was vorihmlicgt, beſtimmt 
erkennt; wenn er nach hinlaͤnglicher 
Betrachtung des Werks feinen In— 
halt erzählen, das Hauptintereffe, 
tworauf alles anfommt, bemerken, 
jeden Haupttheil nennen, und fagen 
fann, tie er mit dem Ganzen zuſam— 
menbängt, und wag er zum Ganzen 
würft., Nach diefen wenigen Bes 
griffen ift es leicht, jedes Werk in 


‚Anfehung der Klarheit des Ganzen 


zu beurcheilen, Wenn wir ein Hels 
dengedicht Iefen, oder ein Drama 
fehen, fo dürfen wir nach Vollendung 
beffelben nur verfuchen, ob wir diefe 
Sagen beantworten fonnen: Was 
für eine Handlung war diefeg, wo» 
durch veranlaffet, und was war der 
Ausgang? Wie fam cd, daß die 
Sachen tiefe Wendung nahmen? 
Mas hat diefer, und der von den 
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handelnden Perſonen, zu ber Sache 
bepgetragen? Woher entftund diefe, 
und diefe Veränderung in der Lage 
der Sachen? Wenn wir ung dergleis 
dien Fragen beantworten koͤnnen, 
und wenn ung dünft, wir fehen bie 
ganze Handlung vom Anfange big 
zum Ende, nad) allen Yauptumftäns 
den und Hauptperfonen, wie ein hels 
les Gemaͤhlde vor Augen; fo fehlt es 
bem- Gedichte nicht an Klarheit im 
Ganzen. Ä 
Hören wir ein Concert, ober ein 
anderes Tonftüf, fo dürfen wir nur 
Achtung geben, ob wir empfinden, 
daß Gefang, Harmonie und Bewe⸗ 
gung mit den Neußerungen einer be- 
Fanriten Leidenfchaft oder Empfin⸗ 
dung übereinfommen; ob fie fich 
durch das ganze Stüf allmählig ver» 
ftärft, oder ob fie bey demſelben Gra- 
de der Stärfe verfchiedene Wendun⸗ 
gen annirgmt, wobey wir aber im⸗ 
mer diefelbe Leidenfchaft, oder Ems 
pfindungen forechen hören. Hat dies 
ſes ftatt, fo ift das Eoncert im Gan⸗ 
zen klar und verftändlich genug. 


. Sehen .wir ein ‚Ballet mit aller 
Aufmerkſamkeit eines  Liebhaberg, 
ohne hernach ſagen zu koͤnnen, was 
er vorſtellt; was fuͤr Empfindungen 
die Perſonen dabey geaͤußert; was 
fuͤr Intereſſe ſie uͤberhaupt und jeder 
beſonders dabey gehabt; durch was 
für einen Geift getrieben, fie fo aufs 
ferordentliche Wendungen und Ge 
behrden gemacht haben : folaffet ung 
dreifte fagen, diefes Ballet fey uns 
verftändlich, und der Erfinder. habe 
ihm die nöthige Klarheit nicht zu ges 
ben gewußt. 

Es iſt für den Künftler Außerft 
wichtig, feinem Werk im Ganzen 
die höchfte mögliche Klarheit zu ges 
ben, ohne welche das Werf des groß 
ten Genies feinen großen Werth 
hat. Hierüber wäre ungemein viel 
zu ſagen: aber wir Finnen nur das 
Vornehmſte kurz anzeigen. 

Der 
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Der Kuͤnſtler unterſuche genau, 


nachdem er den Plan oder Entwurf 
ſeines Werks geniacht hat, ob er nun 


einen genau beſtimmten und klaren 


Begriff von demfelben habe; ob die 
vor ihm liegenden Theile jo zufam- 


meubangen, daß das Ganze, was 


ee vorftellen will, wuͤrklich daraus 


erwaͤchſt. Will er ficherer feyn, ſich 


in feinem Urtheile nicht zu irren: fo 


lege er den Entwurf, fo furg gefaßt, 
als es möglich ift, einem Sreund vor, 


und befrage ihn, ob das, was er ſieht, 
ihm. einen heilen und wolbeſtimmten 
Begriff von dem Werfe gebe. Co: 
lange in dem Plan oder Entwurf des 
Werts, die geringfte Ungewißheit 
bieibet, oder wenn er. nicht in wenig 


Worten, jedem nachdenkenden Men⸗ 


ſchen, deutlich kann angezeiget wer⸗ 


den, ſo iſt es mit der Klarheit des 
Ganzen noch nicht richtig. * 
Hiernaͤchſt befleißige er ſich, ſeinem 
Pan nach Maßgebung des Reich⸗ 
thums der Materie, die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Einfalt zu geben. Die Haupt⸗ 
mittel hiezu find anderswo an die 


Hand gegeben worden *). Denn ber 
obachte er die Marimen der beften 
Anordnung und Gruppirumg; infon» 
derheit wenige große Maffen, die wol 
zufammenhangen, und deren jede 
wieder ihre untergeordneten Gruppen 
babe **). Hierauf bezeichne er jede 
Hauptgruppe nach Maafgebung ih: 
rer Wichtigkeit ausführlicher, größ 
fer; nachdruͤklicher, als die weniger 
wichtigen; die Nebenfachen bezeichne 
er Hüchtig, und nur überhaupt, daß 


fie mehr angezeiget, als anggeführe 
feyen. 


Hat der Künftler diefes beobachtet, 
fo wird es feinem Werf im Ganzen 


gewiß nicht an Klarheit fehlen; jeder. 


berftändiger Kenner wird beſtimmt 
faffen, was er mit den ganzen Werf 
hat fagen wollen. 


*) ©. Einfalt, IITh. ©. 19 f, 
#) ©. Anordnung; Gruppe, . - 
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Unter. den groͤgern Werken der 
Dichrfunft hat die Aeneis den hoöch⸗ 
fien Grad der Klarheit im Ganzen. 
Der ganze Plan läßt fich fehr leicht: 
überfchen ; und auf welche beſondere 
Stelle diefeg reichen Gemaͤhldes man 
fieht, da erblife man den Helden 
entdeket den Zrork feiner Unterneh⸗ 
nungen, die Schwierigkeiten, bie er 
bereits überwunden, and die er noch 
zu überwinden hat. Die Ilias hatt 
im Ganzen weniger Klarheit, ob— 
Hleich der Plan auch ganz einfach ift, 
Aber das Werk hat noch. viel von der: 
rohen Iratur, und ift nicht in fo we⸗ 
nig große Maffen georonet, alg die 
Amis; die Zahf der einjelen Grup« 
pen, die feinert groͤßern Maffe une: 
tergeordues find, ift faſt unermeßlich. 
Man bewundere Homer als ein maͤch⸗ 
tiges, unerſchoͤpfliches, alles um⸗ 
faſſendes Genie, und Virgil als eis: 
nen feinen Künftler: Von unfern! 
deutſchen Epopden hat der Meßias 
in diefem Stuͤk mehr von der Ilias, 
die Noachide mehr von der Aeneis; 
aber ben der Klarheit hat diefe Epos: 
poe den Fehler, dag in dem Plan’ 
etwas unbeflimmtes bleibt, : da es 
nicht klar genug in die-Augen fällt, 
ob die Vertilgung der Sünder, oder 
die Mettung der : Noachiden bie 
Hauptfache fey. 

In dem Erauerfpiel hat Sophos 
fles wegen der größern Einfalt des 
Dlaus, im Ganzen mehr Klarheit,’ 
als Euripideg; in der Ode Horaz 
mehr, als Pindar ; in der Kede Des’ 
moſthenes mehr, als Cicero. In Ges‘ 
maͤhlden find Raphael und Corregio 
in dieſem Stuͤk die groͤßten Meiſter, 
und in der Muſik Haͤndel. In der 
Baukunſt muß man vorzüglich die 
Alten zu Muftern nehmen, und un⸗ 
ter den Neuern lieber die Altern itas 


liaͤniſchen, alg die franzöfifchen Bau⸗ 


meifter. ' 
Eben die Mittel, wodurch die 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 


dienen auch fie jeden einzeln Theile: 
zu 
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zu geben. Der Künftler muß jeden 
Heinern Theil in der größten Klars 
beit denfen, und hernach für dag, 
mag er fo denft, einen hellen Aus» 
druf fuchen. Mer fich nicht jedes 
Schritts, den er thut, bemußt iſt; 


mer nicht auf jeder Stelle feines. 


Werks genau fagen kann, was dag 
feyn fol, was er. da zeichnet, oder 
ſagt; wem diefer Gegenftand nicht 
wie ein wol erleuchtetesBild vor Aus 
gen liege; der läuft allemal Gefahr 
etwas unverftändliches hinzufegen. 
Mur die helleften Köpfe Finnen gute 
Künftler ſeyn; die ſich bey jeder nur 
einigermaßen michtigen, Vorfiellung 
verweilen, um. fie. beftimmt und in 
voͤlligem Lichte zu faſſen. Jeder 
Menſch von einigem Genie, und ein 
wahrer Künftler mehr als andre, 


beobachtet alles, was ihm vorkonnut, 


wird mehr oder weniger davon ge- 
rührt, macht feine Betrachtungen 
darüber, Der- große Haufe, der fich 
von feinen eigenenBorftellungen, ober 
Empfindungen nie Rechenfchaft giebt, 
überläßt fich dabey dem zufälligen 


Genuß deffen, das ihm vorkommt: 


aber der nachdenfende Menſch will 
wenigftens das Vornehmſte davon 
genau bemerfen; er verweilet dabey, 
fragt fich felbft, was dag ift, dag er 
fiebt; wohin dag zielt, was er 
denkt; woher das fommt, was er 
empfindet. Daraus entſteht die Be⸗ 
mühung alles klar zu fehen; er ver: 
läge feine Vorſtellung cher, bie er 
egenau gefaßt hat. inet fi 
hm wichtig, fo giebt er fich die Mu- 
be länger dabey zu verweilen, fie von 
mehrern Seiten zu betrachten, fie zu 
bearbeiten, und ruhet nicht eher, bis 
er fie in der höchfien Klarheit und 
Einfalt gefaßt hat. 5 
er fo mit feinen eigenen Gedan⸗ 
fen verfährt, der befommt dag Licht 


in feiner Seele, ohne welches er an». 


dere nicht erleuchten faun. Das 
größte Genie iſt hiezu nicht Hinläng- 
lich, wenn es nicht vorzüglich mit 


Schreiner fie. 
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dem, was man im engſten Siüne 
Berftand und Urtheilsfraft nennt, 
verbunden ift. Ohne lang anhalten⸗ 
de Uebung entwifeln fi die Anla⸗ 
en, die man von Natur dazu bes 
ommen hat, nicht. Darum ift die 
Erlernung der Wiffenfchaften, oder 
in Ermanglung deifen, ein beftändi« 
ger Umgang mit den helleften Koͤ—⸗ 
pfen, für den Künftler eine höchſt— 
wichtige Sache. Der Berfiand ift 
von allen Eigenfchaften der Seele un- 
freitig die, welche fich am langfanıften 
entwifelt. Darum fann man nicht 
zuvieldafürchun. Der größte Theil 
der Menfchen behilft fich Lebenslang 
mit confufen Borfiellungen. - 
Hat der Künftler fich felbft Flarer 
Vorſtellungen verfichert, ift er fich 
deſſen, was er zeichnen, oder auf 
andre Weife vorbringen will, in dem 
Maaße bewußt, daß er fagen fann, 
was es eigentlich vorftellen fol, zu 
welcher Art der Dinge es gehdret, 
und was er damit auszurichten ges 
denfet; alddenn fann er auf den Aus. 
druf und die richtige Zeichnung der 
Sache denten. | 
Diefes kann feine große Schwie⸗ 
rigfeit mehr haben, nachdem man 
einmal auf das beftimmtefte weig, 
was man fagen oder vorftellen will. 
Doch muß jede einzele zufammenge: 
feste Borjtellung mie eben der Wors 
fiche behandelt werden, wie dag 
Ganze Man fieht Gemählde von 
hollaͤndiſchen Meiftern, wo nicht nur 
jede Gruppe, ſondern jede Figur, 
auch wol jeder einzele Theil einer Fis 


gur in Zeichnung, Perfpektiv, Hal 


tung und Kolorit cben fo vollfoms 
men, als ein ganzes Gemaͤhlde bes 
handele worden. Dadurch befoms 
men ſolche Gemählde auch in den Fleis 
neften Theilen die hoͤchſte Klarheit. 
So muß man auch in andern Kuͤn⸗ 
ften verfahren. , Der Redner muß: 
jede einzele Periode beſonders beats 
beiten, fo wie die ganze Kede; nur 
mit dem Unterfchied, daß dag er 
ni 
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nicht die hoͤchſte abſolute Klarheit, 
ſondern den Grad derſelben haben 


muß, der ſich fuͤr den Ort und die 


Stelle und die Wichtigkeit der Sache 
ſchiket. Nach dieſen Verhaͤltniſſen 
muß daß, was man zu fagen hat, 
durch mehr oder weniger allgemeine, 
oder durdy mehr oder weniger befou- 
dere individuelle Beariffe ausgedruͤkt 
werden. Se allgemeiner die Begriffe 
und Ausdrüfe find, je weniger rela⸗ 
tive Klarheit bekommt der Gedanken; 
und der befonderftie Ausdruf, ber 
blos auf einen einzelen Fall zu gehen 
ſcheinet, hat die höchfte relative Klar⸗ 
heit. So hat, um nur ein Beyfpiel 
zu geben, die Aefopifche Zabel, in 
fofern fie einen einzeln Fall erzählt, 
eine unendlich größere Klarheit, alg 
die in allgemeinen Ausdrüfen, und 
durch. allgemeine Begriffe. vorgetra- 
gene Lehre, die darin enthalten ift. 
Daraus folgetüberhaupt, daß der 
richtige Grad der relativen Klarheit 
erft alsdenn erhalten wird, wenn 
nach Maaßgebung des Lichts, darin 
eine Vorftellung ftehen foll, mehr 
ode weniger allgemeine Begriffe 
und Ausdrüfe. zur Vorſtellung ber 
Cache gebraucht werden. Wenn 
man z. B. fagt, daß Die Zeit die 
Trauer über einen verflorbenen 
Gemabl lindert, fo.hat der Gedan⸗ 
fen, weil er in allgemeinen Ausdrü- 


fen abgefaße ift, fehr viel weniger. 


relative Klarheit, als wenn man mit 
fa Fontaine ſagt: 

Entre la veuve d’unc annde 

Er la veuve d'une journ&e 

La difference eft grande *). 


Und wenn man fagt, nach einiger 
Zeit der Trauer haben ſich die ver- 
liebtern Vorſtellungen von allerhand 
Art wieder eingefunden: fo hat dies 
fer Gedanfen wegen der allgemeinen 
Ausdrüfe bey weitem nicht die Klar 
— als wenn eben dieſer Dichter 


M der Zabel la —— Veuve, 
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En attendant d’autres atours 
Toute la bande des Amours ' 
Revienc au colombier *), \ 


Hat der Künfkler den Gedanfen 
deutlich gefaßt, fo ſuche er vor allen 
Dingen ihn in der hoͤchſten Einfalt 
zu fehen, und laffe ihm nichts, als 
das Weſentliche. Erft, wenn er ihn 
in Diefer einfachen Geſtalt gefaßt hat, 
fann er; nach dem Bedürfniß der 
Sache, Nebenbegriffe hineinbringen, 
und genau in Acht nehmen, daß diefe, 
nicht heller als die weſentlichen herz 
vorleuchten. Man läuft allemal 
Gefahr einem Gedanken feine Klars 
heit zu benehmen, ‚wenn man zu viel 
Nebenbegriffe einmifcht ; darum muß 
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‚nur das Rothigfte da feyn, und alle 


Nebenfachen müffen mehr durd) al« 
gemeine, als durd) befondere Begriffe 
bezeichnet werden. i 

Auch die Kürze des Ausdrufg, 
wenn nur alle wefentliche Begriffe da 
find, befördert die Klarheit, weil das 
durch die Aufmerffantfeit weniger ge- 
theilt wird. Nach der Einfalt des 
Gedankens, ift die Kürze des Aus—⸗ 
druks die ſchaͤtzbarſte Eigenfchaft def 
felden **). 

. Hiernächfi hat man auch auf die 
Anordnung und Wendung einzeler 
Gedanken zur Befsrderung der Klars 
heitzudenfen. Aug eben denfelbigen 
Begriffen, in denfelben Augdruf ein« 
gekleidet, kann ein mehr oder weniger 
heller Gedanken entftehen. Eslaffen. 
ſich darüber feine befondere Regeln 
geben. Wem daran gelegen tft, diefen 
Theil der Runft recht zu ſtudiren, dem 
Tathen mir, bey jedem Gedanfen vor 
befonderer Klarheit, den er bey großen 
Schriftſtellern antrifft, Werfuche zu 
machen, die Begriffe anders zu ſtel— 
len, um zu fühlen, was die Anorb- 
nung zur Klarheit thut. Billig folls 
ten die Lehrer angehender Redner ihre 

Schuͤler 


*) In der Fabel la Jeune Veuve. 
*) ©, Kürze, 
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Schüler fleifig darin’ üben, baß fie 
Perioden, die etwas verworren find, 
ihnen vorlegten, und fie-die beſte An⸗ 
ordnung zum klaren Ausdrufherauss 
——— ließen. Wo irgend ein beſon⸗ 

erer Theil der Kunft große Uebung 
erfodert, fo iſt es dieſer. 


Auch die Uebergaͤnge von einem 
Gedanken zum andern, bie eigentlis 
chen Verbindungswoͤrter (Eonjunfs 
tionen), oder Medengarten, die ihre 
Stelle vertreten, tragen ungemein 
vielzur Klarheit bey. Mit einem eins 
zigen Wink geben fie ung zw verfte- 
ben, ob das Nachftchende eine Fol⸗ 
& ‚oder eine Erweiterung, oder eine 
Frläuterung des VBorhergehenden fey, 
oder in was für einem andern. Ver⸗ 
haͤltniß es damit ſtehe; oder ſie er⸗ 
innern ung, die Aufmerkſamkeit auf 
etwas neues anzuftrengen. An ders 

Leichen Verbindungen ift die griechi⸗ 
Abe Sprache ungemein reich, und 
unter den Neuern haben die franzoſi⸗ 


{hen Schriftfteller es in diefem Theif D 


am weiteſten gebracht. Weßwegen 
wir das fleißige Studium derſelben 
den Deutfchen; denen es vor kurzem 
in diefem Stuͤk noch ſehr gefehlt bat; 
beftens empfehlen. In der fchmeren 
Kunft der Rede ift faum etwas, wor⸗ 
an man den fehr hell und beſtimmt 
denfenden Kopf leichte entdeit, oder 
vermißt, als dieſes. 

Ueber die Wahl der Woͤrter waͤre 

in Anſehung der Klarheit noch ſehr 
viel zu fagen. Der eigentlichſte und 
beſtimmteſte Ausdruk iſt zur Klarheit 
aliemal der beſte. Muß man aber, 
uͤm die Sache ganz nahe vor das Ge⸗ 
ficht zu bringen, ſich des figuͤrlichen 
Ausdruks, oder gar der Bilder und 
Gleichniſſe bedienen, fo muͤſſen diefe 
im höchften Grade beſtimmt und hell 
ſeyn. 
Daß auch der, Wolklang zur Klar⸗ 
heit der Rede viel beytrage, iſt ſchon 
in dem vorhergehenden Artikel erir. 
nert worben. 
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Es ift vorher angemerkt worden, 
daß, im Ganzengenoinmen, die Ilias 
weniger Klarheit, als die Aeneis ha⸗ 
be; aber in einzeln Theilen kann Ho⸗ 
mer als dag erſte Muſter der Klar⸗ 
heit angefuͤhrt werden. Fuͤr die Be⸗ 
redſamkeit muß Demoſthenes, und 
in dem einfacheſten Vortrag Reno⸗ 
phon vor allen andern ftudirt werden. 
Don unfern. einheimifchen Schrift: 
ftellern £önnen wir, in Anfehung des 
klaren profaifchen Vortrags, Mies 
land, Kefling und Simmermann, 
alg die erften claffifchen Schriftſteller 
empfehlen. Ä 
Re 2; 

(*) Bon der Klarheit des Styles.hans 
delt ausführlich J. €. Adelung, im 4ten 
Kap. des ıten.Bds. ſ. Werkes lieber den ' 
deutſchen Styl, ©. 122 der zten Auf. 


Kleidung — 
. (Zeichnende Künfte. Sqcauſpiel.) 
a in den Werken der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie alles, bis auf die Kleinigfeiten 
nie Geſchmak und Ueberlegung ung 
gemacht feyn, damit nirgends etwas 
anftößiges, oder nur unfchifliches, 
darin vorfonme *): fo muß auch 
überall, woman ung-Perfonen vor 
das Gefichte bringt, die Bekleidung 
derfelben von dem Künftler in genaue 
Ucberlegung genommen werden. 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wiffenfchaft 
aus, die ſowol zeichnende Künitler, 
als Schaufpieler befigen müjfen. 
, Umftändlich wollen wir ung hier 
über diefen Punkt nicht einlaffen ; 
weil ein paar allgemeine Grundfäge 
hinlänglich fcheinen, einem verjtäns 
digen Künftler über diefe Sache das 
noͤthige Licht zu geben. Die Kleidung 
muß überhaupt nad) Befchaffenheit 
* Umſtaͤnde ſchoͤn und ſchiklich 

yn. 


) 6. Werke der Kunſt. 
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Um und nicht im eine vielleicht 
H9aniz unnüge Speculation über dag, 
was in der Kleidung abjolut ſchoͤn 
feon Fönnte, einzulaffen, ‚wollen wir 
Fiber den Punkt des Schönen in der 
Aeid nur ſo viel anmerken, daß 











rin nichts offenbar ungereimtes, 
eemliches und unnatuͤrliches ſeyn 
mie. Daß es dergleichen Fehler⸗ 
ie8 in Kleidern gebe, beweifen 
Berfchiedene Moden in denfelben, die 
Bur, ein völliger Mangel des Ges 
hmafs fann eingeführt haben. 
Schuhe mit ellenlang bervorftchen» 
jen Spisen, wie vornchme Frauen 
in dem drepzehnten und vierzehnten 
‚Jahrhundert trugen, find. doch eine 
| e Ungereimtheit. Und in die 
Sale befinden fich die fteifen und 
weit Herausiichenden Halskragen, 
Domit an cinigen Drten Magiftvats: 
erfonen und Geiftlihe prangen; 
nicht weniger verfchiedene feyerliche 







ſchlechts, die in einigen Reichsftädten 
umb- an verfchiedenen Orten in der 
2 is aus den altenZeiten der Bars 
a. = nur =. geblieben, — 
durch neue Zuſaͤtze noch abge: 
ſchmafter gemacht worden find. 
upt rechnen wir bicher alles, 
was der menfchlichen Geftalt, die 
n allen fichtbaren Formen die 
eift, ein unfsrmliches ekigtes 
| giebt. Der Künftler muß 
jede Kleidung verwerfen,. die die na- 
türliche Schönheit der menfchlichen 
Geſtait verſtellet, und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Theile voͤllig verderbt, mie 
. E/den Kopfputz, der den Kopf 
noch einmal fo groß macht, als er ift; 
die ungebeuren Sifchbeinräfe, die dem 
obern Theil des Körperg, der in der 
Natur : doch die größere Hälfte aus» 
macht, zu einem Fleinen und man» 
ſehnlichen Theile des Ganzen macht. 
Eben diefe Regel fchließt von der Klei⸗ 
dungallesfteife und ungelenkige aug, 
Wiles eine der größten Schönheiten 
des Körpers ift, daß er überall gelen- 
Dritter Theil. i 










Kleidertrachten des weiblichen Ge⸗ 
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fig, und zu unendlich mannichfalti- 
gen Wendungen gefihife iſt. Diefe 
Fehler vermeiden in ıhren Kleidungen 
Perſonen von Geſchmak, es fen daß 
fie fonft nach. chinefifcher, eürkifcher 

oder europäifcher Arc fich Heiden, - 
Man ſchreibet fonft den Kuͤnſtlern 

vor, daß ſie ſich in ihren Vorſtellun⸗ 

gen nach dem Ueblichen, oder dem 
ſogenannten Coſtume richten ſollen; 
und es iſt gut, daß fie es bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Grad beobachten: aber 
v0 die Mode einen völlig verkehrten 
und der Natur geradezu entgegenftreis 
tenden Gefchmaf anzeiget, müffen fie 
dad Uebliche verbeflern *). 

Ungereimte Kleidungen fann man 
dem Künftler nur in dem einzigen Fall 
erlauben, wenn er die Perfonen nach 
dem Zwek feiner Arbeitlächerlich vor⸗ 
zuftellen bat, und die Kleidung ge—⸗ 
rade eines der Mittel ift, dag weſent⸗ 
lich dazu gehoͤrt. Aber auch in dies 
ſem Falle muß die Sache nicht zu fehr 
ing Abgefchmafte getrieben werden, 
tie e8 die Schaufpieler bisweilen 
thun. Ganz verrüfre Köpfe, die man 
überall ing Tollhaus feßen würde, 
find bey feinerlen Gelegenheit ein Ge⸗ 
genftand bes Spottd; und darum 
muß auch die Narrheit in der Kleis 
dung nicht übertrieben werden, Das 
mit fie nicht efeihaft werde, da fie 
nur lächerlich feyn fol. Es ift um 
fo viel noͤthiger, daß die, welche die 
Aufführung der Schaufpiele anord» 
nen, dieſes ernſtlich bedenken; da es 
nur gar zu gewoͤhnlich iſt, das ganz 
Alberne und Abgefchmafte an die 
Stelle des blos Lächerlichen geſetzt 
zu fehen. Dadurch aber verfehlt man 
feinen Zwek ganz. 

Die Schiflichkeit der Kleidung er- 
fodert mehr Nachdenfen, als ihre 
Schönheit. Die Kleider unterfcheis 
den vielfältig den Stand und die 
Würden der Perfonen, und felbit die 
Gefchäffte, oder die Handlung, dars 


in 
2) S. uUeblich. 
D 
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in fie begriffen find. In der ganzen 
Welt it man bey Feyerlichkeiten an: 
ders gekleidet, als bey häuslichen 
Verrichtungen; und der Mahler würs 
de eine Narrheit begehen, der einen 
im Kranfenbette liegenden König 
mit Krone und Zepter vorſtellte, wie 
bisweilen von Künftlern, die außer 
der Kunft feinen Verſtand zeigen, ge⸗ 
fcheben if. Etwas von diefer Uns 
fchiklichfeit ift auch aus der ehema- 
ligen Barbaren des Geſchmaks hier 
und da in Schaufpielen übrig geblie⸗ 
ben, two man noch bisweilen vor» 
nehmere Perfonen in vollig feyerlis 
chem Staat fieht, da fie Faum aus 
den Bette aufgeftanden find, und 
nun blos häusliche Verrichtungen 
haben. Die Schaufpieler follten be⸗ 
denen, daß dergleichen Ungereimt: 
heiten die Täufchung fo vollig auf- 
heben, und dem feinen Theil ihrer 
Zuſchauer fo anftößig find, daß die 
anze Würfung, die cin Drama has 
= folte, dadurch vollig gehenmet 
wird. Einige Schaufpieler fcheinen 
— daß in dramatiſchen 
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zu 
S 
ſonen nie anders, als in gewiſſem 
Staat erſcheinen fönnen. In ber 
That ift e8 ein zarter Punkr, dag 


voͤllig Natürliche mit einiger Würde 


u verbinden. Wir wollen auch nicht 
agen, daf man auf der Bühne jes 
mand fo natürlich im Bette liegen 
laſſe, wle er es etwa in feiner Schlaf: 
fammer — iſt. Aber auch die 
allergewoͤhnlichſte Hauskleidung kann 
mit Anſtaͤndigkeit und Würde ver; 
bunden feyn; wenn nur der, der dies 
fe Sachen angiebt, ein Mann von 
Nachdenken ift und einige Kenntnif 
ber Welt Hat. 

Zu dem Sciklichen Finnen wir 
auch dag rechnen, was von dein Ueb⸗ 
lichen charakteriftifch if. Darauf 
bat der Künftler vorzüglich Acht zu 
- geben. Der Mahler ift oft in Ver: 
legenheit feine Perfonen beſtimmt zu 
bezeichnen; und da kommt ihm dag 


fen von einiger Würde, die Per: - 
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Charafteriftifche der Kleidung ſehr zu 
ſtatten. Es giebt ganze Kleider, ein— 
zele Theile, ſogar Farben des Gewan⸗ 
des, beſondere Arten bes Schmufs 
die voͤllig charakteriſtiſch ſind, und 
ſogleich den Stand, oder die Würde, 
oder eine ganz befondere Verhaͤltniß 
derjelben, oder eine ganze Handlung 
genau bezeichnen. Diefe muß ber 
Künftler aus der alten und neuen 
Gefchichte, und von mehrern Mario 
nen kennen. Aber diefes fchläge ſchon 
in dag Uebliche ein *). 

Dem zeichnenden Künftler emp 
len wir zum fernern Nachdenken 
diefe Materie ein aufmerffanes Ks 
fen deſſen, was der Herr von Das 
grdorn über diefe Materie mit großer 
Sründlichkeit angemerfe hat **). Bon 
der befondern Behandlung der Kliis 
dung, und der Kunft fie gut zu les 
gen und zu falten, ift in einen beſou⸗ 
dern Artifel gefprochen worden t). 


— — 


Bon der Bekleidung in der Mahler 
(von ter Wahl der Draperie und dem 
Karben derfelben ) handeln, unter meh 
vern, de Piles in din Elem. de h 
Peint. Oeuv, Bd. 2. S. Sı u. fr — 
Ricyardfon in dem Traite de la Peint. 
Dd.1. ©.ı55 uf. — Laireſſe indem 
sten Kap, des zten Buches ſ. großen Mah⸗ 
lerbuches, B. 2. ©. 32 u. f. — Ko 
mazzo, im söten Kap. des 6ten Buge⸗ 
©. 454 deö Trattato dell’arte della pir- 
tura, Mil. 1585.4. — Bagedorn, 
in f. Betrachtungen 1. 237 u. 1. — u... 
©. übrigens den Art, Gewaͤnder. 


Klein. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
an hat in der Theorie der fchonen 
Künfte zwey Arten des Kleinen zul — 
trach⸗ 


S. Uebllch. | 
—— über die Mahlered, I 

uch ı Abichn. tm 16 und a7 Cap. 
t) ©. Gewand. 


| &te 


. trachten:. die eine iſt ihrem Zwek zu- 
ber und verwerflich; die andre ift 
gemebnı und gehört zu dem guten 
| em Stoff. Jene entſteht aus 
Bangel und Unvolltommenheit ; dic» 
F hat nichts mangelhaftes. 
Das vermerfliche Kleine finder fich 
» Künftlern, denen es entweder an 
derſte oder an Empfindung feh⸗ 
Fe. And Mangel des Verſtandes 
- fommen geringſchaͤtzige, jedem, ‚auch 
mar halbklugen Menſchen, einfallen» 
de Gebanfen und Betrachtingen; 
fußtile Spigfündigfeiten, fophiftifche 
"Urteile und Wis, der in bloßen 
MWortfpielen liege. Dahin gehören 
auch alle übertriebene Metaphern, 
alle muͤhſame und doch nichts be- 
deutende Gemoͤhlde, und die aͤngſt⸗ 
liche Ausbildung kleiner Umſtaͤnde, 
alle diſfficiles nugae. Aus Mangel 
der Empfindung und aus einem flei- 
nen, findifchen, furchtfamen, oder 
phantaftifchen und augfchweifenden 
Herzen fommen findifhe Bewun⸗ 
drung nichtSbebeutender Dinge, nie 
drige Schmeicheleyen, Lift, die alles 
duch Ummege ſucht und fich nie ge: 
traut gerade zu urtheilen oder zu 
handeln, Prahlereyen, übertriebene 
Affete ſowol in dem Künftler, als 
in den von ihm eingeführten Perſo⸗ 
nen. Es wäre fehr leicht aus dem 
Voidius und aus dem Seneka Bey- 
fpiele faſt jeder Art diefes Kleinen 
 anguführen; und auch aus ein- 
heimiſchen Schriftitellern Eönnte hie⸗ 
ju ein beträchtlicher Beytrag gelie⸗ 
fert werben. 

Schon aus dem, was von ben 
Duellen des Kleinen angemerkt wor: 
ben ift, erhellet, wie e8 zu vermeiden 

. Der Künftler muß feinen Vers 
fand und fein Herz zum Großen bil 
ben. An mehrern Stellen dieſes 
Werts ift ſchon erinnert worden, daß 
ju einem guten Künftler mehr, als 
nur dag eigentliche Kunftgenie erfo> 
dert werde; nämlic; Verſtand und 

Größe des Herzens. Wiewol nun 
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die Natur hiezu das Beſte thut, ſo 
muͤſſen doch noch Erfahrung und Ue⸗ 
bung dazu kommen. Um alſo dag 
Kleine zu vermeiden, muß der Künft: 
ler fi) aus der Sphäre der Mens 


ſchen, bey denen noch Unwiffenheit, 


Vorurtheile und die gemeineften 
Schmwachheiten herrfchen, in eine hd» 
here Sphäre enipor fchwingen; er 
muß genaue Bekanntfchaft mit ben 
Menfchen haben, die durch Bernunfe 
und große Gefinnungen weit über dem 
niedrigen Kreis des großen Haufeng, 
gleichfam in einer reinern Luft leben. 

Schon in früher Jugend follte der 
fünftige Künftler mit den Hülfsmits 
teln befanne werben, woduͤrch er zu 
einer gründlichen Kenntniß der Welt 
und der Menfchen alter und neuer 
zeiten gelangen fann. Durd) einen 
fleißigen Gebrauch diefer Huͤlfsmittel 
muß er ſich eine genaue Bekanntſchaft 
mit den groͤßten und beſten Menſchen 
aller Zeiten erwerben. Die Geſchich⸗ 
te der Voͤlker und die Beobachtung 
feines Zeitalter8 muß ihn lehren, 
was in dem Genie und Charakter der 
Menfchen Klein oder groß if. Das» 
durch muß er zu einer folchen Kennt» 
niß feiner felbft fommen, daß er ves 
urtheilen kann, ob feine Art zu dens ° 
fen und zu empfinden über die gemeis 
ne Art des großen Haufens erhaben 
if. Durch diefe Mittel muß er ein 
ſolcher Beurtheiler und Kenner ber 
Menfchen werden, daß er auch dag 
Kleine im Denken und Empfinden, 
was feinen Zeitgenoffen noch anklebet, 
zu bemerfen im Stande fey. 

Die andere Gattung des Kleinen, 
bag unter den guten Afthetifchen 
Stoff aufgenommen zu. werden vers 
dienet, ift eine Art des Schönen, bie 
Eicero überfeben hat, da er nur von 
zwey Arten fpricht *). Der einen 

D 2 Art 
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Art legt er männliche Würde, der an⸗ 
dern weibliche Annehmlichfeit bey. 
Diefe Vergleichung hätte ihn auf die 
dritte Art führen follen, die er mit 
Anmuthigfeit und Artigfeie des fin, 
diſchen Alters hätte vergleichen koͤn⸗ 
nen. Wielleicht hatihn das Anfehen 
des Ariftoteleg verhindert, diefe Art 
zu bemerfen, weil diefer philofophi- 
fche Kunftrichter tagt daß das Klei⸗ 
ne nicht fchönfeyn koͤnne. Fuͤrnehm⸗ 
lich hat die Natur. nur dem Guten 
Schoͤnheiten beygelegt, damit es ung 
defto ficherer reige; aber fie findet füch 
auch ſchon in der Bluͤthe des Guten. 
Die Schönheit der Blumen ift: blog 
Annehmlichkeit, und fo ift die Schon» 
heit des Kindes. 

Zu diefer Gattung rechnen wir als» 
leg bloß Angencehme, dag fonft zu 
feinem andern Genuß beftimme ift, 
keine Begierde reizt, Feine von den 
würffamen Nerven der Geele rühret, 
nichts als eine fanfte in fich felbjt 
begränzte Empfindung erweket. Die, 
fes ift alfo dag Kleine, defien ſch 
auch die Künfte, ale Nadyahnıerin, 
nen der Natur bedienen. — 

In der Dichtkunſt rechnen mir hie- 
her, das was die anakreontiſche Art 
unfchuldigeg hat; alle kleine auf un— 
fchuldigen Scherz und Vergnügen ab- 
zielende Lieder; in dev Mahlerey die 
Blumen und Fruchtitüfe, artige 
gandfchaften, Vorſtellungen gefell: 
fchoftlicher Ergoͤtzlichkeiten u. d. gl.; 
in der Mufif alles blos Angenehme 
und fanft Einwiegende, das fonft 
feinen leidenfchaftlichen Charakter 


bat, und verfchiedene der gefellfchaft- 


lichen Tänze von eben dieſem Charak— 
ter; in der Baufunft alles, was zur 
Annehmlichkeit unfrer Wohnungen 
veranftaltet wird. Diefe ganze Gat- 
tung bat feinen andern Zwek, als 
Anmuthigkeit und fanftes Vergnü- 
gen. Sie ift weniger ſchaͤtzbar, als 
die hoͤhern Arten des Schönen, aber 
darum nicht zu perachten. Man muß 
fie zu Erholung des Gemüths brau⸗ 
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chen, dag immer gewinnt, wenn eg, 
anftatt” in voͤlliger Unthätigfeit zu 
feyn, angenehme Eindrüfe von fanf- 
ter Art genicht. Das Große dienet 
zur Erwefung, das Kleine zur Bes 
finftigung der Leidenfchaften; jenes 
zur Stärfung, dieſes zur Milderung 
des Gemuͤths. Ehemals hatten die 
Großen in Rom die Gewohnheit, ganz 
Fleine Kinder von ſchoͤner Bildung, 
die nakend in ihren Zimmern fpielten, 
zu halten, um fi an der Eindifchen 
Anmuthigfeit zu ergögen. Solche 
fanfte, unfchuldige Gegenftände moͤ⸗ 
gen doch bisweilen die durch fo man- 
he Unruhe und Sorge halb vermil- 
derten Gemüther diefer Herren der 
— auf eine Zeitlang beſaͤnftiget 
aben. 

Es gehoͤrt ein beſonderes Genie 
dazu, das Kleine in den Werken des 
Geſchmaks gut zu behandeln, und 
man hat vielleicht in jeder andern 
Gattung mehr vollkommene Muſter, 
ale in dieſer. Wer nicht einen fei— 
nen zaͤrtlichen Geſchmak, eine für je— 
den ſanften Eindruk empfindſame 
Seele hat, wuͤrde ſich vergeblich in 
dieſes Feld wagen. Ernſthafte, nach 
großen Gedanken und Empfindun— 
gen ſtrebende Seelen, müßten in eis 
ner außerordentlichen Gemuͤthsruhe 
feyn, um das Schöne im Kleinen zu 
erreichen. Es würde einem Michael 
Angelo leichter gewefen ſeyn ein Ges 
mählde vom Weltgericht, als ein 
ſchoͤnes Blumenftüf zu verfertigen. 
Doc) fehen wir an den Beyfpieldeg 
großen Shafefpsar, daß dieſe bey» 
den Gemäthslagen, die zum Großen 
und zum Kleinen tüchtig machen, 
bisweilen mit einander abwechfeln. 
Man hat ehedem geglaubt, daß das 
Genie der Deutfchen für die Fleine 
Schönheit zu roh fey; aber dieſen 
Vorwurf haben fie durd) die That 
von fich abgelehnt. Schon Arge: 
dorn hat fürtreffliche Lieder in diefer 
Gattung; nach ihm haben Gleim, 
und neulich Jacobi und einige andere. 

Ä bewie⸗ 
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bewieſen, daß das deutſche Genie 
auch hierin andern nichts nachgebe. 
ber dad Vergnuͤgen, das einige 
A über diefe neue Proben 
der ſnern deutſchen Wiges empfun- 
den haben, hat fie zu weit verleitet. 
‚Eiehabin nach dem Beyſpiel einiger 
frangöfifchen Kunſtrichter diefem Klei⸗ 
—* einen fo großen Werth beyge⸗ 
car, daß e8 fcheinet, fie halten es 


fi ehmſte Gattung, wenig» 

































18 in der Dichtfunft. Sie haben 
fich nicht gefcheuet, einige von un» 
ſern Dichtern, die in dem Kleinen 
bier und da’ glüflich geweſen find, un- 
‚ter die größten und verdienftlichften 
Männer Deutichlands zu zählen. 
Das heißt eben fo viel, als einen 
guren Bergulder, oder fogenannten 
Siaffiter, >: großen Baumteifter 
hen. 8 zeiget einen großen 
angel des Verſtandes an, wenn 
in Dinge fchägen will, ohne das 
Maag oder Gewicht, wonach fie 
sang werden follen, zu Eennen. 
Birlaffen gerne dem Kleinen feinen 
Serth, und erkennen, daß feltene 
Zalente dazu gehören, darin vorzüg- 
ic) glͤklich zu ſeyn. Wir find den 
‚Künftlern im Kleinen für die Anmu— 
higteit des Sounenfcheineg, den fie 
disweilen über unfre Gemüther ver 
breisen, nicht wenig verbunden ; denn 
auch Die Tugend fönnte die Seele 
inftern. Aber wir fönnen fie dars 
um nicht für die großen Männer hal: 
fu, denen wir eine männliche Art 
zudenken, oder die Standhaftigfeit 
md Rechtfchaffenheit unfrer Gefin» 
gungen zu danken haben. Dieſe ver- 
ehren wir als unſre Lehrer und Vaͤ⸗ 
ter; jene lieben wir als unfre jüngere 
Örüder, die ung bey müßigen Stun» 
den manches Vergnügen machen. 
‚ /n der Bearbeitung erfodert das 
Hane großen Sleie und er 
Smaf, weil der geringfte Fehler 
Urin fihtbar wird, den man beym 
Gtan überficht. Die Künftler kon⸗ 
ı nen überhaupt den augsnehmenden 
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Fleis der hollaͤndiſchen Mahler fuͤr 
das Kleine zum Muſter nehmen. 


Knauff *). Capiteel. 
(Baufunft.) 


Her oberfte Theil einer Säule, oder 
eine® Pfeilerd, der den Kopf, oder, 
dag oberfte Ende derfelben vorftellt. 
Wie alle wefentliche Theile eines zier⸗ 
lichen Gebäudes in der Natur der 
Sachen ihren Urfprung haben, mo» 
von wir anderswo Bepfpiele gegeben 
haben **), fo hat es auch der Knauff 
Vermuthlich hat man, noch ehe die 
ſchoͤne Baukunſt entftanden ift, ſtatt 


der Säulen Bäume genommen, die 
"man zu oberft am Stamme, wo Die, 


Hefte anfangen, abgefchnitten. An 
diefer Stelle find die meiften Bäume. 
etwas fnotig und difer, als am übris 
gen Stamm, und darum hatten aud) 
die erften ungefünftelten Säulen ih» 
ren Knauf. Die corinthifche Saͤu— 
le, deren Knauff mit Blättern aus» 
gegiert ift, hat ihren Urfprung vers. 
muthlich im Orient gehabt, two man 
Palmbaͤume zu Säulen gebraucht 
bat. Denn an diefen Bäumen wach⸗ 
fen am oberften Ende des Etammeg 
große Blätter. Aber aud) ohne die» 
fe natürliche Beranlaffung, der Saͤu⸗ 
le einen Knauff zu geben, würde das 
Gefühl, fie zu etwas Ganzen zumas 
chen, ihr einen Kopf gegeben has 


ben }). 


Darum findet man in den aͤlteſten 
ägpptifchen Weberbleibfeln der noch 


fehr rohen Baufunft, in den erften _ 
D 3 rohe⸗ 


*) Der Urſprung dieſer Benennung iſt 
mir unbekannt. Vielleichht kümmt 
fie von dem niederſachſiſchen Worte 
Anub, Knubbe, welches ein etwas 
ausgewachienes Stuͤck Holz bedeutet. 
Der Knauf ſtellt . allerdings eine an 
der Höhe eines Bauſtammes ausges 
machfene knotige Verdikung deſſelben 


vor. 
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roheften DVerfuchen der norbifchen 
Volker, und in den Gebäuden der 
Chinefer, denen die griechifche Bau⸗ 
funſt voͤllig unbekannt geblieben ift, 
überall den Knauff an den Säulen. 
Auch der oberfte Theil des Knauffs, 
der Dekel, oder die Platte, hat na» 
türlicher Weife den Urfprung, daß 
man, um den Knauff vor der Näffe 
zu verwahren und dem Unterbalten 
eine feftere Lage zu geben, ein vier» 
efigted Brett oben darauf wird gelegt 
haben. 

Nachdem man angefangen hatte 
Sefchmaf in der Baukunft einzufüh- 
ren, ift der blog fnotige oder beblät- 
zerte natürliche Knauff — und 

durch den Meißel regelmaͤßiger ge⸗ 
macht worden. Daher entſtunden 
verſchiedene Formen und Groͤßen deſ⸗ 
ſelben; und die Griechen, die alles, 
was zur Schoͤnheit gehoͤrt, verfeiner⸗ 
ten, fetten einige Formen und Ver⸗ 
bältniffe derfelben feft, und eigneten 
jeder Art der Säule, oder der foge- 
nannten Eäulenordnungen, ihren el» 
genen Knauf zu. Gie hatten ben 
corinthifchen, jonifchen und dorifchen 
Knauff; diefen wurden hernach der 
tofcanifche und der römifche, oder zu⸗ 
fammengefeßte, (denn er ift aus Ver⸗ 
einigung des corinthifchen und roͤmi⸗ 
fehen entftanden,) beygefüget. Alſo 
find in der heutigen Baufunſt fünf 
Arten der Säulen aufgenommen, de 
ren jedeihren eigenthümlichen Knauff 
hat, deffen Form, Größe und Vers 
hältniß der Theile in foferne feft ges 
fetst find, daß man fie auch bey den 
verfchiedenen Veränderungen, 
bald jeder Baumeifter für fid) daran 
macht, erfennen kann. Jeder iſt in 
dem befondern Artikel unter feinem 
Namen näher befchrieben worden. 
Unfer deutfcher Baumeifter Bold: 
mann, einer der verftändigften und 
fcharffinnigften Männer in dieſer 
Kunft, der feine Vorfchriften überall 
aus guten Grundfägen hergeleitet 
hat, fetset zweyerley Größen für die 


die. 
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verſchiedenen Arten de Knauffs feſte. 
An den niedrigen Ordnungen *) giebt 
er der Höhe eines jeden Knauffs ei» 
nen Model, in den hoͤhern aber 
3} Mobel. Ä 


Knoten. 
(Schöne Künfte.) 


An der, Kunftfprache wird dieſes 
Wort inggemein gebraucht, um in 
ber epifchen und dramatifchen Hand» 
lung eine ‚folche Verwiklung zu bes 
zeichnen, aus welcher beträchtliche 
Schwierigkeiten entftehen, wodurch 
die handelnden Perfonen veranlaffet 
werden, ihre Kräfte zu verdoppeln, 
um fie zu überwinden, und die Hin» 
derniffe aus dem Wege zu räumen. 
Aber der Begriff muß erweitert, ober 
allgemeiner gemacht werben. 

Wir begreifen unter biefem Worte 
alles, was in der Folge der Vorſtel⸗ 
lungen über eine Sache, eine folche 
Aufhaltung macht, die eine Aufhaͤu⸗ 
fung ber zum Theil gegen einander 
ftreitenden Gedanfen bewuͤrkt, wo⸗ 
durch die Vorftellung lebhafter und 
intereffanter wird, nach einigem 
Streit der Gedanfen aber fi ent- 
wifelt, Bey unfern Borftellungen 
über gefchehene Sachen, oder bey 
Beobachtungen und Unterfuchungen, 
koͤnnen die Begriffe fo auf einander 
folgen, daß ung nichts reizt auf bie 
Art, wie fie aufeinander folgen, ober 
auf die Quellen, woraug fie entſprin⸗ 
gen, Acht zu geben. Alsdenn flief- 
fen unfre Gedanfen, wie ein fanfter 
durch nichts aufgehaltener Strohm 
ftille fort. Die Borftellungstraft 
wird durch nicht gereizt. Findet 
fich Hingegen in der Folge ber Vor; 
fiellungen irgendwo etwas, das uns 
aufhält, das ung auf vie Folge auf- 
merffam macht; toben wir gleich» 
fam ftille fiehen, um das Gegenwär: 
tige mit dem, was folgen koͤnnte, zu 


ä ver: 
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vergleichen; two wir ungewiß wer⸗ 
den, wie die Sache fortgehen, oder 
wie das Folgende entſtehen wird: 
bafiogt ein Knoten, wobey die Ge⸗ 
. Dünfen fi) zufammen drängen und 
gegen einander ftreiten, bie einer 
Bir Dberhand bekommt und der Sa; 
che einen Fortgang verfchafft. 
Knoten find alfo bey Unternehmun⸗ 
gen, wo NHinderniffe aufitoßen, die 
man aus dem Wege zu räunıen bat; 
bey Unterfuchungen, wo fih Schwie⸗ 
eigfeiten zeigen, die eine neue Ans 
firengung des Geiſtes erfordern, um 
ſich aus denfelben heraus zu wifeln; 
bey Betrachtung der Begebenheiten, 
wo Die würfende Urfache durch große 
und ungewöhnliche Kräfte, die unfre 
Yufmerffamfeit an ſich ziehen, all» 
mäblig die Stärke befommt, den 
Ausgang der Sachen zu bewürfen. 
Ein ſolcher Knoten bewuͤrkt in den 
ben den Sachen intercffirten Perfo- 
nen eine nene bisweilen außerordent⸗ 
Die Ainfrengung der Kräfte ; bey de- 
nen aber, die blos Zeugen oder Zu- 
ſchauer dabey find, reizet er die Auf: 
merkiamfeit und dic Neugierde, wo: 
durch die Sache weit intereffanter 
wird, als fie ohnedem wuͤrde gewe⸗ 


Sm den Werfen der ſchoͤnen Kuͤnſte 
bat der Knoten eben diefe doppelte 
fehr vortheilhafte Würfung. Das 
Werk felbft wird dadurch reicher an 
Vorſtellungen. Handelnde Perfonen 
B. firengen ihre Kräfte mehr an, 
Genie, ihr Gemüth und ihr gan: 
jer Charafter zeiget fich dabey in eis 
nem vollen Lichte; der Künftler hat 
nöthig auch fein Genie ftärfer anzu» 
firengen, um Auswege zu finden: 
dadurch wird alfo für den, der dag 
Werk der Kunft genießen fol, alles 
intereffanter und lebhafter. Darum 
iſſt es noͤthig, daß wir über eine fo 
wichtige Sache ung hier etwag weit⸗ 
läuftig einlaffen. 
Man hat hiebey auf drey Dinge 
Acht zu geben: auf die Natur des 
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Knotens, auf ſeine Knuͤpfung, und 
auf die Entwiklung deſſelben. 

Zuerſt muß man auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Knotens Acht geben, 
ber bey Handlungen, oder ben Unter⸗ 
ſuchungen und dem Ichrenden Vor; 
trag vorkommen fann. Bey Hand» 
lungen fann er von zweyerley Art 
feyn. Erftlich fann die Handlung an 
ſich felbft ein fehr gefährliches oder 
mit außerordentlichen Schwierigkeis 
ten besleitetes Unternehmen feyn, 
wodurch der Knoten ſich von felbft 
fnüpfet, indem es hoͤchſt ſchwer ift, 
der Unternehmung einen glüflichen 
Ausgang zu geben. Won biefer 
Art ift der Hauptknoten der Odyſ⸗ 
fee, wo die Heimreife des Ulyſſes 
und die MWeafchaffung einer gan- 
sen Schaar muthrilliger und sum 
Theil niächtiger Liebhaber der Pe- 
nclope für einen einzeln Menfchen 
ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen 
war. Auch gehört der Hauptfnoten 
der Meneig hieher; worauf der Dich» 
ter gleich Anfangs unfre Aufmerks 
famfeit lenket: 

Tantae molis erat Romanam con- 

dere gentem, 
Se größer der Dichter diefe Schwie⸗ 
vigfeit zu machen weiß, je mehr Ges 
legenheit hat er die Fruchtbarkeit feis 
nes Geiftes und die Größe feines 


Herzens zu zeigen. Hier liegt alfo 
die Schwierigkeit in der Bewuͤrkung 
bes Ausganges. 


Es giebt noch eine andre Art des 
Knotens, der nicht von Hinderniffen 
entſteht, die fich einer Handlung in 
Weg legen, fondern wo die Schwie⸗ 
rigfeit darin liegt, daß ung die Größe 
der würfenden Urfachen, das Fun- 
dament, worauf fie ſich ſtuͤtzen, deut⸗ 
lich vor Augen geſtellt werde. Große 
Dinge ruͤhren uns entweder durch 
den Erfolg ſelbſt, den ſie haben, oder 
durch die Kraft, wodurch er hervor⸗ 
gebracht worden. Daß Leonidas 
mit ſeiner kleinen Schaar bey Ther⸗ 
mophlaͤ von einem unermeßlichen 
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Heer Feinde niedergemacht worden, 


hat in dem Erfolg ſelbſt nichts wun⸗ 
derbares: aber moher diefer Eleinen 
Echaar der Muth gefommen, gegen 
eine fo gar überlegne Macht zu frei: 
ten, und ihr einigermaßen den Sieg 
zweifelhaft zu machen, diefes begreif- 
lich zu machen, erfodert die Kunſt. 

Die größte Handiung, felbft dag 
größte Wunderwerk, reizt unfre Auf: 
merffamfeit nur in forern wir die 
Schwierigkeit derfelben einfehen, oder 
den Erfolg mit den Kräften vergleis 
chen fönnen. Die äußerfte Freyge⸗ 
bigfeit eines Menjchen, den wir für 
einen Goldmacher hielten, würde 
‘ ung gar niche merfwürdig fcheinen. 
Aber eine große Freygebigkeit an eis 
nem Menfchen, den wir nicht, in Ue- 
berfiuß glauben, wird ung interef- 
fant, wir wollen wiffen, wie er zu 
folhen Entfchluffen fomme, die ihm 
natürlicher Weiſe fehr viel foften 
müffen. 

Hey Charakteren und Handlungen 
der Menfchen ift e8 nicht ‚hinläng-» 
lich, daß man fie ung alg groß vor» 
ftellt; man muß ung ihre Größe bes 
greiflich madyen, man muß ung ihs 
re Kräfte und das Fundament, wor 
auf fie ſich fügen, fehen laffen, da- 
niit wir wenigſtens einigermaßen 
begreifen, mie fie zu der Hohe, bie 
wir bewundern, aufgefchwollen find. 
Diefes macht den Knoten aus, der 
ung die Sachen intereffant vorftellt. 

Er entfteht insgemein aus cinem 
Etreit der Leidenfchaften, oder dem 
Zufammenftoß entgegenſtreitender In⸗ 
tereſſen. 

Don dieſer Art iſt der Hauptkno⸗ 
ten in derSjliag. Es iſt eine gemei⸗ 
ne Sache, daß zwey Befehlshaber 
bey einem Heer fich entzroeyen, und 
daß üble Folgen daraus entſtehen. 
Dder, wenn man ſich die Sache fo 
vorftellen will: es war in der Berge 
benheit, daß Achilles und Agamem⸗ 
non fich entzweyt haben, daß der er- 
ftere fich von dem Heer getrennt, daß 
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dadurch die Griechen in Verlegenheit 
gekommen, daß Achilles zuletzt ſich 
wieder ins Schlachtfeld begeben hat 
u. ſ. f. nichts Außerordentliches; 
aber der Dichter hat dieſe Begebens 
heit von gemeiner Art fo zu behandeln 
gewußt, daß dadurch eıne außeror- 
dentliche Verwiklung der Sachen 
entfteht. Bon diefer Art iftauch der 
Hauptfnoten in Geßners Tod Abels. 
Ein Bruder bringt den andern aus 
Haß um; hier fcheinet Feine. Verwik⸗ 
lung zu feyn. Aber wodurch. konnte 
Kain zu einer folchen Wuth des Haſ⸗ 
fe8 gebracht werden? Hier entjtcht 
ein Knoten. Der Dichter mußte hin— 
längliche Urfache finden, den Haß 
des Moͤrders nach und nach an« 
fchrwellen und bis zu dem entfeglich» 
fien Uebermaaß wachſen zu laffen, 
der die Würfung deffelben begreiflich 
macht. Das größte Beyfpiel eines 
Knotens von dieferArt, ift Klopftofg 
Behandlung des Todes Jeſu. Es iſt 
eine gemeine Sache, daß ein Menfch 
unter dem Kaffe feiner Feinde erliegt 
und unfchuldiger Weiſe hingerichtet 
wird. Hier war die Schwierigkeit 
nichtin der Bemwürfung des Ausgan⸗ 
ges der Handlung, fondern darin, 
daß eine gemein fcheinende Sache 
ale die größte und wichtigfte aller Bes 
gebenbeiten, an der dag ganze Reich 
der Geifter Antheil nimmst, vorgeftellt 
würde. 

Bey Unterfuchungen und andern 
Gegenftänden des Lehrgedichts und 
der Beredfamfeit hat ebenfalls biefe 
doppelte Art des Knotens ſtatt. Ents 
weder liegen Schwierigkeiten weſent⸗ 
lich in der Sache felbft, und der Ned» 
ner oder Dichter hat blog darauf zu 
fehen, daß er fie deutlich vorftelle; 
oder die Sache ift an fich zwar leicht 
und offenbar genug: aber um bie 
Aufmerkffamfeit mehr zu reizen, muß 
fie durch das Genie des Redners in 
einem fehr wichtigen und intereffan- 
ten Lichte vorgeftellt werden. Der 
letztere Fall hat oft große Schmwic- 
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rigkeiten, und erfobert einen Mann 
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 vonviehöenie. Dan kann 5.2. vor- 


en, daß bey der dritten Phis 

iſchen Rede des Cicero jeder Zu- 
örer Schon einen Abfchen vor dem 
Antonius habe und geneigt fey, ihn 
für einen Feind des Staats zu erklaͤ⸗ 
ren. In ſolchen Umftänden muß der 
Redner den Vorftellungen fchlechter- 
dings eine neue Wendung geben, 
und darin einen Knoten oder eine 
Yufbaltung fuchen, daß cr feinen Ge: 
genftand in einem noch nicht bemerfs 
tem Lirhte zeige. Hat er diefeg ver: 
geblich verfucht, fo bleibt ihm nichts 





übrig, als blos pathetiſch und affeft- 


vol zu fepn. 


Diefe Arten des Knotens fommen 
ni in der Hauptfache vor, in 
welchen alle man fie Hauptfnoten 
eanen kann, fondern auch in einze- 
len heilen; aber ihrer Natur nach 
find fie immer einerly. In der 
Mas fommen hundert einzele Bege- 
benheiten vor,.deren jebe ihren beſon⸗ 
deren Knoten von ber einen oder der 
andern Art hat; und eben dieſes 
acht das Gedicht fo durchaus in- 
ant. 


Anſehung der Knuͤpfung und 
| 4 des Knotens kommt die 
Hauptinche darauf an, daf alle wür- 
fende Urſachen, 
Schwierigkeiten veranlaffen, oder fie 
überwinden, natürlich und mwahr- 
ſcheinlich ſeyen. Die Echwierigfeis 
ten muͤſſen nicht willkuͤhrlich erdichtet 
werden, wo keine ſind; ſie muͤſſen kei⸗ 
ne große Hinderung machen, two es 
leicht ift, ihnen aus dem Wege zu ge: 
ben; große Würfungen müffen nicht 
aus kleinen Urfachen eutftchen, e8 fey 
denn, baß man deutlich fee, wie die- 
fe Fleinen Urfachen außerordentliche 






Stärke befommen haben. Da muß. 


vorzüglich fich der Verftand und die 
ſcharfe Beurtheilung des Künftlerg, 
ſane tiefe Kenntniß des Menfchen 
und menſchlicher Dinge zeigen. Er 
muß nichts gefchehen laffen, ohne 


es fey daß fie. 
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uns deutlich merken zu laſſen, daß 


es nothwendig hat geſchehen muͤſſen, 


oder daß es aus der Lage der Sachen 
und dem Charakter der Perſonen na— 
tuͤrlich erfolget. Es iſt der Muͤhe 
werth hierüber einige beſondere Bey⸗ 
ſpiele, zur Erlaͤuterung dieſer wich— 
tigen Sache, zu betrachten. | 

Das vornehmfte Beyfpicl eine 
wolgeknuͤpften und glüflich aufgeld» 
ften Knotens, haben wir in der Ilias. 
Der Hauptfnoten ift die Trennung 
des Achilles von dem Heer der Gries 
chen. Sie entſteht auf eine fehr na= 
türliche Weife, aus den Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dem hochmüthigen und ges 
bieterifchen Oberbefehlshaber Aga- 
memnon und dem aufßerft hitzigen, 
froßigen und höchiteigenfinnigen 
Achilles, auf defien Tapjerfeit das 
meifte anfam. Die Entzweyung ent» 
ftehet aus einer natürlichen Veran» 
laffung. wird, dem Charafter der Pers 
fonen gemäß, auf das aͤußerſte ges 
trieben; feiner will nachgeben, und 
Achilles, der dem Range nach weit 
unter dem Agamemnon ift, trennet 
fid) von dem Heere. Dadurch wers 
den bie Griechen fo fehr gefchmächt, 
daß fie nichts mehr gegen die Troja⸗ 
ner vermögen. Nun entfteht die 
Hauptfchwicrigfeit. Auf der einen 
Seite verbindet fie Ehre, Nationals 
ſtolz, heftige Feindfchaft, den ihnen 
angethanen Schimpf durch Trojag 
Umſturz zu rächen; auf der andern 
Seite zeigetfich ihr Unvermdgen dag 
Vorhaben auszuführen. Six verfu- 
chen daß Acußerfte: aber die Gefahr 
wird immer größer; jedermann er⸗ 
fennet, daß Achilles wieder verſoͤhnt 
werden, und zum Heer zurüffehren 
müffe. Aber fein unüberwindlicher 
Zorn und Eigenfinn vereitelt alle Bes 
mühungen, die man zur Ausfdhnung 
anwendet. Man hat dag Aeußerfte 
verſucht; die Gefahr des Untergan⸗ 
ge8 der Griechen ift nahe; und wie 
fouten fie ſich nun heraushelfen? 
Hier ſcheint der Knoten unaufldglich, 
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Aber nun faͤngt er an ſich zu entwi⸗ 
keln, und auf eine ſehr natuͤrliche 
und vollig ungeswungene, Weiſe. 
Achilles hat einen Freund, der fo ges- 
fällig und nachgebend, als er trogig 
und eigenfinnig if. Diefer erhält 
von ihm die Erlaubniß, ſich der bes 
drängten Griechen anzunehmen ; aber 
er fälltim Streit. Und nun wird der 
heftige Achilles durch den Verluſt feis 
nes Freundes auf dag Aeußerſte auf: 
gebracht ; jeder Nerve feiner Seele 
wird zur Rache gefpannt; und ißt 
macht er den Untergang der Troja» 
ner, tvenigftens den Tod des heldens 
muͤthigen Hektors, des vornchmiten 
Beſchuͤtzers der Angegriffenen, zu ſei⸗ 
ner eigenen Angelegenheit. Er kehrt 
mwürhend im den Streit zurüfe, und 
ihn gelinger e8 igt, was er vorher 
fo lange vergeblich) gefucht hatte; er 
erlegt den Hektor, die Griechen bes 
kommen die Oberhand, und die Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten find gehoben. 

Eigentlich befteht die. mechanifche 
Vollkommenheit der Epopoe und des 
ZTrauerfpiels eben darin, daß gleich 
vom Anfang rg der Kno⸗ 
ten allmahlig gefnüpft, und nad) 
und nach immer fefter werde; daß 
dadurch eine allgemeine Anftrengung 
aller würfenden Kräfte entfiche, auf 
der cinen Seite die Edjwierigfeiten 
zu vermehren, auf der andern fie 
zu überwinden, bis endlich aus na» 
türlichen, ſchon in der Handlung 
oder in dem Charafter der Perfonen 
liegenden, aber vorher nicht genug: 
fan erfannten Kräften, der Aug: 
fchlag fich auf die eine Seite wendet, 
wodurch die ganze Handlung beendis 
get wird. 

Diefe Behandlung des Knotens 
bat dem Dichter Gelegenheit gege- 
ben, die handelnden Perfonen, jeden 
nach feinem Charakter und nad) fei- 
ner Einnesart, in vollem Lichte zu 
zeigen, feine Verſtandes⸗ und Ges 
müthgfräfte in völlige Würfung zu 
ſetzen, und dadurch zu zeigen, wie 
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werlwuͤrdige Begebenheiten aus bem 
Verhalten ——— —— 
Man ſiehet hieraus, wievi 
der Epopoͤe und dem Trauerſpiel a 
den Hauptknoten ankommt; wie ba» 
durch die ganze Handlung intereſſa n⸗ 
ter wird; wie alle wuͤrkende und 
genwuͤrkende Kraͤfte auf einen Pumf 
vereiniget werden; wie jede handeln 
de Perſon gereizt wird, ihre K 
zuſammen zu nehmen; mie end 
dadurch die nächften Urfachen } 
auf eine natürlicdye Weife zu Bew 
fung einer merfwürdigen Begeben 
beit vereinigen. ” Be 
Das Genie des Dichters fint | 
bem mwolgefnüpften Knoten den Ge 
genhalt, an den es fich ſtemmet, am 
alle feine Kräfte aufzubieten unb 
uen den Nachdruf zu geben. DW 
Reizung, die von Hinderuiffen $ 
fonımt, zeiget fid) das Genie nie 
feiner Stärfe. Je mehr Schwitrige 
feit der Dichter in der Verwiflum 
ber Sachen findet; je ftärker fire 
get er ſich an, um fie zu überfteigen. 
Und darum ift man oft dem Flak 
verwundenen Knoten die glänzende 
ſten Würkungen des poctifchen Ge 
nies ſchuldig. Wenn der Knoten, a 
zufälligen Urfachen entſtehet, und 
auch fo auflöfet, fo wird bie ganze 
Handlung weniger intereffant. Wie 
fehr würde nicht das Intereſſe ber, 
Ilias dadurch geſchwaͤcht werden 
wenn Achilles Krankheit halber fl 
von den Griechen getrennt; er 
wenn ein willführlicher göttlicher Bes 
fehl, ein Drafelfprud), ihn wieder 
zum Heer gebracht hätte? Je ges 
nauer die Berwiflung und Aufld 
aus dem Charakter der Perfonen, 
oder aug der Natur der Sachen ſelbſt 
entftceht, jemehr gewinnt das Iu⸗ 
tereffe der Handlung. uf 
In der Roachide kommen mancher» 
ley Schwierigfeiten in der Haupt« 
handlung vor, die, da die ganze Sa⸗ 
che eine unmittelbare Beranftaltung 
der Allmacht war, fich durch se 
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derwerle hätten heben laſſen; aber 
Dichter verwarf diefen uninterefs 
den Weg. Denn ein Wunder, 
wer horet auf intereffant zu feyn, 
fobalb man an den Begriff der All⸗ 
macht gewohnt ift. In .diefer Epo⸗ 
‚pie war es darum zu thun, auf der 
nen Seite die gottlofe Welt durch 
Waſſer zu vertilgen, auf der andern 
den Stamm des menfchlihen Ge 
ſchlechts in der Heinen Familie des 
Noah zu retten. 
Hier zeigten ih Schwierigkeiten 
in ber Eache felbft, und andre wußte 
der Dichter auf eine hoͤchſt natürliche 
Art zu knuͤpfen und wieder aufzuld- 
fen. . Bie fonnte die göttliche Ges 
rcchtigfeit- zu einem fo entfeßlichen 
Schluß gebracht werben? Diefe Fra: 
ge wird durch die abfcheuliche Vers 
derbniß aller damaligen Voͤlker, die 
der Dichter hoͤchſt lebhaft fhildert, 
aufgeloͤſt. Wie fonnte die Welt im 
Mafler untergehen? Der Dichter 
hätte alles auf einen Wink der All 
macht durch Wunder koͤnnen gefche- 
ben laffen ; aber diefes Wunder waͤre 
nicht — genug geweſen; 
weit wunderbarer und erſtaunlicher 
wird die Sache aus natuͤrlichen Ur⸗ 
ſachen, aus der Zerruͤttung, die ein 
Kome: verurſachet. Eine neue ſchon 
in der Sache liegende Schwierigfeit: 
wie follen die Noachiden im Stande 
die Arche zu bauen? Gie von 
ein bauen zu laffen, waͤre nicht 
fo wunderbar, als die ſchoͤne Erfin⸗ 
dung, eine Nation ruchlofer Riefen, 
der Noachiden ärgfte Feinde, durd) 
Schreken zu zwingen, dag ſchwerſte 
der Arbeit zu thun. Die Samilie des 
Noah befteht nur aus Soͤhnen, und 
doc fol ein neues Geſchlecht der 
Menfchen durch fie fortgepflanzt wer⸗ 
den. Ein neuer Knoten, dem der 
Dichter ſelbſt, aber auf eine hoͤchſt 
natürliche Weife knuͤpfet und wieder 
auflöfet. Nach der ganzen Lage der 
Sachen war es unvermeidlich, daß 
die Noachiden und Eiphaiten. fich 
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von einander verlohren, und daß 
beyde von der uͤbrigen Welt abgeſon⸗ 
dert lebten. Aber auch auf eine na- 
türliche, obgleich bermundrungsmär, 
dige Weife fanden fie fih wieder, 
und die Schne des Noah befamen 
Frauen. Diefe reigenden Scenen 
wären matt, wenn der Dichter nicht 
die Abfonderung der beyden Familien 
fo natürlidy gemacht hätte. 
Beyfpiele von der andern Art bes 
Knoteng, wo die Schwierigkeit darin 
liegt, die Menfchen zu außerorbents 
lihen Entſchließungen zu bringen, 
finden wir im Meßias an mehrern 
Drten. Wer bewundert nicht den 
Eharafter eines Philo, eines ai 
phas, eines Judas Jfchariot, aug 
denen fich die Hauptunternehmungen 
begreifen laffen? Und auch unfer 
Geßner bat in dem Tob Abels den 
Urfprung und allmähligen Wachs» 
thum des Haſſes Cains gegen feinen 
Bruder, worin der Hauptfnoten liegt, 
auf eine 'meifterhafte Weife gefchil- 
dert. Dahin gehört auch die Knuͤ⸗ 
pfung des Knotens im der Iphigenia 
nAulig des Euripided. Es ift fehe 
fchrver gu begreifen, tie ein Vater 
feine geliebte Tochter mit Vorſatz auf⸗ 
opfern fol. Wer aber alle Umstände, 
die in der Sache vorfommen, und den 
Eharafter, den der Dichter dem Aga⸗ 
memmnon giebt, wol in Betrachtung 
sieht, dem wird die Sache begreiflich. 
Gegen die Behandlung diefer Art 
des Knoten wird doch im Trauers 
ſpiel nicht felten gefehle. Wir-fehen 
bisweilen gute und boͤſe ee 
in einer faft unbegreiflichen Größe, 
ohne die Arfachen diefer Große 
weder in dem Charafter, noch inden 
Umftänden deutlich zuentdefen. Eine, 
außerordentliche Entfchließung, die 
nicht außerordentliche Veranlaffung 
hat, nicht durch einen großen Kampf 
ftarfer Leidenfchaften entftanden ift, 
verliert das Intereffante. Wagnicht 
mit Schwierigkeiten verbunden ift, 
macht feine große Wuͤrkung. . 
an 


60 Kop- 

Man kann gegen den Hatıptfno- 
ten in dem verlornen Paradies, noch 
immer den Einwurf machen, baß ber 
Fall der Eva durch leichte Mittel hät- 
‚ re verhindert werden fönnen; fo fehr 
duch der Dichter fich Mühe giebt, 
bem Einmwurfe zuvorgufommen. Es 
ſcheinet immer feltfam, einen Men» 
fchen in einen wichtigen Fehler fallen 
zu laffen, um das Vergnügen zu ha- 
ben, ihm zu verzeihen. - Aber der 
Sehler lag in dem theologifchen Sy: 
fteın des Dichters, und viclleicht waͤ⸗ 
re fein Genie groß genug diefen Kno⸗ 
ten ganz natürlich zu Enäpfen und 
aufzulöfen. 


He 


Don Knuͤpfung und Pdfung des Anotens 
in Deamatifchen Werfen, 
unter miehrern, Ariſtoteles, im ıgten 
Kap. der Poetit, — Aubignac, im sten 
und gten Kap. ded aten Buches f. Prat. 
du Theatre (De la preparztion des 


incidens und du denoucmente,) — 


Cailhava, im gten Kap. des ıten Bans 


des jeiner Arc de la Comedie, ©. 165. 


u. ſ. — Diderot, hinter dem Hausvas 
ter ©. 189 u. f. d. deutſchen lieberf, zte 
Auf. u, an a. St. m. — — Von dem 
Knoten und feiner Auflöfung im epifchen 
Bedicht: Le Boflu, im ıztens sten 
Kap. des aten Buches f. Traité du P, 
Epique, ©.149 u. f. Ausg. von 1693. 


Kopffiellung. 
(Zeichnende Künfte.) 4 


Die fleißige und genaue Beobach— 
tung der ungemeinen Kraft, die in 


den verſchiedenen Stellungen und 


Wendungen des Ropfes liegt, iſt ein 


wichtiger Theil des Studiums der 


zeichnenden Kuͤnſte. Auch ein blos 
mittelmaͤßiger Beobachter der Men⸗ 
ſchen muß entdeken, daß gar oft 
nicht nur der herrſchende Charakter, 
ſondern auch die voruͤbergehenden 
Empfindungen, am gewiſſeſten und 
nachdruͤklichſten durch die Kopfſtel⸗ 


handeln, 
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lung ausgedruͤkt werden. Stolz und 
Demuth, Hoheit, Wuͤrde und 
drigkeit, Sanftmuth und Strengig— 
keit der Seele, zeigen ſich durch Feine 
Abwechslung der Form lebhafter, als 
durch diefe. Der ganze Charakter 
des Apollo im Belvedere kann ſchou⸗ 
aus feiner Kopfftellung erkannt wer 
den. Darum ift diefes in der gan— 
zen Zeichnung einer der wichtigſten, 
wo nicht ohne Ausnahme der wich—⸗ 
tigfte Theil, aber auch zugleich ger 
wiß der fchwerfte. 

In jeder Figur, die untadelhaft 
ſeyn foll, muß die Geftalt und Form 
des Halſes nebft der Kopfitellung 
nicht nur natürlich und ungezmwungen, 
fondern zugleicy dem Charakter der 
Derfon und den voruͤbergehenden Em⸗ 
pfindungen, die man da, wo fie vor 
geftellt wird, von ihr erwartet, ges 
maß feyn. Zu den verfchiedenen 
Wendungen bed Halfes ift vor allen 
Dingen eine genaue Kenntniß - ber 
Anatomie-deffelben nothwendig, weil 
feine verfchiedene Muskeln fich bey 
jeder veränderten Wendung anders 
jeigen. Aber diefes ift das Wenigſit. 
Der Zeichner, der in diefem Stüf 
vorzüglich geſchikt feyn fol, muß ein 
außerft feines Gefühl haben, um jede 
Einpfindung der Seele, die dem Kopf 
und dem Hals eine eigene Wendung 
giebt, in der dußern Form zu bemer⸗ 


. fen; er muß diefe Zeichenfprache der 


Natur volfommen verftehen, damit 
ihm von den Würfungen der Em: 
pfindung auf diefe vorzügliche Theile‘ 
des Körpers nichts entgehe. 

Hat er diefes Gefühl, und ift er 
außerdemein ftarker, wolgeübter und 
mit einer recht lebhaften Einbildungs⸗ 
fraft begabter Zeichner: fo fann er 
denn in biefem wichtigen Theil der 
Kunft, ſowol nach der Natur, .ald 
nach den Antiken fich nüglich üben. 
Wir müffen hier wiederholen, maß 
fhon an mehrern Orten diefes Werls 
gefagt worden, daß der Zeichner IN 
feinem Umgange mit N 
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ie fhften Beobachtung 
ge haben müffe. Se 
Benfchen er zu fehen Gelegen- 
lat, je empf.ndfamer diefe Men- 
md je beitimmter ihr Cha- 
T it je mehr wird er auch über 
beobachten koͤnnen. Am 
lichten find die Gelegenheiten, 
mtlichen Berfammlungen aus 
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8 auszufuchen, die dabey dag 
— Insgemein trifft 
Ni da, daß man fie lange genug 
che ley Stellung beobachten fann, 
die pftellung lebhaft genug in 
e zu faſſen, oder fogleich 
u Hier hat der Mahler 
eit wid dpigere Gelegenheit fein Auge 
ben, als in der Academie, oder 
IR m Sabine. er fich einbil- 
J j er ein gedungenes lebendi⸗ 
—* nuͤtzlich hiezu brauchen 
*8 ſich. Ein Kopf, der 
deiner vorgeſchriebenen Stellung 
—* a fol, wird gewiß immer 


enes zeigen. Man 
BE frey fehen, wo fie 


eh 
ws 


Hund wo fie felbft fich ihrem 
x und ihren Empfindungen 
gu laſſen. 
Mit diefem Studium der Natur, 
Peine gei“.ue Beobachtung und 
pre der beften Antifen 
werden; teil die Alten 
Ä in diefem Theile bes 
| g find. Unter den 
Raten aber müffen vorzüglich Ra; 
me, und für * Reizende und 
ftleidenſchaftliche in den Kopf⸗ 
min Guido, irt und nach⸗ 
‚werden. 


q verden 

> ] 

inne 
€ 








‚0 dem Berichte des Plinius hat 
m geidiffer Cimon von Eleond zus 
a biefen wichtigen Theil des Aus⸗ 
andgeübet *). 


Cleoriaeus catagropha invenit ; 


SE obliquas imagines et varie 


valus: refpicientes, fufpi- 


He der Menſchen diejenigen. 


utben, daß fie beobachtet ‘ 


Kra 
Kraft. 


(Schöne Kuͤnfte.) 


ir ſchreiben jedem Gegenſtand des 
Geſchmaks eine aͤſthetiſche Kraft zu, 
in ſofern er vermoͤgend iſt eine Em⸗ 
pfindung in uns hervorzubringen. 
Was in koͤrperlichen Dingen Ges 
ſchmak und Geruch ift, dag iſt die 
äfthetifche Kraft in den Gegenftäns« 
den, die die Künfte den innern Sins» 
nen darbieten. Eine edle That hat 
die Kraft ung zu rühren, und ein 
von der untergehenden Sonne fchön 
bemahlter Himmel hat die Kraft cin 
fanftes Ergögen in ung herborzus 
bringen. Alſo find die verfchiedenen 
äftheiifchen Kräfte die Mittel, bie 
der Kuͤnſtler braucht auf die Gemuͤ⸗ 
ther zu würfen; und nichts ift ihm 
ea als die Kenntniß diefer 
Kräfte, die den Gegenftänden, die 
er ung vorlegt, eigen find, 

Aus dem, mas ſchon andersivo 
über die Natur der Empfindung an⸗ 
gemerkt worden ift *), erhellet, daß 
der Gegenftand eine äfthetifche Kraft 
bat, wenn er vermögend ift unfre 
Aufmerkſamkeit von der Betrachtung 
feiner Befchaffenheit abzulenken und 
fie. auf die Würfung zu richten, die 
der Gegenftand auf ung, vor 
nehmlich auf unfern innern Zuftand 
macht. 

Diefe Kraft kommt entweder von 
ber Befchaffenheit des Gegenflandeg, 
und feinem unveränderlichen DBers 
haͤltniß gegen die Natur unfrer Vor; 
ſtellungskraft, oder fie — nur 
auf zufälligen Umſtaͤnden. Go ha; 
ben die meiften Speifen einen unver⸗ 
änderlichen natürlichen Gefchmaf 
ber fie ung angenehm macht; hinge⸗ 
gen hat das Waffer gar feinen Ges 
ſchmak; aber bey merklichem . 
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cientes, — Plin. Hiſt. 
Nat. L.XXXV.c 

*) ©. —— S. z50 f. und 
Empfindung IIT 
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iſt es hoͤchſt angenehm. Jene von der 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes her⸗ 
lommende Kräfte kann man weſent⸗ 
liche, die andern aber zufällige aͤſthe⸗ 
tifche Kräfte nennen. Die zufälligen 
Kräfte der äfthetifchen Gegeuftände 
koͤnnen nicht alle beftimme werden, 
weil es nicht wol möglich ift allezus 
fällige Umftände aufzuzählen,. bie 
ung eine Sache, für die wir natürs 
licher Weiſe gleichgültig find, interefe 
fant machen tönen. Die gewoͤhnlich⸗ 
ften zufälligen Kräfte find das Neue, 
dag Unerwartete, dag Außerordents 
liche, das Große, und dad Wun⸗ 
derbare. Aber die wefentlichen Kraͤf⸗ 
te koͤnnen nur von breyerley Gat» 
tung: feyn: fie entſtehen aus Voll 
£ommenbeit, aus. Schönheit und 
aus Büte, oder aus den, dieſen ent 
gegengefegten Eigenfchaften. Denn 
alles, was ung durch eine unveraͤn⸗ 
derliche, oder mwefentliche Würfung 
gefallen fol, muß unfern Berftand, 
oder unfern Geſchmak, oder unfre 
Neigungen befriedigen; und alleg, 
was nothmwendig mißfallen foll, muß 


dag Gegentheil thun. Was den Vers 


ftand befriediget, kann unter der all. 
gemeinen Benennung des Vollkomme⸗ 
nen begriffen werden; und fo kann 
man überhaupt fhEn nennen, was 
dem natürlichen Gefchmaf, und gut, 
was den natürlichen Neigungen des 
ey wi angemeffen if. Man koͤnn⸗ 

-te füglich dem Vollkommenen, Schd» 
nen und Guten angiehende, oder an⸗ 
treibende, und den entgegengefegten 
Eigenſchaften zurüktreibende Kräfte 
zufchreiben. 

Die gute Würfung, die jedes Werf 
der fchönen Künfte auf die Gemüther 
der Menfchen hat, kommt alfo von 
den verfchiedenen in denfelben liegen» 
den antreibenden, oder zuräfftoffen« 
den Kräften her, wodurch wir zu je⸗ 
dem Guten angehalten und von je 
dem Boͤſen abgefchreft werden; und 
die genaue Kennenig dieſer aͤſtheti⸗ 
fchen Kräfte iſt ein wichtiger Theil 
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deſſen, was der Künftler zu wiſſen 
bat. Darum tollen wir ing etwas 
näher in die Betrachtung derſelben 
einlaffen. 

Die erfte Duelle der aͤſthetiſchen 
Kraft ift alfo Vollklommenheit. Wir 
haben der Entwillung diefes Begriffs 
einen eigenen Artifel gewiedmet, aug 
welchem erbellet, daß zu diefer Quelle, 
außer den, was man im erften 
Sinne Vollkommenheit nennet, auch 
Wahrheit, Nichtigkeit und Deutlich- 
feit gehöre. Worin jede diefer Eis 
genſchaften beſtehe, findet fih am 
gehdrigen Orte hinlänglich beſtimmt. 
Diefes feßen wir voraus, um bier 
6108 die Kraft der Bollfomnienpeit in 
nähere Betrachtung zu ziehen. Alfo 
entfteht hier die Frage: Was kann 
natürlicher Weife die Vollkommen⸗ 
heit, die wir in den verfchiedenen Ges 
genftänden bes Geſchmaks entdefen, 
in ung würfen? Ein gemeiner Grab 
berfelben befriediget. ‚Wenn alles, 
tag wir fehen und hoͤren, durchaus 
fo ift, wie wir e8 erwarten, wenn 
wir überall die Klarheit, Richtigkeit, 
Vollftändigfeit, Wahrheit antreffen, 
die ung nichts martgelhaftes in ben 
Sachen fehen läßt, fo find wir da- 
mit zufrieden. Aber ein größerer und 
unermwarteter Grad dieſer Eigenfchaf- 
ten thut mehr; er erne kt das Gefühl 
bes Vergnuͤgens. Unfer Hang nad 
Vollfommenheit wird dadurch nicht 
blos befriediget, ſondern erhöhet, 
und aus biefer Erhöhung entiteht ci» 
gentlich die Empfindung. Wenn wir 
eine Zeitlang, um eine Gegend zu 


‚überfehen, ben Aubruch des Tages 


erwartet haben, um jeden vor und 
liegenden Gegenftand zu erkennen: fo 
werben wir durch ein binlängliches, 
obfchon noch etwas bämmerndes 
Tageslicht befriediget; aber befon- 
deres Ergögen und Vergnügen ent« 
ſteht algdenn, wenn auf die mäßige 
Klarheit auf einmal ein heller Son- 
nenfchein einbricht, ber einige Ge⸗ 
genftände in mehr ald geivähnlicher 

Klar 
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itjeiget, und die ganze Gegend 
in weolgeordnete Maſſen des hellen 
Achts uud des Schatteng eintheilet. 
Diefe® zeiget ung die ganze Gegend 
iniheer vollen Pracht. 
"Blfo müß zwar in-Gegenftänden 
er Erkenntniß, welche die ſchoͤ⸗ 
en behandeln, ein gemeiner 
Geod der Vollkommenheit überall 


damit uns nichts anſtoͤßig 
es falſche, umrichtige, un 
v ige, dunkele, muß vermie⸗ 


werben. Dadurch aber wird noch 
merkliche Empfindung in ung 
ertveft, ſondera bloße Befriedigung. 
Um diefe höher zu treiben, müffen die 
vörnehmften Gegenftände durch vor: 

Bolltommenheit, Klarheit, 
die —— Badcalis, zur 
lebhaft en it, von 
den uͤbrigen unterfcheiden. Alsdenn 
können wir fagen, daß dieſes Werk 
durch aͤſthetiſche Vollklommenheit auf 
uns würfe. Diefe Erreichung des 
höhern Grades der Vollkommenheit 


ke 
in. den der Erfennmiß zu 
arbeiten haben, weil der Künftler 
fihhdabucch von den blog gemeinen 
Lehrern unterfcheidet. 
Es verdienet hier angemerft zu mer: 
den, daß i n Werfen des Ge- 
ſchmals das Volllommene außer dem 
beſondern unmittelbaren Zwek, den 
der Kuͤnſtler dadurch zu erreichen 
fücht, den allgemeinen Nußen hat, 
den natärlichen Hang des Menfchen 
nad Bolltommenheit nicht nur zu 
‚, fondern auch merflic) 
zu verfiärfen, oder zu erhöhen. Ne 
den, Gedichte und andre für den 
Berfiand gemachte Werke, darin dag 
Wahre und Bollfonmene einen ho⸗ 
hen Grad hat, koͤnnen wir nicht 
| Nugen fefen, wenn gleich ihr 
halt voͤllig außer unferm Intereſſe 
legt; denn fie unterhalten und erhoͤ⸗ 
en den heilfamen Hang nad) Voll⸗ 
it in und, Und hieraus 
heile, wie cin Werk der Kunft 












ich dag, worauf die Kuͤnſte 
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einen von ſeinem Inhalt ſelbſt unab- 
hänglichen Werth, haben koͤnne. 

‚Hier iſt der Ort nicht zu zeigen, 
tie der Künftler den hoben Grad des 
Vollkommenen erreichen koͤnne; es iſt 
genug ihn zu erinnern, daß er ihir 
fuchen fol, und überhaupt Künftler 
und Liebhaber auf die Anmerkung zu 
führen, daß Gegenftände unfrer Er- 
fenntnig in den Merken des Ge— 
fchmafs nur von ſolchen Künftlern, 
die vorzuͤglichen Verſtand und Scharf⸗ 
ſinnigkeit haben, gluͤklich koͤnnen be= 
handelt werden. 

Aber dieſes muͤſſen wir nod) ame ' 
merken, daß von den dren Arten der 
äfthetifchen Kraft, die, welche in der 
Vollkommenheit liegt, dem Werthe 
nach die —— ſcheinet. Frey⸗ 
lich iſt dem Menſchen der Hang nach 
dem Schoͤnen und Guten nothwen⸗ 
dig; vor allen Dingen aber muß er 
einen ſtarken Hang nach Vollkommen⸗ 
heit und Wahrheit haben. Der fein» 
fie Geſchmak am Schönen mit dem 
beften Herzen verbunden, macht den 
großen Mann noch nicht aus. Der 
große Verftand, oder eine ftarfe Be⸗ 
urtheilung ift die Grundlage der wah⸗ 
ren Größe des Menfchen. | 

Die zweyte Art der Afthetifchen 
Kraft liege in dem Schönen. Was 
wir unter diefem Namen verfteben, 
ift an feinem Orte nachzufehen *). 
Es ift ein Gegenftand der finnlichen 
und confufen Erfenntnig, und erwekt 
unmittelbar und auf eine faft uner« 
flärliche Weife Vergnügen. Bor» 
nehmlich liegt e8 in den Gegenftäns 
den des Gefichts und des Gehoͤrs, 
e8 ſey daß fie ſich unmittelbar, oder 
durch die Einbildungsfraft ung bar- 
ftellen: überhaupt aber hat es in al⸗ 
len Dingen flatt, in denen eine An⸗ 
ordnung, es fen nach Zeit oder Raum, 
ift; weil in der Anorönung Annehm⸗ 
lichkeit ftatt hat. So fann die Fa— 
bel einer ſonſt unbebeutenden — 

ng 
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lung auf eine fo vortheilhafte Weife 


angeordnet feyn, daß fie dadurd) 
allein ſchon gefällt. | 

Das Schoͤne würft auch in dem 
gemeineften Grad Wolgefallen an der 
Sache. Und weil die Werke der 
ſchoͤnen Künfte ihrer Natur nach, for 
wol im Ganzen, ale in ihren einzelen 
heilen, fich ung in wolgefälliger Ge» 
ftalt darſtellen müffen, fo muß jedes 
Merk fowol im Ganzen, als ın ein» 
zelen Theilen Schönheit haben ; weil 
es fonft feines Zweks, den es in Ab» 
ſicht auf ven Inhalt hat, ganz oder 
zum Theil verfehlt. Ein hoher Grad 
des Guten kann*freylicy die volle 
Wuͤrkung auf ung thun, wenn ihm 
gleich dag Kleid des Schönen fehlet: 
aber es ift doc) dem Zwek der ſchoͤnen 
Künfte gemäß, daß aud) das Gute 
mit Schönheit bekleidet werde. 

Diefe Art der Kraft muß aljo ın 
allen Sheilen der Werte des Ge 
ſchmaks liegen, fo wie die Vollkom— 
menheit in allen Theilen, die ſich auf 
die deutliche Kenntniß beziehen. Als 
leg, was gefagt, gezeichner, gemahlt, 
oder auf irgend eine Art in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften dargeftelle wird, muß 
* eine Art der Schönheit haben, 100» 
durch es mwenigftens gefällig wird. 
Alfo ift die in dem Schönen liegende 
Kraft die allgemeinfte, die man in 
den Künften überall antreffen muß. 
Alles Unangenehme, twodurd mir 


verleitet würden einem Begenftand, 


unfre Aufmerffamfeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werden. 
Vorzuͤgliche Schönheit aber, bie 
einen hohern Grad des Wolgefalleng 
oder Vergnuͤgens an einem Gegen⸗ 
fand erweket, müffen die SHeile ha- 
ben, auf bie das Wefentliche an« 
kommt. Und vor allen Dingen muß 
das VBollfommene und dag Gute in 
vollem Reiz der Schdnheit erfcheinen, 
um dadurch noch angenehmer und er- 
mwünfchter zu werden. Selbſt das 
Boͤſe, wovor der Künftler ung Ab- 
ſcheu erweken will, muß fich, bem 
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Aeußerlichen nach, in einer Geſtalt 
zeigen, die unſer Auge anlofet, da 
mit wir e8 lebhaft zu erkennen ge 
zwungen werden. enn wir ihm 
unfre Aufinertfamfeit entzögen,. che 
wir e8 ganz erkennt hätten, fo wur⸗ 
de der Künftler feines Zweks verfeh- 
len. Darum muß aud) dag Lafer 
mit den ‚lebhafteften Farben geſchu⸗ 
dert werden: nicht daß ihm feine 
innere Häßlichkeit benommen werbez 
fondern, daß c8 für die Aufmerkſam⸗ 
feit, die noͤthig ift es Fennen zum 
lernen, nichts abfihrefendeg — 
Darum hat Milton den böfefteh Wer 
fen, die er ung zum Abfcheu fehilderk, 
noch) die äußerfie Schdnheit gelaffen. 
Aber den Kafter ein durchaus reigens 
des Wefen zu geben, wie mehr ale 
ein Dichter und Mahler getban hats 
heiße wider den Hauptzwek der ſche 
nen Kuͤnſte handeln. Er 
Die Kraft des Schönen bewuͤrkt 
alſo zuerft ein Wolgefallen an ber 
Vorſtellung der Sache, und durch 
dieſes wird fchon ein Werk der Kunft 
in gewiſſem Sinn insereffant, daß 
wir ung der Wuͤrkung ber übrigen 
darin liegenden Kräfte deſto ficherer 
überlaffen. Diefes ift der erfte und 
algemeinefte Nutzen dieſer Art der 
Kraft. Hernach das Schöne 
auch bey font gleichgultigen Gegen» 
ftänden allemal noch eine vortheils 
bafte Würfung, daß es überhaupt 
unfre Are zu empfinden verfeinere, 
Man kann ohne feinen Gefhmaf ein 
Liebhaber des Wahren und des Gu- 
ten ſeyn; aber mit Geſchmak ift man 
eslebhafter. Derfonft gute Menfch, 
der roh und ohne Geſchmak ift, ver- 
dienet unfre Hochachfung; aber er 
wird weit nüglicher und für-fich felbft 
auch glüflicher, wenn diefe guten 
Eigenfchaften mit feinen Sitten und 
mit fchönem Anftand begleitet find. 
Diefes gehärt unftreitig mit- zu der 
menfchlichen Vollkommenheit. 
Deswegen find auch die blog an 
genehmen Werfe der fchönen Künfte, 
die 
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J — lagen Stoff 
hen beart len, ſchon 
haͤtzba Nur mu man fie mit 
roß? Hauptw en, darin ein 

yon fich wichtiger Stoff ſchön be> 
ambelt wird, nicht in einen Rang 
am. Ein fhöner gefellfchaftlicher 
ans ft immer etwas artiges, und 
© kann feinen guten Nuten haben, 
50 Bergleichen mit Gefchmaf verbun- 
ng a ni vortommen; aber 



























uf eines de Heem 
a einem hiftorifchen Ge- 
5 in.eine Linie gefegt 


— der — 
n dies 
i —— m wir alles ein, 
Kuße h oder innerlich bes 
1* es ein Mittel iſt, 
Inden Stand ſetzet, die Ab» 
a be Rasur zu erfüllen, und 
* Bedärfnif zu befriedi⸗ 
u , was unfer innered 
| ernten. der Natur 
mi rffam zu feyn, befördert. 
d) ohne Weitlaͤuftigkeit ein« 
B die wichtigften Güter des 
* — aus. vorzüglicher Stärke 
tr Geeler kraͤfte beiichen; was von 
a dam fommen muß, dienet 
De Anwendung dicfer Kräfte 
tichte Der volltommenfte 
Bohne Zweifel der Menſch 
Jochſten Gaben des Geiſtes 
ms. Alles was dieſe Ga- 
„ oder ſtaͤrket, muß als 
* angeſehen werden; 
was von außen die Wuͤrkſamkeit 
der inmern Kräfte befördert, wird 
ben bat burch gut, menn es gleich 
if 9 uͤltig wäre. 
In ger Künften zeiget fich 
* Sur te durch die Schilderungen der: 
ingen, ber Charaktere und der 
| gen der Menfchen, und in 
> be m, was fich barauf beziehet; 
tter Cbeil. 
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das Gefühl unfrer innerlichen Kraft 
und MWürffamfeit nacht une ſehr 
aufmertkſam auf alles, was fie reizet. 

Darum intereſſirt uns auch in den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 
mehr als die Gegenſtaͤnde, durch wel. 
che das Gefühl des Guten oder ds 
fen rege gemacht wird. Aus wels 
chem Gefihtspunft man immer die 
Künfte betrachtet, findet man doch 
allemal, daß das Gute oder Bofe 
der intereffantefte Stoffderfelben fey. 
Selbft Vollkommenheit Und, Schhons 
heit werden nurdurch ihre Beziehung 

auf das Gute intereffant. Das Gu⸗ 
te bewuͤrkt die antreibenden, und das 
Boͤſe die zurüftreibenden Kräfte; 
und je miehr wir diefe Kräfte für die, 
Erlangung des Guten und Vermei⸗ 
bung des Bofen üben, je mehr ftär« 

fen fie ſich. 

Dadurch alfo werden die ſchoͤnen 
Künfte hoͤchſt wichtig, daß fie unfre 
Seelenkraͤfte durch lebhafte Schilde. 
rung des Guten und Boͤſen in einer 
ſehr vortheilhaften Wuͤrkſamkeit un⸗ 
terhalten, und darin liegt die wich⸗ 
tigfte Kraft diefer Künfte. Hieruͤber 
ift man fo durchgehende einig, daß _ 
es unndthig ift, dieſe Sache aus 
führlicher zu entwifeln. 

- Daraus. folget : ganz natürlich, 
daß der Kuͤnſtler vorzuͤglich beſorgt 
ſeyn ſoll, dieſe Art der Kraft in ſein 
Werk zu legen. Die dramatiſche 
und die epifche Dichtfunft Finnen 
dieſes in dem weiteſten Umfange thun, 
und find deswegen die mwichtigften 
Zweige der Kunſt. Mach ihnen 
kommt die.Iyrifche Gattung, die fü 
vorzüglich gefchife ift, jede Empfin⸗ 
dung des Guten und Höfen rege zu 
machen. Die Muſik aber dienet 
bauptfächlich ihnen einen hohen Grad 
ber Lcbhaftigkeie zu geben. Die Mah⸗ 
lercy hat Mittel ung durch den Kor⸗ 
per fehe tief in das Innere der Seel? 
blifen zu laffen; und die Empfins 
dungen des Guten und Boͤſen, die 
fie dadurch in uns erweken kaunn, 

E ſind 
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find. ebenfalls hoͤchſt lebhaft. So⸗ 
wol die innere Seligkeit ded Men— 
ſchen, die aug dem Gefühl des Gu— 
ten entfteht, als die. Verzweiflung, 
die aus dem Gefühl des ‚gänzlichen 
Mangels deffelben entfpringt, wer 
den ſchwerlich durd) irgend cine 
Weiſe Iebhafter empfunden, . alg 
durch den Ausdruk diefer Gemuͤths⸗ 
lagen, den wir in Geficht, Stellung. 
und Bewegung der Menfchen feben. 
Selbſt in den Werfen der Kunfl, 
darin die leblofe Natur gefchildert 
wird, fie feyen Werfe der Rede, 
oder des Pinfels, kann man beys 
läufig fich diefer Art der Kraft be- 
dienen. Dieſes haben Thomfon 
und Kleift mit großem Bortheile ge- 


than. 

Hey Gegenftänden diefer Art, er- 
fodert der Zmwek der Künfte eine leb⸗ 
he Echilderung des Guten und 

ofen, ihrer Natur fo angemeffen, 
daß eine feurige Begierde für dag eis 
ne, und einlebhafter Abfcheu vordem 
andern entftehe. Alfo fodert die Kunft 
in ihren wichtigften Arbeiten nicht 
nur einen großen Rünftler, der feinen 
Gegenftand auf das lebhaftefte dar- 
ftelle, fondern auch einen vechtfchaffe: 
nen Mann, der felbft eine große Seele 


habe, die jedes Gute und Bofe fen» 


ne, und nad) Maaßgebung feiner 
Größe fühle. | 

Sehen wir auf alle Arten der Kraft 
zurüfe, die in den Werfen der ſchö— 
nen Kuͤnſte liegen , fo begreifen wir, 
daß nur die größten Menfchen voll» 
fommene Künftler feyn fonnen. Es 
giebt Menfchen, die fich einbilden, 
daß ein feiner Geſchmak an dem Schoͤ⸗ 
nen den Künftler ausmache. Es er 
hellet aus dem, was hier gefagt wor: 
den, daß diefes allerdings eine noth- 
wendige Eigenfchaft deffelben fen, zu- 
gleich aber, daß fie allein gerade 


die niedrigfte Claffe der Künftler aus. 


mache, denen man nichts als Artig- 
feit zu danken hat. Der große Ber» 
ftand allein kann den Philofophen 


RER 


und den zu Ausrichtung der Geſchaͤff⸗ 
te brauchbaren Mann ausmache 
der Gefchmaf am Schoͤnen allenz 
macht den angenehmen Mann; das 
Gefühl des Guten den guten Mann; 
aber alles zufammen verbunden macht 
die Grundlage zum Künftler aus, ” 


Kragſtein. 

(Baukunſt.) —5 
Ein zum Tragen dienendes Glied in 
der Baukunſt, dag auch von deut⸗ 
ſchen Baumeiſtern oft mit dem frau⸗ 
söfifchen Namen Conſole genennt 
wird. Der Gebrauch der Kragſteine 
hat einen doppelten Urſprung. Ent⸗ 
weder werden fie gebraucht um we⸗ 
fentliche Theile eines Gebäudes, ders 
gleichen weit austadende Gefimfe find, 
zu unterftügen, ober nur einzeln, zur 
Zierrath oder Bequemlichkeit an eine 

Wand zu fenende Dinge zu Fragen: 
Don der erften Arc trifft man bis⸗ 
teilen die großen Kragfteine an jos 
nifchen oder corinthifchen riefen an, 
die den Kranz des Gebaͤlks tragen. 
In eben diefer Abficht feget man fie 
auch unter die Senfterbänfe, odırun« 
ter die Gefimfe, die von oben dem 
enftern zur Dedefung dienen. Wenn 
hre Ausladung größer ift, als die 
Hohe, fo befommen fie im Franzofis 

fchen den Namen Corbeaux. 

In diefen Fällen find fie als ver- 
sierte Köpfe der herausftehenden Bals 


‚ fen anzufehen, fo wie die Triglyphen 


am borifchen Fries. Sie werden fo 
bearbeitet, daft fie oben, wo die Laſt 
darauf liegt, breit und zum Tragen 
gefchift, unten aber gegen die Wand 
zu, fchmal auslaufen. Sollen fie 
recht zierlich feyn, fo laffe man die 
obere Bauchung gegen die Wand in 
eine Bolute auslaufen, und fo wird 
auch die Aushoͤhlung von unten in ei⸗ 
ne kleine Bolute gedreht. Außerdem 
aber wird in ganz reichen Gebaͤuden 
noch Blumen- und Laubwerk daran 
geſchnitzt. Man ſetzet ſie auch inwen⸗ 

dig 
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im prächtigen Zimmern an Des 
—3 infe, die nach Art eines Ge- 
gemacht find, und verguldet fie 


zu mehrerer Pracht. 
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280 fie zum andern Gebrauch an 
glatte Bände gefegt werden, um Ub- 
ren, Gefäße, oder Bruftbilder zu 
fragen, da giebt man ihnen insge— 
mem eine unten zugefpigte Form; 
das übrige ihrer Zeichnung, Form 
und Berzierung überläße man dem 
Geichmaf oder Eigenfinn der Bild: 
bauer‘, die bey Zeichnung der Eon- 
folen auf taufenderley Art aus» 
ſchweifen. 

> * 

Bon Krogfeinen handelt, unter 
mehren: Blondel, inf. Cours d’Ar- 
chiret. Bd. 1. ©. 352. und im zten Bde. 
©. 49 f. Diftribution des Maifons de 
Plafance. — 


Einsele Zeichnungen zu Sraafteinen 
bat, unter mebrern, der junge Voncher 
(Confoles avec leurs profils, f, 6 I.) 
‚herausgegeben. 


Kran: 
(Baufunf.) 


Wird auch bisweilen das Hauptge⸗ 
Vs genenut, weil er oft das oberſte 
Gefims ift, . womit das ganze Ge- 
bäude gefrdnet wird. Der Kran; ift 
der oberfte, am weiteſten auslaufenz 
Wzheildes Gebälfes, der die ganze 
Drbnung bedefet *). Die Baumei⸗ 
fer find nicht einmal alle darüber 
img, von welchem Theile des Ge: 


6 Gebalt n Th. ©. 3rı, mo das, 
"8 jwifchen den Pinien cf und b 
j ey Bei A — 
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bälfes ber Kranz angehe, indem ei- 
nige fleine Glieder von einigen noch 
zum Fried gerechnet werden, die ans 
dre ald Theile des Kranzes anfehen. 
Die BR unferften Glieder in der 
enden Figur, die mit 10 
und 1 bezeichnet find, werden von 
einigen noch zum Fries, von andern 
aber fchon zum Kranz gerechnet. 


Die ganze Hohe des Kranzes muß 
zum wenigſten den dritten Theil der 
Höhe des ganzen Gebälfes betragen; 
man nimmt fie aber gemeiniglich ncch 
etwas groͤßer an. Weder alle Theile 
bed Kranzes, noch die Verhaͤſtniſſe 
derſelben find fo beſtimmt, daß nicht 
jeder Baumeiſter darin etwas anders 
machte. Keiner hat die Kraͤnze fuͤr 
bie verſchiedenen Ordnungen fo ge⸗ 
nau beſtimmt, und jedem feinen be- 
fondern Eharafter fo bezeichnet, alg 
Goldmann. | 


Nach diefem Baumeifter gehören 


drey Theile wefenilich zum Kranz: 


ber Wulſt (in der Fig. mit 6 beseich« 
net) *); die Kranzleifte 5; die Rinn⸗ 
leifte 2, mit ihrem Ueberfchlag 1. 


‚ Die Kranzleifte muß nun nothmwens 


dig von der Ninnleifte durch klei— 
nere Glieder 3, 4, abgefondert wers 
den; und durch die Befchaffenheie 
biefer lieder bezeichnet Goldmann 
die Kränze der verfchiebenen Drds 
nungen. | | 
Sr In 
H Dieſes Glied findet man ſonſt bey 
—— —* In 88 
das über den drey ſchoͤnen corinthi⸗ 
antiken Saulen liegt, weiche 

n Rom im —5 Vaccino firhen, 


nimmt eine e bie Stelle des 
Wulſtes eim. | 





An dieſes Baumeiſters tuscaniſcher 
Sryonung iſt dag naͤchſte Glied unter 
der Rinnleiſte 2, ein Band, und un⸗ 
ter dieſem fommt ein Riemlein über 
der Kranzleifte. In der dorifchen 
find dieſe Glieder ein Riemlein mit 
einer Hohlleifte; in der jonifchen ein 
Niemlein mit einer Kehlleifte, mie 
hier in der Figur 3, 4; in der rdmi» 
ſchen ein Wulft zwischen zwey Niem- 
fein; und in ber corintbifthen ein 
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Riemlein, darunter eine Rehiteife, 
und unter diefer ein Stab. 


In der vorftehenden Figur liegt 
die er feifte 5 unmittelbar über 
dem uff 6: aber die meiften Baus 
meifter fegen zwiſchen diefe Glieder 
Dielen » oder Sparrenfopfe, twie in 
folgender den corinthifchen Kranz ber 
Branca vorftellenden Sigur by ** 
gu fehen ift *). 


PT; AmEDUOBIer EDEN HE — Menge na —— 
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Unter dem Wulſt werden entweder 
nur ein paar Fleine@lieder und g**), 
ober auch Zahnfchnitteg, angebracht. 
Der Kranz an Gebäuden, wo feine 
Säulen oder Pfeiler ftehen, wird noch 
etwas einfacher gemacht, und die 
Baumeifter binden fich daben nicht 
ſo genau an ihre Regeln und Ber: 

*) Es iſt im —— ee! ein Eleis 


ner ur 

* — fe 
ur an follen an 
Br der erfen Baur. werde 


— 


der Saͤulenorduungen. 
Der Kranz befommt fein Haupi⸗ 
anfehen von einer beträchtlichen Abo 
laufung. 


2 


(*) Bon dem Kranz handelt, unter 
mehreren, Blondel in ſ. Cours d’Archit, 
Bd. ı. ©. 27ı und 337 u. f. — 

Einzeln hat Ber. Audran, nach Char 
meton, Deux Livres de Corniches, f. 


0 DI, herausgegeben. 


Kranz | 
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Kranzleiſte. 
(Baukunſt.) 


Ein großes weſentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebäudes, welches 
in der erfien Figur des vorhergehen; 
den Artifelg mit 5 bezeichnet ift. Sei⸗ 
ne untere Fläche wird dag Kinn ge 
nannt, und iſt etwas auggefehlt, wie 
in der Figur zu fehen ift, damit dag 
Waſſer abtrdpfe. Diefes Glied wird 
insgemein ganz glatt gemacht; doch 
findet man es bisweilen, wie die 
Säufen, mit Krinnen ausgehöhlt, wie 
an dem Porticud des Tempels des 
M. Aurel. Antoninus und der Fau⸗ 
ſtina in Rom, und an dem Gebälfe 
über den drey Säulen, die dafeldft 
im Campo vwaccino fichen, 

Bon dem Abtropfen des Waffers, 
welches durch diefes Glied haupt; 
ſaͤchlich fol befördert werden, hat es 
vermuthlich den fFranzöfifchen Namen 
Larmier befomrıen; und eben daher 
it die Gewohnheit entftanden, an 
dem Kinn der Kranzleiſten in der 
dorifhen Drdnung Zierrathen ans 
subringen, die man Waffertropfen 
nennt. 


Kreuzgang. 
(Baufunft.) 
Ein bedekter Gang um einen Hof 
herum, welcher durdy vier aneinan- 
derfioßende Flügel eines großen Ge- 
baͤudes eingefchloffen wird. _ Der: 
gleichen Kreuzgaͤnge find faſt alle.it 
bey altenKlöftern. Sie koͤnnen dem 
Erbäude ein ſchoͤnes Anfehen und 
auch große Bequemlichkeit geben, da 
man trofen um daffelbe herum ge» 
hen fann. In Marhhäufern, Boͤr⸗ 
fen umd dergleihen Gebäuden, foll- 
ten fie allegeıt angebracht feyn , das 
mit ſie bey ſchlechtem Wetter zum 
eratirrengehen könnten gebraucht 


Sie werden entweder als Säulen. 
Iaben, oder ald Zogenfiellung, 
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ober auf bie fchlechtefte Art gemacht, _ 
da man die Pfeiler gar nicht verziert. 
An einigen Orten find die Bogen mit 
Senftern befchloffen, damit man, oh⸗ 
ne den Wind zu fühlen, darin fpa> 
Bieren koͤnne. Es ift nicht wol ab» 
ufeben, warum fie in neueren Ges 
äuden feltener, als ehedem gefche- 
ben, angebracht werden, ba fie fo» 
wol bie Pracht, als die Bequemlich« 
feit vermehren. 


(CBaukunſt.) 


Schmale halbeylindriſche Vertiefun⸗ 
gen des Saͤulenſtammes, die ſenk⸗ 
recht von dem Ablauf des Stammes 
bis an den Anlauf herunter gehen. 
Man nennet ſie insgemein auch in 
Deutſchland mit dem franzoͤſiſchen 
Namen Caneluͤren. Winkelmann 
nennet fie unrichtig Streifen *), weil 
diefes Wort immer einen Ring bedeu⸗ 
tet, der um einen runden Körper ges 
lege ift. 

Man findet die Krinnen fhon an 
den Alıeften dorifchen Säulen, denen 
fie anfänglich eigen geweſen zu feyn 
fcheinen. Man hat fie aber hernach 
auch an andern Säulen angebracht. 
Es ift ein feltfamer Einfall des Pi: 
teuvius, daß fie Kalten vorftellen , 
follen: da man nicht abfehen kann, 
warum dieSäulen mit einem Gewand 
follten behangen werden. Sie geben 
dem Säulenftamm ein sierliches Ans 
fehen, und vermehren dag Gefühl dei _ 
Reichthums. Die Anzahl der Krin« 
nen um ben Stamm herum beläuft 
fich inggemein von vier und zwanzig 
bis auf dreyßig, und der Steg, oder 
daß Glatte des Stammes zwifchen 
zwey Krinnen, wird ohngefehr den 
vierten Theil fo breit gelaffen, als 
die Breite einer Krinne beträgt, welche 
dadurch ohngefehr auf den fünften 

€ 3 Theil 


*) Bon der Baufunf der Alten ©. aı. 


\ 
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Theil eines Models beftimmt wird. 
Mau kann die Aushoͤhlung nach einem 
halben oder Fleinern Zirfelbogen mas 
chen. Es ift faum der Mühe werth, 
bier Regeln zu geben. Nur muß man 
nicht, wie einige italiänifcye Baumei- 
fter. in. dorifcher Ordnung thun, die 


Krinnen ohne Saum oder Steg aneins . 


ander laufen laffen. Auch nicht, wie 
einige franzoͤſiſche Baumeifter gethan, 
an dem unterften Drittel des Stam⸗ 
mes die Krinnen mit runden Etäben 


ausfüllen. Alles djeſes ſcheint dem 


guten Geſchmak entgegen zu ſeyn. 
Jr 


* (®) Ausfüßelichen Unterricht von den 


Krinnen, giebt, unter andern, Blon⸗ 


del, inf. Cours d’Architefture, Bd. ı, 
©. 246 u. fl. 


Kröpfung. 
| " (Baufunf.) 
Wird auch Verkroͤpfung genennf. 
Dadurch bezeichnet man in der Baus» 


kunſt die Brechung eines fonft gerade 


laufenden Gliedes, wodurch ein Theil 
befielben weiter hervorſteht als die 
übrigen, und folglich eine Art bes 
Kropfes macht. Man ficht an neuern 
Gebäuden nur gar zu oft Benfpiele 
hiervon. Es giebt zu viel Baumei- 


fter, die Wandfäulen anbringen, wel- . 


che halb , oder noch weiter, aus der 
Mauer heraustreten, da das Gebäls 


. fe über die Säulen fo angelegt ift, ’ 


daf der Unterbalfen über die Mauer 


gar nicht ausläuft. Weil auf diefe 


Weiſe die Säulen gar nichts zu tra: 
gen hätten, fo kroͤpfen fie dag ganze 
Gebälte über den Säulen, und bege- 
hen dadurch einen der ungereimteften 
Sehler, die man in der Baufunft be: 


- gehen kann. Denn was iſt ungerein- 


ter, als Säulen anzubringen, die 
nicht8 fragen? oder das, was feiner 
Natur nach) gerade geftreft feyn fol. 
te, wie ein Balken, zu kroͤpfen, nur 
Damit es ſcheine, daß die unnüsen 
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Säulen etwas zu tragen haben? Die 
alten Baumeifter aus der guten Zeit 
waren teit entfernt, foldhe Unge- 
reimtheiten zu begehen. Man trifft 
feine Kroͤpfungen bey ihnen an. Aber 
die roͤmiſchen Baumeiſter unter den 
Kaiſern haben ſie ſchon eingefuͤhrt, 
wie an den Triumphbogen einiger 
Kaiſer zu ſehen iſt; und von dieſen 
ſchlechten Muſtern find die Verkroͤ⸗ 
pfungen in der neuen Baukunſt bey⸗ 
behalten worden. 1J 

Sie find nicht nur, wie ſchon au⸗ 
gemerkt worden, vollig ungereimt 
und den weſentlichſten Regeln entges 
gen, fondern geben auch den. Geb Us 
ben ein fehr überladenes gothiſches, 
oder vielmehr arabifches; Anfehen, 
weil dag Auge nicht gerade über ein 
Gebälfe weglaufen kann, fordern al 
le Augenblife an Eken anftößt, 

Dasgroße Portal an dem Königl. 
Schloß in Berlin, das eine Nachah " 
mung des Triumphbogeng des Kair 
fer Sept. Severus ift, und noch 
mehr die fonft prächtige Faſſade ges 
gen den zweyten Hof, wo die Haupt⸗ 
treppe des Schloffeg ift, find durch 
Verkroͤpfungen gaͤnzlich verdorben. 
Es laͤßt ſich nicht begreifen, wie es 
kommt, daß man dieſe Wuͤrkung 
eines verdorbenen Geſchmaks nicht 
ſchon laͤngſt gehemmt hat. 


Kuͤhn. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Die Kuͤhnheit iſt nur vorzuͤglich 
ſtarken Seelen eigen, die aus Gefuͤhl 
ihrer Staͤrke Dinge unternehmen, 
die andre nicht würden gewagt has 
ben. Deswegen ift unter allen Aeuſ⸗ 
ferungen der Geelenfräfte nichtg, 
das unfre Hochachtung fo ftarf an 
fic) zieht, ald das Schöne und Gw 
te, das mit-Kühnheit verbunden iſt. 
Gelbft alsdenn, wenn ein Fühner 
Geiſt in feinem Unternehmen zuviel 
Hinderniß angetroffen hat, verfagen 
wir ihm unfre Hochachtung nicht, 

wenn 


J 
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m wir nur ſehen, baf er feine 
Krafte ganz gebraucht hat. Der 
Be ae N ehe 
nur e und GStärfe feis 
wer Seelenträfte geſchaͤtzt werden. 
‚fühlen wir fo überzeugend, 
wir uns. oft nicht enthalten 
en,‘ in veriwerflihen Handlun- 
die mit Kühnbeit unternommen 









— gehdret. das Kühne unter 


x ‘ 
u >. M 
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‚den Höchft ſchaͤtzbaren Vorzug, 
8 auf die Stärfung und Erweis 
Ig.umfrer inneren Kräfte abzielt. 
Die man unter Furchtſamen Gefahr 
af fuehtfam-zu werden: fo wird 

n unter fühnen Menfchen auch 
a Wenn-ein Künftler von ho» 
und großem Herzen einen 
SM Deagbeitet, A wird man in 
banken - und Gefiunungen eine 
N beit bemerken, die ung gegen 
die Hype heranzieht, auf der wir den 


Diefe Kuͤhnheit äußert fich ſowol 
Deurtheilung, als in den Em- 

nam. Menfchen von vorzüg- 
derſtand und ausnchmender 
Beurtheilungsfraft, fehen bey verwi⸗ 
ten und ſchweren Umſtaͤnden viel 
Kerl andre; fie entdeken die 
köglichkeit eines Ausweges, die ans 
aderborgen ift, und dieſes giebt 
Dede Much, Dinge zu verfuchen, 
—2* ſcharfdenkende nichts wuͤr⸗ 
Rn men haben. So geht 
‚ uch ir Sachen, die auf Geftn- 
gen und Empfindungen anfoın- 
iM. Ein. Menfch von großer Sins 
WE; ‚entdefet in ſchweren leiden» 
Haken und-fittlichen Angelegen- 
fen, in feinen Empfindungen Aus». 
Mit, die jedem andern verborgen 



















Kup 
find, und darum unternimmt er Din- 
ge, bie fein anderer würde germaget 
haben. 

Es giebt alfo eine Kühnheit des 
Genies, die ſich in Erfindung außer- 
ordentlicher Mittel zeiget, twodurd) 
ein Unternehmen ausgeführt wird, 
Das. gemeinern Genien unmoͤglich 
ſcheinet. Diefe Kühnheit des Genies 
hat Pindar befeffen, der in vielen 
Dben einen Schwung nimmt, vor 
dem fich jeder andre würde gefürchtet 
haben. Er hatden Muth gehabt ges 
meine Dinge in dem höchften Ton der, 
fenerlichen Dde zu befingen, und iſt 
darin glüklich geweſen. Da hält ihn 
Horaz auch, fürunnahahmlih. Es 
war auc) etwas fühnes, daß Ovi⸗ 
ding unternommen, den ungeheuren 
Miſchmaſch der Mythologie in den 
Derwandlungen im Zufammenhang 
vorzutragen. Aber er hat fich mehr 
durch Spißfindigfeit und Lift, als 
durch Genie herauggeholfen. Diefe 
Kuͤhnheit des Genies zeiget fich auch 
in der Baufunft, da große Meifter 
unmoglich feheinende Dinge glüflich 
ausführen. Go war es ein fühnes 
Unternehmen des Fontana, den bes 
fannten Obeliskus unter Pabſt Six⸗ 
tus dem V aufzurichten. 

Kuͤhnheit des Urtheilg zeiget fich in 
glüflicher Behauptung großer, aber 
allen Anfchein gegen rich habender 
Wahrheiten; wovon und Rouſſeau 
fo manches Beyfpicl gegeben hat. 
Daher entftehen alfo fühne Gedan⸗ 
fen, dergleichen wir bey Pope und 
Haller nicht felten antreffen. 

Kuͤhnheit des Herzens zeiget fich in 
edler Zuverficht auf die Stärfe feiner 
Gefinnungen und Begehrungsfräfte. 
So zeigte Themiftotleg bie hoͤchſte 
Kühnheit, daß er zu der Zeit, ba 
Eerxes einen Preis auf feinen Kopf 
geſetzt hatte, fich an ben perfiichen 
Hof zu begeben und feine eigene Pers 
fon feinem aͤrgſten Feind in die Haͤn⸗ 
be zu liefern wagte. Don diefer 
Kühnpeit des Herzens find taufend 
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Beyſpiele in ber Itias, in ben Trauer⸗ 
ſpielen des Aeſchylus, im verlohr⸗ 
nen Paradies, in dem Meßias, und 
in Shakeſpears Trauerſpielen. Aus 
der Kuͤhnheit entſteht insgemein das 
Erhabene in Gedanken, in Gefin- 
nungen und in Handlungen. Mit 
hin gehoͤrt es zu dem wichtigften äfthe- 
tifhen Stoff. 


Kuͤnſte; Schoͤne Kuͤnſte. 


Der , welcher dieſen Kuͤnſten zuerſt 
ben Namen der ſchoͤnen Tuͤnſte ges 
geben hat, ſcheint eingeſehen zu ha— 
ben, daß ihr Weſen in der Einwebung 
des Angenehmen in das Nuͤtzliche, 
oder in Verſchoͤnerung der Dinge 
beſteht, die durch gemeine Kunſt er; 
funden worden. In der That läßt 
fich ihr Urfprung am natürlichften 
aus dem Hang, Dinge, die wir täg» 
lidy brauchen, zu verfchönern, be— 
greifen. Man hat Gebäude gehabt, 
die blogs nüßlicy waren, und eine 
Sprache zum nothbürftigen Gebraus 
che, ehe man daran dachte, jene 
durch Ordnung und Symmetrie, dies 
fe durch Woltlang angenehmer zu 
mad)en. 

Alfo Hat ein feineren Geelen ange- 
bohrner Trieb zu fanften Empfindun- 
gen, alle Kuͤnſte veranlaffet. Der 
Hirte, der zuerft feinem Stof, oder 
Becher eine ſchoͤne Form gegeben, 
oder Zierrathen daran gefchnigt hat, 
ifeder Erfinder der Bildhauerey; und 
der Wilde, dem ein glüflichereg Ge- 
nie eingegeben hat feine Hütte ordent⸗ 
lich einzurichten und. ein fchikliches 
Verhaͤltniß der Theile daran zu bes 
obachten, hat die Baufunft erfunden. 
Der ſich zuerſt bemuͤhet hat, dag, 
was er zu erzaͤhlen hatte, mit Ord» 
nung und Annehmlichkeit zu fagen, 
iſt unter feinem Volke der Urheber 
der Beredſamkeit. 

In diefer Verſchoͤnerung aller dem 
Menfchen nothwendigen Dinge, und 
nicht in einer unbeftimmten Nachah⸗ 
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mung der Natur, wie fo vielfälts 
gelehret wird, ift alfo auch bag Wr 
fen der fchönen Künfte zu ſuchen. 
Aug jenen fchwachen in der Natur 
liegenden Keimen hat der menfchliche 
Derftand durch wol überlegte War: 
tung nach und nach die ſchͤnen 
fte felbft heraus getrieben, und Hu 
fürtrefflihen, mit ven herrlich 
Früchten prangenden Bäumen — 
zogen. Es ift mit den Künften, wir 
mit allen menfchlichen Erfindungen. 
Sie find oft ein Werk des Zufall 
und in ihrem erften Anfange fehr 9% 
ringe; aber durch allmählige Bear 
beitung befommen fie eine Nußbar 
feit, die fie hoͤchſt wichtig macht 
Die Geometrie war im Anfanae 
nichts, als eine fehr rohe Feldmer. 
ferey, und die Aitronomie eime aus 
bloßer Neugier entftandene Befchäf- 
tigung müßiger Menfchen. Zu der 
Höhe und dem ausnehmenden 
gen, den biefe Wiffenfchaften dem 
menfchlichen Gefchlechte leiſten A 
fie durch anhaltende, ver 
Erweiterung ihrer urſpruͤnglichen 
lage geftiegen. Blu 
Wenn wir alfo gleich mit Höiger 
Zuverfichtlichfeit wüßten, daß bie 
ſchoͤnen Künfte in ihren Anfänge 
nichts anders, als Verſuche geweſt 
das Auge oder andre Sinnen zu er⸗ 
goͤtzen, fo ſey es ferne von ung, daß 
wir darin ihre ganze Nutzbarkeit und 
ihren hoͤchſten Zwek ſuchen ſollten. 
Wir muͤſſen, um von dem Werthe des 
Menſchen richtig zu urtheilen, ihn 
nicht in der erſten Kindheit, ſondern 
in dem vollen maͤnnlichen Alter be— 
trachten. | 
Hier ift alfo zuerft die Frage zu um 
terfuchen, was die Künfte in ihrem 
ganzen Wefen feyn fönnen, und was 
von ihnen zum Nutzen der Menfchen 
zu erwarten ſey. Wenn ſchwache, 
oder leichtfinnige Köpfe ung fagen, 
fie zielen bloß auf Ergoglichfeit- ab, 
und ihr leßter Endzwek fey die Belu— 
fligung der Einne und FIR 
fraft, 
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wollen wir erforfehen, ob die 
nicht® größeres darin ent» 

—— wollen ſehen, wie weit 
Seisheit den Hang zur Kunſt ge⸗ 









rührt zu pen; nutzen Eönne. 
Es iſt nicht nothwendig, daß wir 
ing, um diefe Abficht zu erreichen, 
1: ige und weitlaͤuftige Unter: 
; en einlaffen. Wir finden in 
Seobachtung der Natur einen 
Moeitinäheren Weg, das, was wir füs 
chen, zu entdeken. ie ift die erfte 
Rünftlerin; und in ihren wunderba- 
— entdeken wir al⸗ 
ken den menfchlichen Kuͤnſten 
Bolltommenheit und den 
"Sn m Werth —— ei 
der ganzen Schöpfung ſtimmt 
Alles darin überein, daß das Auge 
ind die andern Sinnen von allen 
Seiten her durch angenehme Eindrüs 
fe gerührt werden. Jedes zu unferm 
dienende Weſen hat außer 
feiner Nugbarfeit auch Schönheit. 
Selbſt die, welche ung nicht unmit- 
telhat angeben, fcheinen blog darum, 
—* e taͤglich vor Augen haben, 
en Formen gebildet und mit 
—* darben befleidet zu ſeyn. 
Ohne Zweifel wollte die Natur 
durch die von allen Seiten auf ung 
zuſtrohmenden Annehmlichkeiten uns 
fre Gemüther überhaupt zu der 
Sanftmuth und Empfindfamteit bil: 
den, wodurch das rauhe Wefen, dag 
emeübertriebene Selbſtliebe und ſtaͤr⸗ 
kere Leidenſchaften geben, mit Lieb⸗ 
lichtkeit gemaͤßiget wird. Die Schoͤn⸗ 
itenfind einer in ung liegenden fei⸗ 
neren Empfindfamteit angemeſſen; 
durch den Eindruf, den die Sarben, 
Formen und Stimmen der Natur auf 
ung machen, wird fic beftändig ge- 
reist, und dadurch wird ein zarteres 
Gefühl in ung rege, Geift und Herz 
erden gefchäfftiger., und nicht nur 
die groͤbern Empfindungen, dic wir 
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mit den Thieren gemeln haben, fon: 
dern auch die fanften Eindrüte wer» 
den in ung twürffam, Dadurch wer» 
den wir zu Menfchen; unſre Thätig- 
feit wird vermehrt, teil wir mehres 
re Dinge intereffant finden, es ent: 
fteht eine allgemeine Beſtrebung aller 
in ung liegenden Kräfie; mir heben 
ung aus dem Staub empor, und nd» 
bern ung dem Adel höherer Weſen. 
Wir finden nun die Natur nicht mehr 
zu der bloßen Befriedigung unfrer 
thierifchen Bedürfniffe, fondern zu 
einem feinern Genuß. und zu all 
mähliger Erhoͤhung unſers Weſens 

eingerichtet. 
Aber bey dieſer allgemeinen Ver⸗ 
— der Schoͤpfung uͤber⸗ 
haupt, hat die Natur es noch nicht 
bewenden laſſen. Vorzuͤglich hat 
dieſe zaͤrtliche Mutter den vollen Reiz 
der Annehmlichkeit in die Gegenſtaͤn⸗ 
de gelegt, die uns zur Gluͤkſeligkeit 
am noͤthigſten ſind. Sie wendet 
Schoͤnheit und Haͤßlichkeit an, um 
ung das Gute und Boſe kennbar zu 
machen; jenem giebt fie einen hoͤhern 
Reiz, damit wir e8 lieben; dieſem 
eine widrige Kraft, daß wir es vers 
abfcheuen. Was ift zum Gluͤk des 
Menfche® und zu Erfüllung feiner 
wichtigften Beftimmung nothwendi⸗ 
ger, als die gefellfchaftlichen Berbins 
dungen mit andern Menfchen, bie 
durd) gegenfeitig verurfachtes Ber; 
gnügen gefnüpft werden? befonderg 
die felige Vereinigung, wodurch der 
auch in der größern Gefelfchaft noch 
eingele Menfch eine, ihm fo unent- 
behrliche Mitgenoffin aller feiner Guͤ⸗ 
ter findet, die feine Freuden durch 
den Mitgenuß vergroßert, feinen 
Kummer mildert, und alle feine Muͤ⸗ 
he erleichtert? Und wohin bat bie 
Natur mehr Annehmlichkeit und mehr 
Reiz gelegt, als in die menfchliche 
Geftalt, wodurch die ftärffien Ban⸗ 
de ber Sympathie geknüpft werden? 
Aber die hoͤchſten Neigungen der 
u finden fich da, mo fie, um 

5 Die 
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bie feligften Verbindungen zu bewuͤr⸗ 
fen, am ngthigfien waren. Die 


ftärffien aller anzichenden Kräfte, 
Bollfommenheit des Geiftes und Lies 
benswürdigfeit des Herzeng, find der 
todten Materie felbft eingepräget *). 

Aber auch diefes muͤſſen wir nicht 
überfehen, daß die Natur dem, was 
unmittelbar fchädlic) ift, eine widrige 
zurüffreibende Kraft mitgetheilet hat. 
Die den Heift erdrüfende Dummheit, 
eine verkehrte Sinnesart und Bos—⸗ 
heit des Herzens, hat fie mit ebenfo 
eindringenden, aber Efel oder Ab» 
ſcheu erwekenden Zügen, auf dag 
menfchliche Geſicht gelegt, als die 
Güte der Seele. Alfo greift fie un- 
fer Herz durch die äußern Sinne auf 
eine doppelte Weife an; fiereizet ung 
zum — und ſchrekt uns vom Boͤ⸗ 
en ab. 

Dieſes Verfahren der Natur laͤßt 
ung über den Charakter und die Ans 
wendung der ſchoͤnen Künfte feinen 
Zweifel übrig. Indem der Menfch 
menfchliche Erfindungen verfchönert, 
muß er das thun, was die Natur 
—— Verſchoͤnerung ihrer Werke 
thut. 

Die allgemeine Beſtrebung der 
ſchoͤnen Kunſt muß alſo dahin abzie⸗ 
len, alle Werke der Menſchen in eben 
der Abſicht zu verſchoͤnern, in wel⸗ 
cher die Natur die Werke der Schoͤ⸗ 
pfung verſchoͤnert hat. Sie muß der 
Natur zu Huͤlfe kommen, um alles, 
was wir zu unſern Beduͤrfniſſen ſelbſt 
erfunden haben, um ung her zu ver» 
—— Ihr kommt es zu, unſre 

ohnungen, unſre Gaͤrten, unſre Ge⸗ 
raͤthſchaften, beſonders unfre Spras 
che, die wichtigſte aller Erfindungen, 
mit Anmuth zu bekleiden, ſo wie die 
Natur allem, was ſie fuͤr ung ge 
macht hat, fie eingeprägt hat. Nicht 
blos darum, wie man fich vielfältig 
fälfchlich einbildet, daß wir den klei⸗ 
nen Genuß einer groößern Annehm⸗ 
Jichfeit davon haben, fondern daß 

*) 5, Schönheit. 
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durch die fanften Eindrüfe des Schoͤ⸗ 
nen, des Wolgereimten und Schifs 
lichen unfer Geift und Herz eine eds 
lere Wendung befommen. 

Noch wichtiger aberift ed, daß bie 
ſchoͤnen Künfte auch nach dem Bey⸗ 
fpiele der Natur die weſentlichſten 
Güter, von denen die Gluͤkſeligkeit 
unmittelbar abhängt, in vollem Weir 
ge der Schönheit darftcllen, um ung 
eine unübermwindliche Liebe dafür eins 
zuflößen. Cicero fcheinet irgendivo *) 
den Wunfch zu äußern, daß er feinem 
Eohne das Bild der Tugend in ficht» 
barer Geftalt darftellen fönnte, weil 
diefer alsdann fich mit unglaublicher 
Leidenfchaft in fie verlieben würde, 
Diefen wichtigen Dienft fönnen in der 
That die ſchoͤnen Künfte ung leiſten. 
Wahrheit und Tugend, die unent⸗ 
behrlichften Güter der Meufchen, find 
der wichtigfte Stoff, dem fie ihre 
Zauberfraft in vollem Maaße einzus 
flößen haben. 

Auch darin müffen fie ihrer großen 
£ehrmeifterin nachfolgen,, daß fie als 
lem, was fchädlich ift, eine Geftalt 
geben, die lebhaften Abfcheu erwekt. 
Hoheit, Lafter, und alles, mag dem 
ſittlichen Menfchen verderblich. ift, 
muß durch Bearbeitung der Kuͤnſte 
eine finnliche Form bekommen, die 
unſre Aufmerkfamfeit reist, aber fo, 
daß wir es recht in die Augen faflen, 
um einen immerwaͤhrenden Abfcheu 
davor zu befommen. Diefes unver 
gleichliche Kunftftüf hat die Natur zu 
machen gewußt. Wer kann fich ent 
halten, Menfchen von recht verwors 
fener Phnfionomie, mit eben der neus 
gierigen Aufmerkfamteit zu betrach⸗ 
ten, die wir für Schönheit felbft has 
ben? Die Lehrerin der Künftler woll⸗ 
te, daß wir von dem Boͤſen dag Aus 
ge nicht cher abwenden follten, als 
bis es den -vollen Eindruf des Abs 
ſcheues erregt hätte, 

In 


*) De Officiis L.L 
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In diefen Anmerkungen liegt alles, 
was fi von dem Weſen, dem Zwek 


und der Anwendung der ſchoͤnen Kuͤn· R 


fie ſagen laͤßt. Ihr Weſen beſteht 
derin, daß fie den Gegenſtaͤnden 
uäfrer Borftellung finnlice Kraft 

gen, ihr Zwek ift - Ichhafte 

ng der Gemmüther, und in ih» 
rer Anwendung haben fie die Erb» 
bung des Geiſtes und Herzens zum 
Augenmerfe. Jeder dieſer drey 
Punkte verdient näher beſtimmt und 
erwogen zu werben. 


Daß das Wefen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie in Eimprägung finnlicher Kraft 
befiche, zeige yich in jeden Werke der 
Kunſt, das diefen Namen verdienet. 
Wodurch wird eine Rede zum Gebich, 
tt, oder der Gang eines Menfchen 
zum Zange? Wenn verdienet eine 
bildung den Nanıen des Gemäbhl- 
des? das anhaltende Klingen eines 
Yuftruments den Namen eines Ton» 

? Und wie wird ein Haus zu 
dem Werke der Baufunft? jedes 
diefer Dinge wird alsdann von den 
fhönen Künften als ihr Werk ange- 
fehen, wenn es durch die Bearbeis 
tung des Künftlerd unfre Vorſtel⸗ 
lungstraft mit finnlichem Reise an 
fich loftt. Der Gefchichtfchreiber er» 
zählt eine gefchehene Sache nach ber 

eit, mie fie fich zugetragen 
bat; der Dichter aber fo, wie er glaus 
bet, daß fie nach feinen Abfichten 
und am lebhafteften ruͤhre. Der ge⸗ 
meine Zeichner ftellt ung einen ficht- 
baren Gegenftand in der volligen 
Nichtigkeit vor Augen; der Mahler 
aber fo, wie er unfre äußern und in» 
nern Sinnen auf dag fräftigfte reizet. 
Wenn der gemeine Menfch die in ihm 
de dung umüberlegt 
durch Gang.und Gebehrden äußert: 
ſo giebt der Tänzer diefem Gang und 
diefen Gebehrden Schönheit und 
Drbnung. Alfo bleibet über das We⸗ 
nr ſchoͤnen Künfte fein Zweifel 
$. " 
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Eben ſo gewiß beſteht ihr unmit⸗ 
telbarer erſter Zwek in einer lebhaften 
ührung. "Sie begnügen fich nicht 
damit, daf wir bad, mag wir uns 
vorlegen, ſchlechtweg erfennen, oder 
deutlich faffen; es fol Geiſt und Herz 
in einige Bewegung fegen. Darum 
bearbeiten fie jeden Gegenftand fo, 
wie er den Sinnen und der Einbik 
dungsfraft am meiften fchmeichelt. 
Eelbft da, wo fie fchmerzhafte Sta⸗ 
cheln in die Seele flefen wollen, 
fchmeicheln fie dem Ohr durch Wohl 
flang und Harmonie, dem Auge 
durch ſchoͤne Formen, durch reizen: 


‚de Abwechslung des Lichts und 


Schattens und durch ben Glanz ber 
iss Sie lachen felbft da, wo 
e unfer Herz mit Bitterfeit erfüllen 
wollen. Dadurch zwingen fie ung, 
ung den Eindrüfen der Gegenftände 
zu überfaffen, und bemächtigen fich 
alfo aller finnlichen Kräfte der Seele. 
Sie find die Sirenen, beren Gefang 

niemand zu miderftehen vermag. 
Aber diefe Feßlung der Gemürher 
ift noch einem hoͤhern Zweke unterges 
ordnet, der nur durch eine gute An⸗ 
wendung der Zauberfraft der ſchoͤnen 
Künfte erreicht wird. Ohne diefe 
Lenkung zum hoͤhern Zwek wären bie 
Mufen verführerifche Buhlerinnen. 
Mer fann einen Augenblit daran 
zweifeln, daß die Natur das Gefühl 
des finnlichen Reizes unferm Geift 
nicht in einer hoͤhern Abficht gegeben, 
als ung zu fehmeicheln, oder ung blog 
zum unüberlegten Genuß deffelben zu 
Iofen? Wenn füch fein Menfch uns 
terfteht zu behaupten, daß .die Natur 
ung das Gefühl des Echmerzeng in 
ber Abficht gegeben habe, ung zu quä- 
len: fo muß man fic) auch nicht ein» 
bilden, daß das Gefühl des Angeneh⸗ 
men blog einen vorübergehenden Kuͤ⸗ 
el zur letzten Abficht habe. Nur 
chwachen Köpfen kann es unbemerkt 
bleiben, daß in der ganzen Natur al⸗ 
les auf Vollkommenheit und Wuͤrk⸗ 
ſamkeit abzielt. Und nur — 
eicht⸗ 
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deichtfinnige Künftler können ſich ein: ⸗ ſet dem Herzen Durch bie angeneliim 
bilden, ihren Beruferfüllt zu haben, Empfindungen , die: von jeden 
wenn fie ohne ein hoͤheres Ziel die genftand erwekt werden, ein fazafı 
finnlichen Kräfte der Seele mit ange Gefühlen. Was in den parabiee 
nehmen Bildern gereist haben. - : .fchen Gegenden bes Erdboden 
Wir haben vorher angenterft, was Natur thut, dag thun die ſchſ 
auch ohnedem offenbar am Tage — Kuͤnſte da, wo ſie ſich in ih 
wozu die Natur den Reiz der Schön» verdorbenen Schmuk zeigen *).. 7% 
beit anwendet. Ueberall ift fie dad dem Menfchen, defjen Geift und De 
Zeichen und die Loffpeife des Guten. fo unaufherlich von allen Arten: 
So bedienen go auch die ſchönen Vollkommenen gereist und ge | 
Künfte ihrer Neigungen, um unfre werden, entfteht nothwendig eine En 
Aufmerkſamkeit auf das Gute zu ji wiklung und allmaͤhlige Verfeinerung 
ben, und ung mit Liebe für daffelbe aller Eeelenfräfte. Die Dunmmbeit 
zu rühren. Nur durch diefe Anwen und Unempfindlichkeit des rohen na 
dung werden fie dem menfchlichen türlichen Menſchen verfchwindet nach 
Gefchlecht wichtig: und verdienen und nach; und aus einem Thier, das 
die Aufmerkfamfeit des Weifen und vielleicht eben fo wıld war, als ir 
die Pflege des Negenten. Durd) die gend ein anderes, wird ein | 
Vorforge einer weifen Politif werden gebildet, deffen Geiſt reich an A 
fie die vornehmften Werkzeuge zur nebmlichkeiten und deſſen Gemüsh 
Glüffeligkeit der Menfchen. art liebenswuͤrdig ift. ar - 
Man ſetze, daß die ſchoͤnen Künfte So wenig es erfannt wird, ſo 
in der Bollfommenheit, deren fie, fü- wahr ift es, daß der Menfch dad 
big find, bey einem Volke eingeführt wichtigfte feiner innern Bıldurlg dem 
und allgemein worden feyen, und Einfluffe der ſchoͤnen Künfte zu dan⸗ 
überlege, was für manuichfaltige sen hat. Wenn ich auf der eimen 
Vortheile ihm daher zufließen wür- Geite den Muth und die Vernunft 
den. Alles was man ın einem fol- bewundre, womit die alten cynifchen 
‚ chen Lande um ſich fieht, und was Mhilofophen unter einem durch beit 
man hoͤrt, bat das Gepräge der Mißbrauch der ſchoͤnen Künfte in Uep⸗ 
Schönheit und Anmuthigfeit. Die pigkeit und Weichlichfeit verſunkenen 
Wohnpläge der Menſchen, ihre Haͤu⸗ Volke, wieder gegen den urfprüngs 
fer, alleg was fie brauchen, mag fie lichen Zuftand der rohen Natur zuräfs 
um fich und an ſich haben, und fürs gefehret find: fo erregt auf der ans 
nehmlich das unentbehrliche und bern Seite ihr Undank gegen die ſchoͤ 
wunderbare Werkzeug, feine Gedan⸗ nen Künfte meinen Unwillen. Wo⸗ 
fen und Empfindungen andern mit» ber hatteft du Diogenes den feinen 
zutheilen, ift hier durch den Einfluß Wig, womit du die Thorheiten deis 
des guten Gefchmafs umd Bearbeis ner Mitbürger fo fihneidend verſpot / 
tung des Genies ſchoͤn und vollkom⸗ teteſt? Woher fam dir das feine Ge⸗ 
men. Nirgend kann ſich das Auge fühl, das dir jede Thorheit, wenn 
binmwenden, und nichts kann das Aus fie auch die voͤllige Geſtalt der Wei: 
ge vernehmen, daß nicht zugleich die heit an fich hatte, fo lebhaft zu em⸗ 
innern Sinnen von dem Gefühl der pfinden gab? Wie konnteft du dir 
Drdnung, der Vollkommenheit, der einbilden, in Athen oder Gorinth 
Schiflichkeit gerührt werden. Alles voͤllig zu der rohen Natur zurüfe zu 
reizt den Geift zu Beobachtung fol kehren? ft es nicht offenbar wider» 
cher Dinge, wodurch er felbft feine ce ſprechend 
Ausbildung befonmt, und alles fiir... *) S. Baukunſt. 
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ſprechend, in einem -Lande, (Mo bie 
ſchoͤnen Kuͤnſte ihren vollen Einfluß 
ſchor verbreitet haben, ein Cyniler 
fegm zu wollen: Erft haͤtteſt du durch 
einen Trunk aus dem Lethe in dei⸗ 
nem Geiſt und in deinem en je⸗ 
des Eindruk der ſchoͤnen Kuͤnſte aus⸗ 
ſchen follen ; alsdaun aber haͤtteſt 
du nicht mehr unter den Griechen le⸗ 
ben koͤnnen, ſondern haͤtteſt dein Faß 
bis zu der lleinſten und veraͤchtlich⸗ 
ken Horde. der ſcythiſchen Voͤller hin⸗ 
waͤlzen muͤſſen, um einen Aufenthalt 
zu finden, wo du nach deinen Grund⸗ 
ſaͤtzen denken und leben konnbeſt. Und 
du beſſerer Diogenes unter den neuern 
Griechen, verehrungs - und bewun⸗ 


derungswuͤrdiger Rouſſeau, haͤtteſt 


den Muſen erſt alles zurüfe Heben 
ſollen, was du ihnen ſchuldig biſt, 
che du deine oͤffentliche Anklage gegen 
ſie vorbrachteſt. Dann wuͤrde ſie ge⸗ 
wiß niemanden gerührt haben: Dein 
fonft großes Herz fühlte nicht ; wie 
viel du denen zus danfen haft, die du 
des Landes vermweifen wolltefl,. : 

Diefe Anmerkungen gehen nür auf 
die allgemeinfte Würfung der ſchoͤnen 


Künfte überhaupt, die in einer ver- 


feinerten Einnlichkeit, in dent, was 
mar den. Gefchmaf am Schönen 
nennt, befichet. Und diefeg allein 
wäre ſchon hintänglich, den dankba⸗ 
ren Menfchen zu vermögen, den Mu: 
fen Tempel zu bauen und Altaͤre auf⸗ 
zurichten. Ein Bolt, das den Ge- 


vollfommmern Menfchen, als dag, 
welches den Einfluß des Gefchmatg 
noch nicht empfunden hat. 

Und dody iſt diefer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Einfluß der ſchönen Künftenur 
noch als eine Worbereitung zu ihrer 
höhern Nugbarkeit anzufehen; fie 
tagen herrlichere Fruͤchte, die aber 
Mur auf dieſem durch den Gefchmaf 

Kiteten Boden machen fon. 
m. Ein Volk, dag gluͤklich ſeyn 
Geſchmat. | 


Geſetze, der Menfchenfreund 
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foll, muß zuerſt gute, feiner Größe 
und feinem Lande angemeſſene Geſetze 
haben. Diefe find ein Werf des 
Verſtandes. Dann müffen gewiſſe 
Grundbegriffe, gewiſſe Hauptvorſtel⸗ 
lungen, die den wahren National⸗ 
charafter unterftügen, jedem einzelen 
Bürger, fo lebhaft als moͤglich ift, 
immer gegenwärtig feyn, damit er 
feinen Charakter beftändig behaupte. 
Ben groößern Gelegenheiten aber, wo 
Traͤgheit und Leidenfchaft ſich der 
Pflicht widerſetzen, muͤſſen Mittel 
vorhanden ſeyn, dieſer hohern Reiz 
zu geben. Dieſen Dienſt konnen die 
fchöuen Kuͤnſte leiſten. Sie haben 
tauſend Gelegenheiten jene Grundbe⸗ 
griffe immer zu erweken und unaus⸗ 
Löfchlich ju machen; und nur ſie koͤn⸗ 
nen, bey jenen befondern Gelegenheis 
ten, da fie einmal das Herz zur fel⸗ 
nen Empfindfamfeit fchon vorbereis 
tet haben, durch innern Zwang den 
Menfchen zu feiner Pflicht anhalten. 
Nur fie können, vermittslft befonde- 
rer Arbeiten, jede Tugend, jede Ems 
pfindung eines rechtfchaffenen Her: 
zens, jede wohlthätige Handlung’ in 
ihrem vollen Reize darſtellen. Wels 
che empfindfame Seele wird ihnen 
widerfichen fönnen? Oder, wenn fie 
ihre Zauberfraft anwenden, ung die 
Bosheit, das Kafter, jede verderbliche 
Handlung in der Häßlichkeit ihrer 
Natur und in der Abfcheulichfeitiprer 
Rolgen darzuftellen, wer wird fich 


' noch unterfichen dürfen, nur einen 


Sunfen dazu in feinem Herzen glim— 
men zu laffen? | 

In Wahrheit, aus dem Menfchen, 
deſſen Einbildungskraft zum Gefühle 
des Schönen, und deffen Herz zur 
Empfindfamfeit des Guten hinlaͤng⸗ 
lich geftimme iſt, kann man durch 


eine weife Anwendung der ſchoͤnen 


Künfte alles machen, deffen er fär 
big if. Der Philofoph darf mur die 
von ihm entdeften praftifchen Wahıs 
beiten, der Stifter der Staaten fine 
feine 
Ent⸗ 
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Entwuͤrfe, dem Küriftler übergeben. 
Der gute Regent kann ihm feine Ans 
läge, dem Bürger, fein wahres 
ffe werth zu mächen, nur mit» 
theilen;. er, den die, Mufen lieben, 
wird; wie eimanbrer Orpheus, Die 
Menſchen felbft wider ihren Willen, 
aber. mit fanftem liebenswuͤrdigem 
Zwange, zu fleißiger Ausrichtung 
alles. deffen bringen, was zu ihrer 
Gluͤkſeligkeit noͤthig iſt. 3 


Alſo muͤſſen wir die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte ais die nothwendigen Gehuͤlfen 
der Weisheit anſehen, die für dag 
Wohlſeyn der Menfchen forget. Gie 
weiß alies, Mag der Menfch feyn 
0; fie zeichnet den Weg zur Boll‘ 
konmenheit und der nothivendig das 
mit berbundenen Gluͤkſeligkeit. Aber, 
die. Kräfte, dieſen oft Heilen Weg zu 
60 Kuͤnſte machen ihn eben, und 

eſtreuen ihn mit Blumen, die durch 


den Tieblichften Geruch den Wanderer, 


zum, eltern Sortgehen unwiderſteh⸗ 
lich anfofen. * | 
Und diefeg find nicht etwa redne⸗ 
rifche Kobeserhebungen, bie nur auf 
einen Augenblif täufchen fd wie 
feichter Rebel verfchwinden, wenn 
die Strahlen der Vernunft darauf 
fallen ; es ift der menfchlichen Natur 
gemäß; der Verſtand wuͤrkt nichte 
“als Kenntniß, und in diefer liege kei⸗ 
ne Kraft zu handeln. Soll die Wahr⸗ 
heit wuͤrkſam werden, ſo muß ſie in 
Geſtalt des Guten nicht erkannt, ſon⸗ 
dern empfunden werden; denn nur 
dieſes reizt die Begehrungskraͤfte. 
Dieſes ſahen ſelbſt die Stoiker ein, 
obgieich ihre Grundmaxime war, alle 
Empfindung zu verbannen, und die 
ganze Seele blos zu Vernunft zu ma⸗ 
chen *). Dennoch war ihre Phyſto⸗ 
*) Verbanne die Einbildung, fiat 
der große Mareus Aurelius, * iſt 
du — n dieſen Worten 
liegt der ganze Geiſt der ſtoiſchen Phi⸗ 
loſophie. 


kann fie nicht geben; die 
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logie *) vol von Bildern und Era 

gen, . die durch die Einbils 
bungsfraftdie Empfindung rege ma⸗ 
chen folten; und feine andre Sekte 
war ſorgfaͤltiger als diefe, die Aus⸗ 
fprüche der Vernunft mit afthetifcher 
Kraft zu.beleben. Der rohe Menſch 
ift blog grobe Sinnlichfeit, die auf 
das thierifche Leben. abzielt; der 
Menſch, den der Stoifer bilden woll⸗ 
te, aber nie gebildet hat, wäre blog 
Vernunft, ein blos erfennendes und 
nie handelndes Wefen: der aber, den 


die ſchoͤnen Künfte bilden, ſteht zwi⸗ 


ſchen jenen beyden gerade in der 
Mitte; ſeine Sinnlichteit heſteht in 
einer, verfeinerten innern Gnpfind« 
ſamkeit, die den Menſchen fuͤr das 


ſittliche Leben wuͤrkſam macht, 


„Aber wir muͤſſen alles geſtehen. 
Die reizende Kraft der ſchoönen Kuͤnſte 
kann leicht zum Verderben der Men⸗ 
ſchen gemißbraucht werden; gleich 
jenen paradieſiſchen Baum, ‚tragen 
fie Srächte de8 Guten und des Boͤ⸗ 
fen, und -ein unüberlegter Genuß ders 
felben kann den Menſchen ins Berders 
ben flürgen. Die verfeinerte Sinns 
lichkeie Fann gefährliche Folgen bar 
ben, wenn. fie nicht unter, der beſtaͤn⸗ 
digen Führung der Vernunft ange⸗ 
bauet wird. Die abentheuerlichen 
Ausſchweifungen der verliebten, oder 
politiſchen, oder religioͤſen Schwaͤr⸗ 
mereyen, der verkehrte Geiſt fanati⸗ 
ſcher Sekten, Moͤnchsorden und 
ganzer Voͤlker, was iſt er andere, 
als eine von Vernunft verlaſſene und 
dabey noch uͤbertriebene feinere Sinn⸗ 
lichkteit. Und auch daher tonnut die 
ſybaritiſche Weichlichkeit, die den 


Menſchen zu einem ſchwachen, ver⸗ 


wohn⸗ 


In der Vhilofophie der Alten wurde 
das Syſtem der Lehren vom Urſprung, 
der Regierung und dem endlichen 
Schikſal der Welt und beſonders des 
Menſchen, das, was. wir in Deutſch⸗ 
land gegenwärtig, mit Ausfchluß dee 
Dntologie, die Metaphyſit nennen, 
Vhyſiologie genennr. 


Kun | 
wöhnten und verächtlichen Geſchoͤpfe 


it im Grunde einerley 
| it, Die Helden und Nars 
in und verruchte Boͤſewich⸗ 


ter ’ 
Und wann die Kraft der fchönen 
Kinfe in verrätherifche Hände 
fommt, fo wird dag herrlichſte Ge⸗ 
ſundheitsmittel zum tödlichen Gifte, 
weil die liebenswürdige Geſtalt der 
Tugend auch dem Lafter eingeprägt 
wird. Dann lauft der betrogene 
Menfch im Schwindel der Trunfen- 
heit gerade in die Arme der Verfuͤh⸗ 
rerin, wo er feinen Untergang findet. 
Darum. müffen die Künfte in ihr:r 
Anwendung nothwendig unter ber 
Vormundſchaft der Vernunft ftchen. 
“Wegen ihres: ausnehmenden Nu- 
hene berdienen ſie von der Politik 
durch alle erſinnliche Mittel unter⸗ 
und ermuntert, und durch alle 

de der Buͤrger ausgebreitet zu 
werden; und wegen des Mißbrauchs, 
der davon gemacht werden kann, muß 
chen dieſe Politik ſie in ihren Verrich⸗ 
tungen einfchränfen. Schon allein 
in Rülſicht auf die Wortheile de gu⸗ 
tal; und den Schaben des fchlechten 
Geſchmaks, ſollte eine wahrhaftig 
Geſetzgebung keinem Bürger er» 

lauben, durch feine Haͤuſer oder Gär- 
ten, wo von außen und innen anlo- 
lende Pracht, aber zugleich Mangel 
derlieberlegung, Unfchiklichkeit, Thor: 
hit, oder gar Wahnwitz herrfcht, 
den Gefchmat feiner Mitbürger zu 
. SKeinem Künftler follte 

erlaube feyn feine Kunſt zu treiben, 
bis er außer den Proben feiner Kunft, 
auch Proben von Verſtand und 
Sefinnungen gegeben 

bat‘). Esmuß dem Gefengeber eis 
ne wichtige Angelegenheit feyn, daß 
nicht nur — — — 
ſondern jeder ſichtbare Ge⸗ 
aflend, ſelbſt aller mechaniſchen 
') Einige beſondere hieher gehörige Ans 
‚Wengen finden fe) in dem Menke 
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Künfte, das Gepräge des guten Ges 
ſchmals trage ; ſo wie man dafür ſor⸗ 
get, daß nicht nur dag Geld, ſon⸗ 
dern auch die metallenen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, das Gepräge der ächten Hals 
tung befommen. . Ein weifer Regent 
forget nicht blos dafür, daß dffent- 
liche Feſte und Feyerlichkeiten und 
Öffentliche Gebräuche, fondern felbft 
Pr häusliche Feſt, jeder Privatges 

rauch, durch den Einfluß der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte kräftiger und vortheils 
hafter auf die Gemüther der Bürger 


c 


würfe: | 


Bornehmlich aber. verdienet dag 
allgemeinfte und wichtigfie Juſtru⸗ 
Mentunfrer vornehmften Berrichtuns 
gen, die Sprache, eine befondere Auf⸗ 
merffamfeit derer, denen die Befors 
gung der Wohlfahre.der Bürger an- 
vertraut if. Es iſt einer ganzen 
Nation Hichft nachtheilig, wenn as 
Sprache barbarifch, ungelenfig, zum 
Ausdrufe Feiner Empfindungen und 
fcharffinniger Gedanken ungefchift iſt. 
MWächft nicht Vernunft und guter Ge⸗ 
fchnaf, und wird nicht ihe Gebrauch 
gerade in dem Maafe erleichtert, 
nach welchem die Vollkommenheit 
ber. Sprache gemeffen wird?. Denn 
im Grunde ift fie nichts andere, als 
Vernunft und guter Gefchmaf in koͤr⸗ 
perliche Zeichen verwandelt. War⸗ 
um follte denn eine ſo gar wichtige 
Sache dem Zufall überlaffen oder gar 
ber Verpfufchung jedes wahnmißi« 
gen Kopfes Preis gegeben werden? 
Wenn ed wahr ift, daß die jo bes 
ruͤhmte Academie der Vierziger in 
Paris blog darum geftifter worden, 
daß durch die Verbefferung der Spra⸗ 
che der Ruhm der franzoͤſiſchen Nas 
tion follte ausgebreitet werden, fo 
bat der Stifter die Sache in dem 
fchtwächefien Lichte gefehen, Hier war 
mehr als Ruhm und Schimmer zu 
gewinnen; Ausbreitung und Vers 
mebrung ber Vernunft und des 
guten Geſchmaks für die ganze Nas 

son 
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sion *). alle Künfte vereini⸗ 
gen ihre Würfung in den Schauſpie⸗ 


km Daraus allein fönnte dag für« 
trefflichfte alter Mittel, den Mens 
ſchen zu erhoͤhen, gemacht werben; 
und doch iſt es an den meiſten Or⸗ 
ten gerade das, was Geſchmak und 
Sitten am meiſten verderbt. Soll⸗ 
ten nicht gegen die Verfaͤlſchung der 
Kunſt Strafgeſetze gemacht ſeyn, wie 
gegen die Verfaͤlſchung des Geldes? 
Wie können die ſchönen Kuͤnſte ihre 
wahre Nutzbatkeit erreichen, wenn 
jedem Thoren erlaubt iſt, fie zu miß« 
braudyen? 
Wenn ſie, fo wie fie in ihrer Ra- 
fur find, als Mittel zur Beforderung 
der menſchlichen Gluͤkſeligkeit follen 


gebraucht werden; fo muß nothwen· 


dig ihre Ausbreitung bis im die nie⸗ 
drigen Hüsten ‘der gemeineften Yürs 
ger dringen; und ihre Anwendung 
als: ein’ wefentlicher Theil in bas po» 
fitifche Syſtem der Regierung aufge» 
nommen :werden ; und ihnen gehöre 
ein Antheil an den Schägen, die 
durch Die Arbeitfamfeit deg Volks, 
zu Beftreitung Des Öffentlichen Auf: 
wandes jährlich zufammen getragen 


werden. 5 oo. 
Dieſes wird freylich manchen ver» 
meynten Staatsweifen wenig ein⸗ 


“ feuchten, und Philofophen felbfi were 
*) Die Nachlabigkelt der deutfchen Ru 


genten in diefem Gtüfe it unglaubs 

das Thier empor zu 

en, wird gerade als gar nichts ges 

van ce Drag 
em es einfallt, dergle 

a | Falendern, Wo⸗ 


ih. Das wichtigſte aller Mittel, die. 
Menfchen über 


e en;. die voll Unfinn und Bars 
urn Selbft der Majeſtat der 
Monarchen, wenn fie in Mandaten 
und Verordnungen mit dem ganzen 
Volke, deffen‘ Väter und. Fuͤhrer fie 
find, en, legt man nicht felteu 
v eine 36 in den Mund, die voll 
Ungeichitlixhteit if, und wo auch Die 
Heinefte Spur des guten Geſchmaks 
und der Heberlegung vermißt wird, 
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ben folche Vorſchlaͤge für Hirngefpins» 
fie halten, In der That find ſie es, 
fo lange wir den gegenwärtigen Geiſt 
der meiften politifchen Verfaſſungen, 
als etwas in feinen Grundfäßen. un⸗ 
veränderliches vorausfegen. - Wo 
äußere Macht, baarer Reichthuns; 
und dag, was beyde befördert, für 
die erfte Angelegenheit des Staates 
gehalten werden, fo rathen, wir die 
fihönen Künfte zu verbannen, und 
rufen denen, die ‚die Gefihäffte des 
Staates verwalten, mit dem roͤmi⸗ 
fchen Dichter zu: 
O! Cives, civct;'quaerenda pecu- 
7% nie primumiell;” - 
Virtus poſt nummos. Lid Ze 
Es kann von, inigem Nutzen feyır, 
wenn wir eine kurze Abbildung d 
Schikſals der ſchoönen Kuͤnſte und i 
res gegenwaͤrtigen zuſtandes machen, 
und es gegen das Gemaͤhlde halten, 
das wir nach dem Ideal derſelben ſo 
eben entworfen haben. — 
Man muß ſich nicht einbilden, daß 
die Kuͤnſte, wie gewiſſe eh RE 
Erfindungen, durch einen glüflichen 
Zufall, oder durch merhodifches Nach⸗ 


: denken von Männern von Genie, ers 


funden worden, und fich von dem 
Drt ihrer Geturt aus in andre Län« 
derverbreitet haben. Sie ſind in als 
len Ländern, wo die Vernunft zu ei 
niger Entwiflung gefommen iſt, eins 
heimiſche Pflanzen, die ohne muͤhſa⸗ 
mes Warten hervorwachſen; aber ſo, 
wie die Früchte der Erde, nehmen ſie 
nad) Beſchaffenheit der Himmelsge⸗ 
gend, wo ſie aufkeimen, und der 
Wartung, die auf ſie gewendet wird, 
ſehr verſchiedene Formen an, bleiben 
in wilden Gegenden unanſehnlich und 

von geringem Werthe. | 
So wie noch gegenwärtig jedes 
Volk der Erde, das den Verſtand ge— 
habt hat, ſich aus der erſten Wild⸗ 
heit herauszuwinden, Muſik, Tanz, 
Beredſamkeit und Dichtkunſt kenuet, 
fo iſt es ohue Zweifel in allen Zeital« 
"tern 


£ün ’ 


tern geweſen, feitbem bie Menfchen 
ju einer vernunftmäßigen Befonnch- 
beit gefommen find. Man hat nicht 
nöthig, um die ſchoͤnen Kuͤnſte in ih» 
rem erften Urfprunge und in ihrer ro» 
beiten Geſtalt zu fehen, durch die Ge⸗ 
ſchichte der Menfchen, big in dag fin 
fiere Alterchum herauf zu fleigen ; fie 
find bey den dlteften Negnptern und 


Griechen daß geweſen, was fie noch. 
ißt bey den Suronen find. Deralls 


gemeine Hang der Menfchen, die Ge⸗ 
genftände finnlicher Eindrüfe, bie fie 
in ihrer Gewalt Haben, zu verfeinern 
und angenehmer zu machen, ift jedem 
Beobachter des menfchlichen Genies 
bekannt. Wie dieſer durch natuͤrliche 
= nt — * = 
rohen : in jedem Zweig 
der Kunſt hervorgebracht habe, läßt 
fichh Teiche begreifen, und ift in einigen 
Artikeln diefes Werks, befonders in 
denen über die einzelen Künfte*), et» 
was näher entwifelt worden. 

Man findet nicht blos die Haupt 
zweige der ſchoͤnen Künfte, wenig⸗ 
ſtens im erſten Keime, ſondern ſogar 
einzele Sproͤßlinge derſelben bey Vol⸗ 
kern, die keine mittelbare oder un⸗ 
mittelbare Gemeinſchaft mit einan⸗ 
der gehabt haben. Man weiß, daß 
die Chineſer ihre Comoͤdie und ihre 
Tragoͤdie haben, und ſelbſt die ehe 
Maligen Einwohner in Peru hatten 
biefe doppelte Art des Schaufpielg; 


da fie ın der einen die Thaten ihrer -' 


Pncas, in der andern die Scenen 
des gemeinen Lebens vorftellten *) 
Die Griechen, die der Natiönals 
lz zu großen Prablereyen verleitet 
t +), fchreiben fich bie Erfindung 
aller Künfte zu; aber einer der ver⸗ 
fländigen Griechen warnet ung, ih» 
nen in Anfehung der ganz alten Nach» 
*) ©. Baukunft 1Th. ©. z14ff. Dicht⸗ 
ie 1 & ©. 13T Dh, Muſik, 
®*) Hiitoire des Yncasde Gsrtil, da Ver 
ga Lib. II, eap. 27. 
1) Graeci ominia fua in immenfum tol« 
lunt. Macrob. Saturn. L.I, 6,24, 
Dritter Theil, : 
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richten zu trauen *). Egift Teiche zu 
erachten, daß die Griechen; die fich- 
noch von Eicheln genaͤhrt haben, als 
andre Voͤlker ſchon in großem Flor 
waren, die Kuͤnſte nicht zuerſt 
getrieben haben. u 


Ob wir aber gleich den erften Reim 
der Kuͤnſte unter allen Volkern anzu⸗ 
treffen glauben, fo iſt doch ber Meg 
von den erſten Verſuchen darin , die 
ber noch rohen Natur zuzuſchreiben 
find, nur big dahin, wo ihre Aus⸗ 
übung anfängt methobifch zu werden, 
und wo die Künftler anfangen fie. 
als eine erlernte Kunſt zu treiben, ſo 
weit entfernt, daß man noch immer 
fragen konnte, welches Volt der Erde: 
ihn zuerft gemacht hat. - | 

Aber wir haben von. dem Urſprun⸗ 
de, von den Einrichtungen und dent 
Künften der aͤlteſten WBolker zu wenig: 
Nachrichten, als daß diefe Frage 
könnte beantworter "werden, Man 
hält insgemein, doch ohne vellige 
Zuverläßigfeit, Sie Chaloder,  bies’ 
teilen auch die Aegypter für-die ers 
ften, welche die verfchiedenen Zweige 
ber zeichnenven Kuͤnſte methovdifch ges 
trieben haben. . So viel ift gewiß, 
daß ſowol ber; diefen Bolfern als bey 
ben Hetruriern Die ſchonen Kuͤnſte 
fchon zu den Zeiten, in welche das; 
was wir von der wahren Gefhichte | 
der Menfchen wiſſen, noch kein merk 
liches Licht verbreitet, im Flor · gewe⸗ 
ſen. Zu Abrahams Zeiten ſcheinen 
bie zeichnenden Kuͤnſie. in Chaidaͤa 
ſchon aufgekeimt zu haben; und it 
Aegypten war die Baukunſt unter 
der Regierung des Seſoſtris, der 
um die Zeiten des juͤdiſchen Geſetz⸗ 

gebers 

*) Strabo, der ſehr vernuͤnſtig anmerkt, 
daßg bie alteſten Sammler der ach 
richten durch die griechiiche Fabeli 
su fehr viel Mumwahrbeiten. verführt 
worden. A ‚. 
TloAAa xai un dvra Asyacıv 7 apxasoa 
vuyygapeıs, surrıYlpgaumevo rw Jeude 
dıa runs wufoygapıas: Lib. Vin 
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gebers Moſes gelebt hat, in großem 
lor *). | 
Wie meit diefe Volker vor den 
Griechen die ſchoͤnen Künfte getrie- 
- ben baben, läßt ſich nicht beftimnit 
fagen. Die Negypter und die Perfer 
haben Gebäude und Gärten gehabt, 
die wenigfteng an äußerlicher Pracht 
und Größe alles übertroffen, was 
die Griechen hernach gemacht ha⸗ 
ben. Und dag jüdifche Volk hat 
fürtreffliche Proben der Beredſam⸗ 
feit und Dichtkunſt aufzumeifen, die 
älter als die griechifchen Werfe diefer 
Art find. Ä 
Das eigentliche Griechenland ſchei⸗ 
net die ſchoͤnen Kuͤnſte erft durch feis 
ne in Jonien und in Italien verbreis 
tete Colonien bekommen zu haben. 
Jonien hatte fie ohne Zweifel von den 
benachbarten Ehaldäern, Großgrie- 
chenland aber von den benachbarten 
Hetruriern befommen **). Die Ue⸗ 


berbleibfel der älteften griechifchen - 


Baufunft in dem alten Poeftum fchei- 
nen einen Agpptifchen Gefchmaf an⸗ 
äugeigen. „ Und man findet in den 
Schriften der Alten Spuren genug, 
daß die Dichtfunft einer Seite von 
Abend ber, andrer Seits aber aug 
dem Orient und felbft von. Norden 
ber nad) dem eigentlichen Griechen» 
and hinüber gekommen fey. 

Ob aber eich die Künfte als aus» 
Ländifche Sr 
Boden verpflanzet worden ſo haben 


fie unter dieſem glüflichen Himmels». 


firiche und, durch die Wartung des 
bewundrungswuͤrdigen Genies. der 
Griechen eine Schönheit und einen 
Geſchmak befommen, den fie in fei« 
nem andern Rande, weder vorher, 
noch nachher gehabt haben. Alle 
Zweige der ſchoͤnen Kunft hat Grie- 
chenland im hoͤchſten Flot und in der 
größten Schönheit gefehen, auch 
*) ©. Winkelm. Geſch. der Kuͤnſte des 
Alterthums, I Theil I Cap. 
**) Staruas Thufcı rimum in Italia in- 
venerunt. Cafliodor, | 


chte auf. den griechifchen 
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Jahrhunderte lang darin erhalten; 
und es koͤnnten taufend Bepfpiele 
zum Beweis angeführt werden, daß 
— eine Zeitlang zu ihrem wahren 

wek angewendet worden. Darum 
kann dieſes Land immer als das vor⸗ 
zuͤgliche Vaterland derſelben angeſe⸗ 
hen werden. 

Nachdem dieſes an allen Gaben des 
Geiſtes und des Herzens außerordent⸗ 
liche Volk ſeine Freyheit verloren 
hatte, und den Roͤmern dienſtbar 
worden war, haben auch die Kuͤnſte 
ihren Glanz verloren. Das Genie 
der Roͤmer, welche nach dem Ver⸗ 
falle der griechiſchen Staaten einige 
Jahrhundert lang das herrſchende 
Volk in der Welt geweſen, war zu 
roh, um die Kuͤnſte in ihrem Glanze 
zu erhalten; obgleich die griechiſchen 
Künftler und Kunftwerfe mitten une 
ter daffelbe verpflangt worden waren. 
Diefes Volk hat nie, wie die Grie« 
chen, die vollige Befonnenheit der 
menfchlichen Vernunft befeffen, weil 
die Begierde zu berrfchen allezeit das 
Uebergewicht in feinem Charafter bes 
bauptet hat. Alfo war die Eultur 
der ſchoͤnen Künfte dem Plane, nad) 
welchem die Roͤmer handelten, gang 
fremd, und wurde dem Zufalle über: 
laffien. Die Mufen find nie nach - 
Rom gerufen, fondern als dahin ges 
flüchtete Sremdlinge blos geduldet 
worden. 

zwar fcheinet Auguſtus fie in ſei⸗ 
nen Plan aufgenommen zu haben. 
Aber die Zeiten waren, wegen der ie 
nern Gährung, die von der gehemm⸗ 
ten Liebe zur Frepheit in den Gemuͤ⸗ 
thern würfte, noch zu unruhig, um 
ben Künften die griechifche Schönheit 
wieder zu geben. Alles, was den 
Menfchen an Gemuͤthskraͤften übrig 
war, wurde auf ganz andre Gegen- 
fände gerichtet, als die Bearbeitung 
des Genies. „Die. herrichende Par⸗ 
then hatte genug zu thun, um ihre 
Gewalt durch die naͤchſten äußern 
Zwangsmittel zu behaupten; die, 

i welche 


— 
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welche die Unterdrüfung mit Until; 
len „konnten auf nichts den 
fen, als auf heimliche Untergrabung 


jener Gewalt; und die dritte Par- 


ir Ag ein Zufchauer diefer fürch- 
ichen Gaͤhrung war, fuchte in ei«. 


ner fo fatalen Lage der Sachen ſich 
in fo viel Ruhe zu erhalten, als mög» 
lihwar. In den Händen diefer Pars 
they war das Genie zur Kunft, und 
wurde um Geld verfauft. Die, wel⸗ 
che eine noch nicht ficher genug be- 
feftigte Gewalt in den Händen hats 
ten, wendeten die Bemühungen feis 
ler Künftfer an, bie Tpranney mit 
Amuehmlichfeit zu befleiden; und 
durch ihren Befehl wurde die Auf- 

it desjenigen Theils des 
Volks, der ſich blog leidend verhiel⸗ 
te, von der Freyheit abgelentet, und 
anf Luſtbarkeiten gerichtet. Dieſes 
mußte nothwendig den Erfolg haben, 
daß die Kuͤnſte nicht nur von ihrem 
wahren Zweke mußten abgeführer, 
fondern auch in den Grundfägen, auf 
denen ihre Bollfommenheit berubet, 
verdorben werden. 

Bon diefer Zeit an alfo wurden 
ſie allmaͤhlig zu Grunde gerichtet 
und fielen in die Ermicdrigung, in 
weicher fie fo viele Jahrhunderte e⸗ 
blieben find, und aus der fie ſich 
ige noch nicht wieder empor ge 
ſchwungen haben. 2 

Zwar blieben fie diefe ganze Zeit 
hindurch dem aͤußern Scheine nad) 
m einigem Flor; das Mechanifche je⸗ 
ber Kunſt erhielt fich in den Werk: 

der Künftler; aber Geift und 
Geſchmak verfhmanden allmählig 
daraus; die Künftler in jeder Art 
pflangten ſich fort; für die zerftdrren 
Tempel heidnifcher Gottheiten wur⸗ 


den Kirchen gebauet; in die Stelle 


ver Statuen der Götter und Helden 
traten die Bilder der Heiligen und 
der Märtyrer. Die Mufif wurde 
den der Schaubuͤhne in die Kirchen 

‚ und die Beredfamfeit kam 
bon den Rednerbuͤhnen auf die Kan⸗ 


“einzuführen *). Aber die 
52 
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Zweig der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte fiel ab; ‚aber alle verwelkten all, 
maͤhlig, bis ſie ein Anſehen gewan⸗ 
nen, aus dem man ſich von ihrer 
ehemaligen Schoͤnheit feinen Begriff 
machen fonnte. | 
Es gieng damit mie mit gemiffen 
Seperlichkeiten, die in ihrem Urforuns 
ge * und ſehr bedeutend gewe— 
ſen, allmaͤhlig aber ſich in Gebraͤuche 
beriwandelten, von denen man keinen 
Grund und feine Bedeutung mehr 
anzugeben weiß, Was itzt die Mits 
terorden gegen bie ehemaligen Orden 
find, das waren in diefen Zeiten die’ 
Künfte gegen das, was fie in alten 
zeiten gewefen; die Außerlichen Zei· 
chen, Bänder und Sterne blieben als” | 
lein übrig. Eben darum fehlte es 
ben Werfen der Kunft nicht nur an 
Außerlicher Schönheit, fondern auch 
an innerlicher Kraft. 
Einige Schriftfieler fprechen von 
ber Sefchichte der Kunſt auf eine Art, . 
bie ung glauben machen fönnte, fie 
ſeyen Jahrhunderte durch völlig vers - 
loren gewefen. über diefeg ftreitee 
gegen die hiſtoriſche Wahrheit. Yon 
den Zeiten des Auguftus, bie auf die 
Zeiten Pabft Leo des X, ift Fein Jahr⸗ 
hundert geweſen, das nicht ſeine 
Dichter, feine Mahler, feıne Bild, 
bauer, Steinfchneider, Tonfünitler, 
und feine Schauſpieler gehabt - Es 
fheinet fogar, daR. in zeichnenden 
Künften hier und da ein gläffichereg 
Genie Verfuche gemacht, Schönheit 
und Gefchmaf wieder in die Kınfte 
Würkung 
| | davbon 
* vor einigen Jahren in Her⸗ 
Pe Diploma = Bee 
eich IV geſchen, auf deffen Siege: der 
"Kopf diefeo Kaiferd fo hön: If. mis 
er zu den Zeiten der erſten Cds 
arn waͤre —* worden. And 
an alten Kirchenbuͤchern aus Corl⸗ 
Großen und den nachfolgenden 
eiten ſindet man bisweilen geichnits 
e Steine, denen «8 nicht ganz an 
Schoͤnheit fehler, Noch unerwartes 
ter als Diejed war mif eine Macpriche 
von 


jeln. Sein 
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davon erftrefte fich nicht weit. Wie 
die Verderbniß der Sitten in dem 
zwolften und einigen folgenden Jahr« 
hunderten zu einem faft undegreifli- 
chen Grade herabgefallen, fo waren 
auch die ſchoͤnen Künfte in ihrer Ans 
wendung unter alled, was ſich igt 
begreifen, läßt, niedergefunfen. Man 
trifft in Gemählden geiftlicher Buͤ⸗ 
cher, in Bildſchnitzereyen, womit 
Kichen und Kanzeln ausgegieret wa⸗ 
ren, eine Schändlichkeit des Inhalts 
an, die gegenwärtig an Dertern, too 
die wildeſte Unzucht ihren Gig bat, 
anſtoͤßig feyn müßte. Aber ver 
mutblich war diefer Mißbrauch un« 
fchädlich, weil e8 diefen Mißgeburten 
der Kunft an allem aͤſthetiſchen Reize 


fehlte. 


Doch brach mitten in dieſer Bar⸗ 
barey die Morgenrdihe eines beffern 
Geſchmaks in einigen Zweigen ber 
Künfte hier und da aus, Dieſes er- 
bellet aus dem, was über bie Ge» 
fchichte der Dichtkunſt und der Baus 


enden, bie ehem 


* eib ae Der Bi 
rer ung ® ’ ; iv 
son Bamberg, genommen if. - » 
waren in Gtetti Zempel. 

einer von diefen war mit bemundrungss 
mitediger Kunft und Sierlichkeit ges 
Haut. Er hatte inwendig ſowol als 
inet Schnigwert 


den 
u A he | 291 
des angezogenen Buches.) 


+) Thunmans Unterſuchungen über die Ge⸗ 
ſchichte einiger aordiſchen Voͤlter. Bere 
„Na 177% 8, 5 


Ly 


ge wieder gefchärft; ber Beyfall umbı 
en Ruhm, den einige burch Nachaher 


Aber eiferung an; und fo erhoben ſich 


merkte durchgehende, daß die 


- an die man fich zu halten hätte, um 


— 
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funft angemerkt worden ). Aber 
erft mit dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte erfchien der helle Tag mwieber, 
und verbreitete fein Lichte über Dem 
ganzen Umfang der ſchoͤnen Künfte 
Schon lange vorher hatte der Reich“ 
thum, ben fich verfchiedene ttalidnie 
fche Sreyfaaten durch Handlung ers 
toorben, fie auf einigeZweige der an⸗ 
genehmen Künfte aufmerkfam | 
made. Stüfe von griechiſchen Wer⸗ 
fen der Baufunft und Bildfehnigerey 
wurden aus Griechenland nach Ita⸗ 
lien, befonders nach Pifa, Sloreng 
und Genua gebracht; und man fieng 
an bie Schönheit daran zu fühlen,” 
auch hier und da nachzuahmen. Aber” 
eine weit wichtigere Würfung thaten 
die Werfe der griechiſchen Dichtkunſt 
und Beredbfamfeit , die bald hernach 
durch-die aug dem Driente nach Ya 
lien geflüchteten Griechen allmäbhlig 
befannt wurden. Da fah man 
Früchte des Geſchmaks diefer Zweige 
der Kunft wieder in ihrer Reife ; un 

dadurch wurde man angetrieben auch 


— 


"dag, was in andern Gattungen noch 


bier und da übrig geblieben war, au 
den Ruinen wieder hervor zu ſuchen 
Der Gefchmaf der Kuͤnſtler wurde 


mung alter Werke erhielten, zuͤndete 
auch in andern dag Seuer ber d 


Künfte wieder aus dem Staub 
por, und breiteten fich aus Jcaliem 
allmählig in dem ganzen Occident 
und auch big nach Norden aus, Man 


der alten Kunft die Mufter waͤren, 


allen ſchonen Künften ihre befte Ge _ 
ftalt wieder zu geben. Da zugleich 
u efundere Politik mehr Ruhe in 


taaten eingeführet, benen fie 


©. Baufunf 1Th. ©. 314 ff. Dicht⸗ ; 
funk 1 . 625.  Weihnittene = 


a. 


| gun 
. einegrößere Feſtigkeit gegeben hatte, 
fo nahm die Liebe zu den ſchoͤ⸗ 


men Künften dadurch zu; und fo be« 
Tamen fie allmählig den Flor, in wel. 
hem wir fie gegenwärtig ſehen. 
— wir uns einen bequemen 
andort bereiten, aus welchem wir 
egen⸗ 
nfte 
wir wieder zu allge- 
winen Betrachtungen über ihre Na⸗ 
tar und Anwendung zurüffehren. 
Bir haben gefehen, wag fie in ih» 
rer, vollen Kraft feyn können; die 
Mittel, die Gemüther 
mit Zuneigung für alles 
Schene und Gute zu erfüllen, — 
bie Wahrheit wuͤrkſam zu machen, 
und der Zugend Reizung zugeben, — 
ben Menfchen zu jedem Guten anzu 
treiben, 'und von allen fehädlichen n⸗ 
ternehmungen zurüf zu halten, — 
und überhaupt ihm, wenn er einntal 
> durch die Vernunft binlänglich von 
ſeinem wahren firtlichen —— un⸗ 
et worden, jede Kraft zu un⸗ 
| Bewuͤrkung deffelben in 
feine Seele zu legen. | | 
ADaß fie jemals unter irgend einem 
: Volke diefe Vollkommenheit erreicht 
haben, kann mit Gewißheit nicht ber 
hauptet werden; daß aber eine Zeit 
geivefen fen, wo fte fich berfelben ge 
’ mäbert haben, fcheinet gerifl. Die 
t hatten von den fchönen 
Künften den richtigen Begriff, daß 
he zu Bildung der Sitten und zu Un⸗ 
terfügung der Dhilofophie, und felbft 
der Religion dienen. Darum ließen 
\ fer auch an Aufmmmterung ber 
Künftler durch Ehre, Ruhm und 
andre Belohnung nicht ermangeln. 
In einigen griechifchen Staaten war 
der größte Redner oft der Mann, ber 
„mit der höchften Würde des Staats 
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bed Staatsmannes und des Heerfuͤh⸗ 
rers, umd für den beften Hofmeifter 
des Privatmannes angefehen ; und in 
dieſer Abficht fchrieb kykurgus bie 
jerftreuten Gefänge diefes Dichters 
in Kreta zufammen. Eben biefer Ge⸗ 
m gewann ben Dichter und 
Sänger Thales, daß er aus diefer 
Inſel mit ihm nach Sparta zog, und 
dort durch feine Gefänge die Gefeh- 
gebung erleichterte *). „Die Alten, 
fagt ein: griechifcher Philofoph **), 
hielten dafür, daß die Dichtfunft ei⸗ 
nigermaßen die erfte Philofopbie fey, 
die ung von Kindheit an ben Weg ju 
einem richtigen Leben tweife, und auf 
eine angenehme Weife Sitten, Em- 
pfindungen und Thaten lehre +); die 
unfrigen aber (die Pythagoraͤer) Ich» 
ren, daß allein ber Dichter ber wahre 
Weiſe fey:“, Daher haben auch bie 
Griechen ihre Kinder zuerft in ber 
Dichtfunft —— er * 
nesweges zur Beluſtigung, ſondern 
ur —— * eg Aare 
erdien men au ie 
Tonkünftler; — fie halten ſich für 
Lehrer und Verbeflerer der Sitten ; — 
darum nennet auch Homer die Sän- 
ger Hofmeifter. Ueberhaupt fann 
man von ben Griechen fagen, was 
ein Roͤmer vielleicht 'mit weniger 
Recht von feinen VBorältern rühmet, 
daß fie alle Künfte zum gemeinen Be⸗ 
ften angewendet haben ff). 


Aber von der Ehre, bem Ruhme 
uud den großen Belohnungen, bie im 
Griechenland allen rechtſchaffenen 
Künftlern zu Theil geworden, find 
die Nachrichten in ben Schriften ber 
wa befannt, daß es > 

3 . 


oe. 


. P ddassarusay ty wu maty, mas 


noafsıs. 
tr) Nullam majores noftri artem efle 
voluerunt, quae non aliquid reipu- 
blicae comm ServiusggpAe- 
neid. Lib. VI. 
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ift, Hier befondere älle an ufüh= nicht durch den Einfluß berzeichnen- 
ren *). den Künfte ihn auf eine nügliche Wei- 


Man brauchte fie jede Feyerlich⸗ fe an feine Goͤtter und an feine Hel⸗ 
keit, jede oͤffentliche Veranftaltung, den erinnert, und dag nicht feiner Re 
jedes wichtige oͤffentliche Gefchäffte ligion, und feinen patriotifchen und 
zu unterſtuͤtzen. Die öffentlichen Be: Privargefinnungen einen vorthe 
ratbfchlagungen, die durch Gefege ten Stoß gegeben hätte. * 
berordneten feyerlichen Lobreden auf Go war es mit den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
Helden und af Bürger, die ihr Leben ſten in den goldenen Zeiten ber grie⸗ 
im Dienfte des Staats verloren chifchen und hetrustifchen Freyheit 
hatten, die Öffentlichen Denkmäler, befchaffen. Aber fo, wie fich allımähr 
womit große Ihaten belohnet wur: lig die edeln Empfindungen für ben 
‚den, die grofe Menge religisfer Zefte, allgemeinen Wohlftand verloren; 
die mit fo viel Geremonien begleitet wie die Negenten And Vornehmes 
waren, und die Schaufpiele, die zu ihr Privatintereffe von den Angel 
einigen diefer Fefte gehdrten, und genheiten des Staats abfonberten; 
auf die von Seiten der Regierung fo als Liebe zum Reichthum, und Gt 
wich Sorgfalt gewandt und fo groß ſchmak an einer üppigen Lebendarf 
fer Aufwand gemacht worden: alles die Gemüther gefchwächt hatten: 
dieſes verfchaffte den Kuͤnſtlern Geles wurden die fchönen Künfte von bem 
genheit, ihr Genie und die Kraftder oͤffentlichen Dienfte des Staats ab 
ſchoͤnen Künfte auf die Gemüther der gerufen, blogs als Künfte der Ueppig 
Menfchen in voller Wuͤrkung zu zei⸗ keit getrieben, und allmählig 
gen, Es wurden Gefege gemacht, man ihre Würde aus den 
um den guten Gefchmaf zu befördern, Es ift für dag Beyfpiel unferer Ze 
das Einreißen des fihlechten Ge» ten wichtig, daß dem Leſer der.eis 
ſchmaks und die noch fchädlichere ftaunliche Mißbrauch, den bie auf 
Uebertreibung des Zeinen zu hem⸗ gearteten Griechen von den ſchoͤ 
men **), Künften gemacht haben, vor Augen 

Eben fo aufmerkſam maren auch gelegt werde. Da ich die Verfüchung 
die Hetrusker, den Einfluß der Kün- fühle darüber meitläuftiger zu ſeyn 
ſte auf die Sitten zu befördern. Wir als es fich hier fchifen würde, mil 
wiſſen zwar wenig von dem politis id) mich begnügen, nur eine allge— 
ſchen — dieſes durch die. meine Abſchilderung davon, die ein 
Roͤmer zernichteten Volks. Aber die verſtaͤndiger Engländer verfertiget 
mannichfaltigen Ueberbleibſel der bes hat, zu geben*), „Da die Athenien⸗ 
truskiſchen Kuͤnſte beweiſen bintäng- fer, fagt er, fich von dem em 

fich, wie unmittelbar fie in alle Ber, der fie fo fehr in Athem gehalten 
richtungen des gemeinen Lebens ver- hatte **), befrept faben, überließen 
webt gewefen feyn. Mangeräth das fie fich dem Genuffe der Er goͤtzlichkei⸗· 
bey auf die Vermuthung, daß auch ten, und dachten an nichts, als au 
der gemeine Mann in feinem Haufe Spiel und Feſte. Dieſes trieben ſie 
faum etwas vor fich gefehen, oder big zur größten Ausſchweifung, und 
in die Hand genommen habe, das für die Schaubühne hatten fie em 

*) Eine Menge bieber gehörige Ancks Leidenſchaft, dei alle Staatsgeihäff 

doten hat Juntus gefammiet. Man te hemmte, und alle Empfindung 

fehe befonders feinem Werte de des 


an „ren das XII Cap. des — Geſchicht yon 

uches. *) &, ple Stanyan's Ge 

+) ©. Bauktunſt 1 Th. ©. 314. auch —— 1 Buch, Cap. 
Sat .**) Don dem Epaminondas, 
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des Ruhms erſtikte. Dichter und 
Schauſpieler genoſſen allein die Gunſt 
des Volkes, und ihnen gab man den 
frobfefenden Beyfall und die Hoch⸗ 
achtung, die denen gebührte, die ihr 
keben zur Bertheidigung der Frey⸗ 
heit gewagt hatten. Die Schaͤtze, 
die zum Unterhalt der Flotte umd der 
Hrere beſtimmt gemefen, wurden auf 
Schaufpiele verwandt. Tänzer und 
Sängerinnen führten dag wolluͤſtig⸗ 
fie Leben, da die Heerführer darbten, 
und auf ihren Schiffen faum Brod, 
Käfe und Zwiebeln hatten. Der Auf: 
wand auf die Schaubühne war fo 
groß, daß nad) dem Berichte des Plus 
tarchus die Borftellung eines Trauer: 
fpield vom Sophofles, oder Euripis 
de8, dem Staate mehr gefoftet hat, 
als der Krieg gegen die Perfer. Da- 
zu nahm man den Echaß, der einige 
zeit zuvor als ein Heiligehum für 
die außerfte Nothdurft des Staates, 
mit dem Geſetze der Todegftrafe für 
den, der ſich unterfichen würde, eine 
Veräußerung deffelben anzutragen, 
* gelegt worden.“ 
‚Bas alſo in feinem Urſprunge bes 
fimmt war, die Gemüther der Men⸗ 
ſchen mit patriotifcher Kraft zu er- 
fülen, diente jet den Muͤßiggang 
zu befördern, und jeden auf das all- 
gemeine Beſte gerichteten Gedanken zu 
unterdrüfen. Bald hernach hatten 
die Großen Künftler um fich, mie fie 
Köche um fih hatten; !die Künfte, 
die vorher ftärfende und heilende 
Arpneyen für die Gemuͤther zubereitet 
hatten, mußten nun Schminfe und 
wohlriehende Salben bereiten. Und 
m diefem Zuftande trafen Die Roͤmer 
die ſchoͤnen Künfte in Griechenland 
und im Yegypten an, als fie diefe 
Länder eroberten; darum behiekten 
fie dieſen Geift auch hernach in Rom. 
In den goldenen Zeiten der Kunſt 
gab der edle Gebrauch derfelben dem 
Künftler Würde; Sophokles, ein 
Dichter und Schauſpieler, mar zu⸗ 
gli Archon in Athen: aber ſchon 


- 
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zu Caͤſars Zeit hielt fich ein roͤmi⸗ 
fcher Ritter mit Recht für gebrand« 
marfet, da er fich auf dem Theater 
zu zeigen gezwungen ward *). 

Wenn man die ſchwachen Verſuche 
ausnimmt, die Auguftus machte, Die 
Künfte wieder zu ihrer edlern Beſtim⸗ 
mung zuräf zu führen, wovon wir 
an Birgil und Horaz dieProben noch) 
haben, fo fielen fie unter feinen Nach⸗ 
folgern in die tiefſte Erniedrigung. 
Unter Nero war der Beruf eines 
Dichters, oder Tonfünftlers, oder 
Schauſpielers nicht viel edler al dee 
Beruf eines Ceiltängerd. Und fo 
verfchtvand in Griechenland und Rom 
die Wuͤrde der fchönen Künfte all» 
mählig aus dem Gefichte der Men⸗ 
ſchen. Der Liebe zur Pracht und Ueps 
pigfeit ift man in den neuern Zeiten 
die MWiederherftellung der ſchoͤnen 
Kuͤnſte felbft fchuldig; und man wird 
ſchwerlich finden, daß ihre neuen Be⸗ 
ſchuͤtzer und Befoͤrderer jemals aus 
wahrer Kenntniß ihres hohen Wer⸗ 
thes, etwas zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung und Ausbreitung gethan haben. 
Darum ſind ſie noch gegenwaͤrtig ein 
bloßer Schatten deſſen was fie ſeyn 
koͤnnten. Ueberhaupt ſind ihnen nach 
den heutigen Verfaſſungen viele von 
den ehemaligen Gelegenheiten, ihre 
Kraft zu zeigen, benommen. Unſern 
politiſchen Feſten fehlet die Feyerlich⸗ 
keit, wobey die Kuͤnſte ſich in ihrem 
beften Lichte zeigen koͤnnten. Selbſt 
unfre gottesdienftlichen Feſte Fallen 
nicht felten fehr ing Kleine. Es ges 
ſchieht blos zufälliger Weife, daß der 
urfprünglichen — der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte bey gottesdienſtlichen Fe⸗ 
ſten etwas uͤbrig geblieben iſt. Die 
Art aber, wie es geſchieht, verraͤth 
doch allemal ein gaͤnzliches Verken⸗ 
nen ihres wahren Zweks. Gelinget 
e8 einem Künftler, welches nur gar 
zu felten gefchiehet, ein Werf zu mas 
chen, in dem die wahre Kraft ber 
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Kunft fich zeiget, fo ift es mehr eine 
Wuͤrkung feines zufälliger Weife von 
Vernunft geleiteten Genied, als die 
Noficht, auf die er durch die geleitet 
mworden, die ihm dag Werk aufgetra> 
gen haben. Alfo kommen die Kün- 
ſte bey Öffentlichen Seyerlichkeiten we⸗ 
nig in Betrachtung. 


Dann ſcheinet es auch, daß man 
uͤberhaupt von ihrer Wichtigkeit und 
ihrer Anwendung die wahren Begriffe 
verloren habe. Der deutlichſte Be: 
weis hiervon ift die fogar unüberlegte 
Wahl der zu bearbeitenden Materien. 
Auf unfern Schaubühnen ſieht man 
hundertmäl den Apollo‘, die Diana, 
ben Dedipus, Agamemnon, und ans 
derc erdichtete oder ung vollkommen 
gleichgültige Götter oder Helden, 
gegen einen, dem wir etwag zuban- 
fen haben. Man weiß dem Mahler 
eb‘:; fo viel Danf, wenn er eine ab» 


gefchmafte, und nicht felten auf Ber: . 


derbniß der Sitten abzielende Anek⸗ 
dote aus der Mythologie mahlt, als 
wenn er einen edlen Inhalt gewaͤhlt 


hätte. wenn nur die Arbeit gut iſt; 


und fo.denft man auch über andere 
Zweige der Kunft. Sogar in ben 
Kirchen. — Wag find die meiften 
Gemaͤhlde der roͤmiſchen Kirche ans 
derg als eine andäcdhtige Mytholo—⸗ 
gie, die vieleicht im Grunde nodı 
mebr. gegen” die gefunde Vernunft 
ftreitet, als die Heidnifche? 


Um fich von den Geifte, der gegen» 
waͤrtig die Künfte mehr ſchwaͤcht ale 
belebt, einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
then, darf man nur. dasjenige von 
unfern Schauſpielen betrachten, hey 
dem fich doch eigentlich alle ſchoͤnen 
Künfte vereinigen, die Oper, Iſt es 
wol moͤglich, etwas unbedeutendereg, 
abgefchmafteres und dem Zwelke der 
Künftt weniger entfprechendeg zu ſe⸗ 
see Und doch fännte dag Schaus 
pich, das ist faum ber Aufmerkſam⸗ 
feit der Kinder würbig ift, gerade dag 
erhabenfte und näglichfte feyn, was 


Kun 
die Kuͤnſte hervorzubringen im Stan- 
be find *). 


Daß. die Neuern überhaupt bie 
göttliche Kraft der ſchoͤnen Kuͤnſte 
ganz verfennen und von ee 
gen niedrige Begriffe haben, 
am deutlichften Daraus, daß fie A 
zu etwas anderm, als zum Staat 
und zur Veppigfeit gebraucht tyerben. 
zoren Hauptfig haben fie in den Pal 

ften der Großen, diedem Volke auf 
ewig verfchloffen find; brauche man 
fie I öffentlichen Zeiten und Geyer 
lichfeiten, fo. gefchieht es nicht In Der 
Abficht, einen der urfprünglichen 
Beftimmung diefer Seyerlichkeiten ge⸗ 
mäßen Zwek defto ficherer zu errei⸗ 
chen, fondern dem Poͤbel die Augen 
zu blenden und die Großen einiger 
maßen zu beräuben, damit fie ben 
Efel elend ausgefonnener 2 i 

In ſofern 





keiten nicht fuͤhlen. 


dazu dienen, werden fie gefchügt und 
genährt; aber wo fie noch aus Bey 
behaltung eines alten Herfommens 
uihrer wahren Beftimmung ſich eins 
nden, bey dem Gottesbienfte, bey 
öffentlichen Denfmälern, bey den 
Schaufpielen, da werben fie era 
bedeutend gehalten, und jedem wahn⸗ 
witzigen Kopfe, dem e8 einfällt, fie zu 
mißhandeln, Preis gegeben. Wenn 
noch bier und da auf unfern Schau: 
bühnen. etwas Gutes gefehen wird; 
wenn unfre Dichter noch bismeilen 


' auf den wahren Zwek arbeiten : fo ges 


fchieht es dach ohne alle Mitwärfung 
öffentlicher Beranftaltungen. Man 
betrachte mit einigem Nachdenfen 
unfere Gebäude und Wohnungen, 
unfve Gärten, alles um ung, woran 
bie ſchoͤnen Künfte ihren Antheil has 
ben, und fage dann, ob der tägliche 
Gebrauch aller diefer Dinge in im 
gend einem Menfchen Erhöhung ſei⸗ 
nes Geſchmaks, Erhebung feiner 
Sinnes » und Gemuͤthsart —— 
koͤnne? In dieſem Geſichtspunkte 

| betrachr 


96. Oper, 


Unwillen gegen die Ihnen Künfte 
den Deyfall der Vernunft behalten; 


b-iman wird es dem Lord Littleton 


betrachtet, wird Rouſſeau in ſeinem 





bel nehmen Finnen, wenn er 


den ien Cato fagen läft, er woll 
° telkber in den Zeiten des Fabricius 





und Bincinnatus gelebt haben, die 


> Jagin (reiben und leſen gefonnt, ale 
| unter dem Auguſtus, da die Künfte 


en *). 
Bir find in Anſehung der Talente 


und des Kunftgenies nicht fo weit: 


hinter den Alten zurüfe, ald man ung 
bisweilen zu bereden verſucht. Das 
M hamſche der Künfte befigen wir, 
und in manchem Theile befier als 
die Alten. Der Geſchmak am Schoͤ⸗ 
un iſt hey manchem neuen Kuͤnſtler 
eben fo fan, als bey dem beſten uns 


ter den Griechen. Das Genie der 
Nunern überhaupt ift durch die Aus⸗ 


breitung der Wiffenfchaften und eine 


viel weiter gehende Kenntnif der Na⸗ 
tur. uud. der Menſchen cher erweitert, : 
als ind. Kleine gefrieben worden. 


Ale find die Kräfte, die Kuͤnſte wie⸗ 
der in dem fchönften Slanze zu zeigen, 
noch da; -aber weil dig Politik ihnen 
nicht die erforderliche Aufmunterung 
giebt ,. gad verſaͤumet fie zu ihrem 
wahren Zrorfe zu Ienfen, oder fie gar 
blos zur Ueppigkeit und einer raffi- 
nirten Wolluſt anwendet: fo iſt auch 
der Zunſtler, wie groß man auch 
von ſeinen Talenten ſpricht, nicht 
viel beſſer als ein feinerer Handwerks⸗ 


mann; er wird als ein Menſch ange⸗ 


ſchen, der die Großen oder das Publi⸗ 


cum angenehm unterhält, und dem, 


reihen Müßiggänger die Zeit ver: 
—* ggaͤnger die Zeit 


Wo nicht irgendwo eine weiſe Ge⸗ 
ſetzgebung die Künfte aus dieſer Er- 
udrigung herausreißt, und Anſtal⸗ 
tn macht fie zu ihrem großen Zwefe 
wu » fo find auch die einzelen 

un der beften-Rünftler, der 
Knf aufzunelfen; ohne merklichen 
*) ©. Eittietons Zodtengeiprägpe, 
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Erfolg. Von der Schuld des fchlech« 
ten Zuftandeg der Sachen ift mancheg 
Künftler, der fich gerne hoher ſchwin⸗ 
gen möchte, Frey: aver durch feltene 
und einzele Bemühungen dafür rich» 
tet man wenig aus. 

Der große Haufe der Kuͤnſtler keit 
net, nach dem gemeinen Borurtheile, 
das die Großen nur zu fehr unter» 
halten, feinen andern Beruf, als 
müßige Leute zu vergnuͤgen. Wie foll 
aber das gluͤklichſte Genie, auf dieſes 
fchreache Fundament geftüst, fich im 
die Höhe heben Finnen? Woher fol 
es feinen Schwung nehmen? Große 
Kräfte werden nie durch kleines In⸗ 
tereffe gereizt; und fo bleiben die herr» 
lichften Gaben des Genies, die die 
Natur den Neuern nicht mit fargerer 
Hand; als den Alten, ausgerheilet 
bat, meift ungebraucht liegen. 

Würde der Künftler nicht in das 
Eabinet des Regenten, to diefer 
nicht8 als ein Privatmann ift, fon» 


- dern an den Thron gerufen, um dort 


einen eben fo wichtigen Auftrag zu 
hören, als der ift, der dem Feldherrn 
oder dem Verwalter der Gercchtigs 
feit, oder dem, ber bie allgemeine 
Landespolicen beforget, gegeben wird; 
wären die Gelegenheiten, das Bolt 
durch die fchönen Künfte zum Gehor⸗ 


“ fam der Gefege und zu jeder oͤffentli⸗ 


chen Tugend zu führen, in bem all« 
gemeinen Plane des Geſetzgeb ers ein⸗ 
gewebet: fo würden fich. alle Kräfte 
des Genies entwifeln, um etwas 
Großes hervorzubringen; und als- 
dann würden wir auch wieber Werfe 
fehen, die die beften Werke der Als 
ten vermuthlich übertreffen würden, 
Dort dffnet fich alfo der Weg, der _ 
zur Vollkommenheit der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte fuͤhret. Will man große Kuͤuſt⸗ 
ler haben, und wichtige Werke der 
Kunſt ſehen, ſo darf may nur Ver⸗ 
anftaltungen machen, baß folde _ 
Werke bey einem ganzen Volke Aufs 
* erwelen können ; daſſ der Kunſt⸗ 
er yon Genie Gelegenhett bekonme⸗ 
85 ſich 
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ſich in dem hellen Lichte zu zeigen, 
das den redlichen Staatsmann um⸗ 
en Die Ehre, etwas zur Erbes 

ung einer ganzen. Nation beyzutra= 
-- gen, iſt edeln Gemüthern eine hin» 
längliche Reizung, alle Kräfte des 
Genies anzuftrengen. Und darauf 
fomme e8 allein an, um große Künft« 
ler zu haben. 

Diefeg ſey über die Natur, die Be- 
ftimmung und den Werth der ſchoͤnen 
Künfte gefagt. Hieraus kann num 
auch der Weg zu der wahren Theorie 
derfelben ersffnet werden. Sie ent» 
fteht aus der Auflöfung diefer pſycho⸗ 
logifchen und politifchen Aufgabe: 
„ie ift es anzufangen, Daß der dem 
Menfchen angebohrne Hang zur 
Sinnlichkeit zu Erhöhung feiner 
Einnesart angewendet, und in be 
fondern Fällen als ein Mittel ge 
braucht werde, ihn unmiderftehlic) 

u feiner Pflicht zu reizen?“ In der 

uflöfung diefer Aufgabe findet ber 
Künftler den Weg, den er zu gehen 
bat, und der Regent die Mittel, die 
er anzuwenden hat, die vorhandenen 
Künfte immer vollfommener zu mas 
chen und recht anzumenden. 
Ss iſt hier ber Dre nicht, biefe 
Srage ausführlic zu beantworten. 
Kir wollen nur die Hauptpunfte bes 
rühren, auf die es anfommt. 
Die Theorie der Sinnlichkeit ift 
ohne Zweifel der fchtwerfie Theil der 
Philoſophie. Ein deutfcher Philofoph 
hat zuerft unternommen, fie alg ei⸗ 
nen neuen Theil der philofopbifchen 
Wiffenfchaften unter dem Namen 
Heftberik zu bearbeiten *). iſt 
zur Ehre der Nation zu wuͤnſchen, 
daß ſie den Ruhm der Erfindung das 
durch nicht vermindere, daß fie eis 
nem andern Lande die glükliche Aus⸗ 
führung einer fo wichtigen Wiffen« 
fchaft überläßt, wodurch der Philo- 
fophie der Weg zur völligen Herr⸗ 
Schaft über den Menfchen gezeigee 


wird. | 
*) ©. Art. Aeſthetik. 
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So viel verfchiedene Wege in der 
Natur find den Menfchen durch ſinn⸗ 
liche Borftellungen zu erhöhen, fo 
viel find auch Hauptzweige der Kunft; 
und fo vielerfey Gattungen und Ars 
ten der äfthetifchen Kraft durch jeden 
Weg in die Eeele können gebracht 
werden, in fo viel Nebenzweige thei« 
let fich jede Kunft. Wir wollen vers 
fuchen, ob nach diefen Grundfägen 
ein allgemeiner Stammbaum der 
ſchoͤnen Künfte fönne gezeichnet wers 
den . 


Ueberhaupt ift nur ein Meg in bie 
Seele zu dringen, nämlich die dufs 
fern Sinnen; aber er mwird durch 
die verfchiedene Natur diefer Gin» 
nen vielfach. Eben diefelbe Vorftels 
lung, oder derfelbe Gegenftand ſchet⸗ 
net feine Natur zu verändern, und 
ift in feiner Kraft mehr oder weniger 
würffem, nad Befchaffenheit des 
Sinnes, wodurch er in die Seele 
dringt; die ndthigften Erläuterungen 
hierüber babe ich an einem audern 
Drte gegeben *). 

Die hoͤchſte Kraft auf die Seele 
haben die niedrigern gröbern Staunen, 
das Gefühl, der Geſchmak und der 
Geruch; aber diefe Wege aufdie Men 
fchen zu wuͤrken find für die ſchoͤnen 
Künfte unbrauchbar, weil fie allein 
den thierifchen Menfchen angehen. 
Wären die fchönen Künfte Dienerin- 
nen der Wolluft, fo müßten die vor⸗ 
nehmften Hauptzweige bderfelben für 
diefe drey Einnen arbeiten, und die 

Kunft, 


get werden, um ‚ was 
verfchiedenen Wuͤrkſamkeit der Gins 
nen zu merken ift, verfländlich ober 
einleuchtend zu machen; darum fege 
ich bier voraus, daß der, melcher das, 
was bier vorgetragen wird, völlig fais 
fen will, die angeführte Stelle erft 
nachſehe. 
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t, “tin wolfchmefende Mahlzeit 
aurrichten, oder Salben und wolrie⸗ 
Baffer zu machen, würde den 
h In Pag einnehmen. Aber die 
ilichfeit, wodurch der Werth ides 
ſchen erhäher wird, ift von edles 
nrärr; fie muß ung nicht bloße Ma; 
Kerie, fondern Seele und Geift em⸗ 
finden laſſen. Nur bey befondern 
| aheitentönnen die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
Ehen: ittelſt der Einbildungsfraft, 
bie von grobern Sinnen abhängen: 
» Empfindungen zu ihrem Dor- 
anwenden, ohne es eben fo 
‚grob zu machen, als Mahomet, ber 
| auf Die Hoffnung finnlicher Vergnuͤ⸗ 
‚gungen nur allzuviel gebaut hat. 
Das Gehör ift der erſte der Sinne, 
der Empfindungen, deren Urfprung 
und Urſachen wir zu erfennen vermoͤ⸗ 
"gen, in unfre Seelen ſchiket. Indem 
Schalle fann Zärtlichkeit, Wohlmols 
m, Daß, Zorn, Berzweiflung und 
andre feidenfchaftliche Aeußerung ei⸗ 
Rergerünrten Seele liegen. Darum 
laun durch den Schall eine Seele der 
“ändern empfindbar werden ; und erft 
 Diefe Art der Empfindung fann auf 
SunferSperz erhöhende Eindrüfe ma: 
hen. Da fängt alfo das Gebiete der 
i Künfte an. Die erfte und 
Präftigfte derfelben ift die, die durch 
das Gehör den Weg zur Seele nimmt, 
—— Zwar wuͤrken auch die 
‚tel Künfte auf das Ohr ; aber 
fine Räprung ift nicht ihr Haupt: 
frech, Ihr Gegenſtand iſt vonder un. 
witelbaren Sinnlichkeit weiter ent» 
Be aber der Klang der Rede ift 
der Rebenmittel, wodurch fie 
5 Vorſiellungen eine Beykraft, 
tinen frärfern Nachdruf geben. 
"Die Hauptfraft der redenden Künfte 
Bst nicht in dem Schalle, fonbern 
Au der, Bedeutung der Wörter, 
Nach dem Gehoͤre kommt dag Ge⸗ 
F- Mt; deffen Eindrüfe jenen an Stärfe 
‚ Mar weichen, aber an Ausdehnung 
wRannichfaltigkeit fie übertreffen. 
Auge dringt ungleich weiter alg 
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das Ohr in das Reich der Geiſter 


herein; es kann beynahe alles, was 
in der Seele vorgeht, leſen. Das 
Schoͤne, das einen ſo vortheilhaften 
Eindruk auf die Seele macht, iſt ihm 
faſt in allen Geſtalten fichtbar *); 
aber es entdefet auch das Vollkomme _ 
ne und das Gute. Was kann nicht ein 

geuͤbtes Auge in den Geſichtern, in 
der Form, in der Stellung und Be⸗ 


wegung des menſchlichen Koͤrpers 


leſen? Dieſen Weg zur Seele neh⸗ 
men die zeichnenden Bünfte auf ſehr 
mannichfaltige Art, wie hernach 
wird gegeiget werden. 

Das Geficht graͤnzet in vielen 
Stuͤken fo nahe an das blog Geiftige 
(Antelleftuelle), daß die Natur felbft 
feinen Mittelfinn zwiſchen dem Ge- 
fichte und den innern Vorſtellungen 
geleget hat; oft fehen wir, wo wir 
blog zu denken glauben, ohne ung 
bes Augdrufg eines körperlichen Ge 
fuͤhls bewußt zu ſeyn. Alfo ift für 
die Künfte fein Sinn mehr übrig. 
Aber das menfchliche Genie, durch 
göttliche Vorfehung geleitet, hat fich 
noch ein weit reichendes Mittel ers 
dacht, in jeden Winkel ber Seele hin- 
einzudringen. Es hat Begriffe und 
— die nichts koͤrperliches ha⸗ 
ben, in Formen gebildet, die ſich 
durch die Sinnen durchſchleichen, 


um wieder in andre Seelen zu drin⸗ 


gen. Die Rede fann, vermittelft 
bes Gehoͤrs oder des Geſtchts, jede 
Morftellung in die Seele bringen, 
ohne daß diefe Sinnen fie verftellen, 
oder ihr die ihrem Baue eigene Ge—⸗ 
ftalt geben. Weder in dem Klange 
eines Wortd, noch in der Art, mie 
es durch die Schrift fihtbar wird, 
liegt die Kraft feiner Bedeutung, 
Alfo it e8 etwas blog Beiftiges in 
einer zufälligen törperlichen Geftalt, 
um durch bie Sinnen in die Seele zu 

drinn. Dieſes bewundrungsmürs 
digen Mittels bedienen fich die reden⸗ 


den 
*) 0. Ute. soft; Shin, 
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den Kuͤnſte. An aͤußerlicher Kraft 
fiehen fie den andern weit nach, weil 
fie, wo e8 nicht zufälliger Weife ge 
ſchieht, daß fie das Gehör erſchuͤt⸗ 
tern, von der Ruͤhrung der körper: 
lichen Sinnen keine Kraft borgen. 
Nber fie gewinnen an Ausdehnung, 
was — an aͤußerer Kraft fehlet. 
Sie rühren alle Sayten der Einbil⸗ 
dungskraft, und koͤnnen dadurch je⸗ 
den Eindruk der Sinnen, ſelbſt der 
gröbern, ohne Huͤlfe der Sinnen 
feloft fühlbar machen. 

Darum erftreft fih ihr Gebrauch 
viel weiter ‚ald der, den man von 
andern Künften machen faun. Don 
allem, was uns bewußt, in: der Seele 
vorgeht, fünnen fie ung benachrich- 
tigen. Von welcher Seite, mit wel⸗ 
cher Art der Borftielung oder. Em» 
pfindung man die Seele anzugrei 
babe, dazu reichen bie redenden Kuͤn⸗ 
fie allemal die Mittel dar... Dann 
haben fienoch über. die andern Künfte 
den Bortheil, daß man fich- vermit- 
telft der wunderbaren Zeichen, deren 
fie ſich bedienen, jeder Vorftellung 
auf das leichtefte und. beflimmtefte 
wieder erinnert. Darum find fie 
awar an Lebhaftigkeit der Borftelun, 

en die ſchwaͤchſten, aber durch ihre 

aͤhigkeit alle Arten der Vorſtellun⸗ 
gen zu erweken, die wichtigſten. Die⸗ 
fes find die drey urſpruͤnglichen Gat⸗ 
tungen der Kuͤnſte. Man hat aber 
Kunſtwerke ausgedacht, in welchen 
zwey oder drey Gattungen vereiniget 
werden. 
die Kuͤnſte, die durch Auge und Ohr 
zugleich rühren; in dem Gefange 
vereinigen. ſich die redenden Künfte 
mit der Mufif; und in dem Schaus 
fpiele fönnen gar ale & leich, wuͤr⸗ 
fen. Darum ift bag ufpiel bie 
hoͤchſte Erfindung der Kunft, und 
fann von allen. Muteln die Gemuͤ⸗ 
sher der Menfchen zu erhöhen, das 


pollfommenfte werben *). .. 
*) ©. Sqauſiele. 
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Jede Kunſt hat wieder ihre vielfa⸗ 
chen Nebenzweige, die vielleicht am 
fuͤglichſten durch die Gattungen der 
darin behandelten aͤſthetiſchen Kraͤfte 
koͤnnten beftimmt,mwerden. Co giebt 
es beſondere Nebenzweige in jeder 
Kunſt, wo blos auf das Schoͤne ge⸗ 
arbeitet wird. Dahin gehören alle 


Werke, die feine andere Abficht ha⸗ 


ben, ‘als den Geſchmak am Schönen 
zu — in der Dichtkunſt ars 
tige Kleinigkeiten; in der Mahlerey 
Blumenftüte, Landfchaften, ‚die blog 
fchon find, ohne beftimmmten leiden» 
fchaftlichen Charakter; in der Mus 
fif Stüfe, worin außer Harmonie 
und Rhythmus wenig Beſtimmites 
zu merfen ift. Andere Nebenzweige 
arbeiten fuͤrnehmlich auf Vollkom⸗ 
menbeit und Wahrheit, wie im res 
denden Künften bie unterrichtende 
Mede, dag Lehrgedicht, eine Art 
ber Afopifchen Babel und andere 
Arten. Noch andere Zeige bear 
beiten fürnehmlich einen leidenfchaft, 
lihen Stoff, und bringen Leiden 
fchaften in Bewegung. Dann giebt 
es noch Arten, wo alle Kräfte zus 
gleich angewendet werden, und diefe 
find allemal die twichtigften. 

Wie nun zu jeder Gattung nicht 
nur ein eigenes Genie, fondern auch 
eine befondere Gemuͤthsfaſſung und 
eine eigene Stimmung der Seele ers 

rbert wird: ſo koͤnnte man vielleicht 
in diefer Stimmung, die der Künfts 
ler zu gluͤklichem Fortgange feiner 
Arbeit ndthig hat, die Nebenzmweige 
jeber der fchonen Künfte mit ziemlie 
cher Genauigfeit beſtimmen. Als ein 
Verſuch hiervon fann das angefehen 
werden, was wir über die verſchie⸗ 
denen Gattungen des Gebichtes ger 
fagt haben *). 

Die Äußerlichen Formen, unter 
denen bie ſchoͤnen Künfte ihre Werfe 
jeigen, haben fo viel Zufälliges und 
zum Theil Wilführliches, daß = 

1 * 


*) S. A⸗t. Gedicht 11 Th. ©. 325. 
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Begriffe von 

uud der Anwendung ie 
micht hinlänglich find, darüber 
* —8 —** re 
mar: piel anzuführen, alle 
‚Gefaiten beſtimmen, in denen fich 
£ De oder das Drama zeigen koͤn⸗ 
ohne ihre Ratur zu verlieren? 
muß fich in folchen Unterfu- 
vor Spißfindigfeiten in Acht 
‚ und auch dem Genie ber 
feine — vorſchrei⸗ 


Pe 


Pte dieſe Weife lann man 
die ünfte und ihre Zweige 
i Das Grundgefeg, wor: 

J der er ſein Werk bearbei⸗ 


m muß, fann —7— anderes als die⸗ 
daß das Werk, ſowol int 
en, als in feinen Theilen, ſich 
——— oder der —* — 


— raeige 
m fo wie möglich Die Inncen Sr 


J wenn das Werk nicht 
Schönheit, Ordnung, und mit einem 
or: " das Gepräge des guten Ge⸗ 
ſqhmals Hat. Der Mangel an dem, 
— gehoͤrt, iſt wuͤrk⸗ 

4 der weſentlichſte Fehler eines 
der Kunſt; aber nicht allemal 


} michtigfte. 
"Der allgemeine Grundfag für die 
x Ba der Materie ift diefer: - Der 
nftler wähle Gegenftände, die auf 
je Borfiellungs «i und Begehrungs» 
fr: einen vortheilhaften Einfluß 
faben ; benn nur diefe verdienen ung 
22 rühren und unvergeßlich ge- 
#. au —— og andre fann 


Ran wärde er Grundſatz un. 
teche verfichen, wenn man ihn fo 
—52— wollte, daß die Kunſt 
kinen andern, als unmittelbar ſittli⸗ 
dm&toff bearbeiten ſolle: er verbie- 
dem Künftler nicht, eine Trink 
ſhaale, oder etwas diefer Art zu ber 
) ©. Werte das Kunf. 
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mahlen : fordern befichlt ihm mut, 
nichts darauf zu mahlen, das n 


iche 
irgend einen vortheilhaften Eindruf, 


—— ln 
wi usen haben 
Werke ber Kunft, die ung Begriffe, 
Vorſtellungen, Wahrheiten, Lehren, 
Marimen, Empfindungen einprägen, 
wodurch unfer Charakter gewinnt, 
und die wir, ohne als Menfchett ober 
als Bürger an unferm Werthe u vers 
lieren, nicht miffen innen. Soll⸗ 
ten aber bergleichen Dinge nicht ftatt 
haben, fo hat der Künftler fchon ges 
nug getban, wenn unfer Geſchmak 
am en Ohlan durch fein Werk befe⸗ 
fligt oder erhähet wird. Der Mah⸗ 
ler alfo, dem ich die Berzierung 
meines täglichen Wohnzimmers aufe 
getragen hätte, wuͤrde ben beften 
Danf von mir verdienen, wenn er 
ben Auftrag fo augrichtete, baß bie 
prafti 


meiften 

” hinſehe, Ihhaft in bie Yugen 

leuchteten. Geht dieſes nicht an, 

he ift feine Acheit auch dann noch lo⸗ 
bensmwerth, wenn ich in jedem ge⸗ 

mahlten Gegenftand etwas erblife, 

das meinen Geſchmak am Schönen 

beftärft ober erhoͤhet. 

Hieraus erhellet auch, daß die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte nicht nur auf guten Ges 
fchmaf, fondern auch auf Vernunft, 
auf gründliche Kennmiß des fittlis 
chen Menfchen, und auf Redlichfeit, 


‘ feineZalente auf das Beſte anzuwen⸗ 


den, gegründet feyen. 
% * 


Ueber den, in dleſem Artikel, den 
ſchoͤnen Künften - zugeſchriebenen Zweck, 
und, in wie fern darauf die Theorie der⸗ 
ſelben (vorzüglich der Dichtkunſt) gegrun⸗ 
det werden könne, ſ. J. J. Engels Phi⸗ 
loſoyhen für die Welt, Th.⸗2. ©. 65 ber 
ıten Aufl, — Ueber den, eben darin, 
aufgeelten Grundſatz der ſch. Kite. f. einen 
Yuffag im ıten Bd. ©. 139 der Philofos 
phifcpen Unterpaltungen, Jena 
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(Der Verf. wendet ihn nur auf bie bil⸗ 
denden Künfte, vorzüglich die Mablerey 
an, und fucht zu zeigen, daß nicht fo 
wohl die Wahl des Innhaltes, als die 
Ausführung , oder die beobaibteten Regeln 
der Kunft, ein Werk zu einem Werte der 
fhönen Kunſt made.) — — Uebrigens 
gebörem zu eben diefem Artikel, im Gans 
gen noch, von den Schriften des 9. Suls 
ger ſelbſt: Penfees fur l’origine. et les 
differens emplois des fciences er des 
beaux Arts, Berl, 1757: 8. Deutich, 
Königsb. 1762. 8. und im atın TH. f. 
Verm. Phil. Schriften ©. no u. f. und 
feine Abhandl. De l’Energie dans les 
ouvrages des beaux arts, in den Mem. 
de l’Acad. de Berlin, vom Jahre 1765. 
Deutic in ıten Th. f. Verm. Phil. Schrifs 
ten ©. 124. Aufl. v, 19782. — — Und 
von den ſchoͤnen Rünften überhaupt 
handeln: L’Eiprit des beaux Arts p. 
Mr. (Pierre) Efteve, Par. 1753. 12. 
2%. Eben diefem Verf. werden noch die 
Nouv, Dial, fur les Arts, P: 1755,12. 
zugefchrieben. — Speftacle des beaux 
arts, ou Confiderations touchant leur 
nature, leurs objers, leurs effers, et 
leurs regles principales; avec des 
obfervations fur la manidre de les 
envifager, fur les difpofitions necef- 
faires pour les cultiver, er für les 
moyens propres pour les &tendre et 
les perfeftionner, p. Mr. (Jacques) 
 Lacombe, Par, 1758. 12. 1765. 12. 
(Die Beranlaffung dazu hat der Berf. 
aus des Pluche Spectacle de la Nature 
genommen; "und er wil darin nicht fo 
wohl das Mechanifche ver ſch. Künfte, wie 
er fich ausdrückt, lehren, als die Gegens 
fände derſelben darfellen, ihre Grund: 
fäge anwenden, u. f. w. Das Werk des 
ficht aus drey Theilen, wovon der. erfie, 
in 6 Kap. Betrachtungen über die ſchoͤ⸗ 
nen Känfte im Ganzen enthält, und de 
l'objet des beaux arts; des difficult&s 
exterieures aux beaux arts pour leurs 


etsbliffemens et pour leurs progres ; 


des caufes de la decadence du gout 
dans les beaux arıs; des avantages 


que procurent les. beaux- arts; und 


* 


ſujet du chant; de l!’Harmonie er € 


Kun. 











les les 'beaux arts ont fleuris 
äwegte Theil, in 28 Kap. von der Wochen 
und ihren verſchiedenen Gattungen, Dee? 
dritte, in ı4 Kap. von ber Mufif, GE 
des chofes ſenſibles que la Muse 
peut reprefenter Al'imagination; de 
tableaux de moeurs et de caradt 
de l’exprefhion du fentiment er de 
pafion; de la melodie; du motif u 


l’accompagnement; de la mefürez 
des fignes de la Mufique; de la voix) 
et des Inftrumens; des «Solo , * des” 
Duo, des Choeurs; de la Mufique‘ 
fur des Paroles religieufes;. de lo") 
pera und du-Reciratif, ziemlich ober⸗ 
flachliq handelt, Uebrigens if das Werk 
nit, wie in der erfien Ausg. dieſer zw 
fäge, im Zutrauen auf Anderer Anzeis 
gen, gelagt war, in Geſprachen abge⸗ 
faßt. Ob die Bortfegung, welche der 
Verf. davon verfpricht, erfchienen If, weiß 
in aicht. Daß fein Diction. portadif 
des bcaux Arts... Par. 1752 u.f& 
3 B. 1759. 8. dem 9. Sulzer die Veran⸗ 
loffung zu feiner Theorie gegeben, iſt he⸗ 
kannt.) — Ueber den Zweck dee 
ſchoͤnen Küänfte, eine Abb. in dem aten 
Hefte von Deutfhlands achtzehnten Jahr⸗ 
bundert, 1782.8. — Weber den Uns! 
serfchied der nachabmenden und” 
zeichnenden Kuͤnſte, ein Auff. von 
J. 4. Eberhard, inf. Berm. Schriften, 
Halle 1784. 8. S. iu. — Kurze Leber 
ficht der Künfte, von 9. Hofidter, in 
dem aten St. des erften Bos. des Maga. 
für Willenibaften und Litteratur, Wien 
1785. 4. — — 
Von dem VNutzen und dem Einfluß‘ 
der fehönen Künfte, ibrem Ver⸗ 
bälcniffe zu den Wiſſenſchaften, &, 
d, m. inlateinifcher Sprabe: De el 
gentior. art, ac ftudior, ufu et fructu 
ad difcipl. acad, publ. eine Rede von 
C. ©, Henne, nebalten im J. 1766. dm 
ıten Bb. ſ. Opufcul. ©, 268. — Ju 
franzoͤſiſcher Sprache: Des rappörte 
que les beiles lettres er les ſciences 
ont entre elles von da Nauze, in dem 
ızten 





—— — 
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izten Bd. ber Mem. de l’Acad, des In- 
feript, — Sur l'urilice des belles- ler- 
trcH „ a+:M0 ebend. Ebend. im ı6ten 
Boe — De linfuence des belles 
lettres fur la Philofophie von Bitaube, 
in ea Mem. de l’Acad, de Berlin vom 
mon — Auch gehört, im Ganzen, 
noch hicher, Roußeaus berühmter Dif- 
cours,. (im izten Bd. ſ. W. Zweybr. 
Busg.) mit den mancherleg erſchienenen 
Dberlegungen deſſelben. — In englis 
ſcher Sprache: An attempt to (how 
that a tafte for the beauties of nature 
and fine arts has no influence favour- 
able to Morals von Sam. Hal, in bem 
ıten Dd. ©. 223. der Mem. of che 
Litter. and Philof. Society of Man- 
chefler, Lond. 1785. 8. Deutſch, in 
der Ucherſ. diefee Schriften, Leipz. 1788- 8. 
— An deusfcher Sprache: Bon dem 
Einfuffe der fhönen Wiſſenſch. auf das 
Herz und Gitten, eine (urfprünglich las 
teinifih gehaltene, aber, fo viel ich weiß, 
nihe.fo gedrudte) Mede von Eprfin. 8. 
Gelkert, im sten Th. S. 76 I. Schriſten, 
Aufl, von 1775 — Wie kann die Seele, 
durch das Studiums der ſch. Willenich. 
und Künfte zum wahren Guten gelenft 
werden? yon Aug. Fdr. Boeck, Gtutta 
7 — Abhandl. von den lrfachen 
ded geringen Einfuffes der ſchoͤnen Künfie 
auf die Dentungsart und Sitten des Vol 
fü, »von Por. MBeflenrieder, in den 
Vareriſchen Beytr. zur fchönen und nüßs 
lichen Bertäre, München 1779. 8. — Ue⸗ 
ber den Einfluß der ſchoͤnen in die _ 
Blltenidaften, von J. ©. Herder, in 
ben Abhandl. der Vaveriichen Akademie 
2.1.8. 139. Dünchen 1781. 8. Bom 
Einfufie der [hönen Künfte auf Staaten, 
von Riem, im zten St. ©. 216. des ıten 
Dds. der Monatsfihr. der Berliner Acad; 
der Künfte. — ueber den Nutzen der bil: 
denden Künfle für die Geſellſchaft, Eben⸗ 
deſelb im aten Bde. ©. 169. = — 
Bon der Befchichte der ſchoͤnen 
ne überhaupt: Effais fur l'hiſt. des 
billes lettres, des fciences et des 
“ts, p. Mr. Juvenel de Carlencas, 
1744. 12. 4 Th. verm. 1749. 
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Deutfh , mit einigen Zuf. und Berb. von 
I. 8. Kappe, Peipg. 1749: 1752. 8. 2Th. 
— L’Origine et les progr&s des arts 
et des fcienccs, p. Mr, Noblor, Par, 
1746. 8: — Kernpiftorie aller freyen 
Künfe und fchönen Wiſſenſch. vom Ans 
fange der Welt bis auf unſte Zeiten, Leips. 
1748 1749. 8. 3%). — Confiderations 
fur les Revolutions des Arts .. . 
Par. 1755. ı2, von Guill. Aler, Mehe⸗ 
gan (Der Berf. bat |. Werk in achtzehn 
Zeitalter eingetheilt, deren jedes er, nach 
den mwichtigfien dahin gehörinen Perfonen, 
benennt und ſchwatzt nun allerhand von 
ber Verbindung der Künfte mit den vers 
kbiedenen Staaten und ihrem Einfluß auf 
einander; von den Urſachen ihres Entſte⸗ 
hens und ihres linterganges; von den 
Auellen ihrer Erneuerung ; von dem Gras 
de ihrer Bolfommienheit; von ihrer Bes 
ſchuͤzung; von der Achtung, welche fie 
genofien, u.d.m.) — De l’Origine 
des Loix, des Arts et des Sciences, 
et de leurs.progres chez les anciens 
Peuples, Par, 1758. 4. 3 B. Haye 
1758. 12, 3 ®d, von Yv. Goguet; 
Deutſch, Lemgo 1760. 4. 3 Bde. 
Vom Urfprunge der Künfte, befonders 
des fihönen, von J. Ad. Schlegel, bey 
f. Batteur, Th. 0. ©. 131. Aufl. von 
1770. — — De l’amour des beaux 
arts, et de l'extrẽme confideration 
que les Gress avoient pour ceux, qui 
les cultivoient, von Eaplus, in dem 
aıten Bd, ©. 174. der Mem. de l'Acad. 
des Inſeript. Duartausg. Deutfh, im 
ıten Bd. ©. 92 von deffen Abhandl. zur 
Geſch. und Kunſt, Altenb. 1768 + 1769. 4. 
ad. — Man der Geſchichte der Poefie, 
Beredſamkeit, Mufit, Mahlerey und 
Bildhauerkunſt unter den Griechen, 
von C. €. 8, Hirſchield, Kiel 1770.8. — 
- Confiderations fur l'origine er 
les progr&s des belles lertres chez. 
les Romains et les caufes de leur de- 
cadence, p.l’Abbe (Henry) le Moine 
d’Orgival, Par. 1749. 12. Deutſch, 
Kan. 1755: 8: — 

©: übrigens dic, von leber- der Kuͤnfte 
| Kunft; 


gun 


Kunſt; Kuͤnſtlich. 


Man braucht dieſe Woͤrter oft, um 
in den Werfen des Geſchmaks dasje⸗ 
nige auszudruͤken, was blos von der 
Ausübung der Kunſt abhängt, das 
it, was jur Darftellung des Werks 
gehöret. An verfchiedenen Drten 
dieſes Werts ift angemerfe worden, 
daß jedes Wert des Geſchmaks aug 
einem Urftoff beftehe, der einen von. 
der Bearbeitung der Kunſt unab- 
bänglichen Werth habe, und daß 
diefer Urftoff durch das, mas bie 
Kunft daran shur, deſto tüchtiger 
werde die Einbildungsfraft lebhaft 
zu rühren, und dadurch die Wuͤr⸗ 
fung zu thun, die der Künftler zur 
Abſicht hatte. Darum unterfcheidgg 
man fowol in dem Künftler, als in 
ſeinem Werfe, die Natur von ber 
Kunſt. Daß ein Menfch in ‚einen 
Kopfe Borftelungen bilde, die werth 
find andern mitgethei't zu werden, 
ift eine Würkung der Ra«:“r, oderdes 
Genies; daß er aber diefe Io: "ns 
gen durch Worte, oder andere Zei⸗ 
chen ſo an den Tage lege, wie es ſeyn 
muß, um andre am ftärfften zu ruͤh⸗ 
ren, ift die Würfung der Kunft. 


y6 


Im Grund ift fie nichte andere,’ 


als eine durch Uebung erlangte Ser» 
tigkeit, dasjenige, was man fich vor: 
ſtellt oder empfindet, auch andern 
Menfchen zu erkennen zu geben, oder 
es fie empfinden zu laſſen. Man 
kann, ohne ein Mahler zu ſeyn, die 


etrefflichften Bilder in der Phanta⸗ 


e entwerfen, und fie im fchönften 
' Licht und in den reigendften Farben 
- fehen; abernurdie Kunft kann folche 
Bilder äußerlich darftellen. Darum 
werden zur Bildung. eines Künftlere 
zweyerley Dinge erfordert: Natur, 
oder welches hier gleichbedeutend iſt, 
Genie, das den Urftoff des Werks ins 
nerlich bilder; und Kunft, um ben» 
felben an der Tag zu bringen. 

Aber auch zu dem, was blog der 
Kunſt zugehärt, werben gewiſſe Na⸗ 


Natur herrſcht; aber ſolche Werke 


‚chen vollkommen; dienen aber weiter 
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türgaben erfodert. Nicht jeder, DIE 
fich eine gehörige Zeitlang in tel: 
lung der Dinge geübet, und die I 
geln der Kunft erlerrit hat, wird.eh 
guter Kuͤnſtier. lm es zu werdeh 
muß er-aud) dag befondere Runftg 
nie, das ift, die Tüchtigfeit beſitze 
dad, was zur Ausübung gehe 
leicht und gründlich zu lernen. 
Menſch hat vor dem andern nafür 
liche Faͤhigkeit gewiſſe Dinge, die bt 
Regeln und von der Uebung abhaik 
gen, leicht auszuüben Diefer & 
alsdann ein Kunftgenie. 2 
Horaz fagt: man habe bie Frag 
aufgeworfen, ob ein Gedicht man 
fann dießgrage auf jedes andre Wert 
der Kunſt anwenden durch Raser, | 
oder durch Kunft fhägbar werbe; 


Natura ücret laudabile c: 
arte, — 
Quaeſitum eſt. 4 


Er antwortet darauf, daß b des 
zuſammen kommen muͤſſe; eine Ent 
ſcheidung, die nicht kann in Zweifel 
gezogen werden. en 
Man trifft oft Werke der Kunſt 
an, wonur Kunft, andre, wo nur 


“ 


find nie vollfommen. Man kann 
eine Menge holländifherMahler nen⸗ 
nen, die die Kunft in einem hoben” 
Grad der Vollkommenheit beſeſſen 
haben, denen aber die Natur das 
Genie, große Borftelungen im ber 
— zu bilden, verſagt hat 

hre Werke ſind als bloße Kunſtſa⸗ 


zu nichts, als zur Bewunderung der 
Kunſt. Im Gegentheil ſieht man 
auch oft Dichter und Tonſetzer, die 
das Genie haben, fuͤrtreffliche St 
danfen zu bilden, 05 es ihnen gleich 
an der Kunft fehler, fie vollfonmen 
auszudruͤken; ihr Ausdruk ift unhar⸗ 
moniſch und hart. 

Werke, an denen ſich die Kunſt in 
einem beträchtlichen Grad zeiget, dar⸗ 
in man aber die Natur vermißt, wer⸗ 

den 
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den blog Fünftliche Werke genannt. 
Sie fönnen gefallen ; denn e8 ift doc) 
allemal eine Art der Vollkommenheit, 
genau nad) Kunftregeln zu handeln. 
So hat man lirfache ein Blumen» 
oder gruchtitüf, das der Mahler blog 
nach der Natur copirt hat, zu bewun: 
dern, wenn es das Urbild vollkommen 
ausdruͤft. Zu diefer vollfommenen 
Darftelung eines in der Natur vor- 
bandenen Gegenſtandes gelanget doc) 
fein Kuͤnſtler blog durch Befolgung 
der Kunftregeln ; er muß nothwendig 
das Genie feiner Kunft befigen. 

Es giebt auch Werfe, die fo blog 
Kunſt find, daß auch nicht einmal 
das beſondere Künftlergenie dazu er- 
fordert wird; die blog durch Aus: 
übung deutlicher Kegeln, die jeder 
Menſch lernen; kann, ihre Wiärflich- 
feit erlangen... So iſt einenach allen 
Kegeln der Perfpeftio gemachte Zeich« 
nung, darın nichts, als gerade Li— 


ien vorfommen, Diefe kannt jeder . 


machen, der fich die Mühe 
giebt, die Kegeln genau zu lernen 
und zubefolgen. Dergleichen Werke 
machen ohne Zweifel die unterfte 
Caſſe der Kunſtwerke aus; oder viel, 
mehr gehören fie gar nicht mehr zu 
den Werken der ſchoͤnen Künfte, weil 
fie blos mechaniſch find. Die fchd- 
nen Künfte erfennen eigentlich nur 
bie Werfe für die ihrigen, deren bloße 
Darftellung oder Bearbeitung Genie 
und Geſchmak erfodert, weil fienicht 
nach beitimmten Regeln fann ver 
tichter werden. So kann z. B. fein 
Mahler ohne Genie und Geſchmak 
ein guter Kolorifte werden. 

Bey Bergleichung der Nattır und 
der Kunft kann man bemerfen, daß 
dasjenige, was man blog der Natur 
sufchreibt, fid) in einem Werk findet, 
ohne daß der Grund, warum es da 
if, erkennt wird; die Kunſt aber han⸗ 
dilt aus Ueberlegung, und erfennet 
dit Gründe, nach denen fie handelt. 
Net Künftler , der in dem Feuer der 
vegeiſterung feine Arbeit entwirft, 

Drister Theil, 
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findet jeden einzelen Theil des Werks, 
ohne ihn lange zu fuchen ; die Gedan» 
fen drängen fich in feinem Kopf und 
bieten ſich an Ort und Stelle vom 
ſelbſt dar *); der Entwurf wird fers 
tig und ift oft fürtrefflich, ohne daß 
der Kuͤnſtler die Gründe fennt, aus 
denen er gehandelt hat. Dieß ift 
Natur. 

Wenn er nun aber bernach mit kal⸗ 
terleberlegung feinen Entwurf wie; 
ber betrachtet; wenn er die Beſchaf⸗ 
fenheit des Ganzen und der einzelen 
Theile überlegt und dabey findet, daß 
diefeg oder jenes aus ihm bewußten 
Gründen anders feyn müßte, um deu 
Werk eine größere Vollkommenheit 
zu geben, und diefem zufolge die Aen— 
berung macht: fo ift diefes Kunſt. 
Je mehr Erfahrung und Uebung der 
Künftler mit feinem Genie verbindet, 
je leichter entdeket er die Mängel des 
blog durch Genie entworfenen Werks. 
Alfo giebt die Kunſt ihm die wahre 
Volifommenheit, auch ſchon ohne 
Ruͤkſicht auf feine Außerliche Dar: 
ftellung. Das Gemählde, dag nur 
noch in der Phantafie des Mahlerg 
liegt, bat fchon die Würfung der 
Kunft erfahren, wenn Theile darin 
find, die er aus Ueberlegung und 
Bewußtſeyn gewiſſer Regeln hinein⸗ 
gebracht hat. | 

Ueber dieſes Verfahren der Kunſt 
giebt man die Regel, daß es fo viel 


tie moglich müffe verfteft werden; 


dieß beißt fo viel, ale: daß die durch 
Kunft in das Werk gebrachten Sa— 
chen, wie bie atidern, ben Charakter 
und das Anfehen der Natur haben 
müffen. Diejenigen, welche dag Werk 
betrachten, miüffen dag, was bie 
Kunft darin gethan hat, von dem an⸗ 
bern nicht unterfcheiden können, fie 
müffen nirgend den Kuͤnſtler erblifen, 
damit die Aufmerkſamkeit allein auf 
das Werk gerichtet werde; denn nur 
in dieſem Falle chut es feine wolle 

| Wuͤr⸗ 

*) ©. Begeiſterung. 
& 
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Wuͤrkung. Wir bewundern einen 
Laocoon, weil wir blog feine Geſtalt, 
feine Stellung, fein Leiden und die 
dußerfte Beftrebung feiner Kräfte er» 
plifen. Sollten wir bey dem Anblif 
dieſes Werks nur etwas von den viels 
fältigen Bemühungen des Künftlere, 
feine mühfamen Veranftaltungen, je⸗ 
den Theil diefes wunderbaren Werks 
im Marmor darzuftellen, gewahr 
‚werden: fo würde die Aufmerkſam— 
feit von den Werf abgezogen, und 
der reine Genuß deffelben durch Ne— 
benvorftelungen geſtöhrt werden. 
Horaz fagt von den Erdichtungen, 
fie müffen der Wahrheit fo nahe foms 
men, ale moglich: fikta fint proxima 
veris; und fo muß. man von. dem, 
was die Kunft thut, fagen, daß es 
der Natur vdllig gleiche. 

Die Zranzofen nennen, gewiſſe 
Woͤrter in gekünftelten Verſen, die 
nicht nothwendig zum Sinne gehl« 
ren, fondern blog da find, um dem 
Ders feine mechanifche Vollkommen⸗ 
heit zu geben, des chevilles, Nägel, 
um den Vers zufammen zu halten. 
Dergleichen Nigel und andere zum 
Gerüfte des Kunſtgebaͤudes gehoͤrige 
Dinge hat zwar jeder Künftler zu feis 
fer Arbeit noͤthig; aber in dem vollen⸗ 
deten Werke muß alle Spur derfelben 
ausgeloͤſcht feyn. Dieſes ift oft fehr 
ſchwer: darum fagt man, es fey die 
größte Kunft, die Kunſt zu verbergen. 
Diefes hat felbft Birgil in der Aeneis 
nicht überall zu thun vermocht. Aber 
in der ganzen Ilias wird man ſchwer⸗ 
lich irgendwo die Kunft des Dichters 
entdefen. Ueberall fieht man nurdie 
Gegenftände, die er mahlt, und hört 
nür die Perfonen, die er redend cin: 
führt. So wird man felten in dem 
wunderbaren Eolorit eines Titiang 
oder van Dyfg die Spur der Kunſt 
gewahr, die man in Nembrandts 
Stüfen faft überall entdeft. 

irgend ift e8 wichtiger die Kunft 
zu verbergen, als im Drama, und bes 
fonders in der Vorſtellung deffelben ; 
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md doch wird auch von fehr guten 


Dichtern und Schaufpitlern nur gar 
zu oft gegen eine fo wejentliche Re— 
gel gefehlet. Doch hiervon wird an 
einem andern Orte ausführlicher ges 
fprochen merden *). 

Bisweilen trifft man Werfe der 
Kunſt an, die fo ganz Kunſt find, daß 
man die Natur darin vermißt. Mau 
fühlt die Mühe und, (wenn dieſes zu 
fagen erlaube ift,) riecht beynahe den 
Schweiß, den eg dem Künfller aus» 
getrieben hat, Man fiche gleichfant 
das Necept, das er vor fich gehabt 
bat, un einen Theil nach dem andern 
mit Mühe zufammen zu ſetzen. Dies 
ſes begegnet den Künftlern ohne Ges 
nie, die blog die Regeln ftudirt ha— 
ben, und die in der Arbeit von keinem 
innerlichen Trieb unterftügt werden. 
Anftatt der. Begeifterung, die alle 
leicht und fließend macht, fühle man 
bey ihren Werfen die Marter, die fie 
außgeftanden, die Theile des Werks 
zufammen zu bringen. | 

Der befte Rath, den man dem 
Künftler geben fann, den Zwang der 
Kunſt zu verftefen, iſt dieſer: daß er 
gi Entwurf feines Werks die Stun— 

e der Begeiſterung erwarte, und zur 
Ausarbeitung deſſelben ſich hinlaͤng— 
liche Zeit nehme. Denn gar oft 
macht die Eil, daß man ſich mit der 
Kunſt aus der Noth hilft, da man 
bey laͤngerem Nachdenken natuͤrliche 
Auswege wuͤrde gefunden haben. 


Kunſtgriff. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Ein feines Mittel den Zwek zu erhal⸗ 
ten, oder eine Schwierigkeit zu he— 
ben, ohne eine nothwendig ſchei— 
nende Unvollkommenheit zuzulaffen. 
Bey Verfertigung eines Werks von 
Geſchmak koͤnnen fih Schwierigkei— 
ten von verſchiedener Art zeigen, die 
ſich nicht alle beſchreiben laſſen; da> 


| er 
*) Im Artikel Natur, b 
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ber find. auch die Kunſtgriffe mans 
nichfaltig.. Der Künftler, dem eg 
an Genie und Schlauigfeit fehle, 
Kunftgriffe zu erfinden, wird felten 
glüflich feyn. Eigentlich find die 
Kumftgriffe da nöthig, wo der ge- 
wöhnliche Gang der Kunſt entweder 
nicht weiter reichen, oder wo er na« 
türlicher Weife in einen Fehler füh: 
ten würde. Daher e8 zwey Haupt: 
arten der Kunftgriffe giebt; folche, 
die durch ungewöhnliche Wege fort: 
helfen, und folche, wodurd) man den 
Sehlern aus dem Wege geht. 

Bon der erften Art ift der Kunft: 
griff des Virgils, dag Elend der 
Andromache zu erheben. Er wollte 
das Mitleiden für fie aufs Hochfte 
treiben, aber geradezu konnte er fie 
nicht unglüfficher machen, als fie 
nach unierer Empfindung fchon war. 
Daher bedient er fich eines Kunſt— 
griffs, daß er die Polyrena, deren 
Unglüf dag größte ift, was man er: 
denken fann, gegen ſie als glüflich 
vorftelt. | 


O telix una ante alias Priameia 
virgo Ä 
Hoſtilem ad tumulum Troiae fub 
moenibus altis 
Juffa mori *), 


Auf diefe Weife hat auch Homer ben 
Achilles, außer dem, was cr geras 
dezu großes von feinem Heldenmuch 
fagt, erhobeu, da er ihn immer 
weit über die Groͤßten hervorragen 
läßt. Dahin gehoͤrt der von den 
Alten fo gelobte Kunfigriffdes Timan- 
the, der in dem Gemählde der-Auf: 
opferung der Iphigenia, den Menes 
laus das Geficht unter dem Mantel 
verbergen laſſen, weil er jede Art 
der Empfindung auf den andern Ge 
ſichtern fchon erſchoͤpft hatte **). 
Auf diefe Weiſe verfahren die Mah⸗ 
kr; wenn fie das Licht nicht. höher 
freiben können , und body ein hohes 

*) Aen. II. 321. j 

”) ©, Plin. Hift. Nat. L,XXXV.c. 10. 


Kun 


res Licht noͤthig haben: fü verbuns 
feln fie dag übrige, und erhalten da- 
durch cine Erhöhung, die unmittels 
bar nicht zu erhalten war. 

Als ein Beyfpiel eineg Kunfigriffe 
der andern Gattung kann die Arc 
angeführt werden, wie Euripideg in 
ber Phaͤdra die heimliche Leidenſchaft a 
diefer Königin an den Tag bringt, 
ohne ihrem Charakter zu nahe zu 
treten, und ohne die Wahrfchein- 
lichkeit zu beleidigen, Er feßt vor⸗ 
aus, daß fie fich vorgenommen ha⸗ 
be, ihr Geheimniß mit fich ins Grab 
zunehmen. Man hätte aber vorher 
aus ihren Reden ſchließen müffen, 
daß fie einen großen Haß gegen ih⸗ 
ren. Stieffohn Hippolitus habe, 
Daher fagt die Hofmeifterin ganz 
natürlich; du wirft durch deinen 
Tod machen, daß der Amazonin 
Cohn über deine Kinder herrſchen 
wird; fie thut woch einige verächt« 
liche Worte über den Hippolitus bins 
zu, und dadurch verrärh die Konir 
gin ganz natürlicher Weife, 
für ihn fühle. Hiebey hat Euripis 
des den Kunfigriff gebraucht, wo⸗ 
durch Erefiftvatus den Grund der 
Krankheit des Antiochug, des Seleuci 
Sohn, entdeft hat *), | 
. Der dramatifche Dichter hat vor 
nehmlich folche Kunftgriffe nothig, 
um die Aufldfung des Knotens nas 
türlic) zu machen. Und es wuͤrde 
für die dramatifche Kunſt fehr vors 
theilhaft ſeyn, wenn fich jemand die 
Mühe gäbe, aus. den beſten Wers 
fen bie Kunftgriffe zu fammeln und 
deutlich. an den Tag zu legen. In 
der Muſik ſind die euharmoniſchen 
Ruͤkungen eigentliche Kunftgriffe, 
um fchnell aus einen Ton. in einen 
gan entlegenen herüber zu gehen **).” 

ie Mahlerey hat mancherley Kunft- 
griffe, die Haltung und Harmonie 
hervorzubriugen. 

G 2 Die 


*) ©. Mut. im Leben des Demetrius. 
**) S. Enharmoniſch. 
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Die wahren Runftgriffe find alle» 
mal ein Werk des Genied, und nicht 
der eigentlichen Kunft, die ihre Er» 
findung nur erleichtert, indem fie die 
Anwendung und den Gebraud) def 
4 was dag Genie entwirft, moͤg⸗ 
ich madıt. 


Kuͤnſtler. 


Die Schilderung eines vollkomme⸗ 
nen Künftlers iſt ein fo ſchweres 
- Merk, daß diefer Artikel einen bloßen 
Verſuch enthält, die Umriffe zu Dies 
fem Gemählde zu entwerfen, deſſen 
voͤllige Ausführung nur von einer 
Meiſierhand zu erwarten iſt. 

Das Wichtigfte, was zu Bildung 
eines vollkommenen Künftlers ges 
hört, muß die Natur geben; fein eis 

ener Fleiß aber muß die Gaben der 

atur entwifeln, und dann müffen 
noch von außen zufällige Veranlaf- 
ungen dazu fommen, um ihn vol» 
lends auszubilden. 

Da die ſchoͤnen Kuͤnſte für dag Ge⸗ 
fühl arbeiten, undeine lebhafte Ruͤh⸗ 
rung der Gemücher durch Sinnlich⸗ 
£eit der Gegenftände zu ihrem Augen» 
merf haben: fo fcheinet eine vorzügs 
liche ftarfe Empfindfamfeit der Seele 
die erfte Anlage zu.dem Genie bes 
Künftlerg zu ſeyn. Mer nicht ſelbſt 
Iebbaft fühlet, wird ſchwerlich in an- 
dern ein vorzügliches Gefühl ermefen 
koͤnnen. Ein Werf der ſchoͤnen Kunft 
ift im Grunde nichts anders, als die 
äußere Darftellung eines Gegenftan» 
des, der den Künftler fehr lebhaft ges 
ruͤhrt hat. Nur das, wag wir felbft 
mit voller Kraft in uns fuͤhlen, ſind 
wir im Stande durch die Rede, oder 

„durch andre Wege auszudruͤken, und 
andern fühlbarzumachen. Die Mar 
zime, die Horaz dem Dichter em- 
pfiehlt, daß er felbft erft weinen fol, 
wenn er unfre Thränen will fließen 
fehen, läßt ſich auf jedes Werk der 
Kunft anwenden. - Alles, was mir 
durch die Kunft empfinden follen, 
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muß vorher von dem Künftler em. 
pfunden werbtn. Ben 
Darum kann er algein Menſch an 
gefehen werden, ber vorgügfich Ted» 
haft empfindet, und gelernt hat, fer 
ne Empfindung, nad Maaßgebung 
der Kunft, auf die erfich gelegt hat, 
an den Tag zu legen; Medner und 
Dichter durch die Rede, der Tonk- 
ger durch unartifulirte Tine. Die 
Menfchen alfo, die ftärfer, als ai 
dre, von Äfthetifchen Gegenſtaͤnden 
gerührt werden, beſitzen bie erſte An 
lage zur Kunft. 
‚Wir würden zu weit von dem Bey, 
der hier zu betreten ift, abgeführt 
werden, wenn wirung in eine gemate 
pfochologifche Betrachtung biefer leb⸗ 
baften Empfindfamteit einlaffen wol 
„ten. Wir mülfen ung auf basti 
fchränfen‘, was unmittelbar zum 9% 
genmwärfigen Vorhaben gebert. ' 
Sie feet fcharfe und feine Sinnen 
voraus. Wer fchwach hoͤret, wird 
weniger von leidenfchaftlichen 
gerühret, ale der, der ein feines Oht 
hat; und fo ift es auch mit andern 
Sinnen. Darum liegt etwas von der 
Anlage zum Künftler ſchon in dam 
Bau der Gliedmaßen des Korper. 
Dazu muß eine fehr lebhafte Einbil⸗ 
dungsfraft kommen. Durch dieft 
befommen die finnlichen CEindrüft, 
wenn der Gegenftand, von bem fit 
abhängen, auch nicht vorhanden iſ 
eine Lebhaftigkeit, als ob fie 
ein koͤrperliches Gefühl waͤren erwelt 
worden. Der Mahler ſteht ſeinen 
abweſenden Gegenſtand, als ob et 
wuͤrklich mit allen Farben der Natut 
vor ihm laͤge, und wird dadurch in 
Stand geſetzt ihn zu mahlen . 
Ferner wird dieſe Empfindfamlei 
des Kuͤnſtiers durch eine lebhaftt 
Dichtungsfraft unterſtuͤtzt. Met 
fchen, deren Genie auf die deutlicht 
Entwiflung der Vorftelungen 9 
abftrafte Köpfe, die den Gegen 


*) G. Einbildungẽkraft. 
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den der Erfenntniß alles Körperliche 
benehmen, um blos nit dem Auge 
des Berfiandes das Einfache darin 
wwfaften, find zu firengen Wiſſen⸗ 
aufgelegt ; zu den ſchoͤnen 
fen wird nothivendig ein Hang 
zur Gimlicyfeit erfodert. Diefer 
maht, daß wir und das Abftrafte 
in körperlichen Sormen vorftellen, daß 
wir ichtbare Geftalten bilden, in de» 
um: wir das Abftrafte fehen. Je 
mehr Fertigkeit ein Menfch in biefer 
Kraft zu dichten bat, je lebhafter 
würfen die von Sinnlichkeit entfern» 
ten Borfielungen auf ihn. Darum 
iſt jeder Künftler ein Dichter; die 
er ih —— — wird 
angewendet, die Vorſtellungen des 
Grified in körperliche Formen zu bil⸗ 
den. Diefer Hang zeiget fich nirgend 
deuflicher, als bey den Künftlern, 
die vorzüglich den Namen der Dich» 
kr befommen haben, die nıehr, 
als andre, abſtrakte Vorftellungen 
mit Sinnlichkeit befleiden, weil fie 
mehr, als audre Künftler, mit fol- 
m Borfielungen zu thun haben. 

Yaher kommt die poctifche Sprache, 
die voll Metaphern, vol Bilder, voll 
erdichteter Wefen ift, und die felbft 
dem bloßen Klang ein innerliches Les 
ben einzuhauchen im Stand ift. 


Es iſt ebenfalls eine Wirkung die⸗ 
tungskraft, und dieſes Han⸗ 
88 jur Sinnlichkeit, daß man das 
crielle und Geiſtliche in der 
Materie entdefet, welches eine vor» 
Hgliche Gabe des Künftlers ift; daß 
man in bloßer Mifchung todter Far⸗ 
ben Sanftmuch der Strengigkeit 
fühlet. Daß mar in blos forperli- 
‚ in der ſchlanken Ges 
Ralt eines Menfchen, in der Bildung 
ser Blume, felbft in der Anordnung 
br en Dinge, der Hügel und 
M, der Berge und Thäler, ets 

Dad geiftliches, ober fittliches, ober 
aftliches entdeket, iſt eine 
Birfung diefer Sinnlichkeit; wie 
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wenn Hagedorn zu einer Schönen 
fagt: 


191 


An dieſer Empfindfamfeit, die wir 
für die Grundlage des Kuͤnſtlergenies 


halten, liegt unmittelbar der Grund 


ber jedem Künftler fo nothwendigen 
Begeifterung. Diefe bringet die ſchoͤn⸗ 
ften Früchte hervor, und trägt, tie 
fchon anderswo bemerft worden ift *), 
das meifte zur Erfindung und lebhaf- 
ten Darftelung der Sachen bey, in» 
dem die Seele des Künftlerd durch 
die Etärfe der Empfindfamfeit in eis 
nen hohen Grad der Würffamfeit ges 
fegt wird. 

Aber mit dieſer Anlage zum Kunſt⸗ 
genie muß ein reiner Geſchmak an dem 
Schönen verbunden feyn, ber die 
Einnlichfeit des Künftlers vor Aus⸗ 
fchweifungen bewahre. Denn nichts 
ift augfchtweifender und zügellofer, 
als eine fich felbft überlaffene lebhaf⸗ 
te Einbildungsfraft. Der Künftlee 
ift einigermaßen als ein Menfch an⸗ 
zuſehen, ber wachend träumet, und 
der mit Vernunft rafet; wenn ihn 
diefe verläßt, geräth er in abentheuers 
liche Ausfchweifungen. 

Wie ein Menfch, der eg in ber ſchoͤ⸗ 
nen Tanzfunft zu einer gewiſſen Fer⸗ 
tigkeit gebracht hat, auch da, wo er 
auf feine Bewegungen nicht Acht hat, 
und felbft in dem größten Feuer der 
Thaͤtigkeit, da er fich felbft vergißt, 
noch immer angenehmere und beffer 
gezeichnete Stellungen und Bewegun⸗ 
gen annimmt, ald ein anderer, fo 
wird auch ein Künftler, deſſen Ges 
ſchmak am Schoͤnen einmal feſtgeſetzt 
iſt, in dem groͤßten Feuer der Begei⸗ 


ſterung ſich nie ſo weit vese | 
a 
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daß er ſich gaͤnzlich vom Schoͤnen 
entfernt. Dieſer Geſchmak muß die 
Phantaſie uͤberhaupt immer begleis 
ten, damit die Vorſtellungen des 
Kuͤnſtlers allemal den Grad des 
Schoͤnen erhalten, der ſie angenehm, 
eiudringend und auch der aͤußerli— 
chen Form nach intereſſant macht *). 
- Diefe fchäßbare Gabe iftnicht allemal 
mit der lebhaften Empfindfamfeit 
verbunden; fie muß alg cine befon» 
dere. für fich felbft befichende Eigen: 
ſchaft angefehen werden, 
Dieſe beyden Eigenfchaften ver 
bunden Finnen ſchon einen feinen 
Künftler bilden; aber der große 
Künftler,  deffen Werke von Wichtig: 
feit ſeyn folen, muß noch andere 
Gaben befißen. Der befte Blumen: 
mahfer ift darum noch nicht cin groß 
fer Mahler; und der in der Dicht: 
funft die artigften Kleinigkeiten an 
den Tag bringt» kann fich darum 
nicht auf die Banf fegen, wo Ho— 
mer, Sophokles oder Horaz fitten **). 
Liebe zu dem Bollfommenen und Bu: 
ten und gründliche Kenntniß deffelben 
muß zujenen Gaben nothwendig hits 
zufommen +). Nur der farfe Den» 
ker, der zugleich überall das Gute 
fucht, für den das Vollkommene und 
das Gute das hoͤchſte Intereſſe haben, 
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bildet und bearbeitet in feinen Geis- 


ſte Seaenftände, die den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ren ihren großten Werth geben. 
Horaz jagt, der fey der vollfommene 
Künftler, der das Nüsliche in dag 
Angenehme nrifche; aber es ift dem 
höchten Zwek der Künfte gemäßer, 
diefen Satz umzukehren, und den für 
den wahren Künftler zu halten, der 
das Angenehme in das Nüßliche 
miſcht. Soll aber das Nügliche die 
Grundlage der beften Werke der Kunſt 
feyn, fo muß der Künftler einen vor« 
züglichen Gefchmaf an dem Vollkom⸗ 
menen und Guten haben. Es ift 

*) &. Schön, 

”*) G, Klein. 

r) ©. Kraft. 
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nicht die Sinnlichfeit mit dem '&e- 
ſchmak am Schönen verbunden, wo⸗ 
durch Homer und Sophokles, und 
Phidias und Raphael, in der Reyhe 
der Kuͤnſtler den erſten Rang behaup⸗ 
ten; dieſen erwarben fie fich dadurch, 
daß fie mit jenen Gaben die Liebe zur 
Vollkommenheit verbunden haben. 
Wer an Geift und Gemüth ein großer 
Mann ift, wer eine ftarke Vernunft 
mit einem großen Herzen verbindet, 
und bey diefer Größe noch jene finn- 
liche Empfindfamfeit und den Ges 
fchmat am Schönen hat, der ift auch 
der große Kuͤnſtler. Ä 

Alfo müffen faft alle große Graben 
des Geiftes und Herzens zuſammen⸗ 
fommen, um das große Kunfigenie zus 
bilden, Deswegen darfman fich nicht 
wundern, daß die Künftler vom ers 
fien Range in fo kleiner Anzahl find, 
und nur von Zeit zu Zeit erfcheinen. 

Und doch ift es mit diefen Talens 
ten noch nicht auggerichtet; fie mas 
cher den Künftler fähig, den Stoff 
u feinem Werk in feiner eigenen Bors 

ellungskraft zu bilden, wenn Die 
Materialien . dazu vorhanden ‚find. 
Dieſe befommt er blos aus Erfah: 
rung, Kenntuiß der Welt und der 
menfchlichen Angelegenheiten. Das 
größte Kunftgenie wird Fein beträchts 
liches Werk bilden, fo lange e8 ihm 
an diefer Erfahrung und Kenntnif 
der Welt fehlet. Zur Beredjamfeit 
iſt 88 nicht genug, das Genie des 
Demofiheneg, oder des Cicero zu 
haben; man muß aud) die Gelegen- 
heit gehabt haben, diefes Genie 
an wichtigen Gegenftänden zu vers 
fuchen. 

Die Talente find alfo einigermaf- - 
fen todte Kräfte, fo lange der Kopf 
des Künftler leer an Borftellungen 
ift, die fein Genie bearbeiten Fann. 
Alfo muß auch die Erziehung, Lebens» 
art und Erfahrung zu dem. Genie 
binzufommen. Daß die griechifchen 
Künjtler alle andere uͤbertroffen ha— 
ben, koumt nicht von ihrem — 

enie 


Kuͤn 


Genie her, ſondern von dieſem Zufaͤl⸗ 
ligen, weil ſie mehr Gelegenheit als 
andre gehabt haben, große Dinge zu 
ſehen·) Ein Jungling, von dem 
beften poetifchen Genie, der in ber 
ie über Menfchen und 
liche Angelegenheiten aufge» 
ift, finder in der ganzen 

Mafe feiner Vorftellungen nichts, 
dag ihn intereffirt, bis das Gefühl 
ber Greundfchaft oder ber Liebe in 
ihm rege wird, und er den Genuß 
des Lebens empfinden lernt. Gein 
großes Genie wird alfo auch nichts 
wichtigeres, als eine verliebte Elegie, 
Aeußerung der Sreundfchaft, ein 
Zeinflied, oder etwas von diefer Art 
hervorbringen koͤnnen. Wie mans 
cher Mahier mag mit dem größten 
Gehie zur Kunft ein Blumen» oder 
daudſchaftsmahler geblieben fenn, 
weil es ihm an Kenntniß und Erfah: 
rung gefehlt hat, größere Gegenftän» 
de ju bearbeiten! Wenn alfo die Na⸗ 
tur einem Menfchen alles gegeben hat, 
was zum Genie eines großen Künfts 
lers gehöret, fo muß auch das Gluͤk 

ihn durch Wege gefuͤhrt haben, wo 

cr die Natur und die Menſchen von 

mehreren intereffanten Geiten hat 

fehen tinmen. Erſt alsdann befigt 

er alked was noͤthig ift, ein wichtis 

ges Werk der Kunſt in feinem Kopfe 

zu entiverfen. 

Die pfychologifche Kenntniß des 

Menfchen, der faft unerforfchlichen 
Wege und Tiefen der Einbildungs⸗ 

feaft und des Herzens, muß das Stu⸗ 

dium der Kunſt vollenden. Es iſt un⸗ 
endlich leichter ven Weg der Vernunft, 

der ganz gerade ift, als die krumme 

Bahn der Sinnlichkeit zu erforſchen. 

Es giebt nur eine Art die Vernunft 

zw überzeugen; aber quf unzahlige 

Arten kann die Sinnlichkeit angegrif- 

fern werden. Die muß der vollkom⸗ 

niene —* alſo Yo — er 

immer diejenige wähle, die ihm zum 

Ft führer. 
* S. die Alten. 
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Ariftoteles hat für die Nebner eine 
Theorie der Keidenfchaften geichries 
ben, daraus fie lernen follten, wie je: 
der beyzufommen fey. Dieß ift noch 
der leichtefte Theil der pſychologi⸗ 
ſchen Kenntniſſe des großen Kuͤnſt⸗ 
iers.“ Die Einbildungskraft thut 
bey den Leidenſchaften das Meiſte. 
Wer ihre wundervollen Wuͤrkungen 
fennte, müßte dieſe völlig in feiner 
Gewalthaben. Aberin feinem Theil 
ift die Pfychologie unvollfommener, 
als in diefem. Hier ift den Philoſo⸗ 
pben ein weites und wenig angebatts 
tes Feld = ruhmvolfen Arbeiten of⸗ 
fen. Leibnitz und Wolf haben den 
Eingang zu bdiefen Feldern eröffnet. 
Deutfchlandg Philofophen! euch 
fommt e8 zu, hineinzugehen, und es 
zu bearbeiten; dem Menſchen uͤber⸗ 
haupt die wichtigſte Eigenſchaft ſei⸗ 
ner Seele, und dem Kuͤnſtler das für« 
nehmfte Werkzeug Die Gemüther zu 
fenfen, näher befannt zu machen! 
Sowol die Erfindung des Stoffs, 
als die Bearbeitung deſſelben, erfo⸗ 
dern eine gute Erfindungsfraft: ein 
Genie, zu Erreichung jeder Abſicht 
die eigentlichſten Mittel zu erfinden. 
Der Kanſtler iſt ein Mann, der die. 
Mittel, dag menfchliche Gemüth zw 
Ienfen, in feiner Gewalt haben muß. 
Dazu ift es noch nicht hinlaͤnglich 
daß er den Menſchen kennt; er muß 
das gluͤkliche Genie beſitzen, den zur 
Führung des Menfihen nöthigenDars 
fiellungen hinlaͤngliche Kraft zu ge⸗ 
ben. Don den mannichfaltigen Ge⸗ 
ftalten , die die Gedanken der Men⸗ 
fchen annehmen können, muß er für 
jeden Fall die fräftigfte zu finden und 
augzudrüfen im Stande ſeyn. Was 
Virgil von einem großen Redner 
fagt: regit dictis animos et pe£to- 
ra mulcet *), das muß jeder Kuͤnſt⸗ 
ler in feiner Art zu thun im Stande 
G4 feyn. 
*) Er lenkt bie Semäther durch ſein Zu⸗ 
reden, und befänftiget die Wuth der 
Seldenfhaft. 
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ſeyn. Dazu wird aber unftreitig ein | 


Genie von der erfien Große.erfodert. 
Darum verfennen die, melche dem 
Künftler feinen Rang neben dem 
Handwerfsmann anmweifen, die Nas» 


tur und den Zwef bet Kuͤnſte gänzlich. 


Nur wahrhaftig große Geifter koͤn⸗ 
nen große Künftler feyn. 

Zu diefen. Gaben, Fähigkeiten und 
Kenntniſſen muß nun noch dag eigent; 
liche Studium der Kunft, und bie 
‚Fertigkeit der Ausübung hinzufon- 
men. Die Erlernung der Kunſt trägt 
vielleicht zur Stärfung des Genies 
penig bey, aber die Ausübung macht 
doch alle Fähigkeiten zu Fertigkeiten ; 
deswegen ift eine beitändige und taͤg⸗ 
liche Ucbung dem Künftler hoͤchſt nd» 
thig. Darum ift die Marime, bie 
man dem pelles zufchreibe, feinen 
Tag, ohne einige Striche zu machen, 


vorbey gehen zu laffen, — 
nft 


Man wird inder Gefchichte der 

ler faft durchgehende finden, daß 
vorzüglich große Künftler. auch die 
größte Arbeitfamfeit gehabt haben. 
Mit. diefer Arbeitfamfeit und tägli- 
chen Hebung in dem Mechanifchen der 
Kunft, muß auch ein anhaltendes 


Studium der beften Kunſtwerke vers 


bunden werden. Diefes hilft dem 
Genie am meiften zu feiner voöͤlligen 
Entwiilung, weil egeigentlich nichtg 
anders, als eine beftändige Uebung 
deſſelben iſt N. 

Dem Kuͤnſtler iſt zu rathen, daß 
er feinen Ruhm nicht auf feine Ta: 
lente, fondern auf den edlen und 
großen Gebrauch derfelben füge. 
Er fann, wie wir andereivo **) deut: 
Jich gegeiget haben, feinge Nation bie 
wichtigſten Dienfte leiſten, die von 
menfchlichen Gaben zuerwarten find. 
Er kann fich fo viel Ehre erwerben, 
als der Feldherr, oder als der Der: 
walter der Öerschfigfeit, oder alg der 


bie Menfchen erleuchtende Philofoph.. 


Weh ihm, wenn er fich felbft durch) 
*) ©. Studium. 
) Yu Artifel Kuͤnſte. 


gun 
unbedeutende, oder gar niebrige 
Merfe, biefer Ehre beraubet ! 


Kunftrichter. 


Hiefer Name kommt eigentlich nur 
demjenigen zu, der außer ben Talen- 
ten und SKenntniffen des Kennerg, 
wovon an feinem Drte gefprochen 
worden *), auch noch alle Renntniffe 
des Künftlers befiget, dem es alfo, 
um ein Künftfer zu feyn, nur an 
der Fertigkeit der Ausübung fehler. 
ie der Kenner beurtheilet er den 
Werth eines Kunſtwerks; aber über» 
dem weiß er noch, mie der Künfiler 
zum Zwek gekommen ift; er fennet 


"alle Mittel, eın Wert vollfommen zu 


machen, und entdefet die nächften 
Urfachen ber Unvolltemmenheit def. 
felben. Sein Urtheil geht nicht bloß 
auf die Erfindung, Anlage und bie 
Wuͤrkung eines Werks, fondern auf 
alles, was zum Mechanifchen ' ber 
Kunft gehört, und er fennet auch die 
Schwierigkeiten der Ausübung. 
Darum ift er der eigentliche Rich⸗ 
ter über alles, wag zur VBollfommens 
heit eines Kunſtwerks gehoͤret, und 
der beſte Rathgeber des Künftlerg; 
da der Kenner blog dem Lichhaber 
zum Lehrer dienet. Wer mit Ehren 
oͤffentlich als ein Kunftrichter auftre: 
ten will, muß ſowol den Kenner ale 
den Künftler zurechte weifen können. 
Wenn jener mehr verlanget, als von 
der Runft zu erwarten ift, muß er 
ihm fagen, warum feine Erwartung 
nicht fann befriediget werden; und 
wenn diefer gefehlet hat, mußer ihm 
jeigen, ‚wo der Mangel liegt, und 
durch was für Mittel ihm hätte koͤn⸗ 
nen abgeholfen werden. Wennman 
bedenft, wie viel Talente und Kennt« 
niffe zu einem wahren Kunftrichter 
gehoͤren, fo wird man leicht begreis 
fen, daß er eben fo felten ale ein 
guter Künftler ſeyn muͤſſe. Er 


*) ©, Künfier, 
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Es iſt wahr, die Künfte find ohne 
Huͤlft der Kunftrichter zu einenr ho» 
ben Grad der Vollkommenheit geftie- 
gen. Aber diefes bemeifer nicht, daß 
im Reiche der Künfte der Kunſtrich⸗ 
ter eine überflüßige Perfon fey. Der 
Geil des Menschen hat von der Na» 
tur einen, keine Graͤnzen fennenden 
Zrieb nach immer hoͤher ſieigender 
Volllemmenheit, zum Geſchenke be 
loemmen. Wer wird fich alfo unters 
ſtehen ihm Schranken zu feßen? So 
lange dic Erisit einen hoͤhern Grad 
der Bollfommenbeit fiebt, kann nie- 
mand fagen, daß er über die Kraͤfte 
der Kunſt reiche. | 

Doc fann auch diefes nicht ge» 


laͤugnet werden, daß die Kuͤnſte mei⸗ fuͤh 


ſtentheils ihrem Verfall am naͤchſten 

„wenn die Critik und Die 
Menge der Kunſtrichter aufs hoͤchſte 
geſtiegen find. Die griechiſchen Dich- 
ter, die ſpaͤter als Ariſtoteles gelebt 
haben, ſcheinen weit unter denen zu 
ſeyn, die vor dieſem Kunſtrichter ge⸗ 
weſen find, Und wer wird ſich ge⸗ 
trauen zu behaupten, daß die latei⸗ 
niſche dichtkunſt nach Horaz, oder 
die franzoͤſiſche nach Boileau hoͤher 
geſtiegen fey, nachdem dieſe Kunft- 
richter das Licht der Critik haben 
feinen laffen ? 

‚Aber diefes bemweift nichts gegen 
die Eritif. Die fürtrefflichen Werke 
der Kunſt mögen immer älter als fie 
ſeyn, fo wie die edelften Thaten der 
phileſophiſchen Kenntniß der Sitten» 
Ichre loͤnnen vorhergegangen feyn. 
Dan har große Serrführer und große 
Kriegsthaten gefehen, ehe man über 
a Are bat, — 

oſophie gab es große 

Philofophen. Dieſes beweiſt blog, 
daß Die Veſtrebungen des Genies 
nicht von Theorien und Unterſuchun. 
Kr abbangen, fondern ganz andere 

anlaffungen haben. Der Mans 
‚ds Genies kann durch die hellefte 
nicht erfegt werden ; und wenn 

mu dieſes vorhanden ift, fo wird 


\ 
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es nicht durch Kenntniß der Regeln, 
fondern durch innerliche Triebe, die 
von irgend einer Nothwendigkeit her⸗ 

fommen, in Würffamfeit gefeßt- 

Der Menſch, dem die Natur alles 

gegeben hat, finnreich und erfinde= 

rifch zu werden, wird es doch erſt 

dann, wenn ihn irgend eine Noch 

antreibet, feine Kräfte zufanımen zu 

nehmen. Diefe Beftrebung enifiche 

freylich nicht aug der Eritif., Schon 

Aeſchylus bat-angemerft, daß die 
Nothwendigfeit, und nicht die Kennt« 

niß der Kunft dem Genie feine Staͤr⸗ 

fe giebt *),. Aber diefe Kräfte haben 

eine enfung nothig, um den näch« 

ften Weg einzufchlagen, der zum Zief 

ret. 

Man erkennet deutlich, warum 
nicht eher große Kunſtrichter entftes 
ben koͤnnen, als big große Künftler 
geweſen find. Denn aus Betrad)s 
tung der Kunſtwerke entficher bie 
Critik. Daß aber die Kunite fallen, 
nachdem die Eritif dag Haupt empor 
bebt, muß von zufälligen Urfachen 
berfommen. Denn in der deutlichen 
Kenntnif der Kunſt kann der Grund 
von der Unthätigkeie des Genies nicht 
liegen. 

Freylich fann eine falfche und ſpitz⸗ 
findige Eritif den. Kuͤnſten ſelbſt ſehr 
ſchaͤdlich werden, wie eine fpißfindige 
Moral einen fehr fehlimmen Einfluß 
auf die Sitten haben fann. Es ift 
taufendmal beffer, daß die Menfchen 
von guten fittlichen Gefühl nach ih⸗ 
ren natürlichen und unverdorbenen 
Empfindungen, als nach Grundfä- 
gen und Lehren einer fophiftifchen 
Sittenlehre handeln. Und in dieſem 
Falle find auch Kuͤnſtler von gutem 
natuͤrlichen Genie in Beziehung auf 
eine ſpitzfindige Critik. Nur fo fans 
ge als fie aus Achten Grundfägen, - 
ohne Zwang uud Sophiſterey, nafür« 
liche Solgen zieht, wird fie unfehl⸗ 
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bar dem Genie der Künftler nüßlich 
werden. 
Aber fie ift der Gefahr ausguarten, 
and den Kuünften zu ſchaden, ausge: 
fest, fo bald fie zu einem gewiſſen 
Grad des Flors und Ääußerlichen An⸗ 
ſehens geftiegenift. Die erften Kunſt—⸗ 
richter wiedmeten ihr Nachdenken der 
Theorie der Künfte, weil die Natur 
ihnen das beiondere Genie zu Unters 
fuchungen diefer Art gegeben hatte; 
was fie bemerkten und entdeften, hats 
fe dag Gepräge der Gründlichkeit, 
ob es gleich noch nicht allgemein 
und vollftändig genmg war. Nach» 
dem einmal die Eritif durch derglei- 
chen Bemerfungen mit Sägen fo weit 
bereichert worden, daß es der Mühe 
werth war, fie in eın Syſtem zu 
fannmeln: fo wurde fie zu einer Wifs 
fenfchaft, die num auch mietelmäßi- 
gen und feichten Köpfen in die Au- 
gen leuchtete. Nicht nur Männer 
von Genie, fondern auch bloße Lieb» 
haber ohne Talente wiedmeten ihr 
ihre Zeit. Dieſe bildeten fich ein, 
man könne fie lernen, weil die Kunſt—⸗ 
fprache, und die einmal in die Wifs 
fenfchaft aufgenommenen Sage fich 
leicht ing Gedächtniß faſſen laffen. 
Mag alfo im Anfange die Frucht des 
wahren Genies war, wurde num zur 
Modewiſſenſchaft, auf welche fich 
Leute ohne Genie und Talente legten. 
Jeder feichte Kopf, der fie ohne Vers 
ftand blos durch das Gedaͤchtniß ger 
faßt hatte, verfuchte fie mit feinen 
eigenen Säten, mit neuen MWortern, 
an denen das Genie feinen Antheil 
hatte, zu bereichern; und fo wurde 
die Eritif zuletzt zu einem Gewaͤſche, 
in welchem mannur mit großer Müs 
be die von den wahren Kunftsichtern 
gemachten Entdefungen noch wahr⸗ 
nehmen fonnte. Wenn nun zugleich 
auch Menfchen ohne natürlichen Bes 
ruf fich auf die Künfte legen: fo glau- 
ben fie diefelben aus den Theorien 
eılernen zu Finnen; und jo werden 
Kunſie und Erig.E zugleich verdorben, 
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Dieſes Schikſal haben unter ben 
Griechen die ihetorif und zugleich 
die Beredſamkeit gehabt. Ariſtote-⸗ 
les, der als ein Mann von Genie 
über dieſe Kunft gefchrieben hatte, be⸗ 
fam taufend Nachfolger ohne Genie, 
welche nach und nad) die Theorie der 
Kunſt in einen’ beynahe leeren Wort: 
fram verwandelten, fo bag man zus 
leßt in einem einzigen Worte aus ber 
Jlias acht verfchiedene rhetorifche 
Figuren entdefte, deren jede ihren 
befondern Namen hatte. Und nun 
gab es auch ſchwache Köpfe, die aus 
den Rhetoriken die Beredfamfeit er» 
lernen wollten. Auf diefe MWeife 
mußte die Kunſt durch die Critik zu 
Grunde gehen. Dieſes Schikſal has 
ben die ſchoͤnen Künfte mit den Wiſ⸗ 


fenfchaften gemein: fo ift eg der Lo⸗ 


gif, der Metaphnfif, der Sittenlehre, 
und überhaupt der ganzen Philofo- 
phie gegangen. Die fehägbareften 
Erfindungen des menfchlichen Genies 
werden allmählig verdorben, nach⸗ 
dem fie fo weit gefommen find, daß 
fie durch ihren außerlichen Glanz die 
eitele Ehrfucht ſchwacher Köpfe reizen. 
Diefe wollen denn das Ihrige auch 
dazu beytragen; da eg ihnen aber 
an Genic fehlt, fo beftehe ihr Bey— 
trag in einen leeren Wortgepränge‘ 
und einer Menge willführlicher und 
fophiftifcher Säge, die fie für Wahrs 
heiten ausgeben; und fo fällt die 
ganze Erfindung in eine finſtere Bar» 
barey. Der, welcher guerft auf die 
Gedanken gefommen ift, einen wils 
ben Baum durch DVerpflanzung in 
beffern Boden, durcd Wartung und 
durch Befchneiden zu verbeffern, war 
ein Mann von Genie, der-Erfinder 
der Pflanzfunft; der aber, der end» 
lich, um auch etwas Neues in diefer 
Kunftzuerfinden, den findifchen Eins 
fall gehabt, dem Baume / durch Bes 
ſchneiden die Zorm einer Säule, oder 
eines Thieres zu geben, hatden Ruhm, 
der Kunſt den legten tödtlicheniStreich 
verfegee zu haben. 

7 se: Man 


l 


Kun 


Man muß es deswegen nicht ber 
Eritif ſelbſt, nicht den Kunftrichtern 
von Genie, fondern den Sophiften, 
die aus diefer Wiffenfchaft ein Hand: 
twerf* gemacht haben, zufchreiben, 
wenn die ſchönen Künfte durch Theo» 
rin berdorben werden. Denächten 
Kimftrichter wollen wir als den eh» 
rer des Kuͤnſtlers anfehen, nnd dieſem 
rathen auf feine Stimme zu horchen. 
Zwar ſcheinet es, daft der Künftler 
auch der beite Richter über die Kunft 
ſeyn ſollte. Wenn man aber bedenft, 
wie viel Zeit, Nachdenken und Fleiß 
die Ausuͤbung erfodert: fo laßt fic) 
begreifen, daß ein zur Kunſt gebohr: 
nes Genie, (und ein folches muß der 
Kunſtrichter ſeyn,) dag fich felbft mit 
der Ausübung nicht befchäfftiget, in 
gar vielen zur Kunſt gehörigen Dins 
gen noch weiter ſehen muß, als der 
Kunftler ſelbſt. t 


Kunftmwörter. 


Pie Künftler und Kunftrichter bes 
dienen ich, wenn fie von Kunftfachen 
reden, vieler Wörter, die im gemeis 
nen Leben, oder in Wiffenfchaften 
ſonſt nicht oder wenigſtens nicht in 
der Bedeutung, die fie in der Kunft- 
fprade haben, vorfommen, und dee» 
wegen Kunſtwoͤrter genennt werben. 
Man hat fo wenig Urfache fich über 
die Kunſtwoͤrter zu beflagen, daß man 
vielmehr ihre Anzahl fo lange ver⸗ 
mehren follte, bis jeder in dev Theo» 
ne und Ausübung der Künfte vors 
—— klare Begriff ſein Wort 


Es kann allerdings ein großer Miß⸗ 
rauch davon gemacht werden; wie 
man denn die Sprache uͤberhaupt 
mißbraucht, und nur zu oft ſtatt der 
Gedanten bloße Woͤrter fagt. Es 
it in dem vorhergehenden Artikel an- 
Amerft worden, daß es der Kunft- 
Prache, wenn fie in die Hände feichs 
tr Köpfe kommt, eben fo geht, wie 
der wiſſenſchaftlichen Sprache der 
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Metaphyfif, die unter den Händen 
der Scholaftifer zu einem leeren Ges 
ſchwaͤtz geworden ift. 

Ein andrer fchlimmer Mißbrauch 
der Kunftfprache wird von denen ge» 
macht, die in Schriften, die nicht 
für Liebhaber und Kenner der Kunft, 
fondern für alle Leſer überhaupt ge 
fchrieben find, in der Kunftfprache 
reden, und dadurch unverftändlich 
werden. Die Künfte find für alle 
Menfchen; und diejenigen, die fich 
einmal der Welt ald Lehrer anfindi- 
gen, müffen die Gelegenheiten ers 
greifen, ihnen bie Werfe der Kunſt, 
die ihnen nugen Finnen, befannt zu 
machen; auch fo gar fie von ihrem 
Werth oder Unwerth, von ihren Boll: 
fonmenheiten und Mängeln zu uns 
terrichten. - Thun fie e8 aber in der 
Kunftfprache, fo ift ihr Unterricht 
vergeblich, weil der gemeine Lefer fie 
nicht verftcht, oder gar auf den 
Wahn geräth, ale ob die Kenntniß 
der Kuuftwerfe von einer Menge 
fchwer zu verftehender Wörter ab⸗ 
bange. 

Ein Kenner thut wol, wenn er bey 


guter Gelegenheis felbft den gemeinen - 


Mann, den er beym Schauſpiel 
foricht, auf das Gute und Schlechte 
deffelben aufmerffam madıt. Aber 
er muß daben bedenfen, daß er feinen 
Kerner, dem die Kunftfprache geläu- 
fig ift, vor fich hat. Diefem könnte 
er vermittelt der Kunftworter fehr 
furz feine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mitdem gemeinen Dann muß er 
nicht von Anfündigung, von Knoten, 
von Charakteren, Monologen, von 
Coup de Theatre, und dergleichen 
Dingen fprehen, davon er nicht 
verfieht. Er muß eben dag, mag 
die Kunſtwoͤrter bedeuten, durch ihm 
befannte Wörter ausdrüfen. 

Unter Kennern find die Kunſtwoͤr⸗ 
ter von vielfältigem Nugen. Sie 
fürzen die Reden ungemein ab; fie 
machen, daß man fich gar vieler den 
Künften wefentlicher Begriffe, — 

ohne 
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ohne befondere Zeichen nicht genug 
belfen würden, verfichert. Der, dem 
die Kunftfprache geläufig ift, denft, 
blog weil er außer den Begriffen der 
Sachen die Tone der Wörter befigt, 
weit beftimmter und ausführlicher an 
alles, worauf er Achtung zu geben 
bat. ” Die Kunſtwoͤrter dienen ihm 
zur Beurtheilung, wie dem Nebner 
die rhetorifchen Faͤcher (Topica) zur 
Erfindung dienen. Wem beym An« 
ſchauen eines Gemaͤhldes gleich alle 
mahlerifche Kunſtwoͤrter einfielen, 
de ffen Beurtheilung würde eben dar; 
um feine zum Gemählde erforderliche 
Eigenfchaft entgehen, Es ift faum 
zu glauben, wie viel ung fonft bes 
fanute Begriffe da, wo man fie noͤ⸗ 
thig hätfe, ung entgehen, wenn der 
Ton der Worte, wodurch ſie bezeich« 
net werden, ung nichteinfällt. Was, 
wie die deutlichen Begriffe, blog im 
Verſtande liegt, verfchmwindet mie 
ein leichter Nebel, wenn es nicht an 
irgend einen der Außern Sinne anges 
hängt wird. Der gemeine Mann, 
der ein Gebäude betrachtet, fieht an 
demfelben gerade die Theile, die dent 
Kenner der Baufunft in bie Augen 
fallen. Aber alles. was er ficht, fließt 
in dem Kopfe des Unwiſſenden in eis 
nen unfsrmlichen Klumpen zufams 
men; er kann nichts davon befchreis 
ben und alfo auch nichts beurtheilen, 
da der Kenner vermittelft der Kunſt⸗ 
wörter alle diefe Begriffe von einan- 
ber abgefondert fieht, und folglich dag 
Gebäude feiner Beurtheilung unter 
werfen kann. 


Es wäre demnach zur Ausbreitung 
der Kenntniß der Kunft allerdings 
ſehr gut, daß die Kunftworter all 
mählig, aber ja nicht ohne die Ber 
griffe, derem Zeichen fie find, in die 

emeine Sprache übergetragen wuͤr⸗ 
en. Und ber würde gewiß cin nüßs 
liches Werk; thun, der ein Wörter» 
buch aller zu den ſchoͤnen Künften ge» 
hoͤrigen Wörter, mit richtiger Der 


108 


Run 


— ihrer Bedeutung ber« 
gade. A 
Zür die Kenntniß und Theorie. 
Künfte felbft bfeibee in Abficht — 
die Kunſtwoͤrter noch die wicht 
Arbeit übrig, daß man ihre Bede 
tung allgemeiner, oder, wie ma 
der Metaphyſik fpriht, transce 
dene, mache. Die Künfte find: ir 
Grund einerley, behandeln aͤhnlich 
Gegenftände, und durd aͤhnlich 
Mittel. Keine Kunft hat Regeln 
oder Marimen, davon das AlIgenc 
ne nicht auch in andern Künften vor⸗ 
fomme. Die Sprache hat ihre Zeich 
nung, ihr Eolorit, ihr Helldunkeles 
ihre Gruppirungen, wie die Mat 
rey, Nur find diefe Dinge in einer 
Kunft eher‘ zu bemerken, als in einer | 
andern. Daher entftehen Kunſtwor⸗ 
ter, die man anfänglich nur im-tie 
nem Zweige der Kunft braucht. E 
Vollkommenheit der Theorie der 

ſte iſt noͤhhig, daß man jede beſon⸗ 
ders kenne, und das Verfahren der 
einen in die andre herübertrage, 

— Alterius fic 
Altera pofcit opem, — 

Alsdenn werden die, fonft jr 
Künften eigene Kunſtwoͤrter allge: 
mein gemacht. 
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Kupferdrufer, 


Nie Kupferftecherfunft verdienet we⸗ 
gen ihres ausgebreiteten Nutzens, 
auch in den kleineſten Nebenzweigen, 
— Vollkommenheit gebracht zu wer⸗ 
en. Der Kupferſtecher hat dag Sei⸗ 
nige gethan, wenn er ſeine Platte 
voͤllig ausgearbeitet hat; aber ein 
beträchtlicher Theil feiner Arbeit geht 
verloren, wenn biefelbe nicht gut 
abgedruft, oder gar durch ungefchif« 
te Behandlung bald verborben wird. 
Es gehören wieder andre Gefchiflich« 
feiten und Sorgen zu dieſem Abdrus 
fen; darum ift ber Kupferdrufer ein 
bejonderer, bem Kupferfiecher — 
geord⸗ 
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geordnete Luͤnſtler. Wenigfiens iſt 
es in Frankreich fo, mo diefe Kunfl 
auf das hochſte Heftiegen if; und 
fe Deutsche Rupferitecher vom ers 
FR haben Urſache darüber 
rieglich zu feyn, daß der Mans 
— guten Kupferdrukern ihnen 
men Theil ihrer Kunſt zernichtet, 
ober doc, beſchwerlich macht. 

Der Rupferdrufer muß eine gute 
‚Keantnif der Farbe und dee Papiers 
befigen ; muß das Einweichen deſſel⸗ 
ben, und die Handgriffe des Einrei- 
bens und Abreibeng der Farbe, und 
des Drufend ſelbſt volllommen ver 

Wo ihm eines diefer Stüfe 
fehlet Liefert er entweder fchlechte 
Abdrüfe, oder er verderbt in kurzem 
die Platte. Das meifte fonımt auf 
die Farbe und das gute Ein, und 
Abreiben derfelben an, damit nicht 
mir jeder Strich des Grabſtichels 
oder der Nadel, fo fein er auch feyn 
mag, fich richtig abdrufe, fondern 
auich jeder im Abdruf dıe verhaͤltniß⸗ 
mäßige Stärfe habe. Denn wenn 
nicht alle Striche in dem Abdruf ges 
rade fo, wie in der Platte felbft find, 
fo it dag Kupfer nicht fo, wie es 
nad; der Abſicht des Kupferficchers 
ſeyn ſollte. 


⸗— — 


Zu dem Abdruücken der Kupfer finden 
ſich, unter andern, Anweiſungen in dem, 
bey dem Art. Aezkunſt (©. 65.2) am 
seführten Werke des Abr. Boſſe, fo wie 
in Faithorne’s Art of gtaving and 
Erching.. Lond. 1702. ı2. und in 
den Mifcel, Wetiftiihen Innpalts, von 
Heu. Meuſel/ 9. 15. ©. 135: 


Kupferplatte. 


Die kupferne Platte, auf welche eine 
Zechnung geaͤtzt oder geſtochen wer⸗ 
den ſoll, oder geſtochen iſt. 

Man hat das gemeine Kupfer zum 
Stechen gewählt, weil es nicht fo 
loſthat als Silber, nicht fo weich ald 
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Zinn, und nicht fo fprede und fehiefe- 
richt als Meßing ift. Allein es hat 
doch die Unvollkommenheit, daß es 
ſich durch die Arbeit des Abdrukens 
ſtark abnutzet, ſo daß man nicht ſo 
viel Abdruͤke von einer Platte machen 
kann, als man wuͤnſchte: die feine⸗ 
ſten Striche löſchen ſich aus, oder 
werden doch zu ſchwach, nachdem 
wenige hundert Abdruͤke gemacht 
worden. Vielleicht ließe ſich eine 
Vermiſchung machen, die, ohne 
ſproͤde oder ſchiefricht zu ſeyn, mehr 
als das Kupfer aushalten koͤnnte. 
Feines Kupfer mit ſehr reinem Zink 
vermiſcht, macht einen Tombak, der 
etwas haͤrter iſt als Kupfer, aber 
ein eben ſo feines Korn hat. Es iſt 
zu bedauern, daß eine ſo ſchoͤne 
Kunſt der Unvollkommenheit unter⸗ 
worfen iſt, nur fo wenig gute Ab: 
brüfe von einer Arbeit zu liefern, die 
er Künftler Jahre lang befchäffti» 
get hat. 

Man fücht zur Arbeit des Stecheng 
und des Aetzens dag feinefte Kupfer 
aus, und läßt es lange hämmern, 
um es überall gleichfefte zu machen. 
Die Dife der Platte richtet fich nach 
ihrer Größe: wenn fie fo ift, daß die 
Pe Platte, die etwa einen Fuß 
ang und 9 big 10 Zoll breit ift, eme 
Linie oder den ı aten Theil eines Zolls 
dif geblieben, fo fheint fie eine hin» 
längliche Dike iu haben. 

Wenn die Platte lange gehämmert 
worden, ſo wird fie auf einem-glat- 
ten Schleifftein gefchliffen, big fie ei- 
ne überall gerade Fläche hat, in wel⸗ 
cher weder Striche noch Vertiefun. 
gen des Hammers zu fehen- find. 
Wenn man damit fertig iſt, fo wird 
fie noch einigemale mit Bimgftein, 
den man immer feiner nehmen muß, 
abgefchliffen, wodurch fie eine voll. 


tonimenere Glätte befommt. 


— wird ſie zuerſt mit fei⸗ 
nen Holzkohlen noch einmal abge⸗ 
ſchliffen, daß auch die feineſten Stri⸗ 
che des Bimsſteins ——— 
un 
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und endlich mit dem Polirſtahl voll⸗ 
fonımen polirt. In diefem Zuftande 
kann der Stecher oder Aetzer feine 
Arbeit anfangen. — 4 
. Wenn die Platte ganz oder zum 
Theil foll geäßt werden, fo wird fie, 
nachdem fie. auf vorbefchriebene Weife 
zurechtegemacht worden, gegründet, 
Diefe Zukereitung ift in einem befon- 
bern Artifel befchrieben worden. - . 


Kubpferſtecher. 


Man giebt dieſen Namen im eigent⸗ 
lichen Verſtande nur den Kuͤnſtlern, 
welche vornehmlich mit dem Grab⸗ 
ſtichel arbeiten. Denn wenn man 
auch die, welche die Kupferplatten 
aͤtzen, ſo nennen wollte: ſo geürbe 
der Name einer großen Anzahl Mah⸗ 
ler müffen gegeben werden, und; Rem⸗ 
beandt wäre unter die Kupferitecher 
zu feßen. Das Aetzen ıft cine Kunft, 
die jeder gute Zeichner ohne Anlei— 
- tung einesMeifters bald lernt; aber 
die Kunft des Grabſtichels erfodert 
weit mehr Uebung, und würde ohne 
Anleitung ſchwerlich fo zulernen feyn, 
wie die berühmten Meifter diefelbe 
befigen. | 

Der Kupferſtecher follte, fo wieder 
Mahler und der Acer, ein guter 
Zeichner feyn. Nicht blog deswegen, 
damit er im Stande fey ein Gemähls 
de, dag er ſtechen foll, erft zu zeich- 
nen; denn bie Zeichnung koͤnnte er 
ſich allenfalls von einem andern mas 
chen laſſen; fondern vornehmlich, da- 
mit er in Auftragung der Zeichnung 
frey und ungezwwungen verfahren 
könne. Beſonders ift ihm derjenige 
Theil der Zeichnungskunſt nöthig, der 
die Haltung, Licht und Schatten, und 
den Ausdtuf.desäußerlichen Charak— 
ters der fichtbaren Gegenftände be- 
trifft. Das Glatte muß anders ge- 
zeichnet twerden, als dag Rauhe, dag 
Glänzende anders, als dag Matte; 
und bald jede befondere Gattung der 
Gegenftände erfodert eine ihr befon» 
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berg angemeffene Manier. des Zeich⸗ 
ners. Eben dieſes fcheinetdag ſchwer⸗ 
ſte der Kunſt zu ſeyn, und einen 
Mann von Genie zu erfodern. 

Die eriten Studia hat der Kupfer⸗ 
ftecher mit adlen andern. zeichnenden 
Künftlern gemein. , Er muß.ein fo 
guter Zeichner ſehn, als der Mahler. 
Menn e8 berühmte Kupferftecher ges 
geben hat, die in diefem ‚Theile 


ſchwach geweſen find, fo haben fie 


nach, vollfoninen.. ausgearbeiteten 

Zeichnungen geftochen, und dadurd) 

ihr Unvermögen. bedeft. . Vorzüglich 

muß der Kupferftecher fid) im Zeich⸗ 

nen nach der Natur. üben, damit er 

eine Fertigkeit in den mannichfalti- 
* Arten der Charaktere natuͤrlicher 

Dinge erlange. Da es aber ein 

Haupttheil der Kunft iſt, nach Ges 

maͤhlden zu arbeitet, indem fie vor« 

züglich zur Nachahmung der fürtreffs 

lichiten Werfe des Pinfels gebraucht 
wird: fo muß der fünftige Kupfers . 
ftecher fich fleißig im Zeichnen nach 

Gemaͤhlden üben, damit er lerne dag 

Charafteriftifche in der Behandlung 

des Mahlersaugdrüfen. Es würde 

ihm fo gar vortheilhäft ſeyn, fich 

in Mahlen zu üben. - Den nur cin 

Mahler bemerft im Gemählde jeden 

Pinfelftrich. 

Wenn er ſich in allen dieſen Theis 
lei fleißig geübt Hat, fo wird ihm 
auch diefes fehr vortheilhaft feyn, 
daß er Kupferftiche von ſchoͤnen & 
mahlden mit ihren Driginalen ver» 
gleicht; nur dadurch kann er die 
Kunft, ein Gemählde in den Kupfer» 
ſtich gleichfam zu überfegen, in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit faffen. 

Die Fuͤhrung des Grabſtichels iſt 
alſo der kleinſte Theil der Kunſt. Ein 
Mahler, ber ein großer Zeichner iſt, 
fann den KRupferftecher um mehr alg 
dreyviertel feiner Kunft ausbilden, 
Das ihm fehlende Viertel giebe ihm 
hernach der Kupferſtecher und die Üe⸗ 
bung. Ein angehender Kupferſtecher 
muß ſich durch die Beyſpiele der Kuͤnſt⸗ 

ler, 
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ler, die, ohne viel Zeichnung zu be- 
ſitzen, blos durch die Fertigkeit im 
Grabſtichel Ruhm erworben haben, 
nicht irre machenlaffen. Der ficher; 


ſte Weg in feiner Kunft groß zu wer⸗ 


den ift doch der, der durch die ganze 
Kunft der Zeichnung geht. Wer ges 
lernt hat, mit dem Bleyſtift oder 
der Feder jeden Gegenftand ın feinem 
natürlichen Eharafter augzudrüfen, 
dem wird hernach die Arbeit mit 
dem Grabftichel nicht mehr große 
Schwierigkeiten machen. 
Eine einzige Anmerkung wird hin- 
länglich feyn die Nothwendigkeit ei 
ner langen Uebung im Zeichnen zu 
beweifen. Man kann als ausge, 
macht annchmen, daß der Kupfer 
fiecher, der ein Gemaͤhlde in Kupfer 
- bringen will, faft feine einzige Stelle 
beffelben fo behandeln kann, mie die 
andere. Die Betrachtung eines ein» 
zigen guten Kupferſtichs wird jeden 
hinlaͤnglich davon uͤberzeugen. Will 
der angehende Kuͤnſtler die Art der 
Behandlung, die jedem Gegenſtand 
vorzüglich angemeſſen iſt, durch Fuͤh⸗ 
rung des Grabſtichels lernen, der 
ſeht langſam und zum Theil mit 
Furcht arbeitet: ſo wird ſein ganzes 
Leben kaum hinreichen, bag zu fin- 
den, was er fucht. Mit dem Bley— 
füft und der Feder geht die Arbeit ges 
ſchwind von ftatten; ficht man, daß 
eine Behandlung für gewiſſe Gegen: 
Kände nicht fchiflich genug it, fo 
fann; man funfzig andre verfuchen, 
ehe man mit dem Grabftichel sweners 
ley Manieren verfucht hat. 
render Zeit, daß der fünftige 
Stecher fich im Zeichnen über, fann 
er. auch ſchon die erften Uebungen mit 
dem Grabftichel vornehmen, um fich 
eine feſte Hand und einen freyen 
Stich anzugewähnen. Mit den Ue: 
gen, die vorzüglich beſtimmt 
Mad, nach Gemählden und nach der 
zu zeichnen, fanı dag Lernen 
‚Arten der geraden und krum⸗ 
mm Stiche, aller Schraffirungen, 
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aller Gattungen des tiefen und fla- 
chen, des harten und weichen Stichg, 
die gleichfam das Alphabet der Ku— 


pferftecherfänft ausmachen, verbuns | 


den werden. 

Ein höchftwichtiger Vortheil jur 
Erlernung der Kunft wäre eg, wenn 
man eine von einem guten Meifter 
oder Kenner gemachte Sammlung der 
beften Kupferftiche derjenigen Künft: 
ler, bey) der Haud hätte, durd) welche 
die Kunſt mürflich eine Vermehrung 
oder Bervollfonimuung erhalten hat. 
Diese —— muͤßte ſo gemacht 
ſeyn, daß jedes Blatt etwas Neues 
enthielte, das bey der gegenwaͤrtigen 
Vollkommenheit der Kunſt durchge⸗ 
hends angenommen worden. Dieſe 
Stuͤke müßten dem Schüler erflärt 
werden, damit er begreifen lernte, 
daß z. B. diefe Behandlung am be- 
fien fey das Nafende in Figuren; 
bie, das Glänzende der Metalle und 
feidenen Stoffe; dieſe eine leichte 
und warme, jene eine ſchwere und 
kalte Luft augzudrüfen, u. f. f. So 
bald die Hand des Echülers durch 
Sührung des Grabftichels, Auge 
und Hand aber durch fleißiges Zeich- 
nen eine gewiſſe Fertigkeit erlanget 
haben, alsdann fann er anfangen 
nach ertvähnten Kupferftichen zu ars 
beiten. 

Wenn man bedenkt, daß der Ku- 


pferfiecher zur Vorftellung der un» 


endlichen Berfchiedinheit natürlicher 
Dinge fein ander Mittel hat, ale 
ſchwarze Striche oder Punfte auf eis 
nem meißen Grunde: fo wird man 
begreifen, mag für erftaunliche 
Schwierigkeiten die Kunſt hat, und 
was fuͤr Genie iſt erfodert worden, 
die mannichfaltigen Mittel auszuden 
fen, wodurch es den Erfindern ge— 
lungen iſt, jede Sache natürlich dar- 
zuftellen, und beynahe die Farben 
der Gegenftände errathen zu laffen. 
In diefen großen Schwierigkeiten 


liegt der Grund, warum felten ein 


Kupferfischer in allen Iheilen der 
Kunft 
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Kunſt zugleich groß feyn kann, und 
warum e8 gut ift, daß ſich jeder auf 
einen Zweig derſelben: diefer auf das 
ortrait; ein andrer auf dag hiſtori⸗ 
che Gemählde; ein dritter auf and» 
fchaften, einfchränfe. Denn es waͤre 
wuͤrklich zu viel gefodert, daß ein 
Hrenfc in allen Arten ſtark feyn 
ſollte. 
Man kann aus dem angefuͤhrten 
arıch erkennen, daß der große Kupfer⸗ 
ſterher, in welcher Art er fich hervors 
ehrat, weder in Anfehung des Genies 
und der Talente, noch ım Abficht auf 
die durch Uchbung erworbenen Ge 
fchiklichkeiten, dem Mahler, oder eis 
nem andern Künftler könne nachges 
fept werden. Wer wird z. B. ſich 
unterftehen zu leugnen, daß zu einem 
Rupferftich, wie Maſſons Jünger zu 
Emaus nad) Titian *), weniger Ge: 
nie und Kunſt erforderlich gewefen 
feyen, als zur Verfertigung des Ge: 
mäbldes ſelbſt? Ein kuͤhner Stid) 
und zierliche Schraffirungen machen 
fo wenig den guten Kupferſtecher 
aus, als eg zum guten Poeten hin- 
- Hänglich ift, einen wolklingenden Berg 
- gu machen. 
I I 


Diejenigen Werke, welche von Kupfers 
fiecbeen, Nachrichten und Erbensbeicpreis 
bungen enthalten, fiuden fih, bey dem 
Att. Aezkunſt, ©. 57 u. f. angezeigt. 
— Aud finden fi dergleihen, zum Theil, 
noch, in den, bey den Art. Baumei— 
fter (©. 345.) Bildhauerey (8. 424.) 
Mahlerey angeführten biograbhifchen 
Merten. — Zu ihnen fommt noch das 
Di&ion, biftor. des Artiftes, p. Mr. 
(Louis Abel) Fontenay, Par. 1776.8. 


*) In der Sammlung der Kupferftiche, 
die der franzöfiiche Hof unter Ludwig 
dem XIV, nad den in dem Königl. 
Cabinet befindliiben Gemahlden bat 
verfertigen laffen. Cabıner des eltam- 
pes du Roy de France Diele 

Sammlung it felten zu haben, weil 
der Hof 2 blos zu Gefchenfen bes 
ſtimmt halte, 
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a B. — Auch finden fih noch, deu Jos. 
Harzheim Biblioch. Colon. Colon, 
1747: f. vitae piltor; chalcograpbo- 
van... noftrat, — Ind ein neue, 
meitlduftiges italieniihes Werk der Art 
it, im gsten Bd. ©. 303. der Neuen 
Bibl. der ih. Wiſſenſch. angekündigt woͤr⸗ 
den. — — 

Erfidrungen und Abbildungen der, von 
den Kupferllebern gebrauchten Zeichen 
(Monogeammen) finden fich in dem, 
bey dem Art. Aezkunſt, ©. 68. anges 
jelaten Abcdario pittor. welche, unter 
dem Titel: Repertor, Sculptile- Typi- 
cum: or a complete colledion and 
explanat. of the feveral Marks and 
Cypbers, by which the prints ofthe 
beit Engravers arg diftinguithed ... 
Lond. 1730. 12. gedrude worden find, 
— (Eben dergl. Erfldr, und Abbildungen 
bey der Sculptura Hiflor. Technica 
». . Lond. 1747. 1770. 8. (in der letz⸗ 
tern Aufl. von 202 bergl. Zeichen) — 
Joh. Feiedr. Chriſt Anzeige und Austes 
gung der Monogrammatum, einzeln und 
verzogenen Anfangsbuchiiaben der Nah⸗ 
men, auch andrer Züge und Zeichen, uns ° 
ter melden berühmte Mahler, Kupfer 
flecher, und andre dergl. Künitler, auf 
ihren Werken fich verborgen haben, Feips. 
1747. 8. Franz. von Eellius, mit Zus 
fägen von dem jängern d’Argenville, Var. 
1750. 8. — Cine dhnlide Anzeige unb 
Erkldrung, bey des Papilon Traite his- 
tor. et prat. de la Gravure en bois 
... Par, 1766. 8. — Eine ebendergl. 
bey dem Chronol, Ser. of Engravers 
. .. Cambr: ı770. 8. (von 172 Kuͤnſt⸗ 
lern.) — Die, von 9, v. Durr inf. 
Bibl. de Peine, ®d. 1. ©. 141. als ein, 
bicher achöriges Werk angeführte, und 
bereitö Lipf. 1679. 8. erfibienene Ta- 
cheögrapbia des C. U. Ramiap, enthält 
nichts, als Verkuͤrzungszelchen zum Abs 
fipreiben oder Nachfhreiben. — — 

Zu den berühmteften Kupferſtechern (zu 
welchen allerdings auch die Erfinder und 
Urheber der Kunſt, in fo fern fie bekannt 
find, gebören, von welchen aber hier 
größtentpeils die in der Aez⸗ und in der 

Schwar⸗ 


N 
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Schwarzen Kunſt berühnmteflen aus 
zeſchloſſen werden, weil von diefen Zwei⸗ 
gen ber Kunſt in beiondern Artikeln gebans 
delt worden if) werden gezablt: Mart. 
Schönuauer , oder Schön (}ı486. S. den 
folgenden Artikel Tonımajo Finiguerra 
(Wenn Hr. 9 Heinede, in der N. Vibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd, 20. ©. 238. aus der 
in ein filbernes, von biejem Künftler ums 
%.1460 verfertigtes, Beidb der Johannis, 
tische zu Florenz, eingerlebenen ſchwar⸗ 
zen Farbe ſchließt, daß Deswegen eben ſo 
feühe Abdrücte gemacht worden ſeyn muͤſ⸗ 
fen: fo fibeint er nicht zu erwägen, dab 
aus der jerzt darauf befindlichen Farbe, 
fih für jene Zeiten nichts fliehen LdBt. 
Kann jie nicht ſpater eingerieben worben 
ſeyn Würde fie, wenn fie damahls 
wäre einacrieben worden, jegt nur noch 
darauf ſeyn Fönnen? Und find niiht dhn» 
lie Detrügeregen oft genug gelpielt wors 
den? Die, in den Neuen Nachr. von 
Künftlern und Kunſtſahen, ©. 281 be« 
ſchriebenen 24 Bl. tragen immer no feis 
ne umviderleglide Zeihen, daß fie von 
ihm ſind. Uebrigens f. in Betref feiner, 
und. der Anfprüche der Italiener, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Erfindung der Kunſt, Bas 
fari Vire de’ pittori, B. 4. ©. 264. der 
neuen Ausg, und des Dom. Mar, Dionni 
Wert, De Inventis Florentinis. Kap. 
40. ©:78. weldyer die Erfindung fchon in 
das J. i400 ſetzt, und Blatter aus der 
Beidensariichte, melde jdhrlih in der 
Johannisfirde zu Florenz zum Küffen 
ausgetheilt werden, als die erſten geſtoche⸗ 
ben nennt; ferner des Hiac, Gimma IHtor. 
Litter. d'Italia, Dd. ı. ©. 576. To wie 
in bes Marg. d'argens Examen crit. die 
48te Ynın. ©: 339. und die Lettere fulla 
pittata, Bd. 2. ©. 230. nebſt den ſchon 
angef. Neuen Nachr. des H. v. H. ©. 276 
u. f. Palmer (hiftor. of Printing, ©. 
393) will einen Stich von ihm gefeben bas 
ben; vergl. mit Meermanns Origin. Ty- 
pogr. ©. 252. N. dq.) — Iſrael von 
Mecheln, B. und ©. (145051523. ©. 
über ihn die Idee generale d'une Col. 
led. d Eſtampes ©. 224 u. f. kLomazzo 
in dem, feinem Trattato dell’ arte della 
Deister Theil. 
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pittura, angehängten Verzeichniſſe von 
Künfileen, nennt ihn, S. 690, Ifrael 
Metro und Inventore del tagliar le 
carte di rame,) Baeto Baldini (Ihm, 
oder dem Gandro Boticelli, werden drey 
in der Ausgabe des. Libro intiruldto 
Monte fanto . . . Fler. 1477. 4 
und zwey, in der Comedia des Dante 
vom J. 1481, befindliche Kupferfliche zuge⸗ 
ſchrieben, welches die erften find, welche 
man mit Gewißheit von ital. Künftlern 
fennt. ©. Coral, de la Bibl. du Duc- 
de la Val. Par, 1783. 8. ©. ass. 
Nouv, Mem. de lAcad. de Dijon 
pour l’annee 1782, Dij. 1783. 8. 
Nachrichten von Künftlern und Kunſtſa⸗ 
ben, ı. ©. 280, Murrs Journ, 2. ©. 
246. und das Dit. des »Artiftes Art. 
Boticello) Mich. Wohlgemutp (f 1519. 
©. Id£e gen. d’une coll+d'ett, ©, 233. 
N, Bibl. der ſchoͤnen Will. Bo. 20, ©. 
246. Murrs Journ. zur Kunſtgeſch. 2, 
238.) Ab. Dürer (f 1528, Seine, mit 
dem Grabflichel verfertiaten Werte belaus 
fen fih auf einige neunzig, Nachrichten 
von ihm liefern die, beydem Art, Deurfche 
Schule S. 600 b. angezeigten Werke) 
Abe, Ultorfer (isn) - Andre, Montegna 
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(#157) Marc, Ant. Rabmondi (1537. Im 


dem vorher angeführten Werke des Gan⸗ 


dellini findet fich ein Verzeichniß feiner Ar⸗ 


beiten.) Agoſtino Vencziand, de Mufis 
gen. (1514) Noel Garnier (1520. Wird für. 
einen’der erſten franzdfiichen Kupferkecher 
gehalten.) Nic. Belin, da Modena (1530) 
Giov. Shi, Montovano gen. (1530) 
Pur, Dammes;, oder von Lenden (} 1533) \ 
Giov. Stac. Taraglio (1540) Marcoda 
Ravenna (1540) Oiul. Bonäföne (1547; 
S. des Malvafia Pelfina pirtrice, Bd. 1, 
©. 74.) Eneas Vico (1550) Georg Pens 
(1556) Heine. Aldegraf (1551) 96. Sch - 
Böhm (+ 1550) Adrian und Joh. Eollaert 
(1855) Adamo und Giorg. Ghifi (1560) 
Lamb. Sutermann (1560) Girol. Fagivoli 
(Bon ihm find die erſten befannten, mit ' 
dem Punzen gearbeiteten, oder vielmehr 
damit nachgeholfenen Blätter, wahrſchein⸗ 
liher Weife ums 3. 1560 gemacht, Ih 
verbinde damit die ahnlichen Kuͤnſtler Jod. 

2 Stef. 


ii 
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- Gtef. de Laune, aus Strasburg, ums 


1583, und Hier. Bang und Paul Fipnt, 
ums J. 1592. Janus Putma u.a. m. ©. 
Moehſens Verzeichnis einer Sammlung 
von Bildniſſen, ©. 39 u.f.) Batt. Franco 
(1561) Birgit Solis (f 1562) Cornelius 
Eort (+1568) Mart. Rota (1569) Giovb, 
Cavaliere (1574) Ber. Jode (} 1591) Theod. 
v. Ben (1596) Eonr. Jode (+ 1600) Job. 
Sadeler (} 1600) Franz Asprud (1601. 
lieber feine mit dem Punzen nebdinmerten 
14 BL f. Moehſens Samml. von Bildniffen 
berühmter Aerzte, ©.39.) Agoſt. Caracci 


° (#1602) Joh. Saenredam (+ 1607) Nic, 


v. Bruyn (1610) Phil, Galle (} 1612) Dan. 
Kellertyaler (1613. Wegen feiner geham⸗ 
merten Kupferftiche ſ. Stettens Kunſtge⸗ 
ſchichte der Reichsftadt Augsburg, S. 416) 
Cher. Alberti (+ 16015) Heine. Golzius 
(+ 1617) Theod⸗Galle (1620) Ambr. Bons 
vinsino (1623) Franz Bilameng (1626) 
Heine. Boudt (1626) Pet. Laſimann (gab 
1626 die erften nicht ſehr glücklich gerathe⸗ 
nen Berfuche von bunten, in Kupfer, nach 
Beyſoiel der mit hölzernen Stoͤcken von 
Hugo da Earpi, u. a. m. geſchnittenen 
Blattern.) Rob. v. Voerſt (1628) Esibd. 
Sadeler (+ 1629) Criſp. de Paas (1650) 
Schelde Bolswert (1630) Paul Pontius 
(1630) Luc. Borfiermann, V. (1630) Pet. 
v. Balliu (1630) Jac. Matham (} 1631) 
Bet. Jode (} 1635) Cont. Sale (1634) Yuf. 
Kilian (} 1637) Abrah. Bloemaert (1647) 
Sohn Panne (}1648. Der erfte durch den 
Grabfticyel bekannte Engländer.) Giuf. 
Zarlati (1650) Joh. Fried. Greuther (1650) 
Girol. Roſſt (1650) Conr. Marinus (1650) 
Zac. Neeis (1650) Pet. Nolpe (1650) 
Heine. Gnyers (1650) Eon. v. Dalen 
(1650) Eonr. Eauferten (1650) Bet. 
Clouet (1650) Pet. Jode ©. (1650) Fri. 
Sneyders (1 1657) Giuſ. Bat. Galehrupst 
(1657) Joc. Belange (1660) Pet. v. Bleek 
(1660) Pier. fombard (1660) Cont. Meyſ⸗ 
fens (1662) Theod. Matham (1665) Mich. 
Pisne (1667) I 
Mich. Natalis (1670) Et, Baudet (t1671) 
Nie, Pithau (t 1671) Jean lEnfant 
(t1674) Eh. Aubran(} 674) Rob. Nans 
tenil CH 1678. Der erſte, welcher durch 


Jon. Umbach (1670) 
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längtichte Punkte feinen Köpfen eine nas 
türlihe Fleiſchſarbe zu Heben mußte. 
S. Slorent le Comte Cabinet des fin- 
gularires etc. Bd. ı. ©, 325. Brux, 
ı702. 12. Vie de R, Nant. Par, 
1785. 8.) Ren. Zeemann (1680) Den. 
Danderts (1680) 3. Munichuyſen (1680) 
Elias Hainzelmann (1680) Ant. Bloote⸗ 
ling (1680) Fres. Spierre (f 168:) Guil. 
Ehateau (} 1683) Corn. Bloemaert (16086) 
Quil. Rouffelet(} 1686) Cl.Melan (} 1688. 
Wird für den Erfinder des fo genannten 
einfahen Stiches, oder Echraffirung, 
mo durch eine einzige, in die Runde ges 
bende Pinie, Alles gemacht wird, gehal⸗ 
ten) Corn. v. Viicher (1690. ©. den Art, 
Aeskunft.) Phil. Kilian (t 1693) Franc. 
‚de Poilly (} 1693. Car, de l’euvre de 
‘Fre. Poilly... . . par Mr. Hequet, 
"Par. 1752. 12.) Barth. Kilten (F 1696) 
John Viſcher (1696. ©. den Art. Aez⸗ 
kunſt.) Bapt. Kilion (f 1696) Conrad 
Mever (+ 1698) Ant. Maſſon (} 1700) 
Sim. Thomaffin (1700) Ger. Audran 
(f1703) Ger. Edelint (} 1707) Ant. Trous 
veau. (1707) . Konrad Bermeulen (1707) 
Jeanb. Nolin (1716) Louis Audran (Fı7ı2) 
Job. Jac. Thurneiſer (fı718) Joh. Ulr, 
Kruns (7 719) Phil. Thomafiin (1720) 
Mich. Doſſier (1720) Et. Picart (tızar) 
Ben, Audran (fı7ı) Et. Desroders 
(1733) Urn. Welterhout (} 1725) Louis Sis 
moneau (1737) Eh. Simoneou (} 1728) 
Jeanb. Poily (3728) Fres. Chereau 
(+ 1729) Mart. VBernigeroth (+ 1733) 
Bern. Picart (} 1733) Joh. Heinr. Staerk⸗ 
fin (1736. Er gab die erfien Verſuche 
in den Minlatur s Kupfern, welde fein 
Sohn, Johann Mudolph, geft. 1756. 
viel beſſer lieferte. S. Stettens Erldus 
terung der in Kupfer geflochenen Vor⸗ 
ſtellungen aus der Geſchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, Br. 9.) Joh. Goerne 
(#738) Louis Desplaces (1739) Heine. 
Sim. Thomaffin (1741) Jar. Chriſtoph Le 
Blon (f 1741) lieferte die erſten glüdlis 
chen Verſuche in bunten Kupfern. ©. den 
folgenden Art.) Chr. Dupuis (f 1742). 
Rob. Audenaert (+ 1743) Gtov. Canoſſa 
(1 1247) I. ©. Wolfgang (1 1748) = 
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Hene. Tarbteu (} 1749) Werte Drevet 
B.und ©. (f} 1749) Joh. Admiral (1750. 
mit Farben abgedrudte Kupfer.) Jacy. 
Rliamet (1750) Laur. Cars (1750) Et. Feſ⸗ 
fürd (1750) Jean Far. Flipart (1750) Th. 
Major (1750) Jean Duveier (1750) Jac. 


Unde. Friederich (fi751) Jae. Frey (t 1752), 


Gasp. du Change (} 1754) Georg Mart. 
Hreifler (+ 1754) Nic. de FArmeffin 
(t 1755) Bart. Erivellari (1755) Bern. 
rEpicier (+ 1755) Jean Audran (} 1756) 
Phil, Ande. Kilian (1759) Jean Phil. 
fe Bas (+ 1760) Varate (ein Zranzofe, 
welcher ums Jahr 1760 die Kunft, Archi⸗ 
tectur, im Geſchmacke getufchter Hand⸗ 
riffe in Kupfer zu bringen, erfand.) Jean 
Mic. Liotard (1760) Job. Ad, Schwei⸗ 
art (1760. Ihm wird eigentlich die Er» 
findung , getuſchte Handriffe in Kupfers 
fichen nachzuahmen, zugeſchrieben, auch 
machen noch Peter Floding, Charpentler, 
0. a, m. darauf Anfpruch, fo wie andre 
fie eben auch erfunden haben, Pe Prince 
war nur der Verbeſſerer. ©. den fols 
genden Artikel.) er, Jae. Gebel; 
mager (+ 1761) Louls Gerugue (} 1762) 


Sean Daufe (}1763) Nic. Beauvals 


(} 1763) Jean Jar. Balechou (} 1764) 
Ant. Zaldeni (1765) Franc. Marra (1765) 
Joh. B. Bernigeroth (1765) Cora. Ploos 
v. Amitel. (1765. Erfand die Manier, 
alle Arten von Zeichnungen, mit Farben 
iluminirt, in der größten Vollkommen⸗ 
beit nabzuahmen. ©. Nachrichten von 
Künfttern und Kunſtſachen, Bd. 2. ©. 45. 
- und den folgenden Artifel.) Guf. Andr. 
"Wolfgang (1766) Hier. Sperling (1766) 
El. Drevet (1766) Joh. M. Bernige⸗ 
zorh (+ 1767) Marc. Pitterl (+ 1767) 
Joh. Ei. Riedinger (} 1767) Ehrfin. Zried. 
Boethius (1768) For. Zuchi (1768) Jean 
Ep. Srancois(} 1759. Er, und Ric. Mas 
gnd, und Louis Bonnet brachten die ges 
hbammerten Kupferſtiche, oder Punzen⸗ 
arbeit, zu einer aroßen Vollkommenheit, 
und lieferten Blätter nach Zeichnungsart 
mit ſchwarzer und rother Kreide.) Joh. 
El. Nilſon (1769) Jac. Houbraden 


(} 1770) Jean Savant (1770) Fre. Bas 


fan — Bollaſter — AD, Barbaza — 
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Jean Barry — Bartolozzi (mar, wenn 
nicht der erſte, doch einer von den erften, 
meldher die fo genannten punctirten 
Blätter (©. den folgenden Artikel) von 
vorzüglicher Güte lieferte. Mit ibm zu: 
gleich und fpdter haben in dieſer Manier 
gearbeitet, Jon. Spilsburg, W. W. Ro⸗ 
land , Rob. Menageor, ©. 8. Schmidt, 
Jul. Preisler, Dan. Berger (Don defs 
fen ſammtl. W. Eine Anzeige, Leipy. 1792.’ 
8. erfchienen ih) €. Zeller, BP. IB. Toms 
Eins, Bihard, J. R. Smith, W. Dir 
kingſon, Gebrüder Facius, J. Parker, 
Caroline Watſon, Kingsburd, R. Ma⸗ 
cuard, T. Durke, W. Ward, W. P. 
Carey, Sailller, W. Sharp, V. M. Pi⸗ 
cot, Bettilini, P. Simon, Howard, 
W. Wilkingſon, N. Polard, C. Tom⸗ 
kins, Mde. Vreſtel, J. M. Delatre, 
®. Graham, Sinjzenich (S. Meuſels 
Muſ. St. 8. S. 164.) Schiavonetti u. v. 
a. im.) — Job. Fde. Bauſe (Ein Verz. 
f. Kupferſtichswerke erſchien, beipj. 1786. 
8. und ein Suppl. dazu 1789. 8. vergl. 
mit. dem zaten Bd. ©. 320 u, f. der 
Neuen Bibl.) — Jean Beauvarlet — 
Beavit — Galv. Carmona — Giev. 
Eatini — Giovd, Eechint — Chevil⸗ 
let — Elemens — Rich. Cooper — 
Dom. Cunego — Nic. be Launuy — 
Wil. Eis — Er. Figuer — Fitlet — 
Fab. Gautier — Dagotp (verbeflerte die 
Manier des Le Blon mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, ſowohl der Zeichnung, 
als felbft dem Kolorite na, feine Blat⸗ 
ter unter den Arbeiten des Le Blon find.) 
— Pet. v, Geuſt — Jar. Gilberg — 
Joh. Hal — Ant. Hemerg — kavreince 
— Longueill — Martin — Jan, Da: 
fon — Arch. Macduf — Maſſard — 
Ehrikoph v. Mecheln — R. Morgen — 
P. E. Moitte — J. ©. Miller — Stef. 
Mulinari — Job. Mart. Preiler — 
Reinier — Andre. Roſſi $. Selma — 
Jac. Schmutzer — Rob. Strauge — J. 
€. Sherwin — Jacq. Nie. Tardieu — 
Porporati — Sim. Fres Kavent — 
Giov. Volpato — H. Vinkeles — Joſ. 
Wagner — Joh. Georg Wille — Will. 
Woollett — Boprs — u. v. a. m. 
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Kupferfiechertunft. 


Ob man gleich unter diefem Namen 
auch die Nadierfunft und die ſoge⸗ 
nannte ſchwarze Kunft begreift, fo 
wird er bier in ber Einjchränfung 
genommen, baß nur das eigentliche 
Rupferfiechen mit dem Grabftichel 
darunter verffanden wird, weil von 
den beyden andern Ziveigen der Rus 
pferftecherfunft unter ihren befondern 
Namen gefprochen wird. 


Es ift unndthig das allgemeine 


Verfahren diefer Kunft hier weitlaͤuf⸗ 
tig zu beſchreiben; denn es iſt bekannt 
genug, daß der Kupferſtecher auf 
eine unter ihrem Artikel bereits be⸗ 
ſchriebene Kupferplatte vermittelſt 
der, mehr oder weniger ftumpflaufen- 
den, ‚aber fehr fchneidenden Spiße 
eines gehärteren Stahl, dem man 
den Namen Brabfticbel gegeben, bie 
Striche eingräbt, die zur Zeichnung 
und Schattirung fichtbarer Gegen⸗ 
ftände noͤthig find, und daß diefeg 
in der Abficht gefchehe, die auf die 
Platte geftochene Zeichnung, fo oft 
man will, auf Papier abzudrufen. 
Ohne ung bey dem Mechanifchen der 
Kunft aufzuhalten, wollen wir ihre 


- Kraft, ihren NRugen, und bie Haupt⸗ 


punkte ihrer Gefchichte betrachten. 
Seitdem dieſe Kunft zu der Höhe 
efommen iſt, die ihrer gänzlichen 
Bolltommenheit naheliegt, kann man 
fagen, daß fie eine Art Mahlerey fey, 
wodurch alle Gattungen fichtbarer 
Gegenftände in ihren eigentlichen 
ormen und nad) ihren Charakteren 
genau, als in der Natur ſelbſt, 
wenn man die Farben ausnimmt, 
‚ dem Auge.dargeftellt werden. Das 
Helle und Dunkele ‚der Farben, die 
Harmonie. in Licht und Schatten, 
woraus die Haltung entiteht, fo gar 
das Duftige, oder Härtere in dem 
Son der Luft, und einigermaßen die 
Wärme des Lebens, kann fie fo gut, 
als die Mahlerey felbft ausdrufen. 
Was wir alfo zum Lobe diefer Kunſt 
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geſagt haben *), kann groͤßtentheils 
auch auf die Kunſt des Kupferſtechers 
angewendet werben. Die Vortheile, 
welche die Farben dem Mahler geben, 
werden bey dem Kupferftecher durch 
einen andern Vortheil, den er über 
den Mahler hat, mo nicht uͤberwo⸗ 
gen, doch gewiß erfeget. Denn er 
fann fein Werf mit großer Yeich- 
tigkeit viel hundertmale vermehren, 
und ohne große Muͤhe uͤberall aus⸗ 


breiten. 


Aber ohne uns laͤnger bey der Ver⸗ 
gleichung der beyden verwandten 
Kuͤnſte zu verweilen, wollen wir ans . 
merken, daß das Kupferftechen fowol 
von der Seite der dazu nöthigen Tas 
lente, als von der Seite des Nutzens 
und der Annehmlichkeiten betrachtet, 
eine wichtige Kunft ift, durch deren 
Erfindung dieneuere Welt einen grofs 
fen Vorzug über die Alten hat. 

Von einigen dem Kupferftecher nds 
thigen Talenten ift im vorhergehen⸗ 
den Artifelgefprochen worden. Hier 
tollen wir nur noch diefes anmerken, 
daß die Kupferjtecherfunft in ihrer 
eigenen Art zu zeichnen, Licht und 
Schatten, De ‚ Harmonie und 
den natürlichen Charakter der Dinge 
heraugzubringen, vielleicht mehr Ge⸗ 
nie und Kunſt erfodert hat, als das 
Mahlen. Man kann nicht ohne Bes 
munderung fehen, daß durch ſchwar⸗ 
se Striche auf einem hellen Grund fo 
mannichfaltige Geftalten der Dinge 
fönnen dargejtellt werden: die glän« 
zende Politur des Metalles; die 
Durchfichtigkeit und der Schimmer 


des Glaſes; dag glatte und dabey 


doch weiche Wefen des Nafender am 


-menfchlichen Körper; die Mannich- 


faltigfeit der verfchiedenen feidenen 
und wollenen Gewaͤnder; Luft, Wol: 
fen, Gewaͤſſer, Erde; alle Gattun- 


.gen der Thiere und Bäume, jedes in 


feinem wahren Charafter, und dod) 


‚ohne Farbe! Mer diefes bedenken, 


und 
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und. fich. die. Mübe:geben will, aus 
den Werfen älterer und uguerer Meis 
fter die Kunſtgriffe herauszuſuchen, 
wedurd fo gar vielerley Würfungen 
erreicht werben, dem wird es nicht 
fremde vorfommen, daß die Kupfer 
ficherfunft,. ob ‚fie gleich ‚mit ber 
neuen Mahlerey ohngefehr ein.Alter 
bat, fpäter als diefe zur Volltom- 
wenheit gekommen iſt. Man kann 
den Anfang der wahren Mahlerey un⸗ 
ter den Neuern nicht weit uͤber den 
Leonhardo da Vinci hinausſetzen; 
und beynahe eben ſo alt iſt das Ku⸗ 
pferſtechen. Aber ſchon lange hatte 
die a einen Titian gehabt; 
ehe die Kupferficcherkunft ihre Höhe 
erreichte, aufdie fie im porigen Jahr⸗ 
bundert gekommen iſt. 1 » 
‚ Wir müffen aber auchihren Nuten 
betrachten. Die Vorcheile, welche 
die Wiflenfchaften, beſonders die Nas 
£urgefchichte und, die Mechanik, aus 
dem Kupferſtechen ziehen, muͤſſen wir 
bier uͤbergehen, „ob fie gleich allein 
binfänglich waͤren, es fchägbar zu 
machen. Wir wollen blos von den 
Berten des Geſchmaks reden, Die das 
er ruͤhren. Alles was die zeichnen, 
den Künfte hervorbringen;, kann die 
Kupferſtecherkunſt im- Kleinen nach⸗ 
ahnen, und ohne großen Aufwand 
dem Liebhaber der fchönen Künfte 
jum Genuß überlaffen. Die Werfe 
der Baukunſt, ‚der Bildhauerey,. des 
Steinſchneiders und des Mahlerg, 
bie das größte Auffehen in der Welt 
machen, fönnen wir durch Hülfe ber 
Kupferftecherfunft in unfere Sabinette 
ſammlen. Freylich gebt vielen dies 
fer Werke dadurch, daf fie ing Klei⸗ 
ne gezogen worden, etwas von ihrer 
Kraft ab. Wenn man aber dagegen 
bedenfet, mit was für Gemächlich- 
feit, und mit wie twenig Koften man 
die hertlichſten Werte der Kunft durch 
die Wohlthat des Kupferftechens ha⸗ 
en kann, fo erfennet man den vor: 
Wüglichen Werth diefer Kunf. Nur 
durch fie kommen die beträchtlichften 
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Werke der großen Mahler, deren 
Originale in den Pallaͤſten der Groſ⸗ 
ſen verſchloſſen ſind, in die Wohnun⸗ 
gen der Buͤrger. Alſo erleichtert die 
Kupferſtecherkunſt ihren verwandten 
Kuͤnſten die Nutzbarkeit, die von ih⸗ 
nen zu erwarten ſteht. 

Hiernaͤchſt wird dem zeichnenden 
Kuͤnſtler ſelbſt das Studium der Kunſt 
durch die Kupferſtiche ungemein er⸗ 
leichtert. Der Baumeiſter hat nicht 
nöthig in der Welt herumzureiſen, um 
die beften Werfe der alten und neuen 
Baukunſt zu fehen. Der Kupferftes 
cher liefert fie ihm in fein Gabinet, 
wo er mit. ber größten Gemächlichfeit 
alle® betrachten, ausmeſſen und übers 
fehen tann. Eben diefen Vortheil 
fann auch der Mahler, in Abficht auf 
den arößten Theil feiner Kunft, aus 
ben KRupferftichen ziehen. 

Die Erfindung dieſer fhägbaren 
Kunſt ift nicht gar alt, und doch mit 
Dunkelheit umgeben. Die Jtaliäner, 
die, wie ehemals die Griechen , fich 
gern alle neue Erfindungen in ben 
ſchoͤnen Kuͤnſten zueigneten, geben ei⸗ 
nen florentiniſchen Goldſchmidt Ma⸗ 
ſo Finiguerra fuͤr den Erfinder der⸗ 
ſelben aus, und ſetzen die Epoche der 
Erfindung um das Jahr 1460. Aber 
mit weit mehr Wahrſcheinlichkeit eig⸗ 
nen ſich die Deutſchen dieſen Ruhm 
zu, ob ſie gleich den Erfinder nicht 
mit gaͤnzlicher Gewißheit nennen 
koͤnnen. Sie führen gegen das Vor⸗ 
geben der Italiaͤner die roͤmiſche Aus⸗ 
gabe der Erdbeſchreibung / des Clau⸗ 
dius Ptolemaͤus vom Jahr 1478 an. 
Dieſes Werk ift vom einem Deutfchen, 
der fich Magiftrum a Sweynheim 
nennte, veranftaltet worden, und iſt 
mit Rupferplatten gegieret. r ber 
Zueignungsfchrift an den Pabſt Sir« 
tus V, fagt Magifter Sweynheim, 
er babe die römifchen Künftler ges 
lehrt kupferne Platten zu drufen *). 
93 Sehr 
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Sehr mahrfcheintich ift Sanbrats 
Vermuthung, daß Ifeael von. Me⸗ 
cheln, eben der, der bisweilen unter 
dem Namen Bocholt angeführt wird, 
weil er zu Bocholt im Münfterfchen 
gewohnt, und diefen Namen auf eis 
nige feiner Blätter geftochen bat *), 
der Erfinder diefer Kunſt fy. Der 
Verfaſſer des eben angeführten Werks 
führt einen Kupferftich, worauf die 
Jahrzahl 1466 und der Buchftaben 
G und eine Chiffre geftochen find, als 
das ältefte ihm befannte Blatt an. 
Sandrat aber gedenfet eines in Ku⸗ 
pfer geftochenen Blattes von 1455, 
toorauf ein Monogram geftochen, das 
den von Hans Schuͤffelein ähnlich iſt. 
Diefemnach fiele die Erfindung des 
Kupferftecheng gerade in die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts, mes 
nige Jahre nach der Epoche der Ers 
findung der Buchdruferey. ’ 
Zwar ift dag Stechen ‚auf metal» 
lene Platten viel älter. Man findet, 
daß fhon Kaifer Earl ber Große 
Landcharten gehabt, die. in filberne 
Platten geftochen geroefen **). : Aber 
an das Abdrufen foldyer Platten fchei- 
net man damals noch nicht gedacht 
zubaben. Es wird alfo twahrfchein- 
lich, daß bie Erfindung der Buchdru⸗ 
kerey, befonders der dazu nöthigen 
Karbe,. auch dag Abdrufen ber du 
pferplatten in Gang gebracht habe: 
Daher der vorher. erwähnte Magifter 
von Sweynheim an dem angeführten 
Drte auch nur vom Abdrufen und 
nicht vom Stechen fpricht. Erwaͤhn⸗ 
ter Knorr gedenfet einer Sammlung 


von beynahe geco Stüfen, die alle ch 


zwiſchen 1450. und 1461 gemacht 
*) ©. Idee 
complerte d’eftampesavec une differ- 
tation fur l’origine ‚de la Grkvure, 
5 et Mr; ie ? mie ( Det 

erfaffer er. Here Cammerr 
von Heinike u Dresden.) -. * 

©. Zoolfgang Knorr in jeiner Känfs 
erhiftorie ©. 4. mo er, Diefes au bes 
melfen, Aventin! Bayeriſche Chronit 
©. 289: der Frankfurter Ausgabe von 
1580 anführer. 
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worden. In biefer Sammlung bes | 


finden fich verfchiedene von den Jah⸗ 
——— und — C.S. bes 
eichnet, die mit-siemlichem Fleiß ſol⸗ 
len geftochen ſeyn. Eines davon ed 
die Auffchrift:. dis iff die Engel 
weyb unfer K. Frau bey den Ein, 
fiveln; woraus abzunehmen ift, daß 
dieſer C. S. ein Schweizer oder ein 
Schwabe geweſen ſey. Vielleicht eben 
derMag. von Swehnheim, von dem 
oben geiprochen worden, der mit eis 
nem gewiffn Conrad Shveinbeim, 
den der Prof. Schwarz in Altorf un« 
ter die Erfinder der Kupferſtecherkunſt 
feßet *),. diefelbe Perfon ſeyn ma X 

Der erſte Rupferftecher, ber A 
einen gewiſſen Namen gemacht, und 
von bem man noch viel Blätter hat, 
ift Martin Schöne 


nerale d’une Colleftion gef 


*) ©. Hamburgifche Berichte von 1741. 
N. + | 
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der andre etwa anders barin erfun⸗ 
den und eingeführe. Man trifft 
bier und da fo große Rupferfamm: 
lungen mit ben Namen der Meifter 
an, daß es nicht ſchwer ſeyn mürde, 
jeden Schritt, ben die Kunft gegen 
ihre Volllommenheit gethan hat, zu 
beffimmen. Ein Bortheil, den fonft 
feine der ſchoͤnen Künfte hat. So 
fönnte z. B. Albrecht Dürer als der 
erfte angeführt werden, ber einen 
äußert feinen und glänzenden Stich 
eingeführt; Bolzius und feine Schuͤ⸗ 
ler Jobann und Serrmann Miäller 
tönnten als die Urheber des fühnen 
und fräftigen Stichs, Cornelius 
de viſcher als ber erfte Verbefferer 
der Echhraffirungen, und andre als 
Erfinder andrer Theile angegeben 
werden. Aus ſolchen Bemerkungen 
würde die wahre Sefchichte der Kunft 
entfiehen, und fie würde ein Werf 
von fehr großem Nuten feyn. 
Vielleicht hat diefe Kunſt die hoͤch⸗ 
fie Stufe ihrer Vollkommenheit be: 
reit® erreicht, fo daß fünftigen Ku⸗ 
pferfiechern nichts zu ihrer Erhoͤhung 
zu thun übrig bleibe. Doch wollen 


mir dem Genie der Kuͤuſtler feine 


Schranfen fegen. Auf einem fehr 
hoben Brad der Bollfommenheit war 
fie bereitd um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts; umd mar kann nicht 
mAbrede feyn, daß die franzoͤſiſchen 
Kuͤnſtler ein Großes zu ihrer Boll 
lommenheit beygetragenhaben. Ede 
lint, Maffon, Audran, Nanteuil, 
die unter rudwig dem XIV. die wich⸗ 
tigfen Werke des Grabftichels ang 
Licht gebracht Haben, twerden immer 
unter den erſten Meiftern ftchen, was 
für Zufäge die Kunſt auch immer 
noch bekommen mag. Das Beträcht: 


lichſte, was in unfern Tagen zu die» | 


fer Kunft hinzugekommen, ift die Mes 
thode, Kupferſtiche mit mehrern Far⸗ 
ben abzudruken; die Art des Stichs, 
Welche die mit Rothſtein gemachten 
%ihnungen aufdag natürlichft: dar⸗ 

lt; und der Stich, wodurch die 
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getufchten Zeichnungen nachgeahmet 
werden. 

Es würde für dieſes Werk zu weit 
läuftig feyn, wenn wie auch nur bie 
bloßen Namen der größten Meifter 


‚ber Kunft anführen wollten. Denn 


wäre es auch überflüßig, da die Buͤ⸗ 
cher, die Verzeichniffe der berühmte 
ften Rupferftecher enthalten, in aller 
Liebhaber Händen find. Der ftärtfte 
Sammler von Radırichten ift Slos 
rent le Comte *).. Aber e8 berrfcht 
eine unerträgliche Unordnung in feis 
nem Werfe. Man muß fih wuns 
dern, Daß bey der großen Anzahl 
Lichhaber der Kupferfammlungen fich 

feiner findet, der dieſes Werk in eine 

beffere Ordnung gebracht, und bi®, 
auf unfre Zeiten fortgefegt hätte. 

Denn le Comtes Nachrichten gehen 

nur big and Ende des vorigen Jahr« 

hunderts. Raͤchſt diefem enthält die 

vor wenig Jahren in England here 

ausgefommene Abhandlung von Kus 

pferftichen, welche Fuͤßli unlängft in 

befferer Form und vermehrt in deute 

ſcher Sprache herausgegeben hat**), 

ein Verzeichniß der vornehmften Kur 

pferftecher und ihrer beften Werke. 

Doch es ift befonders in Anfehung 

der Deutfchen fehr unvollftändig. 


— 2 


Bon der Kupferſtecherkunſt uͤber⸗ 
baupt handeln, tbeoretifch: in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache: Das, bey dem Art. 
Aezkunſt, ©. 65 a. angeführte Werf 
des Abr. Boſſe, ob es gleich, urſpruͤng⸗ 
lich, nur zum Behuſe der letztern ges 
ſchrieben war. Inden Ausgaben des H. 
Eochin iſt es ndhmlich in wier Theile ab» 
getheile, wovon der deitte (S. 97 u. f. 
der Ausg. von 3758) folgende Abthellun. 


2. on 
*) Cabinet des ſingularitũs d’architec- 
ture» peincure, fculpture er gravure - 


par Florent le Comte, Par. 1699 und 
1712.12, 3 Bb. Brux. 1703.12.3 BD. 
#4) Joh. Caſp. Fuͤhlin raifonnirendes Vers 
jeichniß der vornehmften Kupferftecher 
amd three Werte ic. Zürih ı771.8. 


= 


Ru | 
gen hat; Princ. de la gravure au bn- 
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rin; preparatifs poür gr: au burin; 


maniere facile pour fgavoir aiguifer 
un burin; la methode de tenir et de 
manier le burin; des differentes ma- 
nieres de graver; de la fagon decon- 
duire les tailles. . .; maximes gen. 
pour la grav. au burin; de la gravure 
en grand; de la grav. en manidre 
BOlre ....; princ, de la grau. et de 
limpreflion qui imite les tableaux; 
‚de la grav. en msaniere de crayon .. .; 
des camajeux et de la grau. qui imite 
de lavis u. ſ. w. — Sentimens fur la 
diſtinction des div. manieres de peint. 
de defl. et de graunre, et des origi- 
naux ...., Par, 1649. 8! von Abr. 
Voſſe. — Das zehnte Kap. des aten 
Buches von Felibiens Principes de 
Larctit. de la Seulpt. de la Peint etc. 
©. 280 der Ausg. von 1697. — Metho- 
‚de pour faire une infinit& de deffeins 
differens, avec des carreaux mis-par- 
tis de deux couleufts, par une ligne 
diagonäle: ou Obfervar, du Pere Do- 
— Douat, Par. 1722. 4. — 

dee de Ja Gravure, p. Mr. (antoine) 
Marcenay Deghuy, Par. 1756. 1764. 
8, ⸗ — Mengliſcher Gprade: 
Sculptura; or the Hiftory and Art of 
Chalcography and Engraving in Cop- 
per... byJ. Evelyn, Lond. 1663. 12, 
1755. 1759. 8. (Das Wert beſteht aus 
6 Kap. welche folgende Ueberſchriften fuͤh⸗ 
ren; Of Sculpture, how derivedand 
diftinguifhed, wich the fiyles and 
inftruments belonging to it; of the 
original ofSculpt. in general; of the 
reputation and progrefs of Sculpt, 
amongft the Greeks and Romans, 
down to the middieages, (nähmlic in 
Rüdfiht auf Bildnerey aller Art) wich 
fome pretenfions to the invention of 


 copper-cuts and their impreflions; 


of the invention and progreſs of 
chalcography in particular, together 
with an ample enumeration of the 
mwoft renowned maflers and their 
works; of Drawing’and defign, pre- 
vicus to the art of chalcography, and 
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of the ufe of pictures in order to the 
education of children; of the new 
way of engraving, or mezzotinto.) 
— Art of graving and Etching, with 


the way of printing Copper-plates, 


by Mr.: Faithorne, Lond. 1702, 12, 
(Die erfie Ausaabe diefed Wertes jo bes 
reits im J. 1662 oder 1667 erſchienen 
ſeyn; doch habe ich folcbe nie zu Geſichte 
befommen,) — Sculpt. hiftorico-tech« 
nica or the Hiftory and Art of En- 
graving .. . extracted from Baldinuc- 
ci, Florent le Compte, Faichorne, 
the Abcdario pitt, and other Authors 
« . Lond. 1747. 1766. 1770. 8. 4te 
Ausg. (Das Werf enthält The riſe and 
progreis of Engraving; of Engraving 
in general; of Engray. Etching and 
Scraping on copper, as now praftifed, 
in vielen linterabtheilungen, und fehr 
ausführlih; An Idea of a fine col- 
le&tion of Prints, welche er in hiſtoriſche, 
moralifche, bie Geſchichte der Kunft bes 
treffende und vermiſchte Blatter theilt, 
wovon die erffen wieder 87, die zivehten 5, 
die dritten so und die vierten 8 Unter 
abtheilungen hatten; The repertor. or 
a Colleltion of various Marks and 
Cyphers und a chronol. and hitlor.fe- 
ries of che Painters from the eleventh 
Century, Hiezu fommt noch ein Al- 
phab. Index of the chriftian names 
and furnames of the Engravers and 
Painters, Ob diefes Werk übrigens nicht 
mit der Hift, and Art of Engrav. wird 
&be Artiſts Afıftant in Drawing, Lond. 
1747. ı2. eben daffelbe ſey, meihich 
nicht.) — An Eflay upon Prints: con- 
tain. remarks upon the principles of 
pitturesque beauty, thedifferent kinds 
of prints, and the charadters of che 
moft noted mafters: illuftr. by crıti- 
cism upon particular pieces: to which 
are added fome cautions that may be 
ufeful in collefting prints, Lond, 
1767, 1768, 1781. 8. von W. Bilpin ; 
Deutſch, mit dem Titel: Abhandlung ... 
Leipz. 1768, 8, (die s Kap. des Werkes 
enthalten: ‘The princ. of Painting, as 
far as they relate co prints; obfervar, 
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on the diferenr kinds of Prints; ca» 
ratters of the moft nored malters; 
remarks on partıcul. prints und cau- 
uons in collediing prints.) — — 
In bolländifcher Sprade: Das ızte 
Bus des großen Mahlerbuches von Laireſſe, 
Bo. 3. ©. 394. der d. Ueberſ. Ausg. v. 
1784 in ncun Kap. ald Tafel von der Kur 
pferichertunft in ihrer Beſchaſtigung; 
von der Kupferdebertunf insgemein ; von 
dem allgemeinen Wohlſtande, fo in einem 
kKhönen Kupierſtich erfordert wird, nebſt 
dem Unterſchied der Kunſt⸗ und Buch—⸗ 
Pupferfiücde; von dem Unterſchled der Ku⸗ 
pfertiecher und der Es oder Radierkunſt; 
Anm. über dos Harfiren oder die Schraffis 
rungen; Nothw. Anm, über das Tüpfeln 
oder Bunftiren vieler Kupferficcher in ih⸗ 


ren Werten; vom Radiren der Bas⸗re⸗ 


liefs ; von der Kupierfecberfunft und dem 
Anlegen der Schraffirung ; vonder ſchwar⸗ 
zen Aunf. Bon deurfchen 
Schriftftellern: Der zte Abſchnitt des aten 
Tb. von Köremons Natur und Kunfl, 
©, 243. — Ein, zu deffien Bertheidts 
gung gefbriebener Abfchnitt im aten Th. 
des Oteſtrio (der LI. ©. 14.) — Der 
sate Abſchn. im zweyten Th. des ıten Bds. 
©. 357 von Ehrfin. Fdr. Prangens Ents 
murf einer Atademie der bildenden Künfte, 
— licher dad Studium ber Kupferfieche: 
red, ein Aufl. von Lud. Sronhofer, im 
ten Bde. ©. 239 der Abhandl. der Baye⸗ 
eiihen Acad, Münden 1781, 8. — — 
Ferner gehört, im Ganzen, zur Theorie 
der Kupferhecherfunft überhaupt : Dictio⸗ 
naire de Chifres er de Lettres ornees, 
% lufage de tous les Artiftes, cont, 
les 24 lettres de l'Alphabeth com» 
bintes de maniere A y rencontrer 
tous les noms et furnoms entrelaf- 
f£s ... p. Mr. Pouget, Par. 1766. 4, 
mit 250 Kpfen. — — 

Von einzelen Arten der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt beſondre Schriften, als von 
der Aezkunſt. ſ. dieſen Artikel. — — 
Bon den bunten Kupfern: Nour. 
genre de Peinture, ou l’art d’imprir 
mer des partraits, et des tableaux en 
huile, avee la même exactitude que 
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s'ıls etoient faits au pinceau, p. J. 
Chr. le Blon, Londr. 1722. 4. Auf 
ſolche Art wird dieſes Werk im Regiſter 
des Journ, des Savans angeführt; aber 
da ed mir font nirgends vorgekommen it’: 
fo weiß ih den Innhalt nicht ndher zu bes 
fimmen, und au fagen, ob es vielleicht 
mit dem, in der Folge vorfominenden Co- 
lorieto, or Harmony of Colouring 
eben daffelbe it? So wiel ift gewis, daß 
in eben diefem Journal, von chen dieſem 
Jahre, 1722, Bd. 70. ©.359 und D. 72. 
©. 46. Briefe von Desmaileaur über eben 
diefe Erfindung fleben. — An Account 
of Mr. James Chr. Je Blon’s Prin- 
ciples of printing, in imiration of 
painting. .. . by Cromw. Mortimer, 
in den Philof. Transadt. vom J. 1731. 
Bd. 37. ©. 10 u. f. Lond. 1733. 4. 
(Der Jnnhalt it: To produce any ob- 
je& with three colours and three 
plates; ro make the drawings on each 
of the three plares fo; thar they may 
exactly rally; to engrave the three 
plates, fo as that they cannot failto 
agree; to engrave the three plates in 
an uncommon way, fo as that they 
may produce 3000 and more good 
prints; to find the three true primi- 
tive material colours, and to prepa- 
rethem, fu as that they may be im- 
primable, dyrable, and beautiful; 
to print the chree plates, fo as that 
they may agree perfeälly in the im- 
prefion.) — Coloritto, or the Har- 
mony of Colouring in painting, re- 
duced to Mechanical praltice, under 
eafy precepts and.infallible Rules. „ 
by J. Chr. Le Blon, Lond. 1737. 4. 
Engl. und Franzdſiſch, mit 5 bunten Kus 
pfern ; berausgen. in der Art dimprimer 
les tableaux, traite d'après les ecrits, 
les operations, et les inftrudt, verba- 
les de J. C. Le Blon, Par. 1756, 
1768. 8. ohne die Kupfer, von Gualtier 
de Montdorge (Nach der Zurignungsihr, 
an Rob. Walpole, folgen Preliminaries; 
To attain che pra£lical part; fimple 
eolours that are ufed for tinctures of 
flefh; an Iren ealy and expedi- 

H 5 tions . 


Kup 


tious manner of mixing colours; to 
find out, or to compofe the Mezza- 
tinta or half fhade; to find or com- 
pofe the capital fhade, or the re- 
fle&ted fhades ; of broken lights.) — 
Lettre concernant le nouvel art de 
graver et d’imprimer les tableaux, 
Par, 1749. 8. (von J. Bautier.) — 
Bey der vorher angeführten aten u. f. 
Ausgabe des Eoloritto, in der Artd’im- 
primer les tableaux finden ih, S. 75 
u. f. die operarions neceſſaires pour 
graver et imprimer des eſtampes à 
limitarion de la peinture, felon le 
fyft. de J. C. Le Blon, und diefe ent: 
halten Preparation des planches; de 
la grainure; moyen für pour calquer 
fur la grainure; _grawure des plan- 
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ches; de l'intenrion des trois plan- 


ches; pour &rablir l'’enfemble; ma- 
niere plus promte d’operer; des cas 
particuliers qui peuvent exiger une 
einquieme planche ; de l'impreflion; 
des couleurs; dublanc; du noir; du 
bleu; du jaune; du rougez manitre 
de faire le carmin pur; maniere de 
faire lavraie laque; duvernis; taille 
douce en deux et en trois couleurs; 
decifion fur la pretention d'un Eleve 
de le Blon, au fujer de la premiere 
planche en noir.) — Ein Auszug aus 
diefer Art d’imprimer les tableaux, in 
dem angeführten Werke des Abr. Boſſe, 
©. 126 u. f. und ©. 150. — lieber bie 
bunten Kupfer, ein QAuff. in ıten Bde. 
©. 203 der Philoſ. Interhaltungen, Jena 
1790. 8. (worin ihr Verdienk überhaupt 
beſtimmt, und fie den blos ſchwarzen Ku⸗ 
pfern nachdefegt werden.) = — 

Ueber die, von Ch. Francois verbeſ⸗ 
ferte Punzenarbeit, oder die, Manier, 
Handriſſe von rotber und ſchwar⸗ 
3er Rteide nachzuahmen (Maniere 
de crayon) &in Aufſatz in dem gten Hef⸗ 
te des Recueil de planches fur les ſeien- 
ces et les Arıs, und cin Auszug dars 
aus, in dem anfeführten Werke des Abr. 
Doffe ©, 133 u. f, Ausg. v. 1758. — Ein 
Brief von Ep. Francois, bey dem iten Th. 
der Philofophes modernes des Gaverien, 


‚bin angeführten neuen Manier, Kupſer⸗ 
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Par. 1767. 4. — Le Paftel en 
vure invente etexecut& p. Louis Ba 
net, compuf® de huit epreuves- gü 
indiquent les differens degres, E 
1769.89. — Meue Manier Kupfi 
von verfchiedenen Karben zu verferräge 
nach Art der Zeichnungen von %. 3. Bar 
laert, aus dem Hol, Amſt. nnd Leipg.! 
1773. 8. — — 

Ueber die ſchwarze Kunſt, f. de 
Art, von derfelben. — — 

Ueber die Manier, getufchte Sand 
riffe in Rupfer nachzuahmen (gra-_ 
vure, qui imite le lavis) In der, vor⸗ 


liche von verfchiedenen Farben zu verſer⸗ 
tigen, nad Art der Zeichnungen von J. 
J. Bylaert wird au ©. 47 u. f. von 
diefee Manler gehandelt. — L'art de 
graver au pinceau: nouvelle merho- 
de, plus promte qu’aucune de celleg 
qui font en ufage, qu'on peur exe 
cuter facilement fans avoir l’habirude 
du burin, ni de la pointe, ınife au 
jour p. Mr. Stapart, Par. 1773. ı4, 
Deutih von M. J.C. Harempeter, Würab, 
1780. 8. (Der Verf, handelt, von der Act 
und Weiſe nach gewaſchenen Zeihnungen 
in Kupfer zu heben; von der Wahl dei 
Kupfers; von dem Firniß der Kupferles 
ber; von dem, bey der Tompofition des 
Birniffes, nöthigen Berfohren; von der 
erfien Operation, umbie ſchwachffen Far⸗ 
ben oder Halbichatten zu machen; won 
dem durchfichtigen Firniß; von den Mit: 
teln, das dem Firniß einverleibte Gall 
wegzunehmen; mie die andern Dinten 
Stufenweife zu machen; vom VBenctianis 
fen Firniß; von der zwerten Operation, 
oder wie man verändern, die Dinten rund 
machen, oder die. einen mit den andern 
veriegen Bann; wie mon den Gegenſtand 
fosmachen kann, ‘ohne mit dem Umriſſe 
anzufangen; morauf allg. Anmerkungen 
und Anmelfungen, allerhand Firniffe und 
Beizen zu machen, folgen.) — Ein Ab. 
ſchnitt in dem angeführten Werke des Abe. 
Boffe, ©. 141. der Aufl. von 1758. — 
Der, von Pe Prince angekündigte Traité 
de la Gravure en lavis ¶ N. Bibl. der 
id. 
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Siſſenſh Bd. 25. S. 149. und J. G. 
u Miccell. artiſt. Innh. Heft 9. 


Bon ir Gefebichte der Kupfer. 
a. Comminciamento e 
reifo dell’arte d’intagliar in rame 
9. da fil. Baldinucci ‚ Fir. 1686. 
Mit Zuf. von Dem. Mar, Manni, 
1761. 4 — Abrege hiftor. de 
rigi ne et des progrös de la Grav. 
des Eftamp. en bois er en taille 
Büce, p, Mr. ie Major H. ( Hum- 
mt (Berl. 1752, 8. — Geſch. der Ku⸗ 
Apieriieiheefun bis auf die Zeiten Albrecht 
Dürers, im sten Th. ©. ı80 u. f. von 
€; 6 v. Murr Journ. jur Kunſtgeſchich⸗ 
fe, vergl. mit der N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
fen. Bd. 20. 9.236 u. f. und Bd. 22. 
Eu f. — Geſchichte der Kupfer» 
Bedertunf in Deutfchland, von ihrer Er, 
fatung an, bis auf das Jahr ısoo, in 
der Neuen Bibl. der id. Wiſſenſch. B. 25. 
©. 22 und sos m. fe. — Der te Abfıhn. 
im atem Bde. ©. zı von Ehrfin. Fdr. 
Yeangens Ente, einer Akad. der bilden- 
den Künfe. — Entw. einer Kupferſtich⸗ 
geſch. von deren deutichen Meiſtern, vom 
eefen Uelprunge an, nebſt dem Fortg. dies 
fer Zunft, in den Neuen Nachr. von Künfts 
ken und Cunſiſ. ©. 276 u. f. — — 
und Beotrage dazu finden ſich, in den, 
bey dem Art. Aezkunſt ©. 67.b. ange⸗ 
jelgten Werten. S. auch den vorher: 
gebenden und folgenden Actikel. 

Die Kupferficcherfunf entwickelte fich 
unfreitig aus bein Formſchneiden (©. 
diefen Artikel) und die erfien Abdrüde 
find, wahrſcheinlicher Weife, von Arbeis 
ten der Goldihmiede und Gilberfiecher ges 
mocht worden. (S. Neue Nachr. von 
Künflern und Kunſtſachen ©, 289.) Don 
eigentlihen Kupferichen iß die Arbeit mit 
dem Grabſtichel, die aAlteſte Art. Der eis 
zcatliche Erfinder, mithin auch die Zeit 
der Erfindung, find nicht mit Gewisheit 

Meermann, in ſ. Origin. 
Typogr, Bd.2. €,9. 5.2. und 3. Eves 
lin, in der angeführten Sculpturs, or 
che Hifory and Art of Chalcography; 
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Kop.3. ©.41. Ausg. von 1759 haben es 
wahrſcheinlich gefunden, daß dic Chine⸗ 
fer diefe lange vor den Europdern, io wie 
das Schießpulver, u. a. D. m. kannten, 
Unter den europdiihen Völkern haben Ita⸗ 
liener, Holander und Deutſche ſich die 
Erfindung ſtreitig gemacht. Die Anfprüs 
che der Italiener find in den Zufdsen des 
vorhergehenden Artikels, bey Gelegenheit 
des Finiguerra, geprüft worden; auch 
toͤnnen fie, durch Thatſachen, nicht das 
Begentheil ermweilen. Die erſten, mit 
Gertöheit bekannten Kupferſtiche von dies 
fer Nation find vom F. 1477 (S. den vor» 
bergehenden Art.) Eben jo verhält es ſich 
mit den Holdndern; was Meermann, in 
dem angef. Werke Bd. 1. Kap. 9. 6. 2u. f. 
fagt, it — blos geſagt, und nicht mit 
Blättern belegt. Uber, da mir miffen, 
dab Martin Schoen ums J. 1486 gellors 
den ik, und Blätter von ihm da find: 
fo ſcheint die Sache bis jest, zum Vor⸗ 
theile Deutichlandes , entibieden zu fepn. 
Yuch find noch eine Menge Blätter da, 
welche, zwar ohne Jahrszahl und Nas 
men find, aber doch Alter zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, mie Schoens Bldtter. (6. Idee 
gen. d’une collelt. d’cffampes ©. 19 
u. f. Murrs Journ. zur Pitteratur» und 
Kunftgekbichte, Th. 2. ©. 193 u. f. vergf. 
mit der N. Bibl. der ſchoͤnen Wifcnichafs 
ten, Bd. 20. G.238 u. f. Bd. 25. ©. 28 
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u. f. und die Neuen Nachr. v. Künftlern 


und Kunfifahen S. 276 u. f.) Für das 
ältefte Blatt haͤlt H. v. Heinecke, in der 
fegtern Schrift ©. 294 die Sybille, Die 
dem Kuifer Auguf das Bild der Iſr. Mas 
ria mit dem Chriſtuskindlein in den Wols 
fen aciget. Das was H. Sulzer, indem 
Artikel ſelbſt, von Conr. Schweinheim 
ſagt, verdient mit H. v. Murrs Journal 
Th. 2. S. 224. und der Idee gen, ©. 231. 
vergl. zu werden. — — 

Auf die Webeit mit dem Grablichel 
folgte die Aezkunſt. Die erſten davon 
noch vorhandenen Proben find vom J. ısız. 
(5. den Art. Aezen, Nezkunft.) Uns 
fireitia wurden Grabflichel und Radierna⸗ 
del bald mit einander vereint; aber der 
Zeitpunkt — ſich nicht mit Gewißheit 

benim· 
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beſtimmen. (S. das —— an⸗ 
neführte Werk bes Engl. Enelon,, Kap. 4. 
©. 75. und Kap. 5. 8.130) — — . .., 

Hierauf folgte die fo genannte gehaͤm⸗ 
merte, oder Punsenarbeit, wo mit 
demſo benannten Hammer ber Goldſchmie⸗ 
de, Zeichnungen durch gepickte oder ge⸗ 
ſchrotene Striche, und durch kleine, nahe 
an einander ftehende Puͤnktchen, in Kus 
pfer gebracht werden. Da die Kupier 
fiederfunf von den Goldſchmleden aus⸗ 
gieng: fo if der Punzen auch gleich ben 
den erfien Verſuchen gebraucht worden, 
Der erile aber, welcher vorzug&meiie 
damit arbeitete, war (mofern Hieron. 
Dang aus Nürnbera f. Gandellini notiz, 
iftor. nicht älter it) ein Itallener, Girol. 
Fagivoli, der ums Jahr 1560 dergleichen 
Blatter lieferte, bey welchen aber auch 
mit dem Grabſtichel nachgeholfen worden ift, 
Bey einem, von, Sabin Picinio gedsten 
Bildniſſe bee Marfiltus Ficinus, but der 
Funzen diefe Dicnfle geleitet. (S. Moeh— 
ſens Verzeichniß einer Somml. von Bild. 
niffen, ©. 39 u. f.) Im ızten Jahrhun⸗ 
dert wurde dieſe Kunff von Dan, Keler- 
thaler, der au mit. dem Spighammer 
arbeitete, (S. Kenßlers Reifen, Br. 86) 
von Frz. Aspruck, Jan. Lutma, Paul 
Flynt, u. a. m. fortgefest. — Zu dieſer 
DManter,gebören die, nach Jeichnungs; 
Art mit ſchwarzer und rorber Krei⸗ 
de, gebämmerten Blätter, (Ma- 
niere de crayon) welche der ditere Des: 
marteaur, Sean Ch. Francois, und 
Mann, ums J. 756 zugleih erfunden 
baben wollten. Der lestere, ein Feld» 
meſſer, erfond nahmlich ſtahlerne Werk; 
zeune, mit melden man, genauer und 
natürliber, als mit dem Punzen, die 
_ förniihten und gelinden Gchraffirungen 
der Handriffe von ſchwarzer und rother 
Kreide nachahmen konnte (©. Annal, 
typpgr. Janv. 1763. B®d.1.©. 76.) Auf: 
fer den erwähnten Künftlern lieferten des 
sen noch, P. Bonner, I. B. Bichard, 
Otto Sahler u. a.m — Und aus diefer 
Manier foheinen mieder die punctirten 
Blaͤtter, ungefähr 10 Jahre ipdter, ents 
Randen zu ſeyn. Blätter, mit bloßea 
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Yuncten. durchaus arorbeitet, (ſo genannte 
Winisturffüde) verfertigte ſchon Job. 
Heine: Stärffin von Augsburg (} 1736), 
nahmlich vie befannten feinen heiligen 
Bilder; aber-in ber eigentlich punctirten 
Manier lieferte Bartoloʒzzi, wenn nicht 
die erſten Blatter überhaupt, doch bie ers 
ſten von vorzügliber Güte, und mit ihm 
zugleich, und fpdter, Don. Gpilsburg, 
M. W. Roland, Rob. Menagect, ©. ge. 
Schmidt, Juſt. Prelster, Dan, Berger, 
€. Seller, P. W. Tonkins, u. a. m. 
welche, in-dem vorber gehenden Artikel, 
ben Bartolozzi, _ongezeipt worden find. 
Nebrigens find. von mebrern Blattern, iu 
diefen benden Manieren, fo mobl ihmarse, 
als votbe und bunte Abdräde ‚vorhage 
den. Die, von der erflen Art foll ein 
Branzofe, Valmeus, ums I. 1754 ge⸗ 
macht haben. (G. Hamburg. Magazin, 
Bd.10. ©.313.) — 

Bunte Rupfer überhaupt waren, ins 
defien, bereits lange vor dieſen vorbans 
den, folche nahmlich, melde mis mebr 
als einer Platte aemacht werden. Holz⸗ 
febnitte mit Farben verfertigte ſchon Hu⸗ 
go da Carpi. in den Jahren 1520 :1539, 
(8. des Vaſari Vire Vd. 3. ©. 303 u. f. 
Ausgabe des Bottarl, vergl. mit dem Art, 
Sormfchneiden) und man verſah auch 
endlich Buͤcher damit. Die Bildniſſe ber 
Kaifer von Hubert Golgius, Antv. 1560, 
f. find mit dergleichen Holzſchnitten vor 
zwey Stüden gemacht, und keinesweges, 
wie in den Meufeliben Miscelaneen 
Heft 1. ©. ı2 nefagt wird, in der Manier 
des. Le Prince gearbeitet. In größerer 
Vollkommenheit erſcheinen ſie in des Casp. 
Afelius Werf, De laltibus, ſ. ladteis 
venis, Mil, 1627. 4. — In Rupfer 
aber lieferte Poftnan, oder Laſtman (ſ. 
Gandelini Notiz. iftor. degli inragl. in 
dem Art, 3. €. Le Blon und Lofimann) 
davon im I. 1626 die erftien, aber freue 
lich fhlechten Verſuche; und Herk. Zeners 
war, meines Wiffens, der erite, weldher ums 
1660 łandſchaften mit Farben auf Tuͤchern 
(9. v. Murr jagt in der Neuen Bibl. der 
ich. Wiſſenſch. Bd. 22. &.98 auf Papier) 
abdructen lehrte, Ihm folgte Zac. —* 

oph 
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Ioph Le Bion, der ums J. 1720 fehr 
Acklicde Berfude mit drey Farben (S. 
ben vorher anacführten Account of Mr. 
Le Blon’s Princ. in den Philof. Trans- 
at) fieferte (©. Journ. des Sav. v. J. 
722 Band 72. ©. 46 und Houbrackens 


Grete Schouwburg, Bd. ı. ©. 341. die. 


Id&e gen. d'une Collect. compl, dER. 
©.26 und das Dit. des Artift, des 9. 
’. 9, Art. fe Blond) Indeſſen hatte doch 
vor ihm, mit Auszange des vorigen Jahrs 
yunberrs Täylor, oder wie ibn Weyher⸗ 
vun (Levensbeichryviugen B®b. 7. 
5.327) nennt, Taiuer und Pet. Schenk, 
‚den fo glädlithe Verſude gemacht, und 
ihre Blatter folen bereits mehrere Far⸗ 
ben gehabt haben. (S. den Abrege his- 
tor. de Forigine et des progr&s de la 
Grav. ©. ı9 u.f.) Vieleicht find aber die 
Blätter von Schenf mit eince einzigen, 
vorher iluminirten, Platte gemacht wors 
den, Die Nadfolger Pe Dlons waren, 
Dart. Seuter, Joh. Admiral, 9. Ro⸗ 
bet, J. Gautier und Dagotti Gautier 
(welche die vierte, und mehrere Platten, 
binzufegten. ©. die angef. Lertre con- 
cern. le nouvel Ast de graver.) — — 

Die Sun, getuſchte Handriſſe in 
Kupfer nachzuabmen fheint, zu gleis 


Ger Zeit, vom verihiedenen, und auf- 


verfhiedene Art erfunden zu fern. Daß 
nicht, wie in den Meuſelſchen Miscell. ges 
ſagt wird, ſcon Hubert Golzius Blätter 
in biefer Manier gearbeitet habe, ift bes 
reits vorher bemerkt worden. Unter den 
Deutſchen machte zuerſt J. Ad. Schweidart 
aus Nürnberg Anfprucy darauf, der in der 
Raccolta di cento Penfieri div. di Ant. 
D. Gabbiani, fatto intagl. in rame 
da J.E,Hugford, Fir. 1762. f. 100 Bl. 
einige Blätter ber Art lieferte, und ſchon 
ums J. 1745 die Erfindung gemacht has 
— wollte (S. Murrs Journ. Th. 4. 
©. 258.) Ihm folgten, Pet. Flodding, 

2. re, Eharpentier, fo wie P. Barabe’in 
—* J. B. Le Prince vervollkommte 
Vie Ranier nur ums J. 1770 und dadurch 
erhielt fie feinen Nahmen. Doch ſcheiut 
wuners, als jene zu Werte gegangen 
fa; wenigſtens bediente der Architect 
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Pierre Barabe’ ſich, bey feinen, im Ge⸗ 
ſchmack des Getuſchten geftochenen ardis 
tectoniſchen Zeichnungen, noch eines In⸗ 
ſtrumentes, mit welchem er die Puncte in 
die Platte bdrachte (S. Bibt. der fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. B. 9. ©. 303.) und Pe Prince ſcheint 
diefed, blos durch die von ihm erfundene 
Beige, welche er, wahrſchelnlicher Weile, 
mit einer Art von Pinjef auf die Platte 
auftrug, bewirkt zuhaben. (S. N. Bibl. 

der ſch. Wiffeufd, Bd. ı0. ©, 180.) Aber 
zugleich mit ihm lieferteh die 9.9. Daus 
the, Gottlob und Daufe zu Peipzig vers 
fchiedene Blätter in eben dieier Manier 
(S. N. Bibl, der ſch. Wiſſenſch. Bd. 10. 
S. 333. Bd. 19. S. 336. Bd. 20, ©. 335.) 
und der Unterſchied ſcheint nur aus jener 
Beitze, aus welcher Le Prince ein Ge— 
heimniß machte, entſtanden zu ſeyn. 
Durch ben Englander Paul Saudbo, wur⸗ 
de dieſe Manier vervollkommt, und erhielt 
den Nahmen, gewaſchene Manier 
(Gravure en lavis oder Aqua tinta) 
Aucd haben auffer ihm, DB. Green, 3. 
Jukes, 3. Barry, Arch. Macduf, Rich. 

Eooper, I. Wells, R. Dodd, fo wie 
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"3.6. Preftel und Madam Catharina Pres 


Bel, und unter den Ftalienern, Andt. 
Scaceiati Blätter, in diefer Manier ges 
liefert. Eine andre Art, Zeichnungen in 
Kupfer zu bringen, erfand der Abt Ri⸗ 
hard de Et. Noe, vermittelt gewiſſer in 
die Platte eingedruckter Körner; und noch 
eine andre Jof. de la Foſſe (S. N. Vibl. 
der fh. Wiſſenſch. Bb. 10. ©. 333 und 
DL. 14. G. 347) — — Zu diefer Erfins 
dung aehört die von Cornelius Ploos von 
Amſtel, wodurch alle mit Kreiden, chine⸗ 
ſiſcher Dufche und Farben gemachten Zeich⸗ 
nungen, bis zur hoͤchſten Tduſchung nad» 
geahmt werben. Gie iſt ungefdbr im 3. 
1765 gemacht worden, und Nachr. davon 
geben die: Berichten wegens cen 
Preentwerk volgens de nieuwe uit- 
vinding van de H. Corn. Ploos von 
Amitel, zo als dezelve van tyd tor 
tyd geplaats zyn in de vaterlandiche 
letteroefningen. Amit. 1768 u. f. 3. 
Die. Nachr. von Künflern und Kunfli. 
Dd.2. S. 46. Die Re Miscell. 
Heſt 


Kup 


Heſt 17. ©. 315. u. a. m. Und verichles 
dene neuere franzoͤſiſche Künftler, als Ja⸗ 
ninet, Demarteau, Bonnet, u. a. m. 
haben Blätter In. diefer Manier verfers 
tigte Uebrigens werden auch dieſe Bldts 
ter mit mehr als einer Platte gemacht; 
wenigſtens iſt dieſes an den Arbeiten ber 
legtern Kuͤnſtler fihtbar.. Ob aber Ploos 
v. Amftel ſich dazu auch mehr ald Einer 
Hatte bedient ik wohl noch nicht entichies 
den. = 
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Die Erfindung der Schwarzkunff. 


fält ungefähr in das 3.1643. ©. den 


Art. derfelben. 


Kupferftich; Kupfer. 
Dieſe Namen giebt man den Ab⸗ 
brüten der Rupferplatten , diefe moͤ⸗ 
gen geftochen, geägt, oder in ſchwar⸗ 
ger Kunft gearbeitet feyn. Sehr oft 
werden auch die von Holzfchnitten 
gemachten Abdrüfe mit darunter bes 
griffen. Eine Sammlung aller Gat⸗ 
tungen von Kupfer ‘oder Holz; abge 
drufter Zeichnungen, mird eine 
Cammlung von Kupfern oder Rus 
ng genannt. Die Kupfer der 
älteften Meifter find durchaus mit 
dem Grabflichel gearbeitet, weil dag 
Aetzen fpäter, als das Stechen auf: 

ekommen iſt: aber unter benneuern 
Runferflichen find ganz geftochene 
SHlätter fehr felten. Man hat ges 
funden, daß die biftorifchen Stüfe, 
Landfchaften, auch Portraite mit eis 
nigen Nebenfachen beffer ausfallen, 
wenn einige Theile davon radirt und 
geägt, die andern mit dem Grabfti« 
chelgearbeitet werden. Ganz geäßte 
Kupfer find meiftentheild Werfe der 
Mahler; große Blätter aber, die 
durchaus geägt find, haben noch die 
letzte Hülfe des Grabftichels noͤthig, 
ohne welche die Stellen, mo daß 
Dunfele am ftärtften feyn foll, nicht 
fräftig genug werden. Im Gegen. 
theil Haben auch wieder die Landfchafe 
ten, wovon der größte Theil geägt 
ift, an den leichteften Stellen, wo 


Rup 


eine fehr duͤnne Luft und leichtes Ge⸗ 
woͤlk anzuzeigen ift, den Grabftichel 
nöthig, weil daß Aetzwaſſer gar zu 
leicht die daſelbſt erforderlichen (ehr 
zarten Striche zu ftarf machen würde. 
Alfo muß zu einem vollfommenen 
Kupferftich beydes dag Stechen und 
dad Radiren zufammenfommen. 
Man hat von einigen der fürtrefflich“ 
fien. Werke deg berühmten EdelinE 


. nicht ohne Grund angemerkt, daß fie 


durch den Grabflichel zu fihon ge⸗ 
worden, und daß es beffer gewefen 
wäre, wenn einige Stellen durch die 
Kadirnadel fluͤchtiger und mit weni⸗ 
ger einfoͤrmigen Strichen wären bes 
handelt worden. 

Es iſt eine fo angenehme Sache, 
die Werfe der größten Mahler in gu⸗ 
ten Kupferftichen mit fo großer Ge⸗ 
mächlichfeit zu betrachten, daß man 
fich nicht wundern darf, wenn man 
den Gefchmaf an Kupferftichen fo 
allgemein ausgebreitet antrifft. Aber 
man ſtoͤßt auch hier, wie bey allen 
andern Liebhabereyen, bisweilen auf 
große Mißbraͤuche. Man findet in 
allen Ländern eine ſeltſame Art Lieb⸗ 
baber, die Rupferftiche fanımeln, wie 
etwa bie Kinder bunte Steine, oder 
andre ihnen vollig unnüge Dinge mit 
großem Eifer fammeln, blog um ſich 
mit etwas zu befchäfftigen, und obs 
ne den geringften Vortheil daraug zu 
ziehen, als eine voͤllig gleichgültige 
Thaͤtigkeit zu befriedigen. An Der: 
tern, wo ein folches Saınmlen Mode 
worden, ſieht man ein wunderbas 
red Beftreben unter den Sammlern, 
wodurch jeder e8 andern zuvorthun 
wil; und diefed Nacheifern wird 
nicht felten big zu einer Art der Raſe⸗ 
ven getrieben. Es giebt Sammler, 
die fich nur auf gewiſſe Gattungen 
der Kupferftiche einſchraͤnken, die et— 
wa die Sammlung von einer Schule, 
oder auch nur von einem Künftler 
vollftändig zu haben wünfchen, des 
nen alfo ein fehlendes Blatt, wenn 
es an fich auch nicht den gerinaften 

Werth 
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Werth, hätte, unruhige Nächte macht, 
und Die ed bey auffloßender Gelegen- 
beit um einen Preis anfchaffen, der 
einen wahren Werth bundertmal 
et Man trifft auch nicht 

felten bey dieſen Samnılern noch an» 
die Arten von Thorheiten an. Aber 
anfatt dergleichen Mißbräuche zu 
‚ wollen wir lieber verfuchen 
einige Borfchläge zu thun, wie noch 
neue Gattungen nüglicher Samm- 


lungen von Kupferjtichen zu inachen 


Bor allen Dingen wünfchte ich, 
daß einer von den gefchikteften Ku⸗ 
pferficchern fich die Mühe gäbe, ein 
Derzeihniß einer folchen Sammlung 
ju geben, aus welcher man den An» 
fang und Fortgang der Kunft nach 
den erſchiedenen merfbaren Stufen, 

welche fie zur Vollkommenheit 
geftiegen ift, fehen könnte. Diefe 
Sammlung würde eine Folge von 
Blättern ausmachen, darin jedes fols 
gende in der Behandlung etwas haͤt⸗ 
tt, daB den vorhergehenden noch feh⸗ 
let, und wodurch die Kunſt des Ste⸗ 
dens, oder des Aetzens, um einen 
ri weiter gebracht morden. 
Eine folhe Sammlung würde die 
wahre Geſchichte der Kunft auf das 

ichfte darſtellen. 

Man fönnte auch Verzeichniſſe fol; 
Sammlungen machen, deren je⸗ 

de vornehmlich einen Theil der Kunſt 
in feiner Volikommenheit darftellte. 
In die eine fämen nur folche hiſtori⸗ 
ſche Etüfe, die ſich durch eine für. 
trefliche Erfindung, oder folche, die 
eine vollfommene Anord» 

wung augzeichneten ; eine andre waͤre 
den Kupferftichen gewidmet, wo die 

Austheilung des Lichts und Schat- 

tens vorzüglich gläflich angebracht 

worden. Für Portraite koͤnnte eine 

Sammlung gemacht werden, darin 

Blatt wegen der Stellung et- 

Was vorzügliches hätte. 

ks läßt ſich Teicht begreifen, mie 
Welich dergleichen Sammlungen dem 
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Künftler und dem Liebhaber feyn 
würden. Indie Sammlungen jeder 
Gattung dürften nicht eben immer 
diefelben Stäfe kommen; denn oft 
bat man viel Stüfe, davon jedes 
tüchtig wäre, eine gewiſſe Lüfe der 
Sammlung auszufüllen. Alfo muͤß⸗ 
ten die Verzeichniffe fo eingerichtet 
werden, baß für jeden befondern 
Theil der Kunſt mehrere Stuͤke als 
Bepfpiele darin verzeichnet mären, 
damit der Liebhaber wenigſtens eis 
nes, oder ein Paar derfelben ans 
ſchaffen könnte. So koͤnnten z. 2. 
zur Geſchichte der Kunft mehrere 
Sammlungen gemacht werden, das 
von feine diefelben Blätter enthielte, 
die fchon in einer andern find. All 
gemeine Sammlungen, bie fich auf 
alle Zweige der Kunft und auf alle 
Schulen erftrefen, find Unternehmun« 
gen, die man dffentlichen Anfalten 
überlaffen muß, weil der dazu noͤ⸗ 
thige Aufwand die Kräfte der reich» 
ften Privatperjonen überfteiget. 

Die Materie von den verfchiebes 
nen Abfichten, die man bey Kupfer: 
fammlungen haben kann, von ber 
beften Art diefelben zu erreichen, von - 
der Wahl der Stüfe, von der Anord⸗ 
nung der Sammlung und vielen an» 
dern dahin gehörigen Dingen , ver- 
diente eine volftändige Ausführung, 
und würde ein Werk von beträchtlis 
chem Umfange werden. 


— — 


Diſcours fur les prejug&s de certains 
eurieux, touchant la gravure, par 
Bern. Picard, bey deffen Impoflures in- 
nocentes, ou recueil d'eſtampes d'a- 
pres... Raphael, le Guide, Carlo 
Maratti, le Poufin, Rembrandt, etc. 
gravees & leur imitation, et felon le 
goüt particulier de chacun d’eux, Am- 
fterd. 1734. fol. 7881. — De Lutilité 
des eftampes et de leur ufage, handelt 
de Piles in dem zrten Kap. der Idee du 
peintre parfait, Oeuv. T. 3. ©. 439 
uf. — Bon dem Werth und deu Eis 

genpheis 
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128 Kup 
genheiten des Kupferſtiches überhaupt, 
Richardſon, 
and eſſays on the whole art of Criti- 
cism, Lond. 1719. 8. im aten Th. der 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung feiner Theorie 
. de la peinture, Amft. 1728. 8. ©. 105 
uf — Vou den Eigenheiten und Vor⸗ 
zügen der verfchiedenen Arten von Kupfers 
ſticen handelt, der in dem vorigen Arti⸗ 
kel angeführte Effay on prints, im sten 
Kap. S.47 u.-f. der zten Ausgabe — fo 
wie eben derielbe, Kegeln zu fammeln, 
in dem sten Kap. ©. 231 u. f. nlebt — 
welde Hr. 3. C. Fuͤßlin in feinem Rats 
fonnirenden Verzeichniſſe der vornehmſten 
Kupferiteiber und ihrer Werke, Zür 1771. 
8. beybeholten hat. — Idee generale 
d’une collettion complete d’eftampes 
avec une diflertation fur l’origine de 
la gravure, et fur les premiers livres 
d’iroages, à Leipf. et Vien. ı77ı. 8. 
(beſchreidt vorzuͤglich die Einrichtung der 
Dresdner Kupferfich « Sammlung ; vergl. 
mit der Recenfion derfelben in der Neuen 
Bibl. der fchönen Wiſſenſch.) — Erſte 
Grundlage zu einer ausgefuhten Samm⸗ 
(ung neuer Kupferfiide, von C. L. Jun⸗ 
fer, Bern, 1776. 8. — Ueber die unzus 
verlfßige Nachahmung der Kupferftecheren, 
im ı2ten Öt. des Meujelichen Muſeums, 
©. 199. — — J— 
Ferher gehoͤren hlerher: Moyen de 
devenir peintre en trois heures, et 
d'e:iecuter au pinceau les ouvrages 
des plus grands maitres fans avoir 
appris le deflein, Par. 1753. 16. Amtt. 
17615. 13. deutjch 1779. 3. und bey Chriſtn. 
Feind. Prangens Schule der Mahlerep, 
Halle 1782. 8. (handelt von dem Auftras 
gen und Jlluminiren der Kupferfliche auf 
Glas, wozu au Pernetti in jeinem Wörs 
terbuie, ©. 113. der Abhandlung d. Ueberſ. 
eine Anmweilung giebt.) = Maniere d'il- 
luminer l’eftampe pofee fur toile, 
Par. 1773. 12. (Der Junhalt des Wer 
kes ift im ısten Ode. ©. 378. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. zu finden.) — 
Die Kunft, Kupferſtiche zu illuminiren, in 
England erfunden, Salzb. 1786. 8. — 
Imleitung Kupfer nach dem Leben zu illu⸗ 


in den Two difcourfes. 


kır 


miniren, und Zeichnungen zu vervielfälz 
tigen... . Dill. 1788.8. Augsb. 1792. 
8. — Kunſt, Kupfer zu illuminiren und 
die Farben zu milden, mit Muſtern, 
Nuͤrnb. ‘1788. 4. — Der Illuminiſt, oder 
practiſche Unterweiſung, von ſich ſelbſt 
ſchoͤn illuminiren und mahlen zu lernen, 
Nuͤrnb. 1789. 8, — 
Ein Secret pour blanchir les eftam- 
pes, von R. Hecquet, findet ſich bev ſei⸗ 


‚nem Catalogue des Eftampes graviee 


d'après Rubens, Par. 1745. 12. — 

Zu den, bey dein Art, Aezkunſt, ©. 
67 angeführten Verzeichniſſen von Kupfer⸗ 
ih »s Sammlungen fommen noch: Catal, 
des Volumes J’Eitampes, dont les 
planches font à la Bibl. du Roi, Par, 
1743. f. — Catal. univeriel et rai- 
fonne de toutes les eltlampes fran- 
oifes, p. Mr. Denos, Par. 0. 
—————— 

In Büchern find, wie gedacht, eis 
gentliche Kupferſtiche zurrſt in Italien, 
ums I. 1477 gebraucht worten (©. ben 
Art. Kupferſtecher) Von franzöfiihen Buͤ⸗ 
ibern iſt das erſte, damit verichene die 
Peregrination de oultremer en Terre 
fainte, Lyon 1488. f. Die aber nad 
deurfchen Holzſchnitten gemacht find. Bon 
den, in Deutfchland gedructen Büchern 
fol das alteſte diefer Art das Miſale 
Herbipolenfe 1481, f. ſeyn (©. die 
Idee gen. d’une Coll, compl. d'Eſtamp. 
©. 333.) 


Kuͤrze. 
(Redende Kuͤnſie.) 


Ohne Zweifel iſt die Kuͤrze eine der 
wichtigſten Vollkommenheiten der 
Rede. Sie traͤgt viel Gedanken in 
wenig Worten vor, und erreicht alſo 
den Zwek der Rede auf eine vollkom⸗ 
mene Weiſe. Es hat allemal etwas 
reizendes und einigermaßen wunder⸗ 
bares für ung, wenn wir ſehen, daß 
mit Wenigem viel ausgerichtet wird; 
und denn ift die Kürze den Gedanten, 
was dem baarın Neichthum das 
Gold ift, welches das —— 

Ueber⸗ 


Kür 


Ueberzaͤhlen und Ausgeben erleichtert. 
Diefen Vortheil druͤkt Horaz fehr 
wol aus: 


— — ut cıto didta 
Percipiant animi dociles teneant- 
que fideles, 


Man muß die Kürze der Gedanken 
von der Kürze des Ausdrufs unter 
fheiden. jene beftcht in dem Reich» 
thum der Begriffe; diefe fommt von 
einer Flugen Sparfamfeit der Wors 
ker und der Redensarten ber. Als 
Caͤſar dem Brutus, den er unter fei: 
nen Moͤrdern erblift hatte, zurufte: 
auch du mein Sobn! mufte diefer 
einzige Gedanke erftaunlich viel Vor⸗ 
ſtellungen in dem Brutus ermeten: 
Hier liegt die Rürze in dem Gedanfen ; 
denn wenn man auch) diefen Gedan⸗ 
ken in mehr Worten ausdrüfte, und 
fo weit, al8 möglich iſt, ausdehnte: 
fo wırd er Doch immer noch fehr viel 
fagen. Eben diefe Kürze der Gedan⸗ 
ten treffen wir in der Anmerkung atı; 
die beym Terenz jemand über einen 
Jüngling macht, dem feine Verges 
dungen vorgehalten werden: er wird 
roth; alles iff gewonnen *). Der 
Ausdrut ift narürlich, und gar nicht 
zuſammengepreßt; aber der Gedan- 
je enthält die halbe Sittenlehre. 
Es giebt auch eine Kürze, die blog 
bon der Wendung der Gedanken het⸗ 
ommt. Bon diefer Art ift folgendeg 
aus der Rede für den Milo. Wuͤtde 
man auch dieſes nicht erzaͤblen, fon; 
dern vormablen; fo würde es den⸗ 
noch offenbar ſeyn, welcher Bon 
beyden der Nachſfteller fey, tind 


welcher von beyden nichts Arges 


im Sinne hatte "*). Hier iff dag, 

was Cicero fagen wollte, durch eine 

glüfliche Wendung wunderbar abge» 

fürzt. Er will fagen, daß durch die 

#) Erubüit; - falva- res ef. Terent, 
Adelph,, | a a 

%) 3 haec non gefta qudiretis, fed picta 


vıderetis: tattien appareret, uter eſſet 


Infidiator : wrer nihil cogitarer mai, 
 ‚Cisero pro Milone, - 
Ditter Theil, 


Kuͤrr 

38* und einfachſte Erzaͤhlung 
der Sache, die ohne Anmerkungen 
oder Auslegungen wäre, die Unſchuͤlb 
des einen und die Bosheit desandern 
fich offenbar zeigen würden, 
furz zu ſeyn, flellt er jene einfache 
Erzählung als eine Mahlerey vor, 
welche dic Wahrheit Hefchehener Sa: 
chen durch Feine falſche Auslegung 
berftellen kann. | 
Die Kürze liegt blos im Ausdruk, 
wenn weder die Begriffe reich an ns 
halt, noch die Wendung der Scham 
fen vortheilhaft ift, ſondern blos die 
wenigften Worte zum Ausdruf ge: 
wähle worden. Don diefer Art iſt 
ber Ausdruk des Zenophons vonden 
Fluß Ihelaoba, welcher zwar nicht 
geoß, aber fchön war *). EinEr: 
sähler, der die Kürze weniger alg xe— 
nophon liebte, wuͤrde vielleicht gefagf 
haben: dieſer war zwar in Anfes 
bung feiriee Groͤße nicht merkwuͤr⸗ 
dig; abet. an Schönheit übertraf 
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er andte ‚Slüffe. 


Da die Kuͤrze, es fen in Gedanken 
der im Ausdruk, nur denn vortheils 
haft wird, wenn fie mit hinlänglis 
cher Klarheit verbunden ift, fo muß 
man fich diefer dabey aͤußerſt befleif- 
fen. Horaz ſagt viel in diefen wes 
nigen Worten ; | 

Paulum fepulta& diftat inertiae 

Celara Virus *),;, + 
Aber diefe Kürze nuͤtzet dem, ber ei. 
ner Auslegung diefet Worte bedarf, 
nichts. 

Die Kuͤtze in Gedanken erreicht 
nur der, der im Stande iſt viel Wahr: 
heiten auf einen allgemeinen Satz, 
eine an Begriffen ſehr reiche Vorſtel 
lung auf einen einzigen Begriff zu 
bringen, wie Haller, wenn er den 

| gegen⸗ 

·uros desijv uiyas du daAos de: 
**) D. i. Es if ein geringer linterfchled 
wiſchen dem, der wegen einer Untha⸗ 
hate im Grabe der Vergeſſenheit 


iegt, und dem deffen Thaten nicht _ 


. mehr bekannt find: 
3 


Um. 


. 
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gegenwaͤrtigen Zuftand des Mens 
fchen, in VBergleichung des künfti- 
gen, einen Raupenftand nehnt. In 
beyden Faͤllen thun die Bilder, und 
bisweilen auch die Metonymien fehr 
Ye Dienft. 


werden, wenn man aus der Menge 
der Vorftelungen nur eine augfucht, 
die natürlicher Wrife auf die übrigen 
leitet‘; wie wenn Horaz von den fa- 
talen Zolgen der bürgerlichen Kriege 
fagt: 

Ferisque rurfus occupabitur fo- 

lum *), - 


Diefer einzige Umftand, daß Italien 
wieder eine Wohnung milder Thiere 
werden wird, ſchließt taufend andre 
Borftellungen nothivendig in fich. 
Will man durch eine- glükliche 
Wendung mit wenigen. viel fagen, 
fo muß man feinen Gegenftand von 
der Eeite dorftellen, von welcher er 
am fchnelleften überfehen werden kann 
Um jemanden von der gänzichen Ver⸗ 
heerung eines Landes einen recht leb⸗ 
haften Begriff zu machen, kann ſehr 
viel 2 werden; aber von feiner 
Eeire läßt fih alles gefchwinder 
überfehen, als von der, die Horaz 
durch diefe Worte zeiget: 
Et campos ubi Troja fuit. 


Die Kürze, welche blos im Ausdruf 
liegt, fcheinet am fchwereften zu er» 
reichen; denn die, welche von dem 
Keichthum, oder der vortheilhaften 
Wendung der Gedanfen herfonmt, 
hängt von dem Genie ab, und erfo- 
dert Feine Kunſt. 
ift ererbt, der andre muß erft durch 
Sparfamfeit erworben werden. Es 
gehoͤrt nicht wenig Kunft dazu, eine 
gegebene Anzahl der Begriffe durch 
die kleineſte —* der Worter auszu⸗ 
drüfen, ohne andre Hülfsmittel, als 
die Weglaffung des Ucherflüßigen. 
Hier ift alles Kunf, Wenn man fa- 


*) Epod, XVI. 


Auch fönnen viel. 
edanfen in einen zufammengedrängt 


Diefer Reichthum 




























gen will: es ſey unmöglich, d 
Charakter eines, noch unmuͤndig 
Menfchen zufennen; weil er fichwet 
nicht entwifelt hat; meil die Blod— 
keit diefes Alters ihn noch zurufhälg 
nad) eigenen Trieben zu bande 
weil er noch mandyes darum unten 
läßt, weil feine Borgefegten es vc 
boten haben: fo fcheinet es beymakı 
unmoͤglich, alle-diefe Begriffe sam 
niger Worte zufammen zu faſſh 
Doc hat Terenz gerade dieſes mi 
fürzer auggedruft. : „Wie willſt 
die Sinnesart erfennen, fo lange 
ag Furcht und der Hofmeiſ 
e zurüfe halten ©» — 
Qui fcire poöfles aut ingeniuim 0 
k {cere, 1% 
Dum aetas, metus, magifter, prohi# 
bent *) ? 


Diefe Kürze kann nicht wol aner | 
al8 durch ruhige Bearbeitung «i 
toeitläuftigern Entwurfs der Gedan 
fen erreicht werden. Wenn mandadr 
was zur Sache dienet, zuſa mmengt⸗ 
tragen hat: fo ift zu Erreichung der 
möglichften Kürze nothwendig, | 
jeder einzele Gedanke befonders beats 
eitet, und auf die wenigften Begrife 
fe gebracht werde. Cicero hätte in 
feinen Vorſtellungen gegen die Außr 
theilung der Aefer deutlich 
daß die Decemviri dadurdy fid.be 
ganzen: Staats bemächtigten, und 
nach Gutdünfen wuͤrden handeln lon⸗ | 
nen; hierauf läßt er den Rullus, der ' 
das Geſetz von der Austheilung vor⸗ 
geſchlagen hatte, eriviedern ; fie feyen 
weit entfernt einen folcben Miß 
brauch ibres Anfebens zu machen. 
Gegen diefe Verſicherung hatte der 
Redner eine dreyfache Einwendung 
zu machen: ı) Es fen immer unge⸗ 
wiß, ob fie ihre Macht nicht mißs 
brauchen werden, und 2) fo gar 
wahrfcheinlich, Daß es gefchehen wür« 
de; follte es aber nicht beſcheben ſo 
wuͤrde 





%) Terent. And. Ad.l. . 


Kür 


würde es doch 53) unſchiklich ſeyn, 
die Wolfarth und Ruhe des Staates 
als eine Wohlthat von ihnen zu em» 
pfangen, da doch beydes, ohne fie, 
durch eine Kluge Regierung inne ers 
halten werden. Diefe drey Vorſtel⸗ 
lungen hat Cicero gewiß nicht ohne 
verweilendes Nachdenken in Ddiefe 
Kürze zufammegebracht. „Erftlich 
iſt es ungewiß; zweytens fürchte ich 
doch, daß es geſchehen moͤchte; und 
warum ſollte ich endlich zugeben, 
dag wir unſre Wolfarth mehr eu— 
rer Guͤtigkeit, als unſern eigenen 
klugen Veranſtaltungen, zu danken 
haben; Der lateiniſche Ausdruk 
iſt noch viel kuͤrzer: Primum nefcio: 
deinde timeo: poftremo non com- 
mittam, ut veitro beneficio potius, 
guam noftro conſilio falvi efle poſ- 
ümus *). 


Eine folche Kürze ift fuͤrnehmlich 
da nothiwendig, mo man mehrere 
Borftellumgen, welche zugleich wür- 
ten follen, zu thun hat; denn je naͤ⸗ 
her man fie zufammendränget, deſto 
gemwiffer thun fie ihre Würfung. Sie 
fomme entweder von der Sprache 
felbft, oder von dem Verftande des 
Redenden her. Eine Sprache ver» 
trägt fie nıehr; als eine andre. Im 
kateiniſchen und Sriechifchen verftats 
tet der häufige Gebrauch der Partici- 
pien mehr Kürze, als bie meiften 
neuern Sprachen haben. Da die 


Sprachen, fo lange fie lebeud blei-⸗ 


ben, fich immer verändern, fo follte 
#) Or, 1, de Lege Agraria, _ 


‚Rür 


‚man die glüflichen Neuerungen der 
beten Schriftſteller, die der Kürze 
günftig find, forgfältig bemerfen, 
um fie allmählig in der Sprache, 
gangbar zu machen. Das meifte 
ift in dieſem Stuͤk von den Dichtern 
ju erwarten, weil fie am oͤfterſten 
in der Nothivendigfeit find, der 
Eprache neue Wendungen zu geben. 
Diefer Nugen der Dichtfunft ift als 
ein fchon wichtig genug, dag man 
das Äußerfte zu ihrer Befoörderung 
anwenden ſollte. Es liege hin— 
laͤnglich am Tage, daß die deutſche 
Sprache durch die Neuerungen der 
Dichter zur Kuͤrze tuͤchtiger worden 
iſt, als ſie vorher war. Doch will 
dieſes nicht ſagen, daß jeder poe— 
tiſche Ausdruk feiner. Kürze halber, 
—— in die gemeine Rede ſoll aufs 
genonmen werben. A 
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Aber auch bey der fürzeften Spra⸗ 
che kommt noch ſehr viel auf, den. 
Verſtand des Redners an. Wer nicht 
gemohnt ift, überall die hoͤchſte Voll 
fommenbeit zu fuchen, die nur. der. _ 


Verſtand fieht, erifft nicht immner'die 


größte Kürze. Sie ift alſo den ,; 


Schriftſtellern vorzüglich eigen, die | 


ein zu hoͤhern Wiffenfchaften aufge, 
legtes Genie mit Geſchmak verbins 
den. Darum übertrift Haller, in 
gebundener und ungebundener Rede, 
jeden andern Deutfchen. Schon in 
diefer Abficht allein ift fein Uſong 
ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Werk, und 
kann zum Muſter des kurzen Aus⸗ 
brufs dienen. 
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La. 


(Muſik.) 


Ma dieſer Sylbe wird nach der 
Aretiniſchen Solmiſation der 
letzte oder ſechste Ton des Hexachords 
bezeichnet; folglich iſt La immer die 
natürliche, oder diatoniſche Sexte. 
des angenommenen Grundtones. 
Nimmt man C für den Grundton an, 
fo bezeichnet La den Ton A; I G 
der Grundton, fo wird der Ton E 
mit 2a bezeichnet *). | 


Labyrinth. 
(Gartenkunſt.) 


ie dieſem Worte, dag von aͤgy⸗ 
ptiſcher Herkunft zu ſeyn ſcheinet, be⸗ 
zeichnet man gegenwaͤrtig in Luſtgaͤr⸗ 
ten einen Play, in welchem vieler⸗ 
key Gänge fo feltfam durch einander 
laufen, daf man fich ſchwerlich aus 
denfelben herausfinden kann. Bor 
ein paar hundert Jahren waren die 
Labyrinthe in Luftgärten gemein; itzt 
aber ſind ſie ziemlich in Verachtung 
gekommen. 

Der Rame kommt von einem ural⸗ 
gen ägnptifchen Gebäude her, dag fo 
fehr weitläuftig und mit fo mannich⸗ 
faltigen Gaͤngen und Zimmern ange⸗ 
iegt war, daß man ſich nicht wieder 
herausfinden konnte, wenn man ſich 
einmal darin zu weit vertieft hatte. 
Der Labyrinth in Ereta, der durch 
den Thefeug fo berühmt worden, wird 
von den Alten auch für ein Gebäude 
ausgegeben, das Dädalus nach) dem 


Muſter des Aegyptiſchen fol aufge- 


*) ©. Golmifation. 


führt Haben. Es iſt aber wahrfchein« 
licher, daß es eine fehr meirläuftige 
Berghöle gemwefen, wie bie Baus 
mannshofein Deutfihlandift. Wäre 
es ein fo maffives Gebäude geweſen, 
wie Plinius vorgiebt, fo laͤßt fich 
nicht begreifen, warum zu den Zei⸗ 
ten des Divdorug aus Sicilien 
feine Spur deffelben mehr übrig ge⸗ 
weſen. Alfo gehoͤrt die Erzählung 
der Griechen von dem von ihrem er⸗ 
ften Baumeiſter aufgeführten Laby⸗ 
rinth in Ereta unter die Mährchen, 
dergleichen fie fehr viele ausgebrei⸗ 
tet haben, um ihrer Nation die Eh— 
re der Erfindung aller Künfte zus 
zufchreiben *). 
Laͤcherlich. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Die Dinge, woruͤber wir lachen, ha⸗ 
ben allemal nach unſerm Urtheil et« 
was ungereimtes, oder etwas un⸗ 
moͤgliches; und der ſeltſame Zuſtand 
des Gemuͤths, der das Lachen verur⸗ 
ſachet, entſteht aus der Ungewißheit 
unſers Urtheils, nach welchem zwey 
widerſprechende Dinge gleich wahr 
ſcheinen. In dem Augenblike, da 
wir urtheilen wollen, ein Ding ſey 
ſo, empfinden wir das Gegentheil 
davon; indem wir dag Urtheil bil. 
den, mird es auch wieder zerſtoͤrt. 
Man lacht beym Kügeln über die Un« 
gewißheit, ob man Schmerzen oder 
Wolluſt empfinde; bey feltfamen Tas 
fehenfpielerkünften, weil man nicht 
weiß, ob dag, was man ficht, wuͤrk⸗ 
lich oder eingebilder iſt. Wenn ein 


N 
*) ©. Künfe. * 
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Rarrı Hug, ein junger Menfch alt, ſchwunden war, überließ man fich 
2 furchtfamer Haſe beherzt thur; den Empfindungen des Herzen. 


oder wenn einer etwas fucht, das er Alſo dauert dag Lachen nur, fo lange 
in der Dand hat: fo fühlen we ung Die Ungerwißheit dauert, und fo lan« 


zum Fachen geneigt, weil wir Dinge 
—*5— F — glauben, die un⸗ 

zugleich ſeyn können. Go 
kächelt jeder Anfänger der Geometrie, 
wenn er den Beweis des cuflidifchen 
Satzes von den: vermeynten Winkel, 
den die Tangente des Cirkels mit dem 
Sogen macht, geleſen hat; ſein Auge 
ſſeht einen Wintel, und fein Verſtand 
ſagt ihm, daß keiner da ſey. Nichts 
iſt wunderbarer und uͤberraſchender, 
als daß man zwey einander gerade 
entgegengeſetzte Haudlungen zugleich 
than, daß man zugleich ja und nein 
ſagen fol. Dicfes fheint man doch: 
ir den ermähnten Fällen zu thun, 
und Daher fommt dag Beluftigende 
mder Sache, wenn fie blos als ein 
Segenſtaud der Neugierde betrachtet 
wird, Warum lacht bisweilen ein 
junges unfchuldiges Mädchen, wenn 
es feine Einwilligung in eine Sache 
geben foll, die e8 lebhaft verlanger? 
Eben deswegen, weil die Scham: 
haftigfeit nein, und die Liebe ja fagt. 
Wir ſoll beydes zugleid) jtatt haben 
fönnen? 


. Daß tachen hat feinen Grund blog 
in der Vorſtellungskraft, in fofern 
Be die Befchaffenheit der Sachen als 
ann Gegenftand der Neugierde be 
urtheilet; fo bald das Herz; Antheil 
daran nimmt, hört das Lachen auf, 
Ih habe bey der unvermurheten Er; 
ſcheinung einer innigft geliebten Per: 
fon, die man hundert. Meilen ent: 
fernt glaubte; ein lautes Lachen ges 
hört, das bald den Thränen der järt- 
lichften Freude Plag machte. In dem 
erfien Augenblit der Erfcheinung 
würfte blos die Borftellungstraft, die 
das Eeltfame und Unmögliche- der 
Sache fuͤhlte, daß eine Perfon abwe⸗ 

kud und Doc) gegenmärtig feyn follte. 

Eobald die wmürfliche Gegenwart 

entſchieden, und dag Ungewiſſe ver⸗ 


ge die Sache raͤthſelhaft iſt. Dar⸗ 
um beluſtiget ſich kein Menſch mehr 
an den ſeltſamſten Taſchenſpieler⸗ 
kuͤnſten, ſo bald er weiß, wie es da⸗ 
mit zugeht; darum lachen einige 
Menſchen uͤber Dinge, wobey andre 
voͤllig gleichguͤltig bleiben; die Lacher 
haben nicht Scharfſinn oder Auf⸗ 
merffamteit genug, das Raͤthſel aufs 
zulöfen, oder die Ungeroißheit zu bes 
ben. Deswegen wird fchon eine 
fünftlichere Verwiklung der Sachen 
erfodert- feharflinnige, als einfältis 
gere Menfchen lachen zu machen. 

Es fcheinet, daß die verfchiedenen 
Arten des Lächerlichen fich auf zwey 
Hauptgattungen bringen laffen, die 
den zwey Hauptgakttungen des Wahr 
ren entgegengefest And. | 

Die erſte Gattung entftehet aus 
Bereinigung folcher Dinge, die nad) 
unfern Begriffen unmdglich zugleich 
feyn koͤnnen, weil eines dag andere 
aufhebt. Die zweyte aus Vereint- 
gung der Dinge, für melche fein 
Grund anzugeben, deren Zufammen» 
bang unbegreiflich und abentheuerlich 
iſt. Wir wollen der erfien Gattung 
den Namen des ungereimten, ber 
andern des abentbeuerlichen Laͤcher⸗ 
lichen geben. Jede faßt mehrere bes 
fondere Arten in ſich; aber e8 wuͤrde 
zu weitläuftigfeyn, alle aus einander 
zu fesen. Folgendes kann zur Probe 
hinlänglich feyn. 

Das ungereinste Lächerliche eutſte⸗ 
bet auf verfchiedene Weit: - zuerft 
aus dem Widerfprechenden. Wenn 
ein Get fing, ein Zurchtfamer bes 
herzt, eine häßliche Alte ſchoͤn und 
jung , ein Unwiſſender gelehrt thut, 
und dergleichen: fo fallen fie vollig 
ins Pächerliche. Beyſpiele davon 
find überall im Ueberfluß anzutreffen. 
Man macht alfo die Menfchen lä- 
cherlich, deren Reben und Handlun⸗ 
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‚gen fo vorgeftelle werben, daß dies Drittens wirb dieſes Lächerliche auch 


feg Widerfprechende darin auffällt: 
"Sehr oft macht man ung in der Co⸗ 
moͤdie fachen, wenn man Leute gerade- 
das Gegentheil von dem thun läßt, 
was fie fich zu thun einbilden; oder. 
wert ihnen dag Gegentheil von dem 
begegnet, was fie ermarten; wenn 
wir mır nicht uns im Ernft- für fie 
intereſſiren. Voltaire hält ohne 
Grund’ diefes für dag einzige Laͤcher⸗ 
‚ Jiche, dag ein. lautes Lachen erwele *). 
Es fällt aber meiftentheilg ind Nies 
drige. Wenn Berfonen von Geſchmak 
über dergleichen Ungereimtheiten la⸗ 
chen follen, fo müffen fie doch etwas 
feines haben, der Widerfpruch muß 
nicht fogleich in die Augen, fallen, es 
muß emiger Echarffinn dazu gehd« 
sen ihn zu fühlen, oder das Unge- 
reimie muß feltfam und außerordents 
lich ſeen. 
Hernach wird auch dag blog Un⸗ 
‚wahre, oder Unvollkommene, wenn 
es bis zur Ungereimtheit ſteigt, laͤ⸗ 
cherlich, wie man an vielen übertrie: 
benen Garricaturen-fieht,. Und denn‘ 
‚ befommt e8 noch einen ftärfern Reis, 
wenn es unter dem Schein des Ern: 
ftes noch mit Nachdruk ausgezeichnet 
wird, So ift die Ba ar 
rey des Miles gloriofus beym Plans 
zus lächerlich, wenn er fager 
. Poftridie narüs fum ega — quam 
s „Jupiter ex Ope narus.erat, | 
Und wird e8 noch mehr, wenn fein‘ 
Knecht mie ernfthafter Mine bin: 
authut:; Br 
di hic pridie narus foret quam ille, 
hic haberet regnum in. calo **), 


*) Tai eru remarguer qu'il ne s’elöve 
» presque jamaisdes &clars de rire uni. 
verfels qu'a Poccafion d'une m£pri- 
Se. = 11 ya bien d'surres genres de 
comiqua — mais * n’ai.jamais vu ce 
qui s’apalle rire de tout fon caur = 


e dans ces cas approchans deceux, 


u 
2 je viens de parler. der Dora 
vrede {on Eufant orodi * 
%*) Mil, Glor. Act. IV. a. 
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durch ungereimte Anwenduug, oder 
Deutung an ſich richtiger Gedanken 
oder Worte hervorgebracht. Das 
durch wird entweder der, deſſen Wor⸗ 
ten man einen ungereimten Sinn 
andichtet, oder der, welcher ſie auf 
eine ungereimte Weiſe verſteht, ld 
cherlih. Als Antiochug, den Han⸗ 
nibal gegen die Roͤmer aufmwiegelte, 
dieſem Feldherrn fein Heer zeigte, 
welches ungemein prächtig und reich 
gerüftet, fonft aber vermuthlich 
ſchlecht war, und ihn hernach fragte 
ob er nicht glaubte, daß biefes für 
bie Roͤmer hinlänglich wäre, ant— 
wortete der fchlane Carthaginenſer: 
die Roͤmer feyen ihm zwar als ein 
fehr habfüchtiges Volk befannt, doch 
glaube er, daß fie ſich damit begnuͤ⸗ 
gen werden, Hier dichtete Hannibal 
den Worten bes Koͤnigs einen voͤllig 
ungereimten Sinn an. Go find in 
dem Geizigen des Moliere lächerliche. 
Mißdeutungen, da Harpagon von 
feinem Scagfäftchen Dinge fagt, 
die ein andrer auf ein Mädchen deus 
tet, Diefes Lächerliche fteigt aufs 
Schfte, wenn die Mißdeutungen 
ernftlichen Streit zwifchen den Per 
fonen verurfachen, die einander ihre 
Worte fo ungereimt auslegen, 
Viertens entfichet dag ungereimte 


* Lächerliche aud) aus Vergleichungen 


der Dinge, die in feine Bergleichung 
kommen fönnen; wenn große Dinge 
niit Fleinen, oder Fleine mit großen 
verglichen werden: wie wenn Scar⸗ 
ron in dem befannten Ginngedicht 
den Verfall großer und mächtiger 
Gtaaten mit feinem zerriffenen Wam⸗ 
Die meiften Paro⸗ 
dien gehören zu diefer Art des Lär 
herlichen, Auch das Naive, das 
Ins Lächerliche fällt, gehört zu Dies 
fer Art 9). 

Vielleicht giebt ed noch mehr Arten 
des ungereimten Kächerlichen. 


Das 
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Das — Laͤcherliche 
macht die zweyte Hauptgattung aus. 
——— ſeine Kraft von einer 
hochſiſeltſamen Verbindung der Din⸗ 
96 bavon fein Grund anzugeben iſt. 
| iſt die Gattung, deren Horaz 
im Anfang: feines Schreibens über 
poetiſche Kunft erwähnet: 
Humano capiti cervicem piäor 
ee equinam 
Jungere fi velit er varias indacere 
ne plumas, | 
_Undique eollatis membris, et tur- 
j piter atrum 
Definar in pifcem mulier formofa 
fuperne: 
Speäistum admifi rifum teneatis 
Amici ? 
Hicher gehoͤren erftlich die feltfamen 
Abentheuer ; wovon fein Menfch den 
Zufammenbang einficht, dergleichen 
— — ei in den — 
en Romanen vorkommen, pof 
frliche Verwiklungen und Vorfälle, 
i man in einigen Comoͤdien 
fiebt.. Hernach das Abentheuerliche 
und Poßirliche in Einfällen, Reden 
und Handlungen folcher Menfchen, 
die wahre Driginale find, welche ganz 
iBer bie Drdnung der Natar treten, 
die immer fo denken und handeln, wie 
fonjt fein Menfd) thun würde. Fer: 
me das Seltfame und Abentheuer⸗ 
liche in Bergleihung folcher Dinge, 
juiichen denen nur eine wilde und 
ausſchweifende Phantafie Achnlich- 
feiten entdefet, die feinem ordentlich 
denfenden Menfchen eingefallen waͤ⸗ 
ren. Bon diefer Art des Lächerlichen 
man eine fehr reiche Aerndte in 
Hudibras. Nicht nur feis 
ne Helden find poßirliche und aben⸗ 
theuerliche Rarren, fondern die bes 
Köndigen Anfpielungen der albern⸗ 
fen Handlungen diefer niedrigen 
Diginale auf fehr ernfthafte Bege⸗ 
denheiten und Unternehmungen der: 
ſaben Zeit, machen diefes Gedicht 
ungemein ergoͤtzend. 
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Diefes fen von ber Befchaffenheit 
der lächerlichen Gegenftände gefagt. 

Auch das Lachen felbft ift von vers 
fchiedener Art: rein und blog belufti« 
gend; oder mit andern Empfinduns 
gen vermiſcht, nach Befchaffenheit 
der Beranlaffung dazu. Wenn wie 
das Lächerliche in zufälligen Dingen 
entdefen, fo thut e8 eine ganz andere 
Wuͤrkung, als wenn wir es an Pers 
ſonen wahrnehmen, deren Einfalt 
oder Narrheit der Grund davon iſt. 
Im erften Fall ift es rein und bloß 
beluftigend, wie bey feltfamen poßirs 
lichen Begebenheiten. Entſteht es 
aber aus Einfalt, fo mifcht ſich ſchon 
ein fleiner Hang zum Spotten in dafs 
felbe; wir fehen gerne, daß andre 
fich weniger fcharffinnig zeigen, als 
wir find. Hat es aber Narrheit zum 
Grunde, oder fällt es auf. Perfonen, 
denen mir nicht gewogen find, oder 
die wir gar haſſen, fo mifcht fich 
Spott oder Hohn darein. Schon die 
Freude, Perfonen, denen wir nichts 
gutes gunnen, gedemuͤthigt zu fes 
ben, ift hinlaͤnglich ung lachen zu 
machen. . 

Hieraus entfteht die verſchiedene 
Anwendung des Lächerlichen in dem 
fchönen Künften. Es dienet entroeder 
zur Beluftigung, oder zur Warnung, 
oder zur Züchtigung. 

Bon dem Werth und dem Rang 
der Werfe, die blog zur Beluftigung 
dienen, ift anderswo gefprochen wor⸗ 
den *). Hier ift blog der Stoff zu 
diefen ‚Werfen und deſſen Behand⸗ 
fung in Betrachtung zu ziehen. Das 
reine Lachen entſteht aus dem Unge⸗ 
reimten, das feine Narrheit zum 
Grund. hat, die wir verfpotten koͤn⸗ 
nen. Hieher gehören die Arten bed 
ei gegen — wo⸗ 
von ſo eben geſpro worden. 

Alle Hauptzweige der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie koͤnnen dieſes Laͤcherliche brauchen: 

J4 die 
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die Dichtfunft auf mancherlen Weife, 
vorzüglich im ſcherzhaften Erzähluns 
gen und in der Comoͤdie; die Tauz— 
funft und Mufif in comifchen Balle- 


ten; die zeichnenden Künfte auf man⸗ 


cherley Art, am vorzüglichften aber 
in hiftorifch » comifchen Stüfen. 

Soll aber diefe Art des Lächerlichen 
auf eine den ſchoͤnen Künften anftän: 
dige Art gebraucht werden, fo muß 
es nicht in dag Abgefchmafte, oder 
grobe Niedrige fallen, fondern mit 
feinem Gefchmaf durchwürgt ſeyn. 
Es wird abgefihmaft und albern, fo 
bald e8 den Echein der Würflichkeit, 
oder die Wahrfcheinlichkeit verliere. 
Nur der nie denfende Pobel läßt fich 
verblenden, daß er grob erdachte 
Ungereimtheiten für würflich hält, 
and lacht, wenn in fehlechten Pofß 
fenipielen ein Menfch über einen aus 
dern mwegftolpert, den er gar wolges 
fehen hat; oder wenn er fich blind 
und taub flellt, mo jedermann fieht, 
Dat; er es nicht iſt; oder wenn je, 
mand etwas naives fagt, oder thut, 
wobey jedermann merkt, daß es blog 

pofienhafte Verſtellung ift.  Unfere 
deutſche Schaubuͤhne hat zwar glüf- 
lich) angefangen, ſich von folchen 
Poflen, wovon felbft Moliere nicht 
yein ift, zu reinigen; aber die comi« 
fchen Opern führen es nicht felten 
wieder ein. Um e8 zu vermeiden, 
muß der Künftler ſich vor dem Ueber; 
triebenen und Unmahrfcheinlichen 
hüten, Der Earricgturmahler muß 
den Menfcher die menfchliche Phy— 
ſionomie laffen, und fie auf eine ge 
Ichikte und wahrſchelnliche Weile mit 
der Phyfionpnie eines Schaaf, oder 
einer Nachteule perbinden, daß nicht 
alberne Köpfe, fondern verftändige 
Menfchen die Cache für wuͤrklich 
balten,. Setzet man einen pürflis 
chen Ratenfopf auf einen menfchli- 
chen Korper, fo ift die Sache blog 
unfinnig, und nicht mehr luſtig. 
Will der Dichter oder Mahler ung 
mit Schilderung folcher Menfchen 
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beluftigen, deren Charakter und Eit- 
ten einen lächerlichen Gegenſatz mie 
den unfrigen machen, fo muß er ung 
nicht vollig alberne und abgeſchmak⸗ 
se Menfchen zeigen: diefe verachten 
wir auf den erften Blik; auch) feine, 
anderen Würflichfeit wir gleich zwei⸗ 
feln: denn diefe ziehen unfre Auf» 
merffamfeit nicht an fich. 

Niemand bilde fich ein, daß zu 
biefer Art des Lächerlichen blos eine 
abentheuerlihe Phantafte gehoͤre; 
ohne feinen Witz und großen Scharf⸗ 
finn wird feiner darin glüflich ſeyn. 
Es ift eben fo fchmwer, einen Roman, 
tie der Gil» las ift, zu fchreiben, 
als ein Hrldengedicht zu machen ; und 
die Sefchichte der Kunſt felbft beweiſt, 
wie wenig Zeichner find, die in Carri⸗ 
caturen daß Geiftreiche eines da Vinci 
oder eineg Hogarths zu erreichen vers 
mocht haben, Würtliche, nicht er» 
dichtete Nehnlichkeit und Eontraft 
gwifchen Dingen, wo wir fit nicht 
würden gefehen haben, fehen nur 
Menfchen, die fcharffinniger find 
als wir, und dadurch feßen fie ung 
in den zweifelhjaften Zuftand, und in 
die Art der Vermwundrung, die zum 
Lachen nothwendig if. Die Kunft 


zu ſcherzen ift fo felten, als irgend 


ein anderes Talent, das die Natur 
nur wenigen giebt. 

Wichtiger ift die Anwendung des 
Lächerlichen zur Warnung und Beffes 
rung der Menfchen. Wer Empfin« 
dung von Ehre hat, dem-ift nichtd 
fürchterlicher, als die Gefahr verach- 
tet oder gar. verfpottet zu werden, 
und es ift faum eine Feidenfchaft, 
mit der fo viel ausgerichtet werden 
fann, als mit diefer. Mancher ließe 
fih cher fein Vermögen, oder gar 
dag Leben rauben, als daß er lächer- 
lich feyn wollte. Hier ift alfo für 
ben Künftler Ruhm zu erwerben; er 
fann die Menfchen von jeder Thors 
beit, von jedem Vorurtheil, von jes 
der boͤſen Gewohnheit heilen, und 
jede fchädliche Leidenfchaft im Zaum 
| halten, 


r 
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Halten, wenn er nur die Furcht laͤ⸗ 
zu werden zu vechter Zeit 
erge macht. Das Lächer: 
Uche’der erſten Gattung fchifet fich 
2 zu dieſem Gebrauch; eg 
Darf nur auf Menfchen, die man laͤ⸗ 
machen will, angewendet 

Die comifche Schaubühne 
fann Hiezu die befte Gelegenheit ges 
ben; denn alle andre Arten rühren 
weniger, teil ihnen dag Schaufpiel 
wodurch jeder Eindruf Ichhaf: 

fer wird ). Auf die fpottende Eo⸗ 


Narren - dem oͤffentlichen Gelächter 
blos ſtellt, erwett fie die Furcht lds 
erlich zu werden. Rouffeau fpricht 
ihr diefen Nutzen ab; aber er hat 
bier die Sache in einem etwag fal- 
ſchen Lichte geſehen. Es giebt aller⸗ 
ings Narren, die die empfinden, 
daß fie lächerlich find; dieſe kann 
man nicht. beffern. Aber wie man. 
ger Menfch findet ficy nicht, der 
Bloß. anderer Narrheit nachahınet? 
Wir können Thorheiten und unge: 
reimte Borurtheile an ung haben, 
die nicht in unſerm eigenen Geift er; 
juget, nicht aus unfrer verkehrten 
Art zu ſehen entftanden find; mir 
haben fie eingeführt gefunden, und 
8 iſt ung nur nicht eingefallen, fie 
den Probirftein der Vernunft zu 
en. Kommt ein Klügerer, der 
und dag Lächerliche davon aufdeft, 
ſo erfennen wir es, und reinigen 
as davon. Mancher Menfch mür- 
deſich aus Mangel der Ueberlegung, 
as keichtſinn, Thorheiten und Vor: 
mtheilen überlaffen; kommt man 
Im aber mit dem Lächerlichen zuvor, 
verwahrt er fich dagegen. Wie 
Mancher verftändige Gelchrte würde 
ein Pedant feyn, wenn nicht die 
rey wäre lächerlich gemacht 
den? Kouffeau hat nicht bedacht, 
Y6. Schaufpiel, 
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daß die Narrheit nicht blog den Nar⸗ 
ren eigen ift, fondern auch Verſtaͤn⸗ 
dige anfteft; fo wie dag Laſter nicht 
blos den verworfenen Menfchen, in 
deren Herzen es entfpringt, eigen ift, 
fondern auch gute Menſchen übereis 
Ion kann. Einen gebohrnen Narren 
von verfehreem Sinne fann man 
freylich nicht heilen; aber verftändis 
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. ge Menfchen find von Thorheiten und 


DVorurtheilen, Die fie durch Anftes 
fung gewonnen haben, zu befrenen, 
oder vor der fünftigen Anftefung zu 
verwahren. Sollte diefeg nicht weit 
leichter und natürlicher feyn, als daß 
fie davon amgefteft werden? Oft 
fommen Narrheiten eines aanzen 
Volks von einem einzigen vermwirr- 
ten Kopfe; warum follten fie nicht 
auch durch einen Elugen Kopf vertrie- 
ben werden fönnen? Hievon aber 
habe ich anderswo ausführlicher gets 
fprochen *). 

Wo man die Befferung zur Abficht 
bat, muß die Narrheit felbft, nicht 
die Perfon des Narren, den man befz 
fern will, lächerlich gemacht werden. 
Man muß fich fogar in Acht nehmen, 
daß er fic nicht gleich perſoͤnlich gea 
froffen glaube; er muß erft brav 
mitlachen, und erft am Ende’ muß 
man ihm ſagen: 

— Quid rides? mutato nomine 

de te 

Fabula narratur. 


Ueberhaupt aber muß man, um Men- 
fhen von Thorheiten zu heilen, oder 
davor zu warnen, nie ganz verwiörs 
feneund grobe Narren auf die Bühne 
bringen. Sie find unheilbar und 
gehoͤren ins Tollhaus; für andre find 
fie unfchädlich, weil fie nicht anfte: 
fen. Kein Menfch, der noch eini- 
gen Berftand hat, glaubt fich in dem 
35 Sale 


*) ©. Reflexions philofophiques fur lu- 
tilit€ de la poefie dtamatique, in den 
Meıincıres der ale Academie der 

Wilfenihaften für das Jahr 176>, 

©. 337 u, ff. > 
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Salle zu finden, aͤußerſt lächerlich zu 
feyn, oder zu werdin. Er macht 
alfo feine Anwendung auf fid), wenn 
ihm gar zu grobe Narrheiten vorge- 
halteri werden. Man muß ba eben 
‚fo behutfam verfahren, wie bey den 
Drohungen mit ben Strafen der Ber; 
schungen: Einen Menfchen, der 
noch Empfindung von Ehre hat, kann 
man nicht durch Galgen und Rad 
fchrefen, fie liegen außer feinem 
Kreis; und fo ift auch dag Tollhaus 
feine Warnung, die man verftändis 
gen Menfchen geben koͤnnte. Wer 
in Molicves Tartuffe, ober Harpa- 
gon fich felbft erkennt, wird Dadurch 
nicht gebeffert; denn er bat alle 
Scham bereits verloren: ein feinerer 
Zartuffe und Harpagon aber wen. 
diefes grobe Lächerliche nicht auf 
an. 

Darum fol der comifche Dichter, 
der die Menfchen von Thorbeiten be; 
freyen, oder fie davor warnen will, 
fowol in der Wahl des Lächerlichen, 
als in der Schilderung beffelben vor» 
fichtigfeyn. Er foll ung nicht grobe 
Narrheiten, bie wir felbft auch hin- 


laͤnglich bemerken, fondern unfre eis. 


gene Thorheiten, diewir aus Unacht⸗ 
famfeit, oder aus Mangel des Scharf- 
finng nicht bemerft haben, lebhaft 
fühlen laffen, um ung davon zu heis 
len. Entdefet cr auggebreitete Thor» 
heiten, die wir uͤberſehen Könnten, 
die wir noch nicht haben, aber vicls 
leicht annehmen würden, fo warnt 
er uns bey Zeiten davor; vor groben 
Narrheiten halten wir ung durch ung 
ſelbſt fhon genug vermahret. 

Hier ift leicht zu fehen, daß nur 
die fcharffinnigften Koͤpfe, die viel 
weiter als andre, auch nicht unver» 
aha Menfchen, fehen, zu diefem 

erf aufgelegt find. Mer nicht 
über alle andre Menfchen wegſieht, 
muß fi) daran nicht wagen Das» 
ber fommt es, daß comifche Dichter 
diefer At fo fehr felten find. Mo 
es auf bloße Beluſtig ing anfommt, 
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wovon vorher gefprochen worden, 
da hat es fo viel nicht auf fich ; eine 
gute comifche Laune ift dazu hinlaͤng⸗ 
lid), wiewol auch‘ diefe ſchon «ine 
ziemlich feltene Gabe ift. Aber bier 
muß noch allgemeine, überwiegende 
Beurtheilung der Menfchen und Sit- 
ten dazu kommen. Wir erinnern die⸗ 
ſes, um junge comifche Dichter zu 
warnen, daß fie fich nicht zu frub 
in dieſes Feld wagen; fie moͤgen erit 
verfuchen ung zu belufligen; aber 
ehe fie uns vom Lächerlichen zu hei— 
len verfuchen, müffen fie ſehr gewiß 
feyn, nicht daß fie gemeine Narren, 
fondern auch Flügere Menſchen, über« 
fehen. Dazu gehoͤrt eine ungemeine 
Kenntniß der Menfchen und der Welt, 
von den tiefſten Einfichten der Philos 
fophie unterftüget. Die aber diefe 
Kenntniß und Einſicht durch langes 
Heobachten und fcharfes Nachdenken 
erlangt haben, befiten denn felten 
noch die comifche Laune, den Ge» 
brauch davon zu machen. 
- Diefer Schwierigfeit ift e8 noch 
mehr zuzufchreiben, ale dem Mangel 
an Thorheiten, wie einige glauben, 
daf die deutfche Schaubühne noch fo 
wenig Gutes in diefer Art aufzuwei⸗ 
fen hat. Es ift wahr, daß Deutfch« 
land blog zur Beluftigung weniger 
comifche Originale. hat, ale andre 
Länder, wo man freyer lebt und fich 
weniger nach andern umfieht, um es 
fo zu machen wie fie. Der Deut- 
fche ſcheuet fich ungefchife zu ſchei⸗ 
nen, und hat nicht Muth genug fich 
ganz feinem Gutdünfen zu- überlafs 
fen; darum ift er weniger Original, 
als mancher andrer. Aber an Vor⸗ 
urtheilen und Thorheiten fehlet es 
ihm wahrlich nicht. Non deeft ma- 
teria, fed artifex. Es fehlet ung 
an Geiftern, die von einer gewiſſen 
Höhe auf ung herabfehen, und dann 
Luft und Laune genug hätten, fich 
mit ung abzugeben, und ung dag 
Lächerliche, dag fie entdekt haben, 
vorzuzeichnen. Wieland ftehe hoch 
8enug, 
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hen, und auch am Laune fehlet es 
ihm nicht. Aber er hält den Spie- 
gel ſo hoch, daß nur die, Die dag 
Ichärfie Geſicht haben, deutlich dar 
Infben; man muß ſchon über die 
gemeinen Thorheiten weit weg ſeyn, 
uns fich ven ihm von verftefteren heis 
ri laffen. Leſſtug ſcheinet einen 
Kärfern Hang zur tragifchen Mufe 
zu haben; und fein Lachen zieht meis 
ſtentheils ins Bittere. Lifcom wuͤr⸗ 
de der eomifchen Bühne in diefer Art 
große Dienfte geleifter Haben, wenn 
er fich Diefeg vorgenommen hätte. 
Die Behandlung diefer Gattung 
et einer der ſchwereſten Theile 
er funft zu ſeyn. Die geoßte Sorg. 
falt muß auf die Wahrfcheinlichfeit 
gender werden; denn der Zwet 
wird nothwendig verfehlt, ſo bald 
der Zuhörer glaubt, daß es folche 
Narren, wie man ihm vorftelit, nicht 
Zugleich aber muß dag Unger 
teimte darin vöhtig hervorſtechen. 
Es waͤte vielleicht nicht unmeglich, 
deverſchiedenen Arten, hiebey zu ver» 
‚ AUS einander zu fegen. Sm 
muͤſſen ſte it den verſchie⸗ 
denen Arten den Itrthum zu wider⸗ 
h übereinfomgmen: die Thorheit 
ein Jrrehum, deſſen Widerfpruch 
nden Tag zu bringen if. Wollte 
hier jemand. die Mühe nehmen, 
Ariſtoteles genommen. da er feis 
un Elenchus geſchrieben hat: fo 
wir alle moͤgliche Arten, dag 


chetliche vollig einleuchtend zu ma⸗ 


GB, erlennen können. Vielleicht 
Are nicht ganz ohne Nutzen, nur 
3* Veyſpiele davon anzu⸗ 


Eine Art zu widerlegen ift die, da 
Mar den falichen Satz als wahr ans 
Nm, und Durch daraus gezogene 
Dihtige Folgen, davon die legte of» 
Nabar ungereimt iſt die daſchhelt 
Kielbenzeiget. Geradefo Fannman 
wilen verfahren, um die Thor- 
Kit in ein Lächerlicheg Licht zu feßen. 


‚um feine Nation zu überfe- So wuͤrde 
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das bekannte Geſpraͤch 
zwiſchen dem Pyrrhus und Cineag - 
eine ſchoͤne Scene in einer Comoͤdie 
ausmachen. Diefer wollte dem 
Pyrxrhus feine Ihorheit, die Roͤmer 
zu befriegen, fühlen m ıchen. 
Cineas. Die Römer follen ein febe 
Eriegerifches Volk feyn ; — doch 
wir werden fie befiegen. Aber 
zu was foll uns denn der Sieg 
belfen, den die Götter uns ver: 
leiben werden ? 


Pyrr. Das verſteht ſich von felbff. 
Baben wir uns einmal die Rd; 
» mer unterworfen, fo wird uns 
in ganz Jtalien niemand mebr 
widerfteben, weder Grieche noch 
Barbar. Alfowerden wir Wei, 
fiee von ganz Italien feyn. 
Ein. Gut, und wenn wirnun ganz 
Italien werden erobert baben, 
was werden wie denn thun? 


Pyrr. Siehſt du nicht, daß wir als. 
denn auch Sicilien baben Fön, 
nen? Das follt uns nun bin: 
dern, dieſe glüfliche und volk⸗ 
reiche Inſel zu erobern. 


@in. Das läßt ſich wol hören. Es 
iſt fo itzt alles da in Unordnung, 
nachdem Agathokles tod iſt — 

Dieſes ſoll alfo denn das End' 
unſrer Eroberung ſeyn? 

Pyrr. Du uͤberlegſt die Sachen 
nicht, Cineas. Dieß alles ſoll nur 
ein Vorſpiel groͤßerer Unterneh⸗ 
mungen ſeyn. Wer ſollte, wenn 
er einmal Italien und Siciiien 
bat, nicht nach dem fd nabe lie- 
genden Afrika und Carthago Auf 
befommen ? — “Haft du nicht ge⸗ 
feben, Daß Agathokles, der doch 
mit fo wenig Schiffen, und nur 
wie verſtohlner Meife aus Sici⸗ 
lien dabin gefeegelt war , fich 
beynabe davon Meiſter gemacht 

hat? Wer wird denn ung, da 
wie eine fo große Macht haben, 

Miderftand thun? 2 

em. 
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Kin. Kein Menſch. Denn Können 
wir auch wieder zuchkekebren, 
Macedonien wieder einnehmen, 
und über alle Griechen herr⸗ 
fcben. Das iſt fiber. Aber was 
werden wir denn zuletzt nach 
allen diefen Siegen und Erobe⸗ 
zungen tbun? ' 


Pyrr. (lächelnd.) Wein guter Ei» 
neas! Denn wollen wir recht 
rubig leben; täglich Baftereyen 
und Luſtbarkeiten anftellen, und 
recht luftig feyn. 


Gin. Was hindert uns denn diefes 
gleich ige zu tbun? Warum fol: 
len wir mit fo viel Arbeit, mit 
fo viel Gefabr, mit fo viel Blut: 
vergießen etwas in der Serne fu. 
chen, was ſchon ist in unſrer 
Gewalt iff, da wir würklich ab 
les befitgen, was zu jenem luſti⸗ 
gen Leben nöthig ift?. 


Auf eine ähnliche Weile fann man 
auch andere Arten der Widerlegung 
anwenden, das Lächerliche heraus: 
zubringen; wovon bie Induktion, 
oder Anführung ähnlicher Fälle Feine 
ber geringften if. Man finnte eine 
Art von Topif geben, die alle Mittel 
enthielte, das Lächerliche in helles 
Licht zu feßen; doch müßte allemal 
der Scharfjinn und die comiſche Lau— 
ne beym Gebrauch derfelben voraus; 
gefegt werden. Denn ohne Genie 
lernt van die Kunſt zu fpotten fo we: 
nigalda.'dre Künfte. Cicero wünfch- 
te cin Syſtem dieſer Kunft zu haben, 
ob er gleich wol ſah, daß die Natur 
das Beſte dabey thun müßte *). 
Wiewol die Comoͤdie die vorzuͤg⸗ 
lichſte Gelegenheit hat, dieſes Rächer. 
liche anzumenden, fo kann es inallen 


140 


andern Arten auc) gut gebraucht wer⸗ 


‚den: in allen Dichtungsarten; im 
Gefpräc), welche Art Luciqu Vorzüge: 
*) Cujus utinam arten aliquam habe. 


‚remus! fed doming narurg eft, De 
Oratore Lib. II, | 
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fich geliebt ; im Sinngedicht. 5 
es auch in den zeichnenden Kuͤn 
angehe, kann man am deutfichfit 
aus Hogarth Werten, befonde 
aus feinen Zeichnungen zum Hu 
brag fehen. Dem Redner kann 
höchſt vortheilhaft feyn ; wenn er | 
ne Gegner lächerlich zu machen w 
fo hat er feine Sache meift gem 
nen: denn man ift geneigt fich-@i 
die Seite des Lachenden zu went 
Bismweilen vertritt auch ein Won 
wodurch ein langer Heweis der GE 
genparthey lächerlich gemacht wird 
die Stille der gründlichften Wide 
legung. * 
Einen ſehr großen Nutzen hat DE 
Kunft, fein über Thorheiten zu fp 
ten, auch im gemeinen Leben, niche - 
nur um fich gegen Narren in Sichere 7 
heit zu fegen, fondern auch um DIE. 
Menfchen von Ihorheiten und Vans‘ 
urtheilen zu reinigen. Es ift ein wah⸗ 
res Gluͤk unter feinen Bekannten ee | 
nen zu haben, dem feine Thorheit 
entgeht, und der fie auf eine feine um 
nicht beleidigende Art fühlbar zu mas 
chen weiß. Go wie der a 
dem fchönen Gefchlechte die M BE 
böflicher und gefälliger macht, und ſit 
von der ihrem Befchlechte anflebenden 
Rauhigkeit reiniget: fo dienet auch 
der Umgang mit feinen Spoͤttern, uns 
von Thorheiten zu befreyen. 
Aber es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
dieſe Gabe zu ſpotten nur redlichen 
Menſchen zu Theil wuͤrde, weil leicht 
ein großer Mißbrauch davon gemacht 
wird. Rouſſeau hat Molieren mit 
Recht vorgeworfen, daß er oft einen 
unfittlichen Gebrauch davon gemacht 
habe ; und wer fonnet nicht berühmte 
Spötter, die verehrungsmürdige Ger 
genftände lächerlich zu machen fuchen? 
Vergeblich hat der berühmte Graf 
Shaftesbury ſich bemüht die Welt 
zu bereden, daß das Lächerliche, dag 
man Wahrheit und Verdienft anzus 
hängen fucht, nicht darauf hafte, 
fondern vielmehr ein Pobierftein def- 
felben 
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ſelben ſey ). Die Erfuhrung Ichret 
das Gegentheil. Eicero merkt irgend« 
— ſo viel — — 
gelacht daß er beynahe fe 
daruder zum Narren worden ſey). 
Am ſo viel leichter iſt es, wen man 
oft berſucht, ſich etwas von der laͤ⸗ 
Seite vorzuſtellen, es zuletzt 
lächerlich zu finden. Man hat ja 
Bepfpiele genug, daß and Scherz 
Ernft wird. Alfo ift es doch immer 
gefährlich, in Dingen, die man ver: 
ehren fol, etwas Kächerlicheg zu fir 
chen Mancher, der gewohnt ift, 
die voſſenhafte NAeneis des Scarröng 
zu lefen, wird ſchwerlich die Aeneis 
ſelbſt mit dem Ernte leſen koͤnnen, 
ri er fonft dabey würde gehabt 


Wir haben noch die dritte Anwen⸗ 
dung des Lächerlichen zu betrachten, 
da es zur Züchtigung der Hogheit ges 
Braucht wird: Ecero Hat diefe wich» 
tige Auwendung des Lächerlichen vers 
kannt; er fagt ausdrüffich, man müfs 
ſe Mifferhäter Härter, alg mit Spott 
betrafen +), Aber dieſes geht nicht 
allemal an. E8- giebt Boſewichte, 
die über die Geſetze erhaben find; ans 
dre ind eine Peft der nienfchlichen Ges 
ſellſchaft, und wiſſen ihre Bosheit fo 
liſtig auszuüben, daß man die Ges 
fege gegen fiegar nicht brauchen kann. 
Diefe-tönnen nur mit der Geißel des 
Spoͤtters gegüchtiget werben; es ift 
die einzige Art ſich an ihnen zu rächen. 
Deffern kann man fie nicht dadurd); 
dieſes iſt auch nicht die Abficht des 
Spoͤtters, er will ihmen nur wehe 
tun; und er thut wohldaran. Denn 
doch noch das Gute daraus 
folgen, daß der Boͤſewicht in all« 
gemeine Verachtung fommt, die 
in fernerer Ausübung feiner 

) Eflay on the freedom of Wie and 

Humor, . 

— illum riſi, ut pene fim factus 
D) Faeinorofos majori quadam vi quam 


fidiculi vulnerari volunt. De Orat. 
Lib, IL; 
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Bosheit doch große Hinderniffe in 
den Weg legen fann. Wer in allges 
meiner Berachtung ſteht, ift felten 
fürchterlich. 

Wer unternimmt, einen großen 
Miffethäter, dem man durch die Ge⸗ 
feße nicht beyfommen kann, verächt- 
lich zu machen, hat auch nicht ndthig 
in feinen Spöftereyen fo fehr forg- 
fältiy zu feyn. . Auch). der Pobel muß 
feiner ſpotten; folglich iſt alles, was 
ihn beſchimpfen kann, gut gegen ihn. 


. Können feinere Köpfe nicht lachen, 


wenn Tartuffe fich in feiner verliebs 
ten Tollheit fo grob hintergehen läßt : 
fo fehen fie es doch gerne, daß der 
Pobel darüber lacht. Auch die uns 
wahrfcheinlichfte Narrheit, der man 
ihn Befchuldiget, Fann gute Wuͤr⸗ 
fung thun. Ariſtophanes befchuldis 
get den Sokrates in feinen Werfen 
fo viel großer Narrheiten, daß feitt 
Verftändiger darüber. wird gelacht 
haben; aber manchen eitifältigen 
Manne mag der Philoſoph dadurch 
verächtlich worden feyn. Bu 

Die fogenannte alte Comoͤdie in 
Athen gab den Dichten Gelegenheit, 
das Kächerliche zu dieſem Gebrauch 
anzumenden: Wielleicht war nie ein 
Menfc) in diefer Art Epotteren ges 
ſchikter, als Ariſtophanes. Unſre 
heutigen Staatsverfaſſungen haben 
dieſen Gebrauch entweder vollig, 
oder doch groͤßtentheils gehemmet. 
Hievon aber wird an einem andern 
Orte geſprochen werden *). 

— — 

Die, von H. Sulzer angeführte Mey- 
hung bes P. Shaftesburn iſt bereits von 
feibnig in einem, in dem Recueil de 
div. pieces fur la Philof. la Rel. nar. 
u.f. mw. Bd.2. S. zu. (Ausg. von 1759) 
befindlichen Auff. geprüft und miderlegt 
worden. Wusführlicher iſt dieles in dem 
Effay on the Charadleriftiks of the 
Earl of Shaftesbury by J. Brown, L. 

‚Arsı. 
5) ©. Satyre. 


— 


+t2ä&d 


1781. 8. in dem ıten Verf. geſchehen; 
der wieder in der Vindication of L. Sh. 
on the fubjeft of Ridicule, Lond. 
1751. 8. beſiritten worden iſt. Auch C. 
F. Floͤgel hat jene Meynung inf. Geſchich. 
te der fomifihen Lirterat, Bd.ı. ©. 104. f 
zum Theil miderlegt; aber. an J. C. 
Adelung (Ueber den Styl, Bd. 2. ©.227 
dritte Ausp., bat fie einen, wie mir 
dantt, richtigen Wertheidiger gefuns 
den. — — 


Die Erklarungen der Alten, als des 
Aeiftoteles, Cicero und Duintilian, von 
dem Lacherlichen, fo wie bie Erfldrung 
_ mehrerer Neuern, bat I; Miedel, in dem 
VIII abſchu. f. Theorie der ſch. Kite, und 
Wiſſenſch. Jena 1767. 8. S. 97 u, f. uns 
ter der Aufichrift: Vom kacherlichen und 
Belachenswerthen gefammelt, — — 


unter den YZeuern haben, vom fa- 
hen und Yacherlichen befonders gehandelt, 
in lateiniſcher Sorache: Vinc. Ma⸗ 
dius, in einem Aufi. De Ridiculis, bey 
f. Ausg. ber Poetit des Ariſtoteles, Ben, 
1550, fol. — — In feanzöfifcher 
Sprache: Refe&. fur le Ridicule, p. 
Mr. J. B. Morgan Abbe de Bellegar- 
de, Amft, 1699. 12. 1701. 12. Eng« 
liſch, Lond. 1706. ı2. 1739. 12. 2 DB. 
Deutſch, von Ph. B. Ginold von Shüß 
(4 1742) — Efl. hiftor. et philof. fur 
les princ. ridicules des differentes Na- 
tions, p. Mr. G. Dourx, 1766. 12. 
— Des caufes phyf. et morales du 
Rire . . . Amft. 1768. 8. Engl. 1770. 
ı2. Deutſch, Prag 1771. 8. —— In 
engliſcher Sprache: Die No. 45 und 
249 des Spectator. — Ein Aufſ. über 
das Lachen, geſchr. im I. 1741. Deutich 
im ten Bd. ©. 299 des Brittiſchen Mus 
feums file die Deutfchen. — Eflay on 
Ridicule, Lond. 1753. 8. — U. 
Gerard, in dem sten Abſch. des ıten Th, 
f. Berfuches über den Geſchm. ©.68.d. . 
Bon dem Gefühl od. Geſchmack des Lacher⸗ 
lichen. — 9. Home, in dem zten und 
ıaten Kap. f. Elements of Criticism. — 
Monboddo, in f. W. von dem Urſprunge 
und Fortg. der Sprache Th. 2, ©.389 d. 
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säch 


d. Ueberſ. — Thoughts on Laughter 
to Hibernicus, drey Briefe von Hut⸗ 
cheſon, veranlaßt durch die bekannte, Er⸗ 
Elärung des Hobbes vom Lachen (Im dem 
Tract. De Homine C. XII. $, 7.) u0d 


die g7ic Nummer des Zuſchauers, in dem. 


Letters concerning the trug founda-., 
tion of virtue, Glasg, 1772, 8- ©. 93 
u, f. Deutſch im zeten Bde. S. m und 179 
der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. — 
Eſſay on laughter von J. Beattie, bey 
ſ. Eſſay on the nature and immuta- 
bility oftruch, Edinb. 1776. 4. Deutſch, 
im aten Th..f. Neuen philoſ. Verſuche, 
geipz. 3780. 8..— Campbel, in der Phi- 
lofophy of Rhetorik, Bd. 1. Ch.2 und 
3. ©. 41 u. f. — Vrleftten ig der a4ten ſ. 
Borlef. über Redefund und Kritit, S. 208 
u. fd. d. ueberſ. — On Wir, Ridi- 


eule and. Humour, ein Aafi. in dem . 


Transadt, of che Irifh Acad, 1788. 
von Wil, Preſton. — — Ju deuts 


feber Sprache: Auſſer dem bereits ans _ 


geführten Abſchn. aus J. Riedels Theorie, 
Ein Auff. in dem asten Bde, ©. 273 der 


‚Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. veranlaßt 


durch das zte Cap. der aten. Abtheil. des 
deitten Abichn. des aten Tubes, im ıten 
Bande von J. ©. H. Feders Unterf. über 
den menſchl. Willen, — A. W. Eberhard, 
in ſ. Theorie der ſch. Wiſſenſch. 8. 75. ©. 
104, der ıten Ausg. — Der ızte Abichn, 
©. 394. in 3. €. Königs Philoſ. der ſch. 
Kuͤnſte. — Der gie Abſchn. des aten 
Haupift. im ıten Th. ©. 345. von A, 9. 
Schotts Theorie der ſch. Wiſſenſch. — 
J. €. Adelung, in der sten Abtheil. des 
erften Abſchn. vom aten Th. f. Wertes 
licher den beutfchen Stul, Bd. 2. ©. 195. 
der zten Ausg. — Kepplers Erit. Unter⸗ 
ſuchung über die Urfache und Wirkung des 
Pacberliden, - Eilt 1792. 8. 2 Th. — 
In wie fern, zur Verfidefung des Lacher⸗ 
lichen, Halichkeit und Efel dienen £öns 
nen, . Leſſing im Faoeoon, S. 233. vergl. 
mit dem erſten der Krit. Wälder zı. © 
244 u. f. = — 6. übrigens den Ar 

Comifch. Ä 
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vag 
age der Sachen. 


(Schöne Künfte.) 


Durch die Lage der Sachen, die man 
auch mit dem frauzoͤſiſchen Wort Si⸗ 
tustion ausdrüft, verſteht man die 
Hefchaffenheit aller zu einer Hands» 
lung oder Begebenheit gehoͤrigen Din» 
ge, in einem geroiffen Zeitpunkt der 
Handlung, ın welchem man das Ge⸗ 
genmwärtige als eine Wuͤrkung defr 
fen, daB vorhergegangen, und als 
eine Urfache deſſen, das noch erfol⸗ 
gen foll, anſieht. Wenn wir ung 


den Augenblik vorftellen, da Caͤſar 


vom Brutus und feinen Mitvers 
fchwornen foll umgebracht werben; 
in dieſem Augenblik aber die Hand» 
lung als ſtille ftehend betrachten, um 
jedes einzele, dag dazu gehört, zu 
bemerken; die gegenwärtigen Perſo⸗ 
nen, ihre Gedanken und Empfinduns 
gen, den Drt und andre Umſtaͤnde, 
und dieſes alles auf einmal, mie in 
einem Grundriß vor ung haben; fo 
faffen wir die gegenwärtige Lage der 
Sadıen. 
In diefen Umftänden ftellt man ſich 
etwas, dag gefchehen foll, vor, und 
hat auf einmal viel Dinge, die man 
als mitroürfend, oder als leidend 
anfieht, vor Augen; die Neugierde 
wird gereist; man erwartet mit Auf» 
merffamfeit den Erfolg von fo vielen 
auf einmal zuſammenkommenden mit 
oder gegen einander würfenden Din» 
gen. ft die Handlung an fich felbft 
wichtig, und igt auf einen merfwür« 
digen Zeitpunft gefommen, fo des 
finden wir alsdenn ung felbft, als 
— in einem merkwuͤrdigen 
uſtande, vol Neugierde, Wuͤrk⸗ 
famfeit und Erwartung. Ein ſol⸗ 
cher Zuftand hat ungemein viel rei» 
zendes für lebhafte Gemuͤther, und 


es fcheinet, daf wir dag Vergnügen 


unſrer Eriftenz nie volllommener ge: 
nießen, als in folchen Umſtaͤnden. 
Welcher Menfch Edunte in einem fol 
hen Kalle ohne dem bitserfien Ver⸗ 
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druß fich in der Nochwendigkeit bes 
finden, fein Auge von der Scene 
fwegzumenden, che feine Neugierde 
über die Erwartungen deffer, was 
geſchehen foll, befriediget ift? 
Deswegen ift in dem Umfange ber 
fchönen Künfte nichts, dag ung fo 
fehr gefällt, al8 merfwürdige Lagen 
der Sachen bey wichtigen Handluns 
gen oder Begebenheiten. Dergleis 
chen auszudenken, und beutlic) vor 
Augen zu legen, iſt eined der wich, 
tigften Talente des Kuͤnſtlers. Man 
fieht leicht, daf das Merfwürdige 
einer Lage in dem nahe fcheinenden 
und unvdermeidlichen Ausbruch fols 
cher Dinge beftehe, die lebhafte Leis 
denfchaftenermwefen. Das, was wir 
vor ung fehen, fest ung in Erwar⸗ 
tung, die mit Furcht oder Hoff: 
nung, nit Verlangen oder Bangigs 
feit begleitet ift. Je mehr Leiden« 
fhaften dabey rege werden, je mehr 
intereffirt die Xage der Sachen. Schon 
Dinge, deren Erfolg ung gleichgüls 
tig iſt, können fich in einer Lage bes 
finden, ‚die ung blog aug Neugierde 
fehr intereffire. Man wuͤnſcht zu fes 
hen, wie die Sachen, die wir ver— 
wifelt, gegen einander ſtreitend, fes 
ben, aus einander gehen werden. 
Die Lagen, da die handelnden Pers 
fonen in einem volligen Irrthum und 
in faljchen Erwartungen find, oder 
wo überhaupt, etwas widerſprechen⸗ 
des in den Sacıen if; mo man 
einen ſtarken Eontraft gewahr mwird, 
gehoͤren unter die intereffanteften, 
und Finnen nach Befchaffenheit der 
Sachen fehr tragiſch, oder fehr co: 


miſch feyn. Das Intereſſante diefer 


Lagen liegt vornehmlich in der Art 
des Wunderbaren der entgegengeſetz⸗ 
ten Dinge. Unſer Gemuͤth iſt als» 
denn in der lebhafteſten Faſſung, 
wenn alles, wag zur Hervorbringung 
eines Zuftandes erfodert wırd, vor⸗ 
banden zu ſeyn fcheinet, ohne daß 
Diefer Zuftand erfolge, Wenn wir 
Zufchauer eines wichtigen Unterneh: 

mens 
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mens find, an deffen gutem oder 
fchlechtem Erfolg wir ſtarken Antheil 
nehmen: fo find wir auf das Lebhafe 
teſte in den Augenblifen intereflirt, 
da wir. dıe Enticheidung der Sache 
für gewiß halten. Dauert diefer Zus 
ftand eine Zeitlang, oder, erfolget 
dag Gegentheil deffen, was wir er» 
warten, fo entftcht eine Erſchuͤtte⸗ 
rung im Gerüche, deren Andenfen 
beynahe unauslöfchlid) bleibet. Wenn 
dag Unternehmen auf dem Punft iſt 
zu gelingen oder zu mißlingen, ſo 
entſteht cine ausnehmend lebhafte 
Hoffnung oder Furcht; fuͤrnehmlich 
alsdenn, wenn wir ſehen, daß die 
Derfonen, denen am meiften an ei⸗ 
nem gewiſſen Erfolg gelegen iſt, das 
Gegentheil von dem thun, was ſie 
thun ſollten. Dan kann ſich in ſol⸗ 
chen Umftänden kaum enthalten mit 
zureden, oder mitzuwuͤrken. Wen 
wir fehen, daß ein Menfch daß, 
was er am forgfältigften verbergen 
follte, felbft verrath ; wenn er gerade 
dag Gegentheil von dem thut, was 
er unferm Wunfche nach thun follte, 
oder wenn er fonft in einem großen 
und wichtigen Irrthum ift: fo fuͤh⸗ 
fen wir eine ſiarke Begierde ihn zur 
recht zu weiſen Wenn wir fehen, 
daß Ulyſſes das Geheimniß ſeiner 
Antunft beym Philoktet nothwendig 
verbergen muß, und es doch ſelbſt 
derraͤthe fo entſtehet in ung eine leb⸗ 
hafte Beſorgniß. Wir find in ber 
größten Berlegenheit, wenn wir DIE 
Eintenmeftrd bey ihrer Ankunft in 
Aulig fo vergnuͤgt fehen, da wir 
doch wiſſen, tie fehr fie fich beträgt ; 
und wir fühlen ein ausnehmendes 
Vergnügen, wenn wir einen Boſe⸗ 
wicht, wie Aegyſth it, über ‚feine 
vermeynte Glüffeligfeit in dem Aus 
genbliffrohlofen fehen, da der Dolch), 
ihn zu ermorden, fchon gezogen ift. 
Ucberhaupt find folche Lagen, wo der 
Zufchauer die handelnden Derfonen 
über Hauptangelegenheiten im res 
thum fieht, der ihnen bald wird ber 


sag 


nommen werben, höchft intereffant. 
Was fann vie Neugierde und Erivar- 
tung lebhafter reizen, als wenn wir 
die Eleftra beym Sophokles den Dres 
fies, der vor ihr ſteht, als todt bes 
weinen fehen, da wir wilfen, daß er 
auf dem Punkt fichet, fich zu erfens 
nen zu geben? 

Es giebt Lagen, die blog den Bere 
fand und die Neugierde intereffiren, 
da man Auferft begierig ift zu ſehen, 


. wie die Sachen laufen werden; mie 


fich eine Perſon aus einer großen 
Verlegenheit heraushelfen, oder zum 
Zwek kommen wird; wie bier bie 
Unfchuld, dort das Verbrechen an 
den Tag kommen wird; to wir gas 
feine Möglichkeit dazu fehen. _ Sol— 
che Lagen find allemal.als fittliche 
bder politische Aufgaben anzufehen, 
deren Auflöfung wir von dem Dich— 
fer zu erwarten haben. Verſteht er 
die Kunft, fie natürlich, ohne ers 
zwungene Mafchinen, ohne Huͤlfe 
vollig unmahrfcheinlicher ohngefaͤh⸗ 
ter Zufälle aufzuldfen, fo hat et 
dadurch unfre Erfenntnif erweitert. 


Alfo koͤnnen folche, blog für die Neu— 


gierde intereffante Lagen, ihren gus 
ten Nugen haben. Es fommen in 
den menfchlichen Geſchaͤfften unzaͤh⸗ 


‚lige Lagen vor, mo es äußerft ſchwer 


ift, mit einiger Zuverficht eine Par: 
thie zu nehmen. Se mehr Säle von 
foldjen Yagen, und deren Entwiflung 
ung befannt find, je mehr Fertigkeit 
tmüffen wir auch haben, uns ſelbſt 
in aͤhnlichen Fällen zu entfchließen: 
Und dieſes iſt einer der Vortheile, 
die wir aus der epiſchen und dra— 
matiſchen Dichtkunſt ziehen können, 
wenn nur die Dichter eben ſo viel 
Verſtand und Kenntniß des Mens 
fchen, als Genie und Einbildungss 
fraft haben. 

‚ Andre Lagen find mehr leidenfchaft» 
lich, und dienen hauptfächlich unfer 
Herz zu prüfen, und jede Empfins 
dung, der es fähig iff, darin rege zu 
machen. Men kann fich In trauris 

gen 


gag 


gen, fürchterlichen, verzweifelnden, 
auch in fchmeichelhafeen, hoffnunge- 
vollen, fröhlichen Lagen befinden. 
Alsdenn iff bie ganze empfindende 


Seele in ihrer größten Lebhaftigkeit. 


Man lernet fein eigenes Herz nie beſ⸗ 


fer fennen, als wenn man Gelegen⸗ 


beit bat, fich in Lagen zu finden, die 
auf Das Gluͤk des Lebens ſtarken Eins 
fin Haben. 

Die. Dichter mäffen demnach feine 
Gelegenheit verfäumen, ung, wenig⸗ 
ſtens als Zufchauer oder Zeugen, in 
folche Lagen zu fegen. Die epifchen 
und dramatiichen Dichter haben die 
beiten Gelegenheiten hiezu, und müfs 
fen dieſes für eine ihrer wichtigften 
Ungelegenheiten halten. Ye mehr 
Erfahrung und Kenntniß der Welt 
and der Menfchen der Dichter hat, 
je geſchikter ift er dazu; denn dag 
bloße Genie, ohne genugfame Kennt 
* der Welt, iſt dazu nicht hinrei⸗ 

d. 


Hat er eine merfwürdige Lage ges 
funden, fo muß er fich Mühe geben, 
ung diefelbe recht lebhaft vorzuftel« 
ken; er muß wiffen, unfre Aufmerk. 
famfeit eine Zeitlang auf derfelben zu 
erhalten. Er foll deswegen mit der 
Handlung nicht forteilen, big er ges 
wiß vermuthen fann, daß wir die 
tage der Sachen völlig’ gefaßt haben. 
Er muß eine Zeitlang nichts geſche⸗ 
den laffen; fondern entweder durch 
die Perfonen, die bey der Handlung 
Intereffirt find, oder im epifchen Ges 
dicht, durch feine Aumerfungen und 
Beſchreibungen, ung die wahre Las 
ge der Sachen fo fchildern, daß wir 
fie ganz überfehen. Die Regel des 

oraz: 

Semper ad eventum feſtinat er in 
medias res, 
Nen fecus ac notas, auditorem 


rapit; — 
hat nicht uͤberall ſtatt. Ben merk. 
wuͤrdigen Lagen muß man nichts ur 


Entwiflung der Sachen gefchehen 
Dritter Theil. 2 
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laſſen, His wir den gegenwärtigen 


Zuſtand der Dinge vollig gefaßt 
haben. 


Landſchaft. 
(Seichnende Künfe.) 


Unter den zeichnenden Kuͤnſten bes 
hauptet der Zweig, der ung fo man⸗ 
cherley angenehme Ausfichten auf die 
lebloſe Natur vorftellt, einen anfehns 
lichen Rang. Das faft allen Men« 
fchen beywohnende Wohlgefallen an 
ſchoͤnen Ausfichten ſcheinet fchon ans 
‚sujeigen, daß die Schönheiten der 
Natur eine ganz nahe Beziehung ‘auf 
unfer Gemüth haben. Won bem alls 
gemeinen Einfluß derfelben auf die 
Bildung des fittlichen Menſchen, iſt 
bereits anderswo gefprochen wor⸗ 
den *); bier ift der Ort zum Behuf 
diefes befondern Zweiges der Kunſt, 
biefe Sache näher zu betrachten. Die 
Mahler mifchen zwar insgemein Bors 
flelungen aus der fietlichen Natur in 
ihre Landſchaften; aber vorerft wol⸗ 
len wir davon blos, ale von Bor; 
ftelungen aus der Icblofen Natur 
fprechen. Denn fehon als folche find 
— Arten der aͤſthetiſchen Kraft 


ig. 

Der Geſchmak am Schoͤnen findet 
nirgend ſo viel Befriedigung, als in 
der lebloſen Natur. Die unendliche 
Mannichfaltigkeit der Farben, in die 
lieblichſte Harmonie vereiniget, und 
in jeden gefaͤlligen Ton geſtimmt, rei⸗ 
zet das Auge faſt uͤberall, wo es ſich 
hinwendet; was nur irgend an Form 
und Geſtalt gefaͤllig, reizend, oder 
groß und wunderbar ſeyn kann, wird 
da angetroffen; und doch machen in 
jeder Landſchaft tauſend verſchiedene, 
unendlich durch einander gemiſchte 
Formen ein Ganzes aus, darin ſich 
alles ſo vereiniget, daß von der un⸗ 
beſchreiblichen Mannichfaltigkeit der 
Vorſtellungen feine der andern wis 


der» 
) Sn den Artikeln Baukunſt; Känfte. 
K 
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derſpricht, obgleich jede ihren eiges 
nen Geift hat. Dabey lernet der 
Menſch zuerft fühlen, daß eine nicht 
blos thierifche Empfindfamfeit für 
die erſchuͤtternden Eindrüfe der groͤ⸗ 
bern Sinnen, fondern ein edleres 
Gefühl das Innere feines Weſens 
durchdringet, und eine Würffamkeit 
in ihm rege macht, die mit der Mas 
terienichts gemein hat. Erlernt ans 
dre Bedärfniffe kennen, als Hunger 
und Durft, und die blog auf die Er⸗ 
haltung der groben Materie abzielen. 
Er lernt eim unfichtbares in ihm lies 
gendeg Weſen kennen, dem Drb- 
nung, Webereinfiimmung, Mannid)- 
faltigfeit gefallen. Die Schoͤnhei⸗ 
ten der leblofen Natur unterrichten 
den im Denfen nod) sugeübten Mens 
fchen, daß er fein blogs irdifcheg, 
aus bloßer Materie gebildetes Wer 


fen fey. — 

Auch beſtimmtere Empfindungen 
von ſittlicher und leidenſchaftlicher 
Art, entwikeln ſich durch Betrachtung 
der lebloſen Natur. Sie zeiget uns 
Scenen, wo wir das Große, das 
Neue, das Außerordentliche bewun⸗ 
dern lernen. Sie hat Gegenden, die 
Furcht und Schauder erweken; an⸗ 
dre, die zur Andacht und einer feyer⸗ 
lichen Erhöhung des Gemuͤthes einla⸗ 
den; Scenen einer fanften Traurig» 


feit, ober einer erquifenden Wolluſt. 


Dichter und andächtige Eremiten, 
Enthufiaften von jeder Art, empfin⸗ 
"den es und haben fich zu allen Zeiten 
Biefelben zu Nuße gemacht. Mer 
fuͤhlet nicht die fröhlichften Regungen 
der Dankbarkeit, wenn er den Reichs 
thum der Natur in fruchtbaren Ges 
genden vor fich verbreitet finder? 
wer nicht feine Schwäche und Ab⸗ 
bänglichfeit von hoͤhern Kräften, 
wenn er die gewaltigen Maffen über- 
bangender Selfen ſieht; oder das 
Naufchen eines gewaltigen Waſſer⸗ 
falles, dag fürchterliche Stuͤrmen des 


Windes, oder der Wellen des Mees - 


res hoͤret? Wen fchreft nicht das Hera 


fan 


anraufchen großer Ingewitter? Oder 
wer fühle nicht in allen diefen Scenen 
die allmaͤchtige Kraft, die die ganze 
Natur regieret? Ohne Zweifel hat 
der ununterrichtete Menſch die erften 
Begriffe der Gottheit aus folchen 
Scenen gefchöpft ”). 

Eine file Gegend voll Anmuth, 
das fanfte Riefeln eines Bachs, und 
das Lispeln eines kleinen Wafferfals 
les, eine einſame, von Menſchen 
unbetretene Gegend, erweket ein ſauft⸗ 
ſchauerndes Gefuͤhl der Einſamleit 
und ſcheinet zugleich Ehrfurcht fuͤr 
die unſichtbare Macht, die in dieſen 
vetlaſſenen Orten wuͤrket, einzufloͤßen. 
Kurz jede Art des Gefuͤhls wird 
durch die Scenen der Natur rege. 
Der Philoſoph, der überall die Spu⸗ 
ven einer unendlichen Weisheit und 
Güte findet, wird überzeuget, da 
diefe verfchiedenen Kräfte nicht ohne 
Abſicht in die lebloſe Natur gelegt 
find. Sie find der erfte Unterricht 
für den Menfchen, der die Sprache 
ber Vernunft noch nicht gelernt hat z 
durch ihn wird fein Gemuͤth allmaͤh⸗ 

lig 


*) Man kann ohne Gottloſigkeit wenig⸗ 
ens von mehreen Voͤlkern mit dem 


Deos fecit timar, 
Ale Völker der Erde haben es gefühs 
let, daß eine höhere Macht über die 
Natur ai Nun tft es gegen alle 
itorifhe Wahrfcheinlichkeit, daß dicje 
egeiffe fich durch eine unmittelbare 
ffenbarung auf dem ganzen Erdbo⸗ 
ben ausgebreitet haben; alio find fie 
wenigſtens bey einigen Volkern ohne 
Dffendarung vorhanden. Von diefen 
fiheinet die Vermuthung des Dichters 
gegründet. Man mird fih um fo 
vlel weniger darüber wundern, wenn 
man bedenter, daß dieſes das gemeine 
Schlkſal der größten Wahrheiten if. 
Erft entd man fie ald ſchwache 
Mutdmaßungen, durch eine Arı des 
GBefuhls; nach und ach ıwerdeu fie 
durch au fameres Beobachten bes - 
dtiget, und zulest durch tiefere Ein⸗ 
eten Deren, Di eher al ander fes 
‚ aus unum ru 
etwieſen. 
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lig gebildet, und fein Berftand erft 
mit ſchwachen und dunfelen Begrife 
fen angefuͤllt, die ſich hernach all- 
mählig entmwifeln und aufheitern. 
Alſo iſt die aufmerffame Betrachtung 
der leblofen Natur der erfte Schritt, 
ben ber Menſch thut, um zur Vers 
nunft und zu ciner ordentlichen Ge⸗ 
mütheart zu gelangen. 

Die Mahlerey findet demnach in 
ber Ieblofen Natur einen nie zu er» 
fhopfenden Stoff, vorthrilhaft auf 
die Gemüther der Menfchen zu wuͤr⸗ 
fen; und der Fandfchaftinahler kann 
ung fehr vielfältig auf eine nügliche 
Weiſe vergnügen; fuͤrnehmlich, wenn 
er mit den böhern Kräften feiner 
Kunſt bekannt, fittliche und leiden: 
ſchaftliche Gegenftände mit den Sce⸗ 
nen der leblofen Natur verbindet. 
Wer wird ohne heilfame Ruͤhrung 
feben, wie ein wohlthätiger Mann 
einen von Mördern in einer Wildniß 
beraubten, und hart verwundeten 
Menfchen erquifet, ihn auf fein 
Herd feet, und wieder zu den Sei⸗ 
Bigen bringer? Welcher empfindfa- 
me Menich wird in einer ländlichen 
Gegend, die fchon an ſich dag Ges 
präge der Einfale und Unfchuld hat, 
den Bergnügumgen eines harmloſen 
Hirtenvolts ohne die feligften Regun⸗ 

gen des Herzens zufehen koͤnnen? 

Durch eine wolausgefuchte Hand⸗ 
lung aug dem fittlichen keben, die der 

Mahler in feine Landfihaft feget, 

fan er ihr einen Werth geben, der 
fie mit dem beften hiftorifchen Ge. 

mählde in einen Rang ſetzet. So 
konnte Nic. Poußin auf die Erfin- 
dung feiner arcadifchen Landſchaft 
ſich eben fo viel einbilden, als wenn 
er ein guteg biftorifches Stüf erfun⸗ 
den hätte. Es ift anderswo ange- 
merft worden, daß zu großen Wuͤr— 
kungen nicht allemal große Veran⸗ 
faltungen gehören *), und daß bis⸗ 
teilen eine an fich geringe ſcheinende 
ach, in einem beſonders vorbereis 
*) ©. urtikel bied. 
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teten Gemuͤth eine fehr große Würs 
fung thut. „Eine einzige Figur, wie 
etwa Adam, der in einer paradiefis 
fehen Gegend die Schoͤnheit der 
Schöpfung bewundert, dabey durch 
Stellung und Gebehrden merken läßt, 
daß er die Gegenwart des Schöpfere 
felbft empfindet, koͤnnte bey einem 
empfindfamen Menfchen unausloͤſch⸗ 
lidye Eindrüfe der Anbetung des all» 
gütigen Schöpfers herverbringen. 


"Schon fehr mittelmäßig gezeichnete 


und ſchlecht geftochene Vorſtellungen 
einiger fhreflichen Gegenden, die 
man im Reifebefchreibungen nach 
Grönland, oder nach Hudſons Bay 
antrifft, erweken Schauder und Trau⸗ 
rigkeit; zu welcher Staͤrke wuͤrden 
dieſe Empfindungen nicht ſteigen, 
und was für großen Nachdruk würs 
den fie nicht gewiffen firtlichen Vor⸗ 
flellungen geben, wenn fie mit den 
eigentlichften Farben der Natur ges 
mahlt und mit einer hiftorifchen, fich 
dazu fchifenden, Vorſtellung ftaffirt 
wären? Und hieraus kann man fich 
leicht überzeugen, daß auch die Lands, 
fdyaft der großen Würfung, die 
man von den Werfen der Kunft im« 
mer erwarten kann, fähig fey, wenn 
fie nur von rechten Meifterhänden 
behandelt wird. E8 giebt, wie ein 
großer Kenner richtig anmerfer *), 
Kandfchaften vom jüngern — 
von Salvator Roſa, von Everdin— 
gen, die etwas fo großes haben, daf 
fie Bewundrung und einen Echaus 
ber ermefen, bie der Würfung des 
Erhabenen ganz nahe kommen. 

Diefe Betrachtungen fonnen ung 
die Grundfäge zur Beurtheilung der 
innern Bollfommenheit der Yands 
fchaft an die Hand geben, die von 
den Werth des gemahlten Gegens 
ſtandes herkommt. Wie jedes hiſto⸗ 
riſche Gẽmaͤhlde in feiner Art gut iſt, 

K 2 wenn 


*) Der Here von Hagedorn in ſeinen 
Er über die Mablerey 
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wenn es eine Scene aus der ſittli⸗ 
chen Welt vorſtellt, die auf eine merk⸗ 
lich lebhafte Weiſe heilſame Empfin⸗ 
dungen ermefet, und fittliche Be⸗ 
griffe nachdrüflich in ung veranlajfet, 
ober erneuert; fo ift auch die Land» 
ſchaft in ihrer Art gut, bie ähnliche 
Scenen der Ieblofen Natur vorftelit; 
fürnehmlic) alsdenn, wenn dieſelben 
noch mit übereinftimmenden Gegen» 
ftänden aug der fittlichen Welt erho⸗ 
het werden. Wie man in der menſch⸗ 
lichen Bildung nicht blos todte For⸗ 
men verſchiedentlich abgeaͤndert, und 
in ein gefaͤlliges Ebenmaaß angeord⸗ 
ziet, fiebet, fondern innere Kräfte, 
eine nach Grundfägen handelnde, 
und von verfchiedenen Neigungen bes 
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lebte Seele empfindet: fo muß man 


auch in der Landfchaft mehr ald tod» 
ten Stoff fehen. Es muß etwas 
darin feyn, das nicht blog dem Aus 
ge fchmeichelt, fondern Gedanfen er- 
toefet, Neigungen rege macht, und 
Empfindungen hervorlofet; denn 
eben in diefer Abficht hat ‚die Natur 
die rohe Materie mit fo mannichfal» 
tigen Farben und Formen befleidet, 
dus denen eine zwar ftumme, aber 
empfindfamen Seelen doc) verftänd» 
liche Sprache entfteht, in welcher fie 
den Menfchen unterrichtet, und bil» 
det. - Einige Worter diefer Sprache 
müffen wir im jeder Landfchaft leſen, 
wenn wir ihr einen Werth beylegen 
follen. Sollte der Menſch, dem Him⸗ 
mel und Erde wie um die Wette 
ſich bemuͤhen, ſein Weſen zu erheben, 
imdð feine Seele zu erheitern; ſollte 
er ſich enthalten koͤnnen, bey dem all⸗ 
gemeinen lieblichen Laͤcheln der Natur 
empfindlich zu ſeyn? Sollten milde 
Leibenſchaften an feiner Bruſt nagen 
“tönen, da vor ihm alles Ruhe und 
riede haucht, und aug jedem Buſch 
ebliche Gefänge ın fein Ohr foms 
men *)? An folchen redenden Sces 


nen ift die Natur unerfchöpflich, und 
*) When Heaven and Earth, asif con- . 
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der Landfchaftmahler muß fie für 
ung auffuchen. Bald muß er ung 
zu betrachtendem Ernft einladen, bald 
zur Sröhlichfeit ermuntern; igt aus 
dem Getuͤmmel der Welt in die Ein⸗ 
famfeit.lofen, dann ung einer ſchlaͤf⸗ 
rigen Trägheit entziehen, und durch 
die allgemeine Würffamfeit der ims 
mer bejchäfftigten. Natur zum Mit⸗ 
würfen für dag allgemeine Belle 
anfpornen. Der Mahler, dem bie 
Sprache der Natur nicht verftänt« 
lic) ift, der ung blog durd) Mannich⸗ 
faltigfeit der Karben und Formen 
ergögen will, fennet die Kraft feiner. 
Kunft nicht. Wenn ernicht wie Hals 
ler, Thomſon und Kleift, durch die 
Betrachtung der Natur in alle Gegen⸗ 
den der fittlichen Welt geführt wird, 
fo richtet er durch Zeichnung und Far⸗ 
ben nichtd aus. —— — 
Hat er aber Verſtand und Empfin⸗ 
dung genug, den Geift und die Seele 
der vor ihm liegenden Materie zu em⸗ 
pfinden, fo wird er ohne Mühe, ums 
fie auch ung defto Ichhafter fühlen zw 
laffen, fittliche Gegenftände feiner ei⸗ 
genen Erfindung einmifchen koͤunen. 
Es ift in dem ganzen Umfange der 
Künfte fein weiteres Feld, Talente, 
Kennen und Empfindung mannich« 
faltiger anzumenden, als bier. Ich 
wünfchte c8 zu erleben, daß die Rus 
pferftecherfunft von der Mahlerey 
unterftüßet, nach der Art ber Aberli- 
ſchen Landfchaften *), den Liebhabern 
der 


To raife his Rein ‚ and ferene his 


oul; 
Can he forbear to join the general 
Smile 
Of Nature? Can fierce paflions vex 
is Breaſt 
While every Gale is Peace, and every 


rove 
Is Melody? = Thomfon’s fpring, 
861, ff. 
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ber Runft das mannichfaltige Genie 
der Natur aus jedem Himmelsftrich, 
in ausgefuchten Scenen vor Augen 
legte. So fönnte man allıd, was 
die Ichlofe Natur unterrichtendeg und 
rührendeg bat, aus allen Theilen der 


Melt in ein Zimmer zufammen brin⸗ 


gen. Würde man noch jeder Land» 
fihaft Auftritte aus der thierifchen 
und firtlichen Welt, die fich dazu fchis 
fen, beyfügen, fo würde eine folche 
Sammlung für den Verftand und 
das Gemüth eine hoͤchſt nüßliche 
Schule des Unterrichts feyn. Das 
Merkwuͤrdigſte von dem Genie, der 
Lebensart, den Gefchäfften und den 
Sitten aller Völfer des Erdbodeng; 
* empfindſame Scene der menſch⸗ 
ichen Natur, konnte da auf die rüh- 
rendfte Art vorgeftellt werden. Die, 
deren Geichäffte es iſt, gemeinnüßige 
Einrichtungen zu veranftalten, oder 
doch den Grund dazu zu legen, koͤnn⸗ 
ten der gefitteten Welt einen ausneh: 
menden Dienft ermweifen, wenn ſie es 
darauf anlesien, daß man nach und 
nach eine folche Sammlung von Land: 
fhaften bekaͤme, die ohne Zweifel die 
fürtrefflichfte Methode an die Hand 
geben würde, die Menfchen über al- 
les, was fie zur Entwiflung der Ver; 
nunft, und zur Bildung des Gemuͤ⸗ 
thes zu miffen und zu empfinden ha- 
ben, zu unterrichten. Dieſes würde 
ein wahrer Orbis pictus feyn, ver 
‚ der Jugend und dem reiferen Alter 
alle nügliche Grundbegriffe geben 
und jede Sayte des Gemuͤths zu ih» 
sem richtigen Ton ftimmen könnte. 
zur äußern Vollkommenheit einer 
Landſchaft, die eigentlich von der 
Kunft herruͤhret, wird alles erfodert, 
Mas der Geſchmak feines, und die 
Kunft ſchweres hat. Ein großer Land» 


in Kupfer gedst, das Abrige mit Wafs 
a et Ein fe 


— 
all, der die Aufmunte⸗ 
tung der Nebbabe und das fernere 


Nachdenken | 
— des Kuͤnſtlers vorzuͤglich 
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fchaftmahler muß bald jedes Talent 
aller Mahler in andern Arten in fich 
vereinigen. Der Herr von Hagedorn 
führet deswegen dem Landſchaftmah⸗ 
ler die Benfpiele eines Swaneveldts 
und Laireffe zu Gemüche. Diefer, der _ 
einen anfehnlichen Rang unter den 
Hiftorienmahlern behauptet, bat 
beynahe den wichtigften Theil feis 
ner Unterfuchungen auf die Lands» 
fchaft angewendet; und diefes kann 
man’ auch von Leonhard da Vinci 
fagen. Vielleicht ift es nicht gang 
ohne Nußen, wenn wir die Haupts 


-punfte, worauf der Künftler feine 


Aufmerffanfeit bey der Arbeit zu 
richten hat, bier anzeigen. 
Bor allen Dingen muß der Maße 
ler, wenn er eine Landfchaft oder ein⸗ 
zele Gegend angetroffen hat, die ihm 
cinen Charakter zu haben fcheinet, 
der fie der Abbildung werth macht, 
darauf befliffen feyn, daß er fie von 
den herumliegenden Dingen gehörig 
abfondere, daß er fie zu einem Gans 
gen mache, dem nichts fehlet, und 
dag durch nichts überflüßiges verun⸗ 
ftaltet wird *). Man trifft ſehr fels 
ten Augfichten, ober Gegenden an,. 
wo man nicht in diefer Abficht etwas 
hinzuzufegen, oder wegzulaſſen hätte. 
Zwar geht e8 fehr ſelten an, die fand» 
fchaft fo vollfommen, wie eine Inſel 
von den umliegenden Gegenden ab⸗ 
jufondern ; und dieſes ift auch nicht 
nofhmwendig, wenn nur barin nicht® 


‚bervorfticht, dag man nur halb fieht, 


und dag die Aufmerffamfeit von dem 
Vorhandenen auf etwas adzieht, das 
nicht da ift ; denn diefes würde Man⸗ 
gel anzeigen. Vorgruͤnde find alle» 
mal Theile eines größern Ganzen, 
und doch verlanget das Auge nicht 
das Fehlende zu fehen, weil die Auf 
merffamfeit ſich nicht darauf verwei⸗ 
let, fondern davon als von einer Mes 
benfache zur Hauptfache eilet. Die 

83  Bore 


*) S. Gans 1:8. ©. 291 f. 
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Vorſtellung des Ganzen zu befoͤr dern 
iſt es nothwendig, daß in jeder Land⸗ 
ſchaft eine einzige Hauptſtelle ſey, auf 
der die Vorſteilung weſentlicher Din⸗ 
ge, wie in einem Mittelpunkt vereini⸗ 
get ſey; von dem was gegen den 
Rand des Gemaͤhldes kommt, muß 
nichts ſo hervorſtechen, daß das 
Auge dahin gezogen werden könnte. 
Sollte in der Natur etwas diefer Art 
da feyn, fo mnß eg weggelaſſen, oder 
durch etwas gleichguͤltiges bedeft 
werden. Landfchaften, deraleichen 
man nicht felten, und aud) von gu» 
ten Meiftern ſieht, die einen weiten 
Strich Landes vorftellen, worauf 
alles gleich ſchoͤn und intereffant ift; 
die deswegen in viel Kleine Stüfe 
fönnten verfchnitten werden, davon 
jedes fo gut eine Landfchaft wäre, 
als das Ganze, Finnen nie cine 
große Würfung thun. 

‚zu der Bolltommenbeit ded Gans 
gen träge nicht wenig bey, daß die 
ganze Landfchaft in Anfchung des 
2 und Dunfeln nur aus zwey 

auptmaffen beitehe, davon die eine 
hell und die andre dunfel ſey. Wenn 

man ſo weitdavon wegeritt, daß man 
nichts niehr von den Gegenftänden 
erfennet: fo müffen die zwey Maffen 
gut in das Auge fallen, und fo ge» 
baut feyn, daß fie Feine ſtark hervor: 
ſtehenden Spißen haben, ſondern bey» 
de fich der Rundung nähern. Diefe 
Proben halten faft alle Landfchaften 
des Phil. Wowermans aus. Siehet 
man von weitem mehrere helle und 
dunkele Stellen, wie Fleken auf dem 
Gemaͤhlde zerſtreut, und laufen dieſe 
Fleken in Spitzen aus: ſo kann die 
Landſchaft auch in der Nähe nicht 
gefallen. 

Auf das cinfallende Licht fommt in 
diefem Stüf faft alles an. Diefelbe 
Landſchaft, die zu einer Stunde des 
Tages, unb bey einer gewiſſen Be⸗ 

chaffenheit des Himmels oder der 
uft, vollig matt ift, und viele ger 
freute Maſſen ſehen läßt, die das 
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Auge nicht zuſammenfaßt, kann zu 
einer andern Stunde fuͤrtrefflich ins 
Auge fallen. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß ein geſchikter Landſchaftmahler 
eine ſolche Gegend bey zwanzigerley 
Licht und Himmel, aber immer aus 
demſelben Geſichtspunkte entwürfe, 
und fluͤchtige Zeichnungen, aber mit 
richtiger Anlage des Colorits, her⸗ 
ausgaͤbe. Eine ſolche Folge von 
Blaͤttern wuͤrde fuͤr angehende Land⸗ 
ſchaftmahler hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn; 
denn daraus koͤnnten ſie am beſten 
den großen Einfluß des einfallenden 
Lichts kennen lernen. 


Was uͤber das Beſondere der Zeich⸗ 
nung und des ausgefuͤhrten Colorits 
anzumerfen if, föunte in einer einzi⸗ 
gen Regel vorgetragen werden ; aber 
das befte Genie hat das ganze Leben 
eines Menfchen nothig, um alles zu 
lernen, was diefe einzige Regel fos 
dert. In Zeihnung und Farbe muß 
alles fo natürlich feyn, daß dag Au⸗ 
ge vollig getäufcht wird, und nicht 
eine gemahlte, fondern wuͤrkliche 
Landfchaft su fehen glaubt; man muß 
Wärme und Kälte, frifche, erquifens 
de, und ſchwuͤle niederdrüfende Luft, 
zu empfinden glauben; man muß den 
riefelnden Bach, oder den raufihen« 
den Strohm, nicht nur würflich zu 
fehen, fondern auch zu hoͤren glaus 
ben; das Harte des fleinigeen Bo— 
dens, und das Meiche des Mooſes 
einigermaaßen von Ferne fühlen; 
furz jeder Gegenftand muß nad) 
Maafgebung feiner Entfernung und 
Erleuchtung fo gezeichnet und ge⸗ 
mahlt feyn, daß nicht nur dag Aus 
ge ihn: erkennet, fondern auch den 
übrigen Sinnen die Verſicherung 
giebt, fie würden ihn fo, tie in ber 
Natur empfinden. Diefes ift der 
Bee Grad der vollfommenen Bear⸗ 
eitung, den ſelbſt die größten Meifter 
nicht allemal erreicht haben. Dazu 
wird außer dem Genie ein ausuche 
mend fleißiges Studiren erfodert. 


Bor 
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Vor allen zum Stubiren gehoͤrigen 
Dingen, muß der Landſchaftmahier 
die peftiv fo vollfommen, tie 
Der MRechenmeifter fein Einmaleins 
beigen. Es iſt hoͤchlich zu bedauern, 
bag auch gute Künftler, die aus den 
Landfehaften ihr Hauptiverf machen, 
dieſes Studium verabfäumen, ohne 
welches fchlechterdings feine Land» 
ſchaft volltommen feyn fann. Die 
wärfliche Zeichnung nach der Natur 
macht die Kennmiß der Perfpeftiv 
nicht überflüßig. Es gefchieht hoͤchſt 
felten, daß eine Landfihaft ganz, oh⸗ 
ne daß etwas mwegzulaffen, oder hin; 
*** waͤre, dem Mahler dienen 
onnte; dazu aber muß er nothwen⸗ 
dig die Perſpektiv verfiehen, und wenn 
er auch nur einen Baum binfenen 
wollte... Und wäre fein Augenmaaß 
noch fo richtig, fo wird er im Nach» 
zeichnen der Natur gewiß Fehler be- 
sehen, bald in der Richtung der Li⸗ 
nien, bald in der Größe; in diefem 
all aber wird die Täufchung nie volls 
mmen feyu. Denn obgleid) der, 
welcher die gemahlte Landfchaft ficht, 
nichtd von der Perfpeftiv verfteht, ob 
er gleich die Fehler nicht erfennet, fo 
fühlt er fie ; fo wieder, welcher nichts 
von der Harmonie ber Tine weiß, 
empfindet, was ein reiner ober uns 
reiner Ton if. Die genaue Beob⸗ 
achtung der Perſpektiv ift fo wichtig, 
daß fie allein beynahe hinreichend ift, 
die Täufchung zu bemürfen. 
babe perfpeftivifche Zeichnungen ge- 
ſehen, die durch bloße Umriffe, ohne 
Licht und Schatten, ohne Farben, 
nich deynahe die Ratur felbft empfin- 
den ließen. Die Berabfäumuug die- 
ſes fo wichtigen Theils der Kunft 
are igt um fo viel weniger zu ver 
zeihen, da man nun, befonderg nad) 
dem, was Herr Lambert zu Erleich«: 
krung der Perfpeftiv gethan hat *), 
in 5 Monaten bie ganze Kunſt 
m fann. 


*) 6. Perſpeltiv. 
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ftehen nicht wenige in dem Vorur⸗ 
theil, daß der Landfchaftmahler eben 
fein Raphael feyn dürfe. Aber diefe 
bedenfen nicht, was für ein durch⸗ 
dringendes Auge, was für eine Mei: 
fterhand erfodert werde, von ſo un« 
ähligen Gegenftänden, als die leb⸗ 
ofe Natur alkein darbietet, jedem 
feine eigenthümliche Form und feinen 
Charakter zu. geben; beſonders, ba 
dieſes Eigenthiimliche meiftentheil® 
aus folchen Modificationen der Form 
beſteht, die fich blog empfinden, aber 
nie deutlich erfennen lafien. Was ge⸗ 
höret nicht dazu, nur jedem Baume 
den eigentlichen Charakter feiner Art 
zu geben, daß man ihn auch in der 
Ferne erfennet* Aber der Landfchaft- 
mahler arbeitet felten, ohne fittliche 
Handlung vorzuftellen; je mehr er da 
von Raphaels Talenten hat, je glüfs 
Iıcher wird er feyn. Selten bringet 
er ung feine Figuren fonahe ans Au» 
ge, daß wir den Charakter und die 
gegenwärtigen Gedanken der Perfo- 
nen in ihren Gefichtern lefen könnten 
aber defto ſchwerer wird ed ihm, eben 
biefes durch Stellung und Gebehrden 
anzuzeigen. Nur ein vorgügliche® 
Genie fann dieſes erreichen, ba bier 
feine Regel und fein Ausmeffen der 
Verhaͤltniſſe ftatt Haben kann: aber 
das Genie muß durch unermübeted 
Studium und tägliche Zeichnung als 
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ch ler Gattung natürlicher Formen recht 


ausgebildet werben. . 
Bon allen Geheimniffen des Colog 
rit8 darf dem Landfchaftmahler kei⸗ 
nes unbekannt feyn, weil erſt dadurch 
jeder Theil der Landfchaft fein wah⸗ 
res Leben befommt. Wichtiger ift 
bier, als in allen andern Gattungen, 
ber befte Ton, und die vollfommenfte 
Harmonie der Farben. Jede Jah⸗ 
reszeit und felbft jede Tageszeit hat 
ihren eigenen Ton, der ungemein viel 
zu der Schönheit des Ganzen bey» 
trägt. Der belle, erquifende Ton 
ar im Srühling, der fanfte, duftige, 
4 im 
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im Herbft ſtudirt werden. Mer fich 
aber in der Kunft der Harmonie pruͤ⸗ 
fen will, der mahle Fruͤhlingsland⸗ 
fhaften; denn in diefen ift fie am 

ſchwereſten zu erreichen *). 
Des: Piles, dem auch der Here 
von Hagedorn zu folgen fcheinet, thei⸗ 
let die Landſchaft in zwey Gattungen 
ein, die heroifche und die Hirtenftüfe ; 
aber es giebt eine Mittelgattung, die 
zu feiner der vorhergehenden kann 
2 — werden, da ſie hauptſaͤchlich 
cenen aus dem Geſchaͤffte treiben» 
den bürgerlichen Leben vorftellt, wie 
die Seehaͤfen des Lingelbachs und des 
Vernetd. Man muß fowol von dem 
lebloſen, als dem fittlichen Inhalt 
dir Landſchaft, die Beſtimmung ihrer 
Gattung hernehmen. Nach jenem 
bat man zwey Arten: die gefperrter 
tandfchafeen, tvie der Herr von Ha⸗ 
gedorn fie nennt, und die wir anders» 
wo Gegenden nennen ; und die offenen 
Landſchaften von freyer Ausficht in 
entfernte Gegenden. In Anfehung 
ber Staffirung, oder der aus ber thie- 
tifchen und fittlihen Natur mit der 
Landfchaft verbundenen Scenen, ent 
ſtehen vielerley Arten, durch deren 
naͤhere Beſtimmung die Theorie der 
Kunſt wenig gewinnen würde, Denn 
was hieruͤber dem Kuͤnſtler zu genaue⸗ 
rer Ueberlegung zu empfehlen iſt, 
kann in eine allgemeine Marime zus 
fammengefaßt werden. Was dem 
Ieblofen Stoff aug der thierifchen und 
fittlichen Natur -eingemifcht wird, 
muß eine natürliche Verbindung da: 
mit haben, und beydes muß fich ges 
genfeitig unterflügen und heben. Eis 
ne Wildniß ertraͤgt nicht jeden Ge⸗ 
genftand, der fich in eine angebaute 
Gegend ſchikte. Ein Künftler von em⸗ 
pfindfamer Seele, den eine Gegend, 
oder ausgebreitete Landſchaft gerührt 
at, wird leichte die Gattung der 
ſthetiſchen Kraft, die vorzuͤglich in 
derfelben liege, unterfcheiden. Hater 
denn eine veiche Einbildungskraft, 

) ©. Zon; Lujtpirfpeftiv. 


san 
Kenntniß der Welt und der Menfchen, 


‘fo werden ihm Gegenftände genug 
‚einfallen, 


die das Gemuͤth mit 
Kräften berfelben Art angreifen. 
In einer finftern unangenehmen Wild⸗ 
niß wird er einen menfchenfcheren 
Fantaſten, und in einer angeneh⸗ 
men ſchoͤnen Wildniß lieber einen 
ehrwuͤrdigen Einfiedler wohnen laſ⸗ 
fen, der die Welt verlaffen hat, um 
ber Ruhe zu genieffen. Biswelen 
liegt in dem leblofen Stoff erſtaun⸗ 
liche Kraft die Empfindungen zu ver« 
ftärfen. So wie Haller, da er feine _ 
Seele me böchften Grad einer fin» 
ftern Ernſthaftigkeit ſtimmen will, 
fih in Gedanken in eine Wildniß 
verfeßt: 4 

In Wälder wo kein Picht durch finfire 

-  Zannen fleablt, 
Mo ſich in jedem Bild die Nacht des 
Grabes mahlt; 

fo findet auch im Gegentheil der Mah⸗ 
ler zu einer fröhlichen oder traurigen 
Gegend, zu einer fruchtbaren oder 
dürren Landfchaft, einen fittlichen 
oder leidenfchaftlichen Gegenftand, 
der durch jenes verftärke wird, wann 
e8 ihm nur nicht an dem poetiſchen 
Genie fehlet. Und wie der Dichter 
jedes einzele Bild, jedes Wort, In 
ben eigentlichen Ton feines Sinhaltg 
ftimmet, fo muß auch der Landfchafts' 
mahler den geringften Gegenftänden 
ben Charakter des Ganzen zu geben 
wiſſen. Nic. Poußin und Salva⸗ 
tor Roſa koͤnnen hierin zu Muftern 
bienen. 
. Mag fonft hier nod) von dem ver» 
fchiedenen Charafter der Landſchaf⸗ 
ten und der berühmteften Landfchafts 


-mahler zu fagen wäre , hat ber Herr 


von Hagedorn in feinen Detrachtuns 


gen über die Mahlerey a), die in aller 
„Liebhaber Händen find, fo fürtreffe 


lich ausgeführt, daß e8 unndthig iſt, 
bier daffelbe zu wiederholen. 
. uſſer 


3) Die 25 aBte Betrachtung. 


— 
an 


Auffer den Anweiſungen, welche zur 
Bandichaftsmahlerey, in den, von ber 
Mableren überhaupt handelnden Werlen, 
als ti des Laire ſſe großem Mablerbuche, 
fnı öten Buche, mit Zusiehung des a3ten 
Kop. des sten Buches, Bd. 2. ©. 89 und 
020, ſ. — In bes de Piles Cours de 
Peinture, ©. ıs7zu.f. Amſt. 1766, 12. — 
in®xeftrio, 1.XX. ©.zı9u.f. — und 
vorsbalich in den, von Arn. ©. angefühes 
ten Hagedornichen Betrachtungen, u.a. m. 
werden, find Darüber folgende 

eigene Werte gefhrleben: An Eflay to 
facilitate the inventing of Laudfkips, 
intended for che ftudents in the Art, 
Lond, 1757.4. (Eine Sammlung von 
Landſchaften, nach einem Winke des Vinei, 
ſich Reen dazu, aus den Flecken auf al⸗ 
ten Mauern, u. d. m. zu ſammeln, wo, 
auf der einen dergleichen unvollkommene 
Gekalten, und auf der andern die daraus 
gerogene Landfchaft fich befindet.) — An 
Eiday on Landfkape Painting, with 
remarks general and critical on the 
diferent fchools and malters, anc. 
and. mod. Lond. 1783. 8. — Ob- 
fervations on the River Wye, and 
feveral parts of South Wales...» 
relative chiefly to pilturesque Beauty, 
by Will. Gilpin, Loud. ı782. 8. (vol 
feiner Bemerkungen für den Landſchafts⸗ 
mahler. Die übrigen, zum Theil eben 
dergl. Bemerkungen enthaltenden Schrif⸗ 
ten des Berf. finden fi bey dem Art. 
Schönheit.) — A.new Methad of 
afıfting che Invention in drawing 
original Compofitions of Landfkape, 
by Alex. Cozens, Lond. (1785. Ent» 
hält eine Methode, gefaßte Fdeen, ſchnell zu 
Papier zu bringen. Ein Auszug daraus 
findet ſich in dem zoten Bd. ©. 319. der N. 
Biblioth. der Schönen Wiſſenſchaften.) — 
Joh. D. Preißlers Anleitung zum Nach» 
zeichnen ſchoͤner Landfchaften oder Pros 
Iefte, Nürnd. 1734. fol. ebend. 1759. f. 
te Aufl. — Ein Brief von Geßner, über 

den Weg, welchen er gewaͤhlt, zur Zeich- 
mnastunft und praktiſchen Geſchiklichkeit 
darin zu gelangen, im der Vorrede des 
mp. von Fuͤebli Geſch. der beſten Kuͤnſt⸗ 
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fer, und auch im zten Th. ſ. Schriften, eins 
jeln, Gött. 1787.89. — Nuͤtzlicher Inter: 
reiht zur Zeichentunft der Landfchaften, 
mie ſolche nach yeometriihen und pers 
fpectivifchen Kegeln auf angenehme Art 
nachzuahmen, und zu erfinden find, von 
G. 9 W. Erf. 1767. 8. mit Kpf. (ein 
ziemlich ſchlechtes Büchel.) — lieber 
Pandiihaftmahleren , ein Aufl. von Puhl⸗ 
mann, im aten Bd. ©. ı2. der Mo⸗ 
natöfchr, der Acad, der Künfte zu Ders 
in. — — 

Daß die Landihaftmahleren nicht fo 
frühzeitig, als die übrigen Arten von 
Mahlerey, getrieben worden, fiheint aus⸗ 
gemacht zu ſeyn. Naq einer Stelle des 
Plinius ( Lib.XXXV. c. 37 vergl. mit 
Winkelmanns Geſch. der Kunſt; ©. 250 
ber Dresdner Ausg. und Bd. 2. ©. 339 
ber Huberfiben Ueberſ. und der Diſſertat. 
on Poetry von Th. Twining, bey f. Ue⸗ 
ber. des Ariſtoteles, ©. 3; u. f.) zu ur⸗ 
theilen, mahlte zuerſt Ludio, zu den Zei⸗ 
ten des Auguſt, dergleichen Gegenftdnde, 
Auch ſteht noch gegenwärtig diefer Zweig 
der Kunft, bey den Stalienern, nicht in 
fehe großer Achtuna. — 

Als Pandihaftsmahler find vorzüglich 
berühmt: Ceſ. Bernazzano (1536) Frz. 
Moftaert (tıs6o) Math, Cod (+ 1565) 
Tiziano Vecelio (} 1576) Matth. Brid 
(1584) Girol. Muziano (f 1590) Lud. 
v. Wadder (1600) Dav. Vintenbooms 
(+ 1601) Epid. Eonirloe (1604) Joſt. 
Momper (} 1620) Ad. Elzheimer (1 1620) 
Paul Bril (} 1626) Corn. Wirringen 
(1630) Alex. Kierings (1636 ) Rol. Savarp 
(1639) P. P. Rubens (+ 1649) Sim. 
v. Vlieger (1640) Joſ. ParceBis (1640) 
John Breugbel (} 1642) John Wildens 
(t1644) Joh. Both (1650) Abr. Stork 
(1650) Jar. Ernft Thoman (} 1653) Jaeq. 
Zouquieres (} 316559) Eorn. Prelemburg 
(t1660. lieber die Eompofition in ſ. Ge⸗ 
mäblden von H. Kämmerer, Lelp. 1789. 


8.) Sohn Affelon (+ 1660) Arth. von 


D. Neer (} 1660) Paul Potter (+ 1660) 
Ant,Waterloo( 1660) Kil. Babritius(1660) 
op. Offenbedt( 1660) Luc. v. Uden(t 1663) 
Darth. Breenbers (} 1663) Pic. Poufin 
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(+ 1665) Phil. Wonermanns (+ 1668) 
Giovbrand. Eafiglione (} 1670) Jar. 
Kupsdal(} 1670) Pet. nzen (1670) Adr. 
v. de Velde (f 1672) Salv. Rofa (+ 1673) 
Zac. v. d. Daes (+1673) Adr. Pynaker 
(t 1673) Pet. v. d. Saar (+ 1673) Gaſp. 
Pouffin (+ 1675) Alb. Everdingen (f 1675) 
Eh. du Jardin (f 1678) Job. Sr. Milet 
(+ 1680) El. Gelee, Lorain genannt 
(t} 1682) Abr. Genoels (1682) Heint. 
Zorg (1682) Mic. Berghem (} 1683) 
oh. Heine. Roos (} 1685) Herm. Zaftlees 
ven (+ 1685) Rot. Rogmann(t 1685) Th. 
Wock (t1686) Joh. Lingelbach (f1687) 
der Junge Meer (}1690) Herm. Schwa⸗ 
nefeld (+ 1690) Dav. Tenicrs (} 1690) 
oh. Frz. Ermel (+ 1693) Theed. Helms 
brecket (} 1694) Adr.v. d Kabel (} 1695) 
ac. v. Heub (f 1701) Peter Mulier, Tems 
peſta gen. (} 1701) Joh, Gottl. Glauber 
(41703) Egl. v.d. Neer (}1703) Phil. Roos 
(+1705) Wilh. v. Bemmt (t 1708) Lud. 
Backhuyſen (+ 1709) Jeamb. Sorefi(t+712) 
el. Mever (+ı713) Pet. Rysbraek (1713) 
Sohn Weenirx (t1714) Chr. Lud. Ygricola 
(1719) Joh. Griffiet (1720) Ant. Feiſten⸗ 
berger (1722) Corn. Hursmann (+ 1727) 
Marc. Nici (+ 1729) Bes. Berg (1740) 
Locatelli (1741) Zi. Moucheton (} 1744) 
of. Deient (} 1747) Joh. Frz. Beich 
(+ 1748) Chrſtu. Hilfe. Brand (+ 1750) 
Joh Frz. v. Bredael (+ 1751) Theob. Mis 
chault (+ 1755) Fab. Eeruti (} 1769) Phil. 
Heinr. Brinfmann (} 1761) Chriſin. Wilh. 
Ernfi Dietriib (+ 1774) Wil. Schelints 
(1.1778) Jam. Gatnsborougb (+ 1787. 
Ueber ſ. Verdienſt hat Reynolds den, am 
roten Deebr. 1788 gehaltenen und 1789. 
4. gedrudten Difcourfe gefhrieben. A 
Sketch of the life and Paint. of Mr. 
G. ... by Ph. Thicknefle, Lond. 
1788. 8.) Sal. Gefner (} 1788.) I. I. 
Ziiwbein (} 1792) Ehriin. G. Schüg 
(+ 1792); I. Vernet — Fr. Zuccareli 
— Hackert — J. €. Klengel — Lous 
therburg — Hodges — Wright — 
More — Webber — Garıp — Ger 
res — Farrington — Aſhford — Towne 
— Marlow — Ibbetſon — Stubs — 
Garrard — Bourgeois — Meshan, u. v. a.m. 
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Candſchaften in Kupfer gefto- 
chen haben vorzäglih: Heiner. Goudt 
(1626) Jean le Elere (+ 1633) Jacq. 
Callot (+ 1655) Joh. Both (+ 1640) 
Gab. Perele (1650) J. Hadert (1656) 
Barth. Breemberg (+ 1660) Steph. bella 
Bella (+ 1664) Adr. v. Belde (+ 1672) 
A. v. Everdingen (+ 1675) Eh. du Jardin 
(+ 1678) Herm. v. Smanefeld (1680) 
Jac. Ruysdaal (+ 1691) Ei. Porrain 
(+ 1692) Nic. Berghem (+ 1685) Ant. 
Waterloo (1684) Joh. Viſher (1690) 
Hr. Silveſtre (+ 1691) .v. d. Kabel 
(+ 1695) Ahr. Genoeld (} 1703) Bel. 
Meyer (+ 1713) Marc. Risch (} 1729) 
J. Glauber (f 1746) Ir. Jac. Beich 
(+. 1748) I. A. Thiele (f 1752) 3. Bas 
lechou (+ 1765) Fr. Ed. Weirotter 
(+ 1773) ec. Vivares (f 1782), Jac. Ph. 
debas (11783) C. F. Dietrich (t 1784) 
Jacq. Altamet (} 1738) al. Gebmer 
(+ 1788) Joſ. Wagner — Bartolozu 
— 5 Browne — P. Sandbb — J. 
Mafen — S. Middimann — S. Watts 
— Woolet — Zingg — Anus — 
3.9. Hackert — Kobel — Weißbrot — 
©. Geyſer u. v. a. m. — 


Largo. 
(Muſik.) 


Bedeutet die langſamſte Bewegung 
des Takts, wo die Haupttoͤne der 


Melodie in feyerlicher Langſamkeit 


und gleichſam tief aus der Bruſt her 
geholt, auf einander folgen. Dieſe 
Hemwegung fehifet fich alfo für Leis 
denfchaften, die fich mit feyerlicher 
Langſamkeit äußern, für melanchos 
Iıfche Traurigfeit, und etwas finſte⸗ 
re Andacht. Um nicht langweilig zu 
werden, foll ein Largo nur kurz feyn 
weil eg nicht wol möglich ift, mit 
dem äußerften Grad der Aufmerkſam⸗ 
feit, der hiezu —— wird, lang 
anzuhalten. Diensthige Behutſam⸗ 
keit, die dem Konſetzer und dem 

agio enpfohlen wor⸗ 

den, 


aß 


den *), muß bier noch forgfältiger 
angewendet werben. 


Laßiren. 
(Mablerey.) 


Dieſes Kunſtwort ift vieleicht aus 
dem übel verftandenen franzoͤſiſchen 
Wort glacer entfianden, und follte 
glaßiren heißen **); beyde bedeuten 
eine Farbe mit einer andern durch⸗ 
fihtigen Farbe bedefen. indem die 
untere Sarbe durch die darüber -lier 
gende durchfcheinet, entficht aus bey» 
der Vereinigung eine ‚dritte Farbe, 
die oft fhener und allemal faftiger 
ift, als fie feyn wuͤrde, wenn beyde 
ſchon auf der Pallete untereinander 
gemiſcht worden wären. Wenn man 
die Purpurfarbe mit Himmelblau laß 
firt, fo bekommt man ein ſchoͤneres 
Biolet, als durd) die Mifchung der 
Farben entfprungen wäre. Dieſes 
ift alfo der Grund, warum die Mah⸗ 
ler bisweilen laßiren. Die untere 
Farbe muß ftark und durchdringend, 
die obere, womit lafirt wird, ſchwach 
feyn, und nicht defen. Daher man 
zum Laßiren nur folche Farben braus» 
chen kann, die nicht -£örperlich genug 
find, um für fih zu fichen. 

Daß Laßiren thut eine doppelte 
Wuͤrkung. Die eigenthümlichen ars 
ben werden dadurch ſchoͤner und ſaf⸗ 
tiger, daher es vorzüglich bey fei- 
denen Gewändern gebraucht wird; 
und denn kann es auch dienen, gan⸗ 
zen Maffen eine vollkommnere Hars 
monie zu geben. Man findet, daß 

‘ einige Künftler, um dieſes zu erreis 
hen, ihre Hauptparthien fchon fo 
angelegt haben, daß fie diefelben 


*) ©, Wagio. 

*) Der Here von Hagedorn braucht auch 
bes Wort Glaßiren. Ich habe vielfäls 
von Mahiern das Wort lakiren ges 
rt, vermuthe aber, daß jenes das 
Ägentliche jen, und habe bier nur des⸗ 
das fehlechtere genommen, weil 
. Artikel aus Uebereilung im 1b: 

im Art. Anlegen fchon eitirt if. 
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ganz nit einer fehr dünnen Farbe 

berlaßiren fonnten. Es ift allemal 
nothwendig, daß der Mahler fchon 
beym Anlegen auf das Lafiren den⸗ 
fe, um kräftige und flarfe Farben 
unterzulegen. 


— *2* 


Bon dem kaßlren handelt ein Wuffag 
in dem deutfhen Muſeum vom J. 1784. 
©. 182 u, f. — und im zoten Hefte von 
Meufels Mifcelaneen, ©. 97 u. f. — 


Laterne. 
(Baukunſi.) | 
Ein feines auf allen Eeiten offenes 
Thuͤrmchen, welches bisweilen über 
die Deffnungen der Eupeln gefeßt 
wird, um das Einfallen des Regens 
etwas abzuhalten *). E8 fcheinet, 
dag die Alten fchon bisweilen die 
Deffuungen der Eupeln mit Laternen 
bedeft haben, deren, nach der Mey» 
nung einiger Augleger, Vitruvius 
unter dem Namen Tholus gedenket. 
Nach andern aber, denen aud) Win. 
felmann beyftimmt, wurde biefer 


Name der Cupel felbft gegeben; und 


man findet fein altes Gebäude, wo 
über der Eupel eine Laterne ftünde. 
In der That fcheinet fie doch der eins 
fachen Größe der Eupel etwas zu bes 
nehmen. Widrig ift eg einem an die 
Einfalt gewohnten Auge, wenn fo 
viel neue Baumeifter an die Pfeiler 
der Laterne gerollte Stügen anfegen : 
eine in allen Abfichten gothifche Er⸗ 
findung. | 


Lauf, Läufe, 
( Mufif, ) 
Fine Zolge melodifher Tone auf 
eine einzige Sylbe des Textes, bie 
man auch mit dem italiänifchen Wor⸗ 
te Paffagie, oder mit dem franzds 


-fifchen Roulade nennt. Es ift wahr⸗ 


*) ©. Eupel, ve 


150 Jay 


ſcheinlich, daß in. ben alten Zeiten 
auf jede Sylbe des Textes nur ein 
Ton, oder hoͤchſtens ein paar an ein» 
auder gefchleifte Toͤne gefegt worden. 
Doc) Hat fchon der heil. Auguftinus 
angemerfet, daß man bey Hymnen 
bisweilen in folhe Empfindungen 
fomine, die feine Worte jun Au» 
druf finden, und fich am natürlich» 
ſten durch unartıfulirte Tone äußern ; 
daher auch ſchon in alten Kicchenftü- 
fen etwag von diefer Art am Ende 
vorkommt. Ich habe auf der Koͤnigl. 
Sibliothek in Berlin in, einem grie— 
chiſchen Geſangbuche, das im achten 
oder neunten Jahrhundert geſchrieben 


ſcheinet, ſchon ziemlich lange Laͤufe 


mitten in einigen Verſen bemerket. 
Es iſt, mie ſchon Rouſſeau anges 
merft hat, ein Vorurtheil, alle Läufe 
als unnatuͤrlich zu verwerfen. Es 
giebt in den Aeußerungen der Leiden: 
fchaften gar oft Zeitpunfte, da der 
Verſtand keine Worte findet, dag, 
mas dag Herz fühlet, auszudrüfen; 
und eben da Stehen die Läufe amrech» 
ten Drte. Aber diefes ift ein hoöchſt⸗ 
vermwerflicher Mißbrauch, der in den 
neuern Zeiten durch die Opernarien 
aufgefoimmen, .ıd’fich auch von da 
in die Kircheninufif eingefchlichen hat, 
daß lange Läufe, ohne alle Beran- 
Inffung des Ausdrufs, ohne andre 
Wuͤrkung, als die Beugfamfeit der 


Kehle anden Tag zu legen, faft über. 


all angebracht werden, mo fich fchif. 
liche Sylben dazu finden; daß Arien 
gefegt werden, wo die Hälfte der 
Melodie aus Läufen befteht, deren 
Ende man faum abwarten kann. 
Eie follten nirgend ſtehen, als wo 
der einfache Geſang nicht hinreicht, 
bie Empjindung augzudrüfen, und 
two man fühlet, daß eine Verweis 
lung auf einer Stelle nothwendig ift. 
Der Tonfeger zeiget fehr wenig Ue— 
berlegung / der fich einbildet, er müffe 
überall, wo er ein langeg a, oder o, 
antrifft, einen Lauf machen. Es 
giebt gar viel Arien, deren Text feis 


sau 


nen einzigen. erfoderf, ober zulaͤßt. 
Vornehmlich follten blos fünitliche 
Läufe fhlechterdingg aus der Kir 
chenmuſik verbannet feyn, weil es 
da nicht erlaubt iſt, irgend etwas zu 
ſetzen, das die Aufmerkſamkeit von 
dem Inhalt auf die Kunſt des Saͤn⸗ 
gers abziehet. 

Bon dem Vortrag der Laͤufe findet 


man in Toſis Auleitung zur Ging» 


funit, und den von Herrn Agricola 
dafelbit beygefuͤgten Anmerkungen ei⸗ 
nen ſehr gruͤndlichen Unterricht. 


Laune 
(Schöne Künfe.) 


Pedeutet eben dad, was man ge⸗ 
meinigleich auch im Deutſchen mit 
dem franzoͤſiſchen Wort Humeur 
ausdruͤket, nämlich eine Gemuͤths⸗ 
faſſung, in der eine unbeſtimmte an⸗ 
genehme oder verdrießliche Empfin⸗ 
dung fo herrſchend iſt, daß alle Vor⸗ 
ftellungen und Aeußerungen der See⸗ 
le davon angefteft werben. Gie ift 
ein leidenfchaftlicher Zuftand, in dem 


- die Reidenfchaft nicht heftig ift, fein 


nen beftimmten Gegenftand hat, fon= 
bern blog das Angenehme oder Un⸗ 
angenehme, das fie hat, über bie 
ganze Seele verbreitet. In einer lu⸗ 
ftigen Laune fieht man alles von der 
ergögendeh und beluftigenden Seite; 
in einer verdrießlichen aber ift alles 
verdrießlih. Wie ein von gelber 
Galle kranker Menfch alles gelb ficht, 
fo erfcheinet einem Menfchen in gu⸗ 
ter oder uͤbler Laune alles luftig, oder 
verdrieflich; feine Urtheile, Empfin« 
dungen, Handlungen, «haben als⸗ 
denn etwas falfches, ober übertric« 
benes an fi. Don der Laune wird 
die Vernunft nicht fo voͤllig, als von 
der heftigen Leidenfchaft gehemmet ; 
aber fie befommt doc) eine fchiefe Len⸗ 
fung, daß fie feinen Gegenftand in 
feiner wahren Geftalt, oder in ſei⸗ 
nem eigentlichen Verhaͤltniß ficht. 
Menfchen von lebhafter und — 


iau 


pfindfamer Gemüthgart, denen es 
fonft an Bernunft nicht fehler, wer: 
den von Gegenftänden, die Iebhafge 
Eindruf auf fie machen, fo 9 
durchdrungen, daß fie eine Zeitlang 
halb aus Ueberlegung und halb aus 
bfinder Empfindung handeln undur- 
theilen ; und in diefem Zuftande ſchrei⸗ 
bet man ihnen eine Laune zu. In 
Amht auf die ſchoͤnen Kuͤnſte iſt die⸗ 
ſer Zuſtand wichtig; denn die Laune 
bertritt nicht ſelten die Stelle der Be⸗ 
geiſterung, indem ſie das Gemuͤth 
des Kuͤnſtlers in den Ton ſtimmt, der 
ſich zu ſeinem Gegenſtand ſchiket, 
und auch nicht ſelten die eigentlich⸗ 
ſten Einfaͤlle, Gedanken und Bilder 
darbietet: facit indignatio verſum. 
Gar oft hat der Kuͤnſtler keine Muſe 
zum Beyſtand, als ſeine Laune. Jedes 
lyriſche Gedicht muß von der Laune 
feinen Ton bekommen. Die Horasis 
fhe Ode an den über See ſegelnden 
Virgil iſt faft ganz die Würfung der 
verdrießlichen Laune des Dicyterg, der 
um feinen Freund beforgt it. Allee 
fommt ihm gefährlicher vor, als «8 
it, und er fchimpft in dicfer Laune 
auf die Berwegenheit des Menfchen, 
der dieſe Art zu reifen erfunden hat. 
Wir beobachten den Menfchen nie 
mie mehr Aufmerkfamfeit, al8 wenn 
wir ihn in einer merflichen Laune fes 
ben; auch ift in diefen Umſtaͤnden fait 
alles, was wir an ihm fehen, belu- 
Kigend, oder Iehrreih. Was mir 
in feiner wahren Geftalt, und mit 
feinen natürlichen Farben fehen, dag 
ficht der launige Menſch in verdns 
berter Geſtalt und in verfälfchter 
Farbe. Es befremdet und, daß er 
die. Sachen nicht fo fieht, wie wir; 
und daher nähert fich der launige 
Zuftand dem Lächerlichen,, und die- 
uet uns zu beluftigen. Lehrreich ift- 
er für den Philofophen, der daraus 
ertennen lernt, auf wie vielerley felt- 
ſame Weiſe die Urtheile verdreht wer⸗ 
den, und wie die wunderlichſten 


Trugſchluͤſſe entſtehen. 
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Vuf der comiſchen Schaubuͤhne 


macht die Laune der Hauptperſonen 


oft das Vornehmſte aus. Nichts iſt 
beluſtigender zu ſehen und zu hören, 
als die Farbe und der Ton, den die 
Laune allen Handlungen und Urthei⸗ 
len der Menſchen giebt; und die merk⸗ 
wuͤrdigſten Gegenſaͤtze entſtehen da, 
wo Perſonen von entgegengeſetzter 
Laune ſich fuͤr einerley Gegenſtaͤnde 
intereſſiren, da der eine alles von der 
verdrießlichen, der andre von der lu⸗ 
ſtigen Seite anſieht. Der Dichter 
hat auch nirgendwo beſſere Gelegen⸗ 
heit, als bey ſolchen Contraſten, uns 

die gerade Richtung der Vernunft 
ſichtbar zu machen. Die wichtigſten 
Beobachtungen, die der Menſch uͤber 
ſich ſelbſt machen koͤnnte, waͤren oh⸗ 

ne Zweifel die, die er über den Ein⸗ 
fluß feiner Laune auf feine Urtheile 
machen wiirde. Wir müffen ung oft 
über ung felbft verwundern, daſt 
wir zu verſchiedenen Zeiten fo ver» 

ſchiedene Urtheile über diefelben Sa⸗ 
chen faͤllen. Sie ſind eine Wuͤrkung 
der Laune. Der comiſche Schauſpie⸗ 

ler kann uns dergleichen Beobachtun⸗ 

gen erleichtern. 

Wer für die comiſche Bühne ars 
beiten will, muß fich in jede Art der 
Laune zu fegen mwiffen. Darin findet 
er daß ficherfte Huͤlfsmittel, den Zus 
fehauer zu ergögen und zu unter 
richten. Darum ift eg fein Haupts 
ſtudium die Menfchen in jeder Gat⸗ 
tung der Laune zu beobachten. Er 
Fann e8 als eine Grundmarime an» 
nehmen, daß er gewiß nur in den 
Scenen recht glüflich ift, wo es ihm 
gelungen , fich ſelbſt in die Laune zu 
fegen, die er zu fehildern hat. | 

Auch in dem gemäßigten Inrifchen 
Ton, befonderg in Liederm, thut die 
Laune faft alled.: Man merkt es gar 


bald, wenn das Gemuͤth des Dich» 


ter3 nicht in dem Ton geſtimmt ge« 
wegen, den er annimmt. Mir er: 
gößen uns an ber wollüftigen Laune 
bes Anafreong, die ihn fo naiv 

madıt; 
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mucht; aber bey fo manchen feiner 
deutfchen Nachahmer verräth ſich 
gar bald eine würtlich wilde und aus⸗ 
fchmeifende Gemuͤthsart, die nichts 
als Ekel erwekt. 

Die Reden und Handlungen, bie 
ans Laune entfiehen, gefallen alle- 
mal, wegen des Sonderbaren und 
Charakteriftifchen, das darin iſt. 
Das Allgemeine und Alltägliche hat 
nichts, dag die Aufmerkfamfeit reis 
zet; aber jede merfliche kaune hat et⸗ 
was an fich, das ung gefällt, und 
wobey wir mit Vergnügen die Ab⸗ 
weichungen von der ruhigen Ver⸗ 
nunft beobachten. Die Laune ift die 
wahre Würze der comifchen Hand⸗ 
lung, und wer nicht launifch feyn 
kann, wird in diefem Fach nie etwas 
ausrichten; 
kann feine gute Comoͤdie gemacht 
werden. 


*— * 


Da 5. Sulzer, in dem vorhergehen⸗ 
den Artikel, mit dem Wort Laune den 


Begriff deffen, was die Engländer Hu⸗ 


mor nennen, verbunden zu haben fcheint: 
fo verdient das, was Peffing in f. Dramas 
turgie, N. XCIH. in der Anm. ©. 323. 
über den Unterfihied zwiſchen bepden fagt, 
bemerkt zu werden, — 

Bon der Laune (Humor) handeln ber 


fonders: Ein Auff. in dem Brittiſchen 


Mufeum für die Deutſchen, Bd. IV. 
©. 308. (welchem zu Folge die Laune darin 
beftehen fol, die Gegenſtande für die Eins 
bildungskraft fo zu ſchildern, daß jie ihre 
eigenthämliche Natur und Beſchaffendeit 
abzulegen kheinen, um eine völlig entges 
gen geicgte anzunchmen, und gleihiam 
zwiſchen beyden in der Mitte zu fine» 
ben.) — Monboddo, in f. Werk über 
den Urſprung der Sprache, Th. 2. ©. 410 
d. Ueberſ. (Nahmlich in Ruͤckſicht auf 
Styl; er unterfibeidet ibn von dem for 
miſchen Style dadurch, daß diefer nur bes 
ſchreibt, und jener nacbahmt. Diefem 
zu Folge ih Ihm Humor die Nachahmung 
lacherlicher Charartere: ) — Campbeh, 


durch bloße Vernunft. 


geb 
im aten Kap. ©. 57 f. Philofophy of 
Rhetorik (Er feßt darin das Pathetiſche 
Paunichten enigegen, daß, wenn die, 
die Darftellung irgend einer Leidens 


ſchaft, erweckte Bewegung oder Ruͤhrung 
(emotion) weder heftig noch bauernd, und 


der Bewegungsgrund nicht ein wirkliches 


ſondern eingebildetes Ding, oder wenig⸗ 
ſtens ſeiner Wirkung nicht angemeſſen iſt, 
oder wenn die Leidenſchaſt ſich ſelbſt Mrs 
kehrt dußert, dergeſtalt daß fie ehe Ihrem 
Zwecke entgegen arbeitet, als ihn zu ers 
reihen vermag: daß, in diefen Fallen 
eine natürlihe Darftellung launicht if.) 
— 9, Bennet, in einer ſehr guten Abs 
bandl, in der Treafury. of Wit, Lond. 


— 


1786. 12. àa B. — — In deutſcher 


Sprache: Ein Aufi, in der Neuen Bibl. 
der ich. Wiſſenſch. Bd. 3. S. 1u. f. — 
Der VII Abfchn. in J. Riedels Theorie 
der fh. Kſte. S:gıu.f. Jena 1767. 8. — 
Philoſ. Betrachtungen von dem, was die 
Menſchen Humor nennen, 1768.83, Neue 
Philoſ. Betracht. ... Freyb. 1769. 8. ebend. 
1779. 8. (von Frz. Joſ. Bob.) — Ein Auff. 
in dem Werkchen, Ileber die moraliſche 
Schönpeit, Altenb, 1772. 8. ©. 185 u. f. 
— 41 W. Eberhard, in f. Theorie dee 
ſch. Wiſſenſch. $. 110. S. 144 der ıten Aufl, 
— Der iate Abſchn. S. 415 in J. C. Kbs 
nigs Philoſ. der fihönen Künfte (worin bie 
Paune in eine fonderbare, individuelle, 
obne ale Zurückhaltung ſich dußernde Sees 
lenverfaffung , der fih ale Vorſtelungen, 
Empfindungen und Gedanken freymillig 
unterordnen, geſetzt wird.) — Auch fins 
den ſich einzele Bemerkungen darüber in 
C. F. Floͤgels Gelb. der komifihen Littes 
ratur, Bd.ı. ©. 92. und 235, — — 


geben 


(Mableren.) 


Es ift in der Mahlerey der dußerfte 
Grad der Vollkommenheit, wenn Ie» 
bendige Gegenfiände fo gemahlt find, 
dag man dag Leben, die athmeirde 
Bruft, die Wärme des Blutes, und 
befonders das wuͤrklich fehende und 
empfinbende Auge darin wahrzunch« 

| men 
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menglaubet. Alsdenn ſchreibet man 
den Gemählde ein Leben zu. Für 
die Mablerey ift e8 von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, dag man auf dag Bes 
fondere Achtung gebe, woraus eis 

entlich dieſes vermeynte Gefühl des 
Febens entſteht. Wenn man einen 
PMenfchen in der großten Vollkom— 
menheit ın Wachs abbilden, undihn 
mit den natuͤrlichſten Sarben bemah⸗ 
len würde, fo waͤre doch ſchwerlich 
zu erwarten, daß man in der Nähe 
durch das Bild hinlaͤnglich würde ger 
täufcht werden, um es für eine lebens 
dige Perfon zu halten. Es fcheinet, 
daß der Ausdruf des Lebens von 
mancheriey faum nennbaren Umſtaͤn⸗ 
ben abhange. 

Etwas davon muß durch die Zeich⸗ 
nung bemwürft werden, Das übrige 
durch das Golorit. Der hoͤchſte Grad 
deſſen, was man eine fließende Zeich« 
nung nennt, fann viel dazu beytras 
gen, weil in der Natur jelbjt alle, 
was zur Form gehoret, hochſt fliefe 
fend iͤſt. Diefes kann auch bey dein 
beſten Genie nur durch eine unermuͤ⸗ 
dete und anhaltende Uebung im Zeich⸗ 
nen nach der Natur erhalten werden. 
Man empfichle dem Hiftorienmahler 
mit Recht das Studium und Zeich⸗ 
- nen des Antifen; follte er aber dabey 
die Katur felbft aus der Acht laffen, 
fo wird er zwar edle, auch wol große 
Formen, und einen anftändigen 
Ausdrut in feine Gewalt befommen ; 
aber dag Leben wird er feinen Figu- 
ren nicht geben köͤnnen. Man wird, 
wie in Poußins Gemälden nicht ſel⸗ 
ten gefchieht, in den Perfonen dag 
Leblofe des Marmors zu fühlen 
glauben. | 

Da aud die Natur, felbft da, wo 
fie nicht fchon gezeichnet hat, doc) 
nichts unauggeführe läßt, und felbft 
in den geringften Theilen der Form 
etwas befonderes, beflimmteg, oder 
individuelles hat, fo muß aud) der 


Zeichner, um fich dem eben fo viel, | 


als möglich ift, zunähern, nichts un⸗ 
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ausgefuͤhret noch unbeftimmt laſſen. 
In den kleineſten Theilen, in Augen, 
Ohren, Haaren, Fingern, muß in den 
Umriſſen nicht nur alles vollſtaͤndig, 
ſondern auch fuͤr jede Figur beſonders 
beſtimmt ſeyn. Wer nur allgemeine 
Gliedmaaßen zu zeichnen weiß, Au⸗ 
gen und Finger, die nicht einem Mens 
fchen beſonders zugehdren, fondern 
das deal der menfclichen Augen 
und Finger find; kann das Leben 
nicht erreichen. „Man muß, mie 
Menge von Raphael fagt, ſich be 
gnügen, von dem Antifen, (oder von - 
denn Jdeal) die Hauptformen zu ges 
brauchen, viel oͤfters aber in dem Le⸗ 
ben das wählen und nachahmen, was 
jenem am nächften kommt, Man 
muß, tie jener, erfennen, daß ge- 
wiffe Gefichtsftriche auch gewiſſe Be⸗ 
beutungen haben, und indgemein ein 
gewiffes Teinperament anzeigen auch 
daß zu einem folchen Gefichte eine ger 
wiffe Art Glieder, Hände und Füße 
gehören *).“ | 

Darum thun auch die Mahler nicht 
mol, die fi) beftändig nur an einem 


oder an zwey Mobdelen im Zeichnen 


üben. Man follte damit dftere ab« 
wechfeln, und jedes Model fo lange 
nachzeichnen, bis. man aud) die ges 
ringften Kleinigfeiten deffelben nicht 
nur ind Auge ,' fondern auch in die 
Hand gefaßt hat, und hernach ein an« 
deres nehmen. Und hieraus follten 
junge Mahler lernen, was für anhal⸗ 
tender und brennender Fleiß dazu er» 
fordert wird, dasjenige im Zeichnen 


"zu lernen, was zur Darftellung des 


ebeus nothmwendig if. Das befte 
Zeichnungsbuch, und wäre es auch 
von Raphaelfelbft, dag ſchoͤnſte Mo⸗ 
bel, und einige der ausgefuchteften 
Antiken, find nicht hinlänglich, ihm 
im Zeichnen feftzufegen. Wenn er 
diefes alles befigt, denn muß er erft 
fein Auge auf die Natur wenden. Er- 
j | brauche 
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brauche nicht immer bie Reißfeber in 
der Hand zu haben; aber fein Auge 
‚muß unaufherlich beobachten, erfor» 
ſchen, abnreffen, und jede Kleinigkeit 
gegen das Ganze halten. Zu diefer 
Uebung des Auges finder er die Gele⸗ 
genheit der ganzen Tag hindurch. 
Noch ſchwerer fcheinet es, durch dag 
Eolorit das würfliche Leben zu errei⸗ 
chen. Auch diefes hat fein ‘deal *), 
dag der Mahler nach der würflichen 
Natur abändern muß. Darum foms 
men die Portraitmahler dem Leben 
allemal näher, als die Hiftorien« 
nrahler. Aug bdiefer Urſache finder 
man unendlich mehr Leben, auch in 
Vandyks Hiftorien, als in Rubens 
feinen. Aber man würde vergeblich 
verfuchen, die Zauberftriche des Pens 
ſels zu beſchreiben, wodurch die Haut 
ihre Weichheit, das Fleiſch feine duf⸗ 
tende Waͤrme, das Auge ſeine Feuch⸗ 
tigkeit, und ſelbſt ſeine Gedanken und 
Empfindungen bekommt. Vermuth⸗ 
lich wuͤrden Titian und Vandyk ſelbſt 
nur wenig von einer Kunſt, die ſie 
vorzuͤglich beſeſſen, geſammelt ha⸗ 
ben. Es kommt hier, außer der all 
genteinen Behandlung einer glüflis 
chen Anlage und einer guten Wahl 
ber Sarben, aufunbefchreibliche Klei⸗ 
nigfeiten an. Die Fleineften faum 
merklichen Lichter, Blifer und Wie 
berfcheine, thun faft dag meifte zu 
dem Leben. In den Werfen der größ- 
ten Coloriſten ſcheinen dieſe noch leich⸗ 
ter, als in der Natur ſelbſt zu ent⸗ 
deken. Die Natur iſt die Original⸗ 
ande dag gemachte Bild eine Ue- 
erfegung. Man muß bier, wie in 
mwürflichen Sprachen, die, in welche 
man überfeßt, volltommener befigen, 
als die Grundfprache. 
Mahler entdeket in den Eolorit der 
Natur fräftige Kleinigkeiten, em» 
pfindet ihre Würfung, kann fie aber 
mit feinen- Farben nicht erreichen. 
Da ift eg gut, wenn er in den Wers 
fen der größten Meifter entdefen Fann, 
*) 8. Eolorit. 
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wie es ihnen gelungen ift, dag bar» 
zuſtellen, was ihm bey Nachahmung 
der Natur nicht moͤglich war. Es 
kommt hier einerſeits aufein erſtaun⸗ 
lich ſcharfes und empfindſames Auge, 
und denn auf eine, durch tauſend 
Verſuche unterrichtete und noch gluͤk⸗ 
liche Hand an. 
Bisweilen erhaͤlt man durch Um⸗ 
wege, was man geradezu nicht zu 
erreichen vermag. Manche Stelle 
des Gemaͤhldes, die das wahre Leben 
noch nicht hat, erhaͤlt es durch die 
Bearbeitung einer andern Stelle. 
Dergleichen Beobachtungen iſt man 
oft dem Zufall ſchuldig. Alſo muß 
der Mahler bey der Arbeit des Pen⸗ 
fels feinen Geift unaufhoͤrlich zur 
Beobachtung der zufälligen Wuͤr⸗ 
fungen der Farben, der Lichter und 
Schatten, des Helfen und Dunfela 
gegeneinander, gefpannet halten, das 
mit ihm nichts davon entgehe. Ars 
beitet er in einiger Zeritreuung der 
Gedanken, fo gelinget ihm bigweilen 
etwas, daß er bernach mit feinem 
Suchen wieder nachmachen fann. 
Hätte er aber damals, als es ihm ges 
lungen ift, auf alles, was er that, 
Achtung gegeben, fo würde er nun 
diefen Theib feiner Kunſt befigen, 
Darum muß der Mahler fo gut, al 
der Philoſoph, feine Stunden haben, 
wo er fich in ein ſtilles Cabinet ver⸗ 
fchließt, um die hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
‚ feit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung feiner Kunſt ent» 
befen läßt. Aber auch aufer dem 
Cabinet, und in der Gefellfdaft, muß 
er überall mit einem forfchenden Au⸗ 
ge den Ton und die Farben des Le⸗ 
beng beobachten. 


Lebendiger Ausdruf. 
(Rebende Künfte.) 


Der Klang der Rede, in ſofern er 

ohne den Sinn der Worte etwas Lei⸗ 

denſchaftliches empfinden läßt, mie 

‚bie meiften Ausrufungsiörter (Ins 
Ä ter⸗ 


Mancher 


4 
4 


— 
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terjeftionen); baber man diefen Yug- 
druf eigentlicher den leidenfchafilis 
chen Ausdruk nennen würde. Ei— 
nige Kunftrihter rechnen auch den 
mablerifchen Klang hieher, der die 
natürliche Befchaffenheit körperlicher 
Gegenſtaͤnde ausdrüft, wie der bes 
fannte Bers des Virgils: 

Quadrupedante putrem fonitu qua- 

tit ungula campumj; 

durch deffen Klang der Dichter dag 
Galloppiren eines Pferdes habe fchils 
bern wollen. 


Man koͤnnte diefes den fchildernden | 


Ausdruk nennen, weil der bloße Ton 
der Wörter den Gegenftand, den fie 
bedeuten, zu erfennen giebt. Wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe find die erſten 
Grundwoͤrter aller Sprachen der 
Welt urſpruͤnglich ſchildernde Toͤne 
geweſen, wie inn Deutſchen die Woͤr⸗ 
ter Donner, Wind, Saͤuſeln, Kie- 
feln, Sließenu.f. f. denn woher foll- 
ten fonjt die Erfinder der Namen die 
Mörter hergenommen haben, als 
aus. Nachahmung des Tones, den 
die Sachen hören laffen *)? Ehe bie 


* aus wuͤrde ſolgen, daß alle Spra⸗ 
u Felt > viel li⸗ 


Bruͤllen 


das Wort Ochs, der andre durch das 


Wort Bus nachzuahmen; beyde Wor⸗ 
ter find im Grund einerley. So ſe⸗ 
ben mir täglich, daß ein Deuticher, 
ein $ranzos, und ein Engländer, ein 
and eben Saffelbe ihm unbetannte, 
2 polnische oder ruffifche Wort, jes 

nach feiner Art, nachfpricht. Hat⸗ 
ten alle Menfchen daffelbe Gehör " 


m mmörter aller Spras 
ben der Welt genau mit einander 
übereintommen; In den abgeleiteten 
Bedeutungen zeiget fich ein noch größes 
ser Unterſchied. n Menfch wurde 
dem Gtier durch die Größe ger 
achte daher von dem 


‚ und m 
Worte Bus eine Ableitung, um etwas 
Dritter Tbeil. 
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Menfchen eine Sprache hatten, des 
ren Wörter durch den Gebrauch be— 
deutend wurden, mußten fie fich noth⸗ 
wendig folcher fchildernden Tine bes 
dienen, Die ige vollfommen über: 
flüßig find. Indem der Grieche dag 
Wort zvsuos höret, denkt er eben fo 
gefchwind und eben fo beftimmt an 
die Sache, die es ausdrüft, als der 
Engländer, dem durch das Wort 
Wind die Sache felbft gefchildere 
wird. 

In ausgebildeten Sprachen haben 
dergleichen fchildernde Wörter, wenn 
man blog beſtimmt fprechen will, kei⸗ 
nen, oder doch einen fehr geringen 
Afthetifchen Werth, weil man ohne 


ıöFf 


ſie fich ſehr beftimme und verftänblich 


ausdrüfen fann. Ganz anders aber 
verhaͤlt es ſich, wenn man auf die 
Empfindung wuͤrken will; denn da 
muß auch der bloße Ton der Worte 
das Seinige zu Erreichung des End⸗ 
zweks beytragen. Wer andre durch 
Erzählung einer Schandthat in Zorn 
und Entruͤſtung ſetzen will, muß nicht 
einen fanften Ton annehmen, auch) 
nicht fanftflingende Worter braus 
hen; denn diefes würde dem Zuhoͤ⸗ 
rer anzeigen, daß der Erzähler ſelbſt 
nichts dabey fühle. Wie alfo der 
Ton der Rede überhaupt dag Geprä, 
ge der Empfindung, die man erıwes 
fen will, haben muß, fo müffen auch 
die Wörter und der Gang der Rede, 
oder das Rhythmiſche darin, demſel⸗ 
ben angemeſſen ſeyn. Dieſes —— 

en 


Großes auszudruͤken; einen andern 
ruͤhrte dey demſelben Thier die plums 
pe Oummheit, und dieſes bewog ihn 
einen grobdummen Menſchen einen 
Ochſen zu nennen. Dieſe beyden Aus 
merkungen ſind ſchon hinlanglich, den 
großen Unterſchied zwiſchen den Spra⸗ 
chen der Voͤlker, die urſpruͤnglich aus 
Nachahmung eben derfelben Töne ents 
fanden find, zu erklären. Hdttenale 
Menicben gleihe Sinnesart, fo mürs 
den auch die abgeleiteten Bedeutun⸗ 
gen der Wörter in allen Sprachen eis 


nerley feyn. 
? > 
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hen wir hier durch dem lebendigen 
HAusdruk. Hingegen halten wir das 
meifte, was fo vielfältig von dem 
fchildernden Ausdruf gerühmt wird, 
für Kleinigkeiten, die der Aufmerf- 
famfeit des Redners oder Dichters 
entweber nicht werth find, oder gar, 
wenn fie wuͤrklich geſucht worden, 
zu tadeln waͤren. 

Daher kommt es mir ſeltſam vor, 
daß ein fo ſcharffinniger Mann, als 
Clarke, den Homer fo oft des fchil: 
dernden Verſes halber lobt, wo ich ihn 
tadeln würde, wenn ich mich bereden 
Fönnte, daß er diefe Schilderung ge- 
fucht Hätte. So finder er dieſen Vers 


Did’ dmı defig, Sud’ dm agırepg voun- 
ex: Bu 


"Agarem *). 

rtrefflich, weil er feiner Meinung 
— durch den Fall der Worte die 
ſchnellen Wendungen der Bewegun⸗ 
en im Zweykampf ſchildern fol *). 
Der Dichter befchreibet am dieſem 
Srte ben Zweykampf zwifchen Hektor 
und Ajar. Dieſe Helden find im Ber 
-griff den Streit anzufangen. Ajax 
Fodert feinen Feind auf, alle feine 
Kräfte gegen ihnanzumenden. Dies 
fer vol ruhigen Muths antwortet 
ihm im einem gelaffenen, aber fehr 
uverfichtlichen Tone: „Denke nicht, 
jar, daß du einen unerfahrnen 
Jonging: oder einen weichlichen 
aben vor dir habeft; ich bin mit 
dem Streit und mit tödtlichen Strei⸗ 
chen wol befannt, weiß auch den 
Schild zur Vertheidigung fertig, 
rechts oder links vorzuhalten.“ 
Mer bey Lefung diefer Stelle feine 
Empfindung erforfchet, wird die Ge⸗ 
mütbhsfaffung, worin Hektor dieſes 
fagt, fo vol Würde und fo vol Ernft 
finden, daß ihm ſchwerlich dabey ein» 
fallen wırd, der Held habe durch den 
Ton der Worte die fchnellen Bewe⸗ 


*) 1. VII. 238. 

*#) Motus concitos, reciprocos et cele- 
riter agitatos optime depingunt hujus 
verfus numerj. G@larke. 
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gungen des Schildes bald rechts, 
bald links, fchildern wollen. War- 
um foll denn der Dichter dieſes im 
Sinne gehabt haben? Kurz vorher 
befchreibet er, wie Ajar fid) bewaff⸗ 
net, wie er hierauf gleich den mäch» 
tigen Kriegesgott hervortritt, und 
hoͤhniſch fFürchterliche Blike wirft. 
Denn thut er hinzu: 

"His, manga Bıßas, npadawnv doAuxos- 

uv EYXUS. 

Er trat einher mic mächtigen 
Schritt, fiinen gewaltigen Speer 
leicht febwentend. Daß in dieſem 
Vers etwas hochtrabendes und mas 
jeftätifches ift, kommt genau mit der 
Empfindung überein, die der Dich⸗ 
ter hier gehabt, und die jeder Leſer 
haben wird. 


Eine einzige Anmerfung beftimmt 
alles, was fich über den lebendigen 
Ausdruk fagen läßt. Der Ton und 
ar des Verſes iſt nicht für den Ber» 

and, fondern für dag Herz. Die 
ſes befchäfftiget fich blos mit feinen 
Empfindungen; es hat fein Auge 
zum Sehen, erfennet nicht, fondern 
fühle nur. In der Empfindung ges ° 
ben wir blog auf unfern innern Zus 
ftand Achtung, nicht auf die Befchafe 
fenheit des Gegenſtandes; mag alfo 
in lebendigen Augdrufe nicht Gefühl 
ift, gehoͤrt nicht zur Sprache des 
Herzens, und fann poßirlich oder 
gar abgefihmaft werden. Sehen wir 
nicht in einigen niedrig comifchen 
Dperetten, daß gerade dergleichen 
Schilderungen am biften bag Poſ⸗ 
firliche ausdrüfen; wie wenn ein 
Menſch im Schrefen dag Pochen des 
Herzens durch Vers undGefang nach⸗ 


ahmet? 


Die ungeſchikteſte Anwendung des 
ſchildernden Ausdruks wird da ge⸗ 
macht, wo man den Gegenſtand, der 
uns in Empfindung ſetzet, gerade ge⸗ 
gen die Empfindung ſchildert; wie es 
bisweilen ſehr unuͤberlegt in der Mu⸗ 
fit geſchieht. Ein Menſch, —9* = 

er⸗ 


seb 


Heverdruß des Lebens burchbrungen, 
ſich nach der ewigen Ruhe fehnet, muß 
von feinem nahen Tode nicht in dem 
Ängftlichen Ton des Menfchen fpre« 
chen, der diefen Schritt mit Schre= 
fen thut. Es wäre völlig ungereimt, 
wenn ein Didyter ihm eine Rede in 
den Mund legte, die durd) den Ton 
und deu Fall der Worte das Schrek⸗ 
hafte des Sterbeng, und das Fürchs 
terliche der Emigfeit fehilderte. 

Afo muß kein Gegenftand nad) 

feiner Befchaffenheit, fondern nad) 
dem Eindruf, den er auf das Kerze 
macht, durch den Ton gefchildert wer⸗ 
den. Wer einen Sturm befchreibet, 
um andere etwag von der Angft fuͤh⸗ 
len zu laffen, die er dabey ausgeſtan⸗ 
den hat, erreicht allerdings ſeinen 
Endzwek beſſer, wenn auch der Ton 
der Worte das Heulen und Brauſen 
des Windes nachahmet; wuͤrde er 
aber in einem lehrenden Vortrage die 
Gewalt des Windes beſchreiben, da 
er als ein Naturforſcher davon ſpricht, 
ſo wuͤrde es ſehr froſtig herauskom— 
men, wenn er die Grade der Staͤrke 
bes Windes durch feinen Vortrag zu 
empfinden geben wollte ; ganz lächer- 
lich aber würde es ſeyn, wenn man, 
da des Sturms nur beyläufig Er- 
wähnung gefchieht, ihn fo fchildern 
wollte. Wer noch voll Schrefen die 
Gefahr, übergeritten zu werden, ers 
zählte, wuͤrde ber nicht lächerlich 
werden, wenn er das &aloppiren des 
Dferdes durch feine Rede fehilderte ? 
Da überhaupt der lebendige Ausdruf 
ben Charakter der Mufif an fich hat, 
fo muß ſich der Gefchmaf deffelben 
auch nad) den Grundfägen des Aus⸗ 
drufs der Muſik richten *). 

‚ Den lebendigen Ausdruf darf man 

nicht muͤhſam fuchen; er bietet fich 
insgemein von felbft an. Der Dich- 
terıdarf nur fich feiner Empfindung 
überlaffen, fie wird ihn auf Tune, 
Wörter, Sylbenmaaß und Rhyth/⸗ 
mus leiten, die fich am beften = 
S. Mufit; Mahlerep in der Mu 


Und wir empfinden die 


t.eb 


fchifen ; fein Ausdruf wird Tebendig 
werden, ohne daß er es gefucht hat. 
In er durch die Empfindung felbft 
darauf geleitet worden, fo wird ſein 
Ausdruf um fo viel fräftiger feyn. 
Mich dünkt, daß unter den Dichtern, 
bie mir befannt find, Euripideg darin 
am glüflichften geweſen fey; eine 
einzige Stelle foll zur Probe dienen, 
wie nachdräflich er die Leidenschaft 
durch den Ton der Worte zu fchildern 
gewußt hat. In feinem Dreftes fiche 
Eleftra vor der Thuͤre deg Saales, 
in welchem ihr Bruder mit dem Py« 
lades die Helena ermorden wollen. 
Als fie da das Schreyen der Helena 
hoͤret, ruft fie ihren ben durch 
die Thüre zu; 

Dovsvere, nawers, Ysivere, dAAurs, 

Amruxa, dıroua, Pasyayı NeMNErE, 

Enxeıgos leusvoı ray 

Astınonaroga, Asınoyanov *), — 
Mich duͤnkt, daß der Ton dieſer Verſe 
den heftigen Affekt der Elektra ſehr 
lebhaft mahle. Der erſte druͤkt die 
hitzige Eil, in der der Mord began⸗ 
gen werden foll, durch die fchnellen 
Daftylen aus: rödret fie, ſtechet 
fie, mordet, 3ernichtet fie. Die 
Heftigkeit der moͤrderiſchen Streiche 
fcheinet durch die folgenden zwey Verſe 
fühlbar, und, ber vierte ift völlig in 
dem Tone des Schelteng, 

Es muß ung nothwendig rühren, 
wenn Horaz, da er von dem Sterben 
eines glüffichen und durch manches 
angenehme Band an dag Leben anges 
befteten Mannes in dem beweglichen 
Ton fpricht, den der folgende Vers 
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fo gut ausdrüft: 
Linquenda tellus, etdomus, er pla- 
cens 
Uxor, 


Hoheit der 
uno in ihren Worten: he I 
— quae Divum incedo Regina, 
22 Eben 
*) Buripid. Oreft. vf. 1305. 
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Eben fo fühlt man ein. Schaubern 
durch alle Glieder, wenn man bey 
Virgils Befchreibung der feyerlichen 
Anftalten, welche die Dido zu ihrem 
ode macht, auf folgende Verſe 
fommt: 
Stant arae circum, et crines effufa 
facerdos, 
Ter centum tonat ore Deos, Ere- 
bumque, chaosque, 
Tergeminamque Hecaten *). — 


der gewiß hat der Dichter den feyer- 
en biefer Verſe nicht ge» 
fucht; er ift ihm von feiner eigenen 
Empfindung eingegeben worden. 

- Dergleichen leidenfchafsliche Schil- 
berungen machen einen ganz andern 
Eindruf, als wenn ohne Leidenſchaft 
natuͤrliche Dinge geſchildert werden. 
Uebrigens verdienet über dieſen Arti⸗ 
fel die ſchͤne Abhandlung des Herrn 
Echlegeld von der Harmonie des 
Verſes nachgelefen zu werden **). 


* *— 


(*) Von dem lebendigen Ausdruck hans 
deln unter Mehrern, A. Racine inf. 
Reflex. fur la Poefie, ®d. 1. ©. ıcı. 
Amſterd. Ausg. v. 1747. — I. Webb, 
in f. Obfervat. on thecorrefpondence 
berween Poetry and Muſik, Lond. 
1769. 8. Deutſch, eips. ı771. 8. — 
Beattie, in dem ıten Bd. f. Neuen Phi⸗ 
loſophiſchen Verſ. Peips. 1779. 8. ©. qıı, 
— 6, Jobnfon, gelegentlich in f. Bio; 
graphieen engl. Dichter, als Bd.4. ©. 
481. Ausg. v. 1783. — J. J. Engel, in 
f. Anfanasur. einer Theorie der Dibtungss 
arten, Berl. 1783. 8. &.7 und 137. — 


Lebhaft. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


ieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten oft und in mancherley Be⸗ 
deutungen gebraucht, die allemal eine 


2 ge —— u Theile feiner Ueberſe⸗ 
>. m zweyten 
a 


Leb 


gute Eigenſchaft anzeigen. Lebhaft 
iſt, was viel Leben hat; das Leben 
aber beſteht uͤberhaupt in einer ins 
nern oder eigenthümlichen würfenden 
Kraft der Dinge. Aber es ſcheinet, 
daß nicht die Größe, fondern die 
fchnelle Aeußerung diefer Kraft den 
Namen der Lebhaftigkeit bekomme 
Es giebt Menfchen von Falter Sins. 
nesart, die mit ausnehmend ftarfer, 
und doch gelaffener Kraft wuͤrken, 
aber deswegen nicht unter die lebhaf⸗ 
ten gezaͤhlt werden. Alſo ſcheinet der 
Begriff des Lebhaften etwas ſchnell 
wuͤrkendes anzuzeigen, oder einen ge⸗ 
ringen Grad des Feurigen. 

Lebhafte Farben find helle Farben, 
die zugleich das Auge ftarf rühren, 
und etwas glänzendes haben. Leb⸗— 
haft in der Muſik, und in dem Ton 
der Rede, ift dag, was flarf und 
zugleich fchnell vorgetragen wird. 
Lebhaft ift der Geift, der ſchnell faßt, 
und dabey fehnell von einem Begriff 
auf den andern fommt; aber dieſe 
Schnelligkeit, ohne 
Vorſtellung, ſcheinet blog Fluͤchtig⸗ 
keit zu ſeyn. Lebhaft iſt das Ge⸗ 
muͤth, das ſtark, aber zugleich ſchnell 
empfindet, und eben fo ſchnell von 
einer Empfindung zur andern über: 
geht. Aus diefen beyden Begriffen 
läßt fich beftimmen, was der lebhafte 
Charakter des Meufchen fey. 

Dem Lebhaften ift zwar dag Trä- 
ge, auch das Kalte gerade entgegen. 
geſetzt; Doch fcheinet auch das Sanf⸗ 
te, Gefaͤllige und Einfchmeichelnde 
ihn einigermaaßen entgegen zu fie» 
hen. Jenes widerfpricht dem Lebhaf⸗ 
sen ganz, und mißfaͤllt meiſtentheils. 
Dieſes macht einen gefälligen Gegen» 
faß, und ıft noch in feiner Art ange⸗ 
nehm. In den ſchoͤnen Kuͤnſten ge— 
faͤllt das Lebhafte eben fo gut, al 
das Sanfte; jedes an feinem Orte 
und in der genauen Uebereinſtim— 
mung mit dem Charakter des Ganzen. 


Der Künftler muß fanft oder ieb— 


haft feyn, nach Befchaffenheit deg 
Gegen⸗ 


Deutlichkeit der 


eb 


Gegenſtandes, den er behandelt, ober 
der Vorſtellung und Empfindung, bie 
er zu erweken bat. - 

Die Lebhaftigfeit hat an fich ſelbſt, 
ohne Küffscht auf ihre Urfachen oder 
Mürfungen, etwas, das gefällt. 
Denn wie wir überhaupt Leben und 
Bewegung der Ruhe vorziehen, fo 
efält e8 ung auch, wenn in bem 

ben und in der Thätigfeit biswei⸗ 
Ien einige lebhafte Augenblife vor» 
kommen. Indeſſen ;fcheinet e8 doch, 
daß die Lebhaftigfeit fowol in dem 
Fortgange des Lebens, als in den 
Gegenftänden des Geſchmaks, eigent- 
fi nur als eine Würze zur Erhoͤ⸗ 
dung der gewöhnlichen Vorſtellungen 
biene. Indem gefellfchaftlichen Um⸗ 
gange der Menfchen würde eine att- 
baltende Lebhaftigfeit ermüden. Kom⸗ 
men aber bisweilen zwifchen die ges 
wehnlichen Scenen des Lebens einige 
von größerer Lebhaftigkeit,-fo geben 
fie dem Geift und dem Gemuͤthe einen 
neuen Schwung und neue Kräfte, 
Aber eine lang anhaltende Lebhaftig⸗ 
feit ermuͤdet zu fehr, hemmet die 
Würfungen einer ruhigen Vernunft, 
und indert den Menſchen zu ber 
Gründfichfeit und Standhaftigfeit 
zu fommen, der er fonft fähig wäre. 
Man kann bey ganzen Volkern, wie 
ben eingelen Menfchen, die Beobach⸗ 
fung machen, daß eine allgemeine 
und anhaltende Lebhaftigkeit fie nicht 
zu der Größe des Geiftes und Her 
jene fonımen läßt, der die Menfchen 
überhaupt fähig find. 
‚ Hieraus ziehen wir bie Folge, daß 
in Werken des Geſchmaks dag, was 
man vorzüglich lebhaft nennet, ohne 
Nachtheil nicht allgemein werden 
darf. Es ſcheinet, daß die neuern 
franzoͤſiſchen Kunftrichter die Lebhaf- 
tigkeit für die erfte und fuͤrnehmſte 
Eigenfchaft eines guten Schriftftel- 
lers halten; dag erfte Lob, dag fie 
den Schriften, die ihnen gefallen, ges 
ben, zielt meiftentheils dahin ab; 
eine hinreigende feurige Schreibart 


geb 


ift allemal das, mag fie borzüglich 
loben; aber es ift gerade das, was 
man bey den Alten am feltenften fin- 
det. So iſt auch ihre Inſtrumental⸗ 
muſik; und eben dieſer Geſchmak des 
Lebhaften findet ſich auch in ihren 
zeichnenden Künften. 
Der Menſch iſt nie lebhafter, als 
im Zorn und in der Freude; deswe⸗ 
en auch die Lebhaftigkeit der Gedan⸗ 
en und des Ausdruks ſich am beſten 
zu dieſen beyden Leidenſchaften ſchi⸗ 
en. In der Rache kommen biswei⸗ 
len beyde zuſammen, und alsdenn 
entſteht eine ſehr große Lebhaftigkeit, 
wovon wir in folgender Stelle des 
Horaz ein ſchoͤnes Beyſpiel haben: 
Audivere Lyce, Di mea vora; DI 
AudivereLyce; fis anus, er tamen 
Vis formofa videri *). 


Die Werte des Geſchmaks, deren 
Hauptcharatter Lebhaftigfeit ift, koͤn⸗ 
nen den Nußen haben, träge, Ealte, 
auch zu ernfihafte Gemüther etwas 
zu ermuntern. Vorzüglich koͤnnen 
lebhafte Lieder mit guten Melodien 
diefe Wuͤrkung thun. Es würde im 
manchem Fall für die Erziehung ber 
Jugend vortheilhaft feyn, wenn man 
unter den gangbaren Werfen der 
Dichtkunſt eine Anzahl folcher Lieder 
hätte, davon man jur Ermunterung 
der Gemuͤther, denen eg an Lebhafe 
tigkeit fehlet, Gebrauch machen fönnte. 
Alles Scherzhafte, darin wahre Leb⸗ 
haftigkeit Herrfcht, wenn nur fonfl 
nichts, dag den guten Gefchmaf bes 
leidiget, darin if, kann zw biefens 
Behuf angewendet werden. 


+ + 


(*) Bon der Ledhaftigfeit, in Räds 
fiht auf Schreibart, handeln J. C. Ade⸗ 
fung, in dem gten Kap. bes ıten Bds. 
©.270. (zte Aufl.) feines Werkes, es 
ber den deutichen Styl, ber bie. fdmmts 
lichen Figuren als die Hälfsmittel oder 

23 ‚ Quellen 

*) L. IV. 13, 
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Duellen derſelben, betrachtet. (S. den 
Art. Figur.) — Bon den Mitteln der 
Lebhaftigkeit, U. ©. Schott in f. Theorie 
ber ſch. Wiſſenſch. im zten Abſchu. des 
ıten Theiles ©. 244. 


Lehrende Rede, 


Eine der drey Hauptgattungen ber 
Mede *), bey welcher e8 darauf an» 
fommt, daß gemiffe Begriffe, Urtheis 
fe, oder Meynungen in dem Verftan» 
de des Zuhoͤrers feftgefegt und wuͤrk⸗ 
fam werden. Der Philofoph koͤnnte 
denfelben Stoff bearbeiten, ben der 
Redner gewählt hat; beyde würden 
die Abficht Haben, ‚ihre Begriffe, Ur⸗ 
£heile oder Schlüffe dem Zuhoͤrer 
beyzubringen: aber in ihrer Art zu 
verfahren wuͤrde fich ein merflicher 
Unterfchied zeigen, den wir hier nd» 
ber zu betrachten haben. Der große 
Beyfall, den die Wolfifche Philofo- 
phie mit Recht in Deutfchland gefun⸗ 
den, hat der Beredſamkeit in Abficht 
auf den Iehrenden Vortrag merflis 
chen Schaden gethan, indem verſchie⸗ 
bene Redner und Schriftſteller den 
genauen philofophifhen Wortrag 
auch in die Beredſamkeit haben ein» 
er tollen, die ihn gar nicht vers 
trägt. Man hoͤrte Reden, darin al; 
les beynahe mit euflidifcher Trofen. 
heit erfläret, oder bewieſen wurde; 
und es gewann das Anfchen, daß 
bie wahre Beredfamfeit, in Abficht 
auf den Iehrenden Vortrag, vollig 
wuͤrde verloren gehen. Seit zwan⸗ 
zig Jahren ift man zwar von diefem 
„. verkehrten Geſchmak ziemlich zurüf- 
gefomnien; inbeffen wird es nicht 
ohne Nusen feyn, wenn wir bier den 
eigentlichen Unterfchied zwifchen dem 
philofophifchen und rednerifchen Vor. 
frag mit einiger Genauigkeit beftim- 
men. 

Der Philofoph arbeitet auf deutli⸗ 
che Erfenntniß, und fo ungezmeifelte 
Gewißheit, daß der Seih die voͤl⸗ 

*) ©. Rede. 
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lige Unmöglichkeit, ſich das Gegen⸗ 
theil der erwieſenen Saͤtze vorzuſtel⸗ 
len, enipfindet. Zu dieſer Gewiß⸗ 
heit gelanget er dadurch, daß er alle 
Begriffe, die in den Urtheilen zum 
Grunde gelegt werden, deutlich und 
vollſtaͤndig entwikelt, und bis auf 
das Einfache derſelben, das nur 
durch ein unmittelbares Gefuͤhl ge⸗ 
faßt wird, herabſteiget. Auf dieſe 
Weiſe erkennet man zuverläßig, was 
wahr oder falſch iſt; und damit hat 
der Philoſoph feinem Endzwek, der 
auf das bloße Erkennen der Sache 
geht, erreicht. 

Man hat vielfältig angemerkt, daß 
diefes bloße Erkennen weiter nichts 
würfet. Diewichtigften und nügliche 
ſten Wahrheiten koͤnnen auf das deuf« 
lichſte in dem Verſtande liegen, ohne 
aus demſelben in das Gemuͤth her⸗ 
uͤber zu wuͤrken, um daſelbſt in Be⸗ 
weggruͤnde zu Handlungen verwan⸗ 
delt zu werden. Der Philoſoph rich⸗ 
tet weiter nichts aus, als daß er, 
wenn wir bereits den Vorſatz haben 
etwas zu thun, uns lehret, wie wir 
es thun follen, um die Abficht zu er⸗ 
reichen; er zeiget ung den gegadeften, 
richtigften Weg, dahin zu gefangen, 
wohin mir zu gehen ung ſchon vor- 
ber vorgefeßt haben; aber weber den 
Vorſatz dahin zu gehen, noch bie 
Kraft die nöthigen Schritte zu thun, 
£önnen wir von ihm befommen. Ihm 
haben mwir blog dag deutliche Stehen 
bes Weges zu danfen. 

Der Redner hat andre Abfichten, 
und muß daher fich auch andrer Mit« 
tel bedienen fie zu erreichen. Sein 
leßter Endzwek ift, die Begriffe und . 
Wahrheiten nicht deutlich, oder ger 
wiß, fondern fräftig und würffam 
zu machen. Er bemuͤhet fich, benfels 
ben die höchfte Klarheit, einen Glanz 
zu geben, der auf die Empfindung 
wuͤrket. Was der Philofoph bis auf 
die Fleineften Theile zergliedert, und 
füfmeife betrachtet, fucht der Rede 
ner im Ganzen vorzuftellen, er 

alle 


ieh 
alle einzele Theile zugleich wuͤrken, 


voril nur diefe Art der Kenntniß dag 
ganze Gemüth angreift, und würf. 
ſam macht *) 


Der pᷣbiloſoph muß ſeine Schritte 
nach der ſtrengſten Logik abmeſſen; 
der Redner verfaͤhrt nach einer gemei⸗ 
neren Dialektik, oder nach der Aeſthe⸗ 
tik, welche nichts anders, als bie Lo⸗ 
‚gif der tlaren, wie jene die Logik der 
deutlichen Borftellungen ift. 

Es würde viel zu weirläuftig fi 
dic Methode, die der Redner zu befol⸗ 
2 bat, hier vollig zu entwifeln; al» 

fönnen wir nur die Hauptfachen 

») Es ik hier ber Drt nicht diefes 
At Wer nicht = Haken 
ſchied zwi der deutlichen und kla⸗ 
‚sen Vorſte ‚ mie unſre Philoſo⸗ 
phen ihn n haben, hier vor 

kann das Theoretiſche d 

Elemente, 
as er beſteht, —— die bios Has 
ge verwandelt den Gegenſtand in ein 

BHdnoınen 

nung, und 


enn man einem Menſchen 

ne große Summe Geldes einzeln, thas 
lerweiſe ſchenkt, einen Thaler nach 
andern wird er nicht das das 


aus Id6t ſich einigermaaßen begreis 
‚ warum die klare Kenntniß wuͤrk⸗ 
en a als die deutliche. In dies 


—— Te nd 
tel auf einmal vorfommt. Diefeh 
—— — erwekt in ihm das Ge⸗ 
* ſeiner Wuͤrkfamkcit, und macht, 
er nicht nur an den Be 


fondern auch a ‚und anfels 
nen innern Adern * 


Uebergang 
von dem Erkennen zum Wollen. 
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davon anzeigen. Vielleicht verans 
laffet dieſes jemanden, die Sachen 
weiter auszuführen. 

Die Anftrengung unfrer Vorftel- 
lungskraft hat allegeit eine von diefen 
drey Würfungen zur Abficht: entwe⸗ 
ber einen Begriff zu faffen; oder ein 
Urtheil zu Fällen; oder einen Schluß 
zu beftätigen. Der Iehrende Redner 
thut denmach auch nichts anders, als 
daß er nach feiner Art diefe Verrich⸗ 
tungen erleichtert. 

Von den Begriffen. Der Philoſoph 
zergliedert die Begriffe durch Erfläs 
rungen, die uns das, was weſentlich 
dazu gehört, einzeln angeben, und 
gleichfam vorzählen; der Redner 
giebt ung eine finnliche Vorſtellung 
davon, er mahlt ung gleichfam den 
Gegenftand vor, damit wir ihn ans 
fchauen fönuen, und durch bad An» 
fehauen beffelben gerührt terden, 
und ohne muͤhſames Nachdenken die 
Beziehung der Sache auf ung ems 
pfinden. Spricht er von bekannten 
Dingen, fo bemuͤhet er fich, fie im 
dem helleſten Lichte zu zeigen, und 
von der Seite, die dem anfchauen« 
den Erkenntniß am meiften gu ſehen 


eis giebt. Indem der Philofoph unfern 


Begriff von dem erften und Höchften 
Weſen berichtigen, und für die Wiſ⸗ 
fenfchaft fefifegen till, fucht er aus 
alten Borftelungen, die fein Nach 
denfen ihm davon gegeben hat, bie» 
jenigen aus, bie die erften. find, aus 
denen dag der durch genaues 
Nachforfchen des Verſtandes ſich her⸗ 
leiten läßt; er ſtellt uns das Weſen 
der Weſen als eine nothwendig wuͤr⸗ 
kende und vollig uneingefchränfte 
Kraft vor. Um feinen Vortrag 

begreifen, müffen wir ung beyn 

von alter Sinnlichfeitlogmachen, und 
blog den reinenBerftand in ung twürfs 
fam ſeyn laffen. Haben wir denn 
feine Grundbegriffe gefaßt, und ung 
von ber Würflichkeit derfelben über» 
jeuget, fo koͤnnen wir durch fehr Kleine 


and auf das genaueſte abgemeffene 
24 Schritte 
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Schrittemehrere Eigenfchaften dieſes 
Weſens, die aus den erfien Grund: 
begriffen nothwendig folgen,erfennen. 
Aber bey diefer Berrichtung müffen 
mir fo genau auf jeden Heineften 
E chritt unfrer Vorſtellungskraft Acht 
geben, daß wir ung felbft und un» 
fern Zuftand, und die Beziehung der 
Dinge auf denfelben, dabey vollig 
aus dem Gefichte verlieren. 

Der Redner fücht aus dem ganzen 
Umfange ber ung befannten und ge⸗ 
laͤufigen Begriffe, die eine Aehnlich— 
keit mit dem großen Begriff, den er 

uns geben will, haben, diejenigen 
aus, die wir am ſchnelleſten und hel⸗ 
leſten faſſen, und hilft unſrer Ein⸗ 
bildungskraft dieſelben bis auf den 
hohen Grad zu erheben, in welchem 
fie einigermaaßen füchtig werden, 
uns dag hoͤchſte Werfen anfchauend 
zu erfennen zu geben. Vornehmlich 
ſucht er die auf, die ſchon mit unfern 
Empfindungen sufammenhangen, bas 
mie auch der erhabene Begriff des 
unendlichen Wefeng die empfindende 
Seele unwiderſtehlich ergreife. Die 
Begriffe eines Vaters, der mit Zärt- 
lichkeit und Klugheit fein Haug zum 
Beſten feiner Kinder verwaltet, eines 
weiſen Kegenten, der mit einem Blit 
alle Theile des Regierungsfpftemg 
uͤberſieht, und darin alleg anordnet, 
und die Wuͤrkſamkeit aller Glieder 
des Staateg untiderftehlich, doch 
ohne Zwang, zum allgemeinen Be: 
ften leitet, und andre faßliche Begriffe 
diefer Art wählet der Redner; dann 
erhoͤhet und erweitert er den Begriff 
einer Familie, um den Begriff eines 
ganzen Staates faßlicher zu machen; 
diefen aber erhoöhet er ailm hlig, aber 
immer durch Teichte Schritte, bie 
zum Begriff der unendlich auggebreis 
teten Haushaltung des ganzen Welt» 
ſyſtems, von dem er jeneg erhabene 
eſen, alg den oberjten, aber blog 
väterliche Gewalt ausübendenRegens 
ten vorſtellt. Die einzelen Begriffe, 
aus deren Verbindung der Kedner 
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feinen Hauptbegriff bildet, find Bex 
griffe, Die aus einer Menge finns 
licher VBorftellungen, die wir ſchnell 
zuſammen verbinden, und auf eine 
mal überfeben, zufammengefegt find. 
Dabey weiß er ſolche Borftellungen 
zu wählen, die mit heiten Farben der 
Einbildungskraft einleuchten, und 
von ihr noch vergrößert erden. 
Aus. eben dem Grunde ift fchon fein 
Iehrender Vortrag zugleich rübrend, 
ba fchon feine eigene lebhafte Einbils 
dungsfraft fein Herz ertvärmet; da 
hingegen der Philofoph nothwendig 
kalt bleiben muß, damit er auf jeden 
Schritt, den fein Verftaud thut, ges 
nau Acht geben koͤnne. Am forgfäls 
tigften ift der Redner, daß er folche 
finnliche Bilder zur Erläuterung 
waͤhle, bie auf dag Herz eben die 
Beziehung haben, die er in dem 
Hauptbegriffentdefet hat. Alfo kann 
man mit wenig Worten fagen: daß 
ber Redner die Begriffe, die er ung 
beybringen will, allemal auf ähnli« 
che, aber ung fehr bekannte, und 
vollig finnliche Begriffe zuräfführe, 
und ung durch eben fo finnliche Ers 
meiterung und Ausdehnung derſelben. 
allmählig helfe, jene Hauptbegriffe 
durch helle Bilder und Gemählde ans 
fhauend zu erkennen. 

Diefe vebnerifche Art, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und wuͤrk⸗ 
fam der Vorftelungsfraft gleihfam 
einzuverfeiben, feet bey dem Medner 
großen Verſtand, und eine hoͤchſtleb⸗ 
hafte Einbildungsfraft voraus; er 
muß Philofoph und Dichter zugleich 
ſeyn. Wenn er ficher feyn will, daß 
Die Begriffe, die er einzuprägen hat, 
in den Gemüthern dauerhaft bleiben, 
fo müffen fie die ſtrengſte Unterfus 
hung aushalten; denn gegen dieZeit 
hält fein Irrthum, und feine falfche 
Vorftelung aus *), Erft denn, 
wenn er fich felbft durch die nr 

philo⸗ 


*) Opinionum commenta delet dies, na. 
turae judicia canfirmat, Cicero. 
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philofophifche Methode von der Rich» 
tigkeit feiner Begriffe verfichert hat, 
kann er die Perfon des Redners an» 
nehmen, um eine finnliche und popu⸗ 
lare Einfleivung derfelben zu fuchen. 
Auch ift er alsdenn ſicher, daß ihn 
feine Phantaſie nicht in die Irre 
vet 


Auf eine voͤllig ähnliche Weife ver» 
fährt der Redner, wenn er Urtheile 
fällen, oder Schläffe zu machen 
Kae daher dieſes feiner befondern 
Ausführung bedarf. Die Analogie, 
oder die Aehnlichfeit der Faͤlle ift über. 
al fein Haupfaugenmerf. Pur zeis 
get fich bierin ein neuer Unterſchied 
zwiſchen feiner und des Philofophen 
Art zu verfahren. Diefer darf nur 
einmal richtig urtheilen, oder ſchlieſ⸗ 
fen, alsdenn bat er feinen Zwek er- 
reicht; der Redner kann fein Urtheil 
und feinen Schluß, weil fie allemal 
aus befondern ähnlichen Fällen fol 
gen, mehrmal wiederholen, meil er 
mehrere Ähnliche Fälle, deren jeder 
feine befondere finnliche Kraft hat, 
wählen fann. Diefes giebt ihm den 
Bortheil, auf derfelben Wahrheit zu 
bertveilen,. fie von mehrern Seiten 
ju zeigen, und dadurch defto unauss 
Idfchlicher zu machen. Hat er hiezu 
Urtheildfraft genug, fo kann er aus 
den gemeineften Borftellungen feiner 
Zuhörer eine Anzahl folcher ausfüs 
hen, die ihnen am oͤfterſten wieder 
zu Sinnefommen; und dadurd) hän- 
get er die Wahrheiten, die er vor 
trägt, an eine Menge gemeiner Bor- 
ſtellungen, die beynahe täglich fich 
in und erneuern, und cben dadurch 
aud) das Gefühl der damit durch 
den Redner verbundenen Wahrheis 
fen, wieder erweken. Hiebey aber 
bat er wol zu überlegen, was für 
eine Art Menfchen er zu Zuhörern hat. 
Eind eg gemeine Menfchen, fo fann 
er die ähnlichen Faͤlle und Beyſpiele 
mehr atıhäufen, und fich länger da» 
bey verweilen, als wenn er ftärfere 
Denker vor fich hat. Zum Beyfpiel 


‚Und bier oͤffnet fich fü 
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einer gemeinen Iehrenden Rede kann 
die angeführt werden, welche die 
Tugend dem Herfules hält, die Xe— 
nophon aus dem Prodicug ung auf 
behalten hat. Eigentlich ift ein Volk 
erſt denn vollig unterrichtet, wenn 
ihm die nothwendigſten Grundbegriffe 
und Srundwahrheiten, die einen uns 
mittelbaren Einfluß auf fein Betra- 
gen haben follen, fo geläufig und fo 
einleuchtend find, daß jeder ſich der. 
felben beynahe ftündlich erinnert. 
Diefes. aber. kann nur dadurch erhals 
ten werden, daß jene Grundbegriffe 
durch Aehnlichkeit an alle täglich vor⸗ 
kommende finnliche Begriffe anges 
haͤuget werden und daß auf diefe Art 
unfere tägliche Bemerkungen gentei« 
ner Dinge ung durch eine geläufige 
Analogie auf jene Grundwahrheiten 


ren. 

Auf diefe Weiſe müffen die mwich- 
tigften Kenntniffe, die der Philoſoph 
an den Tag gebracht hat, durch. den 
Iehrenden Vortrag des Redners all⸗ 
gemein ausgebreitet und zum Ge- 
brauch wuͤrkſam gemacht merden. 
r einen philo⸗ 
ſophiſchen Redner ein weites Feld zu 
einer ſehr reichen Aerndte von Ver—⸗ 
dienſt. Nach ſo unzaͤhligen Wochen⸗ 
ſchriften, Predigten und andern po» 
lieifchen und moralifchen Abhandlun⸗ 
gen in dem lehrenden Vortrag ber 
Redner, findet ſich eine beträchtliche 
Anzahl der wichtigſten Begriffe und 


Grundwahrheiten, die noch gar nicht 


in’ dem hellen Lichte ſtehen, in wel: 


chem jeder Menfch fie fehen follte. 


Eigentlich ift dieſe Materie nie zu er: 
fchöpfen, meil ed immer möglich iſt 
die Sachen durch neue Bilder und 
neue Nehnlichfeiten noch heller und 
ftärfer vorzuftellen. Es ift möglich, 
wenn Gefchmaf und Kenntniß unter 
einem Volf einmal auf einen gewifs 
fen nicht unbeträchtlichen Grad ger 
kommen find, auch die fehmereften 
und vermwifelteften Begriffe fehr leicht 
und popular zu machen. Viele fehr 
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gemeine aber hoͤchſtwichtige Begriffe 
haben einer folchen Bearbeitung noch 
ndthig. Die Begriffe von bürgerli- 
cher Gefellfchaft, von Geſetz, von 
Dbrigkeit, von Regent und Unters 
than, von Magiftratswürde und 
Hürger, und viele andre find vonder 
hoͤchſten Wichtigkeit; fie haben fo 
gar, da die Sachen felbft, die dadurch 
auggedrüft werden, fo unmittelbar 
mit der Glüffeligkeit des Menfchen 
verbunden find, etwas Erhabenes. 
Aber id) getraue mir zu fagen, daß 
kein Volk in der Welt ift, unter dem 
fie in ihrer Hoheit, und zugleich in 
wahrer Faßlichkeit, auch nur dem 
hundertften Theil der Nation geläus 
fig wären. | 

Noch find über die lehrende Nebe 
einige allgemeine Anmerkungen zu 
machen, die wir hier nicht übergehen 
‚können. Die finnlichen Vorftelluns 
gen müffen denen, für die der Redner 
arbeitet, ſchlechterdings fehr befannt 
und geläufig feyn, damit fie ſchnell 
fi) über die ganze Vorſtellungskraft 
ausbreiten. Cie müffen alfovon ge- 
meinen Gegenftänden bergenommen 
werden ; und doch muͤſſen fie eine nicht 
gemeine Aufmerffamfeit erweken. 
Diefes ift ein ſchwerer Punkt, der eis 


170 


nen Redner von Genie erfodert, der - 


bem völlig Bekannten den Reiz des 
Neuen zu geben, und dag Altägliche 
als merkwürdig vorzuftellen wiſſe. 
Mer fich nicht fehr weit über die ge- 
meine Art zu denken erhoben hat. 
wird hierin nicht glüflich feyn. In 
ben gemeineften Keuntniffen der Men⸗ 
fchen, fo wie in den gemeineften 

ften und Einrichtungen der bürgerlis 
chen Gefellfchaft, kommen unzählige 
Dinge vor, die groß und zum Theil 
bewundrungswuͤrdig find, und nur 
deswegen unter der Menge unfrer 
Vorſtellungen unbemerkt liegen blei⸗ 
ben, weil man ihrer gewohnt iſt. 
Nur der, welcher auf die erſten 
Gruͤnde der Dinge zuruͤkgehen kann, 


ſieht ſie in ihrer Groͤße. Ein ſolcher | 


— 
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Mann muß der Redner feyn, beifen 
Iehrender Vortrag einfah, allge 
mein, verftändlich, und doch von 
großer Kraft ſeyn fol. 

Auch ift diefes ein Hauptkunſtſtuͤk 
bes lehrenden Vortrages, baß mar 
bie wichtigften Borftelungen ber Ein» 
bildungsfraft unvermerft an die Ems 
pfindungen hänge, um fie defto leb⸗ 
bafter zu machen. Eigentlich hängt 
alles, was in der Speculation wich» 
tig ift, irgendwo mit den Empfiadune 
gen zufammen. Denn es iſt nichts 
groß, dag nicht einen Einfluß auf das 
Defte der Menfchen habe; und fo bald 
man biefe Seite gefehen hat, fo wird 
bey einem redlichen Mann die Ems» 
pfindung bald rege. Ich habe es ſchon 
anderswo erinnert, daß mehr Wahr⸗ 
beit, aldman inggemein denft, in der 
Erflärung ber Alten liege, Daß der 
Redner ein beredter ung dabey red» 
licher Mann feyn muͤſſe *). Indem 
Ichrenden Vortrag iſt ed beynabe un⸗ 
möglichfdie volle Kraft der Beredſam⸗ 
feit gu erreichen, wo nicht dag Herg 
bed Redners von Eifer für das Wol⸗ 
feyn der Menfchen warm if. Denn 
nur in diefem Falle nehmen alle-feine 
Vorftellungen etwas von bem leiden» 


fchaftlichen Ton an, ber fie fo ein- 


dringend macht; hauptfächlich dee» 
wegen iſt Rouſſeau einer der beredtes 
fien Menfchen, bie jemals in der Welt 
befannt worden. Auf diefe große 
Kraft, die das Leidenfchaftliche dens 
lehrenden Vortrag giebt, zielt Bod⸗ 
mer in ber ſchoͤnen Stelle, wo er bie 
Debora erzählen läßt, mie ihre Mut- 
ter fie und ihre Schweftern über die 
— Wahrheiten unterrichtet 
abe. 


durchflleßt mich cin heili 
Mutti same 


Wie mit Entzäfangen ringend, von goͤtt⸗ 
lichen Slammıen ergriffen, 
Sie uns die Borhichaft fagte, — 
Daß wir erſchaffen wären, daß und ein 
Emiger machte; 
Einer, 


*) Vir bonus dicendi peritus. 
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Einer, vor deſſen Geift bie noch nicht ges 


mordene fun 

Und das verkiüiehne Dechiend * Dinge, 

WI fie noch Künftig waren *). 
Hat der Redner wichtige Wahrheiten 
vorzutragen, fo thut das Gefühl ſei⸗ 
er eigenen Leberzeugung, wenn er 
es feinen Zuhoͤrern kann empfinden 
machen, beynahe fo viel, als der of⸗ 
fenbareſte Beweis. Selbſt ftarke 
Denker getrauen fich faum an Sachen 
zu zweifeln, von denen fie andere, 
auch denfende Köpfe, innig überzeus 
get —— emeine Menſchen aber 
unterſtehen ch dieſes gar nicht. 
Kommen alſo noch innere faßliche 
Gründe dazu, fo kann der Redner 
gewiß feyn, feinen Zuhdrer vöͤllig 
berzeuger zu haben. 


Sehr wichtig ift auch diefes für 
ben Redner, daß er die fchon einmal 
fefigefegten und dem Anfehen nach 
unveränderlichen Meynungen feiner 

hörer genau kenne. Diefes giebt 

m oft den Bortheil, daß er, ans 
Ratt eine Wahrheit geradezu zu bewei⸗ 
fen, nur zeigen darf, daß fie als ein 
befonderer Fall in dem fchon feſtge⸗ 
fegten Urteil enthalten fen. 


Ueber bie Form und die Anorbnung 
ber Ichrenden Rede haben wir wenig 
zufagen. Im Grunde beobachtet der 
Redner eben die Methode, welche die 
Logif dem Philofophen vorſchreibt. 
Eine Rede, darin eine Wahrheit fol 
ertviefen werden, muß allemal auf 
einen Bernunftfchluß koͤnnen gebracht 
werden; folglich beftcht fie aus drey 
Haupitheilen: den fogenannten bey: 

Vorderſaͤtzen, worauf der britte 
Theil, nämlich der Schluß, folget. 
Der Redner muß ſich feine ganze Res 
de anfänglich in Form eines richtigen 
Vernunftichluffes, oder Spllogis- 
mug vorftellen. Hat er fich von der 
Ichtigkeit und Gründlichfeit deffel- 
ben überzeuget: fo fängt er nun an 


*) ©. Noachide IV Geſang. 
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den Plan zum Vortrag und zur Aus⸗ 
führung jedes der drey Gäße feines 
Vernunftfchluffes zu denfen. Die: 
ſes beftimme die drey Haupttheile feis 
ner Rede. 


Bisweilen hält er für ndthig ‚ je⸗ 
ben ber beyden Vorderfäge, nachdem 
er vorgetragen worden, durch beſon⸗ 
dere Ausführung zu beſtaͤtigen. Als- 
denn entftehen fünf Haupttheile feiner 
Mede, twie fchon anderswo angemerkt 
worden *). | 

ee / 

Da, gewoͤhnllich, bie Rede überhaupt 
in drey Gattungen abgetheilet wird: fo 
finden ih, in jeder Anmelfung zur Kedes 
funk, auch Anweiſungen zu dem, was 
Hr. Sulzer die Pehrrede nennt, und wors 
unter er dad Genus caufarum judiciale 
der Alten zu verſtehen fcheint. Aber frcys 
Lich if diefes nicht febe anwendbar auf je⸗ 
nes; und dann muß Lehre, oder Unter⸗ 
sicht auch in jeder Rede, mehr oder mes 
niger, Gtatt finden. Indeſſen wird we⸗ 
nigftens das, mas über jene Gattung der 
Mede gefagt worden, hierher gehören, als 
das ıote u. f. Kap. bes ıten Buches ber 
Rhetorik des Ariſtoteles und das ste in 


‘der Rher. ad Alexand. — Das ate der 


4 Buͤcher ad C. Herennium; und ein 
Theil des aten Buches de Inventione. 
— — Die ste und 9te Borlefung des 
Pamfon, Ueber die Veredfamfeit in for 
ferne fie Ach an bie Vernunft richtet, ©. 
»77 ber d. Ueberſ. — Die 7te und gte 
Vorleſ. in Prieſtleys Redekunſt, ©. 42 u. f. 
ber deutſchen Hederf. — Bon dem Chas 
racter des didactiſchen Styles, Condillae 
im aten 2h. feines Unterrichts, Bern 1777. 
8. 6.459, — Bon dem didactifchen oder 
Lehrſtole, das te Kap. der zten Abth. des 


erſten Abſchn. in J. C. Adelungs Wert 


Ueber den deutſchen Styl, Bb. 2. ©. 80 
der zten Aufl. 


lehrge⸗ 
) S. Beweisarten 1h. ©, 390. 
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Lehrgedicht. 


Man kann bey jeder Dichtungsart 
dem Menſchen nuͤtzliche Lehren geben, 
und dem Verſtand wichtige Wahrhei⸗ 
ten einpraͤgen; deswegen iſt nicht je⸗ 
des Gedicht, darin es geſchieht, ein 
Lehrgebicht. Dieſer Name wird eis 
ner beſondern Gattung gegeben, die 
ſich von allen andern Gattungen da⸗ 
durch unterſcheidet, daß ein ganzes 
Syſtem von Lehren und Wahrheiten, 
nicht beylaͤufig, ſondern als die 
Hauptmaterie im Zuſammenhang 
vorgetragen, und mit Gründen un⸗ 
terftügt und ausgeführt wird. 

Es fcheinet zwar, daß der Unter» 
‚richt, oder der Vortrag zuſammen⸗ 
hangenderWahrheiten, und die gründ» 
liche Befeſtigung derſelben, dem Geiſt 
der Dichtkunſt entgegen ſey, welcher 
hauptſaͤchlich Lebhaftigkeit, Sinn⸗ 
lichkeit und die Abbildung des Ein» 
zelen erfodert, da die unterrichtende 
Rede auf Nichtigkeit und Deutlich⸗ 
feit ficht, auch abgegogene allgemei- 
ne Begriffe, oder Saͤtze, vorzutra- 
genhat. Befonders erfodert die Un⸗ 
terfuchung des Wahren einen Gang, 
der fich von dem Schwung bed Dich» 
ters fehr zu entfernen fcheinet. Dies 
fe hat einige Kunftrichter verleitet, 
bag Rehrgedicht von der Poeſie aus⸗ 
zufchliegen. Freylich koͤnnte fich die 
Dichtfunft niit dem Vortrag zuſam⸗ 
menhangender Wahrheiten nicht be- 
mengen, wenn fie nothmwendig fo 
‘ müßten vorgetragen und bemiefen 
werden, wie Euflideg oder Wolf es 
gethanhaben. Es giebt aber gründ- 
liche Syfteme von Wahrheiten, die 
auf eine finnliche, dem anſchauenden 
Erfenntniß einleuchtende Weiſe, koͤn⸗ 
nen gefagt werden, wovon wir an 
Horazend und Boilenus Werfen über 
die Dichtfunft, an Popens Verſuch 
über den Menfchen, an Haller Ge- 
dicht über den Urfprung des Uebels 
und manchem andern Werfe biefer 
Gattung, fürtreffliche Beyſpiele ha⸗ 
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ben, denen man, ohne in verächtfiche 
Cpipfindigfeiten zu verfallen, Den 
Namen fehr fihöner Gedichte nicht 
verfagen fann. Wir werden auch 
bernach zeigen, daß dem Lehrgedicht 
nicht blog überhaupt ein Plag unter 
den Werken der Dichtfunft einguräus 
men fey, fondern daß es fo gar uns 
ter die wichtigften Werfe derſelben 
gehoͤre. Obgleich die Entdefung der 
Wahrheit oft das Werk eineg falten 
und gefesten philofopbifshen Rach— 
benfeng ift, fo bleibet doc) der nach— 
drüfliche und eindringende Vortrag 
berfelben allemal ein Werk des Ser 
ſchmaks *). Wahrheiten, welche 
durch die mühfamfle Zergliederung 
ber Begriffe find entdeft worden, fon 
nen meiftentheilg auch dem blog an⸗ 
fhauenden Erkenntniß im Einzein 
ſinnlich vorgeftcllt, und einleuchtend 
vorgetragenwerden. Gefchiehet dies 
ſes mit allen Reizungen des Vortra⸗ 
ges, fo entſtehet daraus das eigent⸗ 
liche Lehrgedicht. 

Sein Charakter beſteht demnach 


darin, daß es ein Syſtem von Wahr⸗ 


heiten, mit dem Reiz der Dichtkunſt 
bekleidet, vortrage. Der ſinnliche, 
mit Geſchmak verbundene Vortrag 
des Redners, von dem in dem vor⸗ 


hergehenden Artikel geſprochen wor⸗ 


den, iſt hier noch nicht hinreichend. 
Vielweniger kann man mit Batteux 
ſagen, daß uͤberhaupt Wahrheit in 
Verſe gebracht ein Lehrgedicht aus. 
mache. Der Dichter, der durchges 
hends noch finnlicher ift, ale der Red» 
ner, maͤhlt ben Gegenftand lebhafter; 
er nimmt überall, wo es möglich ift, 
die Begriffe und Vorſtellungen von 
ben, was in der Eörperlichen Welt 
am leichteften und helleften in die Sins 
ne fällt, um den Geifte dadurch die 
abgezogenen allgemeinen Borftellun: 
gen befto lebhafter vorzubilden. Oft, 
wo der Kebner den Gegenftand blog 

nennt, 


) Man feheden vorhergehenden Artikel 
lehrende Rede, 
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nennt, weil ſchon der Name ihn in 
der Einbildungstraft des Zuhorers 
zeichnet, ‚liebt der Dichter ihn aug- 
ubilden, und mic Sarben zu be 
fleiden. Der höhere Grad der Einn: 
lichfeit verurfahet auch, Daß der 
Dichter durchaus feinen Eharafter 
behält. Er nimmt ihn nicht nur in 
einzeln Stellen an, fondern auch da, 
wo er Die abftrafteften Wahrheiten 
borjutragen bat. MHeberall merkt 
man, daß er die Wahrheit nicht blos 
erlennet, fondern ſtark fühlet; und 
da, wo fie an Empfindung graͤnzet, 
uͤberlaͤßt er fich bisweilen derfelben, 
und mahlet im Borbeygang leiden- 
ſchaftliche Sceuen, die mir feinem 
inhalt verwandt find, in dem Ton 
des epifchen Dichters. Man fann 
überhaupt fagen, daß das Kehrge- 
dicht in feinem Ton viel Aehnlichkeit 
mit dem epifchen Gedicht habe. Der 
Iehrende Dichter ift von einem Sy⸗ 
ſtem von Wahrheiten chen fo gerührt 
und eingenommen, wie e8 der epi- 
fhe Dichter von einer großen Hand» 
lung it. Daher kann auch dag, 
was wir von Dem &harafter deg epi⸗ 
ſchen Gedichts geſagt haben, auf 
das Lehrgedicht angewendet werden. 
Obgleich der Ichrende Dichter. von 
feinem Gegenftand durchdrungen if: 
fo wird er Davon nicht fo ganz hin- 
geriffen, wie der Iyrifche Dichter. 
Nur bier und da fällt er ganz in bag 
keidenfchafilihe, und nimmt wol 
" gar den hohen Iyrifchen Ton an, von 
dem er aber bald wieder auf feinen 
—— In dem ganzen Um⸗ 
ange der Dichtkunſt ift kaum eine 
Art der Reizung, wodurch die vor» 
getragene Wahrheit einen lebhaften 
Eindruf macht, die der Dichter nicht 
in den verfchiedenen Theilen des Ge⸗ 
dichts anbringen könnte. Bald zeich- 
‚ het er die Wahrheit in lebhaften Ge⸗ 

mählden; bald fleidet er fie in ruͤh⸗ 
tende Erzählungen ein, bald in pa- 
thetiſche Ermahnungen; ist führer 
er ung auf unfre eigene Empfindun- 
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gen, um ung von der Wahrheit zu 
überzeugen ; denn läßt er fie ung in 
andern Menfchen fühlen. Auf fo 
mannichfaltige Weife kann er die 
Wahrheit einleuchtend und wuͤrkſam 
machen. 

Es fcheinet, daß das Kehrgedicht, 
wie gefagt, zu feinem Inhalt ein gans 
jes Syſtem von Wahrheiten erfo- 
dere; weil man auch einem langen‘ 
Werk, das eine Menge einziler, uns 
ter fich nicht zufammenhangender 
Lehren und Sittenfprüche, mie die 
Sprüche Salomonis, oder die Leh⸗ 
ren des Jeſus Sirach, in zufammens 
bangenden Verſen vortrüge, fchwer: 
lich den Namen des Lehrgedichtg ge: 
ben würde. Co bald aber die vor- - 
getragenen Wahrheiten als einzele 
Theile eines ganzen Syſtems zufan» 
nıenhangen, da fann finuliche Ans» 
ordnung, Berhältniß der Theile, und 
jede andere Eigenfchaft, wodurch eine 

ede zum Werk des Geſchmaks wird, 
im Ganzen ftatt haben. Daher hat 
das Lehrgedicht, wie die Epopde, ih⸗ 
ren Anfang, ihr Mittel und ihr En» 
de, weil ohne diefes fein Syſtem ftatt 
bat. Der Dichter Überfieht den gan⸗ 
jenlimfang feiner Materie, und ord⸗ 
net aus den Theilen derfelden ein 
Ganzes, das ohne Mühe zu überfes 
ben ıft, und die Vorftelungsfraft 
lebhaft rührer. 

Vielleicht aber ift zum Charafter 
des Lehrgedichts nicht nothwendig, 
daß es Wahrheiten, die blog durch 
richtige Schlüffe erfannt merden, 
sum Inhalte habe. Sollten in diefe 
Gattung nicht auch die Gedichte ge» 
heren, die ung ein wolgeordnetes 
Gemählde von einem Syſtem vor« 
handener Dinge, die aus Erfahrung 
und Beobachtung erfannt werden, 
barftellen, wie Thomſons Gedichte 
von den Jahrszeiten, und Kleiftg 
Frühling? Wenigfteng fcheinen fie zu: 
naͤchſt an dag Lehrgedicht zu grängen. 
Bon diefer Art wäre ein Gedicht, dag 
ung die Einrichtung und die m 

ken 
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ften Gefeße eines Staats in einem 
Syſteme vortrüge. Auch der lehret, 
ber uns von vorhandenen Dingen, 
deren Befchaffenheit und Zuſammen⸗ 
bang unterrichtet; An diefe Art des 
Lehrgedichtes würde ſich auch das 
blos Hiftorifche Gedicht anfchließen, 
dag eine Reyhe wahrer Begebenhei⸗ 
gen enthielte. Alſo fcheinet Batteur 
nicht ganz unrecht zu haben, wenn 
er das blog bifterifche Gedicht auch 
in dieſe Gattung feet. 

Wir haben Lehrgedichte, und man 
erfennet fie einftimmig für folche, 
darin zuſammenhangende Syſteme 
ſpeculativer Unterſuchungen vorge⸗ 
tragen twe...n, wie das Gedicht des 
Lukretius von der Natur der Dinge, 
Haller Gedicht vom Urfprung des 
Uebels, Popens vom Menfchen, 
Wielands von der Natur der Dinge, 
und andre mehr; andre tragen Theo» 
rien von Künften, oder auch ganze 
Spfteme praftifcher Regeln vor, wor⸗ 
nad) gewiffe Ge,chäffte follen getrie- 
ben werden, wie des Heſiodus Ge» 
dicht, die Arbeiten und die Tage, 
Virgils Georgica, Horaz und Bois 
leau von der Poetif, du Frenoy 
und andre von der Mahlerfunft; 
endlich haben wir auch Gedichte, die 
twolgeordnete und ausführliche Ges 
maͤhlde natürlicher und fittlicher Din» 

e enthalten, mie Hallers Alpen, 

homſons Jahrgzeiten, und Kleifte 
Srühling. Auch blog fittliche Schil» 
derungen des Menfchen, oder der all» 
gemeinen moralifchen Natur, find 
ein Stoff zum Lehrgedicht. Nicht 
ohne Grund koͤnnte man aud) folche 
Gedichte, mie Bodmers, über ben 
Charakter der deutfchen Dichter, und 
feine Wohlthäter der Stadt Zürich 
find, bicher rechnen. 

Da diefe Gattung wichtig fey, 
ift bereits erinnert worden; aber die 
Sache verdienet eine nähere Betrach- 
tung. In jeder Art der menfchlichen 
Angelegenheiten, in jedem Stand, jes 
der gefellfchaftlichen Verbindung, ift 
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eine lebhafte und fich and Her an- 
fchließende Kenntniß gewiffer ſich auf 
diefelbe beziehender Wahrheiten, alle⸗ 
mal der Grund, 100 nicht gar aller 
guten Handlungen, doch de durch 
aus guten und rechtfchaffenen Betrar 
gend. Der Menfch, deffen Herz von 
der Natur auf dag befte gebildet wor⸗ 
den, fann nicht allemal gut handeln, 
wenn er blos der Empfindung nad 
giebt. Erft durch ein geändliches 
Syſtem praftifcher Wahrheiten wird 
der: Menfch von gutem Herzen zu eis 
nem vollfommenen Meufchen. Nur 
dieſes feet ihm jedes befondere Ge 
fchäffte, und jede Angelegenheit in 
dem wahren Gefichispunft vor, der 
ihm ein richtiges Urtheil Davon giebt, 
und feine Entfihließungen auf dag 
rechte Ziel lenket. Es ift dag Werk 
der Phılofophie diefe Wahrheiten zu 
entdefen; aber die Dichtkunft allein 
fann ihnen auf die befte Weife die 
mwürffame Kraft geben. Was der 
reine Verſtand am deutlichften bes 
greift, wird am leichteften wieder aus⸗ 
geldfche, weil es an nichts ſinnlichem 


haͤugt. Der Dichter ift nicht nur - 


durchaus finnlic), fondern fucht uns 
ter den finnlichen Gegenftänden die 
fräftigften aus; an diefe Hänger er 
bie Begriffe und Wahrheiten und 
dadurch werden fie nicht nur unver⸗ 
geßlich, fondern auch einnehmend, 
weil fich die Empfindung einigermaafe 
fen damit vermifght. 
—. Aus ihrem Bilder 
Schmült fie A reizend fie nimmt 
der Gründe Platz *). 


Der Ichrende Dichter fucht in dem 


‘Umfang ber ung allezeit gegentwärti« 


gen finnlichen Gegenftände die leb⸗ 
baftefien aus; braucht fie als Spie- 
gel, darin unfre Begriffe mit voller 
Klarheit abgemahle md, und das 
burch unſre Urtheile feftgefegt wer- 
ben. Daher gefchiehet ed, daß —* 
un 


) Wielands Natur der Dinge 3 ©. 
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un® derfelben bey gar. mannichfal- 
tigen Gelegenheiten wieder erinnern. 
Da er endlich. nicht nur jedes einzele 
mit allen Annehmlichfeiten des Wol- 
flanges, fondern auch fein ganzes 
er in einem ſchonen, aber finn- 
lich faßlichen Plan vorträgt, und 
den Vortrag felbit durch alle Reizun⸗ 
gen einnehmend macht: fo muß je- 
der Menfch von Gefchmaf Luft be 
fommen, "ihn nicht nur oft zu lefen, 
fondern auch alles Icbhaft im Ge⸗ 
daͤchtniß zu behalten. 


- Hieraus ſiehet man aber auch, daß 
alle Dichtergaben zufammenfommen 
müffen; um in diefer Gattung vollig 
gluͤtlich zu ſeyn. Die fließendite Har⸗ 
monie des Berfeg, die ſchoͤnſten Far⸗ 
ben des Ausdruks, die fräftigften 
Bilder, und im Ganzen die ſchlaue⸗ 
fie Kunft der Anordnung, find bier 
mehr als irgendwo nothwendig, das 
mit fich alles recht lebhaft einpräge. 
Lukretius Hat nur in einzelen Stellen 
feines Gedichts allen diefen Foderun⸗ 
gen genug gethan, aber an den meis 
ften Orten ift er doch zu trofen; da 
hingegen Birgil fich durchaus als eis 
nen großen Dichter gezeiget hat. Un» 
ter ung fann Haller zum Mufter dies 
"nen, und in einigen, was die Stärke 
des Ausdrufs und die Wahl der 
Bilder betrifft, auch Witthof, deffen 
Vers aber nicht den erfoderlichen 
Wolklang bat. Wieland hat ſich in 
feiner erften Jugend im diefes Geld 
begeben, und es ift zu wuͤnſchen, daß 
er nocheimmaldahin zurüfetehre, wo 
es ihm leicht fegn würde feinen beften 
Borgängern in allen Stüfen gleich 
— in einigen aber ſie zu 

rtreffen. Er waͤre volllommen 
im Stande die Anmerkung eines un⸗ 
ſrer Kunſtrichter zu widerlegen, daß 
unſre Lehrdichter nur denn fuͤrtreff⸗ 
lich ſeyn, wenn fie abſtrakte Lehren 
der Weltweisheit vortragen, hinge⸗ 
gen ſehr fallen, wenn ſie ſich zu den 
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Sitten der Länder und Menfchen her⸗ 
ablaffen *). 

Ein Dichter von Wielande Geift 
koͤnnte fich einen unfterblichen Namen 
machen, wenn er feibnigen würde, 
was Lufretiug dem Epifur ift. Nie 
ift ein erhabeneres Syſtem der Phi⸗ 
Iofophie erdacht worden, als das 
Leibnigifche, das auch zugleich we⸗ 
gen der Kuͤhnheit vieler feiner Leh⸗ 
ren, die das Höchfte enthalten, was 
der menfchliche Verſtand jemals wa⸗ 
gen wird, recht für den hohen Flug 
der Dichtfunft gemacht zu feyn ſchei⸗ 
net. Seine Begriffe von einzelen 
Weſen, und eines jeden befonderer 
— mit dem Ganzen, von den 

onaden, von der Seele; ſeine all⸗ 
gemeine vorhergeordnete Harmonie, 
feine Stadt Gottes: — was faun 
ein philofophifcher Poet groͤßers wuͤn⸗ 
ſchen? Aucl, konnte man einen fuͤr⸗ 
trefflichen Stoff zum Lehrgedichte von 
den Grundwahrheiten und Grund⸗ 
marimen einer weifen Staatsver—⸗ 
waltung hernehmen. Wag für uns 
vergleichliche Gelegenheiten zu den 
reizendſten Gemaͤhlden würde er nicht 
an die Hand geben? Zu wünfchen 
wäre and), daß ein dazu gefchikter 
Dichter ein großes Robgedicht auf die 
vornehmften Wohlthaͤter des menfch- 
lichen Gefchlechts augarbeitete. Er 
würde Gelegenheit haben, darin zu 
lehren, in was für einem Zuflande 
die Menfchen feyn könnten, wenn 
einmal Vernunft und Gitten den 
höchften Grad, deffen die menfchliche 
Natur fähig ift, wuͤrden erreicht has 
ben. Denn würde er allen großen 
Männern, die zum Beſten der Men» 
fchen Künfte, Gefege, Wilfenfchaf- 
ten erfunden haben, ihr verdientes 
Lob ersheilen, und dadurd) andre 
Genies zurNacheiferung reizen. Ein 
fehr herrlicher umd reicher Stoff! 

Selbſt 


S. Briefe über die neueſte Litteratur 
im vIrzh, 8.165. 
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Selbſt einige befondere, für bad 
menfchliche Sefchlecht hochſt wichtige 
Wahrheiten, von der gettlichen Ober; 
herrfchaft über die Welt, von ber 
Unfterblichfeit der Ceele, von der 
Michtigkeit der Neligion, find zwar 
von einigen neuern Dichtern behan⸗ 
beit worden; aber noch gar nicht in 
dem Maaße, daß man damit sufrie» 
den feyn koͤnnte. Hier ift alfo für 
die Dichter noch ein überaus frucht- 
bares Feld, wie ganz neu zu bear» 
beiten. Um fo vielmehr ift zu wuͤn⸗ 
fchen, daß die Kunftrichter nicht fo 
ſchnell feyn mochten, unſren jungen 
Dichtern, die in verfchiedenen Klei- 
nigfeiten . ein ſchoͤnes dichterifcheg 
Genie gezeiget haben, durch gar zu 
ungemeffenes Lob die Einbildung ein- 
soföben, als ob fie igt fchon in dag 
erzeichniß der großen Dichter gehe: 
ren, die durch ihre Gefänge fich um 
das menfchliche Gefchlecht verdient 
gemachthaben. Dies ift eben fo viel, 
als wenn man einen jungen Philofo- 
phen deswegen, daß er etiva eine 
metaphyſiſche Erklärung richtiger ale 
andre gegeben, ober einige Säße 
gründlicher, als big dahin gefchehen 
ift, bewiefen hätte, neben Leibnigen, 
oder Wolfen ftellen wollte. Wer his 
ſtoriſche Nachrichten und verfchiedene 
kritiſche Bemerkungen über alle Lehr⸗ 
gedichte der Alten und der Neuern 
zu haben wuͤnſchet, wird auf Herrn 
Dufchens Briefe zur Bildiing dee 
Geſchmaks vermwiefen. 


Die Alten hatten die Gewohnheit, 
der auch die meiften Neuern gefol: 
get find, ihre Lehrgedichte allemal je» 
manden zuzufchreiben, und Servius 
hält diefes fo gar für nothwendig, 
quia praeceptum et doftoris et di- 
fcipuli perfonam requirit. Aber Vir⸗ 


gil hat gewiß den Maͤcenas nicht für . 


feinen Schüler angefehen. 


Zu dem Lehrgedichte Finnen auch 
bie Satyren und die lehrenden Oben 
und Lieder gerechnet werben; davon 
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aber wird in den beſondern Artikeln 
über ihre Gattung geſprochen. 
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Bon dem PLehrgedichte handeln, von 
feanzöfifchen Schriftſtelern, unter an« 
bern Guil. Eolletet ( Difc. de la Poeſie 
morale 1657.) — Dubos, im gten 
Abſchn. des ıten Bde. ©. 61. ſ. Reflex. 
erit, Dreson. Ausg. ( Wie die dogmatis 
fhen Gegenftände intreſſant zu machen 
find.) — Batteur im vierten Abfchnitre 
des zwehten Theiles feiner Einleitung, 
Bd. 3. ©. ı23. gte Auflage. — Louis 
Marine in dem zten Kap. feiner reflex, 
für la poeſie, und zwar von ber didactis 
ſchen Poefie überhaupt, von der Einför« 
migfeit, welche man ben Lehrgedichten 
vorwirft, und von der Fiction darin. — 
Marmontel im aoten Kap. der Poetique, 
Dd.2. 6.5233. — Ditc. {ur le Poeme 
philof. im aten Bd. ©. 547 der Varieres 
liter. der Herren Arnaud und Guard, 
Par. 1769. 12. — Der ıte Art. de3 ten 
Kap. im aten Bd, ©. 138. von Domairon 
Princ. gen, des belles lettres, Par. 
1785. 12. 2 B. — — Bon englis 
ſchen Schriftſtellern: Der Eiſay on Vir- 
gil's Georgiks, welcher ſich vor der Drus 
benfihen Ueberſetzung derſelben befindet, 
enthält einige ganz gute, allgemeine Bes 
merfungen über Plan und Daritelung des 
Pehrgedichtes. — Eine Differtgtion on 
Didadtic Poetry, von Barton, it ben 
der im $. 1753 erfchienenen Lcberfegung 
des Virgils befindliy. — Trapp, in ber 
ısten feiner Letures, ©. 187. Ausgabe 
von 1742, — Memwberry, in dem igten 
Kap. feinee Art of_Poetry on a new 
Plan, Bd. 1. 6.156. — Der ıte Theil 
der goten Lect. des Hrn. Blair, Bd. 2. 
© 361 u. f. — — Bon deutfcben 
Schriftſtelern: BDriefe zur Bildung des 
Geſchmackes, Bresl. 1764 = 1775. 8.6 Db. 
Neue Auflage 1773 u, f. bis jegt 3 Bd. 
von 3. I. Duſch. — Das ste Haupte 
Rüd in 3. 3. Engels Anfangsgründen eis 
ner Theorie der Dichtungsarten, Berl. 
1783. 8. 6.89 u.f.— A. W. Eberhard 
in feiner Theorie 5. 19. S.ı 3 uf. — 

3.%. 
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I.3. Eſchenburg in feiner Theorie, ©, 124 


a. f. der Aufl, v. 1789. — €. Meiners, 
im aıten Kap. ©. 312. feiner Theorie. — 


— Bon ber didactiſchen Poeſie der Hebrder . 


handelt die 24te Borlefung des Lowth, 
©. 4835 u. f. Gött. 1770. 8. 

kehrgedichte überhaupt find gefchrieben 
worden, unter den Briechen: Bon He⸗ 
fiodus (Zeitgenoffe des Homer. 'Epya 
au juepxi, Mediol. 1493. f. mit dem 
Theotkrit und Iſokrates. Osoyoviıx, Ven. 


1495. fol. gr. Ed. pr. mit dem Theo⸗ 


kitu.a. m. Zuſammen Ven, 1537.4 
zuerſt mit den Schollen; Par. 1566... 8. 
mit dem Poer. princ. des H. Stephanus; 
Ex ofhic. Plant. 1603. 4. cura Heinfii, 
gr. und lat, mit den Scholien. Amſt. 
1657. 12. Elzev. Ebend. 1667, 8. 
eur. 1.G. Graevii, Amitel. 1701. 8 
c. comment, Clerici, gr. und lat. Oxon, 
17237. 4. €. Th. Robinfon ar, undlat. 
b. A. jedoch ohne die Echolien, Lipf. 
1778. 8. Uebexſetzt in lateinifche Verſe, 
das Tagewerk von Laur. Dala, Rom 
1471. f. Bon Ulpius, Baſ. 1540. 8, 
Bon Rotaller, Frankf. 1576. 8. Bon 
Vettllein ı77ı. Die Tbheogonie von 
Burd. Polades, Baſ. 1544. 8. Judas 
Italieniſche, die Theogonie, von dem 
Eonte Gianx. Carli Giuſtinopolitano, Ben. 
1744. 8. und im ısten Bb. ſ. Opere, 
Mil, 1784. Sammtlich von Ant. Mar. 
Savini, Pat. 1747. 8. und von Paolo 


Brazuolo Miltzia, Pad. 1765.4. In das 


Franzoͤſiſche, das Tagewerk, uͤber⸗ 
haupt viermahl; zuerſt von Richard Be 
Blanc, Lyon 1547. 12. zuletzt von Jaeq. 
fe Gras, Par. 1536. 12. die Theogonie, 
son Terraſſon; und von Vergier, mit 
einer Erklärung, unter dem Titel, L’o- 
rigine des Dieux du Paganifme,, Par. 
1767. 12. 4Th. welche wieder Deutſch, 
Bamberg 1788. 8. 2 ©. erfhlenen if. 
Beode von Gin, Par. 1785.12. Inbas 
Engliſche, von Coole, mit ein paar 
“bhondlungen über Leben, Zeitalter und 
Ehriften des Heſiodus, Lond. 1728-4. 
(ob Öfterer ? if mir nicht befannt.) In 
das Deutfche: Proben, in dem ıten 
und ten Th. der Minerwa, Halle 1778, 8. 
Dritter Theil. 
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Erlaͤuterungsſchriften: Comment. 
in Heſ. Opera et Dies, ſer. Steph. 
Riccius, Viteb. 1590. 8. Olai Wor- 
mii Quaeft, Heſiodear. Heptades duae, 
Hafn, 1616, 4. Lamb, Barlaei . .. » 
in Hefiodi Theogoniam, Comment. 
+. Amſt. 1658. 8. Kine Unterſu⸗ 
hung der Stelle, mo vom Byblus die Re⸗ 
be ift, in dem ısten Bd. der hift, crit. 
de la Republ. des Lettres. Ueber den 
Verſes, in dem zten Vd. der Mem. de ° 
l’Acad. des Infer, von dem Abt Gevin, 
Sa eben bieien Mem. Bd. XVI. finden 
ſich von de la Barre Bedtr. zur Kelis 
gionsgeſch. von Griechenlend, Deutſch in 
dem iten Bde. der Abh. und Nuss. aus 
biefen Mem, feips. 1781. 8. &, 169, welche 
größtentheild den Heſiodus betreffen, 
Ebend. im XXXIV. Bde. finden ſich ver 
fd. Memairs von Foucher, welche ebens 
falls hieher gehören. Muthmaßungen 
von Rhunken, in der Epiſt, crit. Lugd, 
Bat. 1749. 8. De Hefiodo, Prol, fcr. 
Theoph, Lud. Münter, Gött. 1753 
und 1754.4.2©t, Prolufio de nova 
editione Hefiodi adornanda confilium, 
Auct. Io. Bern. Kahler, Kil. 1766. 4, 
De Theogonia Hefiodi, von Ken. Hofe, 
Heyne in den Nov. Comment, Soc. 
Gött. Bd. 2. Gött. 1780.4. Einzele 
gute Muthmaßungen über einzele Stellen, 
und das Ganze der Theegonie, in den 
Lettres concern. Mythologie,. Lond. 
1748. 8.. Auch finden fih Bemertuns 
gen und Erlduterungen über den. Hefios 
dus in mehrern Schriften, welche von 
der Religion .und der frühern Gefchichte 
der Griechen überhaupt handeln, als in 
dem EIT. fur la Rel. des anc. Grecs, 
Lauf. 1787. 8. ah. In des Rabaut 
be ©t. Etienne Lettres A Mr. Bailler, 
Par. 1787. 8. Borsüglich aber gehört 
bieber das Handbuch der Mythol, aus Ho⸗ 
mer und Heſiod. . . von M. ©, Hers 
mann, Berl. 1787. 8. Das Leben des 
Dichters findet ih, unter andern, in fe 
Bevres Vies des poet. gr. und litter. 
Notitzen in Fabr. Bibl. graec. Lib, I1, 
c.8. — Bon verkhiedenen ariechiichen 
Schriftfichern, als dem Solon, Mim⸗ 
M 


neemus, 


178 geb 


nernius, Simonides, Nauma⸗ 
chius, Poſidippus Metrodorus, 
Theognis, Phocylides, Pythago⸗ 
ras u. a, m. find moraliſche Denkſpruͤche 
in Verſen auf uns gekommen, welche ver⸗ 
ſchiedentlich, mehrere oder wenigere, und 
auch mit Sentenzen aus größern Dichtern, 
gefammelt, auch, zum Theil, einzeln mit 
andern griehifchen Dichtern herausgegeben 
worden find. Die erſte jener Sammluns 
gen if von Ald. Manutius, Den. 1495. f» 
Eine andere von Aleander „ Par. ı5ı2. 8. 
Bon Hier, Frobenius, Bal. 1532. 4. (gaͤnz⸗ 
lich aus dem Stobaͤus gejonen,) Von 
Joach. Camerarius, Baf. 1550 und 1558, 
8. Don Jac. Hertel, Baſ. 1561. 8. gr. 
und lat. Durch Fried. Sylburd, Frankf. 
1591. 8. Heidelb. 1596. 8. Frankf 1603. 
3. bey der Poer. princ. des Heinr. Ste 
pbanus, Par, 1566. fol. Won Rad, 
MWinterton, Cambr. 1635. 1561 und 1677. 
8. or. und lat. Don Eberh. Gottl. GOlan⸗ 
dorf (mit einer Vorrede von 9. Henne 
von. dem Werth und Beſchaffenheit dieſer 
Dichter) Leipj. 1776.8. a Th. Don Brunf, 
: Gtraßb. 1784. 8. Wach find einzeln, oder 
dech nur mit wenigen zuſammen gedruckt, 
Theognis (ums Jahr sso vor Chr. Geb.) 
mit Scholien und einer lat. Heberfegung 
des El. Vinetus, Par: 1543.8. Mitden 
Sollen, und Anmerkungen von Joach. 
Camerarius, Reips. 1603. 8. 1620, 8. 
Bon Ant. Blackwall, Lond. 1706. 12. 
Bon Ab. Kalle, Gött. 1766. 4. Fran⸗ 
zöſ. überfegt in Verſen von Nic. Pavils 
fon, Bar. 1578. ı2. Won Pevesqur, Par. 
2783. 12. Italieniſch, mit dem Zert, 
von Ang. Mar, Bandini, Flor. 1766. 8. 
Deutſch in M. D. Procopius Auserl, 
Ged. Frit. 1720. 8. Von For. Gott. Fiſcher 
Altenb. 1738. 8. mit dem Text. Ein Theil 
davon in Keimen, von-Denfo, im zoten 
St. der Gottſchedſchen krit. Beytr.) — 
Pbocylides (ums 3.550 vor Chr.Geb.) 
Was unter feinem Nahmen herum geht, 
iſt wohl nicht von ihm; gr. und lat. durch 
Job. Seget, Han. 1547. 4. Baſ. 1547. 8, 
durch Joh. Ad. Schier, Leipg. 1751. 8. 
Heberfegt in das Spanifche, von Fr: 
de Duevedo, Mad. 1635. 3. und im 
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en Ch. ſ. W. In das Italieniſche, 
von A. M. Bandini mit dem vorherge⸗ 
benden. In das Franzoͤſiſ. fuͤnſmahl; 
zuerſt von Baif, Bar. ı574. 4. bey f. 
Etrennes; zuletzt von Pevesque mit dem 
vorigen, 1783. 12.) — Pytbagoras(bie 
fo genannten gäfdnen Spruͤche, gr. und 
lat. von Wolfg. Steber, Leipz. 1604, 8. 
von El. Salmafius, Lugd. Bat, 1640, 
4, gr. und lat, von Magn. D. Omeis, 
Alt. .1695. 8. Sie haben der Commens 
tatoren fchr viele gehabt. Hierocles, aus 
ber Mitte des sten chriſtlichen Jahthun⸗ 
derts, iſt der ditefte der auf uns gekom⸗ 
menen; fein Werk erſchien zuerſt nur lat. 
durch Joh. Aurispa, Pad. 1474. 4: pr. 
und lat. zuerſt durch Joh. Eurter, Bar, 
1583. 12. verm, und mit dem fat. Coms 
ment, des Theod. Marcilius (welcher zu⸗ 
erſt Par, ı585 erſchien) Lond. 1654. 8, 
1673. ı2, cur. Per. Needham, Cant. 
1709. 8. ferner: Lond. 1742. 8. und 
bey ber vorhin gedachten Ausgabe von 
Schier. Ueberſetzt find die aüldnen 
Spruͤche in das Italieniſche von eff, 
Adimarl, in feiner Caliope, Fir. 1641. 
4. Bon Ant, Capponi in feiner Liriche 
Parafrafi, Den, 1670. 12. Bon Dems 
bo, mit dem Comment. des Hierocles, 
Den. 1603, 4. Bon 9. M. Bandini, 
mit dem vorhergeh. Fl. 1766.8. und von 
Dom. Sattinara, Brſchw. 1780.8. In 
das Sransöfifche überhaupt fichenmaht, 
zuerſt von Baif, inf. Etrennes, Par. 
1574. 4. Bon Darier, mit dem Leben 
des Potbagoras, und dem Comment, des 
Hieroeles, Bar. 1706.12, 2 Bo. von Le⸗ 
vesque 1783. ia. In das Deutſche won 
Hrn. Gleim, im Merkur vom J. 1775. 
und’ Halb. 1786. 8. Von Einf, Alt. 
ı780. 4, kitter. Notitzen über den Pyh⸗ 
thagoras finden fich in Fabr. Bibl, gracc. 
L. 2. c. ız u. f. und über Phocdlides 
und die andern, in dem ııten Kap, chen 
dieſes Buches.) — Empedokles (Auf 
fer einigen licberreften von feinem Gedichte 
über die Natur, welche fih zum Theil in 
den von Ken, Stephanus, Par.ı573. 8. 
herausgegebenen Reliquiis pocf, phil. 
befinden, wird ihm auch das auf uns ac» 

kommene 
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tommene Gedicht von der Himmelsfugel, 
welches aus 108 Jamben beficht, auge 
ſchrieben; Fried. Morel gab es Par. 1584. 
4. zuerſt heraus, und Flor. Chriſtianus 
eine lat. metriihe leberfegung davon, 
Par. 1687. 4. Bevde finden fi in Fabr. 
Bibl, graec. L. Il, c. 12. abgedrudt, 
Auch ih ed noch einzeln von Beni. Hede⸗ 
tich, Dresden ı711.4. herausgeueben wor» 
den.) — Aratus (ums Jahr 278 vor 
Chr. Geh, Keine Phaenoınena und 
Prognoftica wurden aus dem profailiben 
Werte eines Eudorus gejogen, und find 
griechifch zuerſt mit den Scholien und den 
lateiniſchen Uinihreibungen des Cicero, 
Germanicus und Avtenus, von dem Aldus 
DManutius bey den Altr. ver. Ben. 1499. f.® 
ferner Baſ. 1536. 4. Par, 1559. 4, und bey 
den Poer, princ. des Heinr. Gtephanus, 
Bar. 1566. £. ohne die Scholien, fo nie 
mit den vorgedachten Umſchreibungen und 
auch ohne die Scholien, Lugd. B.1600..4. 
von Grotius, und am beſten von Joh, 
Bell, Orf. 1672. 8. griechiich herausgegeben. 
Mit einer proſaiſchen lat. Ueberſetzung des 
Jod. Ceporini erfchienen fie, Wal. 1534. 
561.8. cher das Werk ſelbſt iind von 
vielen alten Schriftifelern Commentare ges 
fhrieben mworten, wovon nur vier auf 
uns gefommen, welche Petr. Bictorius, 
Slor, 1567. £. griech. und Dion. Petavius, 
ia f. Uranologio, mit vielen Difertatios 
nen, Par. 1630 und Amſt. 1703. £. lat, 
berausgegeben bat. Bon Neuern hat 
Audr, Schmid eine Differe, de Arato, 
lenae 168€. 4. gefihrieben. Franzoͤſiſch 
von Kemy Belleau ift das Gedicht des 
Aratus im aten Bb. des Recueildes poe- 
fies jenes Dichters, Var, 1585.12. und fits 
terariihe Motigen über den Aratus in 
Fabr, Bibl, gr. Lib. 111. c, 18. befinds 
lich.) — Nikander (in der 155 ⸗ 160ten 
Dlymp. Bon ihm find zwey metrifche 
Werke, über ben Biß aiftiger Thlere, 
und die Mittel dagegen, (Inpscx«) und 
über Die Mittel gegen veralitete Speiſen, 
(AsfPapuxne) auf uns gekommen, 
welche zuerſt von Ald. Dianutius, hinter 
dem Disfeorides, Den. 1499. f. ferner, 
von chend. 2523. 3. und Edln 1531. 4. 
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griech, und mit den Scholien, und ohne 
diefe, von Heinr. Stephanus, Par. 1566. 6. 
ferner gr. und lat. von Joh. Gorraeus, Dar. 
1557. 4. und mir der lat. Ueberſetzung des 
£onicerl, in dem Corp. poet. gr. Wen, 
1606, f. und mit der griech Hmichreikung 
des Euteenus, und der ital. Ueberſetßzung 
des Galvini, Flor. 1764. 8 herausgegeben 
worden find. In das Rranzöjif, bar fie 
Jacq. Grevin, Antw, 1568. 4. überlait, 
Pitter. Notigen finden ſich in Fabr. Bibl. 
graec, Lib. Ill, c.26. Vol. III. ©. 618 
u.f.) — Dipnyfius (zur Zeit des Uugu⸗ 
Aus, Werfafler einer Beſchreibung der 
Welt (1sonyneic OKoUuEvrg) in Hera⸗ 
metern, welche zuerſt in der'tat. metriſchen 
Uebetſetzung des Avienus, Ven. 1488. 4. 

griech. ohne den Comment. des Euſtathius 
mit dem Pinder, Den. apüd Aldum, 
1513. 8. Cambr. 1533. Lond. 1668. 8. und 


bey ven Poet. prince. des Heine. Stepha⸗ 


nus, Par. 1566, f. griech, Mit dem Comes 
nientar des Euſtathius, von Rob. Öter 
pbanus, Par. 1547. 4. gr. undlat. Mit der 
proſaiſchen Ueberſetzung des Joh. Camertis, 
Baſel 1523. 1585. 8. Mit einer metriſchen 
von Andr, Papius, Antw. 1576.89. Mit eis 
ner von Heine, Stephanus und dem Pomp, 
Mela 1577. 4. und in dem Corp. poer, 
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graec. Vaſ. 1606.fF. Karisb. 1706.8. und - 


mit dem Commentar des Euſtathius, 
Oxon. 1697. 8. und 1717. 8. und griech. 
und lat. von Havercamp, Lugd.B. 1637. 8. 
erſchienen ik. In das Frau oͤſiſche iſt fie 
von Ben. Saumaize, Par. 1597.12. übere 
fegt worden, bitter. Notiten finden ſich 
in Fabr, Bibl. gr.. Lib. IV, c.2. Vol IV, 
©. 21.) — Andromachus (sur Zeit des 
Nero, fihrieb, in Elegifber Versart, cin 
Gedicht von dein Theriac, das fich im Gar 
lenus, und in denr Iberfe, de Antido- 
tis, DÖd.2. ©.428. Baſ. mit einer lat. 
metrifchen „Ueberiegung von Zul. Mari, 
Rota, und Joh. Andernacus befindet. 
Einen lateiniſchen Commentar darüber 
fihrleb Sranc. Zidicanus, Thor, 1607. 4.)— 
Marcellus (unter dem Kaifer Adrionus, 
Aus einem in 42 Bürhern geſchriebenen 
medieiniſchen Gedichte, find noch hundert 
Verſe uͤbrig, welche von den Fiſchen han: 

M 2 bein, 
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dein, die Morellus mit einer metriſchen 
ueberſetzung, Par, 1591 und 1598. 8. ber» 
ausgab. Wendes findet ſich in der zten 
Ausq. von Fabr. Bibl, graec. der Text, 
und eine Ueberſ. von Fabr. ſelbſt, Lib. 1. 
e.1H, Vol.I. &. 14. und die Ueberſ. von 
Morelus, Lib. VI. c. 9. Vol. 13. ©. 
317. Auch hat noch Schneider dieſes Frag⸗ 
"ment bey f. Ausg. der Plutarchiſchen 
‚Gprift Don der Erziehung, Argent. 
1775. 8. gr. abdrucken laffen.) — Üp: 
pianus (wird gewöhnlich ums J. 204 
gefegt, und ihm werden zageſchrieben, 
. 3) ein Gedicht vom Fiſchfange («Asevrin«) 
ins Büchern; zuerſt in lat. Hexametern 
von Paur. Pippius, Colin im Slorent. 
1478. 4. darauf Flor. ısıs. 8. griech. ge⸗ 
deut. Engliſch von Jones und. Diaps 
per, Oxford 1722. 1751.89. 2) Ein Ge⸗ 
dicht von der Jacht, (xuvyysrına) in 
s Büchern, wovon: noch vier Äbrig find; 
zuerf Ben, 1517. 8. gr. und im verſchiede⸗ 
nen lateinifchen Weberfegungen, als von 
oh. Bodinus, Par, ı555. 4: von Mi, 
Piecart, Amb, 1604. 4. In franzöf, Verſen, 
von Flor, Chretien, Par. 1575. 4. In frans 
zdf. Proſe, aber nur das zte und ste Buch, 
yon Sam. de Germat, mit dem Arrian, 
von der Yacht, Par, 1690. ı2. und von 
Belin de Ballu, Gtrasb. 1788. 8. und 
deutfch von Pieberfühn, in Reimen. Peips. 
1755. 8.gedrudt. Wende Gedichte zuſam⸗ 
men von Turnebus, Bar. 1555. 4. gr. Von 
Eonr, Ritterhus, Lugd. Bat. 1597. 8. 
griech. und kat. mit vier neuen proſaiſchen 
ueberſ. Ferner von Hrn. Schneider, mit 
einer griech. Paraphraſe, Arg. 1776. gr. 
und lat. Eine ital. Ueberſ. beyder, von 
Ant. Dar. Salvini erſchien Flor. 1728. 8. 
3) Ein Gedicht von dem Bogelfange, das 
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verloren gegangen, und wovon Erasmus 


Binding, Kopp. 1702. 8. die griechifche 
Paraphraſe des Euternus, ober vielmehr 
Dionyfius mit einer lat. Heberfegung her⸗ 
ausgegeben hat. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten, De Oppiano Poeta Cilice, Diſ- 
fert. Audt. P. lac. Förtfch, Lipf.1749. 4 
xeitter. Notigen bey Fabr. Lib. IV. c. 20. 
Vol.IV.S. 635. Uebrigens hat der legte 
Herausgeber dieſer Gedichte es wahtſchein⸗ 
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ih gemacht, daß bie beyden erfien Ge⸗ 
dichte von zwey verſchiedenen Verfaſſern 
find, wovon ber eine unter dem Mare, 
MAntonius, der andre unter dem Cararalla 
gelebt.) — Ein Gedicht von einem Unge⸗ 
nannten über die Kraft der Gott gehel⸗ 
ligten Krduter, bey dem Dioscorides des 
Aldus, Ben. ı518.4, und in Fabric, Bibl. - 
graec. Lib. III. c. 26. Vol. III. ©. 630. 
gr. und lat. in einer metriihen Verf. von 
Joh. Rentorf. — Em. Phila (ausdem 
Unfange des viergehnten Jahrh. von den 
Eigenſchaften der Thiere ; zuerſt, aber nicht 
volftdndig, von dem Ersbiichof Arienius, 
Ven. 1533. 8. ge. im aten B. des Corp. 
poet. gr. ben. 1624. f. ©. 2377. gr. von 


“Greg. Dersmann, Peips. 1574. 4. Ar. und 


fat. ein Fragınent, in Fabric. Bibl. gr. 
Lib.V. c.ı6. Vol, 6.697. gr. voll, 
von ©. Wernsdorf, Leipz. 1768. 8. gr. und 
lat.) — — uecbrigens find allenfalls 
auch hierher, die aus den ditern gricchls 
fhen dramatiſchen, und. andern verloren 
gegangenen Dichtern übrig , gebliebenen 
Gentensen zu rechnen, deren Ausg. bey 
dem Art. Eomödie, ©. 513. angezeigt wor« 
den find, — — 

Eehrgedichte von roͤmiſchen Dichtern: 
Tisus Aucretius Carus (53 I. v. 
Ehr. Geb.) De Rerum Natura, L. VI, 
Ver, 1486. £. Ed, pr. Ven. 1495. 4. 
ap. Aldum, Ven. 1515. 8. Ex ed, 
Th. Creech, Oxon, 1695. 8. Lond. 
1716.8. Oxon. ı717.8. Lipf. 1776. 
8. Baf. 1770. 8. Ferner Lond. 1712. 
4. Im Corp. poet. von Maittaire, Lond. 
1733.£.2D8d, Bon Gigb. Havercamp, 
Lugd, Bat. 1725. 4. 2 Bd. mit &upf. 
b. 9. Don Brindley, Lond. 1749. 16, 
mit Kpf. Mit Baskerv. Typen, Bitm. 
1772. 4. 1773.12. u. a. m. Ueberſetzt, in 
das Jtalienifche, von Aleſſ. Marcyetti, 
(tı7ı4) Bond, 1717. 8. Par. 1754. 4. nach 
einer beffern Handichrift, Pond. 1768. und 
nach der beten, chend, 1779, 4. Berihie- 
dene Anmerkungen über diefe vortrefliche 
Ueberfegung finden fich In den Obferv. ... 
del A. Dom. Lazzarini, R. 1743. 4. 
©.29u.f. In das Franzoͤſiſche, auß 
fer der fruͤheſten, nie abgedruckten, von 

Guil. 
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Guil. des Aultetz, "und einigen einzeln 
Gtelen, zuerſt von Darolles, Par. 1649. 
3. und von ebend. in Berfen 1677. 4. 
Bon Jacq. Parrain des Couturcd, Bar, 
685. 12. 2 B. 1708. 12.298 Bon 
Guernier 1743. 3. Bon de la Grange, 
Bar. 1768.8. 28, mit einem auten Com⸗ 
mentor, Don Pankouke (ſehr freu 1768. 
12.28. Mon fe Blanc de Guillet, 1788. 
8.2. 1791. 8.2. In Verſen. Indas 
fEnzlifche, von Th. Creech (f 1701) 
in Berfen, Lond. 1683. (zte Ausgabe) 
1115. 8%. 1776. 8. In das Hollaͤndi⸗ 
ſche, von Jer. Dekker, 693. in Verſen; 
von J. de Witt, Amu. 1701. 8. in Ders 
fey. In das Deutfche, von Fri. Fav, 
Davor, Wien 1784. 8. e Bde. Das ke⸗ 


ben des Dichters ergdpler, unter andern, 


Basic; Fitter. Nachrichten find in Fabr. 
Bibl. lat. Lib. 1,C. IV, Vol.1.©.74.n.3. 
enthalten. Bon dem Fucretius handeln 


die fünf erden Briefe zur Bildung des-' 


Geſchmackes, im zten Theil N. Auf.) — 
P. Pirgilius M. (Georgica, Lib.IV, 
Ueber die Ausg. fiche den Art. Meneis; 
wozu ich bier Die einzele Ausgabe der 
Georg. mit einer englifchen Ueberſetzung 
und vielen Anmerkungen von John Mars 
ton, Lond, 1741.4. 1746.8. feßen will, 
Ueberferze in das Italieniſche, von 
einem Ungen, 14805 1490, 4. in Terzinen; 
von Ant, Mar. Regrifoli, Ben. 1543. 8. 
in reimit. Verſen; von Bern. Danielo, 
Ben. 1545. 4. eben fo; von Giov. Fr. 
Soave, R.1765.4. eben fo; von Presp. 
Mandeo, Parm. 1766. 4. Mon Aleſſ. 
Bioncoli, Peſaro 1768. f in reimfreven 
Berien. In das Spaniſche, dreomahl, 
wuerfi von Juande Guzman, Galam. 15865 
zuletzt von Chr. de Meſa, Mad: 16518. in 
Verien. In das Portugiefifche, von 
keon da Coſta, Lisb. 1624. f. In das 
Stanzöfifche, außer einzelen Geſangen, 
vohffdndig von Guil Michel, Par.ısı9. 8. 
in Berfen; von Rich. Le Blanc, 1554.28. 
in Derfen; von P. Trehedan, Ben. 1580. 
In Verſen; von nt. le Chevalier 
Vägneaur, P. 1583. 4. in Verſen; von 


N, Narolles 1649. £. In Peofa und 1673. 


4 in Verfen; von Guhot 1678. 8. in 


cobi, Halle 1781. 8. 
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Vroſe; von Martin be Pinchesne, Rouen 
1708. 8. von Segrais, P. 1712. 8. in Ver⸗ 
fen; von Gatrou, 1716. ı2. in Profe; 
von J. Mafemanns, 1717. ı2. in Proſe: 
von El. Fahre, ı721. ı2. eben fo; vom 
St. Remo 1736. ı2. in Profe; von Des⸗ 
fontaines 1743. 8. mit einer Abhandl. und 
in Brofe; von (Alemand 1749. 12. im 
Proie; von vier Prof. gu Paris 1771. ı2. 
in Profe; von de Pisle 1769 12. in Ders 
fen; von Pompignqn, in f. Oeuvr. Par. 
1784. 8.4 B. in Verfen; von Didal, 
Pyon 1787. ı2. Buchſtablich und in einer 
Umſchreibung. Die tieberf. des de Piste, 
welche fid ganz angenehm lieft, obaleicy 


Virgil ſehr darin ımodernifirt worden iſt, 


veranlaßte die Obfervations . . » des 


Element, Gen, 1771. 8. und bie, in 
dem a7ten®, der Bibl. Germ. und in 


Fabric. Bibl. Lat. T.1. ©. 36i. Ausg. 
von 1773. angefübse Ueberſ. von de la Rue 
it niemabls sum Dafeon nelangt, In 


das Engliſche: von Abr. Fleming, kond. 


1989. im reimlofen Alexandrinern; vom 
Th. May 1622. 8. von 3. Oyitbn, Cambr. 
1646. 8. von J. Droden 1697. f. in Ver⸗ 
fen ünd mit einem DBeriuch darüber; vom 


J. Trapp ı718. 4. in reimfreyen Verſen; 


von J. Martyn 1741. 4. in Profa, mit 
einem Commentor; von Joſ. Wartom 
1753. 8. in Verſen; von Th. Neville 1766. 
g. von J. Mills, 1788. 4. in Berfen; 


von C. Poft, aber nur das ıte und ate 


Buth 1784. 12. In das Deutſche: von 
Steph. Ricctus, Beipz. ı1571.8. Bon Has 
berland 1660. 8. Don J. Valentin, 
Brit. 1660. 8. Bon I. D. Overbed, 
Füb. 1749. 4. aber nur 2 Bücher; von‘. 


J. Duſch, Hamb. 1759. 8, mit Martons 


Commentar, in Brofe ; von. B. Seb⸗ 
letzky, Augsb. 1772. 8. Bon‘. 9. Ja⸗ 
Bon I. 8. Herh, 
Den J. C. 8. Manfe, 
Bon H. P. €. Esmarch, 
Bon J. 5. Yung, 


Hamb. 1782. 8. 
Jen. 1783. 8. 
Flendb. 1783. 8. 


Mannh. 1787. 8. Bon 3. 5. Voß, Hamb, 


1789. 8. Don 8. ©. Vod, feips. 1790. 
8. Bon Brieger , Grotk. 1790. 8. Zu der 
von Voß nehört die Schrift deſſelben: 
Ueber des Virgil. Pandged. Ton und Auss 
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legung 1791. 8. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
tens Auſſer den diteen Commentatoren 
deffelben, als des Vet. Ramus, Herm. 
Torrentius, Ad. Titius, u. a. m. (1. 
Fabric. Bibl, lat. T. I, ©, 367. Ausg. 
v, 1773. ) ſchrieb 9. Negfer De lucido 
Georg. Ordine, contra Homium, 
17723. 4. Poſſelt, De Virgil. Georg. 
Carlsr. 1787. 4. Gilb. Watefield, Lib. 
IV. Georg. illuftr. explicat. emend. 
1788. 8. und bey Henleys Obfervat.on 
the Subject of the IV Ecl, 1788. 8. 
finden fib auch dergl. Über das dritte Buch 
der Georg. Auch. handeln der ıte bis 
ate Brief des erften Theils der Briefe zur 
Birdung des Geſchinackes, neue Aufl. von 
bieſem Gedihte) — Cornelius: Se 
verus (Ihm mird gewöhnlich das Ge⸗ 
dicht Aetna zugeſchrieben, welches zuerfl 
in dem Caral. Virgilii, Ven. 1472 und 
1484. f. einzeln, von Theod. Geralus 
(Joh. Elericus) Amſt. 1703 und ı715. 8. 
und mit einde deutfchen fehr guten Ueber⸗ 
ſetzung von €. 4. Schmid, Braunſchw. 
1769. 8. herausgegeben worden if.) — 
Q. Horarius Slaccus (Ueber feinen 
Brief an die Pilonen, f. den Art, Dichts 
kunſt; wegen der übrigen Epifteln, die 
Folge.) — P. Ovidius Naſo () Ar- 
tis atnatoriae, Lib. III. einzeln zuerſt, 
mit dem Epichal, Catulli, Lipſ. 1492. 
4. mit einem Comment. :von Bart. Mes 
rula, und den folgenden Ged. Ben. 1494. 
516. f. Med. 1510, f. gedruckt. Yes 
berfetzt in das Italieniſche, volfidus 
dig, zuerſt, Mil. 1481. 4, in Terzinen; 
von Piet. Michiele, Ben. 1633, 12. von 
Gaet. Vernice, Col. 1707. 8. _ Bon il. 
Sachetti, im zıten Bbe. des Corp. Poæt. 
Mil. 1731 u. f. 4. in reimfr, Verſen. 
In dag Spanifche, mit den Ammt⸗ 
Uchen Werken des Dvid,. von Suav, de 
Figuerog in Profa, Mad, 1727 u. f. 4. 
22 Bde. In das Sranzöfifche, volls 
Adndig, zuerſt Gen. 4. (ohne Jahrszahl) 
von einem Ungenannten ; Eben fo, Var, 
S. a. 16. Berner von Naffe, Pvon 1622, 
ı6. in Profa; von Mich. Marolles, mit 
den jdmmtl, Werfen, Par. 1660. 8. in 
Profe; von einem Ungen. Col. 1696. 12. 
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in Derfen; von Algay de Martignac, mit 
den f. W. Lyon 1697. ı2. 7®. in Profez 
von Blainvile, Amſt. 1714. 12. Nachah⸗ 
mung in Verſen; von einem lingen. 
(Boujoa de Eefflered) Amſt. 1757. 8. mit 
Kupf. Ob die, in den Oeuvr, gal. er. 
amoureufes d’Ovide, Strasb. 1763. 12. 
2 B. befindliche Heberiegung eine neue 
iſt, weiß ich nicht. Auſſer dieſen zwey⸗ 
mahl burleskiſirt, Par. 1650 und 1662. 
12. In das Engliſche, oder vielmehr 
in das Schottlandiſche, von Gawen Dou⸗ 
alas (S. "Wartons Hift. of Engl. Poet. 
Bd.2. 6.28.) Bon W. King(} ı712) 
jedoch mehr Nachahmung als leberiegung. _ 
Auch werden noch Ueberſ. von den Jah⸗ 
een 1725 und 1776 angeführt, welche Ich 
aber nicht ndher nachzuweiſen weiß. In 
das Deutfche, von D. Hartlieb, Strasb. 
1483. Don einem lingen. Hamb, 1600. 8. 
Don einem lingen. Peipz. 1609. 8. Dom 
Sch. B. v, Knoll, Augsb. 1777.8. Bon 
einem Ungen. Berl. 1786. 8. Don einem 
lingen. feipz. 1790. 8. metriih. Auch 
findet fih noch ein Auszug daraus in dee 
ebeiftlihen Bela, (Nuͤrnb.) 1702, 8. 
Da diefem Gedichte die Verweiſung des 
Dvidius zugeſchrieben wird: fo gehoͤret 
bierher die Differtation fur l'exil d’O- 
vide, Mont. 1742. 8. von Ribaud de 
Nochefort, 2) Remedia amoris, Lib.I. 
einzeln, zuerſt Beipz.i 1488. 4. mit dem 
Eommentar des Barth. Merula, Ben. 
1494. und dem Comment. des Wilh. Ras 
mufdus, Lugd. Bat. 1526. 4. Webers 
ferst in das Italieniſche, viermahl; 
zuerf, ums J. 1500. und darauf von Aug. 
Ingegneri, Avign. 1576. 8. Berg. 1604. 
4. in Dctaven ;. von Giuf. Baretti, im 
zoten Bde. des angef. Corp. Poet. und 
von einem Ungen. Piac, 1747. 8. beyde im 
reimfe. Verſen. In dat Spanifche, 
zweymahl; von Luis de Carillo, in Verſ. 
in feinen Werken; von Suavez de Figues 
eoa, in Proja, mit den f. W. des Dvibs 
Mad. 1727 31738. 4. 12 Bd. In das 
Franzoͤſiſche, zuerſt, Par. 1509. f. 
Bon Murolles und Martienac, mit ben 
übrigen Werfen des Didters In Profe; 
von Dlainvile im aten Bd. ſ. Ocuvr, 
div, 
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div. Amft. 1714. r2. ih Berien, aber 
mehr Nachahm. als licberiegung; von b. 
Ruſtalug de Sr. Jorry, im ıten Bd. ſ. 
Oeurr. mel. Amft. 1735. 12. Bon 
einem lingen. nebſt dem vorhergehenden 
Gedicht, Amſt. 1757. 8. in Verſen. Zras 
venitt von Dufour, Par. 1666. 12. In 
dos Engliſche, mit dem vorigen. In 
dos Deutfche ; von einem lingen. Bey 
der Ueberſ. des vorhergehenden Ged. Berl. 
1786. 8 3) Faftorum, Lib. VI. die übrls 
gen ſechſe find verloren gegangen; zuerft, 
ohne Det und Jahrsz. 4. Mit den Ars 
gunienten von Pet. Aeolieus, mit dem 
Eommentar des Paul Mario, Wen. 1485. 
f. Mit diefem und dem Comment. des 
Ant. Conſtantius, Ben. 1502, f, desCar. 
Neapolis (unter dem Nahmen Anaptyris) 
Antw. 1639. fol. Ueberſetzt in das 
Italieniſche, weymahl, von Binc. 
Carrari, Ben. ıssı, 8. von Glov. Bat. 
Bianchi, 1771. 8. in Stangen. In das 
Franzoͤſiſche, vollſtandig, zweymahl; 
von Marolles, Par. 660. Den Algay 
de Martignac, im zten®. f. Ueberſ. der 
ſ. W. des Ovid, Lyon 1697. ı2. 9 Bbe, 
Gen Buyeur, Rouen 1784. 8. 2B. les 
brigens hat El. Bart. Morifot tie vers 
loren gegangenen Bücher, Don 1649. 4- 
erſetzen wollen. In das Engliſche von 
W. Maſſey 1758. 4. in Verſen. In das 
Deutſche, Lüneb. 782. 5. 4) Deme- 
dicamine faciei, Kunſt zu ſchminken, 
(mofern es ſonſt von dem Ovidius 14) 
wovon nur noch hundert Verſe Norig And, 
5) Halieuticon, f. de pifcibus in Seras 
metern, zuerſt mit dem Gratius, von G. 
doaus, Ven. 1534. 8. mit. Erlduterungen 
von Here. Ciofani, 1580. und von Joh, 
ulitius, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus 
gegeben. Lieber die guten Ausgaben der 
kimmil, Gedihte des Dvid f. den Art. 
Heroide.— Gratius Faliskus (Zelts 
genoſſe des Dvidius; von f. Cynegeti- 
con, f. de Venatione carmen, find 
neh 540 Herameter Übria, die zuerſt mit 
dem Iepten Gedichte des Dvidius, : Ben. 
4.8. von Eafp. Barth, Hanov. 1613.8. 
mit einem unreifen Commentar; von 
Joh. Ilitius, Lugd. Bat, 1645. 12. mit 
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einem beffern; von Gigb. Havercamp in 
den Poet. lat. rei venaticae, ebend. 
1728. 4. von P. Burmann, in den Poet. 
min, Lugd. Bat. 1731.4. 2®. einseln, 
Miet. 1775. und von 8. Wercnsdorf, in 
den Poet. min. Altenb. 1780. 8 bers 
ausgegeben worden, In das Engliſche 
ift cs von Chrſtph. Wafe, Pond. 1654. r2. 
uberſetzt. Litter. Nachrichten giebt Fabr« 
Bibl. lat. Lib. 1. C. XVI. Vol.t. ©. 474. 
neue Auflage.) — Marcus Manilius 
(wird gewöhnlich in das Zeitalter des Aus 
auſts acfest; von feinem Aftrdnomicon 
find nur fünf Bücher, und diefe nicht volls 
ſtandig auf uns gefommen. Pogglus ents 
deckte es um 9. 1416. und Joh, Regio⸗ 
montanus gab es Nürnd, (1472) 4. zu⸗ 
erfi heraus. Mit dem Commentar des 
Laur. Vonfncontri, Bon. 1474. f. fers 
ner Ven. apud Ald. mit andern affronds 
mifcben pr. und (at. Shriftitelern, 1409. 
f. Von Ant, Molinius, Lugd. B. 1366. 
12. Von Jof. Scaliger, Par. 1579. 8. 
undapud Commel. 1590, 8. Bon Bentley, 
Lond. 1739. 4. Yon El. Etocher, Strasb. 
1767. 8. Uederſetzt in das Italieni⸗ 
febe, von Gaſp. VBandint, finden fie ſich 
im ıöten und ızten Band des Corp. 
omnium Ver, Poet. lat, Mepl. 1737. 4. 
In das Engliſche, nur das ıte Bud, 
vda Ed. Sherburne, in feiner Geſchichte 
der Aſtronomie, Pond. 1675. f. kitter. 
Nachrichten Liefert Fabr. Bibl. lat. 


Lib I. c. xviii. Vol. I. S. 499. f)— 


Caͤſar Germanicus (Enkel des Augu⸗ 
ſtus, überſetzte des Aratus Phaenomena 
in lat. Hexameter, welche zuerſt Bonon, 
1474. ferner mit den alten Aſtronomen 
und einem alten Commentar, Ven. apd. 
Ald, 1499. f. 1589. 8. von Hugo Grotius, 
Lugd. Bat. 1600. 4. von Joh. Conr. 
Zul, Scwarz, Coburg ızı5. 8. von 
Chrſtu, Fed. Schmid, Püneburg 1728. 8. 
en worden, Litter. Nachr. 
nd im 19 Kap. des vten Buches von 
Fabric. Bibl. lat. Vol. I, S. sog. n. 9, 
enthalten.) — Julius Moderatus 
Columellae (Das zehnte Buch feines 
Werkes, De re ruftica, handelt in Heras 
metern, vom Gartenbau, und if eins 
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zeln, mit Anmerkungen von Pomp. For⸗ 
tunarus Phil. Beroald; u. a. m. Paris 
1543. 4. gedruckt. Dos ganze Werk ift, 
zuerſt, Den. 1473. f. mit dem Varro zus 
fommen, einzeln, von Heine. Stephanus 
1543. 8. und Öfterer mit den Script. de 
re ruftica, als von Gesner, Leipz. 1743. 
4. 2D. herausgegeben; auch vollſtandig 
in das Ital. von Lauro Modanefe, Ben. 
1554. 8. und das jote Buch) in Verſen, 
fo wie einzeln von Bernardino de’ Corras 
di d’Auftria, Flor. 1754. 8. auch in Ders 
fen, und das ganze Werk in das Franzoͤſ. 
von Cotterel, Par. 1554. 4. in das Deuts 
fpe, von Mich, Herman, Gtrasb. 1538 
überfegt worden. Bon dem Gedichte 
bandelt der ste des ıten Th. der Briefe zur 
Bildung ded Geſchmackes, ©. 79. neue 
Auflage.) — Quintus Serenus Sam» 
monicus (unter dem 8. Caracalla; fein 
Gedicht, De Medicina, iſt nicht vollſtan 
big auf uns gefommen, und das, was da iſt, 
wahrfcheintich interpoliet, Zuerſt gedruckt 
iſt es, mit dem Aratus, Avienus u.a. m. 
Ben. 1488. 4. ap.Ald. nachher mit dem Eels 
ſus 1528. 4. Lugd. 1542. 8. in den Poer. 
min. des Burmann, Leid. 1731, 4. u. a.m, 
Erlaͤuterungsſchriften: Epiftolae in 
Celfum er Sammonicum, Auf. Mor- 
gagni; Bon. 1735. 4. Litter, Notigen In 
Fabr. Bibl, lar. Lib. II. c. 5. Vol, III, 
©. 35.0.4.) — M. Aurel, Olymp. 
Nemeſianus (unter dem K. Numerias 
nus.. Bon feinen verfchiebenen Gedich⸗ 
ten iſt nichts, ald die Cynegerica und 
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vier Eflogen übrig. Das erſtere ik, mit. 


dem ähnlichen, es weit übertreffenden 
Werke, des Gratius, Den. 1535. 8. zu⸗ 
erfi.gedruct. Ueber die mehrern Ausga⸗ 
Ben ſ. vorher den Gratius.) — Kufus 
Seftus Avienus (überfegte , unter dem 
Theodofius, den Aratus und den Diony» 
fius , im lateinifhe Herameter, welche 
zuerſ von ©. Valla, Ben. 1488. 4. und 
nachher mit dee Urſchrift zuſammen Öfter 
rer herausgegeben worden find. ©, den 
Aratus in dieſein Artikel. Ritter. Notigen 
finden ſich in Fabr. Bibl. lar, Lib. Ill, 
«XI, Vol. 2.6. 150. n. A.) — Claus 
dius Rurilius Numantianus (ums 
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%. 416. eine Meifebeickreibung von Ross 
nach Gallen in zwey Büchern, wovon 
bas letztere mangelhaft und die zuerſt, 
Neapel, dann von 3. B. Pius, unter 
dem Titel: Poema de laudibus urbis, 
et Errur. er ital. Bon, 1520, 4. vom 
Joſ. Caſtalio, Rom ı582. 8. von Theod. 
v. Almeloveen, Amſt. 1687. Iz, vom 
Burmann, in deu Poet. min. Leid. 
1731. 4. 2 Bd. und von J. C. Kapp, 
Erl. 1786. 8. herausgegeben worden iſt. 
fitter. Notigen finden fib in Fabr. Bibls, 
lar. Li. IH. c.XV. Vol. Ill, ©. 202% 
a. A) — Abemnius Sannius Pa= 
laemon (Sol das Gedicht, De ponde= 
ribus et menfuris, das ınit dem Celſus 
sufammen, Ben. ı528. 4. Lugd. Bat, 
1566.8. und in den ſchon bemerkten Aus⸗ 
gaben der Poet. min. abgedruckt worden 
it, geſchrieben haben) — Aemilius 
Mecer. (Den Nahmen dieies, unter 
Auguſt lebenden Schriftſtellers, führt zwar 
das Gediht, De viribus herbarum et 
materia medica, Lib.V. aber der Aus 
genfchein giebt, dab es nicht von ihn, 
fondern aus dem gten Jahrh. il. (S. dar⸗ 
über Broukhuf. ad Tibul, ©. 274 u. f.) 
Eornarus gab es, Zrfft. 1540. 8. und 
Pictorius mit einem Commentar 1581. 8% 
heraus. Auch findet es ſich Inden Med. lat. 
vet, Ven.. 1547. f, und in beim Corp. 
Poet. des Maittaire, Lond. 1713. fs 
2 B.) — — Hierher find allenfalls auch - 
die, aus dm Mimen det, unter dem Uu⸗ 
guft lebenden Yublius Sorus, übrig ges 
bliebenen Gittenfprüche, 982 an der Zabl, 
zu rechnen, welche zuerft von ©, Fabricius, 
fein. 1550. 8. und nachher noch fehr vft 
beo den Werken anderer Dichter, einzeln, 
son Haverfamp, mit Anmertungen von 
I. Gruter und einer griechiſchen Ueber⸗ 
jegung von Joſ. Scaliger, Lugd. Bar. 
1708. 8. Upf. 1709. 8. herausgegeben 
worden find. Litter, Notigen finden ih 


‚in Fabr. Bibl. lat, Lib, I. C. XVI. Vo, 
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Bebrgedichte von neuern Schriſt⸗ 
fielern, in lateiniſcher Sprade: Als 
tbelmus oder Adelmus (+709. Ein 
Gedicht zum Lobe der Jungfraufchaft, und 

einc# 


ich 


eines Aber bie acht, ihr entgegen gefetzten 
daſter, hat Caniſſus in den Leit. Ant. her⸗ 
ausgegeben.) — Marbodaus (1130. 
De lapidibus pretiofis, Ench. c. ſch. 
Pi&orii, Frib.1531.8. Wolf. 1740.4. 
undim · B. der Dacthliothek des Gorldus.) 
— J. Aegidius (1194. Mediciniſche 
Gedichte von dem Pulſe u. d. m. in Hexa⸗ 
metern, welche mit andern mebieinifgen 
Merten, Ben. 1494. 8. Baſ. 1529. 8. 
gedruckt worden find. Ein anderes Bes 
dicht von ihm, Aber die Zubereitung von 
Arzeneyen hat Leyſer in feiner Hiſtor. 
poet. .. „ med. aevi ©. 502 u. f. aufs 
bewahret.)-— Job. Jov. Pontanus 
(t 1503. Urania ſ. de Stellis Lib. V. 
Meteorum Lib, I. De Hortis Hefperi- 
dum , fehe gut verfificiet, aber ohne eis 
gentlichen mahreri Dichtergeil. Opera 
poet. Ven. in aed. Aldi er Andr. $o- 
ceri 1578-1533. 8. 2 Dd. und im aten 
Bd. ſ. W. Baſ. 1556. 8.) — Marcel 
lus Palingenius, oder eigentlich, Pie⸗ 
tro Angel Mazoli (1530. Zodiacus 
ritae; De vita, ſtudio ac moribus ho- 
minum bene inftirwendis, Lib. XII, 
Baf. 1537. 8. (jedoch ſchon früher in Ita⸗ 
lien gedrudt) Lugd. B. 1556.1559. 8. 
Amitel. 1608. 8. Par. 1665.38. Roter. 
17232. 8. Hamb. 1736. 8. aber caflriet; 
franzöf. auffer einzeln Stellen in den Wers 
ten des Seevola de St. Marthe, Par. 
571. 8. und eine Nachahmung von Ris 
viere, Par. 1619. 8. Überfegt von Mons 
nerie, Haag 1732. 8. Deutſch in Berfen 


von Joh. Spreng, Frankf. 1564. kaug. 


1599. 8. und von Phil. Wilh. Machenau, 
Halberſt. 1743. 4. in Keimen: Das Ges 
dicht iſt weitfchmweifig, und zum Theil frey ; 
Sealiger nennt es Satyra, ſed fobria, 
non infana, non foeda, und hat «6 
in f, Hyperc. Ausg. der Poet. von 1581. 
©. 792 u, f. weitiduftiarecenfirt. Uebri⸗ 
gens ficht es im Regiſter der verbotenen 
Buͤcher, meil gegen Mönde und Mißs 
beduche der Kirche darin geeifert wird. 
Dem Berf. hat Bayle einen Artikel ge⸗ 
widmet, und Floͤgel handelt von ihm, im 
sten Bd, S. 109 ſ. Geichichte der komi⸗ 
Ryen Litteratur.) — Birol, Sracaftor 
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01553. Syphilis, ſ. morbus Gallicus, 
Ver, 1530. 4. Opera, Pad. 1739.4.2®, 
Alcon f. de curaCanum venaticorum, 
in den W. Franzdſ. das erfle, In Verien, 
1730. in Proſa, von Pacombe und Maquer, 
1750. In das Stalienifhe, viermahl; 
zuerſt von P. Belli, Nap. 173 2.8. zuletzzt 
von Ant. Zienbosco, Den. 1739. 4. Trotz 
allem Lobe, das Sealiger (Poet. ©. 917 
uf.) Rapin u. a, m, dieſem geben, iſt 
es denn doch nur. ein Gewebe von nach⸗ 
geahmten Stelen aus dem Birgil ohne eis 
gentlichen Dichtergeiſt. Bed diefer Gele⸗ 
genheit will ich bemerken, daß ſcon Ca⸗ 
ſtelvetro in feinem Commentar über den 
Ariſtoteles, allen Pehrdichtern den Titel 
als Dichter abfpribt, und fie Verſifica⸗ 
teurs nennt.) — Etasm. ich. Lae 
tus (1560. De re nautica, Lib. IV, 
Bafıl. 1573. 4. fehr flülhtig gearbeitet.) 
Yon. Palesrius, oder vielmehr 
Ant. Palesri (verbrannt zu Kom 1566. 
De Animarum Immortalitate, Lib. III. 
Lyon 1336. 8: Opera Amſtel. 1696, 
Die Verfifitation it ungleich; Lukrez ik 
fichtlich fein Muſter aeweſen. Bayle hat 
ihm einen Artikel gewidmet; und Fonta⸗ 
nini, Ribl. deH Eloq. Iral, I. 55. n. A. 
ſpraͤche ihm, als einem Ketzer, gerne das 
Gedicht ab.) — Marco Girol vida 
E 1566. 1) De Arte poetica, Lib. 
Ill, Cremona 1520. ſ. den Art. Dicht» 
kunſt, 8.662. 2) De Bombyce, Lib. 
mit dem vorigen, Rom. ıs27.4. Engl. 
von Sam. Pullien, 1753. 8. 3) De lu- 
do feacchorum, Lib, mit bein vorigen,’ 
MR. 1527. 4. Ueberſ. in das Ital. ver 
ſchledentlich; zuletzt, Ben. 1753. 8. In 
das Sranzöfif. von Fouls de Mazures, 
Eyon 1557. 4 Vasq. Philieul, PB. 1559. 4. 
beyde in Verſen. Im das Deurfcbe, 
Magd. 1772. 8. in Reine. Zuſammen 
find diefe, mit dem Äbrigen Gedichten des 
Dida, Tremona ı5so. 8, und von Ant. 
u, Cajet. Vulpius, Pat. 1731. 4. 2Bd. 
herausgegeben.) = Pet. Bargaus oder 
"Met. Angelo de Barca (t 1596. Cyne- 
get. Lugd.B. 1561. 4. De Aucu- 
Dos Lib. l. Flor. 1566. 46 Poemara, 
ebend. 1568.8.) — Mich, Anerus 
M 5 (De 
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(De renautica, Lib. VL Baſ 573. 
4)-— - Jof Mill (De Hortor. Cul- 
tura, Lib, HI, Brix. 1574 8.) 
Jean Aug. de Thou (Thuanus } 1617. 
Hierocofophicus, ſ. de re accipitra» 


ria, Lib. Ill. Par, 1584. 4. Lutet. 


1587. 8. Par. 1612. 12. Amttel, 
1678. 8. mit f. übrigen Gedichten. In 
das Italieniſche überfeßtvon Piet, Vers 
gontini, Ben. 1736.98.) — Scevola 
de St. Marthe (+ 1623. De Pedo- 
trophia, Lib, IH. Par. 1584.4, Poem. 
1596. 4. und in den Oper, Sammar- 
thanor, Fratr, Par. 163 2.4. franzdf. in 
Proſe von Abel de St. Martbe, Par. 
1698. 8. Auch Anfang und Ende von ihm 
ſelbſt in der vorhin angeführten Ausg.) — 
ae. Balde (De vanitate mundi, mit 
mehreren feiner Gedichte, Mon. 1638.12. 
3 Bd. und inf. Poem. Col, Ub. 1660. ı 2, 
4 Bd.) — Claude Quillet (Eatvidius 
Laetus } 1651. Callipaedia , f. de pul- 
chrac prolis habendae ratione, Lib. IV. 
Lugd. B.1655.4. Par. 1708. 8. Lond. 
1708. 8. nebſt dem Geb. des be Gt. 
Marthe. Ueberſetzt indas Engliſche von 
ic, Howe, Lond, ızı2. 8. - In das 
gran. Amſt. 1774: 8.) — Ebr. Alfons 
fe Dufresnoy oder Freyſing (} 1665. 
De arte graphica, zugleich mitder fran⸗ 
zoͤſiſchen Meberfegung des de Piles, und 
den Anmerkungen defielben, Bar. 1667.12, 
1684. 3. mit 8. und in dem sten Wbde. 
ber Werke des festen, Amft, 1767. 12. 
Derbefiert von A. ©, Meusnier de Quer⸗ 
lon, in der Ecole d’Uranie, Par. 1753. 
12. Mit dem Gedichte des Marſy, duch 
Klotz, Altenb. 1770. 2. - Mit dem Ges 
dühte des Watclet, Par. 1760, 8. und 
Öfterer gedruckt. Ueberſetzt in das Ita⸗ 
lieniſche, Rom 1713. verbeffert und mit 
Anm. 1775. 8. in Profa; in Verſca von 
Anfaldi, Pelaro 1785. 8. In das Eng: 
liſche von Droden, mit einer Vorrede, 
worn Dichtfunft und Mableren mit einans 
der verglichen find, Eond,. 1695. 4. von 
Wills in reimfreyen Verfen, Pond. 1754. 
4.Bon Wil. Majon, mit einem Coms 
mentar von J. Keunold3, York ı733. 4. 
‚Bon, W. Churchey, inf. Poems; Lond, 
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1789: 4. In das Deutfche von Sam. 
Theod. Gerife, Berlin 1699. 4. von 
Widtmaißer von Weitenau, Wien731. 4 
Mon dieſem Gedichte handelt der a8te der 
Briefe zue Bildung des Geſchmackes, im 
iten Th. ©. 549: n. U.) — Abr. Cow⸗ 
ley (+ 1667. De Plantis, L. Il. in 
elegifhem Solbenm. Lond. 1662, 8, 
verm, in 4 Büchern, inf. Poemat. Lond. 
16638. 8. wovon Die beyden erſten, in 
vermiichtem Sylbenmaaße, die Schönbeis 
ten der Blumen, und die beyden legten, 

in heroifhem, den Nusen der Bdume, 
fo mie das ıte und ate die @igenfpaiten 
ber Krduter befingen, Ungeachtet des Pos 
bes, das Johnſon in fehler Biogr. 1. S. 
16. Ausg. von 1783. diefen Gedichten giebt ; 
fo if die Sprache denn doch keinesweges 
ein; und. der Ausdruck gefucht und ſpitz ⸗ 
findig.) — Jac. Balde (t 1668. De 
vanitate mundi, in f. Oper. poet. 
Mon, 1638. 12.3®d, Col, Ub. 1645. 
13.4Tb. Mon. 1729. 8. 8 be) — 
Jacq. Savarp (1670. Venat. vulpi- 
na et melina, Cad. 1658. 12. Vo 
nat, cervinae, capreol. et lupinacle- 
ges, ebend, 1659. 4. Album Hippo- 


'nae, ſ. Hippodromi leges, ebend. 


1662.4. Album Dianae leporicidae 
1665. 4.) — Rene Rapin (+ 1687. 
Hortorum Lib. IV. Par; 1665: 4. und 
im aten Bb. ſ. W. à la Haye 1725. 12. 
franzöf. von Doursigne und einem Un⸗ 
gen. Par. 1732. 9. Englikh, 1720. 8. 
Eigentlihed, wahres bichterifpes Ders 
dient hat ed gar nicht; und die einge» 
Areuten Fictionen find beynahe albern aus⸗ 
geführt. Der ızte der Briefe zur Bil⸗ 
dung des Geſchmackes, Im ıten Th. ©. nz. 
handelt davon) — Nic. Paet. Bianı 
netafio (} 17z0. Halieucica, Lib. X. 
Neap. 1589. 8. mit Kpf. wodurch er das 
verloren gegangene Gedicht des Doibius 
über dieſen Gegenſtand erfesen wollte; 
aber ſchlecht erſetzt hat. ©. Fabr. Bibl. 
lat. in dem Kap. vom Ovidius. Auch find 
noch von eben diefem Verf. Pifcator, et 
Nautica, Neap. 1686. 8: mit Kupf. 
fo wie Bellica, ebend, 1717. 8. vorhan⸗ 


den, welche ich nicht ndher kenne.) 
Ä Jacq. 
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Jacq. Osniere (} 1730. Praediumru- 
flicum, Lib, XIV. Par. 1707. 12% 
1746. 12. und in den Opufc. Par. 
1730.83. Branzöfifp durch Holonvry, 
Par, 1756. 12. 2 Bd. Deutih von J. 
B. Sedletzlo, Augsb. 1772.,8. und von 
B. Andres, Wuͤrzb. 1788. 8: Gchon 
ber Plan iſt nicht dichterifch, und die Auss 
führung, einzele Stellen abgerechnet, noch 
weniger. Bon dem Gedichte handelt der 
te der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, im iten Th. 8.91, Uebrigens hat der 
Verj. noch einige hieher gehörige Gedichte, 
als Stagna, Columbae, u.d. m. geſchrie⸗ 
ben.) — Sranc. Eul. Savaſtani 
(Botanicorum feu Inſtitut. Rei herba- 
ziae, Lib.IV. Nap. 1712, ı2, Jtas 
lieniſch in reimfregen Verſen von Giamp. 
Dergantini, in der Scelta di Pocmi la- 
uni... Ben. 1749. 8. im ıten Bde.) 
— Job. Se. Chriſt (Villaticum, 
Lib.11l. Lipf. 1738..8. 1746.8. Das 
Gedicht erſchien zuerft unter dem Zitel 
Suſelicium, aber ich weiß nicht, in wel⸗ 
Gem Jahre.) — Bened. Stay (Phi- 
lofophiae .... verübus tradirae , L.ib. 
VL Ven. 1744. 3. Die darin vorges 
trögene Philoſophie if-das Syſtem des 
Carteius; und das Muſter des Dichters 
IR Lucrez geweien.) — Iſ. Brown 
(De animi Immortalitare, Lond. 1754. 

4 Hamb. 1754, 3. und au im f. 
Poems, Lond. 1768, 8. Ueberictt in 
das Engliſche, zuerſt von Soame Jen⸗ 
ns, im 6ten Bd. ©. 60. der Dods⸗ 
Imihen-Colledion uf poems; dann 
son Wil. Hay, 3754. 4. und endlich von 
Rich. Grey, 1754. 4. In das Deutſche, 
drermahl zam beſten in b. Ehriiph. Schmah⸗ 
lings Auhe auf dem Lande, Gotha 1768, 8. 
2.25. in Proſa; mehr Ichrend , ats dichs 
terifd. Der te det Briefe zur Bils 
bung des Geſchmacks, im ıten Tb. S.136 
baudelt davon.) — Franc. Oudin 
(t 1752. Iu den Poemat. didafcal. .. . 
Par. 3749. 12. 3%. finden fich deral. 
von ihm über das Feuer, die Trdume, u. 
d. m.) — 7. &, Eourtois (Aqua pi- 
cata, in-eben dieſer Sunm.) — P. 
Brumoy Ju dem erfen Vd. i. Oeuvr. 
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div. Par. 1741. 12. finden fih-feanzölis 
ſche profaifche Ueberjegungen. zwever, las 
teinifh von ihm geichriebener Lehraedichte, 
von den Leidenfhaften, in 12 B. und vor 
der Glasmacherfunft, in 4 B. wovon Ich 
aber das Original nie gefehen.) — Melch. 
de Polignac (+ 1741. Anti» Lucretius, 
f. de Deo er Natura, Lib, IX. wurde 
nah feinem Tode von dem Abt Eh. de 
Kothelin, Par. 1747. 8. 2 Bd. und von 
Gottſched, Lipf, 1748. 8. herausgege⸗ 
ben. Ju das Italieniſche uͤberſetzt 
zweymahl, von Bergantini, Mil. 1750, 
4. und Ben. 1751. 9. In das Franzoͤ⸗ 
fifche von Bougainville, Par. 1749. 8. 
Ton Berardier de Bataut, 1786.12. 28, 
In das Engliſche, von W. Dobfon, 
1757. 4. Bon Geo. Canning, Lond, 
1766. 8. In dos Deurfche, von 
Mart. Friede. Schäffer, Brest. 1760. 8. 
in ſchlechte Proſe) — Carlo Noceti 
(De Iride et Aurora boreali Carmina 
... c. not. Ioſ. Rog. Boscovich ... 
Rom. 1747. 4.) =. Louis Doiſſin 
(+ 1753. De ſculptura, Lib. II. 
Par, 1752. 12. Franzoͤſ. ebend. 1757. 12. 
tal. von Earli, Ben. 1776.8. De 
Scalptura, mit dem vorigen auf. Par. 
3752. 12.) — Sec. Mar. Marſy 
(+ 1763. ı) Templum Tragoediae, 
Par. 1734. 12. 2) De Pictura, Car- 
men, P. 1736. 1753. ı2. von Kloß, 
Alt. 1770.8. Franz. von Meusnier de 
Querlon, in ‚der Ecole d’Uranie, mik 
einer Diflertar. fur la Pochie er fur la 
Peinture, Par. 1753. 12, 3) Acan- 
thides canariae,' Par, 1737..12.) — 
Bern. Zamagna (Echo, L. U. Rom. 
1764. 12.) — Biuf. Mar. Maʒʒa⸗ 
lari (inter dem Nahmen Parthenins, 
Ele&trieorum, Lib.VI. Rom. 1767. 
4) — Bud. Miniscalchi (Mororum 
Lib. Ill. Rom 1769. 4.) — Jof. Xog. 
Boscovich (Eclipfes, Poem. Rom. 
1770. 4. Sans. von Baruel, 1779-4.) 
— Et. Louis (Beoffroy (Hygiene, 
£. Ars ſanitatem confervandi; Lib. V, 
P. 1772. 8. Nicht ohne poetifchen Geil.) 
— Ungenannter (Philocentria, ſ. 
de innata ccrporum propenfione ad 

centrum 
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centrum . .. 1774. 8. in zwey Bis 
bern, und gar nicht ſchlecht. — Sr. 
Carboni (Coralliorum Lib.IL Cagl. 
1778. 8.) — — !ebrigens hat man 
von den, von feanzöfiichen Schriftſtellern 
gefchriebenen lateiniſchen Behrnedichten 
eine Sammlung, welde Hag, Com. 
1740. 8. Lugd. B. 1743. 12. erichier 
nen it, und Gedichte von Dlivet, Huet, 
Fraguier, Boivin, Maſſieu und Mons 
noye enthält, und die bereits angeführte 
Sammi. (Poem. didafcal. Par. 1749. 
12. 3.) in welcher ſich deren noch) von 
mebrern befinden, — — 

Lehrgedichte in neuern Sprachen, und 
zwar in der Italieniſchen: Franc. 
Stabili (verbrannt im J. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. ebend. 1532. 8. 
mit Comment, von Nic. Maſſetti, han⸗ 


delt, ins B. die in Terzinen abaefaflet 


find, von den Himmeln, den Elementen, 
von Thieren aller Art; if im Grunde eine 
Weltbefpreibung.) — Bonifacio degli 
Uberti (1390. Dicta mundi, in Zers 
zinen, eine Erdbefchreibung mit allerhand 
Geſchichtchen untermifcht, gedruckt, Vic, 
1474. £. 1.1. Ben. 1501. 4. aber In der 
fester Ausgabe fehr verkämmelt.) — 
Biov. Boccaccio (f 1375. L’amoro- 
fo Vifione, Mil. 1520. 4. Ben. 1558. 8. 
In Terzinen, und aus so Gef. beſtehend. 
Enthält fo genannte Triumphe der Weiss 
beit, des Ruhmes, des Reichthumes, 
der Piebe und des Gluͤckes.) — Franc. 
Berlingberi (1480. Geographia in 
rerza rima,. Fir. (1482) in 6 Dis 
dern.) — Goro Dati (1460.Sphae- 
ra mundi, Fir. 1482. Ben. 1534. 8. 
in Octaven.) — Giov. 13. dr Eolle 
(fchrieb eine Fortſetzung biefer Sphäre von 
der forza de’ Pianeti, che governano 
il Mondo, Mil. 1518. 4. 4 Bd. in 
Detaven.) — Int. Eoenaszani (De 
remilitari, Ven. 1493. f. Ben. 1521. 8. 
Neun Bücher, deren jedes in verfchiedene 
Capitoli abaetheilt if, in Terzinen, und 
zu feiner Zeit ſehr berühmt; auch in das 
Spanifche überfegt.) — Ant. Fil. Fre⸗ 
gofo (La Cerva bianca, Mil. 1510.4. 
ll Rifo de Democrito ed il Pianto di 
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Democrito, in 30 Capitoli , Den. ısın. 
und 1542. 8. Mehr Philofophie, ald Poe⸗ 
fi.) — Giov. Alberti (Notomia 
d’Amore,. . . Brefc. 1538. 8. dre@ 
Geſ. in Octaven; ein allegortihes Bedicht, 
in welchem dred allegorifche, von dem Gott 
der Liebe hintergangene Perfonen, ihm 
nachgeben, endlich in Copern ihn finden, 
und dort lebendig anatomifieen laſſen.) — 
Vinc. Ealmera (hatin ſ. Opera nua- 
va, Ben. 1528. 8. verſchiedene kehrge⸗ 
dichte, unter welchen fih der Dialogo 
della Mufica, in 4 Gef. auszeichnet.) — 
Giov. il. Achillini (1490. 1 Viri- 
dario, in 9 Gef. und in Detaven, Bol, 
1513. 4. Il Fedele, in Zerzinen und hun⸗ 
dert kurzen Geſangen, Bol. ı523.8. Die 
Sprade iſt ziemlich dichteriſch.) — 
Giov. Rucellai (Le Api, Rom. und 
Fir. 1539. 8. und Fir. ı590. Pad, 
1718. 4. Parma 1764. 8. mit der Col- 
tivazione des Alamanni ; in reimfregen 
Verſen; franzdf. durch Wingeron 1770.) — 
3acc. Wiorefino '(Specchio de la 
Giuftizia . . . Vin. 1541. 8. In Ter⸗ 
zinen; iſt eigentlich ein allegoriſches Bes 
dicht auf den venetianiſchen Gerichtähof.) 
— 2.0d. Arioſto (} 1533.:Herbola- 
to di Lod. Ariofto, nel quale ſigura 
M. Antonio Faentina, che parla del- 
la nobilctä del’ huomo, e dell arte 
della medicina, Vin. ı545.8. Ferr. 
1609.12.) Biov, Pinc. Imperiali 
(t ıs45. Lo Stato ruftico, Gen. ı6r1. 
4. in ı6 Parte, geößtentheils in reim⸗ 
freyen Verſen abgefast.) — Luigi Alas 
manni (La Coltivazione, P, 1546. 4. 
Fir, 1569. 8. und inder Raccoltadelle 
Opere dei piü celebri Poet. Ital. Liv. 
1779. in reimfregen Werfen, und eines 
der beiten Lehrgedichte der Jtalidner.) — 
Eonft. Aandi (Ihm wird das, zu Pas 
eenza 1459. :8. gedruckte Libro primo 
dell’arte  poetica sugefchrieben.) — 
ern. Biambullari (Sonaglie delle 
Donne (ohne Drudort und Jahrss ) 4.) 
Gienna 1611. 4. Die Beſchwerlichkeiten 
des Eheſtandes) — Girol. Muzio 
(Arte poetica. . . Lib. tre, Ven. 
1551. 8. in reimfreven Verſen.) 
Aluig. 
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Aluig. Dardano (La bella e dortä 
difeia delle Donne, Ven, 1554.8. Nur 
das erde Bud diejer Bertbeidigung if in 
Terzioen obgefoßt, und beſtehet aus 9 Ge⸗ 
fängen.) — Tito Biovanni, Gran 
bianefe (tısg=. 1 quattro libri della 
Caccia x. » „ Vin. ı556, 4. in Dctas 
ven) — Gabr. Simnoni (La Na- 
tura ed efferti delia Luna nelle cofe 
umane, in feiner Meramorfofe, Lione 
1559. 8.) — Siuſ. Cansalini (1560, 
La Pfiche „. . Ven. 1566. 4.) — 
Malat. Siordiano (.. , Della na- 
tura e qualitä dı tutti i pefci , . » 
Arım. 1576. 4. Eine trodene, in Octa⸗ 
ven abgefaßte, Beſchreibung aller Fiſche.) 
— Paolo del Roſſo (La Filica ... » 
Par. 1578. 8. in Terzinen.) — Senof. 
Bindaffi (Il Diporto della Villa... 
Ven, 1582. 8.) — Aleſſ. Tefauro 
(Della Sereide . ... Lib. due, Tur. 
1585. 4. Bere. 1777. 8. in reimfreven 
Berien.) — Greg. Duchi (La Sca 
cheide, Vic. 1586. 4.) — Dern. 
Baldi (La Nautica, Ben. 1590. 4. 
vier B. in reimfrenen Derfen.) — Eras⸗ 
mo di Valvaſone (La Caccia 
Berg. 1591. 4. Ben, 1602, 8. in Dctas 
ven; ein ganz gutes Pehrgedicht.) — 
Don. Roſa (Poema facro del ben 
penfare .... Nap. 1609. 8.) — 
Giov. Botero (La Primavera, Tor. 
1609. Mil. 1611. 8. 6 Gefänge.) — 
Mart. d'Aglio (L’Aurtunno . . » 
Tur. 1610. 8.) — Minc. Filucci 
(t 1622. Stanze fopra le ftelle e Mac- 
chie foları. . . . Rom 1614.4.)— 
Gasp. Murtola (Delle pefcatorie 
e.. con la creazione della perla, 
Ven. 1617. 12.) — Neff. Barti 
(La Caccia . . 
Ger) — Giuf. Milani (I ritratto 
vero e naturale della Donna Pudica 
etimorara dIddio . . „Mil. 1619.) — 
Nozʒolini (11 fogno in fogno, 
ovvero il Verme da feta ... . Fir, 
2 und 1675. 4. 6 Geſ.) — Ant. 
Ciappi (Regola da prefervarfi in ſa- 
nit? ne’tempi di ſoſpetto di pefte.. / 
Rom. 1630, 12. in Octaven.) — Andr. 
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Santa Marin (La Venere fbandira, 
ovvero il Conqueſto del terzo cielo 
. -Nap. 1632, 12.) — Mar⸗ 
gberita Coſta (Flora feconda .,, 
Fir. 1640. 4. sehn Bel. in Drtaven.) — 
Ande, Trimarchi ( Difcorfo Anato- 
mico „.. Meihna 1644. 4. ins Dis 
gern.) — Auc. Majoli (Candidi ri- 
cordi per faggiamente accaſarſi ... 
Mil. 1645, ı2. in Octaven.) — Marc. 
Aus, Sambeccari (Congreſſo filofoh- 
eo Ji Parnaflo ,... Bol, 1647. 8. in 
Ditaven,) — Euſt. Pavin (L’Arte 
del Fuoco ... Gen. (1650) 8. in Ter⸗ 
zinen.) — gott. Eoltellini (Le In- 
ftruzione dell’ Anatomia del corpo 
wmano „. . Fir. 1660, ı2, in Terzi⸗ 
nen.) — Ant. de’ Roffi (Imagine del- 
la Vira umana . . . Nap. 1662. 8, 
6 Öefänge.) — Pier. P. Bilerti (Mon- 
dana politica delufa ... Poeına pio, 
Mıl. 1669. 12. in 14 Geſangen. Wie 
der Innhalt: fo die Ausführung.) — 
P. Sranc. Minacci (1 Mondo .... 
1670. ı2.) — Carlo Eoncari (La 
Morale verfificata... Ven. 1689.12.) 
— Denj. Menzini (Arte poetica... 
Rom, 1690. 8. in Terzinen; befle Ausg, 
Ein Auszug daraus in Hrn. Werthes vors 
söglichiten ital. Dichtern.) — Liv. 
Esmpana (Il Moitro poerico, nel 
quale fi contengono gli eſſetti e gli 
accıdenti che fovraftano alla vita uma. 
na... Foligno 16,8. 12. In Octa⸗ 
ven 7 Geſ.) — Tom. Campailla 
(Adamo, o il Mondo creato , , . 
Cat. 1709. 8. voll. Mefl. 1728, und 
Mil. 1743. 4.) — Pier, Jac. Mor 
tello (Della Poetica, Sermoni, Bol, 
1713. 8) = Aud. Kiccoboni (Dell 
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. Lond. 1619.'8. 3 Bits * arte reprefentativa, Par. 1716.83. Lond, 


1728. 8. Deutich in den Schriften der 
daniſchen Geſellſhaft zur Aufnahme des 
Geſchmackes 1766.)— Kor. fagalorti 


(In f. unter dem Nahmen Linteo Ela- 


teo , Rlor. 1723, 8. gedruckten Poefie ſin- 
den ſich Pehrgedipte von der Zubereitung 
allerley Speiſen und Getrdnfe, als La 
Merenda, Il Candiero, La Frittara; 
auch die Heberfegung von dem englifchen 

Gedichte 


— 


Bar. 1769. 8. 
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Gebichtedes Philips, Cidder.) — Dan. Il. Bene deilo ftato; Il Tempio della 


Brunoni (Il Medico Poeta; ovvera 
la Medecina efipofta in verfi e profe 
... Fabr. 1726. f. durchaus in Sons 
netten abgefaßt.) — Alb. Tumermani 
I Canzrini . .. Ver, 1728. 8. ein at» 
genehmes Gedichtchen.) — Franc. Ip⸗ 
pol. de Moya (La Digeſtione. Chi- 
liäcazione, e Sanguificazione del Cor- 
po umano'.. . Mil. 1729. 12.) — 
or. Bellini (La Bacchereide . . . 


- Fir, 1729. 8.) — Pier. Franc. Eas 


nuti (La Macchina umana „.. Ven. 
1732. 8. Sowol von dem menfchlichen 
Körper, als von feinen Krankheiten.) — 
Franc. Anderlini (L’Anatomico in 
Parnaflo .. . Pef. 17 39. 8) — Girol. 
Baruffaldi (Il Canapajo .... Bof. 
1741. 8. Acht Bücher Im reimiregen 
Berien.) — Jac. Ant. Samvitale 
(Poema parabolico, div. in Morale, 
Politico e Fifico, Ven. 1646. f. Jede 
Abtheilung in 6 Gef. und in Detaven.) — 
Bon einem Ungenannten (La Moda 


"su. Ven. 1746. 4. In 133 Detaven.) 


— Siorgetti (Il Filugello, o Bacco 
di ſeta, Ven. 1752. 4.) — Ever. 
Audrigo (Egloghe filof. . . . ne 


quali fi fpiegano varie delle piü ce- 


lebri Opinioni della moderna fifica, 
Fir. 1753. 8.) — Tommafo de’ Na⸗ 
tali (La filofofia Leibnitiana .. 
Fir. ( Palunno ) 1756. 4. aber bis 1771 
uuterdruͤckt. So abgezogen die Materie 
an und für ſich iſt: fo vortreflih hat ber 
Dichter fie doch zu verfinnlichen gewußt, 
und fo vlel wahren dichteriihen Geht ges 
zeigt.) — GBiovb, Spolverini (La 
cokivazione del rifo, Ven. 1758.4.) 
— Adamo Chiuſole, Eonte del Ro⸗ 
veredo (Precetti della pittura, Lib. 
IV, Vic. 1761. 8. verm. mit 4 Buͤ⸗ 
bern, Den. 1769. 8. etwas profaifch.) — 
Picc. Petra, Herzoginn von Vaſſo Gi⸗ 
rardi (Conſiglio d'una madre al ſuo 
figlio 1767. 4. Franzoͤſ. durch Pingeron, 
)—Salvator Riva 
(ll Parnaflo flofofico. . . Tom, I, 
Bologna 1767. 3. in reimfregen Berfen, 
uud aus zmölf Gedichten beſtehend, ale 


felicitä; I'lmpero delle pafioni;_ I’. 
filo della vircu (mozu er einen befondern 
lat. Comment, De veravirture, ,. Luc, 
1767. 8. drucken ließ) liſola Ailoufofica ; 
I congreflo de’ faggi; Il viaggio dell 
Intereile; vantaggıo e i doveri della 
focietä ; il gemio benetattore; lo fpi- 
sito familie di Socrage; il ritiro da 
Silla ; la moda delle feienze. Dbeine 
Fortſetzung erſchienen iſt, weiß ich nicht; 
die gegenwärtige Sammlung hat eine on» 
genehme Berfiflcation, wenn gleih die 
Gedanken nicht zu den Rärkien gehören.) - 
— Biovb. Roberti (In der Raccolra 
di varie operette „ . . Ven. 1767. 
finden fh von ihm fehr gute Pehrgedichte, 
welche vorher ſchon größtentheils einzeln 
gedruckt gewefen ;' ald über die Erdbee⸗ 
ren, die Verlen, die Komöddte , die Harr 
monie, u.a.m) — Maria Guar: 
nacci (gab unter feinem arcadiſchen Nah⸗ 
men, Zelalgo Araffiano, Poche, Luc, 
1769. 4. heraus, welche eine Arte poe- 
tica in Iwey Geſangen, Sogni de' filo- 
fofia della narura de’ animali, enthals 
ten, aber ziemlich‘ profaiib find.) — 
Auigi Exffola (Degli Mecalli, Mil. 
1770. 8. und Dell’ Altronomia, Lib. 
VI, ebend. 1774. Go unpoetiſch die 
Materie ſcheint: fo dichteriſch it doch Man 
und Ausführung.) — Ant. Mainoni 
(ll progreflo di Pindo fopra l'efficacia 
della pocfia nel promuovere ja pub- 
blica feliciä . . . Mil, 1772, 12, 
etwas weitihweifig.) — P. de Marco 
(Il Auido elettrico applicato a Ipiega- · 
re i. fenomeni della natura, Anc, 
1772. 8. In Geptimen. Go dichterlſch 
es ausjicht, daß der Fall des Phactonerff 
bad electrifhe Feuer allenthalben verbreis 
tet. habe: fo undichterifch ik es doch im. 
Grunde,- weil es durchaus nicht wahr 
il) — Ans, Eapelli (Della legge di 
natura .. „. Nap. 1772. 8. ing Buͤ⸗ 
bern und reimfr. Berfen; gehört zu den - 
guten Lehrgedichten der Jtaliener.) — 
Auigi Ranieri (linter dem Rahmen 


- Arnerio Lauriffeo gab er La Coltivazio- 


ne dell’ Anice,: Gel. 1772, 8. in a 
Bädern 


. 
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Büchern und reimfreyen glädlichen Ver⸗ 
fen heraus.) — Franc. Jacchiroli 
(L’inöculazione, Nap. 1775. 8. in 
reimirenen Verſen, und eines der ange: 
nehmen Echraedichte der Italiener.) — 
Elem. Bondi (In ſ. Poemetti e rime 
varıe, Ven. 1778, 8. if ein, ſchon vors 
ber zu Parma 1776. 8. gedrudtes Ge⸗ 
bist, Della felicitä, in zwey Geldns 
gen, und eines Della moda, in reim⸗ 
freuen Verfen, Elar, fließend, angenehm; 
ober ein menig zu profaifh,.) — Br. 
Durante (L'ufo, Berg. 1778. 8. Lehr⸗ 
gedicht in fofern es die Ausgelaffenheit der 
italienifchen Sitten darftelt.) — Cam. 
3ampieri(Tobbia, ovvero della edu- 
cazione, Cagliar. 1778. 4.) — Dom. 
Simon (Le piante . Cagl. 


1779. 8. in vier Sf.) — Ant. Purs 


gueddu (Il Teforo della Sardegna ne’ 
bachi egeli ... .. Cagl. 1780. 8. 
über den Seidenbau, in 3 Geſ. und nicht 
ganz ſchlecht.) — vVinc. Monti (La 
Bellezza dell' Univerfo, Rom, 1781. 
8. in Zerzinen, voller einzelen guten 
Stellen.) — Kor. Barotti (La filica, 
Ven. 1773. 8. Il Caffe, Parm, 1781, 
8. zwey Gefdnge. Die Fietion und Auss 
führung ganz artig.) — Sranc, Bona⸗ 
fide (L’inoculazione del vajuolo, Tor. 
1783.4.) — ÜÖisnrinaldo Eonte 
Carli (Im ı6ten Bd. f. Opere, Mil. 
1784: 4. 18 Bde. findet fich ein hieher, 
im Ganzen, geböriges Gedicht, Landro- 
polugia, o fiä della focierä, et della 
felicıra,) — Abt Sortis (Dei ca 
taclismi fofferti del noftro Pianto; 
engl. 1786. 8.) — G. Eolpani. (In 
f. Opere, Vic. 1788. 8. 4 B. finden 
ſich Gedichte Über das Mordlicht, den Re⸗ 
genbogen, die, wenn fie gleich feine-eis 
gentlihen Lehrgedichte find, doch hier 
her gerechnet werden können.) — Uebri⸗ 
gene licfert Duadrio, in dem sten Band 
feiner ſtor. e rag. d’ogni poefia, Mil. 
1749. 4. meitlduftigere Nachrichten von 
den Pehrgedichten der Jtaltener, welche 
w mit unter der epiſchen Poeſie bes 


gif) — Te 
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Vehrgebihte in fpanifcher Sprache: 
Chriſtoval di Mefa (Arte poetica, in 
feinen Werfen, Mad. 1607.) — Stey 
Aope de Vega Carpio (Nueva arte 
de hazer Comedias ;. . . inf. Ri- 
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mas, Mad. 1602. 4. Mad. 1613. 16. 


franz. von Eharne, unter dem Titel, 
Nouvel pratique dü Theatre, Par. 
1704. 12.) — Sn der Sec, Parte der 
Poeſias des Aug. de Salazar y Tors 
res, Mad. 1694. findet fich ein moralis 
ſches Gedicht, Los quatro Eftaciones 
del Dia, welches einzeln fhöne Stellen 
bat. — Tom. de Priarre (La Mulica, 
Mad. 1779. 4. in fünf Geidugen. If 
eines der vortrefflichſten neuern ſpaniſchen 
Gedichte.) — Diego Ant. Regon de 
Silvs (La Pintura, in 3 Gef. Segov. 
1788. 8.) — 6. übrigens des Des 
lazquez Geſchichte der fpanifchen Borfie, 
S. 45 — — 
Lehrgedichte in franzoͤſiſcher Sprache. 


Von den Lehrgedichten der Troubadours, 


beißt es, in dem Difc, prel. ©. LXIV. 
vor ihrer Hiſt. litter. Par. 1774. 12. 
elles ſant en perit nombre, mais cu- 
rieufes par leur objer. Quelqu’'unes 
contiennent des maximes de morale 
univerfelle . . „; quelques autres 
renferment des inftruftions relatives 
aux divers états de la ſociété, fpecia- 
lement aux candidats de la Chevale- 
rie, aux jcunes Demoifelles, aux 
Voetes, etaux Jongleurs „.„.. La 
prolizite et les minuties y font trop 
fouvent faftidieufes „.... Mais les 
Poetes ont. eu quelquefois l'adreſſe 


d’encadrer leurs preceptes dans les 


egremens de la filion. C'eſt un 
jeune homme p. e. qui vient & la 
cour d'un illuftre chevalier demander 
fes avis, et sinftruire dans fon &co- 
le; c’eit un’ perfonnage reſpectable 
qui, dans une converfation forruite, 
donne des legons & la jeunefle u.f.w. 
Auch finden ſich dergleichen unter den Ge⸗ 
dichten von Nat. de Mons (ebend. D. a. 
©.186 u. f.) Vierre de Vidal (ebend. 
Bd. 2. ©. 266 u. f. befonders ©. 283.) 
— unter den eigentlichen franzoͤſiſchen 

| Dich⸗ 
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Dichtern bat Helynaud, meines Wii: 
ſens, (+ 1209) das erfie, hieher gehörige 
Gedicht, Vers de la Mort, gefchrieben, 
welche Ant. Lohſel (1595 8:) heraus gab, 
und wovon ſich mehrere Nachrichten in 
Maffieus Hift. de la Poefie franc. ©. 
120. und in Goujets Bibl, franc. Bd. 9. 
©. 4 u. f. finden. — Jean de Meun 
(Bey ſ. Roman de la Rofe, in der 
Ausg. von Panght du Fresnop, 1735. 12, 
3%. befindet ſich nicht allein ſ. Teſta- 
ment, welches moraliſchen Innhaltes if, 
fondern auch die Remontrances de Na- 
ture A l’Alchymifte erranr, fo mie die 
Antwort des Alchhmiſten, und zwey Ge⸗ 
dichte von Nic. Flamel, und von la Fon⸗ 
taine, Le Sommaire philofophique 
und la Fontaine des Amoureux de 
Science, beyde gleichen Innhaltes, und 
aus eben dieſem Zeitpuncte. Es iſt, meis 
nes Beduͤnkens, merkwürdig genug, 
daß in Frankreich, ſo mie in England, 
behnahe die früheften Dichter, Unterricht 
im Soldmachen haben geben wollen. Mebs 
rere Nacht. von diefen Werken finden ih 
bey Goujet, Bd.9. S.65u.f.) — 
Guil. de Deguilleville (1330. Le Pe- 
lerinage de omme durant qu'il eſt 
encore vivant, Par. 1511. f. und uns 
ter dem Titel, Le Romant des trois 
Pelerinaiges, P.f.a.4. 6. Goujet, 
0.0.9. ©.72.) — Jean Le Sevre 
(1372. Le refpit de la mort 
1533. 8.) — Chriſtine Pifan Ge. 
Les cent Hift, des Troyes, ou l’E- 
piftre d’Othea, Deeffe de prudence, 
Par. 1522.4. ©. Goujet, a. a. O. 
©. 423) — Al. Chartier (1458. In 
ſ. Faitz et Ditz 1523. 4. Oeuvr. 
1529. 8. 1617. 4. findet ſich ein Bre- 
viaire de nobleffe, welches, im Gans 
gen, hieher gehört.) — P. Neſſon 
(+ 1433. Sein grand Calendrier et 
Compoft des Bergers, ſ. 2. 4. if größs 
tentheils lehrenden, ober ſchlecht lehren⸗ 
den, Innhaltes.) — Ungenannter 
(Le Mirouer de monde... Gen. 
1517. S. Goujet, a. a.D. S. 226 uf.) 
— Pierre Michault (Le Doftrinal 
du semps prefent, geſcht. uns Iape 


... Par. 


teb 


3466. ſ. l. era. 4. Gem. 1522. 4. m 
afegoriiher Form, und abwechſelnder 
Proſe und Verſe. La dance des Aveu- 
gles, Lyon f. a. 4. mit Holsihu. 1543. 
8.) — Franc. Buerin (Tompl. et 
Enfeignemens . . . Par. 1495.8.) — 
Jean de Caſtel (Le Miroüer des 
pecheurs er pecherefles, f. I, er a. 4. 
in drey Büchern.) — Ungen. (L'Abu- 
ft en Court, Vienne 1484, f. Lyon 
f.a. 4. 6. Gouiet, a. 0. D. ©. 366.) 
— Olivier de la Marche (f 1501. 
Le Parement et Triumphe des Da- 
mes d’'honneur . „. .„ Par. 1510. 8. 
Mehrere Nachr. giebt Gouiet, a. a. D. 
S. 380 u. f) — Jean Meſchinot 
(+ 1509. Les lunettes des Princes . . 
Nantes 1488. 4. Par. 1522. 8. 1539. 
16. ©. Souiet, a. a. D. ©. 407,0. f.) 
— Laurent Desmoulins (Le Ca- 
tholicon des mal -.Advifs, Lyon 
1512. 1534 8.) — Buil. Xleris (Le 
pafletemps et de toute femme, Par, 
ſ. a. 8. Le Dial. du Crucifix et du Pe» 
lerin, P. ſ. a. 4) — Sim. Bours 
gounic (L'efpinette du jeune Prince, 
conquerant le Royaume de bunne 
renommee, Par, 1508. £) — Un 
gen. (Le compoft Calendrier desBer- 
geres, Par. 1499. 4. ©. Goujet, a. a. 
D. Bb.10. 6,187.) — Guil. Michel 
(La Forêt de confcience . . . Par. 
1516. 8. LeSiecle dor&... 1521.4.) 
— In diefen Zeitpunkt ungefähr achören : 
La Contenance de la table, f.ta. er l. 
4. und La Doctrine des Princes et 
des Servans (Par.)f.a. 16. — Pierre 
Gringoire (1544. Le cafteau d’a- 
mour;; les cent Prov, dor&s ct moraux; 
les dits er autorités des fages Philo- 
fophes; les notables Enfeignemens, 
Adages et Proverbes; les menus pro- 
pos und le chafteau de l’amour, von 
melden Goujet, a. a. D. Bd, u, G. 1213 
mehrere Nachrichten giebt.) — Jean 
Dreche (Le Manuel Royal...» » 
Tours 1541. 4. L’honnefte exercice 
du Prince 1544. 6. Gouiet, a. a. O. 
©.354.) — Ant. du Saix (} 1579. 
L’efperon de difciplige . .- 5. l. 


1532. 





1532. 32 a 2heW- Petitz, fatras. d’ung 
Apprenris . 4. Lyon 13538: 8) — 
Maurite Seve (Microcosme, Lyon 
1562, gr 
in 3 Buͤcheen) — Pernette du Builler 
Su ihren Rymes „ . . Lyon ı545. $: 
1552, 8. finden fich moralifche Gedichte 
über Liebe und Freundſchaft.) — Jean 
Bayf Ct 1591. Seine Oeuvr. Par; 
1572 u. 1: 8.28, enthalten rinige bies 
bee gehörige Gedichte, als Les Méêtéo- 
res u. a.m. Einzeln bat er Mimes, En. 
feignemens et Proverbes 1576 heraus⸗ 
gegeben. ©, Boujets Bibl. france, Bd. 12. 
©. 351 u. f. und die Annal. poet, B. 7; 
S.94.) — Kemy Belleau (} 1577: 
Les amours et nouv. echanges des 
piertes pretieufes, vertus et proprie» 
tes dicelles „ . . Par. 1576. 4.) = 
Jacq. Pelleriee ( Seine Oeuvr. poet, 
“+ . Intitulez Loüanges ı.; Par 


1531. 4. find groͤßtentheils Lehrenden. 


Sunpalts.) = Fean Ed. du Mounin 
(Js [..Nouv. Oeuvr. 1582. ı2, findet 
fih ein Diſc. philof. ec hiftor, de la 
poelie philoſ. in ſchlechten Reimen,) = 
Jean le Masle (Sein nouv. Re 
Creat, poetiques „ « . Par. 1580, 8, 
enthalten deux Difc, de: l’origine du 
Droit et de la Noblefle; des incom- 
modit&s de la vieillefle, de la vraie 
amitie, u. d. m.) — Pierre de Ins 
very (Seine Recreat. pueriles . ı« 
Par. 1539. 3. enthalte größtentheils 
Lehrgedichte für die Jugend.) — Fran⸗ 
cois Habert (Auffer allerhand allegoriſch 
moralischen Gedichten , Überfegte er auch, 
aus dem-Pat. des Augerelli, Les trois 
livres de Chryfopee, c’eft -& dire, 
Vart de faire l'ot . .. Par. 1549. 8: 
und fhrieb La mifere et la calamité de 
Khomme „ , Par. 1550. 8. in 2 Buͤ⸗ 
ern.) = Jf Babert (Les trois 
livres des Möt&ores . . , Par: 1585. 
8 nicht fchleht für feine Zeit.) — 
Wiilles de Norry (Les quatre pre- 
miers livres de l’Univers . + Pat; 
1483, 4.) — GBuil, de Chevalier 
(Le Decez ou fin du motide « «ss » 
div. en trois Vifions, Par. 1584. 4.) 
Dritter Theil. 


&ed, über ben Menſchen 
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Edm du Boulay (Le combat de la 
chair erde l'eſprit . .. Par. 1549. 8. 
Gefprächsieife abgefaft.) — Kob, le 
Kocques (Le Miroir de I Eternit& ... 
Caen 1589. 8.) — Jacq. Sireulde 
(Le Threfor immortel .., Rouen 
1556. 8. Die Nothivendigfeit und Dors 
theile des Almofengebens.) — Clov. 
Heſteau (1578. Ihm wird das Poeme 
philof. de la Phyfique minerale, mels 
bes erſt Par, 1620. 8 gedruckt wurde, 
zugeſchtieben.) — Artus Defire (Hat 
allerhand geiſtliche, oder vielmehr catholi⸗ 
ſche Gedichte gefchrieben, von melden 
©oujet, in f. Bibl, frand, Bd. 13. ©, 
132 u, f. Nacr, giebt.) — Bui du 
Saur de Pibrac (} 1584. Plaifirs de 
la vie ruftigue, Par, 1598. 8. und bey 
fe Quaträins, Par. 1667. 8.) — El. 
Mermet (Inf, Oeurr, Lyon 1583, 
8. finden fih einige moralifche Gedichte, 
als du devoit des femmes; le moyen 
fingulier de garder les femmes d'etre 
mauvaifes, u.a. m.) — Xene Bra 
tonnayau (La Generation de l'hom- 
me ,.. Par. 1585. 4i ©. Goujet, 
a. a. O. S. 207 u. f. und die Annal. 
poet. Bd 11. S. u. f.) — Guil. du 
Buys (In ſ. Oreille du Prince, Par. 
1582. 8. und hit dem Titel, Oeuvr. 
1583. 12. finden ſich Gedichte über Adel, 
Almofen, Geis, u.d,m.) — Tean 
Paflerat (Le chien courant, Par, 
1597. 4.) = EL de Erellon (Sein 
Cavalier parfait, Lyon 1597, ı2. und 
in f. Oeuvr, 1608, 12, gehört im Gans 
zen zu den Pehrgedichten.) — Ph, Se⸗ 
gemon Buide (La Colombiere et 
Maifon tuflique .. .- Pat. 1583. 8. 
it indeffen mehr befchreibend, als Lehr 
rend.) — Jean B. Chaſſinet (Le 
mefpris de la vie et confolation con- 
tre la mort, Befanc, 1594. 12. Aus 
Sonnetten, Dden, Gebethen und Dif- 
couts zuſammen gefegt.) > Ber. Stans 
cois (Les trois premiers livres de la 
fante, Par. 2583.16.) — EL Bau 
het (Le plaifir des champs, Par. 1583. 
4. 1604. 4, in vier Büchern.) — Jud. 
Serclier (ke grand tombesau du- 
N monde. 


— 
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monde, ou Jugement finab 


# 


sed 


Lyon 1606. 8. — Jof. du Chesne 
La Morocosmie, ou de la folie, va- 
nite et inconftance du monde . . . 
Lyon ı583. 4. Le grand Miroir du 
monde . . Lyon 1593. 8.) — Odet 
de In Noue (Paradoxes, que lex ad- 
verüites font plus neceflaires, que les 
profperites ... Roch. 1588. 8.) — 
Olivier de Merault (Poeme er bref 
dife, del’honneur, oü Phomme eſtoit 
colloqut en l'eſtat de fa crcation . . 


Rennes 1600. 4.) — Chrſtph. Bas 


mon (In f. Jardiner de Poeſie. ı600, 
findet ſich ein Difc. de l’Aftronomiein- 
ferieure , und le Threfor .des Thre- 
fors, worin er die Kunſt, Gold zu mas 
chen, lehren wil.) — Franc. Beroald 
de Verville (Les cognoiſſances ne- 


ceſſaires; le Livre de lame und l’Idee 


de la Republique, bey f. Apprehen- 


fions fpirit, P. 1583. 12.) — Annibal 


de Lortigue (In f. Poemes div. Par. 


3617. 10. findet ſich ein Difcours mili- 


taire, welcher wenigſtens anivendbare 
Gedanken enthält, und einige andre mos 
ralifhe Gedichte, ald La vertu, la vail- 
lance, Difc. fur la nourriture u.d.m.) 
Ant. Wiage de Sief - Melin. (©. 
Oeuvr. Poit. 1601, ı2. enthalten, unter 
andern, L’image d’un Mage, ou le 
Spirituel, infieben Berfuchen.) — Nic. 
Vauquelin des Nvetaux (L’education 
des Prince.) — Gabr. Gilbert 
(+ 1680. L’art de plaire.) — Nic. 
Boileau (L’art poetique, f. den Urt, 
Dichrkunft.) — Jean de Ia Son 
taine (+ 1694. In f. Oeuvr. polth. 
Anv. 1736. 4. 3 Vd. à la Haye 1729, 
13. 3Bd. findet ſich Im ıten Bd. ein fehr 
ſchwaches Pehrgedicht, la Quinquina, in 
a Sefängen.) — Geneſt, Bifchof 
(Les Principes de laPhilofophie, Par. 
1717. 4. hoͤchſt proſaiſch.) — P. de Pils 
liers (+ 1728. Seine Oeuvr. à la Haye 
y7ı2, ı2. enthalten, lart de pröcher; 
de l'education des Rois dans leur en- 
fance, in 4 Gef. De l’amitie, in 4 
Befdngen. Go gut die Lehren ſeyn moͤ⸗ 


‚gen: fo wenig dichteriſch find fie doch vor» 


! 


“felin (f 1767. La Religion... 


ge 


netragen.) —. Louis Racine (} 1738, 
ı) La Grace, 4 Gef, Par. 1722.12. Ja 
das Deutfche überfeht von Zlor. Ar. Cons⸗ 
bruch, Frkſt. 1747 und 1752. 8. von Diart. 
Ehriin. Schäfpe, Bresl. 1756.89. 2)La 
Religion, 6 Geſ. Par. 1742.12, und here. 
nach beyde in j. Werfen, Amſt. 1745. ı2. 
6 Bd. Jn das Pateinifche überfest von 
Bread, Oxf. 1748. 12. In das Ital. 
von Glanfe. Guenzi, Tor. 1746. 8. in 
reimfreyen Derfen; von Benuti, Ben. 
1748, von Carro, Kom 1761. 4. Indas 
Englifhe, von Elphingſton; indas Deuts: 
fche, von J. M. von Loen, Frft. 1744. 8. 
und bey der oben angeführten Ueberfesung 
des erfieren. Dieſes letztere iſt unftreitig 
das beſſere von beyden, obgleich nichts’ 
weniger, als fo ſtark und dichteriſch, wie 
der Gegenſtand gemacht werden koͤnnte. 
Don dicfem Gedichte handelt der zote der 
Briefe zus Bildung des Geſchmackes, im 
aten Th. neuer. Ausg.) — Gil. Th. Afs 
1725. 
8.) — Gouge de Eefjieres (Sein 
Art d’aimer erjchien, fo viel ich meiß, 
zuerf in dem eten Bande der Bibl. choi- 
fie, Amft. 1747. 12. in vier Gef, und 
nachher einzeln, Par. 1745. 8, In fechs 
Gef. 1750. 8, Les jardins d’Orne- 
miens ou les Georgiques franc. Amtt. 
1753. 12. vier def. Zufammen inden Trois 
Pocmes 1769. 12. Das lestere iſt das 
beffere. Inden Briefen zur Bildung dis 
Geſchmackes handelt der ı8te des ıten Th. 
n. Aufl, davon.) — Paul ler. Dus 
lard (} 1760, La Grandeur de Dicu 
dans les merveilles de la Nature, P. 
1750. 8. Par. 1758.8. Der Gegenitand ik 
ſehr flüchtig behandelt, und fchr proſaiſch. 
Der aıte der Briefe zur Bildung des Ges 
ſchm. im zten Th. n. A, handelt davon.) 
— J. Mich. Sedgine (Le Vaude-' 
ville, Par. 1756, 12) — Fres. Arou⸗ 
et de Voltaire (f 1778. ı) Difcours 
fur !’homme; fieben an der Zahl, ge⸗ 
fihrieben in den J. 173451737. 2) La- 
religion narurelle gefchr. 1751. und une 
ter dem Zitel, La loi naturelle, ing 
Gef. oder Zheilen. 3) Sur le defaitre 
de Lisbonne, gefchr. 1755; ſammtlich 
im 


Iebd 


imısten Bb. ſ. Oeuvr. Mudg. von Beaus 
marchais.) — of. du Sresne de 
Francheville (Le Bombyx, ou lever 
a foye en VI live. Berl, 1754. 12.) 
— Ch. Franc. Vallier (L’amour de 
la patrie 1754. 3. Le Citoyen 1759. 
8. indreg Seh.) — Ant. Aler. %. Poins 
finet (L’inoculation, Par. 1756. 8.) 
— of. de Eures de Eogollin 
(} 1760. De l’education, poeme en 
IV chants, Par, 1757. 8. . Mehr mo) 
ralificrend, als darfiellend.) — El. Jof. 
Dorat (+ ı730. ı) Liläi fur la decla- 


mation tragique (Par.) 1758. 8. vers- 


mebrt 1761. 12. verm. unter dem Zitel; 
La declamation thearrale en III chauts, 
Par. 1766. 8. vol. in vier Öeidngen, in 
den Oeuvr. Par. 1759, ı2. 9 Öbde. 
Element. in f. Obfervar. . .. Gen. 
1771. 8. ſetzt bas Gedicht zlemlich tief 
herunter, und behauptet zugleich, das die 
franzöfifihe Sprache feiner eigentlichen 
Lehegedichte fihig ſey, weil die Kunſtaus⸗ 
deüdfe, (termes techniques) deren fie 
nicht entbehren fönne, ſich nicht mit dich⸗ 
terifiyer Darfellung vertragen.) 2) Ma 
Philofophie, Par. 1771. 8. Deutſch, 
Leipz. 1773. 8. begde Gedichte mehr leicht 
und angenehm verfificiet, als lehrreich. 
Don dem ericen handelt der zote und 
ante der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des im ıten Th. n. Ausgabe.) — Edm. 
de Sauvigny (La Religion revelte, 
Par, 1758. 12. Nachahmer des Ras 
eine, und größtenthrils unter ihm.) — 
Ambeof. Jof. Feutry (Le temple de 
la Mort, 1753. 8. Und in dem Por- 


tefeuille trouve, Gen. 1758. ı2. fins 


den fich von ihm, les tombeaux; und 
einzeln eridienen les Ruines, Par, 1761. 
12. Jufammen in den Opufc, Par. 1771. 
12. Das legtere ift meines Beduͤnkens, 
durch die eingefireuten Digrefiionen , das 
beffere.) — Ein Ungenannter (l’Art 
de converfer, Par. 1758. 12. vier 
Geſange. Unterhaltend durch die einger 
hreute Satyre, und mit Anmuth geichries 
ben.) — Oliv. de Pilleneuve (Sur 
le principe univ. des corps 1759. 12.) 


— EL BSenx. Watelet (FArt de 


geh 195 


peindre, Par. 1760. 4. und 12. Amſt. 
1761. 12. mit Dufresnop u. Marfy. Deutich, 
8eips. 1763. 8. Eben fo lehrreich und wahr, 
als, wenn es lehrreich bleiben folte, dich: 
teriſch. Lettre... cuntenant quel- 
ques obfervations fur le Poeme de 
l'art de peindre, Par. 1760, ı2. Did 
teriih wird es in dem agten der Dricfe, 
zur Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
n. Ausg. betrashtet.) — Du Moulin 
Effais fur l’Arc de decorer les Thea- 
tres, P. 1760. 12, Unterrichtend genug, 
aber nicht vergnügend,) — LAavergne 
Les Saifons 1760. ı2.) — Sr. 
Cailhava ( Remedes contre l’amour, 
Par. 1762. 8. durchaus didactifch,) — 
He Bret (Les quatre Sailons 1764. 
4. Eflai d'une Poetique à la mode, 
1770. 12. Mehr Gatıre, als Lehrge⸗ 
big.) — G.%. Baillard (La ne- 
cefhre d’aimer 1764. 8.) — Koch, de 
Chabannes (Difc, philof. et morales . 


'0..1764: 4) — S. B. Billet (De 


limprimerie, 1765. 8.) — Jean Sons 
taine Wialberbes (La rapidice de la 
vie 1766. 4. Dilc. fur la Philoivphie 
1766. 4) — Ebampfort (L’humme 
de Lettres, Amſt. 1766. 8.) — Xo- 
301 (1) Les Sens Lond. (Par.) 1766. 
8. mit Kupf. in 6 Ge.) — 2) LeGe- 
nie, le Gour er l'eſprit, Par. 1766, 
12. in vier def. Auch inf, Oeuvr, Par. 
1770. 12. Mit Lebhaftiykeit und Frey 
beit gefibrieben,) — Michel (La Pein- 
ture, 1767. 8.) — ler. Jacq. Sep 
fin (L’Ecole du Sage, Amft. 1767.8.) 
— Le Prieur (La neceſſité deerre 
utile, 1768. 8.) — Ant. Mar. Le 
Mierre (La peinture, Poeme en 
trois Chants, Par. 1769. 4. und 8. 
Amft, 1770. ı2. Mit mehrerer Wir 
me, aber deswegen im Grunde nicht viel 
dichteriicher, als Watelet. Bey Gelee 
genpeit diefes Gedichtes erfibienen, mei⸗ 
nes Willens, des Clement Obiervations 
erit, fur differens Poemes de la Pein- 
ture. 2) Les faltes ou les ufages de 
l’annee en XIV ch. 1779. 8. hart vers 
fifisiet, aber font voll glücklicher Schilde: 
sungen, und mit vieler Wärme gefchries 
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ben. Auch gehören noch verſchiedene von 
feinen, von der Acad. franc. gefrönten 
Gedichten, als L’Einpire de la Mode 
1754. 4. La Sincerite 1754. 4. Les 
Hommes unis par les talens 1757. 4 
bieher.) — Keonard (1a Religion 
.ı770. 8. La voix de la Nature, ben 
f Paftor. #771. 8. und in f. Oeuvr. 
1788. 8. 38.) — I, Jacq. le Franc. 
de Pompignan (Difc, philof, 177 1. 
12. zuerſt bey ſ. Poeſ. facr. 1751. 8« 
1763.4.) — De. Ia Harpe (Des ta- 
lens dans leur rapport avec la fociete 
et le bonheur 1771. 8. Confeilsäun 
jeune! Poete 1775. 8.) — Ungen. 
(Le Code des Amans, Amil. 177". 8» 
in drey Gef) — El. Yelverius (Le 
bonheur en fix chants, ı772. 8. Ein 
poſthumes, unvollendetes Wert, welches 
menig dichterifches Verdienſt hat.) — 
Coudray (Le luxe en fix ch. 1773 8. 
Dine alles Verdienſt.) — Joach. 
Bagniere (Les Principes de Phyfi- 
que ... Avign. 1773. 12. Im Ganzen 
nicdt unglädlic ; obgleich hin und wieder 
wockene und matte Stellen.) — Kofler 
(l’Agriculture, Par. 1774. 12. in ſechs 
Gef. mit einem Difc. für la poefie geor- 
gique, der mehr bikorifh als critifch if; 
vermehrt mit 3 Gel. 1783. 4. Das Ganze 
ik fehe trocken und unpoetifch.) — Abt 
Roman (I'Inoculation, Par. 1774. 8- 
‚vier Gef. Eines der. reizenditen franzöfls 
fben Pehrgedichte.) — Doigny (La 
dignire des gens de lettres 1774. 8. 
Difc. dun Negre à un Europten 
1775. 8.) — Jouis Srancois de 
Yleufdhateau (Difc. fur la maniere 
de lire des vers 1774. 8. Le defin- 
tereffement de Phocion. Nancy 1778. 
8.) — De la Sargue (Sur les agre- 
mens de la campagne, 3 Geſ. in f. 
Oeuvr. 1774. 8.) — Pierre Jof. 
Bernard (} 1775. L’art d’aimer . » » 
. 1775. 8. 1780. 12. Ehe das Gedicht 
gedrucht wurde, ſtand es in großen Rufe; 
wie es erfhien, warf man dem Verf. de 
la fechereffe, des expreflions recher- 
chdes, des defauts d’harmonie und 
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darin foh nur von der ſinnlichen Geite 
betrachtet. Indeſſen fehlt es ihm denn 
doch nicht an angenehmen Dichtungen.) 
— Abt Launay (Les plaifirs de la 
ville 1775.8.)— Sacy (L’efclavage 
des Americains et des Negres 1775. 
8.) — Treifeol (Sur la pitie que lon 
doit aux malheureux 1776. 8.) — 
Abe de la Serre ( L’Eloquence, 
Lyon 1778. 8. 6 &f.) — Ass 
liee (La Peinture, 1778. 8.) — 
Couenand (Effai fur les differens fty- 
les dans la Poefie 1780. 24. Berb. mit 
dem Titel: Les Scyles 1781. Bier Gef. 
Der Berf. nimmt, auffer den drey ges 
woͤhnlichen Stylen, noch einen vierten an, 
welchen er le fombre nennt.) — Mails 
liee (L’Architeäure 1781. 8. Drep 
Gef. und fehr profaify.) — Gree (La 
navigation 1781. 8; mit 8. Bier Gef. 
etwas dichteriſcher, ald das vorige.) — 
De Lisle (Les Jardins, ou l’art d’em- 
bellir les payfages 1782. 4. 8. 16. 
Engl. Lond, 1789. 8. Unſtreitig eines 
der angenehinften Lehrgedichte des Frans 


zoſiſchen Volkes.) — Secs. Jul. Alix 


(Les quatre Ages de I'homme 1782. 
8. Verb. 1784. 8.) — Dourneau 


(L’immortalite de l’ame 1782. 8.) — 


Eounilbe (La libert& des mers 1782. 
8.) — Slins (Difcours en vers 1782. 
8.) — Xivarol (De la narure er de 
l'homme 1782.83.) — Duplain (Gui- 
mard, ou l’art de la Danfe pantomi- 
me 1783. 18.) — Le Blanc (Sur la 
neceflir du dramatique et du patheti- 
que en tout genre de poefie 1783.38.) 
— paſtoret (Sur l’Union qui doit 
regner entre la Magiftrature, la Phi- 
lofophie er les Lettres 1783. 8.) — 
Palette (Les Phyfiognomies 1784. 
8.) — Ungen. (Difc. fur la Societe 
1784. 8.) — De Püs (l’Harmanie 
imitative de la langue frangoife 1785. 
8. Bier Gef. worin die Harmonie bis zum 
Lacerlichen ‚getrieben wird.) —  Düile 
lant de la Touche (L'enfant prodi- 
gue, Gen. 1785. 8. Acht Geſ.) — 
Ungen. (Le danger des regles dans 
les:Arts 1785: 4.) = Ungen. (Les 
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moeurs 1786. 8. Sieben Geſ. und mits 
teimdäig.) — Berton de Ebambelle 
(Les Sages du jour 1786. 8.) — 
Ungen. (Effai fur la nature cham- 
pe:re 1787. 8. Fünf Geſ.) — Son, 
tanes (Le Verger 1788. 8.) — Un, 
gen. (Le Sage du jour 1788.8) — 
For. Marmontel (Der ızte Tb. f. 
Oecuvr, enthdit vier Dife, über Starke 
und Schwäche des menihlichen Geiſtes, 
Über Deredfomkeit, Geſchichte und Nach⸗ 
ruhm.) — Wiillin de Grandmaiſon 
(Sur 1a libert® du Theatre 1790. 8.) 
— — Fronzöfiibe Pebrgedichte von 
Deutſchen: Friedrich II. R.v. Pr. 
(L’art de la guerre, 1757. 4. und nadıs 
bes noip oft; in 6 Gef. Ital. von San⸗ 
feverino, Par. 1761. 8. Engl. von J. 9. 
Pre 1789. 4. und im aten Th. f. P. 1787. 
8. 2 B. in fehe harmoniihen Verſen. 
Deutih, in Verſen, von Job. Fried. U, 
Kazner, Berl. 1760,38. Auch verfihledents 
lich in Profe. Unteerichtend genug ; aber 
nicht fehr Dichteriih,) — €. 5. v. Bar 
(t 1768. Confolations dans l’adverfite, 
Lond,. 1758. 8. 7 Bücher ; noch ſchlechter, 
als feine Epitres. 2) L’Anti Hege- 
fias, ou Dial,fur le Suicide, Lond, 
1762. 3.— %. Salchli, ein Schwei⸗ 
Ser, (Les caufes finales er les dire- 
ctions du mal, Berne 1784. 8. Le 
Mal, ebend. 1789. 8. in vier Ger 
fängen.) — — 

Bebrgedichte in englifcher Spras 
che: Die alteſten enalifchen Gedichte, wel⸗ 
ces ſich hieber rechnen laffen, ſcheinen 
von J. Gower (} 1402) geſchrieben zu 
feon, Freylich find fchon die frähern alle» 
gorifhen (f. den Art, Allegorie) größs 
tentheild moralifhenIunhaltes ;aber&om» 
er ſcheint, dem Cibber zu Folge (Li- 
ves, Öd.1, 6, 33) welcher ihre lateinis 
ſchen Zitel daſelbſt anfuͤhrt, deren ganz 
eigentliche abgefaßt zu haben. — J. Sco⸗ 
gan (1470. Unter feinem Rahmen if eine, 
im Sansen hieher gehörige, Moral Bal- 
lad vorhanden, welche in Chaucers Wer⸗ 
ten gewöhntich mit abgedeudt il. — I. 
Horton (1477. The ordinal, in As- 
mahles Tbeatr. Chem. Lond. 1652, 8. 
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abgebruckt; fat. von Mich, Maier, Frſt. 
168.4.) — ©. Ripley (1477. The 
compound of Alchimy, Load. 1591, 
4. und in dem angeführten Theatr. 
Chem.) — Jobn SEelton (f ısag. 
In dem Verz. f. Schriften, bey Eibber 
(a. a. D. ©.30) finden fi Peregrine- 
tions of human life, The art ofdying 
well und The art of fpeaking elo- 
quenely, von welchen ich aber nice 
weiß, ob fie gedruckt find.) — Th. Chur⸗ 
hard (+ 1570. Unter feinen Gedichten 
fiheinen verfipiedene moralifhen Janhal⸗ 
tes gemeien zu ſehn, ald a Difcourfe of 
virtue, u.0.m. S. Eibber, 0.0. O. 
©. 65.) — Thom. Tuffer (} 1580. 
Schrieb, dem Barton zu Folge, hift.of 
poet. Bd. 3. ©. 298. Five hundred 
pointes of good Husbändrie, Lond. 
1557. 4. 1610. 4. — John Davies 
(11626. Nofce te tpfum, juerft 1591 ges 
druckt und zulegt in f. Works, Lund, 
1773. 12. unter dem Titel; On the 
Origin, Nature and Immortality of 
the Soul; in vierzeiligen gereimten Stro⸗ 
phen, morunter fich einige ganz gute ber 
finden. Auch gehört noch f. Orcheftra, 
a Poem expr. the Antiquity and ex- 
cellency of Dancing, in a Dial. hle⸗ 
ber, Dos Leben des Verf. it im ıten Bb, 
©. ı67. von Cibbers Lebensbeſchreibung zu 
fioden.) — Th. Överbury (f ı61. 
The Remedy of Love, in two parts, 
Lond. 1620. 8. Auch nebdet fein Ge⸗ 
dicht, The Wife, im Ganzen, bicher. 
Sein Leben if in Eibbers Lives, Bd. 1. 
©. 113 u. f. beſchtieben.) — Th. Lodge 
(t 1625. Alarm againft Ufurers, con» 
taining tried experiences againft 
worldiy abufes, L. 1584. Euphues 
Golden Legacy.) — Fulk Greville, 
Lord Brooke (+ 1628, Ben f. dramas 
tifhen Städen, L. 1633. f. findet ſich 
ein Treatife on human learning und 
ein Treatife of wars, beyde in fechssels 
Ligen Stangen gefchrieben , welche Ichrens 
den Jnnhaltes find, Sein Leben If im 
Cibber, Bd.1. ©. 173 u. f. beſchtieben.) 
— wilb. Alex. Br. von Stirling 
(+ 1640. Doomaday, or the Great Pay 
mM 3 of 
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of Lord’s Judgment 1614. 1720. In 
zwölf Büchern, melde der Berf. Stun⸗ 
den (Hours) nennt, Sein Leben ik im 
Cibber, I. 313. erzählt.) — Dillen 
Mentwortb,. Br. v. Roscommon 
(} 1684. ©. ben Art, Dichtkunſt, ©. 
674.) — Bom. Waller (} 1687. Bon 
feinen Gedichten gehören hierher: 1) On 
divine love, VI, Cant, deutſch in der 
britt. Biblioth. 2) On the fear of 
God, Il. Cant. 3) On divine poeſy, 
Tl. Cant. Sammtlich im Alter geſchrie⸗ 
ben, und beynahe ohne alles dichterifche 
Verdienſt. Sie finden fi in den Ausg. 
feiner Gedichte durch Fenton, Lond. 1729 
und 1744: 8. Durch Gtocdbale, Pond. 
1772. 8. wo fich zugleich eine Pebensbefchreis 
bung bes Dichters, fo mie in Johnſon's 
Lives Bd. 1. ©. 328. Ausgabe von 1783. 
findet) — John Denbam (+ 16388. 
Cato Major, or old Age, aus der bes 
fanntın Schrift des Cicero gezogen, aber 
mit Auslaffungen und Zufägen.) — 
John Pomfret (In f. Poems, Lond, 
1699. 8. finden fih einige Gedichte moras 
liſchen Sunbaltes, als The choice, 
upon the divine Attributes, a pro- 
ſpect of deach, und fein Leben im Cib⸗ 
ber, Bd. 3. 6.218.) — John Pbis 
fips (} 708. The Cyder, Lund, 
1704. 8. tal. in ben Pochie di Lin- 
dore Elateo (Magalotti) Fir. 1723. 8. 
Kranzöf, in Pard's Idee de la poeliean- 
gloife, Amft. 1749. ı2. Der Plan 
fagt nicht recht uiel; aber es hat eine 
Menge einzeler, ſchoͤner Stellen, und ans 
gichende Digreffionen. Der gteder Briefe 
zur Dildung des Geſchmackes, im ıten 
£h. n. Ausg. handelt davon. Ein Ees 
Ben des Dichters findet fih in ben, dem 
Eibber gewöhnlich zugeſchriebenen Lebens⸗ 
Beiibreibungen Bd. 3. ©. 143.) — Millb. 
Ring (Seine Art of Cookery, in Imi- 
tation of Horaces art of poerry ge 
hört, Im Ganzen, bieher.) — John 
Sheffield, Herz. v. Budingbam 
(Effays on Poetry. ©. den Art. Dicht« 
funfi, ©. 674.) — Matth. Prior 
(t 1721. ı) Salomon in 3 B. Kin fo 
anger ſortwaͤhrender Monolog, fo gute 
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einzele Stellen er haben mag, muß lang» 
weilig werden. In dad Deutfche if er 
von Sim. Gryndus, Baſ. 1757. in den fo 
genannten vier auserlefenen Meiſterſtuͤcken 
fo vieler engliiden Dichter, in Hexame⸗ 
tern; auch noch in Profa, Leips. 1773» 
überiegt. Auch eine lateinifche Ueber⸗ 
fegung von einem H. Dobjon it davon 
vorhanden; und der sıte der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. 
bandelt davon. 3) Alma or the Pro 
grefs of human Soul, in 3 Geſ. ſicht⸗ 
live Nachahmung von Hudibras, und eins 
zeln mehr gefeilt, aber nicht ſo reich au 
Gehalt; unfreitig das beffere von beyden. 
£ateinifch gab es T. Martin 1763. 8. her⸗ 
aus. Eine gute Ausgabe f. Poems iſt 
Lond, 1754. 8. 2B. erihienen. Das 
Leben des Dichters finder fihb in Johns 
ſon's Lives, Bd.3. S. 1u. f.) — 
will. Daves (The anatomy of 
Acheism:1701. 8.) — Kich. lad 
more (} 1729. Geine Creation , in fie« 
ben Büchern, Lond. 1712. 8. und auch 
bey der Ausg. der engl, Dichter von John⸗ 
fon ik, unflreitig, eines der beifern, früs 
been, englifhen Lehrgedihte. In das 
Deutfhe ik es von 3. 8. v. Palthen, 
Buͤtzow 1764. 8. Überfegt worden. The 
nature of Man, in drey Büchern, 1720, 
8. und The Redeemer, Lond. 1728. 8. 
baben geringern Werth. Das leben des 
Dichters wird von Johnſon, Bd. 3. S. 65. 
erzählt. — Beorge Granville (} 1735. 
The progrefs of beauty ganz angenchm 
verfifieirt, obgleich weder reich an neuen, 
noch ſtarken Gedanken. 2) Eflay on 
unnatural flights in Pocery , Härter ges 
fhrieben, alö das vorige, ©. den Art, 
Dichtkunft, 8.675.) — Somervile 
(} ı742. The Chace, in reimjeeven 
Derien. Das dichteriſche Derdienfi, ob 
ed gleich nicht unangenehm verfificiet if, 
iR nicht groß; in der vorgedachten Ause 
gabe befindlich; fo mie fein Leben chend. 
©. 166.) — Kich. Savage (} 1743» 
1) Ihe Wanderer, Lond, 1729. 4 
Ein Gedicht, welches de Abſicht hat, zu 
lehren, daß aus jedem Hebel ein Gut ent⸗ 
jpringt5 und unjtieltig das beſte Werk 
dieſes 
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dieſes unglücklichen Dichters,; obgleich bie 
Anordnung ſelbſt ichlecht, oder beſſer, ob 
23 aleich ohne ale Anordnung il. .2) The 
Baftard, L. 1704. 8. Anfang und Ende 
ſehr intereffent. 3) On public fpirit, 
with regard to publick works, Lond, 
1736. 4. MNachldfig im Ganzen gear 
Beitet, obaleich das, mas er über bie 
Qusiendung von Eolonien am Schluffe 
fast, fo neu, als ſchoͤn gefagt il. Nachs 
her find fie inf. W. Lond. ı776. 8. 
=». fo.wie auch in der vorgedachten 
Sammlung gedrudt, bey welcher ſich 
auch dad, von Johnſon bereits 1745. ge⸗ 
ſchriebene Peben, verm. im zten Bd. 
©. ı7ı u. f. befindet.) — ler. Pope 
“(+ 1744. ı) Effay on Criticism,. ©, den 
Art. Dichtkunſt, 6.674 u. f. 2) Effay 
on Man, in 4 Br. im J. 1733. Ueber⸗ 
fest in das Anteinifche, v. I. Super 
1751. 4. Bon 3. Joach. Gottl. am Ende, 
in Scrametern, Witt, 1743. 8. und 
ſchlecht; von J. Coſta 1775. und die zwey 
erſten Briefe von einem Ungenannten, 
bey mehrern lat. Gedichten, Kopp. 1775. 
8. In das Italiaͤniſche, von Eel. Per 


trachi, nah dem Franzdiiichen in Profa, 


Nap. 1742. 4. Don: Eaftiglione, Bern 
3760.8. In das Seanzöfifhe: Bon 
Gilhouette, Par. 1736. 12. Lond. 1737. 4. 
Laufanne (mit einem Examen von Erous 
f03) 1737.12. in Proſe. Bon J. Zranc, 
du Resnel, unter dem Titel, Principes 
de Morale, Par. 1737. 8. in Berfen, zu 
welchen Kroufaz“ einen Commentaire, 
Gen. 1738. drucken ließ. Bon Gere, 
Pond. 1739. 8. in Verſen; von Millot 1762, 
-ı2, in Profa. Don Fontanes 1733. 8. 
In das Deurfche, in Relme, von Bros 
des, Hamb. 1740. 8. in fihlechte Proſe, 
von Molius, in den hal. Bemühungen; 
in matte Derfe, Leipzig 1756. 8. In 
Herameternvon ©. Gryndus, Dal. 1757. 
8. Im erträslihe Verſe, von Ebrifin. 
9. Kretih, Altenb. 1759. 4. In ber 
profaifcben Ueberſetzung der fdmmtlichen 
Werte Pope's, im ıten Th. Hamb. 1760 
uf. 8. 5Th. In ſehr holprichte Derfe 
von Joh. Zacob Harder, Halle 1771. 8. 
In fehr gute Profe von Hier. Bet. Schloſ⸗ 
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fer ‚ bey feinem Anti» Pope, 1776. 3. In 
reimſreye aber ſehr unpoetlihe Jamben, 
HamS, 783. 8. Auch in das Dänifche 
von einem 9. Lohus, und in das Kuſſi⸗ 
fche von Popofsty,. Schriften dar, 
über: Das oben gedachte Examen des 
Crouſaz überiegte ©. Johnſon ins Enga⸗ 
lifche 1738. 2. und Warburton ſchrieb eine 
Vindication , £ond. 1739. 8. dagegen, 
aus welchen Silhouette die (7) Lettres 
philof. et morales zeg, melde fich, deu 
feiner Ueberſetzung, in den Melang. de 
Litterat. .er Philof. Haye 1742. 12. 
2 B. finden, Reflex. fur... lEſſai 
fur !’bomme, in gen Briefen, In den 
Mem,; de Trevoux, v. J. 1737. N. 26 
und 46.. Poeme de Pope cunvaincu 
d’impiere, Par. 1746. 12. von J. B. 
Gaultier machte Popen zu einem Ketzer. 
Yope, ein Metaphufiter! Danzig (Berl) 
1755. 8. veranlaßt durch eine fehr fonders 
bare Preisfrage einer nanzen königlichen 
Academie der Wiſſenſchaften. Anti Pope, 
von H. P. Schloſſer 1776. 8. fol das Un⸗ 
zufdnglide von Pope's Syſtem, dab alles, 
was iſt, recht if, zeigen. Auch handelt 
davon noch der 12/ 14te ber Briefe zut 
Bildung des Geihmades, im aten Th. 
der neuen Ausgabe. 3) Moral Effays, 
vier vortreflich gefchriebene Briefe, in den 
J. 17331735. uUeberſetzt in das Frans 
zöfifche, von Silhouette (f. vorher.) 
Allgemeine Erläuterungsfcbriften 
Eflay on the Genius and Writings of 
Pope, Lond, 1756-1782. 8. 2 ®. 
wovon der erſte Theil ſich deutſch, in ber 
berl. Sammfung vermifchter Schriften bes 
findet. Wenn gleih, wider den natürs 
lichen Zufammenhang, und wiber die diche 
teriiche Verbindung der, in dem Eflay 
on Man, vorgetragenen Ideen, ſich ſeht 
viel mit Rechte erinnern ldft ; wenn gleich 
Diefe Ideen, einzeln, nicht neu find: fe 
it denn doch die Darfielung, ſaſt durchs 
aus, fehe gut, und die Berfificatton viels 
feicht die wohllautendfle, melche irgend 
ein englifches Gedicht hat. Der Eilay om 
Criticism , if, ‚meines Beduͤnkens, ein 
Meiſterſtuͤck in diefer Gattung von Ges 
dichten; und den Moral Eflays bürfte 
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fihwerlih irgend eine neuere Nation et⸗ 
was entgegen zu fegen haben, Das Pas 
ben des Derf, ift in Eibbers Lives, ©. 5, 
©. 219. und in Johnfons Lives, Bd, 4 
©. ı. zu finden, ine befondre Lebens⸗ 
beſchreilbung hat Omen Kufhead 1769. 8. 
und A hiftorical Rhapfody on Pope, 
Th. Thoers 1782. 8, herausgegeben.) — 
“en. Broofe (Univerfäl beauty in 
fix books, Lond, 1735. 4. und im 
ten Bd. der Colleflion of Plays and 
Poems, by H.Brooke, L, 1778. 8. 
a Bde.) Jobn Brown (} 1766. 
Effay on Satire, bey Gelegenheit von 
Popc’s Tode, und gewöhnlich mit bey ben 
Werken deffelben; aber auch in dem 
dritten Bande der Dodslepfihen Cellec- 
tion of Poems, ©, 315 abgedrudt. Der 
a4te der Briefe zur Bildung des Ges 
fdmades, im ıten Th. n. Auf, handelt 
davon.) = Jam. Thomfon (} 1748. 
Liberey, in ſ. W. Mit viel Werme, 
und viel Imagination geſchrieben. Das 
£eben des Dichters findet ſich im 4ten Bd, 
©. 245. der Johnſonſchen Biographien. ) 
— Aaron Hill (} 1749, Advice to 
the Poets, ſ. den Art. Dichtkunſt, ©, 
675. Art of Afling 1746.89, The 
Creation, The Judgment, u, d. m. 
ſammtl. in f. Werken 1754,8.48, Sein 
Leben ik in Eibbers+Lives, Bb. 5. ©. 
253 zu finden) — kom, Noung 
(+ 1768. ) The laſt day, 3 Bücher, 
Orf, 113.4. 2) The Power of Re- 
ligion, 2 &ef. ızı9, 3) Umſchreibung 
des Buches Hiob, 1719. „#)_ The 
Night - thoughts, 1742-1744, 5) The 
refignation, in 2 Tb, und vierzeiligten 
Gtanzen, 1763, Ausgabe fdmmtlicher 
Werte, Lond. 1762 - 1779, 8. & Bd, 
1768. 4. 4 Bd. Ueberſetzungen; ita⸗ 
liänifche von den Rachtgebanten, ditrh 
Aberti; nach dem Franzoͤſiſchen 1771, 
durch Battoni 1773, Bon dem festen Tage, 
durch Giovann! 1778. Framzoͤſiſche; 
Bon den Nachtgedanfen, durch Pe Tours 
neur, Par. 1769. Bon den übrigen, durch 
eben benfelben in den Oeuvr. de Young, 
Par. 1777. in Profa, und ſehr fren; die 
erſſe und zweyte Nacht von Colardeau, in 
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Verſen; ine Auswahl aus allen, von 
Moibo, unter dem Titel: Varierts phi- 
lofoph. tirees de Young „... Par 
1770. ı2. Deutfche; Bon den vier 
erftern, durch Joh. Arn. Ebert, in den 
Ueberfegungen einiger poetifchen und pros 
foiihen Werke der beiten engliſchen Schrift⸗ 
fieler, Braunſchw. 1754 »1756. 8. 2 Db. 
Die Nähte, einzeln (mit den GSatyren,) 
ebend, 1760 s1770, 8. 5 Db. mit Tert, und 
einem weitlauftigen Commentar. Das 
leßtere, unter dem Titels Gelaſſenheit im 
Leiden, ebend. 1766. 8, Sammtlich, ohne 
Tert und Eommentar, unter dein Titel: 
PYoungs Werfe, ebend, 1769. 8. 3 dd. im 
wohlklingende Profa. Bon den Nachtge⸗ 
danfen, durch Ebrifin. Bernd. Kapier, 
Kan. 1760 1761. 8. 2B. mit dem Test, 
und in rauhe Herameter. Bon 3. &®. 
Steingrüber, Götl, 1789. 8: in Verſen. 
Bon der Refignation: unter dem Titel: 
Perldugnung, durch 3. 3. Duſch, Alt. 
1768. 8. in Proſa und mit dem Tert. 
Erlaͤuterungsſchriften: Obferva- 
tions on the Night-thoughts . . « 
by Courtney Melmorh, Lond. 1776. 
8. Les jours par un Moufquetaire 
noir, Par. 1770. 12, Der ıöte und 
ı7te der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, im aten Th. der n. Ausg. handelt 
davon. In bem ten Bd. ©. 337. der 
Johnſonſchen Biographien, fo mie im 
gten Bd. ber N. Dibl. der ih. Wiſſenſch. 
findet fich ein Leben des Dichters. Auffer 
einer, etwas nachldigen Verſification, 
wird er, Durch das Einerley der Ideen, 
und durch die, zum Theil, pretidie Darfiels 
fung ermüdend.) — In dieien Zeitpunte 
ungefähr gehören die, in der Dodsley⸗ 
fen Colletion of Poems by feveral 
hands, Lond, 1748. 8. 6 Bde. und 
nachher noch verfchtedentlich gedruckt, bes 
findliihen Lehrgediipte, als von Bram⸗ 
fton (Art of Politiks, eine Parodie von 
Horazens Dichtkunſt, Bd. ı. ©. 256, der 
sten Ausg.) — Benj. Stillingsfliec 
Effay on Converfation, Bd. ı, 6.298.) 
— Ungen. (kowth. The choice of 


Hercules, BD, 3.6.7.) — Joſ. War⸗ 


ton (The Entchufiait, Bd, 3, ©. 99. 
Deutiih 
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Deutſch Im sten Bd. der Unterhaltungen; 
The; pleafure of Melancoly, Bd. 4 
©. aio. Deutih, von Zacharid, inf. W.) 
— ©, Jenyns (Arrof dancing, B. 3. 
©. 146, Eay on virtue, Bd. 3. ©. 
ı7% und in ſ. Miſcell. Poems 1761. 8, 
29) — Cooper (Eitimate of life, 
in three parts, Dt. 3. ©. 215.) — 
Gilb, Weſt (Education in 2 Gefängen 
Bu 4. S. 9.) — Corn, Arnold 
(Commerce.1751. 4.) — Ungen. (Hus 
manity 751, 4 ob das ‚ unter eben 
dieſem Zitel, im I. 1765 erſchienene Ges 
dicht, eben dafielbe if, weit ich nicht.) 
— (Beorge Armſtrong (On benevo- 
dence 1781. & The Oeconomy: of 
Love, Lond. 1753. 4. vier Geſ. The 
Art of prefersving bealıh, 4 Buͤcher, 
fämmtl. in f. Mifcell, Lond, 177». 8. 
Dos letzte, deutſch, im Hamburg. phofik. 
dton. Patristen; und Zülichau 1788. 8. 
auch dandelt der ıste der Briefe zur Bil⸗ 
dung des Geſchmackes, im aten Th. d. n. 
A. davon. Die Darſſellung if gut, obs 
seid hin und wieder ein wenig überlas 
den.) — Ayre (Four echic Epiltles 
oppofing fome opinions -of Mr. Pope 
1751. 8.) — "eine, Jones (Merit, 
1753. 4. Therelief, or day-thoughts 
17544) — Kob. Dodsley (} ızzı. 
On public virtue, Lond. 1754. 4 
3 Bücher, und nachher in den Trifles, 
L. 1756. 8. und inf. Miſcell. Lond. 
1772. 8.28.) — James Hervey 
(Meditations . . . Lond, 1755. 8. 
2 Bd. die nur hierher gehören, weil Th. 
Newcombe, Lond. 1765. 3. fie in reim⸗ 
frege Verſe brachte, in welchen der darin 
herrſchende, fpielende Wis, etwas ers 
träglicher wird.) — Mark Akenfide 
(+1770. The Pleafures of imagination, 
Lond. 1754. 8. und in f. IB. L. 1772. 4, 
ſeht verändert, 3 Bücher. Ueberſetzt in 
das tal. von Mazza, ı772. In das 
Franzoͤſiſche, dur den Bar. d'Olbac, 
1759. 8. In das Deutfche, Greifsw, 
1756. 8. und ſclecht. Ob ſich glelih von 
den Vergnügungen der Einbildungstraft 
nicht ſchicklich, ohne Aeuberung von Eins 
bildungstraft ‚und ohne Befig berfilden, 
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fchreiben dt: fo ermübet Alenfibe doch 
zuweilen durch bie feine. Im Ganzen 
iR fein Gedicht eines der glänzenditen, das 
ich kenne. Der ı8te und ıgte der Briefe 
zur Bildung des Geſchmackes, im aten 
Th. n. 9. handelt davon; das Leben des 
SBerf. it im sten bb. ©. 435. der Johnſ. 
Birgraphien enthalten.) — Jobn Da: 
vies (Immortaliey 1754. 4. und inf, 
Poet. Works 1773. 12.) — Cuthb. 
Shaw (Liberty 1765. 4. The race 
1775.4) — Klifabetb Higbmore 
(Ambition, 1757. f.) — John Dyer 
($ı758. The Fleece, Lond. 1757. 4. 
4 Bucher. Go unpvetifh der Gegen» 
hand ſcheint: fo vortreflich if die Ausfühs 
rung. Der ıote und ııte der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıren Th. 
n. A. handelt davon; und bas Leben des 
Dichters findet fich im aten Bd. ©. 318. 
der Johnſ. Biographien.) — Kobert 
Cloyd (} 1764. The Adtor, 1760. 4. 
lebhaft genug, aber nachlabig. Es ſteht 
in ſ. W. Pond, 1762. 4. 1774. 8. 2 Bd. 
Noch zwey Gedichte von ihın, The Day, 
und The Night, gehören hierher ; beyde 
ſind noch nachläßiger abgefaft.) — Thom. 
Ylugent (The Nuptials, Lond, 1761. 
4. 3 Bücher. Intereſſant durch) den Ton 
der Empfindung, welcher darin berrfcht, 
und fehr gut verfificiet.)— Jobn Bgil- 
vie (The Day of Judgement, Lond, 
‘1759. 1762. 4.2 Bücher; deutſch, von 
G. H. Martini, Peipg. 1761. 8. Provi- 
dence, Lond, 17632. 4. verb, 1764. 4. 
3 Bücher. Paradife 1769. 4. Gdmnitl. 
in ſ. Poems on fev. ſubjects 1769. 8. 
2 B. Das zweyte iftein eigentlich allegori⸗ 
ſches Gedicht, in welchem der Imagination, 
hin und wieder, zu viel Raum verſtat⸗ 
tet zu werden ſcheint. Der 3⸗note der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
sten Th. d. n. 9, handelt davon. Auch 


. gehört, im Ganzen, noch f. Solirude, 


or the Elyfium of the Poets 1766. 4 
und in f. Poems in fo fern hieher, als 
des Verf. Abficht dabey, mie er fich aus⸗ 
drüdt war, to give the yeader an 
idea . „ ofthe charafter, merit, and 
diferiminating excellencies of the 

N5 moſt 
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moſt eminent brittifh Peets.) — 
John Duncan (An Eflay on happi- 
nefs, Lond. 1763. 4. durchaus verdn- 
dert, ebend. 1773. 8. in 4 Büchern, ein⸗ 
zele ſcoͤne Stellen abgerechnet, IR das 
Ganze weitfhweifig.) — Tb. Bodfrey 
(The Court of fancy 1763. 4.) — 
J. Kangborne (} 1779. Enlargement 
of the Mind 1763-1765. 4. Pre- 
cepts of conjugal happinefs 1768. 4. 
The Country Juttice 1774- 1777. 4 
in 3 Th. Das zweyte hat die beßte Verſi⸗ 
Mcation.) — I. Wilkes (Ihm wird der 
Original Effäy on Women 1763. 4. 
1771. 4. äugefbrleben,) — Jam. 
Grainger (The Sugar Cane: in four 
‘books, Lond. 1764. 4. Intereſſant 
durch die Neuheit des Gegenſtaudes, der 
fehr anſchaulich, und intereſſant Durch bie 
Behandlung gemacht worden iſt. Der 
"rate und ızte der Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes, im ıten Th. d. n. U. hans 
‘delt davon.) — Oliv. Goldſmith 
(} 1773. The Traveller, Lond, 1765. 
4. The deferted village, ibid. 176%. 
4. Retaliation 1774. 4. und in f. W. 
Lond. 1780. 8.2®d. Das erfie hät die 
menſchliche Gluͤckſeligkeit, das zweyte eng⸗ 
liſche Misbrduche zum Gegenſtand. In 
beyden iſt Darſtelung und Verſiſication der 
Poeſie des Pope gleich, und frey von dem 
Schwulſte, der fo vielen neuern engliſchen 
Gedichten eigen if.) — Ungenannter 
(Beauty, a poetical eflay in Ill. parts, 
Lond. 1765. 4.) — Ev. Aloyd 
(+ 1776. (The Curate 1766. 4. The 
Methodift 1766. 4.  Converfation 
1767. 4.) — Theoph. Thorn (The 
Demagogue 1766. 4.) — Ungen. 
(Efay on friendfhip 1767. 4) — 
Ungen. (The Buck 1767. 4.)— Uns 
gen. (The progrefs of Phyfik, inden 
Poems, Lond. 1767. 8.) — John 
Aldington (On Shooting ı767.4.)— 
T. Underwood (The Impartialift 
1767. 4. Liberty 1768. 4, Poems 
1768. 8.) — Jam. Parfons (Life, 
1768. 4) — 
(The Land of the Mufes 1768. 4 
Infancy 1774 - 1788. 4. ſechs Geſ. 
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Meht lehrreich, als dichteriſch. Ob bed⸗ 
de, inf. Poems 1795. 12. ſich finden, 
weiß ich nicht.) — Ungen. (The Ra 
‚ke's progrefs in X Cant. 1769. 8.) — 
Ungen. (The Saryrift, Lond. 1770. 4.) 
— Ungenannter (The purfuits of 


‘happinefs, Lond! 177%. 4. fehr uns 


gleih. — WM. 9. Roberts (A Poecti- 
‘cal Effay on the Exiftence ( Provi- 
dence) of God, Lond, 1770-1771. 
4. 3 Theile; in “reimfe. Jamben.) — 
Fam. Foot ( Penferofo, or the'pen- 
five Philofopher in his folitudes, a 
Poem in fix books, Lond. 1771. 8 
Die Ideen find ziemlich alltaglich, und 
die Darftelung, zum Theil, üserladen.)-— 
Dill. Maſon (The Englifh Garden, 
‚Lond. 1772- 1781. 4.4 Bucher. Mit 
einem Comment, Pond. 1783. 8. Friſch. 
Bar. 1788. 8. Deutſch, in Profa, Pelps. 
17731783. 8. Eben ſo lehrteich, als 
darfiellend.) — Hall Hartſon (Youth, 
a Poem, Lond. ı772. 4. 2ebbaftund 
angenehm gefhrieben.) — NXichard 
Graves (The love uf order, Lond. 
1773. 4. und in ber Euphrofine, or 
‘Amufements on the road of ufe, 
Lond. 1776. 8. Etwas einförmig.) — 
J. Brand (Confeience, Lond. 1773. 
4) — Mm. Sibbon (Confcience, 
Lond. 1773. 4. Intereſſanter durch 
die darin herrſchende Sprache der Ems 
pfindung, als das vorige, Religion 
1775. 4.) — Stockdale (The Poet, 
Lond, 1773. 4. - Sat einzele fhöne 
Stellen) — Samuel Rogers (The 
choice 1774. 4. und in ſ. Poems 1782. 
12.28.) — Blifz Sell (On che Times, 
1774. 4. und in ihren Poems 1777. 
4.) — Tb. Penrofe (The flights of 
Fancy 1775. 4. P. 1782. 8.) — John 
Wiſe (Providence, in f. Mifcell. P. 
1775. 8. The Syftem 1782. 8. Das 
Spftem der Bibel, in fünf Büchern und 
ſchiechten Verfen.) — G. Miarriot 
(Female condudt, or the art of plea- 
fing before and after marriage 1775- 
8. in zwey Bädern ; ift aber bereits die 
gte Aufl.) — Robert Prater, unter 


dem Nahmen von Courtney Melmoth 
Per (The 


\ 
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(The progrefs of painting 1775. 4. 
Sympathy 1781. 4. ende in f. Mif- 
cell. 1785. 8. 4 Th. Humaniry or 
the rights of nature, 1788. 4. Zwey 
Bücher, veranlaßt dur die Sache der 
Megern.) — Ungen. (Almeria, or 
parental advice 1776. 4.) — ; 
Anfty (Speculation, or a defence of 
mankind, L. 1777: 4 1780. 4.) — 
Will. Hayley (An Eflay on epic 
Poetry, Lond. 1780. 4. und inf. 
Poems 1783. 4. 1785. 8. 6Bde. Ein 
vorzüglich fchönes Lehrgediot. G. auch 
in der Folge die Epiſteln.) — Th. Hals, 
kin Delamayne (Eflay on Man 1779. 
4) — Tb. Erabbe (The Library, 
1781. 4. Der Verf. gehört zu den bei 
zen neuen Dichtern) — Will. Halys 
burton (Georgics 1782. 8.) — J. 
Jerningbam (Honoria, or the Day 
of all Souls 1782.,4. und in f. Poems 
1786. 8.2. Enthufiasm 1789. 4. 
in Th. in deren erften die Ichlechte, und 
im sten die gute Wirkung der Begeiſte⸗ 
zung dargeficht if.) — Capel Loft 
(Eudofis, or a Poem on the Univerfe 
3781. 8. ohne viel poetifchen Geiſt.) — 
Pollingr. Robinfon (The beauties 
of Painting 1782. 4. Etwas trocken.) 
— Sl. Xidley (Melampus or the re- 
ligious Groves 1782.4.) — Jobn 
Dell (Poet. effiufions of the heart 
3733. 8.) — Miſtreß Madan tt... 
The progrefs af Poetry 1783. 4. 
Wenn das Geſchick der Poeſie von dies 
kın Gedichte abbienge, mürde fie nicht 
viel Fortſchritte gemacht haben.) — 
Spence Madan (TÜR call of the 
Gentiles 1733. 4. Schwerlich dürften 
die Heiden durch dieſes Gedicht ſich haben 
bekehren laſſen.) — Willb. Bagſhaw 
Stevens (Retirement, in ſ. Poems 
1782.4.) — Ch. Erawford (The 
Chriftian in IV books 1781.83. Zum 
BGluͤcke für das Chriſtenthum ift der Chriſt 
ſelbſt weit vollfommener, als dieies Ge⸗ 
Bot) — Rob. Noyes (Ditftrefs 
17833. 4) — J. 5. Pye (The triumph 
ef falhion 1770. 4. The progreſs 
of schnement in Ill parts 1783. 4 


y 


ieh 


Shooting 1784. 8. Zuſammen in f. 
Poems 1787. 8. 28. Amulement a 
poet. eflay 1790.4.)— Th. Aolceoft 
(Human happineis, or the Skeptick, 
in VL Cant, 1783. 4. Einzeln gute 
Stellen in einem etwas langweiligen Gans 
sen.) — Ungen. (Effay on modern 
sgriculture 1783. 8. Der neuere Acker⸗ 
bau if unlireitig befler, ald das Gedicht.) 
— Tb, Moſſ (The imperfetion of 
human enjoyments 1783. 4. Das 
ganze Verdienſt des Gedichtes beſteht 
darin, daß es ſehr fromm il.) — S. 
HSayes (Hope 1783.4. Gehe ſchlafrig.) 
— uUngen. (The vanity of fame 
1784. 4.) — Rich. Polwbele (The 
art of Eloquence 785- 789. 4. Bier 
Bücher, und inf. Poems 1791. 4.) — 
Ungen. (Conftancy 1784.4.)— Uns 
gen. (The veteran 1785. 4. — J. 
Colls (The Poet. 1785. 4.) — W. 
Eovoper (In ſ. Poems 1782. 8. finden 
ſich einige hieher gehörige Gedichte, als 
Hope, Converfation u. a. m.) — 
Ungen. (Nature in fix books 1786. 8» 
Hier aber nur das erfte Buch, und fehr 
unverfidndlih.) — Kucas Boofer 
(Poems on fubje&ts facred and moral 
„785. 8. 2 B. gehören zu den mittel 
mäßigen.) — Yngen. (The pleafures 
of; retirement ı736. 4. Die Einfams 
keit kann gewiß mehr Vergnügen gewah⸗ 
ven, als diefes Gedicht gewaͤhrt.) — 
Jam. Sordyce (In f. Poems 1787. ı2, 
finden ſich einige moralifche Gedichte ohne 
vielen Dichterifchen Geil.) — Anna 
Mearsley (Ihre Poems 1787. 4. ents 
halten einige moraliihe Gedichte vol frdfs 
tiger Darſtelung. Auch iſt noch von ihre 
ein Gedicht über den Negerns: Handel, On 
the Inhumanity of the Slave Trade, 
1788. 4. vorhanden.) — XD. Green⸗ 
wood (A Poem written during a 
fhooting excurfion 1786. 4. Gehört 
zu den guten Gediten.) — Lingen, 
(Female Virtues 1787. 4.) — J. C. 
Kichman (The fallen cottage 1787. 
4.) — Ungen, (Sketches ot beauty, 
natural and moral 1787. 12. in ſechs 
Büchern, welche, mit der Aufichrift des 
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Gedichtes, in dem fonderbarflien Wider 
fpeuche fieben.) — Ungen. (The 
wrongs of Africa 1787-1788. 4. in 
zwey üheilen, eines der beiten über den 
Gclavenhandel, erihienenen Gedichte.) 
4. 77. Puddicombe (Sein Poem 
1788. 4. darüber bat feinen jo großen 
Werth.) — Arnnab More (Slavery 
1788. 4. Ohnſtreitig das bebte Gedicht 
über diefen Gegenſtand.) — Maria 
und Henriette Salconar (Poems on 
Slavery 1788. 4.) — „el. Maria 
YDilliams (A Poem on theBill . .» 
regulating the Slave- trade 1788. 4. 
Beyde gehören zu den guten Gedisbten in 
ihrer Art. Das weibliche Geſchlecht nahm 
fib überhaupt dieſer Sache eifriger an, 
als es mir feiner Neigung, Gclaven zu 
machen, ſich zu vertragen fdeint.) — 
A. Freſton (Inf. Poems 1787. 8. findet 
fib ein mittelmäßiges, mit Kunftaus« 
drücken überladenes, On the formation 
of the world.) — Ungen. (The 
Choice 1788. 4. in drey Gef. und abs 
wechfelnden Versarten, ganz gut ausges 
führt. — D. Darwin (The Botanic- 
Garden, cont. the loves of thePlanıs, 
in vier Gef. 1789,4. The Oeconomy of 
Vegetation, als der ate Th. 1794 4, 
Eines der fhönften und merkwuͤrdigſten 
neuern Lehrgedichte. Aus den Geſchlech⸗ 
tern dee Pflanzen find nur diejenigen ges 
wählt, welche befondre Eigenſchaften bas 
ben, und auf bejondre Art dem Men» 
fchen und den Thieren Nutzen oder Scha⸗ 
den bringen.) — Rob. Merry (Di- 
verfity 1788. 4.  Darftelung deflen, 
was Dichtkunſt it, im lyriſchem Zone, 
The Laurel of Liberty 1790. 4. In 
eben dem Tone, zur Vertheidigung der 
Menſchenwuͤrde) — Ungen, (Conju- 
al Iufidelity 1788. 8. Reime.) — 
of, Sterling (In f. Poems 1789. 8. 
findet ſich The Rhapfodit, morin Ber 
redfamteit, Poefie und Dichtkunſt geicils 
dert werden.) — Ungen. (TheGrove 
of Fancy 1789.4. Urſprung der Poeſie 
und Darliellung von Diibtern.) — Uns: 
gen. (An Eilay on Senfibility in fix 
parts 1789. 8. ein gutes Gedicht) — 
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Wwillb. Gilbank (The Day of Pente- 
eofte, or Man reftored 1789, 8 in 
zwoͤlf Büchern, ſehr mittelmaßig.) — 
Joſ. Swain (Redemption in five 
Books 1789. 4. Gehört zu ben ſo vie⸗ 
fen geiſtlichen fhlechten, Gedichten) — 
Mar. Dawes landete (Suicide 
1789. 4. Beſſere Abſichten, als Poefle) 
— W. Paw (Refle&. on Peace and 
the Seafons 1739. 4.) — Ungen. 
Refletion, in four Canto's 1790, 4 
Proſe wechfelt mit Verſen darin ab, und 
bende find unverſtaͤndlich und holpticht.) 
T. Wiltinfon (An Appeal to England 
on behalf of the abufed Africans 
1790. 4.) — S. Wbite (TheThea- 
tre, Dubl. 1790. 4.) — D. Deacon 
(The vanity of ambitiousexpedtation, 
das beite in f. Poems 1790. 4.) — 
T. Smith (Seine Original Mifcell, » 
Poems 1790. 8. find, im Ganzen, in 
Youngs Zone gefhrieben , Heben aber an 
poetifhem Werthe den Gedichten des legs 
tern weit nah.) — T. May ( Seine 
Poems on various ſubjects 179z, 8. 
enthalten Tehr fromme, aber nicht eben 
ſehr dichterifhe Meditations, Contem- 
plations ,' Soliloquies u. db. m.) — 
Ungen. (The Teft of England... 
in fix books, 1791. 8. Eine Abhandl. 
in Keimen.) — Ungen. (Whift a Poem 
in ewelve Canto’s 1791. 8. Ungeach⸗ 
tet mehrerer eingeitreuten, glüdlichen, 
Digrefjionen, doch ein wenig langmweis 
lig.) — Ungen. (Poetical Effayson... 
the principal Errors and corruption 
of man, the excellency ofreafon and 
of virtue, the freedom of the human 
foul u, f. w. 1791. 8, Weder als Philos 
ſophle, noch Voefie, von Werthe.) — 
Ungen. (The pleafures of Memory 
1792. 4.) — Ungen. (Amoretta, or 
the falle ftep recovered, a moral 
Poem, 1792. 8, Der Zweck des Verf. 
it das Beßte bey diefem Gedichte.) — 
Ungen, (Humility 1792. 8.) — Ungen, 
(The Invitation or Urbanity 1792, 
8.) — Ungen. (Poetic. Eſſais 1792. 
8. enthalten nichrere, gut verfifickte, 
Gedichte über moral. und jo gar meta, 
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phofifhe Bepenftände.) — — Samm⸗ 
lungen: The poetical Library being 
a Collection of the beft modern Englifh 
Poems, chiefly didaftic and delcrip- 
tive, Leipz. 1786 » 1787.8. 2d.— — 

Aebrgedichte in deutſcher Spra⸗ 
ce; Bon den Gedichten der Dinnefdns 


ger gehören hierher: Koͤnig Tyro von. 


Schotten, der Winsbede und die 
Winsbedinn, zuerſt von Mei. 9. 
Goldaſt in f. Parzenef. antig. Germa- 
nor. .. . Lind. 1604. 4. und darauf 
Im aten ZH. des Schilterſchen Theſaurus, 
©. sı. fo wie im aten Th. der Samml. 
von Minnefiugern, Zür. 1759. 4. ©. a5ı. 
und das zweyte, mit Bemerkungen über 
bie Sprade, im aten Bde, des Bragur 
©. 223 u. f. herausgegeben, Auch findet 
fig, im ıten Bd. chen dieſes Wertes, 
S. 223. eine Ueberf, des erfiern. Das 


Alter dieſer Gedichte foD in.den Ausgang ° 


bed ızten Jahrh. fallen; . und über den 


Berf. derfelden |. Bragur, Bd.2. ©.226 . 


uf.) — Ju der vorhin angefährten 
Züriher Sammlung der Minnejinger fine 
den id, Th.ı. ©. 163. moraliſche Stan: 
ven von Waltber von Mezze. Ein 
anderes, von ihm verfertigtes Ahnliches- 
Gedicht in franzöfiiher Sprache führt den 
Zitel, Mappemonde (©, Andr. du 
Chesne Script. Rer. Franc.) — Mei⸗ 
fier Bottfeied von Strasburg (In 
der gedassten Züriher Sammlung, Tb. 2. 
©. 133. finden fich 28 Strophen morali; 
fen Jonhaltes von Ihm. ©. übrigens 
3. 9. Peor de Poet. Alſat. erot. ©. i5 
u ) — Meiſter Conesd von Würz: 
burz (In eben jener Samml. if Tb. ⸗. 
©. 203 ein Gedicht moraliſchen Junhaltes 
zu finden. Ein größeres finder ſich hand⸗ 
fheiftlih zu Jena. ©. Wiedeburgs Nadır. 
©.4.) — Tomafin de 3erklere, 
oder von Claͤr (Sein, unter dem Titel, 
Wälfper Gaft geſchriebenes, moratifches 
Sediht, finder ſich handſchriftil. zu Go⸗ 
the und zu Ulm, und if, der Vorrede 
M Folge ums J. 1216 abaefoht. ©, übrts 
1m S. M. Gerberti It. Alt. ©. 192. 
Sa. Pütterich von Reichershaufen, ©. 5.) 
‚= Dee Schynnenberger (Ef kurze, 


te 


moralifhe und theologiſche Gedichte, fins 
den ſich zu Jena. S. Wiedeburgs Nachr. 
©. 27.) — Meiſter Rumelant von 
Schwaben ( Scrieb in der legten Halfte 
des ızten Jahrh. ein moraliſch ſatir. Ges 
dicht, wovon 79 Strophen ſich in der Je⸗ 
naiſchen Samml. erhalten haben. &, 
Wicdeburgs Nachr. ©. 37.) — eis 
ſter Freydank (Hanemann's Auszuge aus 
Spangenberg Buch Über die Meifterfdns 
ger zu Folge, lebte er im, Unfange bes 
ızten Jahrhundertes ; und fo viel it ge⸗ 
wiß, daß er in mehreen Dichteen ausden _ 
legten Vierteln diefes Jahrhundertes ans 
geführt fl, Sein hinterlaſſenes Gedicht 
führt den Titel, Beſcheidenheit, und 
Nege handſchtiftlich zu Strasburg, Go⸗ 
tha, Bremen, Hamburg, Görlig, u. 
a. D. m. Umaedndert- gab ihn Geb, 
Brand f. 1. 1508. 4. Augsb. 1513. 4. und 
mit noch andern Verdnderungen ift er 
Worms 1538. f. mit Holz, fo wie noch zu 
Frft. a. M. 1567. 8, und Mapd. 1583. 8. 
gedruckt. Mad einer ditern Handſchrift 
findet er fih Im aten Bde, der Samml. 
deutſcher Gedichte aus dem XII. Kill und 
XIV Jahrh. Berl. 1784 u. f. 4. und 
nach einer Handfipeift aus dem ı4ten Jahrp. 
wird ihn Wolfe, Panzer zu Mürnberg 
herausgeben. (S. Bragur, Bd, =, 
©. 447.) Daß der, von J. Scherz, in 
k Specim. Philof, mor. Germ. Argent. 
1704 U. f. 4. gedachte Gnomologus 
nichts anders, als dieſer Freydank fen, 
bat I. 3. Eſchenburg, im aten Bde. des 
Bragur, ©. 407. gezeigt, Zu den Er⸗ 
duterungsſchriſten gehören: Der Aufiag 
von J. I. Bodmer lieber die Poeſie des 
söten Jahrh. im gten St. ©, 16. ber 
Samml. Erit. Poet. und andrer geiftvols 
ler Schriften; und Ein Auffas, imsten 
Bd. der keſſingſchen Betr. zur Geſch. 
und kitterat. N.XXxVI. von J. J. Eſchen⸗ 
burg. S. auch Hummels Neue Bibl, 
von ſeltenen und fehr feltenen Büchern, 
Bb.2. ©. 195. vergl. mit dem deutfchen 
Muf. v. I. 1783. Bd. 2. 6.315.) — 
Hugo von Triemberg ( 1260 s 1300, 
Der Renner, verfümmelt gedruckt, Frft, - 
1549. F. An Handſqheifr zu Selpzig 


(jwey. 


205 


an \ 
geh 
(smeomapt) zu Tübingen, Heilbrun und 


Wolfenbüttel. Nachrichten von dem 
Buche und f. Berfaffer u, d, m. giebt 
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D. 9. Morhof in f. Untere, von der deut⸗ 


ſchen Sprache, ©. 320. Ausg. v. 1718. 
Gottſched in dem Program De rarior. 
Bibi. Paulinae Codic. Lipſ. 1746. 4. 
und S. W. Detter in det Comment. de 
quibusdam Poetis med. aevi Teuton, 
inprimis de HugoneTTrienberga . . . 
Erl, 1747. 4. vergl. mit dem ıten Bd. 
N. 30. von deſſen Samml. verſch. Nach⸗ 
richten aus allen Theilen der hiſtor. Wiſ⸗ 
ſenſch. Erl. 1747⸗ 1749. 8. aB. C. F. 
Floͤgel, im zten Bde, ©. uꝛ. ſ. Geſch. der 
komiſchen Litteratur u, a.m.) — Ein 
altes Meiſtergeſangbuch aus dem 
szten und i4ten Jahrhundert, zu Jena 


befindlich enthält vielerley moralifhe Ges 


dichte, von welchen Wiedeburg inf. Nacht. 
©. 7 fagt: „aus den moraliſchen Gedich⸗ 
ten können unfre heutigen Dichter noch 
vieles lernen. Es it wohl fait keine Zus 
gend, die nicht hier ihr Lob erhalten, und 
kein Later, das nicht mit den bäßlichften 
Farben abgemahlt waͤr.“ Auch findet ſich 
ebend. eine gereimte Weberf. des Spiegels 
der Menſchen Seligkeit. — Reinold 
von der Lippe (Sechs erbauliche Ge⸗ 
dichte von ihm, in eben dieſer Samm⸗ 
fung zu Jena.) — Ein ungenannter Be⸗ 
nedictiner zu Moͤlk hat allerhand mos 
raliſche Gedichte geſchrieben, aus welchen 
Des in f. Gloflario verfchiedene Stellen 
anführt. — Job. Pintler (171. Das 
: Buch der Tugend, . Augsb. (1486.) f. in 
oberdeutien Reimen. ©. Püterich von 
Reicherzhauſen, ©. 34 u. f.) — In die⸗ 
fen Zeitpunet, und vieleicht in einen noch 
etwas frübern, gehören die, „Bar huͤbſche 
- „Pelamel, die nit fait geyſtlich und auch 
„nit. ibamper feind funder nutzlich vand 
„gut kurtzweylich geboren find,“ im sten 
Bde. ©. 183 u, f. dee Leflingfiben Bey 
träge zur Geſch. und Litteratur, und im 
sten Bde. ©. 332 des Bragur, ©. uͤbri⸗ 
gens den teutſchen Merkur v. I. 1782. 
Mon. Auguf. — Ungen. (Wen der 
geprannte wein nug fen, vnd wie er ges 


recht oder falſchlich gemacht ſey, Bam⸗ 
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berg (1493) und im ztem Quartal des 
sten Jahrganges S. 69 von der dreßdner 
Duartalfchrift abgedrudt.) — Lingen. 
(Die Leer, fo dem Kaiſer Marimilien in 
feiner erſten Jugent gemacht, vnnd buch 
emen erfürnen treifliben Mann feiner 
Kriegßrath im zugeftelt iſt, bey der bcut» 
ſchen Ueberſ. der Schriften des Froniin 
und Dnofander, Muyng 1557. f. und im 
deutichen Diuf. vom J. 1779. Bd. 1. S. 
267.) — Hans Sachs (Don feinen vice 
fen moralifhen Reimeregen mögen we⸗ 
nigltens einige hier ſtehen, als: Das 
Manns Lob, darinnen fat alle gute Tus 
gend und Bitten eines chrlichen Manncs 
begriffen ond fürgebildet find . .geiche. im 
%.1529. Nürnb. 1563, 4. Calumnia, 
oder Nachreden das arewliche Lafter, im 
ıten Bd. f. W. der Nuͤrnb. Ausgabe, ge⸗ 
ſchr. im 3. 1531. Neuer Spruch von bein 
Geld, was Nutz und Sihadens daraus 
entlicht, Nürnb, 1539. 4. Die, von 
ihm handelnden Schriften find bey drin 
Art. Fabel, ©. 196. b. angezeigt.) — 
Xud. Mieyer (+ 1638. Dieſem, aus 
J. €. Füßlt Geſch. und Abbild. der beß⸗ 
ten Mahler in der Schweiß, Bd ı. ©. 
93 genug bekannten Kuͤnſtler wird in J. 
8. Kochs Compend. der deutfiben fitterat. 


&.195 der „Öterbeusipiegel, d. ti. Sons 


nenflare Borftellung menfchlicher Nichtig⸗ 
keit durch ale Stand und Geſchlechter, 
oder Kud, M. Todten » Tanz, ergänzt und 
berause. durch Conr. Meyern, Mahl. 
Bür, 1650. 4, mit 60 Kpfın.‘‘ zugelhrie- 
ben; aber, ob er mehr als die Zelchnuns 
gen dazu gemacht, iſt noch wohl nicht ent- 
ſchieden) — Wiartin Opitz (t 1639. 
Geine moralifhen Gedichte, obgleich mehr 
beichreibend, als lehrend, find vießeicht 
der beſſere Theil berielben, als ı) Veſu⸗ 
vius von der lirfache bes Feuerſpeiens, 
welches im aaten der Briefe zur Bildung 
des Geſchmackes, im aten Th. zergliedert 
it, 2) Dielgut, oder von dem hoͤchſten 
Gute. 3) Zlatna, oder von ber Ge⸗ 
muͤthsruhe. 4) Troftgedicht in Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten des Krieges, in vier Büchern, 
Seine Gedichte gab, gefammelt, I. W. 
Binfgräf, mit andern Grdichten von Ha⸗ 

milton, 


teh 


# 


milten, Kirchner, Venator, u, a. m. 


Sttasb. 1624. 4. heraus. Hierauf er⸗ 
fbienen fie, Breslau 1628 und 1637« 
vol. Amſt. 1644. 12. 35), Bresl. 1690, 
8. 3%. Durch Zriller, verfiümmelt, 
Fraukf. 1746. 8. 4 Bd. durch Bodmer 


und Breitinger, 3. 1745. 8. aber nur der, 


erſte Theil. Nachrichten von ihm liefern, 
Chr. Coleri Laudatio . . . Lipf. 
1668. 4. Caſp. Gottl. Findaers Nach⸗ 
richt von Mart. DOpigens . . .„ Leben, 
Zode und Schriften, Hirſchb. 1740. und 
741.8. 2 Bb. Leenh. Meiſters Charatscrifik 
deuticher Dichter, Zür. 1785.83. ©: 145 u. f. 
Auch finden ſich noch Nachrichten in dem 
24ten St. von Gotticheds Beytt. dur crit. 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, fo wie bey 
Zacharids auserlefenen Stüden aus den 
beiten deutiden Dihtern, u.a. m.) — 
Andreas Sculterus (f 1642. Oſterliche 
Zriumphpofaune, Brest. 1641. 4. Deu 
herausgegeben von ©, €, Leifing, Braun⸗ 
ſchweig 1771. 8. mit noch einigen fleinern, 
unbedeutenden Gedichten, zu welcen 
Job. Gott. Jachmann eine befondıre 
Nachlefe, Brest. 1774. 8. und H. Kloie, 
in den neuen Litter, Unterhaltungen, 
ebend. 1774 u. f. Bentrdge druden ließ.) 
— ic. v. Boftel(} 1707. Seine poe⸗ 
tiſchen Ncbenwerte, Hamb. 1708. 8. ent⸗ 
halten auch einige Moraliihe Gedichte, 
worunter einige im der Niederfächfiihen 
Mundart gefchrieben find.) — Barth. 
Feind (+ 1721. In f, Gedichten, Stade 
»708. 8. finden ſich ı) die fürnehmiten 
Weltweiſen, 2) Die Fortpflanzung der 
menfhlichen Seele , 3) die Unfierblichkeit 
der menſchlichen Gerle.) — eine. 
Brockes (} 1747. Sein ierdiſches Vers 
gnügen in Gott, Hamb, 1724 u. f.8. 9 Ih. 


3770. 8. 5Th. Ausz. 1738. 3. enthält eben 


fo viel Moral als Beſchreibung. Nachr. 
von dem Berf. giebt S. Murfinna, im 
ten. Bd. j. Biogr. ſelecta, ©. 6. W. 
BGoͤtte in f. Gelehrten Europa, Th. 1. 
©. 8. Th.3. 6.7425 Meifter, in ſ. Chas 
racteriftit deutfcher ‚Dichter, Th... ©. 
276. Th. 2. G. 15.) — G. J. 3ell (Ev 
wedte Nachfolge zum irrdiſchen Vergnuͤ⸗ 
gen in Bott, befiebend in phoſikal. und 
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morallichen Gedichten, Hamb. 1735. 9.) 
— Dan. Willb. Triller (Poet. Bes 
trachtungen über verſchiedene, aus der 
Natur und Gittenlehre hergenommene 
Materien, Hamb. 172541750. 8, 6 Ch. 
Belehrung, wie es anzufangen, ein hos 
bes Alter zu erlangen, Witt. 1778. 8.) 
— Chriſtn. Friedr. Zernitz (f 1744. 
») Vernuͤnftige Gedanken von der Natur 
und Kunf in Schäfergedichten. 2) Der. 
Menſch in Abſicht auf die Selbſterkennt⸗ 
niß. 3) Philofophiiche Gedanken über die 
göttliche Weisheit bey dem Sterben ber 
Menſchen. 4) Bebler einiger Reibtöge 
lehrten. 5) Gedanfen von den Endzwe⸗ 
den der Welt, gefammelt unter dem Titel: 
Verſuch in moraliſchen und Schäfergedichs 
ten, Hamb. 1748. 8. Proſaiſch, obgleich 
nicht ohne Nachoruck.) — Jac. Im. 
Pyra (t 1744. ©. den Art. Allegorie, 
&.94.b.)— Chriſtl. Mylius (4 1754. 
lieber dic Bewohner der Kometen, urs 
fprünglih in den Belufigungen, und 
nachher in feinen Schriften, Berl. 1754. 
8.) — Friedt. v. Sagedorn (11754 
1) Der Weife, 1744. 4. 2) Die Glüdfes 
ligleit, 1743. 4. 3) Schreiben an einen 
Freund, 1747. 4. 4) Die Freundfchait, 
1748.4. Sammtlich Inden moralifchen Bes 
digen, 9.1750. 8. 5) Horas, 1751. vers 
bunden, mit den übrigen, in der aten- 
Aufl, der moralifhen Gedichte, Hamburg 
1752.8. Werke 1756, 8. 1757. kl. 8. 3 Th. 
deren erſten Theil jene einnehmen. Sehr 
viel, obgleiih mit Mühe erworbene Peichs 
tigkeit und eine jorgfältig bearbeitete, und: 
in den neuern Zeiten fo felten gewordene 
mohllautendeBerfification zeichnen ihn vor- 
zuͤglich aus. Sein Leben findet fib im 
aten Th. von Hrn. Schmids Biographie 
der Dichter, und in 2, Meifers Cha⸗ 
ralteriſtik deutfcher Dichter, Zür. 1785. 8. 
©. 336.) — Job. Elias Schlegel 
(tı749. ») Beweis, daß einem Dichter 
die Mathematik nuͤtzlich ſey. 2) Heber 
die Verfihiedenheit der menichlihen Be; 
arifſfe. 3) Ueber die Liebe des Vater⸗ 
landes; zuerſt gedruckt in den Beluſti⸗ 
gungen und den Verträgen, geſammelt 
im aten Th. ſ. W. Koppenh. — F 
ob. 
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‚Job. Ad. Schlegel ( Der Iingufriches 
ne, ein epifches Lehrged. in acht Geſ. ges 
ſchr. im 9.1745. gedr. in den Brem. 
Beytr. und im aten Bd. ©. 95. der Ged. 
des Verf. Hanov, 1789, 8.) — Ebriftopb 
Fof. Sucro (+ 1756. ı) Verſuch vom 
Menſchen, wovon der aste der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. der 
neuen Ausgabe handelt. 2) Zurcht und Hofs 
mung, 3) Der Gtoifer. 4) Die Gemüths» 
sube. 5) Die Wiſſenſchaften, ſammtl. 
Halle 1747. 8. und in feinen kleinen Scheifs 
ten, berausgegeben von Gottl, Chrſtph. 
Harles, Koburg 1769. 8. Sein Leben fins 
det fich in Eh. H. Schmids Nekrolog, ©. 
- 331.) — Job, Friedr. von Cronegk 
(tı7s8. ı) Einfamteiten, 6 ©efänge, 
3) Einfamfeiten, a Geſ. in reimft. Verſen; 
in das Franzöfifche überfegt, in Hrn. Hus 
hers Choix de poefies allem, in Roques 
Nouveaux recudeil pour le caur et 
l’efprit, und unter dem Titel: L’Young 
allemand ı772. 3) An fih ſelbſt. 
4) Einladung aufs Land. 9) Das Stadt 
leben. 6) Gewohnheit und Natur. 7) An 
us, von der Moralitdt der Poefle. 8) An 
K. von der Zufriedenheit, 9) Das Glüͤck 
der Thoren. Saͤmmtlich in feinen Werten, 
Anfp. 1765: 8, 2 Bd 
fih in C. 9. Schmids Biographie ber 
Dichter, und in deffen Nekrolog, ©. 330. 
Meue, tiefe, erbabene Gedanken über die 
verfchiedenen, von ihn befungenen Gegen⸗ 
Adnde darf man nicht erwarten, aber doch 
immer gute; und, wenn gleich nicht volls 
‚tommene, doch immer männliche, und 
edle Darftelung.) — Joh. Jof. Sucro 
(+ 1760. „ı) Ueber die befte Welt, 1746. 
3) Ueber die vergnügte Einſamkeit. 
3) Ueber den morallſchen Nugender Poefie, 
Gottſchediſche Verſe) — Nic. Dierr, 
Gieſeke (+ 1765. In ſ. Ged. Brſchw. 
767. 8, finden ſich, ©. 3u. ſ. verſchiedene 


Moral. Gedichte, und ſ. Leben im Ne⸗ 


krolog ©. 425.) = Chr. Fuͤrchteg. 
Gellert (f 1760. ı) Der Menſchenfteund. 
3) Der Stolze. 3) Rechter Gebrauch des 
Reichthums und der Ehre: 4) Der Chriſt. 
9 Der Ruhm. 6) Die Freundfihaft, 
zuerſt bep ſ. Babeln und Erz Peipp 1746, 


Sein Leben findet . 
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aede. Da Gellert mehr die. vorgetrage⸗ 


‚nen Wahrheiten empfehlen, als fie dich⸗ 


terifch anfchaulih machen, mehr Mora» 
fi, als eigentlicher Dichter ſeyn wollte: 
fo gewähren diefe Gedichte hoͤchſtens allge⸗ 
meinen Unterricht. ©, übrigens den Urt, 


Fabel, ©. 197 u.f.)— J.M.v. Koen 


(Moraliihe Ged. berausgeg. von Maus 
mann, Feft. und feipz. i751. 8.) — 
Montans zu Hinterbergen (Phoſikal. 
und Moraliſche Gedite... Riga 
1751. 8.) — Gottfr. Ephr. Scheibel 
(Hiſtor. und phoſikaliſces Gedicht, vie 
Witterungen, Brest. 1752.8.) — Job. 
Fodr. Camerer (Sedicht von der Heuche⸗ 
ley, Gött. 175.8.)— Gottfr. Schren⸗ 
ckendorf (Verſuch In moral. Gedichten, 
Dresden 1752. 8.) — Magdal. Sibil. 
Kiegerinn (Geifil, und moraliibe Ges 
dichte, Earlör. 1754. 8.) = Friedr. 
Earl Eaf. v. Creutz (t 1770. ı) Die 
Grdber, 6 Gel. 1760. 3) Verſuch vom 
Menſchen, 2 Bücher. 3) Luereziſche 
Gedanken. Nach einigen frühern Dru⸗ 
den, in feinen Werken, Zranff, 1769. 8. 
Der Derf. ſcheint nicht fo gang Meifter ſei⸗ 
ner: Ideen geweſen zu ſeyn, daß er fie 
immer befimmt, und in der richtigen 
Verbindung mit einander, zu geihweigen 
dichteriih wahr, bitte darftelen können, 
Eine auf ihn Feft. 1772. gedruckte Lobrede 
enthält etwas von feinem Beben, das ſich auch 
ausfäprliher im Nekrolog, ©. 463 fins 
det.) — Dan, Sciebler (} ı770. 
Voetik des Herzens, im zten Bd. derlin« 
terbaltungen, und dann in feinen von 
Hrn. Eihenburg herausgegebenen Wers 
fen, Hamb. 1773. 8. Sein Leben finder 
fih in Ch, H.Schmids Nekrolog, ©. 532.) 
— Job. Sriedr. Koewen (tm. | 
1) Mittel fein Stück zu machen. 2) Der 
Schein beträgt. 3) Die Religion. des 
Hetzend. 4) Gott if die Liebe, 5) Der 
Genuß des Lebens. 6) Gluͤck und Ruhe. 
7) Der Adel. 8) Sittenfpräcde. 9) Am 
Tartüffe, 10) Der Billewerder, Hamb. 
1758. 8. Und mis den übrigen, in feis 
nen Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th. 
Dad letztere Gedicht hat einige leibliche 
Stellen. Das Leben des Dichters findet 

ſic 





ge 


fi ia der, Theaterchronif , und im Nee 
drolos, ©. 55.) —Albr. v. Haller 
(4.0777; 3) Gedanken über Vernunft, 
QAberglauben und linglouben, 1729, 3) Die 
Falfcpeit  menihliher Tugenden, 1730, 
3) Weber den Uejprung des Uebels, 3 Ba⸗ 
er, 1734. von melden der azte der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
sten Th. der neuen Wusgabe handelt. 
Die. erſte Ausgabe feiner Werfe ift vom 
J. 1732. die legte vom J. 1777. und bie 
achten find zu Bera und Göttingen ge 


macht. In das Franzöfiiche find feine 


Werke duch Bern, Tſcharner überfegt, 
und zu. Zürkh 1759. Paris 1775. 8. ge⸗ 
deudt; in das. Italieniſche 1769. Eine 
Wertpeidigung der ſchweizeriſchen Muſe 
D. ulb. Vᷣ.ſchrieb Breitinger, Zuͤr. 1744. 
3. Sein Leben, oder doch Nachrichten 
von ihm, liefert, unter mehrern, H. 
Hehne's Elogium H. Gott. 1778. 8. 
Ein Aufiag von J. ©, Zimmermann, im 
deutſchen Mufeum, vom 9. 1778. Det 
Muſenalmanah vom J. 1779: ©; 18. 9, 
Meiſters Charakteriſtik der deutfihen Dich⸗ 
ter, Zür, 1785. 8. S. zu5. Ch. H. Schmids 
Nekrolog, ©, 698. Tſcharners Lobrede, 
Bern 1778. 8. u. a.m = Ludw, 
For. Lenz (+ 1780. Ueber die Liebe, 
a Geſange, Altenb. 1743. 4. — Bottb. 
Ephr. Leſſing (f ı781. ı) Ueber die 
Religion. 2) Ueber die menſchliche 
Gluͤckſeligkeit. 3) Ueber die Kegeln der 
Wiſſenſchaften sum Vergnuͤgen, beſon⸗ 
ders der Poeſie und Muſik, nur Bruch⸗ 
Rüde, in feinen kleinen Schriften, Berl, 
1753+ 1756. 12. 6 Th. und in feinen vers 
miſchten Schriften. Meines Beduͤnkens 
gehört auch fein Nathan der Zeile, 1779. 
dieſes erhabeuſte aller Pehrgedichte, hier⸗ 
ber. Das keben des Verf, iſt in Chr. 
9. Schmids Nefrolog, S. 747. und im 
aten Dd. S. 339. von L. Meiſters Char 
sacteeititd.d. D, erzählt. Auch hat C. ©, 
Schutz, Hole 1782 eine Borlefung über 
ihn drucken laffen, und in der zweyten 
Sammi. von 9. ©. Herders Zerfireuten 
Blattern, Gotha 1786, 8. finder ſich, 
©. 377. ein Auff. über ihn.) — Job. 
Jac. 2a Sparaktere deut⸗ 
Deister Theil. 
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ſcher Dichter, in feinen Pobgedichten und 
Elegieen, Zürich 1747. 8. und in feinen 
Gedichten in gereimten Verſen, Zür, 
1754. 8.) = Magnus Bottfr. Lichts 
wer (f 1783. Recht der Vernunft, 8 
1758. 4. In das Franzöfifche überfegt 
1777. Schon bie Wahl eines ſolchen 
Stoffes ſcheint ungluͤcklich; die Ausfühs 
rung if es wirklich. Das Beben des Verf. 
wird in Hrn. Schmids Biographie der 
Dichter im Nekrolog, ©: 872. In & 
Meifters Characteriſtik d. d. Dichter, Th. 2, 
©. 250 im Jour. von und für Deutfche 
land, In Weidlihs Blogr. Nachr. ersdpit, 
und iſt von Frd. W. Eihhold, KHalberft, 
1784. 8. befonders gefchrieben.) — "Job, 
Andre, Cramer (+ 1788. Ueber bie 
Wünfche des Menſchen, in den bremis 
ſchen Bentrdgen ; franzöfif. in der Choix 
varie, gut verfificiet. Auch findet fi 
noch im sten St. f. Hinterlaffenen Ges 
dichte, Alt. 1791. 8. (die zu dem unge 
reimten Producte Neſeagab gehören) ein 
bieber gehoͤriges Gedicht, der Menfch, in 
fünffüßigen reimlofen Jamben, ein Fragm. 
in vier Gef. wodurch fein Ruhm mohl 
nicht vergrößert werden wird.) — Lern, 
Tſcharner (Die Waſſerung der Weder, 
Bär, 1754. 8. Franzoͤſ. durch ihn ſelbſt, 
in Hrn. Huber Choix. Reime.) — 
Abr. Gotth. Kaͤſtner (1) Ueber ven 
Streit zwiſchen Vernunft und Aberglaus 
bern. 2) Bom Kometen, 3) Bon ver 
nünftigen Rechtsgelehtten. 4) Ueber eis 
nige Pflichten der Dichter: 5) Ueber die 
Keime, 6) Weber die Pflicht der Dich⸗ 
ter, allen keſern deutlich zu feun ; in ſei⸗ 
nen vermifchten Schriften, lt. 17529 
1774. 8.2) = Mart. Wieland 
(1) Die Natur der Dinge, oder bie volls 
kommene Welt, Halle 1752. 8. Schr 
verbefiert in den poetiſchen Schriften, 
Zür, 1776. 8 35. 2) Antis Ovid, 
4 Bel. 1753. und verbeflert in der vorhin 
angefüheren Auflage, 3) Mufarion, oder 
die Philoſophle der Grasien, In drey Bu⸗ 
dern, Peips. 1768. 8, 1970. 8. und vers 
Andert im erften Bd. der Gedichte, Leipz. 
1783, klas. Friſch. von Rothe, Lauf, 
1768. 8. Don einem Unzen. Par. 72 8 
‘9 tal; 
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Stal.ı790.8. Meines Bebünkens das ins 
tereffantee aller bis jetzt gefibriebenen 
Sehrgedichte. - 4) Endumion, ein Frag⸗ 
ment in dem Göttingifhen Muſenalma⸗ 
nach vom 9. 1773.37 — Job. Pbil. 
Cor. Wirbof (} 1789. ı) Betrach⸗ 
tungen über die eiteln Bemühungen nach 
zeitlicher Gluͤckſeligkeit, in den Gedichten, 
Brem. ı751..8. Umgearbeitet, unter 
dem Titel, die moraliſchen Ketzer, Duisb. 
1760. 4. 2) Das Weſentliche in der 
Redlichkelt, in den Ged. Br. ı75u 8. 
Umgearbeitet, unter dem Zitel, die Keds 
lichkelt, Halberſt. 1770. 8. 3) Ueber 
die Ehre in den Wiſſenſchaſten, ebend. 
4) Der medicinifche Patriot, in den Aufs 
munterungen in moralifihen Gedichten, 
Dortmund 1755. 8. 15) Weber die ſinnli⸗ 
ben Ersdgungen, in ſieben Verſuchen, 
ebend, wovon ber 24te der. Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
n. 9. handelt. 6) Sokrates, oder von der 
Schönheit, ebend. Sammtlich in feinen 
- Gedichten, Pelps. 178271783. 8. .2 Bd; 
Zufammengedrängte, und ſtark ausges 
drückte Ideen machen feine Lectüre, eben 
fo intereflant, old hin und wieder harte 


“und peofaifche Darftellung, und geſuchter 


Ausdruck, fie unangenehm machen. Sein 
Leben ift im aten Th. ©. 250 von ?. Meis 
ſters Characteriſtil ersdhlt.) — Job. 
Jac. Duſch (+ ı) Die Wiffenfchaften, 
in neun Büchern, Gött. ı752,.8 Im 
den verm. Werfen, Jena 1754. 8. Gebr 
verbeffert uud verdndert, im ıten Theil 
der poet, Werte, Alt. 1765. 8. 2) Don 
der Zuverläßigkeit. der DBernunft in den 
deep Gedichten, Alt. 1756. 4. und im ıtem 
Th. d. W. Framöf. in Hrn. Hubers 
Choix. 3) Bon den Schwächen: ber 
Pernunft in den ‚üppigen Erfindungen, 
ebend. 4) Bon den Schwähen der Betz 
nunſt in unnägen Speculatienen, in Form 
eines Gefpräches , ebend. 9 Die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Tugendhaften, Alt. 1763. 8. 
6) Rede von den Belobnungen guter Res 
genten, Alt. 1769. 4. 7) Die Sompas 
thie, Alt. 1774. 4. 8) Fragmente eines 
Gedichtes vom Landbaue, im ıten Th. 
der ‚Briefe zur Bildung des Geſchmackes, 
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nee Auflage. Auch gehoͤtt, m 
fein Tempel der Liebe 1755. 8. der, 

dens Titel, Aedon und Themire, din 
zten Th. f. Port. W. ausmacht, habe 
bieher, ald zu den Heldengedichtef.) — 
“Job. Pet. Ux (Verſuch über die Kunfl 
ftets feöplich zu ſeyn, Leipz. 1760.98. viet 
Geſ. im aten Th. der Werke, Leipz. 1768, 2. 
Franzoͤſ. in Huberd Choix, und in dem 
Choix varie de poefies philofophi- 
ques. — Fuft,,Sriedr. Brom. Sabris 
zius (1) Damön,- von der wahren Größe 
des Geiſtes, a Geſ. im aten Th. der An» 
thologie der Deutſchen, und in des Berf. 
vermiſchten Gedichten, Halle 1754-1763: 8 
2 Th. 2) Bom Glüce ded Menſche 
durch die wahre Religion, ebend. )Ben 
der Zulaffung des Falles, ebend, 4) Wibs 
ral. Lehrgedichte Über den Frledem 
Mapdeb, 1762. 8. Hin und wieder «in 
guter und ertedglich nut ausgebruckter Ges 
danke.) — J. G. Scheffner (Infeinen 
freundfcbaftlicben Poeften eines 
Soldsten, ‚Berl. 1764. 8. finden ſich 
ı) Verſuch üͤber die Gittlichkeit und Ems 
pfindung.: =) Ueber die plateniiche Liebe. 
3) Ueber die Ruhe. 4) Weber die Unzu—⸗ 
friedenhelt, 5) Weber bie Kunſt, ſtets 
fröhlich zu fenn. 6) Ueber die Seele und 
ihre Unfterblichfeit,. 7) Ueber das Lands 
leben. 8) Ueber die Quellen des Vers 
gnügens; im Ganzen leichter und natürs 
licher Ausdruck.) — Chrſtn. Bortl. 
Steinberg (Ueber die Gottheit und Res 
liglon, ein VBerfub, Bresl. 1763 und 
1773. 8.) — C. 5. W. (Meine Gefins 
nungen, ein Pehracd. Berl, 1768. 8.) — 
Ungenannter (Das Gluͤck der Tiche, 
Braunfchiv. 1769. 8. 3 Geſͤnge. — Fro 
wilb. Müller (Milon und Theron, 
Mannh. 1769.8.)— Job. Mich, Reins 
bold Lenz (Die Landplagen, in fechs 
Büchern, SKönigsb. 1770. 8. Gut ges 
meynt, aber fchlecht ausgeführt.) — 
E. L: MI.R. (Die Peidenihaften, Han, 
1770. 8) — KRud. Wilh. Zobel (In 


-f-QAufi. aus der Philofophie und den ſch. 


Wiſſenſch. Greifsw. 1770. 8. finden fi 
©. 273 u. f. auch einige ſchwache morall⸗ 
ſche Gedichte) — BD. Ad. Amman 
: Ä (Die 
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(Die Vorſehung, Augsb. 1771. &) — 
I: G. E. X. (Die Samml. einiger des 
dichte, Base, 1773. 8. enthält auch ei» 
nige moral. Gedichte.) — Bon den 
Neuen Metriipen Gedichten, Schw. 
1773. 8. führt eines den Titel: Empfeh⸗ 
[ung der Daterlandsgeihichte an deutſche 
Biedermanner. — I. Sriedr, Schuch 
(Die Gürigteit Gottes, oͤrſt. 1773: 8) 
— J. G. Pfeanger (Die Vorfehung. 
Hildbucush. 1773-8.) — F. W. Gleim 
Galladat, oder das rothe Buch, Hamb. 
1774: 4. 2Th. Ein zter Th. K. J. et a. 
3. — G. 17. v, Weiſenhahn (Der 
Fels, Wien 1774. 8.) — Ad. Beinr. 
Heydenreich (Das Grab, in vier Sei. 
Cob. 1775. 8.) — Ebrfipb. Worms 
berg (Moral, Schilderungen der Jahrs⸗ 
keiten, Wien 1775.8) — Ungen. (Db 
dactiſches Gedicht über Gebrauch, Bes 
ſetz und Billigkeit ſ. l. 1777. 4. nicht 
ganz ſchlecht, — Mach. Eberh. Kroͤ⸗ 


ger (Berdienſt bleibt nicht unbelopnt. 


Jena 1777. 8.) — Ungen. (Ebasplis 
ma, eia Blick ins Vaterland der Sees 
len, 2 Gef, Leipz. 1778.88.) = B. 
Store. Menden (Lehrgedichte und Pie 
der, Peips. 1778. 8.) — Jon. Chr. 
Blum (üeber die Moralitdt der Poeſie, 
im D. Wufeum, v. 3. 1778. Mon, Nov, 
Anfang eines Fahtgedichtes, ebend. Mon, 
Aug..1779.) — Aug. KHennings (Dias 
vibes . . » SKopenb. 1779. 8.) — 
Bari Jul. Friedrich (Situationen, 
oder Verſuche ia philofophiiden Gedich⸗ 
ten, eips. 1782. 8. Verb. Wie 1786. 
8.)' — ID. Alxinger ( In f. Poet. 
Schriften, Leipz. 1782. 8. Klagenf. 1788. 
8. 2 Dde. finden fi mehrere gute Lehr⸗ 


gedichte.) — ÜVoerbed (Lehrgedichte 


und Lied. Lindau 1786, 8.) — M. C. 
P. Conz (Mofes Mendelsfohn der Weife 
und der Menſch, ein lyriſch⸗didactiſches 
Gedicht in vier Geſ. Stuttg, 1787; 8.) 
— — Auch finden fid mehrere, biebee 
gehörige Gedichte, in €. A. Clodlus Ders 
ſuchen aus der Pitterat. und Moral, Leipz. 
1767 uf. 8. Vier Stüde, und in f; 
Vermiſchten Schriften, ebend. 1780. 8. 


4 zb — In den Bed. von dem Ueberſ. 
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bes treuen Schdferd, Mit. 1773. 8. — 
In bem Leipziger Tafchenbuch für Dieter, 
als die Wanderungen der Mufen von Meiß— 
ner, ua. m. — Auch haben wir nod' 
ein Gedicht diefer Art, in Proſa, Der 
Pandbaun . . von C. G. Käfig, Baur: 
177938. u — 

Zu diefer Sattung von Gedichten ne? 
bören, Im Ganzen, die poetiſchen 
Epiſteln, obgleich ein großer Theil ders 
felben nicht gerade Ichrend if. Anweilun: 
gen dazu find fehe wenige und ſehr wenig 
biafdngliche vorhanden. Bon den fein: 
3öfifcben Theoretikern fagt Batteur, 
Th. 3 ©. 226 der Raml. Ueberſ. gte Aufl. 
und Marmontel, in f. Poetit, Bd. a: 
©. sag. Ausg. v. 1763. etwas davom 
Unter den Englaͤndern, Addifon; im 
Sıgten Bl. des Zufchauers, und Newbetry 
im ısten Kap.ıf. Arc of Poetry, Bd. 1: 
@.116. Ausg. v, 1762. Unter den Deut⸗ 
ſchen, Gottſched, im sten Kap, des eaten 
Thls ſ. Dichtkunſt; J. J. Eſchenburg, 
in ſelnem Entwurf einer Theorie und Fit: 
terat. der fh. Wilfenih. ©. 136; ber Yuss. 
von 1789. Auch finden fih In der Vorr. 
zu 3. a. Eberts Epiiteln, Hamb. 1789. 8: 
©. LIV u. f. verſchiedene einſichtsvolle 
Bemerkungen, Geſchrieben haben de 
ren, bey den Römern; ©. Yoratius 
Slac. (Zwey Bücher; überiegt in dad 
Italieniſche mit den fdmmtl: W. des 
Horaz, von Giov. Fabrini, Ven 1699. 4 
Bon Franc. Borgianelli, Ben. 1737: 8: 
Bon Bertola, Gienna 1781 und 1782 8: 
a Binde, Einzeln, von Lad, Dolce nut 
einem Difc. und nebfi den Sat, Yen 
1553. 3. in reimfr. Werfen; von Stef: 
Vallavicini, in f. Opere, ein. 1739.38. 
Ven. 1744. 8.48. In bas Sramö: 
ſiſche: Mit den ſammtl. Werken des 
Horaz, in Verfen, von Puc de ta Porıc 
1684. 12, 2®d. Bon Kobert und Xanı 
b’Agneauf 1588. 8. und von veriihieden:n: 
herausg. von Bruzen de la Maninien; 
Amſt. 1727. 12. 2 Bd; In Beofa, von Biien- 
venu 1633. 12. Bon Mich. de .Marvlirt 
1652.8.2®. Von Algay de Martigne 
1678. 12,2% Von Jer. Turtaron rt 
19, 1713.18. 2Dd: Von Andr. Dar: 

3 KöN.T 
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168171689. 12, 108. 1735. 12. 8 Bde. 
Bon N. Et. Sanadon 1728. 4, 2 Bd. 
1756.12.2®. Bon Eh. Batteux, auss 
faffend, 1750. 8. 2®. Don dem Abt 
Salmon 1752. i2. 2® Bon Binet 
1783. 2. 2 B. Einzeln, von Fre. de 
Maucroir, nebſt den Sat. in ſ. Oeuvr. 
pofth. Par. 1726. ı2. Sn das Eng⸗ 
liſche: Bon Ih, Drant, nebſt den Sat. 
‚1567. 4. Bon Rich. Fanſhaw 1652. 8. 
Bon Broome 1660. 8. 
1684. 8. mit den übrigen Werken des 
Horaz; von Dunflee 1712. 8. nebſt den 
GSatiren; von Oldisworth 1737. 12. von 
Phil. Francis 1743:8. 4B. 1778. 12.4 ®. 
mit den übrigen IB, des Horaz; von Wat⸗ 
fon 1750. 12. 28. eben fo. 
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, Chr. Smart 1797. 12. 2 ©. 1780. 12. 
a B. eben fo; von J. Duncombe 1758» 
1759. 8. 2®, 1767. 12. 4 DB. eben fo; 
von 3. Gray, nebft den Oden 1778. 8. 
In das Deurfche, mit den ſammtl. 
Werten des H. von Rothe, Bal. 1671. 8. 
Bon Groſchuf, Caſſel 1749. & 2 B. 
Bon ** Anſpach 1773 °1776.8.,3 be, 
Einzeln von M. Wieland, Deflau 1782. 
8.) — Mag. Aufonius (} 394. Uns 
ter feinen Gedichten finden fih as nach⸗ 
Idbig, wie Alles von ihn, geſchriebene 


Briefe.) — — Bon Neuern, in lateis, 


niſcher Sprache: Hier. Fracaſtor 
( 548. Seine Gedichte, in ſ. Werken, 
Den. ı555.4. Pat. 1739. 4. 2 Bd. und auch 
einzeln, Pat. 1718. 8. gedruckt, beſtehen 
faſt ganzlich aus Briefen, — — Bon 
Italienern : Sie ſcheinen erſt, in neuern 
Zeiten, auf dieſe Form der Einkleidung, 
und vieleicht durch das Beyſpiel der neuern 
Voͤlker gebracht worden zu ſeyn; wenig⸗ 
fens find mie von ditern Dichtern feine 
eigentlichen Epifieln befannt; die, von 
Ant. Bruni, Por, Eraffo, u. a.m. gehören 
zu den Heroiden (f, diefen Artikel); Der 
erfte, mir befannte Dichter, welcher eis 
gentliche Briefe gefchrieben, it, Fres. 
Algarotti (} 1764. Im feinen verſchie⸗ 


dentlich gedruckten Werken, als Livorno 


1763. 8. 8 Bde. Eremona 17 78.8. 7 ‘Öbe. 


finden ſich verfcpiedene in. reimft. Ver⸗ 


Bon Th. Creech 


Bon Stir⸗ 
ling 17521753. ı2. 28. eben fo; vom. 
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fen, welche, einzeln, Ben. 1759. 12. 
erſchienen) — Esrlo Innoc. Fru⸗ 
goni (} 1768. Eben dergleichen in |. 
Opere, Parma 1779. 8. 98d. Lucca 
1779. 8. ıs Bde) — Pier. Chiari 
(L’'uomo, Lett, Slof. in verfi marrel= 
liani, Ven. ı758.8.) — Adelaſto 
Anascalio (Ein arkadifher Nahme, 
Saggio di Lettere piac. crit. morali, 
in verfi martelliani, Ven. 1759. 8.) 
— Siov. Biuf. Colpani (Poemerti 
e Pittole, Fir, 1769. 8.) — wipp. 
Piedemonti ( Verfi, unter dem Nahs 
men von Polidete Melpomenio, Baſſano 
1784. :8. Sie enthalten der Epiſteln 
achte, die alle. fhön gefchrieben find.) — 
Giov. Eoureil (Epift. fopra i Poeti.) 
— Gir. Pompei (Der ste-Th. f 
Opere, Ver. 1791. 8. enthält deren 
verfihleden.) — — In fpanifcber 
Sprade: Juan de Boscan (Ju f. 
Obras, Mad, 1554. 4.) — Andres 
ge de Artieda (Diſc. Epiftolas . .. 
arag. 1605, 4.) — — In französ. 
fifbee Sprade: Chriſtine Pifan 
(is. Hat, fo viel ich weiß, zuerſt in 
diefee Form gedichtet. Ihre Epiftre de 
Otheaift vorher bereits angeführt.) — 
Buil. Cretin oder du Bois (Geine 
Poefies, Par. 1527. 1723. 8. enthal⸗ 
ten deren eine große Anzahl.) — Jehan 
le Maire (Le triumphe de l'Amant 
vert, comprins en deux Epiftres fort 
joyeufes ... Par. 1535. 16. 1548. 
4) — Mich. 2’ Amboife (Auffer feis 
nen, bey.dem Art. Heroide, ©. 573. 
bereits angeführten Epitr. vener. und 
Contre Epiftres d’Ovide finden fich de⸗ 
ven auch beu f. Complaintes de I’Efcla- 
ve fortune, P.fL.a. 8. Bey f. Pen- 
thaire de l'Eſcl. fort, Par. 1530. 8. 
und bey f. Babylon, P.f.a.8.) — 
Jean Marot (Indem Rec. des Oeuvr. 
1536. 16. Ocuvr. 1723. 12.) — 
Clem. Marot (©. ſ. Oeuvr, Lyon 
(1538.) 8. 1545. 8. Haye 1731. q. 
vier Binde ı2. ſechs Dde. Daß feine 
Manier und fein Stol ſehr hdufige Nach» 
abmer unter den Sranzofen gefunden has 
ben, iſt befannt. Nachr. von ihm finden 
ſich 


ich 


fi in der Bibl. franc. des Gouiet, Bd. 
Xl. S. 37 uf.) — Fontaine 
(Les Ruiffeaux de Fontaine „.. 
eont. Epitres . . . Lyon 1555. 12.) 
Bill. »Aurigny (&. Tuteur d’amour, 
J. 1. et a. 16. Bar. 1533. 16. enthalt viel 
Epifteln.) — Jean Boucher (Epitres 
morales et fam. Poit, 1545. f. Auch 
finden fi deren bed ſ. Panegyr. du 
Chev. fan$ reproche, ebend 1527. 4. 
und bey mehrern feiner dichteriſchen Pros 
dufte, wovon Goujet, a. a. O. ©. 24 
u.f. Nachrichten giebt.)— Jean 0’ Au⸗ 
ebon (Deux Epitr. en vers; Epitr. 
envoytes au Roi, Lyon 1509. 8.) — 
Mellin de St. Gelais (Oeuvr. poet. 
Lyon 13574. 4. Par. 1719. ı2. 2 ®.) 
— Sranc. Aabert de Berry (Evi⸗ 
fie[n von ihm finden ſich inf. Jeuneffe 
du Banny de Lyefle, Par. 1541. 8. 
und bey mehrern f, Poet. Schriften , wos 
von Goujet a. a. D. Bo.XIII. ©. gu. f. 
Nachrichten giebt. Er fol übrigens die 
rimes redoublees, und nicht, wie Bol; 
faire irgendwo fagt, d'Aſſouei, zuerſt 
gebraucht haben.) — Jean de la Jeſſee 
(S. premieres Oeuvr. ., . Anv.1583. 
4. 4 Bde, enthalten auch eine Menge 
Epikeln.) — Math. Regnier (} 1613. 
Ber f. Satiren, Par. ı608. 4. kond. 
17:9.4. 9. 1733. 4. Amſt. 1745. 12. 28. 
finden fih drey Epiſtela) — Guil. 
Bernard de Nerveze (Seine Ef. 
poet. ®ar. 1605. ı2. enthalten verfchler 
dene fehr kalt abaefaßte Epiſteln.) — 
Pierre Boudelin (t 1649. Hat, in der 
Mundart von Languedoc, ſehr gute Epis 
Rein gefchrieben.) — El. Lullier Cha⸗ 
pelle (+ 1686. Ich fese feine, an bie 
H. Brouffin gerichtete, befannte Reiſebe⸗ 
fchreibung, hieher. In feinen Werken, 
Amft. 1755. ı2. 2Bd. n. A. finden ſich 
noch einige leicht gefchriebene Eptiteln.) — 
Antoinette des Houlieres (} 1694. In 
ihren Werken, Par. 1724 und 1757.12. 
Bd. finden ſich verſchiedene, leicht und 
natürlich gefchriebene Epifieln, — Nic. 
Boileau (+ ızu. Daß feine Epitres, 
wie alle feine Werke, gut verſificirt find, 
if befannt; weniger, daß der Ton in je⸗ 


sep 


dem einzeln Gbebichte ſeht ungleich if, 
und. daß die für feine beſte Epifiel acbal- 
tene gte eigentlih aus lauter ſchiefen, 
unbeflimmten Jdeen und leeren Derlama- 
tionen beflebt. Seine Bemunderer moͤ⸗ 
gen Marmontels Dichtkunſt, Bd.2. ©, 
528. leien, wenn jie nicht ſelbſt den Dich» 
ter fudieren wollen.) — Buil, de 
Chaulien (} 1720. Seine Werte, Par. 
1720, 12, voll, Par. 1757. 12.20. 
ı774. $. 2 Bd. mit den Gebichten dei 
ra Karre zufammen, enthalten ſcherzhafte, 
leicht und angenehm gefchriebene Briefe 
und Epifeln.) — Ant. Hamilton 
(f 1720. Im aten Bd. f. Werte, Par. 
1749. 12. 6 Bd. finden ſich einige lau⸗ 
nichte, angenehme Epiſteln.) — “Jean 
B. Rouſſeau (} ı741. Geine Werke, 
Londr. 1743.8. 1748. 12; 4 Bd. ent⸗ 
halten 2 Bäder Epitres, melde, in 
Rüuͤckſicht auf Darſtelung, dußerft nach⸗ 
laßig, und in Ruͤckſicht auf die zum Grun⸗ 
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"de liegenden Jdeen, fihlecht gedacht find.) 


— ent. Favier (} ı753. Epitres & 
Mr. Racine 1730. 8.) — P. €. Ylis 
velle de la Chaußee (+ 1754. Epitre 
de Clio 1734. 12.) — Lenglet dus 
Fresnoy (Ep. à Dom Mattheo Egit- 
tio 1742.12.) — Sec. Joach. de 
Pierre de Bernis ( Seine Poef. div. 
1744. 8. und Oeuvr. mel, 1752. 12, 
1761. ı2. Haye 1765. 8. Lond, 
1779. 8. 2 Bde. enthalten verſchiedent 
geiftreiche Epifteln.) — Kieude de 
Sepmanville (Epitre au Roi par le 
preinier Marguillier de Fontenoy 
17454.) — Robbe de Beauveſet 
(Epitre du Sieur Rabor, Maitre d’E- 
cole de Fontenoy 1745. 4. Epitre 
& Mr. de St. Foix 1767. 12. Auch 
gehört noch f. Odyflee 1760. 8. bieher.) 
— KCouis Rarine (tı758. Funf Brie⸗ 
fe in f. Oeuvr. Par. 1747. 12.68. bie 
gut, obgleich ein wenig ſchwach, gefchries 
ben find.) — Elerc de Montmercy 
(Epitre au P, de la Tour 1749. 4; 
A Mr. Petit 1769. 8. Die ldngfie, wels 
che wohl noch gefchrieben worden ; denn 
fie enthält Aber zwen taufend Verfe. In 
einer andern, om b’Alewmbert gerichtet, 

D 3 . welche 
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welche den Titel Ecarts de l’Imagina- 
tion führt, ſchildert der Verf. den Tem⸗ 


pel der Einbildungsfraft, worin der Eis 


mer des Zaffoni der Weihkeſſel, und die 
von Pope befungene Locke der Sprengwe⸗ 
det id, Erasmus hält die Lobrede der 
Goͤttinn vor dee Lampe der Beneifterung; 
Quinault herborifirt in den Waldern Ita 
fiens, u. ſ. w. Doch fehlt es nicht an 
einzeln glüdtichen Stellen.) — Eb. Er. 
Peifelier (} 1763. Epitre à un jeune 
Auteur fur l’abus des talens d’efprit 
1750. ı2. und inf. Oeuvr. 1772. 8.) 
— Baillet de St. Julien (Sur l’a- 
mour du plaifir er de la gloire 1750. 
12.) — Abt Sabatier (A Mr.Poule, 
fur la methode de diviler le difcours 
1754. 8. und In f. Oeuvr, 1767. 12.) 
— Mich, Jean Sedaine (In I. 
Rec. de Poefies 1752- 1760.12. 2 Th. 
finden ſich einige angenehme, launichte 
Epiiteln, von welchen die an feinen Rod 
Berühmt, und in I. J. Eſchenburgs 
Bepipieliammlung Bd.3. ©. 400 aufge⸗ 
vommen worden if.) — J. B. Capel 
(Sur un difc. moderne 1756. 8.) — 
Dom Duplefiis (Epitres pref, au 
Roide Pologne 1656. 4) — Friedr. 
Warmontel (Geine ditefte Epifel, an 
Dernis gerichtet, if im 3. 1756 erichies 
gen, Später fehrieb er les charmes de 
l’Erude, an einen Dichter 1761. 8. 
und la voix des Pauvres, bey Öelegens 
heit der Beuersbrunft, welche das Hotel 
de Dieu verzehrte, an eine Schaufpieles 
einn 1773. 8. Sammtlich im ızten Th. 
£ W. Sie find falt, proſaiſch und in 
einem gekuͤnſtelten, pretiöfen Tone abacı 
faßt.) — Int. Alex. Henri Poinfinet 
(1.1769. A Mr. Keyfer 1757-8. A 
Mr. le C, de la Tour d’Auvergne 
1758. 8 A Md. Denis er 2 Msl. 
Corneille 1761. 8. A Mr. Colardeau 
2762. 8.) — Fres. Pbil. de St. 
Caurent de Keyrac (Sur le vraibon- 
heur de I’bomme 1758. 8. Les char- 
mes de la vie priv&e 1761. #2.) — 
El. War. Girgud (A labb& Lembert 
{ur les Ecelefiaftiques 1759. ı2. Du 
Diable à Mr.de Voltaire 1760.8.) — 
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Bern. Louis Vernac de Ia Baſtide 


‚(Epitres ecr. de Ja campagne 1760, 


ı2, Al'ombre de Calas 1765. 8.) 
— Tof. Franc. Desmabis (+ 1761, 
In ſ. Oeuvr. Par. 1763. 12. 1778.8. 
2 B. finden ſich verfibiedene, leipt und 
angenehm geſchriebene Epifteln.) — 
Ei. de la Toyche (} 1761. Le Sou- 
pir du Cloitre und Epitre fur l’amitie, 
P. 1766. 8. in Warme abaiabt.) — 
De la HSarpe (1’Homme de Letrres 
1760. 8. und ‚mehrer. in ſ. Ocuvr. 
1779. 8. 6 Bde. Gut verfificirt, aber 
nrößtentheils trocken und kalt.) — St. 
Perari (Sur la Confomption 1761. 8. 
und mehrere in dem Almanac des Mu- 
ſes.) — Ant. Thomas (Epitre au 
Peuple 1761. Edel gedacht und mit 
Feuer geſchrieben.) — Bartbe (Epitres 
fur divers ſujets 1762. 3. Auch fin⸗ 
den fih deren von ihm in dem Almanac . 
des Mufes, fänmmtlich mit Leichtigkeit 
und Lebhaftigfeit geſchrieben) — _ Sr. 
Eb. Dalliee (+ 1778. Aux Grands 
et aux Riches 1764. 8.) — Prasier 
(Ep. au Roi de Prufle 1764. 8.) — 
De Lisle (Epitre fur les Voyages 
1765: 4.) — Legier (Epitre à Dide- 
rot 1765. 8. und verfihiedene dergleis 
chen in dem Almanac des Mufes.) — 
Sec. 3. willemgin d'Abancour 
(Epitre à la vertu, ben der Letire de 
Narwal 1766.98) — ler. Tannevor 
(+ 1773. In f. Poelies 1766. 12. 3B. 
finden ſich mehrere Eviftein.) — Eolle’ 
(Epitre A Hymen 1766. 1783-8.) — 
(Bab. Ken. Baillaerd (Epitre aux 
malheureux 1766. 8.) — Abt Aans 
geac (Lettre d'un Als parvenu à fon 
pere läboureur 1768. 8. Dun äils 
a fa mere, 1768. 8. und einige In dem 
Almanac des Mufes.) — jean $on« 
taine Malherbes (Epitre aux Pau- 
vres, 1768. 8. und einige leinere im 
dem Alm, des Mufes.) — Eonville 
(Les Ruines 1768. 82.) — Aouis 
5. Merciee (Que notre Ame peut 
fe ſuſſire elle-meme 1763. und mehr 
in in dem Alm, des Mufes.) — 
ngen, (L'heurcux jour, Epitre a 
ri Mun 
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Mon Ami 1768. 8. mit Kupf. Eines 
der reizendſten Gedichte Dieier Art.) — 
CLeonard (Sur la necellite d'etre uti. 
le 17953. 8. und mehrere in dem Alma- 
nac des Mufes, fo wie in f. Eilais de 
Literature 1769. 12. und in j. Oeuvr. 
1737. 12.29.) — Kozoi (Inf. 
Oeuvr. mel, Par, 1768. 12. 28. fin: 
den jich dergleichen, als le Cri de l'hon- 
neur, l Uſage des Talens, u. a. m.) — 
Bern. Joſ. Saurin (Epitres, Par, 
1770 umd 1772. $. lieber Alter und 
Wahrheit; und in f. Ozuvr. 1782. 8. 
29.) — Blin de St. More (Epitre 
a Racine 1771. 8. und verſchiedene in 
dem Alm. des Mufes.) — Durufle 
(Epitre à un Ami malheureux 1773. 
und andre in demAlm. des Mufes,) — 
Doigny Duponceau (A un Celiba- 
taire 1773. 8. und mehrere indem Alm, 
des Mufes.) — Andre’ (D’un jeune 
Poete à un jeune Guerrier 1773. $.) 
-— jun dem Rec. de PAcad. de Tou- 
loufe. 1773. 8. finden ſich Epifieln von 
bem Abt Boscus und Fa Touloubre. — 
Er. de la Sargue (Seine Oeuvr. mel. 
1765. 12.2%. Nouv. Oecuvr. 1774. 
3. und Ocuvr. Par. 1785.38. 22. ent⸗ 
halten einige flüchtig geſchtiebene Epi⸗ 
Beln.) — ler. Piron (1 1773. Inf. 
Oeuvr. Par. 1776. 8. 7 Bde, finden fiih 
einige vortreflibe Epiſteln) — Gt. 
Ange (A Daphne 1774. 8.)— Pals 
mezeaux (L’amour de la gloire 1774. 
3. Reponfe d'un jeune Penfcur à Mde 
1774. 8. und verfchiedene in dem Alm. 
des Mufes.) — Franc. de Neufcha⸗ 
teau (Le moisd'Augufte à Volt. 1774. 
8. und in [.Poef. div. Amft. 1768.4.) 
— Miurville (Sur les avantages des 
- Femmes à trente Ans 1774. 8. L'a- 
mant de Julie d’Eranges 1776, 8.) — 
Fontaine de St. Sreville (Qu'il ef 
beau de s’inftruire même dans la jeu- 


neſſe 1774. 8. und in dem Alm. des, 


Mufes.) — Pierre Jof. Bernard 
( 1775. In feinen Oeuvr, 1775. 8. find 
die verfchichenen, früher von ihm ges 
ſchriebenen Epiſteln gefammelt.)— Im⸗ 
bert (Seine Oeuvr. 1775.8. 5 Bde.764. 8. 
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6 Bde. enthalten mehrere Epiſteln, melde 
zum Theil, nebft andern, in dem Alm, des 
Mufes erfihienen.) — St. Marc (Ju 
f..W. 1775. 8. 1785. 8. 2®. finden fich 
verſchiedene, etwas proſaiſch und troden 
geſchtiebene Epifteln.) — Nic. Joſ. 
Selis (Epitre en vers fur differens 
fujets 1776. ı2. Es find deren fünfe 
und mit Witz und Leichtigkeit abgefaßt.) 
— Faͤllet (linter ſ. Bagatelles 1776. 8. 
find mehrere Epifteln. De la Faralite, 
Epitre 1779. 8.) — Louis de Ans 
vergne Br, v. Treffan (} Seine 
Oeuvr, div. Amft. 1776. 8, enthalten 
mehrere, nicht eben fehr poctifhe Epis 
fen.) — P. Ch. Colardeau (} 1776. 
Sn ſ. Oeuvr. 1778. 12. 3B. 1779. 8. 
28. finden ſich einige fehr gut verſificirte 
Epifteln.)— Jean B. Greſſet (t 1778. 
©. Oeuvr. 1748. 12. 2B. 1758-12. 
3B. enthalten verfchiedene, ſehr untere 
haftende Epieln, wovon die Chartreufe 
und die. Ombres bereits 1735, die Epitre 
3 la Mufe und aux Dieux Penates 
1736 gedtuckt worden find.) — Arouet 
de Voltaire (} 1778. Er hat der Epls 
ſteln, welche im ızten Bd. der Beaumars 
daifchen Ausg. f. W. gefammelt find, 
überhaupt 214. geſchtleben, wovon die Als 
tehe vom J. 1706 und die legte vom J. 
1778 it.) — ler. $ed. Jacq. Maſ⸗ 
foe de Pezai (} 1778. Epifteln von ihm 
erfibienen zuerſt in ber Suite des Bagat. 
anon, 1767. 8..und finden ſich mit meh⸗ 
rern im aten Th. f. W. 1791. ı2. 2 B.) 
— Chev. Bertin ( A Mr. Desforges 
Boucher 1778. 8. Eine glädlihe Ben 
fereibung der Umerltaniihen Producte.) 
— Sin den Oeuvr. des Acad, de Tou- 
loufe 1779. 8. finden ſich Epifteln von 
der Gr. d'Esparbes. — Ungenannter 
(Epitres 1780. 8. fehr matt.) — Pas 
ftoret (Les Societes de Paris, in den 
Triburs offerts à l’Acad. de Marfeille 
1782.8) — Derenger ( Sein Por- 
tefueille d'un Troubadour, Marf, 
1782. 8. Poefies, Londr. 1785. 18. 
2 Bde, enthalt mehrere Epiſteln; auch 
finden ſich deren von ihm in dem Alm, 
des Mufes.) — Merard de St. Juſt 
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(In der Ocrafion'et le Moment, eu 


les petits Riens ı782. 12. find mebs 
rere Epiſteln befindlich) — Caſtaud 
de la Eourtade ( Au Serin que j'en- 
vrovye & Julie und à Mad, Ich& 1783. 
3.) — I. J. le Seanc. de Pom⸗ 
pignan (Geine Oeuvr. Par. 1784. 8. 
4 B. enthalten mehrere Epifteln,, melche, 
zum Theil ſchon in den frühern Ausg. ders 
felben, ald 1754. 12. 3®. 1763. 4. 2B. 
gedruckt waren) — Ebeo, de Eubies 
res (Epitre 3 I’Inquifidor „ „ Bouill, 
1785. 8. und mehrere finden fich in dem 
Alm, des Mufes, fo wie inf. Opuſc. 


_ poet. Orl. 1786. 16.38.) — Pis 


sbes de Tarascon (Epitr. qui'ont 
remportees le prix de l’Acad. des Jeux 
floraux 1785. 8.) — Piis (La Carlo- 
Robertiade, ou Epitre badine des 
chevaux, anes et mulers au fujer des 
Ballons 1784. 8.) — Ducis (Ep. & 
PHumanite 1786. 8) — Übenier 
(Epitres & mon Perg 1797. 8.) — 
Ebev. Bouflers (6, Oeuvr. 1786, 8. 
enthalten mehrere, zum Theil fchon früs 
der gefchriebene Epifteln.) — Cbev. 
Parni (Eben dergleichen finden fich in 
f. Oeuvr. 1785. 8. 1787. 12. 28.) 
== Ungen. (A la Socier& helvetique 
1790. 4.) — Mde. de Montanclos 
(©. ihre Oeuvr. Gren. 1790.8. 28.) 
— Gupetan (©, f, Poef. div, 1790. 
8.) — Bonnard (8. Poelies 1791, 
8.) — — Ind in dem Alm. des Mu- 
fes find deren von Arnaud, Ehampfort, 
Blrard, Pe Prieur, Dudoner de Gaſtels, 
Mupnerot, de la Sresnaye, Simonneau, 
Davesne, Ruthieres, Marquife d’Ans 
tremont, Gräfinn Buffe, Giraud, Grou⸗ 
velle, Grdfing Laurencin, de la Clos, 
Maifonnenve, Rouſſet, Mde. Verdier, 
Gräfinn Brauharnois, Aude, Choliey, 
Rivarol, Fe Grand d'Auſſi, Ehampreal, 
Domas, Qupuis des Islets, More, 
©uinaene , Roman, Berniarde St. Maur, 
u. a. m. abgedrucdt, — Auch find noch 
von Ingenannten viel einzeln gedruckte 
worbanden, — — Sranzöfiibe Epiſteln 
von deutfihen Scriftſtelern; Bar. von 
Kar (Epitres div, Lond. 1740, 12, 
8. Amit. 1750, 4. 38, Deutih, 
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Bert. 1756. 12. dem Innhalte nach fehe 
gut, der Ausführung nah fo, wie man 
in einer feemden Sprachen fchreiben kann, 
profaifh.) — Sriedrih, A. v, Pr, 
(die in feinen Poefies div. Berl. 1760. 8. 
befindlichen, wie die nachher einzeln ges 
druckten Epitres, enthalten gute pbilofos 
pbifche Ideen; aber die Darftellung 
bart und proſaiſch.) — In den Melan- 
ges du C, de Harrig finden ſich vers 
fchiedene Epirres, — — 

Epiſteln von englifcben Dichtern: 
Th. Wyat (1540. Er it, von den mie 
befannten englifhen Dichtern, der erſte, 
welche deren geſchrieben. Drey von ihm 
befinden ſich bey den Songes and Son- 
nettes des Gr. Surrey, Lond, 1557. 
1587. 4. Im Ganzen gehoͤrt der Verf. 
zu den Berbefferern der englifchen Verſi⸗ 
fication.) — Sam. Daniel (f 1619. 
Epiftles to various great perfonages 
in Verfe 1601. 1623. 4. und in f. 
Poet. Pieces,) — I. Donne (t 1631. 
In der Samml. f, Gedichte 1719. 12, fine 
den ſich verfchtedene Epiteln.) — Tb. 
May (} 1652. Unter ſ. Poems find auch 
einige, böch mittelmäßige Epifteln.) — 
John Oldham (+ 1685. In ſ. W. 
1686. 8, 1770. 8. 3 Bde. finden ſich vers 
ſchiedene Familiar Epiftles.) — John 
Eleveland (+ ı685, Ben f. Poems, 
Orations . . 1677.8. befinden ſich auch 
Epifteln.) — Aady Ebudleigh(t mio. 
Verſchiedene familiar Epiſtles unter ibs 
ren Poems 1703. 8. 1723, 13.) — Mis 
fire Mo ik (t 1716. Ihre Poems 1716, 
8. enthaien eben dergleichen, bie mit 
ziemlicher Wärme abgefaht And.) — 
Jobn Pomfret (} 1716. Cruelty and 
Luft, an epiftol. effay, umd mehrere 
famil. epiftles ta his friends under 
affliction finden fih in f. P. 1699. 8. 
1766, 12.) = Jof. Addiſon (t 1719« 
In ſ. mannichfaltig gedruckten W. als 

*1741, 4, 4 Öde. 1765, 8. 4 Bde. find auſſer 
der an den 8, Hallifar aus Jtalten ge⸗ 
ſchriebenen bekannten Epiſtel, noch einige 
andre, minder gute enthalten.) — ©. 
@ewel (f 1726, A poet. Ep. . - » 
upon Mr, Addifons Cato; AnEp..» 

en 
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en the Death of Earl’Hallifax.) — 
Zeonb. Welfied ( The Triumvirare 
or a Letter ın Verfe from Palemon 
eo Celia 1718. 2. und einige mehr, welche 
1724. 8. ujammengedrudt worden find.) — 
John Bay (t 1732. Der von ihm ges 
fchriebenen Epifteln find überhaupt zwoͤlf, 
wovon die mehreſten wahre, edle Geban⸗ 
fen in dem, ber Epiftcl eigenen Tone vor 
getragen, enthalten. S. Werte find 
einzeln, zuletzt Glasg. 1776. 12, 2 B. ge⸗ 
drucktt.) — U. Pope (tı744. Auſſer 
ſeinen, vorher ſchon angeführten Moral 
Epiſtles finden ſich in ſ. W. noch act, 
ſebhr ſchoͤn verfiticirte, Epiſteln.) — 
Tb. Tickel (} 1740. Er bat zu ſ. Zeit 
verſchiedene Epifteln druden laffen, wovon 
Ad einige Im ıten Bde, der Dodsleyſchen 
Samml. finden, und die äbrigen in dem 
sten Bde. der Minor Poets aufbewahrt 
find.) — rich. Amhurſt ( 1742. An 
Epiftie wich a petition in ie to $.1. 
Blount 1720. u. a. m. in ſ. Mifcell.) 
— In der bekannten Dodslenfhen Col- 
le&tion of Poems by feverzl hands 
1748-1758. 8. 6 Bde. 1783. 8. 6 Bde, 
finden ſich Epiſteln von der Ladd Montas 
gue, von Matth. Green, Bid, Mel⸗ 
moth, ©. Pottleton (}1773. nachher im 
sten Bd. f. Works, 1776. 8. 3 Bde. und 
ben f. Gedichten in der Zobnfonfchen 
Sammlung der Dichter.) Wil. Colins 
(t 1756. nachher in ſ. W. 1765. 8. 1780, 
8.) Eisle, u.a.m.— Ungen. (A poet. 
Ep. to Mifs Chudleigh on her appear- 
ing in the charafter of Iphigenia 
3749. +) — Ambeof. Philips 
(+ 1748. Unter f. Gedichten findet ſich eis 
nes, on den Br. Dorfet nerichtet, und 
im I. 1709 zu Kopenhagen geſchrieben, 
das wenigſtens, als Beſchreibung des 
Winters, vortreflich if, und von den 
Enaliiben Kunſtrichtern zu den Epifteln 
gesdblt wird.) — Ungen. (The Cha- 
racters of Men... to Ralph. Allen 
1750, 8.) — Seinr. Jones (Epiftle 
to Lord Orrery 17351. £) — Ungen. 
(Love Epiftie 1753. 4.) — Ungen, 
(Tafte, an Ep. ta a young Critie 
1753. 4) — Ungen. (Two Epit, 
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on Happinefs 1754. 4.) — Ungen. 
(Bath Epiftles 1757.8.)— W. Ren⸗ 
ri (} ı779. Epittl. philof. and mor. 
to Lorenzo 1757. 8. verm. 1759. 8 
2 Dde. 1773. ı2. In einem, zu dem 
Innhalt nicht ganz paßlihem Solben⸗ 
maße ; ſonſt cben fo gut gedacht, als ges 
föprieben.) — Ungen. (Epiftles to the 
great Ariftippus 1758. 4.) — Bars 
ford (Virtue, an ethic Ep. 17°8.4.) 
— Hall (Two Iyrie Epiftl, 1760.4.) ; 
— Ungen. (The Ador. ... to B, 
Thornton 1760, 4.)— Jam. Scott 
(Purity of heart 1761, 4.) — Rob, 
Cloyd (An Epiftleto Churchill 1761. 
4. und mit mebrern in f. Poeins; 1763, 
4. Poet. W. 1774. 8.28.) — Ch. 
Churchill (} 1764. Tbe Night, an 
Ep. to Rob. Lioyd 1761. 4. ToHo- 
garch 1763. 4. reverfihed 7764. 4, 
©. übeigens den Art. Satire) — D. 
„ayes (To Churchill 1762. 4.) — 
In eben diefem Zeitpuncte haben verſchie⸗ 
dene lingenannte Epikeln an Churchill 
deuden laffen, als Woman, 1763. 4, ' 
— Ungen. (Ethic Epiſtles 1764. 4.) 
— lingen. (Happinels 1764. 4.) — 
Ungen. (Complaint in two Epiftl. to 
Fidelio 1764. 4.) — Jobn Kang« 
borne (} 1779. ©. Poet. W. 1766. 8. 
2 B. enthalten mehrere gut geichriebene 
Epiſteln. Seine proſaiſchen Schriften 
dieſer Art, ſo lehrreich ſie ſind, als ſ. 
Letters, berween Theodoſius and 
Conſtantia 1763. 8. Deutſch, von J. 
I. Duſch, Alt. 1764. 8. und bie Fortſ. 
derfelben , gehoͤren eigentlich nicht hie⸗ 
ber.) — J. 5. Scott (The perils 
of poetry 1766, 4.) — Eh. Anſty 
(The new Bath-Guide . . . in a ſe- 
ries of poet. Epiftles 1766. 4. 1788. 
ı2. Familiar Epiftle to C. W.Bamp« 
fylde 1777. 4, melde ber Berf, urs 
ſpruͤnglich lateiniſch geſchrieben hatte, 
uebrigens gehören dieſe Epiſteln, dem 
Innhalte nach, eben fo ſehr au den ſcherz⸗ 
haften als ſatiriſchen Gedichten. Die er⸗ 
fieen veranlaßten manderleg Nachahmun⸗ 
gen, wovon das Poſtſcerint to the new 
Bath-Guide 1790. 8. von Fritb, ein 
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elendes Ding, aleich hier eine Stelle ein⸗ 
nehmen mag.) — Ungen. (Poer. Ep. 
to the Author of the new Bath - Gui- 
de 1767.4.) — G. Beate (Ferney, 
an Ep. to Voltaire 1767. 4. und in ſ. 
Poems ı781, 3. 2 Bde. To Angel. 
Kaufmann 1781.94. Mit Feinheit und 
Anmuth abgefaßt.) = . Ungen. (The 
rile and progrefs of the prefent tafte 
in planting, Lond, 1767. 4. Mit feis 
ner Spötteren abgeſaßt.) — Ungenann: 
tet (The Love Epiitles of Ariftaene- 
tus, Lond. 1771. Da die Ueberfegung 
metrifh, und fehr aut it: fo wird fie 
bier einen Plag verdienen.) — Ungen. 
(A Familiar Epiftle from a ftudent 
of... London to his Friend in 
Dublin, Lond. ı767.4. Gluͤckliche 
Darfiellungen von Worfällen des täglichen 
Lebens.) — D. Robert (In f. Poems, 
 Lond.ı1773.8. finden ſich einige ganz gut 

gefchriebene Epifteln.)— Ungenannter 
(A pvetical Epiftle to Chrift. Anfty, 
Lond. 1775. 4. Mit vieler Wahrheit 
und Wärme, über die Dichter, und wi⸗ 
der den Keim, geſchrieben) — Mill, 
Dunkin (Inf. Poet. W. 1774. 4. 
2 B. finden fich mehrere Epifteln.) — 
Ungen. (The Silver Tail in two Ep. 
1775. 4.) — Ungen. (Philofoph. Ve- 
nus, an Ethic Ep. 1775.4. 1788. 8. 
Der wiederhohlte Druck giebt fein guͤnſti⸗ 
ge8 Zeugniß von dem engliihen Geſchmack 
und der engl. Sittlichteit.) — Anna Ros 
binfon (Unter ihren Poems 1775. 8. 
find auch verfchiedene Epiſteln.) — Zord 
Melcombe (P. Ep. to the Earl of 
Bute 1776. 4,)— Ungen. (The Nor- 
thern Tour,: or paet. Ep. 1778. 4.) 
— lingen. (Perfcdion 1778. 4.) — 
will. Sayley (A poer. Ep. tu an 
eminent Painter 1778. 4. Und, Uns 
tor dem Titel, Eflay on Painting, in 
zwey Epifteln, in ſ. Poems 1783, 4. 
2785. 8.6 Bde. Deutſch imagten Bde. 
der N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. An Ei, 
en Hiftory in three Ep, to Edw. Gib- 
bon 1780. 4. To a Friend on the 
death ef J. Thornton 1780. 4 
Sammtl. in der porhin angef. Samml, 
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seh 
.Gedichte.) — Richard Tickel (Ep. 


from . . „ Ch,Fox ... toJ. Towns- 
hand 1779. 4. Gibershaft, launicht, 
angenehm.) — I. Walters (6. Poems 
1780. 8. enthalten mehrere Epiiieln.) — 
Ful. Mikle (Almada-Hill, an Ep, 
from Lisbon 1781. 4.) — Ungen. 


‚(The disbanded Subaltern, an Ep. 


from the camp 1781. 4.) — Jobn 
Scott (Inf. Poet. V. 1782. 8. fine 
den fich mehrere angenehme Epifteln.) — 
Ungen. (Chattenham-guide:: Poet. 
Epill. 1782. 8. Eine f&lechte Nach⸗ 
ahmung ded New Bath - guide.) — 
John Dell (Eben dergl. im f. Poetic. 
Effufions 1783. 8) — Perc. Stods 


"Dale (To $. Alhron Lever, inf. 


Poems 1784. 4.) — Eyles Irwin 
(Occafion. Ep. written during a Jour- 
ney from London to Burrah in the 
Gulph of Perfia.. . 1784. 4 gebören 
zu den guten.) — Tb. Chatterton 
(Das Supplem. zu f. Mifcell, 1784. 8. 
enthält einige fehr gute Epikeln.) — 
Anna Nearsley (In ihren Poems on 
fev. Occaf, 1785. 4.) — Ungen. 
(The fall’ of Scepticism.and Infıdelity 
to Dr. Beattie 1735. 8) — nel. 
Maria Williams (6. ihre Porms 
1786. 12.2Bde.) — Job. Thomas 
(A poet. Ep. to a,Curate 1786. 4.) 
— Arth. Murphy (Im ten Bd. ſ. 
W. 1787. 8. findet fi eine, ſchon im J. 
1760 gedruckte Ep. an S. Johnfon.) — 
Ungen. (Die Poetical Tour 1787. 8. 
enthält verfchiedene gute Epiſteln.) — 
Ungen. (Letters from Simpkin the 
fecond te his brother in Wales 1788. 
4, voller Laune) — Ch. James (Va- 
nity of Fame from Petrarch to Laura. 
in des Verf, P. 1789. 8. 28.) — Uns 
gen. (Elegant Epiftles 1790- g) — 
Ungen. (A poer. Ep. to L. Thurlow 
1792. 4) — miſireß Weſt (Ihre 
P, 1791. 8. enthalten mehrere Epiſteln.) 
— Auch haben mehrere Dichter, als 
Swift, Garth, Hervey, Walſh, Sprat, 
Weſt, Sauage, Dyer, Hughes, Taylor, 
Bielding, u. a, m. deren noch einzele ger 
förieben. — — Sammlungen: = 
erſten 


Ich 


erfien fichen Bände von Bells Clafical 
Arrangement of fugitive Poetry, 
1789 u, f. ı2. enthalten Epiſteln, und 
zwar der erfte Band moralifihe, der zweyte 
launichte und ſcerzhafte, der dritte kri⸗ 
tifhe und lehrende, der vierte beſchrei⸗ 
bende underzäblende, der fünfte fattriiche, 
der jebiic panegyriſche, der ficbente heroi⸗ 
ſche und Liebes⸗Epiſteln, von ©. Jenons, 
Melmoth, Brown, H. Walpele, Dals 
ton, Nugmer, Role, Wbitebcad, Her: 
vey, Melcombe, Davies, Tanlor, Lady 
Diontague, Green, Cheſterſield, Keate, 
KHoadien, Lisle, Pornel, Delacourt, 
Webſler, Floyd, Harte, Spene, Johns 
fon, Whaley, Yalden, Henly, Xhite, 
Fiegerold, Tide, Powys, Midle, 
9... — — Auch haben die 
Engländer noch eine Menge fo genanns 
teg Heroic Epiftles, welche, als Spöts 
terepen und Gatiren, bey dem Art. Sa⸗ 
gire angeführt ind, — — 

Epiiteln in deurfcher Sprache: Wenn 
wir die, in unfern erfien Dichtern, au 
einzele Perfonen gerichtete Verſe oder 
Keime, als Epifteln anfchen wollen: fo 
haben wir deren fhon lange vor Opitzens 
Zeiten aufjuweifen. Unter Hans Sach⸗ 
fens Gedichten iR mehr als eines, dieſer 
Art zu finden, Opitz hat, indefien, fo 
wie in mehrern Arten der Vorfie, fa auch 
bier, die erſten erträglichen Muſter ges 
Hiefert. Ben ihm führen dieſe Gedichte 
noch Feine befondre Heberfhrift. Nach 
ihm erhielten fie den Nahmen poetiiche 
Sendipreiben, oder aub Briefe; und 
grft in ganz neuern Zeiten haben wir das 
Wort Epitel für fie angenommen. Das 
erfie Buch der Poetiſchen Walder von 
Dpig enthält mehrere dergleichen Gedichte, 
and aus dem zweyten und dritten laffen 
fib, noch mehrere in fo fern hieher rech⸗ 
gen, gls Hochzeit » und Leichengedichte 
immer an beſtimmte Perfon gerichtet find. 
— Paul Slemming (} 1640. Bon f, 
Geiſt⸗ und Weltt. Poem. Naumb. 1642. 
3. 1685. 8. gehören verfchledene aus den 


5 Büchern ſ. Ppetiihen Wälder, fo mie. 


gus dem Neuen und aus dem Abfonderli» 
en Buche derfelben hieher. Sein des 


genheits⸗Gedichte. 


teb 


ben findet fi im Nefrolog, S. 83. und 
in 2. Meißers Tharacter, der deutſchen 
Dichter Th. 1. S. 160.) — Andere, Sculs 
tetus (} 1642. In den vorher angrzcige 
ten Samml, von ſ. Gedichten finden ſich 
verſchiedene, melde bieber zu rechnen 
find,) — Andre, Tſcherning (f ı659. 
Aub von f. Teutfiber Ged. Fruͤhling, 
Bresl. 1642. 8. und dem Vortrab des 
Sommers, Roſt. 1655. 8. find mehrere 
an einzele Perionen gerichtet, aber freys 
lich nichts anders, als jo genannte Gele⸗ 
Das Leben des Berf. 
ik im Nekrolog, ©. 94. zu finden.) — 
Ande, Geypb (} 1664. Die vollſt. 
Samml. f. ©. welche den Titel: Vers 
mehrte bdeutiche Gedichte führt, und 
Dresl. 1698. 8. eribien, enthält mans 
cherley Begrabnis⸗ und Hochzeitgedichte, 
welche als Epiſteln ſich anſehen laffen.) 
— cine, Muͤhlpfort (f ı681. Inf. 
Ged. Brest. 1686. 1698. 8, finden ſich 
eben ders.) — 5, L. X. v. Canitz 
(+ 1700, Bon feinen Gedichten befichen 
mebrere aus poetiſchen Vriefen, oder 
find, wie unter den Gatiren und Ueberf, 
on einzele Perſonen gerichtet. Gie ers 
ſchienen zuerſt, unter dem Zitel, Nebens 
fiunden, Berl. 1700. 8. Vollſtandiget 
von %. U. König berausg. 1727. 1765. 8. 
Stal. (ſehr ſchlecht) Flor. 1757. 8. Sein 
Leben im Nefrolog, S, ı55 und im ıten 
Th. S. 225 von Meifters Characteriſtik.) 
— 77. C. Büntber (tı723. Sein 
Ged. Beesl. 1723. 8. 1751. 8. 2 Th, enta 
halten Briefe in zwey Bücher abgetheilt, 
und eine Beylage von Trochdiſchen Vers⸗ 
briefen, melche, bey der arößten Ungleiche 
heit In Tone, hin wieder doch ginen guten 
Ders haben, Sein Leben ift im aten B. 
G.68 von 2, Meiſters Characteriſtik er⸗ 
zählt.) — Benj. Neukirch (} 1739. 
Elende Keime, an allerhand Verionen ges 
richtet, finden fi von ihm bey Hofmann 
v. Hofmannswaldau . . . Auserleſenen 
Gedichten, Leipz. 1697. 8. 7 Th. und diefe 
poetijchen Briefe find auch meines Wiß 
fens, bey f. Gatiren, Frſt. 1757. 8. abs 
gedruckt.) — Job. v. Beſſer (+ 1729. 
Seine, zuerſt 170. 8. und vermehrt, 

durch 
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durch 3. U. König, Leipz. 1732. heraus» 
geg. Gedichte enthalten auch mancherley, 
on einzele Perfonen gerichtete Gelegen⸗ 
beitsgediihte. Sein Peben iſt im aten B. 
©. 3. von L. Meifters Characteriſtik der 
deurfchen Dichter ersdhle.) — In biefen 
Beitpunct ungefähr gehören einige dhnli» 
be Reimer, welche dergleichen Gedichte 
abgefaßt haben, ald €. H. Amther (Geb. 
Rensb. ‚1734. 8.) Franke, J. V. Pietich, 
(Wed, Peips. 1725. 8. Koͤnigsb. 1740. 8.) 
u. a. m. deren poetifche Briefe Gottiched, 
zum Theil, als Mufter empfahl. — Albr. v. 
Haller (tı777. Seine Antwort anodmer, 
geſchr. im J. 1728 gehört hieher. ©. übris 
gens f. Urt. im Lehrgedicht) — I. F. 
Schblegel (t1749. Er hat ber poetiichen 
Briefe verſchiedene geſchrieben, wovon 
ein Theil in den Beluſtigungen, in den 
Beträgen u. d. m. zuerſt erichien, und 
dir, mit ungebrudten vermehrt, im aten 
Th. ©. 61 u. f. ſ. Werke gefammelt wor 
den find.) — J. A. Ebert (6. Epifteln 
erfihlenen zuerſt in den Bremiſchen Bey» 
tragen, und find, mit fehr vielen, lehr⸗ 
reichen und angenehmen vermehrt, übers 
haupt ıg an der Zahl, Hamb. 1789. 8. ge⸗ 
deucht worden.) — Frd. W. Bleim 
(Seine ditefte Epiſtel, an Kleiſt, if im 
J. 1745 gefihrieben. Gie if, mir den 
“ fpdtern, und überhaupt 33 an der Zahl, 
in f. Epifteln,, Leipz. 1783. gedruckt.) — 
Joh. Chrſtn. Euno (Berf, einiger mo⸗ 
ral. Briefe, Amſt. 1747.83. Hamb. 1753. 8. 
Nachr. von dem Verf. giebt 2. Meifters 
Chbaract. der d. Dichter, Bd. 2. ©. 27 
uf.) — Mart. Wieland (Moralifhe 
Briefe, Heilbr, 1752. 8. und abgekürzt 
und verd, im aten Bde. ©. ı u.f. ſ. Poet. 
Schriften, Zür. 1763. 1770. 8 Im 
ıten Od. eben dieſer Samml. ©, 314. 
findet ſich noch ein Sendihreiben von der 
Beſtimmung des Poetiiben Genle.) — 
Dorothea Furkin (Poet. Sendſchr. an 
H. v. Haller, Goͤtt. 1754. 8. ) — Job: 
Pet. Uʒ (Schreiben an einen Freund 
1747. 4. Leipz. 1760,8. Und nebſt ſechs 
andern, ins. Werfen, 1768. 8. 2Th.) 
m 8, €, Bernbardi (Bey f. Dden, 
Dresden 1758. 8. finden fid auch Briefe.) 
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ſtock 1764. 4) — 


„te 
— £Lud. 9. v. Nicolay (Eleg. und 


Briefe, Strasb. 1760. 8. Im iten Th. 


S.65 f. Verm. Ged. Berl. 778. 8. und 
im aten Th. ©. ı. der Duartausg. 1792. 
In der letztern Aufl. find deren neun.) — 
Mic. Denis (Poet. Sendſchr. an Klop⸗ 
5. wm. Löwen 
(t ırzı. In dem zten Th, f. Schriſten, 
Hamb. 1765. 8. finden fich ſcherzhafte (ſehr 
unbedeutende) ‚Briefe in Profa mit Ver⸗ 
fen untermifht.) — I. ©. Jacobi 
(Seine Briefe, in den J. 1768 u. f. ges 
fehrieben, a7 an der Zahl, unter welchen 
ſich aber mehrere, mit Proſe untermifcht 
finden, find in dem ıten Bd. ſ. W. Hals 
berſt. 1773. 8. 3 Th. gefammelt. In ber 
eis, im deutfchen Merkur, im Mus 
feum, u. a.a. D. m, fint deren noch von 
ihm gedruckt worden. Man hat den Berf. 
unfern Greffet genannt; ob Greffets Rufe 
aber wirklich fo tändelnd fey , als es bie 
Mufe des H. Jacobi it, Laffe Ich bapia 
geſtelt) — Willb, Sried. Herm. 
Reinwald (Poetiihe Briefe. . Mels 
ningen 1769. 8. Poetiiche Paunen, Briefe 
und Miscelaneen, Deffau 178. 8) — 
J. B. Michaelis (+ 1772. Sein dltes 
fies, bieber gehoͤriges Gedicht, in f. Poet. 
W. Giefen 1780, 8. ©. 138. iſt v. J. 1766. 
Die beffern eigentlichen Epifteln erſchle⸗ 
nen zum Theil in dem Sqmidtſchen Mus 
ſenalmanache v. 3. ı770 u, f. und zum 
Theil einzeln in Halberftadt. In ber ges 
dachten Samml. f. W. finden fie fi, 
©. ı u. f. Sie find mit glädlicher Laune, 
und in einem originellen Tone abacfaßt.) 
5. J. Riedel (Epiftel an 9. Oeſer, 
Fef. ızı. 8. An H. Baldinger 1771. £.), 
— $ör. willb. Gotter (Der ıte Bd. 
f, Gedichte, Gotha 1787. 8. enthält ber 
eigentlichen Epiiteln fünfe, wovon die dis 
tefte, an einen Freund, im J. 1769 ge⸗ 
ſchrieben ih. Sie erſchienen zuerſt Inden 
Muſenalmanachen.) — Ebrfin. For. 
Sangerbauſen (Briefe in Berſen, 
Halberſt. 177151772. 8. 2 Th. Mit vieler, 
deichtigkeit gefchrieben.) — . F. ©. 
v. Goekingk (Seine, in den verſchiedenen 
Muſenalmanachen'v. J. 1771 u. f. zuerſt 


gedruckten Epiſteln, finden ſich im ıten 
unb 


geh 


und aten Th. f. Gedichte, Frft. 1780. 8.) 
— Wetzel (Ep. an die deutſchen Dich 
ter, Leips. 1775.38) — Joach. Chrſtn. 
Blum (Seine moral. Gedichte, im aten 
Bd. ©. 317. ſ. Bed. keipz. 1776. 8. find 
an einzele Perfonen gerichtet, und aljo 
als Epifieln anzujehen.) — Gottl. 
Eon. Pfeffel ( Der dritte Th. f. Poet. 


Verſuche, Baſel 1790. 8, enthält vier 
Epifieln, wovon die Ältefte, an Phöbe. 


im 93. 1778 eridien.) — A. Eberh. R. 
Schmidt (Poetiſche Briefe, Deſſau 
1782. 8. Ueberhaupt 32, wovon die aͤl⸗ 
tefte im I. 1772 abgefabt if, Neue Poe⸗ 
tiſche Briefe, Berl. 1790.89. Ebenfalls 32. 
Die tn der Borrede erwähnte Samml. 
der Epiſteln des H. Tiedge ih, meines 


Wiſſens, noch nicht erſchienen) — Job. 


Aug. Weppen (Inf. Ged. feips. 1783. 8. 
a Th. finden ſich verfchiedene gut geſchrie⸗ 
bene Epiſtela.) — K. X. und K. (Epir 
ſteln, Zür. 1785. 8. Es find deren fünf 
und dreyßig, die, im Ganzen, zu unfern 
beiten gehören.) — Emilie v. Ber: 
lepſch (In der Samnılung ihrer kleinen 
Schriften, Gött. 1787. 8. finden ſich auch 
Epiſteln) — B. Dieffenbach (Wer 
hoͤchſt ſclechte zu leien Luft hat, f. deſſen 
Bermifchte Gedichte, Frft. 1787. 8.) — 
Zinkernagel (S. deſſen Ged. Nordl. 
1787.38) — I. €, Engelfcyall (In 
f. Gedichten, Marp. 1788. 8.) — Zutby 
(S. deſſen Ged. Wien 1788. 8.) — 
I. 5. Schink (In f. Ausſtellungen, 
Wien 1788. 8. finden fih Epiſteln.) — 
5. v. Blente (©. deflen Ged. Berl. 
1788.83.) — Job. Ad. Schlegel (Im 
aten Bde. ©. 398 feiner vermifihten Ges 
dichte, Han, 1789. 8. findet ſich eine 
Epiſtel.) — &. Gottl. Bürde (©. 
vermifchten Gedichte, Dresl. 1789. 8. 
enthalten, auffer einer eigentliben Epi⸗ 
fiel, einige, an einzele Perfonen gerich⸗ 
tete, im Ganzen bieber gehörige Ges 
dichte.) — Selmar (:inangenommener 
Rahme; inf. Geb. Leipz. 1789. 8: 2 Bde, 
finden fich zwey Bücher leicht und anges 


nehm gefchriebener Epileln.) — — 


Hebrigens liefern unſte Muſenalmanache 
deren noch von Zacharid. — Gattler — 
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Eosparfon — Kloſe — Meißner — 
Benz — €. 4. Schmid — 3. F. Ratſch⸗ 
fd — Gtdudlin — Jünger — Claus 
dus — u. a. m. — 


Leicht, Leichtigkeit. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Durch dieſe Woͤrter bezeichnet man 
eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft in Werken 
der Kunſt, die ſich entweder in den 
Gedanken felbft, oder nur im Aug» 
druf derfelben zeiget. Leichtigkeit im. 
Gedanken rühmet man an den Wer» 
fen, mo alle Borftellungen in einen 
fo natürlichen, Zufammenhang neben 
einander find, oder aufeinander fol- 
gen, daß ung dünft, jede habe fich 
dem Künftler von felbft dargeboten; 
darin jedes fo ft, daß man denfen 
follte, es habe nicht andere feyn koͤn⸗ 
nen, Daher geräth man nicht felten 
bey folhen Werfen auf den Wahn, 
man würde alles eben fo gemacht 
haben. Nirgend bemerkt man, daß 
der Kunftler mit Mühe, oder durch 
Kunftgriffe die Gedanken gefunden, 
und an einander gefettet habe; Feine 
Spur von Nebengedanfen, die in 
andern Werfen als Gerüfte gebraucht 
werden, um auf die Hauptfachen zu 
fommen. Diefe Leichtigteit macht 
aljo die Gedanken und ihren Zuſam⸗ 
menhang hoͤchſt klar und narürlich, 
Deswegen vergißt man bey ſolchen 
Werken den Kuͤnſtler, und feine ges 
habte Bemuͤhung; mır dag Werk bes 
fchäfftiget ung; man glaube die 
Stimme der Wahrheit felbft zu hö⸗ 
ren, und die Würkung der Narur 
felbft zu empfindın. 

Im Ausdruf ift Reichtigfeit, wenn 
in der Rede jeder Ausdruf genau be« 
ſtimmt ift, und völlige Klarheit hat; 
wenn zu dem Gedanfen weder zu viel 
noch zu wenig Worte gebraucht wer« 
ben; wenn die einzelen Begriffe, die 
den Gedanfen ausmachen, in einer 
Drdnung folgen, daß er ohne Mühe 
und ohne Zweydeutigkeit gefaßt "n 

| n 


J 


gei 


Eh zeichnenden Künften zeiget fich die 
Keichtigkeit in fließenden, und fichern 
Umriffen, die nichts unbeſtimmt laf 
fen; in dreiften Pinfelftrichen, denen 
nicht meiter nachgeholfen worden. 
Man ficht jede Kleinigkeit, wie. man 
denft, daß fie hat ſeyn müffen, und 
bilder ſich ein, dabey zu fühlen, daß es 
dem Künftler nicht fchmwer getworden, 
eg fo zu machen: 
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Ausuͤbung darin, dag man auf dag 
deutlichſte bemerfet, es mache dem 
Kuͤnſtler feine Mühe, jedes vollkom⸗ 
men fo zu machen, wie es feyn foll. 
Wenn die Schmeling finget, ſo hoͤ⸗ 
vet man jeden Ton in der höchften 
Reinigkeit, ‚und — man ſehe ſie 
oder ſehe ſie nicht, daß es ihr keine 
Muͤhe macht; man wird verſucht zu 
glauben, die Natur und nicht eine 
menſchliche Kehle habe dieſe Toͤne ſo 
vollkommen gebildet. 

Es laͤßt ſich begreifen, daß in jeder 
Kunſt nur die dazu gebornen Genies 
die hoͤchſte kLeichtigkeit erreichen. Wer 
wie la Fontaine von der Natur zum 
Fabeldichter gebildet worden, wird 
auch feine Leichtigkeit darin haben. 
Der Künftler darf bey der Arbeit nur 
fich felbft beobachten, um zu wiſſen, 
55 fein Werk Leichrigfeit haben wird. 
Fuͤhlt er, daß ihm die Arbeit ſchwer 
wird, daß er Gedanken und Ausdruf 
mit einiger Nengftlichkeit fuchen muß : 


fo kann er fich verficherf halten, daß ' 


dem Werk die Leichtigkeit fehlen wird. 
Nur denn, wenn man fich feiner Mas 
terie völlig Meifter gemacht bat; 
wenn man alles, was dazu gehoret, 
oder damit verbunden ift, mit ganz» 
licher Klarheit vor fid) liegen fieht, 
kann man leicht wählen und ordnen, 
Eben fo gänzlich muß man den Aus⸗ 
druf in feiner Gewalt haben. Dar, 
um muß der Medner feine Sprache 
von Grund au erlernt, der Zeichner 
die hoͤchſte Fertigkeit alle Formen dar- 
zuftellen, der Tonkuͤnſtler eine völlige 
Kenntniß der Harmonie befigen, ehe 


Im Gefang und 
Tanz zeiger fich die Leichtigkeit der 
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die Reichtigfeit des Ausdruks bey fet- 
ner Arbeit erfolgen fann. | 

Man hat darum Urfache zu fagen, 
daß dag, was am leichteften feheinet, 
das ſchwerſte ſey. Nicht, ale ob dem 
Künftler die Arbeit fauer' geworden, 
fondern weil es überhaupt ſchwer 
iſt, mo nicht die Natur ſelbſt faft 
alles gethan har, jene vollige Herre 
fchaft über feine Gedanfen und über 
den Ausdruf zu erreichen. Nur der, 
ber feine Zeit blos mit Nachdenken 
über die Gegenftände feiner Kunft 
zubringt, und dabey dag gehörige 
Genie dazu hat, gelanget auf diefe 
Stufe. | 

Selten aber wird man ohne forg- 
fältiges Ausarbeiten einem Werfe die 
höchite Leichtigkeit geben koͤnnen. 
Menn man auc) in der lebhafteften 
Hegeifterung arbeitet, wo alles leicht 
wird: fo findet man hernach doch, 
daß noch manches fremdes oder nicht 
vollig richtiges mit untergelaufen, 
weil man in bem Feuer der Arbeit‘ 
bey der Menge der fich zudringenden 
Vorſtellungen nicht gewaͤhlt hat. 
Darum duͤrfen auch die gluͤklichſten 
Genies die Ausarbeitung nicht verfäus 
men. Dft giebt erjt die letzte Bears 
beitung, da hier und da nur eingele 
Ausdruͤke geändert oder eingefchals 
tet, eingele ganz feine Pinfelftriche, 
durch ein feines Gefühl an die Hand. 
gegeben, dem Werke die wahre Boll: 
fommenbeit. Erſt nachdem man in 
der Diede jeden einzelen Begriff, je: 
den Gedanken, jeden Ausdrufgleich- 
fam abgemwogen hat, fann man bie 
hoͤchſte Leichtigkeit in diefelbe bringen. - 
Das Leichte ift allemal einfach, und 
dag Einfache ift gemeiniglich dag, 
worauf man zuletzt fällt. Man ers 
fenneteserft, nachdem man allemog» 
liche Arten, diefilbe Sache darzuſtel⸗ 
len, vor fih hat und gegen einander 
vergleichet. 

Die Leichtigkeit ift überall eine gute. 
Eigenfchaft ; aber gewiffen Werfen ift 
fie wefentlicher nöthig, als andern. : 
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Eie iſt der Eomddie mwefentlicher als 
den: Trauerfpiel, und im Lied weit 
nothwendiger als in der Ode. Ue— 
berhaupt ift fie in Werfen, die für 
ein ermflliches Nachdenken gemacht 
find, weniger wichtig, als in denen, 
die fchnell rühren, oder angenehm 
unterhalten follen. Pindar hatte die 
Leichtigkeit des Anafreong nicht_ nd 
thig. Von umfern einheimischen 
E chriftftellern fönnen Wieland, bey» 
des in gebundener und ungebundes 
ner Mebe, und Jucobi‘in dem Lied, 
als Meifter des Leichten angepriefen 
werden. | 


Leidenfchaften. 
(Schöne Künfle.) 

Hie Leidenfchaften haben einen fo 
großen Antheil an den Werfen der 
ſchoͤnen Künfte, und fpielen darin 
eine fo beträchtliche Rolle, daß fie in 
der Sheorie derfelben eine befondere 
und etwas umftändliche Betrachtung 
verdienen. Es gehöret unmittelbar 
zum Zwek des Künftlere, daß er Lei⸗ 
denfchaften erweke, oder befänftige; 
daß er fie inihrer wahren Natur und 
in ihren Aeußerungen fchildere, und 
die mannichfaltigen guten und ſchlim⸗ 
men MWürfungen derfelben auf dad 
febhaftefte vorftelfe. Um diefem Ars 
tifel, der etwas mweitläuftig werden 
wird, die ndthige Klarheit zu geben; 
wollen wir die verfchiedenen Haupt» 
punfte deffelben voraus beſtimmen. 

Es foll hier gegeiget werden: 1) 
was der Künftler zur Erwekung und 
zur Befänftigung der Leidenfchaften 
zu thun habe; 2) wie er jede nad) 
ihrer Natur, in ihren Aeußerungen 
und nad) ihren guten und ſchlimmen 
Würfungen, oder Folgen fchildern 
fol. Der erfte Hauptpunkt theilet 
ſich wieder in zwey andre; denn es 
entfiehen dabey dieſe zwey Fragen: 
wie das itzt ruhige Gemuͤth in Leiden⸗ 
ſchaft zu ſetzen, oder das in große 
Bewegung geſetzte zu beſaͤnftigen ſey, 
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und wie überhaupt feine Neisbarfeit 
su verftärfen oder zu ſchwaͤchen fey; 
damit es die befte Stimmung befons 
me, fowol herrfchende, als vorüber: 
gehende leidenfchaftliche Empfmduns - 
gen in einem vortheilhaften Maaße 
anzunehmen? "Soßen die ſchoͤnen 
Künfte, wie man zu allen Zeiten von 
ihnen geglaubt hat, bie eigentlichen 
Mittel feyn, die Gemüther der Men- 
ſchen überhaupt zu bilden, und in bes 
fondern Fällen zu lenken: fo muß der 
Kuͤnſtler nothwendig jeden der vorher 
erwähnten Punkte, als Mittel zum 
Zwek zu gelangen, in feiner Gemalt 
haben. Polybius fagt, daß die Mus: 
FE den Arfadiern nothwendig gewe⸗ 
fen, um ihre etwas rohe Gemuͤths⸗ 
art empfindfam zu machen; und je: 
dermann weiß, daß diefe Kunſt bey 
befondern Gelcgenheiten gebraucht 
wird, die Gemüther in Bewegung 
zu fegen, oder zu befänftigen. Dies 
fe Dienfte muͤffen alle ſchoͤnen Künfte 
leiften ; und deswegen ‚muß jeder gute 
Künftler die Mittel dieſes auszurich⸗ 
ten: in feiner Gewalt haben. 

Man fodert alfo in Anſehung des 
erften der vorherermwähnten zwey 
Hauptpunfte, dag der Künftler ein 
ist ruhiges Gemuͤth in Leidenfchaft 
fegen, und das aufgebrachte befänftis 
gen koͤnne; daß er in den Gemüthern 
die gehörige Reizbarfeit, an der es 
ihnen fehlen mochte, in einem ſchik⸗ 
lichen Maaße erweke, und denen, die 
zu leicht aufgebracht werdeit, etwas 
von diefer Reizbarkeit benehme; daß 
er endlich eingemurzelte Unarten, wo⸗ 
durch ‚befondere Leidenfchaften be 
jeder Gelegenheit aufmachen, ſchwaͤ— 
he, 5. B. den jachzornigen Menfchen 
fanftmüthiger mache, und hingegen 
den Gemüthern, denen es an ges 
wiſſen Empfindangen fehler, to» 
durch nügliche Reidenfchaften in: ih» 
nen herrſchend werden könnten, diefe 
Empfindungen einpflange. 

: Ehe wir ung über jeden biefer 
Punkte befonders einlaffen, merfen 
fir 
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wir überhaupt an, daß alle biefe Fo⸗ 
derungen eine genaue und richtige 
Kenntniß der Natur und des Urs 
ſprungs der Leidenfchaften, auch der 
ürſachen, durch die fie verftärfet, 
oder gefchtwächet werden, in dem 
Künftler vorausſetzen. Diefe Kennt: 
niß muß er. bauptfächlicd von dem 
Philofophen erlernen. Indeſſen wol⸗ 
len wir bier, weil es ohne Weitläuf- 
tigkeit gefchehen fann, die Haupt: 
punkte diefer Sache ihm zum Rach— 
denken anführen. 

Die keidenfchaften find im Grunde 
nichts anders, als Empfindungen 
von merklicher Stärfe, begleitet von 
Luft oder Unluft, aus denen Begierde 
oder Abfchen erfolget. Sie entſte⸗ 
ben allemal aus dem Gefühl, oder 
der undeutlichen Vorftellung folcher 
Dinge, die wir für gut, ober big 
halten. Ganz deutliche Vorſtellun⸗ 
gen haben Feine Kraft: dag Gemürh 
in Bewegäng zu ſetzen; was das 
Herz angreifen und die Empfind« 
famfeit reigen fol, muß der Vorftel: 
lungskraft viel auf einmal zeigen, 
und der leidenfchaftliche Gegenſtand 
muß im Ganzen gefaßt werden *); 
wir müffen darin auf einmal viel gus 
te8 oder fchlimmeg zu fehen glauben; 
die Menge der darin liegenden Dins 

muß ung hindern, die Aufmerk⸗ 

feit auf einzele Theile zu richten, 
und ihn zum Gegenftand der Betrach⸗ 
tung zu machen. Wer eine Sache 
gegliedert, ihre Theile einzeln ber 
trachtet, und folglich unterfucht, wie 
fie befchaffen ift, der fühle nichte da. 
bey; follen wir fühlen, fo muß die 
Aufmerkſamkeit nicht auf die Der 
trachfung der Sache, oder auf ihre 
Zergliederung, fondern auf die Wuͤr⸗ 
fung, die fie auf ung hat, gerichtet 
feyn, Die leidenfchaftlichen Gegen» 
ftände gleichen jenem von einem fey- 
thifchen König feinen -Shhnen zum 
Dentbild vorgeſtellten Bündel von 
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Stäben; ihre Stärke liege in deu 
Vereinigung der Einzelen, und fie 
find leicht zu zerbrechen, wenn man 

jeden befonders. herausnimmt. 
"Darum muß die Einbildungsfraft 
das meifte zur Leidenfchaft beytragen. 
Denn von ihr kommt ed, dag bey 
jeder gegenwärtigen etwas lebhaften 
Empfindung eine große Menge ans» 
drer damit verbundener Vorſtellun⸗ 
gen zugleich rege werden. Ihr ift 
es vornehmlich zusufchreiben, daß 
ein Menſch, der gegen einen andern 
Feindfchaft im Herzen heget, durch) 
eine fehr geringe aufs neue von ihm 
erlittene Beleidigung in heftigen Zorn 
gerathet. . Bey dieſer Gelegenheit 
bringe feine Einbildungsfraft ibm 
alle vorhergegangene Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feinem Feinde 
verurfachten Berdruß, auf eiumal 
wieder ind Gedaͤchtniß; und insge⸗ 
mein ftelle er fich auch, da eine leb⸗ 
hafte Einbildungstraft erfinderifch, 
leichtgläubig und ausſchweifend ift, 
Alles, was er etwa noch fünftig von 
diefem Feinde möchte zu leiden haben, 
als fchon gegenwärtig vor, Dieſe 
große Menge von VBorftellungen, des 
ven jebe etwas widriges hat, würket 
nun auf einmal, und bringet einen 
heftigen Zorn mit Rachfucht begleitet 
in dem Herzen des Beleidigten her⸗ 
vor. Auf eine ähnliche Weife entftes 
ben alle Leidenſchaften. Dieſes dies 
net alfo zuerſt zur Beantwortung der 
tage, wie Leidenfchaften zu erweken 
eyen. Naͤmlich es gefchiehet durch 
eine lebhafteSchilderung leidenfchafts 
licher Gegenftände,. befonderg wenn 
die Phantafie dabeyerhigt wird. Wer 
ung in Furcht fegen will, muß wiſſen 
bie Gefahr eines ung drohenden lie- 
bels dergeftalt abzubilden, daß wir 
fie als gegenwärtig und ung von al« 
len Seiten drobend fühlen; und fo 
muß für jede zu ermefende Leiden. 
fchaft der Gegenftand, der fie verur⸗ 
fachet, gefchildere werden. Diefes 
Mittel Haben die redenden Künfte am 
voll⸗ 
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vollfommenften in ihrer Gewalt, weil 
fie alleniögliche Arten der Vorftelluns 
gen erwelen können: aber der Künft- 
ler muß —— die hoͤchſte Sinn⸗ 
lichfeit der Vorſtellungen bedacht 
ſeyn muß das Abweſende als gegen» 
tig, Das Zerne als nahe, dag Ab⸗ 
als körperlich und die dußern 
rührend, vorftellen können. 

Es giebt keine Leidenfchaft, deren Ge⸗ 
genftand die Beredfamfeit und Dicht⸗ 
—— nicht völlig in ihrer Gewalt ha⸗ 
en. 
ben ſie dieſes voraus, daß ſie bey 
jeder vorkommenden Gelegenheit, da 
idenſchaften zu erweken ſind, die 
Mittel dazu, ohne vorhergegan⸗ 
er Beranftaltung, bey der Hand 


n. 

Die zeichnenden Kuͤnſte koͤnnen ung 
auch viel leidenfchaftliche Gegenſtaͤn⸗ 
de höchft lebhaft vor Augen ftellen. 
Alles was in den verfchiedenen Cha⸗ 
rafteren und in den fittlichen Eigen» 
fchaften der Menfcyen zur Erwekung 
der Ehrfurcht, der kiche, des Ber 
trauens, des Mitleidend, oder der 
Verachtung und des Haffes liegt, has 
ben fie in ihrer Gewalt. Der Mah⸗ 
ler indbefondre fann faft jeden leiden, 
ſchaftlichen Gegenftand in der leblo⸗ 
fen und fittlichen Natur, und aud) 
gewiſſermaaßen In der unfichtbaren 
Welt abbilden. Aber diefe Mittel, 
Leidenfchaften zu erweken, erfodern 
mehr Beranftaltungen, als jene, die 
in der Gewalt der redenden Künfte 
> Sie dienen alfo hauptfächlich 

ey Öffentlichen Gelegenheiten, durch 
Erwekung der Leidenfchaften, den 
Zwet der Feyerlichkeiten defto ſiche 
rer zu erreichen. 

Die Muſil Hat auſſer der Schilde⸗ 
rung leidenſchaftlicher Aeußerungen, 
wovon ſogleich beſonders wird ge 
ſprochen werden, nur wenige leiden⸗ 
ſchaftliche Gegenftände in ihrer Ges 
walt, weil ihr eigentliches Gefchäfft 
in dein Ausdruk der Empfindung 
ſelbſt, nicht in der Schilderung ber 
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Gegenſtaͤnde beſteht. Doch kann fie 
uͤberhaupt Pracht, Feyerlichkeit, Lerm 


und Verwirrung, ingleichen etwas 
von ſittlichen Charakteren ausdruͤken, 
und alſo dadurch die Leidenſchaften 
rege machen. 

Aber die Gegenſtaͤnde, in denen wir 
in Ruͤkſicht auf uns ſelbſt gutes oder 
boͤſes ſinnlich erkennen, ſind nicht die 
einzigen Mittel den Menſchen in Lei⸗ 
denſchaft zu ſetzen; fie werden noch 
ſchneller rege, wenn wir ihre Aeuſ⸗ 
erungen an andern wahrnehmen. 
Menſchen, die wir leiden ſehen, er⸗ 
weken unſer Mitleiden, und freudige 
Menſchen machen auch ung fröhlich, 
fo wie der Schrecken, den wir in ans 
dern wahrnehmen, auch ung ers 
fchreft, ob ung gleich die Urſache 
beffelben unbekannt iſt. Darum find 
lebhafte Schilderungen ber Leiden⸗ 
(haften in ihren verfchiedenen Aeuſ⸗ 
ferungen, auch fehr fräftige Mittel 
diefelben Aufiwallungen in ung her⸗ 
vorzubringen. | 

Der Künftlee muß demnach jebe 
Leidenfchaft in ihren Aeußerungen 
und Würfungen genau fennen, und 
auf das lebhaftefte zu ſchildern wiſ⸗ 
ſen. Wir haben aber von der Schil⸗ 
derung, oder dem wahren Ausdruf 
ber Leidenfchaften, diefem zweyten 
Mittel fie zu erweken, bereits an⸗ 
dersmo gefprachen *). Die redenden 
Künfte haben die meiften, aber nicht 
immer die kraͤftigſten Mittel zu die 
fen Schilderungen in ihrer. Gewalt, 
Wenn gleich der Dichter die Angſt eis 
nes nahe zur Verzweiflung gebrach⸗ 
ten Menſchen umſtaͤndlicher, als je⸗ 
der andte Kuͤnſtler ſchildern kann: ſo 
iſt doch das, was er uns ſagt, nicht 
ſo allgewaltig erſchuͤtternd, als die 
aͤußerlichen Wuͤrkungen dieſer Leiden 
ſchaft, die die zeichnenden Kuͤnſte 
durch Geſichtszuͤge, Stellung und 
Bewegung ausdruͤken koͤnnen. Un⸗ 
ter allen Kuͤnſten aber ſcheinet die 
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Muſik hiezu die größte Kraft zu has 
ben, teil fie dag £örperliche Gefühl 
und dag Syſtem der Nerven am ftärks 
ften angreift. Was fann fürdhterlis 
cher ſeyn, als ein rechtes Angfiges 
ſchrey, dag die Verzweiflung aus eis 
nem Menfchen erpreßt? Diefes kann 
die Muſit nicht nur vollfommen nach» 
ahmen, fondern durch die Harmonie 
und erſchreklich ind Gehoͤr reißende 
Toͤne der Inftrumente noch verftär- 
fen. Man hat deswegen zu allen 
Zeiten und mit Recht der Muſik vors 
zügliche Kraft zur Ertvefung der Leis 
denſchaften, durch den flarfen Aus- 
druf derfelben zugefchrieben. Eine 
überwiegende Kraft aber kann das 
Schaufpiel haben, wenn es mit fo 
guter Ueberlegung eingerichtet ift, daß 
alle Künfte zugleich ihre Würfung 
darin thun. | 
Die beyden Mittel die Leidenfchaf- 
ten zu erweken, können durch Neben⸗ 
umftände, wodurch die Einbildungs-» 
fraft recht erhitzt wird, einen befons 
dern Nachdruf befommen. Es kommt, 
wie bereit angemerft worden, zur 
Verſtaͤrkung der Leidenfchaften fehr 
viel hierauf an; dennaucheinan fid) 
ſchwacher Gegenftand bekommt durd) 
die Mitwuͤrkung einer lebhaften Phan- 
tafie oft eine bemundrungsmwürdige 
Staͤrke. Ein gewiffer Virtuofe hat 
mir geftanden, daß er in feinem Yes 
ben nie fo ftarf gerührt worden, als 
damals, da er in Rom in der Peters» 
firche ein fögenanntes Miferere mit 
alter möglichen Seyerlichfeit hat ſin⸗ 
en gehört, obgleich) die Mufif in Ab⸗ 


cht auf den Ausdruf gar nichts vor⸗ 


zuͤgliches gehabt; die größte Kraft 
fam von der Menge der Stimmen, 
von der Feyerlichkeit der Verſamm⸗ 
lung und andern außer der Mufiklies 
genden Umftänden. Man wird alle 
mal merken, daß ein Schaufpiel weit 
färfer rühret, wenn Logen und Par- 
terre recht angefüllt, als wenn fie 
Halb leer find; und gar oft fann eis 
ne Kleinigkeit, die einen einzeln Men» 
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ſchen wenig ruͤhren wuͤrde, in einer 


großen Verſammlung erſtaunliche 
Bewegung machen. Der an ſich ge— 
ringe Umſtand, daß M. Antonius 
bey der Leichenrede auf den Caͤſar das 
blutige Gewand des ermordeten Dif⸗ 
tators dem Volke vorzeigte, bat Rom 
um feine Freyheit gebradht. Es 
wäre aber unmdglich alle Beranlafs 
fungen und Umftände, wodurch die 
Phantafie der Empfindung zu Hülfe 
fömmt, gu befchreiben. Der Kuͤnſt⸗ 
fer muß ein Kenner der Menfchen 
fenn, und bey jeder Gelegenheit defs 
fen ſchwache Seite zu finden wiſſen. 


Diefes ift ſowol bey der Bearbeis 
tung der Werfe der Kunft, als bey 
der Gelegenheit, wo fie gebraucht wer⸗ 
den, in Betrachtung zu ziehen. Der 
Redner muß nicht nur darauf fehen, 
daß feine Materie zu Erwekung ber 
Peidenfchaften richtig gewaͤhlt ſey; 
dag Befondere des Ausdrufg, die Fi 
guren der Rede, ihr Ton, und der 
mündliche Vortrag, dies alles muß 
durchgehende leidenſchaftlich ſeyn: 


kann nun mit dieſem noch bey Hals 


tung der Rede jeder Umftand mit 
Seyerlichkeit verbunden, und die Men⸗ 
ge der Zuhärer zum voraus in befons 
dere Erwartung geſetzt werden, fo 
hat der Redner fich eine voͤllige Wuͤr⸗ 
fung von feiner Rede zu verfprechen. 
In Abficht auf dag Leidenfchaftliche 
im Ton, im Ausdruf und in den Str 
guren der Mede, fann Eicero als cin 
vollkommenes Mufter vorgeftellt wer» 
ben. Will er Mitleiden erwelen, fo 
ſtimmt in feinem Vortrag allıs auf 
Ruͤhrung überein; er weiß allemal 
die zärtlichften und Häglichften And: 
druͤke zu wählen, und brauche fehr 
rührende Figuren; will erZorn erre⸗ 
gen, fo ift gleich alles dieſes umge» 
fehrt; er fpriche mit Entrüftung, 
weiß den Perfondn und Sachen, ge⸗ 
gen die er den Zuhoͤrer aufbringen 
will, die verhaßteften Namen zu ges 
ben, und Figuren. der Mede, die ge⸗ 
ſchikt 
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ſchikt find die Gemuͤther aufzubrin⸗ 
gen, am rechten Ort aufzuhaͤufen. 

Auf eine aͤhnliche Weiſe muß jeder 
Kuͤnſtler verfahren. Bey dem Mah⸗ 
ler muͤſſen die Behandlung, der Ton 
der Farben, die Anordnung, und vor⸗ 
nehmlich die Wahl der zufaͤlligen Um⸗ 
ſtaͤnde, mit der Art des Leidenſchaft⸗ 
lichen im Inhalt genau uͤbereinſtim⸗ 
men. Ein trauriger Inhalt muß 
auch mit traurigen Farben gemahlt 

werden, und die Anordnung muß 
ſchon etwas finfteres haben. Sch 
habe irgendwo ein Gemählde gefehen, 
. worauf die Andromeda mit fürchter- 
lichen und ſchon Schauder ermefen» 
den Selfen umgeben war; aber zwi—⸗ 
fihen denfelben war eine Ausſicht auf 
das Yand, da man ein paar Figuren 
in feyr jammernder Stellung erblif- 
te, welches die Vorftellung des Un» 
glüfs, das dicfe Perfon betroffen, 
um cin merkliches verjtärfte. 

Eo muß aud) in der Muflf der 
flägliche, oder fröhliche Gefang von’ 
einer fchweren und eindringenden, 
oder von einer reisenden Harmonie 
unterffügt, und von Inſtrumenten, 
die fich zum Ausdruf am beften fchi- 
fen, aufgeführt werden; und bie 
Epieler müffen fanft, lebhaft, oder 
wild fpielen, fo wie der Inhalt es 
erfodert. 

Aın wichtigften aber find zur Uns 
terftügung des leidenfchaftlichen Zn» 
halts die aͤußern Veranftaltungen, 
unter welchen das Werk der Kunft 
feine Würfung thun fol. Die An: 
ordnnungen der Feſte und Feyerlichkeis 
ten, dazu dieWerfe der ſchoͤnen Kün- 
fte gebraucht werden, erfodern einen 
Mann von großer Kenntniß und Ges 
fcymaf; denn dag, was er dabey vers 
ordnet, giebe jenen Werfen unftreitig 
den großten Wachdruf, oder benimme 
ihnen ihre Kraft. Der geringfte Ums 
ftand fann alles verderben oder kraͤf⸗ 
tig machen. Wie oft wird nicht in 
den Dpern eine anfich rührende Sce⸗ 
ne entweder durd) ungefchifte Verzie⸗ 
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rungen, oder durch ein kleines Ver: 
fehen einer Nebenperfon, fogar durch) 
etwas in der Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den Beranftaltungen 
der Feyerlichkeiten find unftreitig die 
ſchwaͤchſte Seite in Abficht auf den 
gegenwärtigen Zuftand der ſchoͤnen 
Künftein Europa. Dieſe Veranfkal: 

tungen find inggemein fo, daß fie die 

MWürfung der fihdnen Kuͤnſte eher 

hemmen, als befördern. Es iſt au⸗ 

genſcheinlich, um nur eines einzigen 

Beyſpiels zur Erläuterung diefer Ans 

merfungen zu erwähnen, daß an ges 

wiſſen Dreen, wo es Mode geworden, 

daß die Vornehmſten im fchlechteiten 

Anzug und beynahe mit Nachtmuͤtzen 

in die Kirche fonımen, unendlich we⸗ 

niger Aufmerkfamfeit auf den Bor: 

trag des geiftlichen Redners gemwen- 

det wird, ale da, mo alles bis auf 

die Kleidung feyerlich ift *). So 

viel fey hier von Ermefung und Ver: 

ftärfung der Leidenfchaft überhaupt . 
gefagt. 

Man fann fchon hieraus auch dag 
Wichrigfie, wag zu Befänftigung und 
Stillung, oder Hemmung derfelben 
anzumerken ift, abnehmen. 

Da die Leidenſchaft aus einer 
ſchnellen Vereinigung des vielfälti- 
gen Guten oder Bofen entficht, dag 
die etwas erhitte Einbildungstraft 
in dem Gegenfiand derfelben ſieht: 
fo ift der unmittelbarfte Weg zu ver: 

2 bins 
*) Es fol feit einigen Jahren in Engs 
fand aufaefommen ſeyn, daß die Pairs 
von Großbritannien an den gewoͤhnli⸗ 
hen Tagen, da der König nicht im 
Parlament erſcheinet, ſich im Frack 
und mit Stiefeln, das iſt, im dußers 
ſten Negliyd, imOberhaus verfammilen. 
Dies wire ein offenbarer Beweis, daß 
„ auch die Berathſchlagungen in bieier 
hoben Verſammlung nicht immer mit 
der gehörigen Aufmerkſamkeit betrieben 
würden. Dem Eineas würde der rds . 
miſche Senat gewiß nicht wie eine 
Verſammlung von Königen vorgefoms 
‚men feyn, wenn die Rathsherren in 
ihren Hauskleidern in der Verſamm⸗ 
fung erfchienen wären, | 
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bindern, daß ein Menfch nicht in 
Leidenfchaft gerathe, die deutliche 
Entwifelung des Einzelen, das in 
dem leidenfchaftlihen Gegenftand 
liegt. Dieſes war der Hauptkunſt⸗ 
griff der foifchen Philofophen, tie 
aus unzähligen Stellen der Betrach- 
tungen des fürtrefflichen Kaiſers 
Markus Aurelius zu fehen ift. Denn 
da es die Hauptbefchäfftigung diefer 
philofophifchen Schule war, die Lei⸗ 
denfchaften wo möglich zu vertilgen, 
- fo ift leicht zu erachten, daß fie die 


beften Mittel zu diefem Zwek zu ges 


langen werben entdeft haben. 

Diefes Mittel ift fürnehmlich den 
redenden Künften vorbehalten. Nur 
fie koͤnnen den leidenfchaftlichen Ge⸗ 
genftand fo vorftellen, in ſolche Theis 
le auflöfen, daß er nichts reigendeg 
mehr zeiget ; fie koͤnnen die Sachen, 
die ihrem dußern Sch 
bens⸗ oder haffenswürdig, erfreulich 
oder fürchterlich find, nach ihrer in» 
nern Befchaffenbeit fo entwikeln, daß 
alles Leidenfchaftliche darin ver» 
findet. So hat Eineas dem 
Pyrrhus gegeiget, wie die Vorftels 
lung von der Herrlichkeit der Erobe⸗ 
rungen verſchwindet, wenn man bie 
Sachen näher betrachtet*); und fo 
hat auch Sokrates dem Alcibiades 
den Stolz, den ihm die vermeynte 
Michtigkeit feiner Güter eingeflöße 
hatte, gezaͤhmet. 

Aber man muß bdiefes Mittel mit 
Vorfichtigfeit gebrauchen ; denn es ift 
felten rathſam, fich einer vorhande⸗ 
nen keidenfchaft geradezu zu widerſe⸗ 
Ken. Man gießet dadurch ingge- 
mein nur Del ins Feuer. Beſſer ift 
es, daß man, auf Sofratifche Art, 
fich anftelle, als ob man ihr nachge⸗ 
be, indem man auf eine ſchlaue Art, 
durch allmählige Entwikelung der 
phantaftifhenBorftelungen ihr Fun⸗ 
dament untergräbe. Was vorher 
von der überlegten Wahl des Toneg, 
des Ausdrufs und der Rebenumftän« 

") 6. !aperlih, 


eine nach. lies. 
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de, zur Erbigung der Einbilbungs. 
fraft, angemerfet worden, davon 
gilt hier das Gegentheil. Ein Fal- 
ter, gleichgültiger Ton, lindernde 
Ausdruͤke und alles, was befänftis 
gend ift, wird hier von dem Redner 
angewandt. Ueberhaupt muß man 
mit einem in Leidenfchaft gelegten Ge⸗ 
muͤth nicht geradezu ftreiten. Allen« 
falld muß man, wenn diefes ndthig 
feheinet, fehr kurz und nachdruͤtlich 
ſprechen. Unter den Reden, welche 
die an den erzürnten Achilles abge⸗ 
fchiften Fürften halten, bat in der 
That der unberedte Ajax das Belle 
gefagt *). 


Es giebt allerdings auch Fälle, 
wo die Leidenfchaften geradezu durch 
Machtfprüche vollig gehenmmet wer⸗ 
den. So läßt Virgil die Wuth der 
Winde durch den Neptun flillen. 
Diefer erhebt das Haupt aus dem 
Waſſer, und ruft den tobenden Wins 
den die mächtigen Worte zu : 

Tantam vos generis tenuit hducia 

veftri? 

Jam coelum terramque, meo fine 

numine, venti 

Mifcere et tantas audetis tollere 

moles. 

Quos ego! — 

Aber dazu gehoͤret ein völlig übertvie- 
gendes Anfehen des Rednerd. Go 
mar auch dag, deſſen fich inder Noa⸗ 
chide Raphael gegen die Giganten be» 
diente. Noah hatte durch die fräfs 
tigften Vorſtellungen ihre Wuth nicht 
befänftigen können. Aber als Ra« 
phael ihrer einige angetroffen, redete 
er fie mit einer Hoheit, die fie gleich 
in Erftaunen feget, fo an: 


1 
“num we —— der 


Euern Ungott beberricht — ebeut euch 
Euch gebeut er, den Scaven Adrames 
lechs und Satans, 
Hum 
2): &, U. X.v. 620 u. f. 
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‘ Hundert Batten und dreymal fo viel 
tetter 


Dielen 


gt, ges 
immert, ättet 
Vor Die Horte, "die won den Engeln ber 
& wird, zu bringen. 
Murret ihr unter der Buͤrde, fo will ich 
den Eihbaum u. ſ. w.*) 
Diefe Rede machte fie ploͤtzlich zahm. 
Es ift vorher gefagt worden, daß 
das Mittel, die Leidenfchaften durch 
deutliche Entmwiflung deg Gegenftan- 
des derfelben zu ftillen, vorzüglich den 
zedenden Künften eigen fy. Wir 
müffen aber anmerfen, daß doch auch 
die zeichnenden Künfte es bisweilen 
in ihrer Gemwalthaben. Ein Mahler 
Fonnte 5.2. einem Juͤngling, der von 
nichts ale von Echlachten traͤumet, 
den Muth durch folgende Vorftel- 
lung fühlen. Das Gemaͤhlde ftellte 
auf dem Hauptgrund einen dußerft 
lebhaften Scharmügel vor, derglei⸗ 
chen Rugendasfo ſchoͤn gemahlt hat. 
Die Erfindung finnte fo feyn, daf 
fie fogleich den jungen Krieger ing 
ge feste. Auf einem etwas groß 
Vorgrund, den ein beträchtlicher 
Schatten etwas verdunfelt, könnten 
verfchiedene Verwundete vorgeftellt 
werden, bie theıls an ihren Wunden 
ſterben, theilg unter den Händen 
und den Meffern der Wundärzte find. 
Einem Mahler, der Empfindung und 
Geift genug hat, dabey einen Fräfti- 
gen Ausdruf der Zeichnung befißt, 
würde es nicht ſchwer werden, diefe 
ſchrekliche Scene des Borgrundes fo 
vorzuftelen, daß dem muthigften 
Krieger die Luft zum Streit vergienge. 
So hat Hogartb in einer Folge von 
eihnungen erft die Keisungen der 
olluft und allmählig die häßlichen 
Folgen derfelben auf eine Weiſe vor: 
geſtellt, die die ſtaͤrkſten Wallungen 
des Gebluͤtes ftillen kann. 
Ein anderes Mittel die Leidenſchaf⸗ 
ten zu ſtillen, das allen Kuͤnſten ge⸗ 
mein iſt, beſteht darin, daß man ge⸗ 
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rad entgegengefeßte Bewegungen in 
dem Gemüth rege mache; die Kühn- 
heit ımd den Zorn durch Furcht, die, 
Zaghaftigkeit durch Muth bemme. 
Hierüber brauchen wir ung nicht wei⸗ 
ter einzulaffen, da von Erwefung der - 
Leidenfchaften binlänglich gefprochen 
worden. 

Alles, was bier angemerkt wor⸗ 
ben, dienet blog zur Beantwortung 
der Frage, mie dag ige ruhige Ge⸗ 
muͤth im Leidenſchaft zu fegen, oder 
das aufgebrachte zu befänftigen fey. 
Itzt fommen wir auf die zweyte Fra⸗ 
ge, tie das Gemüth von herrfchens 
ben Leidenfchaften zu heilen fey, oder ‘ 
wie diefe ihm eingepflangt werden 
follen. Jedermann weiß, daß tis 
nige Menfchen zu verfchiedenen Leis 
benfchaften fo geneigt find, daß fie die 
Kraft derfelben bey jeder gegebenen 
Gelegenheit fühlen; fie liegen gleich- 
fan fchlafend in den Gemüthern, 
und erwachen bey geringer Reizung 
ſchnell auf. So wird der Ehrgeizige, 
ſobald er die Gelegenheit ſich vorzuͤg⸗ 
lich zu zeigen nur erblikt, ſogleich 
ins Feuer geſetzt, und der Rachgie⸗ 
rige entbrennt bey der geringſten Be⸗ 
leidigung. Im Gegentheil giebt es 
Gemuͤther, die zu gewiſſen Leiden⸗ 
ſchaften nicht die geringſte Anlage zu 
haben ſcheinen. Man trifft Men⸗ 
ſchen an, deren Stirn und Wangen 
in ihrem Leben nie ſchamroth wor⸗ 
den ſind. 

Es iſt eine ſehr wichtige Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Kuͤnſte die Gemuͤ⸗ 
ther für gewiſſe Gegenſtaͤnde fühlbar, 
und fuͤr andre weniger empfindſam 
gemacht werden koͤnnen. 

Wenn man bedenkt, wie allgemein 
es iſt, daß die Menſchen die Neiguns 
gen und Leidenfchaften ihrer Nation 
und ihres Standes annehmen; daß 
derfelbe Menfch, der unter einer fanfts 
muͤthigen, oder ehrfüchtigen, oder 
rachgierigen Nation erzogen iſt, eben 
fo wird, wie die andern find; unter 
einer andern Nation aber wild, ohne 

P3 Empfin⸗ 
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Empfindung der Ehre, ober fanft- 
mütbig worden wäre: fo feheinet es 
entfchieden zu pn: daß jede Leiden- 
ſchaft jedem Gemüth fonne einge 
pflanzt, und daß jedes von jeder Feis 
benfchaft, wenigſtens big auf einen 
gewiſſen Grad, könne gereiniget wer: 
den, Nur müßte hiebey, wenn die 
Frage aufgeworfen wird, mie eben 
diefe Würfung durch die ſchoͤnen 
Künfte zu erhalten fey, dasjenige, 
was von der mechanifchen Wurfung 
bes Elima abhängt, von den andern 
Urſachen abgefondert werden. 

Man fiehet, ohne fich in ſchwere 
Unterfuchungen einzulaffen,, wie die 
Gemüther der Meufchen zu gewiſſen 
leidenfchaftlichen Empfindungen all- 


mählig geftimmt, und geneigt gemacht, 


werden. Wer das Unglüf hat unter 
eh oder rachfüchtigen Leuten 
auferzogen zu feyn, hat aud) das 
Vorurtheil eingeſogen, daß der Beſitz 
des Geldes der hochſte Wunſch des 
Menſchen ſeyn, und daß man nie 
eine Beleidigung verzeihen muͤſſe. 
Daraus laͤßt ſich ſchließen, wie durch 
die ſchoͤnen Kuͤnſte die Gemuͤther zu 
Leidenſchaften koͤnnen geneigt werden. 
Da ſie den gemeinen Vorſtellungen, 
die wir auch in dem taͤglichen Leben 
haben koͤnnten, mehr Lebhaftigkeit 
und mehr Kraft geben, ſo muͤßte 
man ſolche Werke der Kunſt, die zu 
Tilgung oder Erwekung gewiſſer Lei: 
denſchaften eingerichtet ſind, taͤglich 
genießen. Pythagoras hielt feine 
Schuͤler an, alle Morgen und Abende 
durch-die Mufif gewiſſe Empfinduns 


gen in fich zu erregen; und der bes 9 


ruͤhmte Penſilvanier Seanklin, einer 
ber größten und. feineften Köpfe uns 
frer Zeit, meldet in einem Schreiben 
einen feiner Sreunde, der ihm in No— 
ten gefeßte Lieder gefchikt hatte, daß 
er davon gute Mürfung zu Befoͤrde⸗ 
rung der Mäfigung und Liebe zur 
häuslichen Sparſamkeit erwarte *). 
*) I like your ballad, ‚and think it 
well adapted for your purpofe of dis.‘ 
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An großen Städten, wo täglich bra- 
matifche Schaufpiele aufgeführt wer⸗ 
den, Könnten dieſe dazu gebraucht 
werden. 

Ueberhaupt alfo ift Hier zu merfen, 
daß durd) eine allgemeine Ausbreis 
tung und den täglıchen Gebraud) 
ſolche Werfe der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt, darin die VBorftellungen 
und Urtheile, die eigentlich die Grund» 
lage gemwiffer Neigungen ausmadıen, 
lebhaft und®indringend vorgetragen 
find; darin leidenfhaftlihe Gegen» 
ftände, und die Leidenfchaften ſelbſt 
niit empfehlenden, oder warnenden 
Zügen begleitet, kraͤftig gefchildert 
werden , al8 gewiſſe Mittel koͤnnen 
angefehen werden, Neigungen. und 
Leidenfchaften zu zeugen, oder aug 
den Gemuͤthern zu verbannen. Wenn 
die Jugend, die von nichts, als der 
in Kriegsdienſten zu ermerbendenEhre 
fprechen hoͤrt, und nichts ale dahin 
abzielende Bücher zu lefen bekommt, 
von dieſer Art Ehrbegierde entflammt 
wird ; und wenn das anhaltende Le— 
fen etwas ſchwaͤrmeriſcher Andachts⸗ 
buͤcher die Leute zu Pietiſten macht, 
wie die Erfahrung beydes hinlaͤnglich 
lehret: ſo kann man daher denſelben 
Schluß auf jede andere Neigung und 
Leidenſchaft machen, wenn aͤhnliche 


Mittel gebraucht werden. 


Und ſo koͤnnen auch die andern 
Kuͤnſte zu gleichem Zwek dienen. In— 
dem ſie leidenſchaftliche — —— 
und Leidenſchaften ſelbſt kraͤftig ſchil— 
dern, erweken ſie allemal in uns ge— 
wiſſe daher entſtehende Empfindun⸗ 
en, und verftärten dadurch allmaͤh⸗ 
lig unfer Gefühl a A 

nel⸗ 


eountenancing expenſive foppery and 
encouraging indultry and frugality. 
lf you can ger ir generally fung in 
your country, it may probably have 
a good deal of the et you hope and 
expeät from it. Letter to Mr. Neu- 
port {n Franklin’s Experiments and 
Obfervations on Eleätricity etc. Lon- 
don 1769.4. ©. 437. 
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Abneigung ; denn es ift offenbar, daß 
wir endlich Herrfchende Neigung oder 
Abneigung für folche Gegenftände be- 
fommen, die wir oft mit Nergmügen 
oder mit Schmerz, Unwillen oder 
Ekel empfunden haben. Bon allen 
Werfen der Kunft feheinen die Lieder 
in dieſer Abficht die größte Kraft zu 
haben, wie an feinem Ort umſtaͤnd⸗ 
licher angemerft worden ift *). Wie 
das Lächerliche hiezu diene, ift bereite 
gezeiget worden **). 
Schriften und andere Werfe dee 
Geſchmaks, die befonderg darauf ab» 
zielen, die Menfchen zu heilſamen kei— 
denfchaften zu reizen, oder fchädliche 
zu fchwächen, verdienen die hoͤchſte 
Achtung von einer ganzen Nation. 
Wie unendlich würde nicht die Erzie- 
bung erleichtert werden, um nur eis 
nen all des Nutzens folcher Werke 
anzuführen, wenn man Schriften 
bey der Hand hätte, worin die wah⸗ 
re Ehre, die Liebe zum allgemeinen 
Beten, und jede zur allgemeinen und 
befondern Glüffeligfeit abzielende Lei⸗ 
denfchaft eben fo reizend vorgeftellt 
würde, als die Wolluft in fo man 
chem Werke des Witze gefchildert 
wird? Wenn anftatt blog luftiger 
oder witziger Lieder, eben fo angeneh⸗ 
me zu jener hoͤhern Abficht dienende, 
überall ausgebreitet wären? Was 
für ein leichtes Werf würde es als» 
denn nicht feyn, bie Gemüther der 
Jugend von dem Schädlichen der kei- 
denfchaften u reinigen, und dag Heil: 
fame derfelben zu verftärfen? Vor⸗ 
nehmlich aber wuͤrde diefe große Wür- 
fung alsdenn dadurch erhalten wer⸗ 
den, wenn die Gefegeber die Sitten 
und Gebräuche ihrer Völker zum oͤf⸗ 
fentlichen und Privatgebrauch folcher 
Werfe, befonders zu lenfen füchten. 
Mit welcher Begierde fichet man 
nicht die Menfchen in oͤffentliche und 
Privatconterte laufen? und tie nüß« 
lid würden diefe nicht feyn, wenn ba 
*) ©. Pied. 
*) ©. kacherlich. 
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von Saͤngern, die den Ausdruk in 
ihrer Gewalt haben, anſtatt der Con⸗ 
certe, die inggemein nichts als ein 
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fünftliches Geräufche vorftellen, Lie ⸗ 


der, wie die, von denen wir fo eben 
gefprochen, abgefungen würden? 
Ariftoreles fagt, dag Trauerfpiel 
diene, durch Erwekung des Mitleideng 
und Schrefens, die Gemuͤther von 
dergleichen Leidenfchaften zureinigen ; 
aber er erfläret fich nicht, auf was 
Art diefeg gefchehe. Es feheinet na» 
türlicher zu ſeyn, daß der, ber oft 
zum Mitleiden bewogen wird, da⸗ 


durch weichherzig, und wer oͤfters in 


Schrefen gefetst wird, furchtfam und 
fchrefhaft werde. Alfo würde dag 
Gemuͤth durch die Tragddie von Härs 
te, Sraufanıfeit und Verwegenheit 
gereiniget werden. Hievon aber wird 
anderswo gehandelt werden *). 

Die Interfuchung der Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Künfte die Gemuͤ⸗ 
eher zu Leidenfchaften können geneigt 
gemacht, oder gegen diefelben vers 


wahrt werden, leitet ung natürlicher 


Weiſe auf den zweyten Hauptpunft 
diefes Artifel8, der die Behandlung 
und Schilderung derfelben betrifft, 
weil, twie vorher angemerft worben, 


. eben dadurch jener doppelte Zwek am 


beften erreicht wird. 
Man fodert von jedem Künftler, 


daß er die Leidenfchaften nicht nur 


nad) ihrer wahren Natur und in ih» 
ren verfchiebenen Aeußerungen, fonts 
dern auch nach ihren guten und bofen 
MWürfungen, zu fchildern wiſſe. Die 
wichtigften Werfe der Kunft betreiben 
vornehmlich diefes Gefchäfft. Das 
Heldengedicht und das Trauerfpiel 
beruhen faft ganz darauf. 

Getreue, zugleich aber Ichhafte 
Schilderungen der Leidenſchaften, 
nach den verfchiedenen Graben ihrer 
Stärfe, von den erften Kegungenan, 
wodurch fie entftehen, bis auf ben 
hoͤchſten Grad ihres —— 

un 


Pp4 
*) ©. Zrauerfpich 
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und nach den mancherley Abaͤnderun⸗ 
gen, bie von bem Charakter der Pers 
fonen und den befondern Umftänden 
berrühren, gehoͤren zu den wichtig» 
ften Arbeiten des Künftlerg, der vor⸗ 
nehmlich in Abficht auf diefe Verrich⸗ 
tung ein großer Kenner des menfch» 
lichen Herzens und ein vollflommener 
Mahles aller innerlichen und aͤußer⸗ 
a. Negungen des Herzens ſeyn 
ollte, 

Es waͤre ein fehr vergebliches Uns 
ternehmen, wenn man daß, was bie» 
zu gehoͤret, in —* faſſen wollte; 
wo nicht das Gemuͤth des Kuͤnſtlers 
von der Natur die Leichtigkeit bekom⸗ 
men hat, ſich ſelbſt in jede Leiden⸗ 
ſchaft zu ſetzen und jeden Charakter 
. anzunehmen, ba hilft ihm fein Un» 
terricht. Der Dichter muß, wie Mils 
ton oder Klopftof, ein Engel oder Teus 
fel ſeyn koͤnnen, pder wie Homer mit 
dem Achilles wüten, und mit dem 
wi ‚bey den größten Gefahren 
faltbliitig feyn, nachdem die Umſtaͤn⸗ 
be e8 erfordern, Er muß felbftalles 
fühlen, mas er an andern ſchildern 
mil, Dies ift die vorzügliche Gabe, 
wodurch er ſich von andern Menfchen 
unterfcheibet *), 

Freylich wird der Kuͤnſtler, der mit 
diefem natürlichen Talent eine große 
Erfahrung verbindet, der bie Men- 

en in ihren feidenfchaftlichen Aeuſ⸗ 

rungen mit einem Ifcharfen Auge 
fleißig beobachtet hat, der dazu noch 

+) Manche glau morali N 

* & Diipterd aus In 

gedußerten Geſinnu die in feinen 
ne zerſtreut find, Vet 
5 eit und ottfofigtel eben fo gut 
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and Herzens eineds Dichters, kann 
feine icher 
e 
(etlesen. Aber 1% Be ig nicht im⸗ 
er Guͤte. 
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eine philoſophiſche Kenntniß der Tie⸗ 
fen des menſchlichen Herzens beſitzet, 
in ſeinen Schilderungen noch groͤßer 
ſeyn. Was man alſo uͤber dieſen 
Punkt dem Kuͤnſtler empfehlen kann, 
beruhet blos auf eine genaue und aͤuſ⸗ 
ſerſt aufmerkſame Beobachtung der 
Menſchen, und ein anhaltendes ganz 
beſonderes Studium der Charaktere 
und Leidenſchaften, welches er in dem 
taͤglichen Umgange und in der Ge⸗ 
ſchichte der Völker treiben kann. 
Sehr felten thut ein Menſch im 
Guten, oder im Boͤſen etwas großes, 
daran nicht die Leidenfchaften den 
größten Untheilhaben. Go oft aljo 
der Künftler in menfchlichen Hands» 
lungen dag Große wahrnimmt, fol 
er fein Aeußerſtes thun, zu verfüchen, 
ſich ſelbſt in die Empfindung zufegen, 
in der er bie Möglichkeit fo zu han⸗ 
dein fühle. Es giebt Fälle, wo man 
mehrere Tage lang zu thun hat, um 
fi) in die wahre Lage der Sachen, 
in die Denfungsart und in bie 
Empfindungen zu feen, deren Aeuſ⸗ 
ferungen man an andern nz 
nommen bat, und ehe man in 
ſelbſt nur die Moglichkeit derfelben 
empfindet. Darum halten fo viele 
Menfchen gewiffe Thaten, die man 
von andern erzählt, für unmöglich), 
weil fie felbft die Kräfte, wodurch 
fie bewuͤrkt worden, nicht zu fühlen 
vermögend find. Darum merden 
auch nur außerordentliche Genies, 
dergleichen Homer, die ung übrig 
gebliebenen tragifhen Dichter von 
Arhen, Milton, Shafefpear, Klop⸗ 
ftof find, die mie der dußerften An« 
firengung der Kräfte fih in alle 


und. Gemüthsfaffungen fegen können, die 


alles empfinden wollen, was Men- 
ie empfinden können, die fi von 

Stufe zu Stufe zu jeder Größe, fie 
fen gut oder boͤſe, zu erheben fuchen, 
um ihren Urfprung in fich ſſelbſt zu 
empfinden, — nur folche Männer 
werden im Ausdrut aller Leidenſchaf⸗ 
ten groß ſeyn. — 


Lei 


Mir wollen das, was dem Künff- 
fer über den Ausdruf der Leidenſchaf⸗ 
sen zu fagen ift, im eine einzige Regel 

fammenfaffen. Er übe ſich mitdem 

Fleiß, alles, was er 
brüfen bat, felbft wohl zu em⸗ 
und wage fich an feine Schils 
derung der Leidenfchaft, bis es ihm 
gelungen ift, fich felbft im diefelbe zu 
fegen. Denn «8 ift unmdgli Ems» 
pfindungen ausjudrüfen, die man 
ſelbſt nicht Hat *). Num ift es Zeit 
die Anwendung ber feltenen Gabe jede 
Leidenſchaft zu fehildern, in Betrach⸗ 
fung zu ziehen, 

Hier entftehet alfo die Frage, wie 
ber Kuͤnſtler feine Zertigfeit in lebhaf- 
ser Schilderung der Leidenfchaften 
zum beften Gebrauc, anwenden, und 
wie er überhaupt die Werke von lei, 
denfchaftlihem Inhalt in diefer Abs 
fiht behandeln fol. 

Ich kenne nur dreyerley Würfuns 
gen, bie von dergleichen Werken zu 
erwarten find. Gie können erftlich 
fehr unterhaltend und angenehm ſeyn; 
bernach auch dazu dienen, daß wir 
ale Leidenfchäaften, ihre Würfungen 
und Folgen fennen lernen; und end» 
lich kann e8 auch gefchehen, daß wir 
badurch für einige Leidenfchaften ein» 
genommen, vor andern aber gewars 
net, oder davon abgefchreft werden. 
Diefe dreyfache Würfung muß der 
Künftler alemal bey Behandlung der 
Leidenfchaften vorAugen haben. Wir 
wollen jeden diefer drey Punkte befon- 
ders betrachten. 

Daß es für Menfchen von einiger 

Empfindfamfeit eine angenehme Un- 
terhaltung ſey, Zeugen von Hand» 
lungen und Begebenheiten zu feyn, 
wobey die verfchiedenen Reidenfchaf- 
ten in Würkfamfeit kommen, iſt 
eine durchgehends befannte Sache. 
Selbſt die Scenen, toben die mit, 


2) Daraus folget, dab man den fittlis 
chen Charakter eines Dichters ficherer 
aus dem beurtbeilen könne, mas ch⸗ 
nicht auszudräten im Stande iſt. 


gei 233 
wuͤrkenden Perſonen blos widrige, 
oder ſchmerzhafte Leidenſchaften füh- 
len, gefallen uns, wenn wir außer 
aller Verbindung damit, bloße Zu: 
chauer derfelben find. Die Befchreis 
ung, oder Abbildung eines fürchter: 
lichen Sturms, eines Yefährlichen 
Auflaufg, einer Higigen Schlacht und 
dergleichen mehr, haben für jeden 
Menfchen etwas anziehendes, ob er 
gleich dDabey Empfindungen hat, bie 
denen ähnlich find, welche die han» 
beinden Perfonen erfahren. Es ift 
der Abficht dieſes Werfs gemäß, daß 
wir vor allen Dingen bier den wah⸗ 
ren Grund diefer wuͤrklich feltfamen 
Erfcheinung auffuchen. 
Warum fehen wir fo gerne Abbil- 
dungen von Ecenen, die ung Höchft 
unangenehm wären, wenn wir ung 
felbft darin verwikelt finden? Jeder⸗ 
mann weiß, wie Aukrerius dieſes 
grfläret. | 


Susave mari magno turbantibus 
aequora ventis 

A terra magnum alterius ſpectare 
laborem. 

Non quia vexari quemquam eft ju- 
cunda voluptas, 

Sed quibus ipfe malis careas quia 
cernere ſuave eſt ꝰ). 


D. i. Es iſt angenehm bey hohem 
Meere, wenn die Winde in die Ge⸗ 
waͤſſer ſtuͤrmen, vom Lande die Noth 
der Menſchen anzuſehen. Nicht dar⸗ 
um, daß es ein Vergnuͤgen waͤre, 
wenn andre geaͤngſtiget werden; ſon⸗ 
bern teil es überhaupt ergoͤtzt Un: 
gemach zu fehen,. davon wir felbft 


ey find, 

Im Grunde erklärt ber Dichter bie 
Sache nicht. Denn e8 ift eben bie 
Srage, warum das Anfchauen des 
Ungemahs, das uns felbft nicht 
trifft, und vergnüge. Sch erinnere 
mic) vom Land einen Sturm gefehen 
zu haben, ber zwey unmeit der Kuͤſte 

5 in 

*) Lucret. L.II. vſ.i ſqq. 
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inder See befindliche Schiffe in große 
Noth fette, wobey ich felbft viel 
Anaft und Furcht empfunden, und 
doc) lag es nur an mir, die Augen 
davon abzumenden. Man geht bie- 


weilen, Scenen der Furcht und deg 


Schrekens zu fehen, ob man gleich 
voraugficht, daß man felbit dabey 
leiden werde. Doch wird nicht leicht 
ein empfindfamer Menfch zum zwey⸗ 
tenmale folche Scenen zu fehen vers 
langen, die würflich mit einer trauris 
gen Kataftrophe fic) endigen. Wenn 
wir mit Begierde zufehen, wie Men: 
ſchen bey einem Schiffbruch das aͤuſ⸗ 
ferfte thun, fich zu retten, fo wen» 
den wir doch gern die Augen weg, 
indem wir fie unıfommen fehen. Da 
macht ung ihre Noth nicht dag ges 
rinafte Vergnügen. 
Aus dieſen Beobachtungen? folget, 
daß der Menſch überhaupt eine Neis 
gung hat, leidenfchaftliche Scenen, 
fie fegen angenehm oder unangenehm, 
zu fehen, wenn nur dabey fein wuͤrk⸗ 
liches Unglüf geſchieht. So lange 
wir hoffen, oder mwiffen, daß bie 
Menfchen, die wir in Noth fehen, 
ſich daraus retten werden, nehmen 
wir gern Antheil an allem, was fie 
empfinden; wir leiden gern mit ih⸗ 
nen, beftreben ung fie zu retten, ars 
beiten und fhwigen vom bloßen Zus 
ſchauen, wie fie felbft; die Hoffnung, 
daß fie dem Uebel entgehen werden, 
laͤßt uns von den verſchiedenen 
durch einander laufenden Gemuͤths⸗ 
bewegungen, auch das Angenehme 
empfinden; naͤmlich die Wuͤrkſamkeit 
und die Kraͤfte der Seele. Der erſte 
Grundtrieb unſers ganzen Weſens iſt 
die Begierde, Kraͤfte zu beſitzen, und 
fie zu brauchen. Dieſer Trieb findet 
bey jeder leidenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung feine Nahrung, fo lange nicht 
eine gänzliche Eataftrophe ung der 
Wuͤrkſamkeit berauber, oder fie vols 
lig hemmet. 
* Deswegen haben alle Leidenſchaf⸗ 
ten, in fofern die Seele fich thätig 
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babey ergeiget, wie unangenehm fie 
fonft feyn mögen, etivas dag ung 
gefällt. Indem wir aber Zeugen 
leidenfchaftlicher Scenen find, ent 
ftehen, wiewol in geringerem Grad, 
alle Bewegungen in ung, welche die 
darin wuͤrklich begriffenen Perfonen 
fühlen; und aug diefem Grunde ges 
fallen uns diefe Scenen, fowol in 
ber Natur, als in der Nachahmung. 
Nur findet fich zwifchen den würflis 


“hen und nachgeahmten Scenen dies 


fer Unterfchied, daß wir in den letz⸗ 
tern die Gataftrophe felbft noch fehen 
mögen, die in den wuͤrklichen zu 
fehmerzhaft ſeyn würde; weil wir 
dort immer noch die Vorftellung 
haben, daß die Eachen nicht wuͤrk⸗ 
lich find. 

Daher kommt cd, daß man ben 
Künftlern empfichlet, dag wuͤrkliche 
Unglüf, womit traurige Scenen fich 
enbdigen, nicht gar zu lebhaft zu ſchil⸗ 
dern, bamit nicht cin blog reiner 
Schmerz ohne Beynuifchung des Ver⸗ 
gnügeng übrig bleibe; und daß fluge 
Künftler überhaupt dag Widrige in 
den Scenen nicht big zum Efelhaften 
treiben *), welches nur Abfcheu ver» 


"urfachen würde. 


Mer alfo für dieſen Zwek arbeitet, 
fann jeden leidenfchaftlichen Gegen» 
ftand mählen, wenn er fih nur in 
Acht nimmt, die Sachen nicht zu 
übertreiben, teil fonft empfindfame 
Menfhen Auge und Dhr von feis. 
nem Gegenftand abwenden würden. 
Der Künftler muß wohl überlegen, 
daß die Abſicht folcher Werte dahin 
geht, die Gemüther eine Zeitlang in 
der angenehmen Würffamfeit, die 
aus verfchiedenen Empfindungen ent» 
ſteht, zu unterhalten, ohne fie durch 
allzu heftige Eindrüfe zu ermüden, 
oder die Leidenfchaften auf einen Grad 
zu treiben, wo fie anfangen ung mit 
Heftigkeit anzugreifen, und Verwir⸗ 

rung 

“) Man fehe einige hierüber gemachte 

. Anmerkungen in dem Art. Entfegen. 
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rung anzurichten. Solche Werfe 
müffen auf das Gemüch die Wuͤrkung 
haben, welche man in Abficht auf 
den Körper von allen zur Gefundheit 
und Erhaltung der Kräfte abzielen⸗ 
den £eibesübungen erwartet. Auch 
diefe werden fchädlich, wenn fie zu 
heftig find. Diefes haben verſchie⸗ 
dene neuere Dichter in Trauerfpielen, 
wo man doch feinen andern Zwek, als 
eine folhe Gemuͤthsuͤbung entdeket, 
nicht wol bedachr; daher fie auf das 
Borurtheil gerathen find, fie müßten 
ſich hauptfächlich befircben, die Leis 
denfchaften recht heftig zu reizen, und 
deßwegen den Gegenftänden, wodurch 
fie ſollten erwekt werden, eine rechte 
Abfcheulichkeit, oder eine fo ausneh— 
mend finnliche Kraft zu geben, daß 
die Zufchauer recht erfchüttert wer: 
den, und ihnen, wie man fagt, die 
Haare zu Berge fichen follten. Wo 
die Leidenfchaften.blog zur Unterhal⸗ 
tung des Zufchauers, und gleichfam 
nur zu einer gefunden, aber angeneh⸗ 
men Gemuͤthsuͤbung gefchildert wers 
den, da befleißige fich der Kunftler 
einer ſchiklichen Mäfigung: ftärfere 
Erſchuͤtterungen aber verfparc er auf 
die befonderen Gelegenheiten, wo man 
die Abficht hat, Gemüther von herr. 
ſchenden verderblichen Uebeln zu hei» 
len; fo wie man bey Ähnlichen koͤr⸗ 
perlihen Umftänden den Körper aud) 
außerordentlich angreift. 

Man kann aber bey Werfen lei» 
denfchaftlichen Inhalts auch die Ab» 
fiht Haben, andere dadurch, als durch 
Beyfpiele, von ber Befchaffenheit, 
von den Würfungen und den guten 
und böfen Folgen der Leidenfchaften 
zu unterrichten. Wir erfahren das 
Durch, was für unermarteter Dinge 
der in Leidenfchaft gefetste Menfch 
fähig ift; mie hoch er fich erheben 
und mie tief er fallen fann. Wir 
lernen daraus die eigentlichen Kräfte, 
wodurc in der fictlihen Welt dag 
meifte ausgerichtet wird, und die 
feltfamen und bisweilen unerwarte⸗ 
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ten Eigenfchaften der verfchiedenen 
Gemütbsbewegungen kennen: wels 
ches ung in den Gefchäfften mit ans 
dern fehr müßglich werden kann. 
Ueberhaupt kann man fagen, daß der 
Menſch nirgend großer, auch nie Fleis 
ner erfcheinet, als in dem leidenfchafts 
lichen Zuftand. Erfann darin unfre 
Hewunderung und unfre Beradytung 
verdienen, weil er da im Guten und 
Höfen das Äußerfte, deffen er fähig 
iit, fehen läßt. Daß die durch ges 
treue Schilderung leidenfchaftlicher 
Scenen zu erlangende Kenntniß der 


Menfchen eine hoͤchſt wichtige Sache 


ſey, bedarf feines Beweifes *). 
Diefer Zwek wird am beften durch 
epifche und dramatifche Gedichte er⸗ 
reicht. Die Handlungen, die dabey 
zum Grund gelegt werden; die Ver— 
witelungen und Schmierigfeiten, die ı 


- dabey vorfommen; die verfehledenen 


und oftgegen einander laufenden In⸗ 
tereffen der Perfonen, geben dem Dich» 
ter, wenn.er nur ein fcharfer Beobs 
achter und wahrer Kenner der Mens 
ſchen ift, die Gelegenheit, jede Leidens 
fchaft in ihren Urfachen, in ihrem Urs 
forung, in den Graden und Geftals 
ten, die fie nach dem Stand und dem 
Gharafter jeder Perfon annehmen, 
in ihrem Streit gegen andere und in 
ihren Folgen auf daß lebhafteſte zu 
fchildern, wodurch auch feine Lefer 
oder Zuhörer Kenner der Menfchen 
werden fönnen, 

Aber bier kommt es auf wahrhafte 
und treue Schilderungen an. Man 
muß ung da nicht mit Hirngefpinften 
aufhalten. Wir müffen den Men- 
fchen in feinen Leidenfchaften gerade 
fo fehen, wie er würfli if. Der 
Dichter muß die verfchiedenen Uus 
ftände der Handlung und die verfchie- 
denen Vorfälle, ingleichen die Neben» 
perfonen fo beftimmen, daß dag Spiel 
der Leidenfchaften fich aufeine wahr⸗ 

| bafte 

*) Man febe einige hierher gehörige Ans 

mertüngen in dem Artitel Bröße. 
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hafte und natürliche, nicht romanti⸗ 
ſche Weife entwikele. Es ift deßwe⸗ 
gen gut, daß die Handlung ſelbſt 
nicht mit gar zu viel Vorfaͤllen uͤber⸗ 
laden ſey, weil dieſes der ausfuͤhr⸗ 
lichen Schilderung der Leidenſchaften 
hinderlich if. Die Umſtaͤnde der 
Handlung müffen fo gewählt feyn, 
daß die wahre Entwiflung und die 
mannichfaltigen Wendungen, die jes 
der Leidenfchaft eigen find, in einem 
hellen Licht erfcheinen. Vornehmlich 
aber muß der Dichter fich angelegen 
feyn laffen, nicht nur die Außerlichen, 
ſichtbaren Würfungen der Leiden» 
fchaften, fondern vorzüglich das In⸗ 
nere derfelben zu fchildern. Wir ler⸗ 
nen die verzmweifelnde Reue weniger 


dadurch kennen, daß der Menfch fich 
die Haare ausrauft, als wenn ber 


Dichter ung den innern Zuftand ſchil⸗ 
dert. Gar oft Aufßert fich bie hef⸗ 
zigfte Leidenfchaft Durch wenig aͤußer⸗ 
liche Zeichen, und mancher inder Ber; 
ſtellung ausgelernte Hofmann fühlt 
bey anfcheinender Gelaffenheit bie 
2 tigſten Biffe der Rache, des Haſ⸗ 
es, ber Habfucht oder des Ehrgei- 
ed. Bald jeder Menfch hat Gelegen- 
—* dag aͤußere der verſchiedenen Lei⸗ 
denſchaften durch ſeine Beobachtun⸗ 
gen zu kennen; aber zur lebhaften 
Vorſtellung des innern Zuſtandes, 
hat er die Huͤlfe eines Mahlers, wie 

Shakeſpear war, vonnoͤthen. 
Endlich liegt dem Dichter, in Ab: 
ſicht auf die dritte Würfung der Wer; 
fe diefer Arc ob, feine Schilderungen 
ſo einzurichten, daß die Gemuͤther für 
das, was die keidenfchaften heilfa- 
mes haben, geneigt, und vor dem 
Schaͤdlichen derfelben gewarnet wer- 
den. Zu diefem Ende müffen allemal 
Dig eigentlichften und fräftigften Far⸗ 
ben zu den Schilderungen gebraucht 
werden. So find in ber Ilias der 
Stolz des Agamemnons, die ige 
and der unuͤberwindliche Eigenfinn 
des Achilles ; im Mefliad die Wuth 
des Philo, und in Bodmers viblifchen 
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Gedichten die herrfchende Gottes. 
furcht der Patriarchen, jedes mit fol 
chen Farben gefchildert, daß man ſo⸗ 
gleich für oder gegen diefe Leidenſchaf⸗ 
ten cingenomnien wird. Durd) fol» 
che Schilderungen wird das Schöne 
und Einnehmende edler, und das Haͤß⸗ 
liche niedriger Leidenfchaften fogleich 
empfunden. 

Dadurch allein, daß wir dag wi⸗ 
drige und Ängftliche gewiſſer Leiden⸗ 
ſchaften, oder das angenehme, das 
andre haben, oft empfinden, wird 
das Gemuͤth von jenen gereiniget, 
und zu dieſen geneigt gemacht. Wer 
oft Furcht und Angſt empfunden hat, 
wird ſorgfaͤltig, ſich vor allem zu 
hüten, was dieſe hoͤchſtunangenehme 
Leidenſchaften erweken kann. Biel 
leicht hat Ariſtoteles mit ſeiner oben 
angefuͤhrten Anmerkung uͤber das 
Trauerſpiel dieſes ſagen wollen. Man 
ſollte allerdings denken, daß die Angſt 
und Verzweiflung, darin wir einen 
Menſchen über feine veruͤbten Ver⸗ 
brechen ſehen, und die wir alsdenn 
mit ihm fuͤhlen, Eindruͤke in uns ma⸗ 
chen ſollten, die uns fuͤr immer, vor 
ſolchen Verbrechen zu ſchuͤtzen, ſtark 
genug waͤren. Der Kuͤnſtler ſoll dar⸗ 
um in der Behandlung der Leiden⸗ 
ſchaften immer darauffehen, daß der⸗ 
gleichen wichtige Eindrüfe von den» 
felben in den Gemüthern zuruͤk bleis 
ben. Es ift aber nicht genug, daß 
er die Leidenfchaften felber fo fchildere, 
daß fie ung reizen oder abfchrefen; 
auch ihre Folgen muß er diefem Zwek 
gemäß heranzubringen wiffen, Den, 
der fich fchädlichen Leidenfchaften ohne 
Miderftand überläßt, muß er auf 
eine natürliche, hoͤchſt wahrſcheinliche 
Meife, in fo nachtheilige und unglüfs 
liche Umftände gerathen laffen, daß 
et fich auf feinerley Weiſe, oder doch 
nur durch die aͤußerſte Anftrengung 
feiner Kräfte, und nachdem er fehr 
viel ausgeftanden hat, daraus ret⸗ 
ten koͤnne. Auf der andern Ecite 


"muß er cben fo lebhaft die Vortbeile 


heilſa⸗ 
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heilſamer Leidenfchaften vor Augen zu 
legen wiffen. Er muß zeigen, wie 
Muth und Herzhaftigkeit die beiten 
Huͤlfsmittel gegenGefahr, Großmuth 
die ſicherſte Rache gegen gewiſſe Fein⸗ 
de, Eifer für dag allgemeine Beſte 
der geradefte Weg zur Ehre, und wie 
überhaupt jede edle Leidenfchaft ihre 
eigene Belohnung fey. 

Hiezu dienet auch noch, daß folche 
Perfonen in die Handlung eingeführt 
werden, bie entweder durch ihr Be» 
tragen, oder durch ihre Neden, jene 
durch die Echilderung ermweften Ein» 
drüfe noch mehr verftärfen. So wird 
in der Noachide der Unmillen, den 
wir bereits aus der Befchreibung der 
leichtfinnigen Wolluft, welche die 
Einwohner in Lud beherricht, em» 
pfunden haben, durch die Vorwürfe, 
die Raphael ihnen deswegen macht, 
ungemein verftärft. 


— Den 
Bärbete Scham tm und Zorn mit 
the des Morgens 5 


der Kö 

Strafende Worte ſtuͤrzten von feinen 
fippen; er fagte: 

D! des Unfinns! — u 
euer 

In der Eitelkeit Dienfte; da liegt bie 
Arke der Seele 

Niedergedruckt, vertilgt der große Ges 


bante, die Freude 
Daß der&chöpfer fie ewig erſchuf; u.f.m.*) 
Durch dergleichen Mittel muß der 
Dichter, wo es ndthig ift, dem Nach. 
benfen des Leſers zu Hülfe kommen, 
damit bey den —— der Lei⸗ 
denfchaften die Eindrüfe des Guten 
und Boͤſen unauslöfchlich werden. 
Das Drama giebt dazu die befte Ge» 
legenheit; und nicht ſelten haben die 
Alten mit Vortheil die Chöre deffels 
ben dazu gebraucht. 


Leidenfchaftlich. 
(Schöne Künfte.) 


ir haben ung im gegenwärtigen 

Werk diefes Worts oft bedienet, um 

überhaupt etwas, das bie Leidens 
*) 11 ©efang. ——— 
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(haften angehet, dadurch auszudruͤ⸗ 
fen. Gonennen wir einen Ausdruf, 
einen Ton, einen Gegenftand leiden» 
fchaftlih, wenn er aus Leidenfchaft 
entftehet, oder abzielt fie zu erweken. 
Der Stoff eines Werks der Kunft ift 
leidenfchaftlich, wenn in diefem Wer- 
ke Leidenfchaften, oder Aeußerungen, 
oder Gegenftände derfelben gefchildert 
werden. Wir begreifen unter diefer 
Benennung auc) dag, wag die alten 
Kunftrichter dag ra Roc, parbetifch, 
genennt baben, in fofern fie eg von 
dem 4905, von dem Sistlichen, unter» 
fcheiden *). 


Leitton. 
( Dufif. ) 

Man fann diefes Wort füglich braus 
hen, um in der Mufik einen folchen 
Ton zu bezeichnen, der dag Gehoͤr na» 
türlicher Weife auf einen andern Ton 
leitet, oder das Gefühl deffelben zum 
vorausermwelt. Co leitet im auffteis 
genden Gefang die große Septime 
natürlicher Weife in die Dctave, weil 
jeder fühlt, daß fie nun nothwendig 
folgenmüffe. Es giebt in der Mufif 
mehrere Tune von biefer Art; der 
bornehmfte aber ift ‚die erwähnte 
große Septime, die insgemein dag 
@ubfemitonium Modi, von den 
franzöfifhen Tonfegern ton oder 
note fenfible genannt wird. Nenn 
alfo in der Harmonie irgendwo an⸗ 
ſtatt der Fleinen Terz, welche der 
Zonart, darin man ift, natürlich 
wäre, die große Terz genommen 
wird, welche meiftentheils die große 
Septime des Tones, in den man 
ausweichen will, ift **): fo ift diefe 
ber Reitton, weil fie dem Gehdr Die 
Erwartung desjenigen Tones erwekt, 
deſſen große Septime fie ift. 

Es giebt aber außer der großen 
Seprime noch andere Leittdne, die 

unter 
*) ©. Sittlich. 
2 S. —— 
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unter dein franzöfifhen Namen ton 
fenlible nicht begriffen find. 


te in dem Baß der Leitton, weil fie 
‚allemal die Erwartung des Tones, 
deffen Quinte fie ift, erwelet. ers 
er iſt die Fleine Septime indem me» 
fentlichen Eeptimenaccord auf der 
Dominante ein Leitton, weil diefelbe 
allezeit einen Grad unter ſich in die 
Terz des folgenden Grundtones £res 
ten muß *). ve 

Aber auch bey einer einzigen Stim⸗ 
me, die von feiner Harmonie deglei— 
tet wird, haben die Leittone flatt. 
Wenn man z.B. in dem Ton C Dur 
herauffteiget, und auf die große Se— 
ptime h gefommen ift; fo muß man 
nothwendig von ihr auf e ſteigen; 
und fo fann man im Herunterfteigen, 
wenn man auf den Ton f gefönimen 
ift, auf demſelben nicht ftehen bleiben, 
fondern muß noch einen halben Ton 
ing e herab. Eben fo wird in dem 
Geſang nothwendig, daß auf einen 
Ton, der durd) einx, welches der 
Tonart nicht zugehort, erhoͤhet wor⸗ 
den, der uͤber ihm liegende halbe Ton 
folge, wie in hier ſtehenden Bey: 
fpielen: 





— — 





der erhoͤhete Ton ein Leitton in den 
uͤber ihn liegenden halben Ton, weil 
er im Grunde nichts anders, als die 
große Septime einer neuen Tonica 
iſt *8). Und fo leiten auch die durch 
b oder A erniebrigten Tine, insge— 
mein auf den unter ihnen liegenden 
halben Ton, wie bier: 


*) ©. Septimenaccord, 
+) ©, Ausweichung. 


— —* 


Hier und in allen aͤhnlichen Faͤllen iſt 


Lei 


So i ——— = a 
bey jedem Hauptfchluß die Dominan- —— SP es 


Denn fie find im Grunde die Fleinen 
Septimen der Dominanten des Tor 
nes, dahin man gehen will, und 
müffen in die Terz der neuen Tonica 
treten. Ä 

So fann man auch), wenn man 
von einem Ton aus allmählig, oder 
durch einen Sprung um vier ganze 
Töne, oder den ſogenannten Trito— 
nus *) geftiegen, oder gefallen if, 
auf demſelben nicht fichen bleiben; 
fondern man muß nothwendig im ers 
ften Fall noch einen Grad über fich, 
im andern aber einen Grad unter fich 
gehen. 


Und weil durch die Umfehrumg der 
Tritonug zur Kleinen Duinte wird: 
fo muß auch diefe derfelben Regel fols 
gen; fo daß man nach dem Aufftei- 
gen um eine Eleine Duinte nothwen⸗ 
dig wieder einen halben, oder ganzen 
Ton (nach Befchaffenheit der Tons 
art) zurüftreten, im Fallen aber um 
einen halben Ton wieder fteigen muß. 





ehr 






Alle diefe Faͤlle werden durch das, 
was von den Ausmeichungen geſagt 
worden ift, hinlänglich erklärt. 


In der Phrygifchen Tonart aber 
leidet diefe Regel cine Ausmahıne, 
wenn man durch dag Herunterfteigen 
um eine Fleine Duinte auf die Tonica 
kommt; denn da muß man nothwen⸗ 
dig ſtehen bleiben, 


*) ©, Tritonus. 





| D 
So fann man aud) nad) dem Abſtei⸗ 
gen auf eine kleine Quinte ftehen blei» 
ben, wenn man einen halben Schluß 
auf derfelben macht; 





weil in diefem Fall der legte Ton die 
reine Duinte des Grundtones ift, und 
folglicdy beruhiget. 

Hier verdienet noch angemerft zu 
werden, daß der Discantfchluß in 
diefer Tonart, indem die große Ses 
ptime, anftatt der ihr natürlichen klei⸗ 
nern, als ein feitton in die Octave 
genommen worden ift, zum Gebraud) 
der fonft verdächtigen großen Serte 
Gelegenheit gegeben habe; da näm- 
lic) der Schluß, anftate fo zu ſtehen: 





—2 
So: 
(Fee 
— — — — —— 
KR. 
— — — HH 
— ——— 


Ueberhaupt alſo kann man ſagen, 
daß alle Tone, dic gegen den wurk⸗ 
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lich vorhandenen, oder von dem Ge; 
hoͤr ſchon zum voraus gefühlten 
Grundton diffoniren, Leittöne find, 
von denen man nothivendig, burch 
Herauf » oder Heruntertreten um eis 
0 in die Eonfonanz fommen 
muß. | 


Licht. 
(Mahlerey.) 


Der Mahler, dem daran gelegen 
iſt, alles, was zur Kunſt der Farben⸗ 
gebung gehört, gründlich zu erfen- 
nen, hat über die Befchaifenheit und 
Würfungen des Elements, wodurch 
ung die Körper fichtbar werden, vers 
fhiedene Beobachtungen zu machen, 
die er ohne Nachtheil der Kunſt nicht 
vernachläßigen fauın. Wir wollen 
die wichtigften davon hier auseinan⸗ 
der ſetzen, und dem Künftler dag 
weitere Nachdenken darüber, und die 
Anwendung deffen, was er dadurch 
zum Behuf der Kunft lernen wird, 
anhein ftellen. 

Zuosrderft muß das Licht, als die 
Urfache der Farben angefehen wer» 
den, meil fein Körper Farbe zeiget, 
als in fofern Licht auf ihn fällt. 
Der Gegenftand alfo, oder der Theil 
deſſelben, der des Lichts vollig bes 
raubet iſt, muß nothwendig ſchwarz 
ſcheinen, von welcher Art ſonſt feine 
Farbe am Licht ſey. Der Körper fey 
roth, gelb oder blau, fo bald einem 
feiner Theile dag Licht benommen ift, 
wird derfelbe Theil ſchwarz. 

Daraus folget auch, daß die Etär- 
fe des Lichts die Farbe eines Gegen⸗ 


ſtandes verändere; zwar nicht die Ark 


der Farbe, aber ihre Hoͤhe. Roth 
bleibe immer roth, fo lang ein merk⸗ 
liches Licht darauf fällt; aber bey 
jeder Veränderung der Stärke des 
Lichts verändert fich diefes Rothe, 
und mwird heller oder dunkler. Nur 
das allerhöchfte wieder abprellende 
Licht ändert die Farbe ganz und gi 
bie Stelle, wo e8 auffällt, weiß, die 
u ı Sarbe 
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Farbe des Körpers mag fen, vom 
welcher Art man wolle. 

Diefes find bey der Farbengebung 
hoͤchſt wichtige Säge, weil die wahre 
Haltung jedes Gegenitandes aus 
diefer Wirfung des Licht entftehet. 
Um diefe Zundamentallehre in völlige 
Deutlichkeit zu fegen, müffen wir hier 
eine kleine Ausfchtweifung machen. 
Es wird in der Naturlehre gezei⸗ 





die geraden parallellaufenden Linien 
aA, ıl, allu.f.f. ald Strahlen des 


Sonnenlichtes vor, und ab ſey eine ſteh 


gefärbte Linie, 4. 2. ein rother Fa⸗ 
den, der bie Lichtftrahlen in rechten 
Winfeln durchfchneidet; beein Fa⸗ 
den von derfelbigen Farbe, ber die 
einfallenden Strahlen fchief durch 
fegneidet;jA, 1,11, B aber ein —* 
von derſelben Farbe in einen Zirkel⸗ 
bogen gekruͤmmet. 

Das bloße Anſchauen der Figur 
zeiget, daß über der ganzen Länge 
sed Fadens ab das Licht in gleicher 
(Stärke verbreitet ſey; weil die Punfte 
as, 13, u. ſ. f. in welchen die Strah⸗ 


tic 


get, daß man’ fich dad Sonnenlicht, 
welches auf den Erdboden fällt, als 
gerade und einander parallellaufende 
Linien vorftellen koͤnne, und daß die 
Stärfe des Lichıs auf jeder Stelle, 
aus dem Abftand der Punkte, in 
welchen zwey naͤchſt an einander lie⸗ 
gende Linien auffallen, koͤnne ge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Dieſes vorausge⸗ 
ſetzt ſtelle man ſich in dieſer Figur 


len auffallen, durch die ganze Laͤnge 
der Linie gleich weit von einander ab⸗ 
en. Darum wird der Faden ab 
in ſeiner ganzen Laͤnge dieſelbe Farbe 
zeigen. Eben fo ſieht man, daß auf 
dem Faden be bag Licht auch durch 
feine ganze Länge gleich iſt, weil bie 
Bunkte c 1‘, 1° 2” u. f. f. ebenfalld 
durch die ganze Länge der Linie be 
gleich weit aus einander ftehen. Alſo 
wird auch diefer Faden durchaug eis 
nerley Farbe haben; aber fie mwird 
eine andre Schattirung haben, als 
die Farbe des Fadens ad, weil dag 
Licht, dag auf den Faden be fällt, 
um fo viel fchwächer ift, als — 
wa 


Sie 


was auf-ab fälle, um fo viel als 
die Linie c 1” länger iſt, als die Lis 
nieaı. Der Faden be wird alfo 
ein dunkleres Roth haben, als der 
Faden ab. 

Mit dem Faden AIB verhält es 
fi) ganz anderd. Man fiehet aus 
der Figur, daft die Staͤrke dee Lichte 
fih in jeder Stelle verändert; denn 
bey B fallen die Strahlen näher an 
tinander auf den un als bey A. 
Der Abftand der Punkte AL ift der 
größte, 1, Il, erwag Fleiner, Li, II, 
wieder etwas kleiner n.f.f. Darum 
ift dag Licht zwiſchen A und I am 
fhwächften; zwiſchen 1 und letwag 

rer; zwiſchen Il und Ul wieder 
etwas ſtaͤrker; und ſo nimmt es an 
Staͤrke immer zu, bis in B, wo es 
am ſtaͤrkſten iſt. 

Daraus folget, daß der Faden 
AB auf jeder Stelle eine andre 
Schattirung ſeiner rothen Farbe habe. 
Bey Bwird ſie am helleſten ſeyn, und 
immer dunkler werden bis nach 4; 
was aber unterhalb dem Punkt A iſt, 
wird wegen gaͤnzlichen Mangel des 
Lichts feine Farbe vollig verlieren, 
und ſchwarz ſcheinen. 

Man ſtelle ſich nun eine runde 
glatte Kugel, von welcher Farbe man 
wolle, vor, die von der Sonne er: 
leuchtet wird; diefe Kugel muß ver: 
möge der oben ermähnten Beobach⸗ 
tung auf der Hälfte, die erleuchter 
wird, alle mögliche Schattirungen 
der Farbe, die fie hat, zeigen. Da, 
wo dag hoͤchſte Licht auffällt, wird 

e am befleften, und da, wo gar fein 

icht hinfaͤllt, wird fie ſchwarz ſeyn. 

wiſchen dieſen beyden Stellen aber 
ird die eigenthuͤmliche Farbe der 


Kugel auf jeder Stelle eine beſondere 


Schattirung haben; welches nicht 
ſeyn wuͤrde, wenn man anſtatt der 
Kugel einen flachen Teller von derſel⸗ 
ben Farbe gegen die Sonne kehrte; 
denn weil auf jeden Punkt des Tel⸗ 
lers eben fo ſtarkes Licht fälle, als 
auf jeden andern, fo bleiber die ei 
Drister Theil. 


lic 241 


genthümliche Farbe des Tellers in je» 
dem Punkt diefelbige. Alſo machet 
bie von der höchften Stelle des Lichts 
bis auf den völligen Sczatten. all» 
mählig abnehmende Stärke deffelben, 
und die daher entſtehende Mannige 
faltigfeit der Schattirungen der eis 
genthümlichen Farbe der Kugel, daß 
wir fie als eine Kugel, und nicht 
als einen flachen Teller fehen. Das 
ber ift klar, daß dic Geftalt der Kaͤr⸗ 
per, in fofern fie nicht mehr durch 
die Umriffe kann angedeutet werden, 
allein von der almähligen Schattis 
tung ihrer eigenthuͤmlichen Karben, 
durch die Etärfe und Schwäche des 
Lichts, dem Auge fühlbar wird. 
Alfo hat der Mahler vor allen 
Dingen die Wuͤrkung des ftärferen 
und fchwächeren Lichts auf jede Faro ° 
be gründlich zu beobachten, und da» 
bey zu bedenken, daß die (Stärke des 
Lichts von zwey Urfachen herfomme, 
nämlih von der. abfoluten Menge 
beffelben, da z. B. das Sonnenlicht 
bey etwas neblichter Luft. weniger 
Stärke hat, als bey vollig reinem 
Himmel, und denn von der Lage, 
bie jede Stelle des Körperg gegen die 
Nichtung des Lichte, hat, und mo» 
durch es, mie. aus der vorherſte⸗ 
benden Figur. erhellet, ſtaͤrker oder 


ſchwaͤcher wird. Die Bıränderungen 


ber Farben, die dadurch verurfachee 
werden, müffen ihn für jeden Grad 
ber Stärfe des Lichts vollig bekannt 
und geläufig feyn, und er muß dies 
fen Theil der Kunft mie der Ge 


nauigkeit eines Naturforfcherg ſtudi⸗ 


ren, wie Leonhardo da Vinci ges- 
than hat. Ä | 
Der jwepte Hauptpunft, den er 
zu uͤberlegen hat, betrifft die Natur, 
oder Farbe des Lichts ſelbſt, weil 
auch dieſes die Farbe der Körper aͤn⸗ 
bert. Es giebt weißes, gelbes, blaues 
Licht u. ſaf. Man fege, daß der 
Mahler in feinem Zimmer einen vor 
ihm ftehenden Gegenftand zu mahlen 
Be der blog vom Himmel, oder 
voun 


\ 
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von dem durch die Fenſter einfallen- 
den Tageslicht, ohne Sonnenfchein 
erleuchtet wird. Iſt die Luft heil 
und rein, fo kommt alles Licht, von 
dem blauen Himmel; ift die Luft mit 
weißen Wolfen überzogen, fo kommt 
es von biefen allein: jenes blaue Licht 
aber giebt allen Farben der Körper 
einen andern Blif, als diefeg weiße. 
Die gelbe Farbe würde bey ‚dem 
blauen Lichte der hellen Luft fchon ef» 
was grünlic) werden. Darum muß 
der Mahler auch diefen Einfluß des 
Lichts auf die Farben genau erfor⸗ 
ſchen. Am wichtigſten iftdiefe Kennt: 
niß in Abficht auf das, von gefärb- 
ten Koͤrpern auf die zu mahlenden 
. Gegenftände zurüfgeworfene Licht; 
aber davon wird an einem andern 
Drte befonderg gehandelt werden *). 
Die dritte Betrachtung, die ber 
Mahler über dag Licht zumachen hat, 
ift fein Einfluß auf die Haltung und 
Wuͤrkung. Man findet nänlich, 
daß derfelbe Gegenftand, 3. B. eine 
Gegend, bey merklich veränderten 
Licht auch ihr ganzes Anfehen verän- 
dert, mehr oder weniger angenehm 
wird, und daf fich alle darauf be- 
findliche Dinge beffer oder fehle. 
ter ausnehmen, das Auge reizen, 
ober ihm gleichgültig werden nad) 
dem ein ftärferes, oder ſchwaͤcheres 
Licht darauf faͤllt, oder nach dem dag 
Licht allgemein verbreitet, oder auf 
eine Stelle eingeſchraͤnkt iſt, oder 
nach dem das eingeſchraͤnkte Licht in 
einem kleinen oder großen Winkel 
Bon der rechten oder linken Seite, 
von vorne oder von hinten, einfällt. 
Diefe Bitrachtung wird fehr weit⸗ 
läuftig, und der Mahler, der alle 
Vortheile der guten Würfung des 
Lichts auf das Gemählde überhaupt 
mit Sicherheit nugen will, muß un» 
glaublich viel beobachtet haben. Wir 
wollen nur die Hauptpunfte beruͤh⸗ 
ren. Einige allgemeine hieher ges 
hoͤrige Beobachtungen find in dem 
*) 6. Wiedesfpein. 


— 
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Artikel über die Haltung bereitd ans 
geführt worden. 

Auf die Würfung der Stärfe und 
Schwäche des Lichts muß der Mad 
ler aufmerkfam feyn; jede mahles 
rifche Scene, fowol in der Ieblofen 
Natur, ald in der fittlihen Welt, 
bey hellem und dunfelm Himmel, bey 
Sonnenfchein und an trüben Tagen, 
muß er mit dem überlegenden Auge 
eines wahren Künftlers betrachteit. 
Se mehr er fich darin über, je mehr 
Vortheile wird er entdefen, die bald 
das ftärfere, bald das ſchwaͤchere 
Licht dem Gegenftand giebt. Go 
wird er finden, daß ein fehr ftarfes 
Licht, zumal wenn die Schatten nicht 
durch ein beträchtliches wiederſchei⸗ 
nendes Yicht erheitert werben, dee 
— des Gemaͤhldes ſchaͤdlich 
iſt, indem die hellen und dunkelen 
Stellen, in einiger Entfernung, wie 
abſtechende Fleken ausſehen. Bey 
gewiſſen Anordnungen der Gegen⸗ 
ſtaͤnde wird er gewahr werden, daß 
ein ſchwaches Licht alles matt macht, 
ein ſtarkes aber eine unangenehme 
Zerſtreuung kleiner, heller und dun⸗ 
keler Maſſen hervorbringt. Er wird 
aber wohl thun, wenn er nach dem 
Beyſpiel des da Vinci ſeine Bemer⸗ 
kungen aufſchreibt, auch bisweilen, 


wo er beſonders gute Wuͤrkungen des 


Lichts wahrgenommen hat, ſich der⸗ 
ſelben durch fluͤchtige Entwuͤrfe ver⸗ 
ſichert. Die Faͤlle, wie man die Ge⸗ 
genſtaͤnde in der Natur angeordnet 
antrifft, ſind unendlich; mancher 
Anordnung iſt ein ſtarkes Licht vor⸗ 
theilhaft, da ein ſchwaͤcheres bey ei⸗ 
ner andern Anordnung beſſere Wuͤr⸗ 
kung thut. Es iſt noͤthig, dem 
Mahler, der feine Kunſt von 
Grund aus findiren will, bdergleis 
chen mannichfaltige Beobachtungen 
u empfehlen, damit er nur erſt 
ch) felbft uͤberzeuge, daß die Kunft 
unerfchöpflich fey, und daß er täglich 
Gelegenheit habe, etwas Neues zu 

lernen. 
In 
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In Anfehuug der Verbreitung 
oder Ausdehnung des Lichıd iſt zuvor⸗ 
anzumerken, daß es Scenen 
welche ſich das Licht von 

Seiten ber gleich ausbreitet, da 
—— en blos von einer Seite 
Bat Hauptlicht einfälit, folg: 

a) Mur eine Seite die Gegenftände 
t, da die andre Seite blos von 
acherm toiederfcheinendem 
Age Beleuchtung bekommt. 














Kauf freyen uneinge- 
N, wo jeder Gegen» 


a8 Ta 

änften 
ind fowol von oben, als von jeder 
—* er, daſſelbe Licht empfängt. 
kte Eiche entſteht ent. 
weder vom Sonnenſchein auf freyen 
oder daher, daß die Ge, 
de an einigen — = 
auern, nden, oder Höhen fo 
Bedekt find, daß das Tageslicht nur 
von einer einzigen Seite auf fie fal- 
len kann; tie in einem Zimmer, dag 
nur nad) einer Gegend deufter bat, 
oder an dem Fuß hober Berge und 
ınfeh bäude, die dag Ta. 
icht von einer oder mehrern Sei⸗ 


uffangen. 

thut das allgemein verbrei: 
tete, bald das neht oder toenigerein- 
eich Eiche die befie Würfung, 
nad) dem die Anordnung und andre 
uftände des Gemähldes beſchaffen 
ſind. Ueberhaupt hat das allgemein 
te Licht den Vortheil, daß 
dadurch die Harmonie leichter zu er⸗ 
halten iſt, und daß die Schatten, 
al fie gemaͤßiget find, nicht als 
darge Blefen erfcheinen. Nur für 
‚genftände, wie die Portraite 
>, IE ein genau — 
dabey aber etwas gedaͤmpftes Licht 
iht nur vorzůglich, ſondern beynahe 


ver dag eingeſchraͤnkte Licht wird 
genauer Beobachter mancherley 
Hige Bemerkungen zu machen 
den. Er wird finden, daß in den 

fin Fällen ein etwas hocheinfal⸗ 














gemein verbreitete Licht iſt ch 
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lendes Licht die beſte Würfung thut, 
teil dadurch auch der Soden, —* 
auf die Gegenſtaͤnde Reben, Ginläng. 
lich erleuchtet wird, und weil bie 
Schatten nicht nur Fürzer, fondern 
auch runder und in angenehmere For 
men gebildet werden, alg bey nic 
drigem oder flachen Licht. Aber er 
wird auch Fälle beobachten koͤnne 
mo eine Gruppe, die ſchon für fi 
ein volftändiges Gemähld aus 

en würde, am vortheilhafteſten 
durch ein ſehr genau eingeſchraͤnktes 
und blos durch eine kleine Oeffnuug 
einfallendes Licht, das nur auf bie 
Hauptfigur fällt, erleuchtet wird, dag 
die andern Figuren blog abglitfchend 
—* su Wiederfcheine etwas er. 

ellet. 


Am forgfältigften muß der Mahler 
die Fälle beobachten, mo die ver. 
einigte Würfung der Anordnung der 
Grgenftände und deg einfallenden 
Lichts eine gänzliche Zerſtreuung deg 
Nellen und Dunfeln in lauter kleine 
Maſſen verurſachet; denn dieſes iſt 
einer der wichtigſten Fehler eines Ge: 
maͤhldes. 

Es giebt auch Faͤlle, wo die Sce⸗ 
ne des Gemaͤhldes von zwey Lichtern 
erleuchtet wird; wie wenn 3. B. cin 
Zimmer von zwey Seiten ber Senfter 
hätte. Dies hut meiftentheilg 
eine fehr fchlechte Würfung, und ift 
dem Mahler zu rathen, dag doppelte 
Licht zu vermeiden. Nur in dem 
—* wenn das don einer Seite ein 

allende Licht zur ftark, oder wie man 
fagt, zugrell wäre, Fann ein von der 
entaegenftehenden ‚Seite kommendes 
gedampftes Licht fehr vortheilhaft 
ſeyn, weil eg die allzudunkeln Schat⸗ 
ten mildert. 

Bisweilen ſieht man in der Natur 

cenen, mo durchaus ein uͤberall 
verbreitetes ſehr gedaͤmpftes Licht 
herrſcht, das hier und da durch ein 
weit helleres, aber mır durch eine 
enge Deffnung einfallendes flärfereg 

Licht erhoͤhet wird, und biefes kann 

Q2 eine 


* 
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eine fonderbar gute Würfung thun. 
a der Churfürftlichen Gallerie in 
resden ift eine fehr ſchoͤne Land» 
ſchaft von Ruisdael, die eine Jagd 
mitten in einem Wald vorftellt, dar⸗ 
in folche helle Blike eine fürsreffliche 
MWürfung thun. Herr Zink, der fie 
eftochen,, hat in. Behandlung Diefer 
Bellen Sicher große Gefchiklichfeit ge⸗ 
jeiget. - - 
. Ale diefe Anmerkungen betreffen 
das Studium über die vortheilhafte 
oder fchädliche Würfung des Lichte 
für die Gemälde in der Natur felbft. 
Dadurch hat der Mahler noch nicht 
alles gethan: er muß wit diefen Be⸗ 
obachtungen auch die verbinden, Die 
er an Gemählden großer Meifter ma- 
hen kaun. Die Arbeiten des Corre⸗ 
io werden ihn lehren, mic bey fehr 
Aartem Lichte dennoch in dem. Ge⸗ 
maͤhlde, ſowol in den hellen ale in 
den bunfelen Stellen, : sine bewun« 
derungswürdige Schönheit und Har⸗ 
monie ftatt Haben koͤnne. Die Ge- 
maͤhlde der aͤltern Wenetianifchen 
Schule werden ihm. alle Bortheile ei- 
nes gemäßigten: Lichts zur hoͤchſten 
Lieblichkeit und Harmonie der Farben 
zeigen. | 
| * 

Bon dem Lichte, In Ruͤckſicht auf Mah⸗ 
"teren , handeln ausführlicher: In latei⸗ 
niſcher Sprache: Job. Schäffer, in 
f. Graph: $. 35.6. 132 u. f, Lumen er 
umbra quintum eft-quod ad pictur. 
pertiner. - Voco autem illud rerum 
ed parte, quä luci ſunt expofitae, il- 
luftrationem; er averfä, quâ ncn 
funt; inumbrationem juftam. — Ju 
italienifeber Sprache: Lomazzo, in 
dem ‘sten Buche feines Trattato dell’ 
arte della pittura', ©, 311 und war un⸗ 
ter folgenden Aufiriften, (melche ich hier 
sufommen anführe, ba fie bey ihm in Eis 
nem Ganzen verbunden find, obgleich vers 
ſchledenes zu den folgenden Artikeln ge» 
höret.) Della virtü del lume; della 
neceflitä del Jume; che cofa Galume; 
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divißone del lume; del lume prima- 
rio; del fecondo lume primario; del 
terzo lume primario; del Jume fe- 
condario; del lume diretto; dellume 
rifleflo; del lume rifrartto; in che 
modo tutti i corpi ricevano lume, 
ö poco, Ö oflai;. de gl’ efferti che par- 
torifce illume ne i corpiin generale; 
de gl’ efferti che partorifce ne i corpı 
terrei; de gl’effetti che partorifce il 
Jume ne’corpi aquei; de gl’ efferti 
che partorifce ne i corpi aerei; de 
gl’ efferci che pärtorifce il lume nei 
eorpi ignei; de gl’ effetti che fa il 
lume ne i colori; de gl’ effettiche fa 
il lume in qualunque fuperficie; 
Qualinente i corpi vogliono hayere 
fe non un lume principale a glialtri; 
come fi diano i lumi a corpi; della 
fciagrafca; delle ombre de'corpi fe- 
condo la veduta anortica; delle om- 
bre de' corpi fecondo la veduta oöt- 
tica; delle ombre de’ corpi fecondo 
la veduta catortica, — (Biovb,. Xr- 
menini, im aten Bude, ©.49 f. Veri 
Precetti della Pittura, und imur, De’ 
varii Jumi che ufano, i Pittori ne’ loro 
difegni; con quali modi, e da qual 
parte nel ritrare i rilieni, i naturali 
e le ftarue, fi pigliano, che facciano 
bene; quali fia di loro il lume com- 
mune, e come quello & piglia e fi 
adopera in due modi, con una unj- 
verfal defcrirtione che ferve a tutti, 
e come fi moderi, mediante il buon 
giudiciö di chi opera. — Kairefle, 
im sten Buche feines großen Mjabler- 
buches, Bd. 2, in folgenden Kapiteln : 
Don "den Licht und der Betagung ober 
Beleuchtung; von der Beſchaffenheit der 
Luft oder des Himmels; von dem Wider 
fein in dein Waffer; von dem Gchlads 
ſchatten nach den verfchiedenen Pichler; 
von dem Widerfcbein oder den Neflerios 
nen; daB das Sonnenlicht in. Anfehung 
des Schattens feine größere Kraft, als 
ein gemeines Licht hat; von dem Schlag⸗ 
fbatten in den Sonnenſchein; wie man 
das Sonnenlicht in einem von allgemeis 
nem Licht beleuchteten GStäd vorbilden 

« fol; 
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fl; daß die Schatten der Obiecte In ci; 
nem Gonnenliht nicht aldender fepn, als 
in einem gemeinen bicht; von dem Uns 
terſchiede der Schlagſchatten, welche aus 
der Sonne, oder Dem Augpuncte entſprin⸗ 
gen; fonderbare Anmerkungen, welche in 
dem Sonnenlihte wahrzunchmen find ; 
Die drey Eigenſchaften der Sonne; von 
dir Natur der Sonne, in Anſehung der 
finder, welche man vorbildet; von der 
Eonnenbelcuchtung ben ihrem Auf» und 
Ilntergang; von Wnbringung der Sonne 
und anderer Lichter; von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Sonne und anderer Lichter, in 
Ühren weientlihen Borbildungen und den 
verſchiedenen Zeiten des Tages; von dem 
Dionte, megen feiner Anwendung in der 
Diaplerep; von der Naht ind den ges 
machten Eichtern, von Fadeln, fampen, 
Kerzen und Feuer; von den Pichtern ins 
nerhalb den Gemachern; von der Zuneis 
gung der Richter nad der befondern Art 
‚der Hiitorien, nebſt einer Tafel von den 
unterfihiedenen Pichtern ; Und in dem sten 
Buche im aten Kapitel: Bon dem Licht, 
den Geſtalten und der Bereinigung In den 
kaudſchaften; In dem zten Bude, im 
ten Kap. Bon ber Ermählung der Bes 
fagungen „ « . . bey ben Contrefaiten. 
Serner du Puy de Grez, in feinem 
Traite fur. ia Peinture, Toul. ı 699. 
4. ©. 184 u.f. Du clair obfcur; du 
jour de reflexion;; du jour principal; 
Comment le jour principal et de re- 
fiexion fe pratiquent dans les lieux 
eouverts er clos, — Hagedorn, in 
‚ ber arten feiner Betrachtungen, ©. 663. 
Bon der Beleuchtung der einfachen Grup⸗ 
pe, und ganzer Partien in ihrer Verbin, 
dung. — C. $5.Prange, imzten Abichn. 
©. 98 u. f. f. Akademie der bildenden 
Künfe, vom Licht und Schatten übers 
baupt; von Austheilung des Lichtes und 
SHattens;vogderSchattirunn—u.a.m.— 


Lichter. 
(Mapleren.) 


So werben in einem Gemaͤhlde die⸗ 
jenigen Stellen genennt, auf welchen 
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das einfallende Licht ohne einige 
Schwaͤchung ſeine ganze Staͤrke be⸗ 
haͤlt. Auf einer Kugel, worauf das 
ganze Licht faͤllt, iſt, wie im vor⸗ 
hergehenden Artikel gezeiget worden, 
nur eine einzige kleine Stelle, die daſ⸗ 
ſelbe in feiner ganzen Staͤrke bes 
fommt; alfo nur ein folches Licht: 
aber auf einem vielfsrmigen Körper 
fieht man insgemein mehrere Lichter. 
Eın Geficht, worauf ein freifendes 
Seitenlicht fälle, wird auf allen er. 
babenen Stellen, 5. E. auf der Stirn, 
auf der Nafe, auf dem Kinn und 
auf der hoͤchſten Rundung der Baten 
Lichter zeigen, wenn diefe Theile ge» 
gen die Fläche des einfallenden Lichts 
fo hervorftehen, daf fie vom ganzen 
Lichte getroffen werben, da es vor 
den weniger hervorftchenben Theilen 
vorbeyglitfchet. | 

Man muß fich das eingefchräntte 
Licht ald einen Strohm vorftellen, 
der feine beſtimmte Ufer und Gränz« 
flächen bat... So ift das Licht; das 
durch eine vierefigte Deffnung , tie 
ein Senfter, in einen durifelen Raum . 
fälle, ein in vier gerade Slächen ein» 
gefchloffener Lichtſtrohm. Steht ein 
Körper, an welchem Erhöhungen 
und Vertiefungen find, fo neben die⸗ 
ſem Strohm, daß nur einige heraus⸗ 
ſtehende Theile ſich in denſelben ein⸗ 
tauchen, da andre außer ihm liegen, 
ſo erſcheinen die Lichter auf dieſen 
Theilen. 
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Die richtige Austheilung der Lich» 
ter in einem Gemählde ift eine Ga. 
che, wozu eine mathematifhe Ge- 
nauigfeit erfordert wird, die, tie 
die Kegeln der Perfpeftio nur durch 
toürflich geometrifhe Beflimmungen 
kann erreicht werben. - Weil die Mah⸗ 
ler felten dag Licht mit diefer Gemanig- 
feit behandeln, ſo fichet man gar oft 
Lichter auf Gemäplden verftreut, de⸗ 
ren Dafeyn aus dem einfallenden 


Hauptlicht unmöglich kann erflärt . 
werben. 
Q3 In 


Sic. 


In einem Gemählde, wo nur eins 
gele Theile von den vollen Hauptlich⸗ 
te getroffen werden, da es auf allen 
andern mehr oder weniger durch 
Schatten gedämpft wird, fönnen bie 
Lichter ohne jene geometrifche Ges 
nauigfeit nicht angebracht werden. 
Deswegen follten die, welche Anleis 
tungen zur Perfpeftiv für die Mah⸗ 
ler fchreiben, auch diefe Materie et» 
was genau abhandeln. Um nur eis 
nigermaaßen eine Probe der Behand» 
lung diefer Materie zu geben, wollen 
wir folgendes anmerfen. 

Vor allen Dingen muß bey ein» 
geſchraͤnktem Lichte der Lichtſtrohm 
nach feiner Größe, nad) feiner Figur 
und nach feiner Richtung genau bes 
flimmt werden. Er kann conifch, 
enlindrifch, prismatifch u. f. f. ſeyn. 

ächft diefem muß die eigentliche La⸗ 
ge des Lichtſtrohms in Abficht auf die 
Scene, oder den ganzen Raum des 
Gemaͤhldes beftimmt werden. Hat 
denn der Mahler einen richtigen 
Grundrif von feinem Semählde, und 
ift die Höhe jedes Gegenſtandes dar» 
auf beſtimmt, fo fann er genau fa» 
‚gen, welche Theile des Gemähldes 
in dem Lichtſtrohm, und welche auf 
fer demfelben liegen. 

Hiernaͤchſt kommen ſowol der Ho⸗ 
rizont des Gemaͤhldes, als der dafuͤr 
angenommene Augenpunkt in Ber 
trachtung, teil alles, was über dem 
Horizont ift, fein Licht niedriger hat, 
als was unter ihm fteht, und bag, 
mag zur Nechten des Augenpunfts 
Liegt, feine Lichter Haben kann, als 
auf feiner linfen Seite. 

Wir berühren dieſe Sachen bier 
nur obenbin, weil ihre Ausführung, 
wie gefagt, in die Abhandlung der 
Werfpeftiv gehört. Wenn in einem 
biäorifchen Gemaͤhlde alles nad) dem 
Leben koͤnnte gemahlt werben, fo hät- 
te der Künftler dieſe Theorie zur 
fihern Anbringung ber Lichter nicht 
nöthig. , Die bloße Beobachtung 
würde ihm dieſelbe zeigen. Aber 
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der Hiftorienmahler feet feine mei⸗ 
ften Figuren entweder aus der 
tafte hin, oder nimmt fie aug a— 
melten ſogenannten Studien: ba 
kann er blog der Zeichnung halber 
fiher feyn; aber Licht und 
muß er aus genauen perfpeftivifchen” 
Regeln beftimmen. | 
Ungemein viele Fehler, fowol ge⸗ 
gen die Perfpeftiv, als insbefondere 
gegen die wahre Setzung der Lichter, 
entitehen daher, daß die Mahler ihre 
biftorifchen Stüfe aus Studien zu» 
fammenfegen, bavon jedes aus ei⸗ 
nen eigenen Gefichtspunft, und im 
einem eigenen Lichte gezeichnet und 
fchattirt worden, und dann glauben, 
fie fönnen ohne genaue Beftimmung 
der perfpeftivifchen und optifchen Re⸗ 
geln diefe Studien durch ohnge⸗ 
fähre Schägung fo verändern, daß 
fie in die Perfpektiv und Beleuchtung 
des Gemaͤhldes paffen. 


* 


Yuffer den, bereits bey dem Artlkel 
Licht angezeigten, zum Theil hierher ges 
börigen einzeln Kapiteln, aus dem Lomauo 
und dem Paireffe, handelt diefer noch im 
sıten Kap. des sten Buches, feines großen 
Mahlerbuches, „Von Anbringung vers 
ſchiedener Pichter in einem Stuͤcke (hiſtor. 
Gemadhlde)“ — und inı sten Kap. bed 
sten Buches, „Bon den Lihtern in einer 
Landſchaft.“ — — 


Lichter. 
(Redende Kunſie.) 


Cicero nennt *) die einzeln Gedan⸗ 
fen oder Stellen der Rede, welche be 
fonderg hervorſtechen, orationis lu- 
mina, Lichter der Rede, die das 
zu ſeyn fcheinen, was die griechifchen 
Rhetoren axyuaranennen. Es find 
alfo eingele Gedanfen, die durch ir⸗ 
gend eine Art der. Kraft und ftärker 
rühren, als dag übrige der Stelle, 
welcher 


a. 


%) Brut. 6,79. Orat. €. 25. 
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welcher fie einverleibet werden; - fie 
treten aus dem Ton deg übrigen ber- 
aus, verurfachen plößlid) einen flär- 
fern Eindruf, und unterbrechen die 
Einförmigfeit der Würfung der Ne 
de; wie wenn in einem fanften und 
gelaffenen Ton der Rede auf einmal 
etwas heftigeß, oder in einem heftis 
Ton etwagfehr ſanftes und zärt- 
hes vorkommt; oder wenn unter 
wftellungen, die blog den Verftand 
erleuchten _follen, auf einmal dag 
Herz in Empfindung gefegt wird. 
Ueberhaupt alfo innen alle Stellen 
in der Rede, wodurch die Aufmerk 
famteit auf Borftelungen oder Em- 
pfindun einen außerordentlichen 
Meiz eins, hieher gerechnet wer- 
den: ſehr kraͤftige Dentfprüche, 
Trac ‚, Bilder, Metaphern 
und Figuren von großem hervorſte⸗ 
chenden Nahbruf. 


Dergleichen Lichter find in jeder 
gebundenen oder ungebundenen Rebe 
um fo viel nothivendiger, teil bie 
Einfsrmigkeit der Würkung, ob diefe 
gleich an fich noch fo ſtark iſt, doc) 
allmählig in eine der Aufmerffamfeit 
ſchaͤdliche Zerftreuung fest. Selbſt 
das Braufen eines ftarfen Wafferfal- 
les, dag ung anfaͤnglich beynahe bes 
täubet, wird wegen feiner Einfoͤrmig⸗ 
keit in bie Länge faft unmerfbar. 
Darum muß in den Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, die wir nach und nad) 
vornehmen, von Zeit zu Zeit etwas 
vorfommen, wodurch die Aufmerf- 

mfeit auf neue gereisttwird. Man 

det heym Buintilien in den zwey 
erften Abfchnitten des gten Buches 
faft alles beyſammen, was hierüber 
kann gefagt werben. 


Sn der Mufit iſt dieſes eben fo nd 
thig, als in der Rede. Da kann 
teine plögliche etwas ungewöhnliche 
Ausweichung, oder Verfegung, oder 
irgend eine andre unvermuthete Wen⸗ 
dung des Geſanges, oder der Harmo⸗ 
nie, daffelbe bemärfen. 
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(*) Die hleher aehdeinen Schriften fin» _ 
den fich, bey dem Art. Figur angezeigt. 
— Auſſer dieſen handeln, im Ganzen, 
bievon noh, 3. 3. Riedel, im ızten Abs 
fchn. f. Theorie der fh. Wiſſenſch. und 
Künfte, ©. 228 der ıten Ausg. — und 
9. H. Short im ıten Th. f. Theorie dr 
fh. Wiſſenſch. $. 173. ©. 164. 


Licht und Schaffen. 
(Zeichnende Künfte.) 


o oft ein eingefchränftes Licht auf 
dunfele Körper fällt, entftchen auch 
Schatten, fo daß Licht und Schat⸗ 
ten in einer -ungertrennlichen Berbin« 
dung ſtehen; befonderg weil allemal 
die Stärke in beyden nach einerley 
Graben ab und’ zunimmt. Darum 
wird in der Mahlercy der Ausdruk⸗ 
Licht und Schatten, wie ein einziges 
ort angefehen, wodurch man bie 
unzertrennliche Verbindung biefer 
beydenErfcheinungen anzeiget. Durch) 
eine genaue aus der Form der erleuch⸗ 
teten körperlichen Gegenftände ent⸗ 
foringende Vermifchung des Licht 
und Schattens an herausfichenden 
und. vertieften Stellen wird vieles 
von der wahren Geftalt derſelben 
dem Auge fichtbar, welches ohne 
Scyatten nicht könnte bemerkt wer» 
den. So kommt der Mond, wegen 
Mangel. der aus feiner Rundung ent⸗ 
ftehenden Vermiſchung dee Lichts und 
Schattens ung nicht, mie er wuͤrk⸗ 
lich ift, als eine Kugel, fondern blos 
als ein flacher Teller vor. u 

Desroegen ift die genaue Kenntnif 
des durch die Form der Körper, bey 
gegebener Erleuchtung, veränderten 
Lichts und Schattene ein Hauptſtuͤl 
ber Wiffenfchaft des Mahlers. Es 
hängt aber von vollig beſtimmten 
geometrifchen und optischen Regeln 
ab, welche auch gemeiniglich, wiewol 
nicht in-der erforderlichen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, in ben Anleitungen zur 2 
fpeftio vorgetragen toerben. or 
der richtigen Beobachtung des Lichts 
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undSchatteng hängt ein großer Theil, 
fowol der Wahrheit, als der An- 
nehmlichkeit des Bemähldes ab; aber 


dieſes allein erfüller, wie der Herr. 


von Hagedorn gründlich bemerkt hat, 
das, was der Mahler in Abficht auf 
das Helle und Dunkele zu beobachten 
bat, noch nicht ganz *). 

— Ö 


Auſſer den bey dem Art. Kicht angeführs 
ten Schriften, handeln hiervon unter 


mebrern, ausführlicher, de Piles, indem 


Cours de peinture, Oeuvr. T. Il, 
©, 285 u,f. als Du char obfcur — 
des moyens qui conduifent & la pra- 
tique du clair obfcur — preuves de 
la neceflit& du clair obfcur dans la 
peinrure — Demonttration de l’effer 
du clair obfeur, und Ebend. an einzeln 
Stellen in feinen Converfations fur la 
peinture, Oeuvr, T. IV. ©. 136. 140. 
263. 178. 221. — Hagedorn, in der 
«sten feiner Betrachtungen, 6.653. Bon 
der Erhöbung und Mäßigung des Lichtes 
und des Schattens. — Auch laßt fich hie⸗ 
ber noch im Ganzen des Achan. Kirche- 
si Ars magna Lucis et Umbrae in 
X. lib. digefta, Amſtel. 1671. fol, 
rechnen. — 


Liebe. 
| (Schöne Künfe.) 
Diefe allen Menſchen gemeine, und 
an mannichfaltigen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen fo reis 
che‘ Leidenfchafe wird in allen Gat« 
tungen der Werke des Geſchmaks 
vielfältig zum Hauptgegenftand ; aber 
vom feiner wird ein fo vielfältiger 
Mißbrauch gemacht. Damit wir im 
Stande feyen; dem Künftler über den 
Gebrauch und die Behandlung ders 
felben gründliche Vorfchläge zu chun, 
müffen mir nothwendig einige Be⸗ 


2) Betrachtungen über die Mahlerey, 
—* 7. Man ſehe auch den Artikel 
Selidunkel. 


tie 


trächtungen über ihre wahre Natut 
voraus ſchiken. | 

Der erfte Urfprung ber Liebe liege’ 
unftreitig in der blog thierifchen Na⸗ 
tur des Dienfchen; aber man müßte’ 
die bewundrungswürdigen Veran⸗ 
ftaltungen der Natur ganz verfen- 
nen, wenn man darin nichts hoͤhe⸗ 
reg, als thierifche Regungen entdefte.: 
Der wahre Beobachter bemerket, 
daß diefe Leidenfchaft ihre Wurzeln 
in dem Fleiſch und Blut des thieris 
fchen Körpers hat, aber ihre Aeſte 
hoch über der körperlichen Welt im 
die Sphäre höherer Wefen verbreitet, 
wo fie unvergängliche Früchte zur 
Keife bringet. 

Ob fie gleich in ihrer erften Anla⸗ 
ge eigennügig ift, zeuget fie doch in 
techtfchaffenen Gemuͤthern die edel» ⸗ 
ften Triebe der Wolgervogenheit, der 
zärtlichften Freundſchaft und einer’ 
alles eigene Intereſſe vergeffenden 
Großmuth. Sie zielt im Grunde 
auf Woluft, und ift doch dag fräf- 
tigfte Mittel von der Wolluftab » und 
auf feligere Empfindungen br rüp 
ren; iſt furchtfam und oft kleinmuͤ⸗ 
tbig, und kann dennoch der Grund 
bes hoͤchſten Muthes feyn; ift ein in 
ihrem Urfprung niebriges ſcham⸗ 
rothmachendes Gefühl, und in ihren 
re die Urfach einer wahren Ers 

dhungbdes Gemuͤthes. Diejenigen, 
denen biefes toiderfprechend, oder 
übertrieben vorfommt, find zu bes 
Hagen, und wuͤrden durch weitläufs 
tigere Entwiklung der Sachen doch. 
wicht belehrt werden. 

Der Künftler muß die verfchiede« 
nen Geftalten, bie diefe Leidenfchaft 
annimmt, und ihre verfchiedenen 
Wuͤrkungen genau unterfcheiden 
wenn er fie ohne Tadel behandeln fol. 
Wir wollen alfo die Hauptformen 
berfelben unterſcheiden, und über jede 
einige dem Künftler dienliche Anmer⸗ 
fungen beyfügen. 

Liebe in rohen, oder durch Wolluft 
verwilderten Menfchen, die blos anf 

eine 
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eine wilde Brfriedigung des förperfi; 
chen Beduͤrfniſſes abzielt, kann nach 
it der Umſtaͤnde in eine 

hoͤchſt rliche Leidenſchaft aus⸗ 
brechen und aͤußerſt verderbliche Fol 
gen nach fich ziehen. Dieſe durch 
ülfeder ſchoͤnen Künfte noch mehr 

zu reizen, in das ſchon verzehrende 

Feuer noch mehr Oel zu gießen, iſt 

der ſchaͤndlichſte Mißbrauch, deſſen 

ſich Mahler und Dichter nur allzu 
oft ſchuldig machen. Fuͤr e, 

die blos zur niedrigen Wolluſt rei: 
zen, laſſen ſich ſchlechterdings feine 
rer anführen, die bey 
vernünftigen Menfchen ben gering- 
fien Eindruf machten. Die fleifchli- 
chen Triebe, fo weit die Natur ih» 
rer bedarf, find bey Menfchen, die 
ihr Temperament nicht durch Aus» 
fhweifungen zu Grunde gerichtet has 
ben, allezeit ftarf und lebhaft genug: 
alfo ift es Narrheit fie über ihren 
Endzwek zu reisen: aber für verwor⸗ 
fene Wolluͤſtlinge zu arbeiten, ernie- 
driget den Künftler. Wer follte oh» 
ne: Scham ſich zum Diener folcher 
unter das Thier erniedrigten Men» 
fchen machen, wenn fie duch von ho⸗ 

Stande wären? 

Deswegen if die Liebe, in fofern 
fie blos thieriſche Wolluft ift, fein 
Gegenftand der Künfte, als in fo- 
fern diefe dienen können, die ſchaͤd⸗ 
lichen Solgen derfelben in ihrer ekel⸗ 
haften Geftalt Iebhaft vor Augen zu 
legen. Dazu können Mahler, Did) 
ter und Schaufpielerdie hoͤchſte Kraft 
ihrer Talente fehr nüglich anwenden. 
Der berühmte berlinifche Zeichner, 
Her Daniel Chodowiezki, bat in 
einer Folge von zwoͤlf Blättern, die 
zum hierauf abzielen, ein Werf 
gemacht, dag ihm viel Ehre bringt. 
Wir hoffen, daß er ed durch radirte 
Dlatten bald oͤffentlich befannt ma⸗ 
hen werde. Sie können mit Ehren 
- Ihren Rang neben den bekannten Ho⸗ 

gartsfchen Blättern von ähnlichem 
Inhalt behaupten, 
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‚Zunäch auf biefe gang £hierifche 
Liebe folger die zwar unfchuldige, 
aber romanhafte und unglüfliche Lies 
be, die nach den Umftänden der Per⸗ 
foren und Zeiten auf feinegründliche 
Vereinigung der Liebenden führen 
fann. ine folche Liebe kann den‘ 
ganzen Plan des Lebens zerrütten 
und fehr ungluͤklich machen. Es ift 
daher hoͤchſt wichtig, daß die u» 
gend davor gemwarnet werde, und 
daß die fatalen Folgen der Unbefon- 
nenbeit, womit fie fich bismeilen eis 
ner folchen romanhaften Liebe über» 
läßt, auf das lebhaftefte vor Augen 
gelegt werden. Aber e8 muß auf 
eine Art gefchehen, die würklich ab« 
fehrefend if. In Romanen und in 
dramatifchen Stüfen wird gar oft 
der Fehler begangen, daß folche Lie⸗ 
besbegebenheiten zwar ungläflich, 
aber doch fo vorgeftellt werden, daß 
die Jugend vielmehr dazu gereizt, 
als abgefchreft wird. Denn felbft 
der unglüflichfte Ausgang, wenn er 
mehr Mitleiden als Furcht ermelet, 
thut hier der Abficht keine Genüge. 
Man hat ja Beyfpiele, daB fogar 
die Hinrichtung Kffentlicher Verbre⸗ 
cher mit Umftänden begleitet gemefen, 
wodurch bey fchwachen, enthuſiaſti⸗ 
ſchen Menfchen eine Luft eriveft wor» 
den ift, auch fo zu fterben. Darum 
muß von einer folchen Leidenfchaft 
mehr die Thorheit, Unbefonnenheit 
und dag DVertverfliche derfelben, als 
dag Mitleidenswuͤrdige recht fühlbar 
gemacht werben. Hiezu find mehrere 
Dichtungsarten gefchift. Die erzäh- 
Iende, fie ſey ernfthaft oder comifdy, 
die dramatifche und die fatyrifche 
Doefie fchiten ſich dazu, und felbft 
die Inrifche fchließt diefen inhalt 
nicht aus, Wenn aber der Dichter 
auf den erwähnten Zwek arbeiten 
will, fo muß er große Vorſichtigkeit 
anwenden. Zum hohen dramatis 
fchen koͤnnen wir auch die ungüffichfte 
Liebe nicht empfehlen, weil fie doch 
immer in ihrem eigentlichen Weſen 

25 etwas 
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etwas kleines und phantaftifchte hat, 
das den Charakter hoher. Perfonen, 
dergleichen dieſes Trauerfpiel 
ren foll, erniedriget. — 
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So hat Corneille in ſeinem Oedi⸗ 


pus den Theſeus, einen Helden, dem 
Athen Tempel gebaut hat, dadurch 
ungemein erniedriget, daß er ihm die⸗ 
ſe wuͤrklich ſchimpfliche Empfindung 
zuſchreibt: 
Periffe l’Univers pourvü que Dirco 
vive! 
Periffe le jour m&me avant qu’elle 
s'en prive! 
Que m’importe et Je falur -de 
tous ? 
Ai. je rien A fauver, rien & perdre 
que- vous? 
Eine folche Liebe ift voͤllige Raſerey, 
und erwekt Aergerniß. Die Alten ha» 
ben gar wol eingefehen, daß die Liebe 
hoͤchſt felten als eine wahre tragifche 
Leidenſchaft Eönne behandelt werden. 
Sollte es jemanden einfallen, dag 
Beyfpiel des Hippolytus vom Euri- 
pides ale eine Einwendung gegen 
dieſe Anmerkung anzuführen, fo ges 
ben wir ihm zu überlegen, daß bie 
Art, wie der griechifche Dichter dies 
fen Stoff behandelt hat, ihn aller- 
Dinge tragifch macht. Die Liebe der 
Phaͤdra war das Werk einer rächen: 
den Gottheit, und fie herrfchte in eis 
nem zarten, weiblichen Serzen, das 
doch mit ausnchmender Beftrebung 
dagegen kämpfte, dag felbft da, mo 
die Macht eıner Gottheit es nieder- 
drüfte, fich groß zeigte. Aber Män: 
ner, befonders hohe Perfonen. und 
Megenten ber Völker, wie verliebte 
Sünglinge einer unglüflichen Liebe 
unterliegen zu laffen, ift in Wahr» 


heit des hohen Cothurns unmwürdig, 


und fann fogar ing Lächerliche fallen, 
wie man in vielen Stellen ber Trauer: 
2. des Eorneille es empfindet. 

er fühle nicht, um nur ein Bey- 
fpiel anguführen, daß in der Rodo⸗ 
güne die Scene zwiſchen dem Seleu⸗ 
eus und Antiochus etwas abgeſchmak⸗ 


gie. 


tes habe, beſonders die läppifch ga⸗ 


Janten Seufzer des Seleucusr:. 
— Ah.deltin trop contrais:; 
* re! vo, 


Lamour, l'amour doit vainere, et 
| + Ja triße amisie 
Ne doit &re Atöus deux qu’un ob- 
ı. jer de pitie. .„. ° 
Un grand caurcede un trone, etie 
cede avec gloire; 
Cet effet de vertu couronne fa me- 
”" moire: 
Mais lorsqu'un digne objet a fu 
nous enflamet, 
Qui le cede eft un lache. 


Dergleichen Gefinnungen fchifen fich 
für eine fcherzhafte Behandlung der 
fiebe, da man romanhafte Empfin« 
dungen lächerlich machen, und der 
re als einen Gefen fchildern 
wil. 

Es ift alfo Höchft felten, daß bie 
Liebe Aeußerungen zeiget, die fie zum 
Gegenftand des hohen tragifchen ma⸗ 
hen. Wie ſtark und groß die Wal- 
lungen des Blutes bey einem verlieb» 
ten Jungling auch feyn mögen, ſo 
roiffen doch’ erfahrnere Kenner der. 
Menfchen, daß fie vorübergehend find, 
und im Grund etwas blog phantafli« 
ſches zur Unterftügung haben. 

Hingegen nimmt die durch man⸗ 
cherley Hinderniſſe in ihren Unter⸗ 
nehmungen gehemnre Liebe nicht ſel⸗ 
ten eine wahre comiſche Geſtalt an. 
Sie ſcheinet von allen Leidenſchaften 
diejenige zu ſeyn, die den Menſchen 
am meiſten hintergeht, und ihn auf 
die vielfaͤltigſte Art taͤuſchet. Es 
kann ſeinen guten Nutzen haben, wenn 
Dichter die comiſchen Wuͤrkungen 
derſelben in einem Lichte vorſtellen, 
wodurch beyde Geſchlechter gewarnet 
werden, ſich vor einer Leidenſchaft zu 
huͤten, bey der man große Gefahr 
läuft, ins Lächerliche zu falen. Dies 
\ ift eigentlicher und guter, Stoff 

e die comifche Echaubühne. ei 
. ine 


m- 


fie 













inderniſſen zuletzt glüflich wird, ijt 
raus angenehmer Stoff zu 
iichen, epifchen und andern 
den? s Gedichts. Es 
ich irgend ein Stoff auszu⸗ 
ſo viel reizende Gemaͤhlde, 
entzuͤkende Empfindun⸗ 
liche Schwaͤrmereyen eis 
uft trunfenen Seele, darbie⸗ 
Außerdem aber hat 


4 der Dichter Gelegenheit, die 
—— —— und an⸗ 

nen Würfungen, die die Zärts 
| in gut gearteten Seelen her: 
"sorbringt, auf eine reizende Weiſe 
In. Es ift gewiß, ** 
m Gemäthern von guter Anlage 
nerech zärtliche Liebe überaus vor» 
'he Wuͤrkungen hervorbringen 








. J 
ww 
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und "der ganzen Gemüthsart eine 
hoͤchſt vorkheilhafte Wendung geben 
kann. einem edlen und recht⸗ 















de | ‚, und alle gute Eigen: 
m und 


fti nnungen fönnen da» 
einen N — are ide 

andre Leidenſchaft ihnen würde 
gegebeu 


ausnehmende Sorgfalt hat 
hter hiebey noͤthig, daß er 
gern Leſer in gefaͤhr⸗ 
keit und phantaftifche 
even der Empfindungen vers 
eite. Wehe dem Juͤngling und dem 
köchen, die fein höheres Gluͤk ken⸗ 
zas Glüf zu lieben und ge⸗ 

ven! Die fchönften und 
nſchuldigſten Gemählde von ber 
Efeligkeie der Liebe koͤnnen zu 
verderblichen Gift werben. 
Selbſt die unfchuldigfte Zärtlichkeit 
in das Gemüth etwas erniedrigen, 
wenn nicht durchaus neben ber Liebe 
eine in ihrem Wefen größere und wich⸗ 
tigere Empfindung darin liegt, die 
noch über die Liebe herrfcht, und dag 


‚Aiic EE 


„Gin te, mir we er Zärtlichkeit 
baum! *, die nach einigen 
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Gemüth, das fich fonft blog der 
feinern Wolluft der lieblichften Em- 
pfindungen überließe, bey wuͤrken⸗ 
den Kräften erhält. So hat Klop» 
ſtok der höchſten ZäÄrtlichkeit des La⸗ 
zarus und der Eidli durch Empfin- 
dungen der Religion die gänzliche 
Beherrſchung der Herzen zu beneh- 
men gefucht; nur Schade, daß diefe 
Empfindung, die den Gemüthern 
ihre Stärke erhalten follte, felbft et» 
was fchwärmerifches hat. Durch 
eine gefeßtere Gottesfurcht und Liebe 
jur Tugend hat Bodmer die Liebe 
ber Noachiden und det Siphaitinnen 
vor überwältigender Kraft gefhüßet. 
Schwache Seelen werden durd) Zärt- 
lichkeit noch ſchwaͤcher; aber die, in 
denen eine wahre männliche Stärfe 
liegt, koͤnnen dadurch noch mehr 
Kraft befommen. 

Diefe Betrachtungen muß ber 
Dichter nie aus den Augen feben; 
fonft läuft er Gefahr durch lebhafte 
Schilderungen der Liebe fehr fchädlich 
ju werden. Es wäre hierüber noch 
ungemein viel befonderes zu fagen; 
aber wir müffen, bey der allgemeinen 
Erinnerung, die wir darüber gemacht 
haben, ftehen bleiben, und dem Dich» 
ter nur überhaupt noch empfehlen, 
daß er immer darauf fehe, die Zärt- 
lichfeit mehr durch mancherley edle 
Mürfungen, die fie hervorbringt, als 
durch die überfließende Empfindung 
der vorhandenen und gehofften Glüt» 
feligfeit, womit fie verbunden ift, 
vorzuftellen. 


* — 


Nachſt dem, was gegen Llebe gewiſſer 
Art in tragiſchen Werken, Hr. von 
Voltaire, in verſchiedenen feiner Vorre⸗ 
ben vor feinen Zrauerfpielen, geſagt, 
und Hr. Sulzer bier benust hat, hat fich 
Marmontel derfelben, in feiner Apolos 
gie du Theatre (Merc. 1758. Nov. und, 
Dee. 1759. Jan. Deutſch, Leips. 1766, 
8.) und in feinen Abhandlungen bey den 
Chef d’Oeuvr, dramatiques, deutih, 

geips, 
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Peipg. 1774. 8. fo wie in der Poetique, 
Bb. 2. Map. ı2. ©. ı57 u, f. angenoms 
men. — Bon der Liebe, im Luſtſpiel 
bandelt Eailhava, in dem zıten Kap. 
des ıten Bd. feiner Art de la Comedie, 


©. 367. 


Liebhaber. 
(Shauipielfunf,) 

Nie Perſon, welche im Schaufpiel 
die Rolle eines Verliebten hat. Wenn 
die Gefellfchaft der Schaufpieler voll» 
fommen feyn fol, fo müffen Liebha⸗ 
ber von mehr als einer Art darin 
feyn. Deun die comifche Liebe erfo⸗ 
dert eine ganz andere VBorftellung, als 
die ernfthafte *). Die Rolle der Lieb⸗ 
haber 'ift gewiß nicht die leichtefte. 
Die ernfihafte und edle Liebe erfodert 
nothivendig eine edle, angenehme Fi⸗ 
gr, ein gefälliged und zaͤrtliches 

efen. Das befte Stüf fann burch 
eine fchlechte Figur, oder durch ſchlech⸗ 
te Manieren fo verdorben werden, 
daß das Ernfihafte poßirlich, und 
das Zärtliche abgefchmaft wird; wo⸗ 
von leider die Beyfpiele auf der 
deutſchen Bühne nicht fehr felten find, 
Mer fann Antheil an der Liebe eines 


Srauenzimmers nehmen, die einem 


Gefen, oder doch ungefchiften und 
gar nicht liebenswuͤrdigen Menfchen, 
ihre Zärtlichkeit giebt? Und mie ld» 
cherlich werden nicht die Seufpet 
eines Liebhabers, wenn die Geliebte 
eine Dulcinea ift? ' | 


Der Schaufpieler muß die äußerfte 
orale anwenden, die Perfonen 
der Liebhaber gut zu wählen. Aber 
bey der fchlechten Aufmunterung, die 
die deutfche Schaubühne big hieher 
erfahren hat, ift nicht ju erwarten, 
daß auch der verſtaͤndigſte und unei⸗ 

ennuͤtzigſte Vorſteher der Bühne al, 
mal folche Leute finde, die diefen 
Rollen eine Genüge leiften, 


H ©. kiche. 
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fie 
Lied. 
|  (Dichtlunft.) 

Man bat diefen Namen fo mandher- 
Ic Iyrifchen Gedichten gegeben, do% 
es ſchwer ıft den eigentlichen Charufe 
ter zu zeichnen, der dag Lied von den 
ihm verwandten Gedichten, der Ode 
und dem Hymnus, unterfcheidet. 
Wir haben fihon mehrmal erinnert, 
daß fich die Gränzen zwifchen den Are 
ten der Dinge, die nur durch Grabe 
von einander unterfchieden find, nicht 
genau beftimmen laffen *). Die Ode 
und dag Lied haben fo viel gemein⸗ 
fchaftliches, daß fo:vol der eine, als 
der andre diefer beyden Namen, für 
gewiſſe Gedichte fich gleich gut zu ſchi⸗ 
fen fcheinet. . Unter den Gedichten 
bes Horaz, die alle den Namen der 
Dven haben, find aud) Lieder begrif- 
fen, und einige kommen auch in ber 
Sammlung vor, die Klopſtok unter 
ber allgemeinen Auffchrife Oden ber» 
ausgegeben hat **). Will man aber 
das Lied von der Ode wuͤrklich un« 
terfcheiden, fo koͤnnten vielleicht fol⸗ 
gende dußerliche und innerliche Kenn» 
zeichen für daſſelbe angenommen 
werben. 

Zur äußern Unterfcheibung koͤnnte 
man annehmen, daß das Lied allezeit 
müßte zum Singen, und fo eingerich: 
tet feyn, daß die Melodie einer Stros 
phe fic) auch auf alle übrigen ſchik⸗ 
te; da die Ode entiweber blog zum 
Leſen dienet, oder, wenn fie foll ges 
füngen werden, für jede Etrophe ei: 
nen befondern Geſang erfodert. Nach 
dieſem angenommenen Grundſatz 
wuͤrde das Lied ſich von der Ode in 
Abſicht auf das Aeußerliche, oder 
Mechaniſche, ſehr merklich unterſchei⸗ 
den. Denn jeder Vers bes Liedes 
müßte einen Einfchniet in dem Er 

um 


3. 9. der Schlachtgefang ©. 715 

einrich der Vogler S. 111; Daters 
landslied ©. 274. find befiee Lieder, 
als Dden zu nennen, 
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und jede Strophe eine eigene Periode 
ausmachen; oder noch beffer wuͤrde 
jede Strophe in zwey Perioden ein- 
getheilt werden, da jede fich mit ei- 
ner langen Sylbe endigte, weil die 
Cadenz des Gefanges dieſes erfo— 
bert*). Die Ode bindet fich nicht an 
biefe Regel; ihr Vers macht nicht 
allemal Einfchnitte in dem Sinn, 
und ihre Strophep richten fich nicht 
nach den Perioden. Ferner müßte in 
dem Liede die erfte Strophe in den Ein- 
ſchnitten, Abfchnitten, und Schlüf: 
fen der Perioden, allen übrigen zum 
Mufter dienen. In der Ode binge- 
gen würden die verfchiedenen Stro- 
phen fich blos in Abſicht auf das me⸗ 
chanifche Metrum gleich feyn , ohne 
alle Ruͤkſicht auf das Rhythmiſche, 
das aus dem Sinn der Worte ent» 
ſteht. Endlich) würde dag Lied die 
Mannichfaltigfeit der Füße nicht zu⸗ 
laffen, welche die Ode fich erlaubt; 
fondern in allen Berfen durchaus ei: 
nerley Süße beybehalten, außer daß 
etwa der Schlußvers jeder Strophe 
ein andres Metrum hätte, mie in 
der Sapphiſchen Dde. Denn eine fol 
che Gleichformigkeit ift für den leich⸗ 
ten Sefang fehr vortheilhaft. Eine 
‚ gründliche Anzeige der dußerlichen 
Eigenfäuften des Liedes, das ſich 
vollfommen für die Muſik ſchiket, 
finder fich in der Vorrede zu den ı 760 
in Berlin bey Birnftiel herausgekom⸗ 
menen Oden mir Melodien. 
Mit diefem äußerlichen Charafter 
bes Liedes müßte denn auch der innere 
enau übereinftimmen, und in Ab» 
ht der Gedarifen und Aenferung 
der findungen wuͤrde eben die 
Gleichförmigfeit und Einfalt zu beob- 
achten feyn. Alles müßte durchaus 
in einem Ton des Affekts gejagt wer- 
ben, weil durchaus diefelbe Melodie 
wiederholt wird. Die Ode erhebt 
Ach bisweilen auf einigen Stellen 
hoch über den Ton der andern, auch 
verſtattet fie wol gar mehrere leiden» 
) ©. Eaden;. 
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Haftliche Aeußerungen von verfchie- 
ee fo daß eine ——— 
fließt, da die andern ungeffüm rau— 
ſchen. Der hohe und ungleiche Flug 
der Ode kann im Lied nicht ſtatt has 
ben. Go flarf, oder fo fanft die 
Empfindung im Anfange deffelben ift, 
muß fie durchaus fortgefegt werden. 


Der Geift des eigentlichen Liedes, 
in fofern es von der Ode verfchieden 
ift, fcheinet überhaupt darin zu be- 
fiehen, Daß der befungene Gegenftand 
durchaus derfefbige bleiber, damit 
das Gemüth diefelbe Empfindung 
lange genug. behalte, um vollig da- 
von durchdrungen zu werden, und 
damit der Gegenftand der Empfin- 
dung von mehreren, aber immer daſ⸗ 
Eu mürfenden Seiten, betrachtet 

erde. | 


Schon daraus allein, daß man 
bon dem Lied erwartet, es fol eine 
einzige Teidenfchaftliche Empfindung 
eine Zeitlang im Gemuͤth unterhals 
ten, und eben dadurch diefelbe al 
mählig tiefer und tiefer einprägen, 
big die ganze Seele völlig davon ein- 
genommen und beherrfcht teird, koͤnn⸗ 
ten faft alle Borfchriften für den Dich⸗ 
ter hergeleitet werden. Soll e8 5.8. 
das Herz ganz von Dankbarkeit ges 
gen Gott erfüllen, fo dürfte der Dich- 
ter nur Durch dag ganze Lied die vers 
fchiedenen goͤttlichen Wohlthaten in 
einem recht rührenden Ton erzählen; 
wobey er fich aber auch nicht die ges 
tingfte von den Ausſchweifungen auf 
andre Gegenftände, die der Ode fo 
gewoͤhnlich ſind, erlauben muͤßte. 
Soll dag Lied Muth zum Streit ma⸗ 
‘chen, fo müßte durchaus entweder 

Haß gegen den Feind, oder Vorftel- 
lung von der Gluͤkſeligkeit der durch 
ben Streit: zu erfämpfenden Ruhe 
und Srepheit, oder andre Vorſtellun⸗ 
‚gen, wodurch der Much unmittel- 
bar angeflammt wird, ohne Abwei⸗ 
“hung auf Andre Dinge vorgefragen 
‚werben. 

Es 
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Es ift überhaupt nothivendig, daß 
der Dichter von der Empfindung, bie 
er durch das Lied unterhalten und all« 
maͤhlig verftärfen will, felbft fo ganz 
durchdrungen fey, daß alle andre 
Vorftellungen und Empfindungen 
alsdenn vollig ausgefchloffen bleiben; 
daß er nichts, als dag einzige, was 
er befingen will, fühle; daß er ein 
voͤlliges uneingeſchraͤnktes Gefallen 
an diefer Empfindung habe, und ihr 
gänzlich nachhänge. In der Dde 
kann fich feine Laune, ehe er zu Ende 
fommt, mehr als einmal ändern; 
im Lied muß fie durchaus diefelbe 


fegn. 

Penn man bebdenfet, wie wenig 
oft dazu erfodert wird, die Menfchen 
in leidenfchaftlihe Empfindung zu 
fegen*); und wie leicht es ift, eine 
‚einmal vorhandene Laune durch Din- 

e, die ihr fchmeicheln, immer leb⸗ 

er zu machen, fo wird man bes 
. greifen, daß zum Inhalt des Liedes 
wenig Veranftaltungen erfodert wer⸗ 
den. Es giebt mancherley Gelegen- 
heiten, befonders wenn mehrere Mens 
fchen in einerley Abficht verfammlet 
find, wo ein Wort, oder ein Ton, 
alle ploͤtzlich in fehr lebhafte Empfin« 
dung feßet. Bey traurigen Gelegen- 
heiten, wo jedermann in fliler und 
ruhiger Empfindung für ſich ſtaunet, 
darf nur einer anfangen zu weinen, 
‚um allen übrigen Thränen abzulofen; 
fo wie bey gegenfeitigen Anläffen 
das Lachen eines einzigen eine ganze 
Gefelifchaft lachen macht. Man hat 
Benfpiele, daß die Neußerung der 
Surcht, oder des Muthes eines ein⸗ 
zigen Menfchen ganze Gchaaren 
furchtſam, oder beherzt gemacht hat. 
Und wie oft gefchieht eg nicht, daß” 
man in Gefelfchaft vergnügt und 
fröhlich ift, lacht und ſcherzet; oder 
‚im Gegentheil, daß Leute aufgebracht 
find, Meuterey und Aufruhr anfan« 
gen, ohne eigentlich zu wiſſen wars 
um? Ein einziger hat den Ton ans 

2) ©. Empfindung ; Leidenfdaft. 
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gegeben, und bie übrigen find davon 
angefteft worden. | 
Hieraus ift abzunehmen, daß bey 
gewiffen Gelegenheiten ein Lied, 
wenn e8 nur den wahren Ton der 
Empfindung bat, auch ohne befon- 
bere Kraft feines Inhalts, ungemein 
große Würfung thun fönne; woraus 
denn ferner folget, daß ber empfin- 
dungsvolle Ton," worin die Sachen 
vorgetragen werben, dem fich bie 
größte Kraft gebe. Darum find da 
weder tieffinnige Gedanfen, noch 
Worte vonreichen inhalt, noch kuͤh⸗ 
ne Wendungen, nod) andre der Ode 


‚vorbehaltene Schönheiten nöthig. 


Das einfachefte ift zum Lied dag be⸗— 


fie, wenn es nur fehr genau in dem 


Ton der Empfindung geſtimmt ift. 
Der Inhalt des Liedes fann von 
zweyerley Art feyn. Entweder fchil- 
bertder Dichter feine vorhandene Em⸗ 
pfindung, feine Liebe, Sreude, Danke 
barfeit, Froͤhlichkeit u. f. f. oder er 
befinget ben Gegenftand, der ihn, oder 
andere in bie leidenfchaftlihe Em ⸗ 
pfindung fegen fol; ober es enthält 
wol auch nur bloße Betradytungen 
folcher Wahrheiten, die dag Herz ruͤh⸗ 
ren. Denn wir möchten dieſe lehren⸗ 
den Lieder nicht gern verworfen fi« 
en obgleich unfer größter Dichter *) 
e nicht zulaffen wil. Aus diefen 
drey Arten entſteht die vierte, da der 
inhalt des Liedes abmwechfelnd, bald 
von der einen, bald von der andern 
Art if. Bey allen Arten muß der 
Ausdruk einfach), ungefünftelt, und 
fo viel immer möglich durch das ganze 
Lied fich felbft gleich feyn. Allee 
muß in furzen Säten, wo die Worte 
natürlich und leicht zufammengeord« 
net find, auggebruft werden: bie 
Schilderungen müffen furz und hoͤchſt 
natürlich feyn. Es muß nichts vor⸗ 
fommen, dag die Aufmerffamfeit auf 
erforfchendeg Nachdenken leiten, 


. E in der Vorrede zu felı 
ee uiid a 


vepn ruf. Wo der Dichter Ichren, 
ee 
wo. heli 

diefem noch hinzu, daß das 
ef | Lin der Versart, als in 
der Worte, den Teichte- 
N müffe, fo wird 
und äußerlichen 


den 
—— ziemlich vollftän- 


Daß das em Charakter ge 
bildete und * —* *— Lied» 
‚ausnehmende Kraft habe, die 
— der Menſchen vdllig ein⸗ 
nehmen, iſt eine aus Erfahrung al⸗ 
— Zeiten und Völker belannte Sa- 
che: denn fehon der Gefang ohne 
vernehmliche Worte, fo mie er fich 
Lied fchifet, (wovon im nächften 
Merifel befonders gefprochen wird,) 
bat eine große Kraft Empfindung zu 

‘ ermwefen;: fommen nun nod) die ei: 
V 


— 
J 
ER 






auf denfelben Zwek abjie- 
orftellungen dazu, und wird 
‚bendes durch das Beftreben des Sin⸗ 
+ feine Töne recht nachdrüf. 

ich, recht empfindungsvoll vorzutra« 
gen, noch mehr geſtaͤrket: fo befonmt 
bag Lied eine Kraft, der in dem gan- 
‚Umfauge der fchönen Kuͤnſte 
gleich kommt. Denn das blos 
Mechanifche des Singens fuͤhret 


on etwas, den Affekt immer mehr 
Saint mit ih. Die hoͤchſte 
‚aber bat dasjenige Lied, 


melches von vielen Menfchen zugleich 

ich abgefungen wird, weil alg- 
enn, wie anderswo gezeiger wor: 

ws die deidenjchaftlichen Eindrüs 

Se am ftärkften werden, wenn meh« 
ich fie äußern. 


2) S. Leidenſchaft. 
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Unter die wichtigſten Gelegenhei. 
ten 5 Nutzen 2 —** 


it Jiehen, find die gotteabichfkfichen 


ammlungen, zu deren Behuf un: 
ter allen gefitteten Voͤlkern alter und 
nener Zeiten befondere Lieder berfer 
tiget worden. Von allen zu Erwe⸗ 
kung und Befräftigung wahrer Em: 


pfindungen der Religion gemachten, 


oder noch zu machenden Anfkalten, 
ift gewiß feine fo wichtig, als diefe. 
Schon dadurch allein, daß jedes 
Glied der Verfammlung das Lied 
ſelbſt mitſingt, erlanget e8 eine vor. 
sügliche Kraft über die befte Kirchen: 
muſik, die man blog anhoͤrt. Denn 
es ift ein erftaunlicher Unterfchied 
stoifchen der Mufif, die nian hert, 
und der, zu deren Aufführung man 
felbft mitarbeitet, Die geiftlichen 
Lieder, die blog rührende Lehren ber 
Religion in einem andächtigen Ton 
vorfragen, befommen durch dag 
Eingen eine große Kraft; denn in. 
dem wir fie fingen, empfinden wir 
auch durch das bloße Verweilen auf 
jedenn Worte feine Kraft weit ftär- 
fer, als beym keſen. 

Deswegen follten die, denen die 
Deranftaltungen deffen, was den df; 
fentlichen Gottesdienft betrifft, auf. 
getragen find, fich ein ernftlichegs ße, -» 
fhäfft daraug machen, alles was 
hiezu gehörct auf dag Befte zu ver 
anjtalten. Unfre Voraͤltern fcheinen 
die Wichtigkeit diefer Sache weit 
nachdrüflicher gefühlt zu haben, alg 
man fie ist fühle. Die Kirchenlieder, 
und das Abſingen derfelben, wurden 
vor Zeiten als eine wichtige Sache 
angeſehen, igt aber wird diefeg fehr 
vernachläßiger. Zwar haben un» 
längft einige unfrer Dichter, durch 
das Beyſpiel des verdienftvollen Bel. 
lerıs ermuntert,  verfchiedene Kir 
chenlieder verbeffert, auch find ganz 
neue Sammlungen fölcher Lieder ge« 
macht worden; und es fehlet in der 
That nicht an einer beträchtlichen Ans 
zahl alter und neuer fehr guter geiſt⸗ 

licher 
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licher.Lieder. Aber der Geſang ſelbſt 
dem Gottesdienſt fi ch⸗ 

—B—— 


—“ daß ſo mancher Eiferer, 

alles in ung ſetzet, um gewiſ⸗ 

fe in die Religion einſchlagende Klei⸗ 

nigfeiten nach alter Art zu erhalten, 

nicht weiß was für einen wichtigen 

Theil des Gortesdienftes cr überfies 
t, da er den Kirchengefang mit 
eichgültigkeit in feinem Verfall lies 

laͤßt 


gen läßt. 

Naͤchſt den geiftlichen Liedern kom⸗ 
men die, welche auf Erwekung und 
Verſtaͤrkung edler Nationalempfin 
dungen Vale eg 2% 
tra ie Griechen hatten 
ihre Rritgedgefänge und Päane, bie 
fie allemal vor der Schlacht zur Un- 
terftägung des Muthes feyerlich ab» 
fangen; und ohne Zweifel hatten fie 
aud) noch andre auf Unterhaltung 
warmer patriotifcher Empfindungen 
abzielende Lieder, die ſowol bey oͤf⸗ 
fentlichen als Privatgelegenheiten 
5 wurden. Auch unfre 
Vorältern hatten beyde Gattungen: 
die Barden, deren Gefchäfft ed war, 
folche Lieder zu dichten, und die Ju⸗ 
gend im Abfingen derfelben zu unter 
richten, machten einen fehr anfehnli- 
chen öffentlichen Stand der bürgerlis 
chen Gefellfchaft aus. "Wenn unfre 
Zeiten vor jenen einen Vorzug ha— 
ben, fo befteht er gewiß nicht darin, 
daß diefe und noch andre politifche 
Einrichtungen, die auf Befeftigung 
der Nationalgefinnungen abzielen, ige 
völlig inVergeffenheit gefonmen find. 
Aber wir müffen die Sachen nehmen, 
wie fie ist fliehen. Man muß igt 
blos von wolgefinnten, ohne oͤffent ⸗ 
lichen Beruf und ohne Aufmuntes 
rung, aus eigenem Trieb arbeiten» 
den Dichtern dergleichen Lieder er⸗ 
warten. Unſer Bleim hat. durch 
feine Kriegslieder das Seinige ges 
tban, um in diefem Stüf die Dicht- 
funft wieder zu ihrer urfprünglis 
hen Beſtimmung zuräf zu führen. 





31% 
Durch fein Bepfpiel 
Lavater, ein warmer 
für feine Mitbürger patriotife 
der gemacht, darin viel Sch 
res iſt. Es iſt zu münfchen, -| 
diefe Beyfpiele mehrere Dichter, 
außer dem poetifchen Genie e 
Vernunft und Rechtſchaffenheit be 
ſitzen, zur Nachfolge reizen. „.. 
Die dritte Stelle fonnte man den 
fittlichen Liedern einräumen, welche 
Aufmunterungen entweder, zu allge» 
meinen menfchlichen Brlichten, oder 
zu den befondern Pflichten. gemiffer 
Stände enthalten, oder die die 
nehmlichkeiten gewiſſer Stände 
Lebensarten befingen. Diefe müffen, 
wenn man nicht die natürliche Ord⸗ 
nung der Dinge verfehren will, den 
bloßen Ermumterungen zus Freude 
vorgezogen werden, Noch ehe man 
ein; Bruͤder laßt uns luftig feyn, 
anftimmt, welches allerdings auch 
feine Zeit hat, follte man ein: Be. 
der laßt uns fleißig, oder redlich 
feyn, gefungen haben. Man findet, 
daß die Griechen Lieder für alieStän- 
de der bürgerlichen Gefellfehaft, und 
für alle Lebensarten gehabt haben *), 
die zwar, wie aus cinigen Ueberbleib- 
feln derfelben zu fchließen ift, eben 
nicht immer von mwichtigem Inhalt _ 
gewefen: aber darum follte eine fo 
nügliche Sache nicht voͤllig verfäumt, 
fondern mit Verbefferung des: In- 
balts nachgeahmt werden. Man 
ein fo leichtes und doch fo Fräftiges 
Mittel, die Menfchen zum Guten 
ermuntern, nicht fo fehr vernachläf- 
figen follen. Es ift bereits im Arti⸗ 
fel über die Leidenfchaften erinnert 
worden, was einer der fürtrefflich- 
fien Menfchen, der zugleich ein Mann 
von großem Genie ift, von der Wich- 
tigkeit 
- *) Eine giemli e Nachri 
* * un ey” — 
lung bes Herrn La Nauze über die 
Lieder der Griechen, in dem IX. Theile 
ber Memoires de P’Academie des lo- 
foripsions ex Belles- Lettreg, 
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tigfeit folcher Lieder denf. Man 
wird ſchwerlich ein würffamereg und 
im Gebrauch leichteres Mittel finden, 
als diefes ift, die Gefinnungen und 
Eitten der Menfchen zu verbejfern, 
Sch befinne mich in einer vor nicht 
"gar langer Zeit herausgefommenen 
Sammlung englifcher Gedichte von 
. einem gewiſſen HAamilton cin Lied 
von ausnehmender Schönheit gelefen 
—— darin ein edles junges 
rauenzimmer den Charakter des 
Fuͤnglings ſchildert, den ſie ſich zum 
Semahl waͤhlen wird. Es iſt fo voll 
edler Empfindungen, und ſie ſind in 
einem fo einnehmenden Ton vorge- 
tragen, daß ich mir nicht vorstellen 
fann, wie ein junges Frauenzimmer 
ein folches Lied, zumal wenn es gut 
in Mufit geſetzt wäre, ohne merklich 
nüglichen Einfluß auf ihr Gemüth 
fingen könnte, Zu wünfchen ware, 
Daß jede Angelegenheit des Herzens 
auf eine fo einnehmende und rühren» 
de Weife in Liedern behandelt wurde. 
Hier oͤffnet fich ein unermeßliches 
Seld für Dichter, die die Gabe bes 
fisen , ihre Gedanken in leichte und 
melodiereiche Berfe einzukleiden. 
Zunaͤchſt an diefe Gattung gränzen 
die fanften affektvollen Lieder, deren 
Charakter Zärtlichkeit iſt: Klagelie- 
der über den Tod einer geliebten Pers 
fon; Liebeglieder von wahrer Zärt- 
lichkeit, durch feine fietliche Empfins 
dungen veredelt; Klagen über Wis 
derwärtigfeit; freudige Acußerungen 
über erfülleeWünfche und dergleichen. 
Man hat in diefer Art Lieder von der 
Höchften Schduheit. Was kann z. E. 
einnehmender feyn, als der Abfchied 
von der Nice des Metaftafio? Allee, 
was von wolgeordneten zärtlichen 
Empfindungen der ebelften Art in bag 
menſchliche Herz fommen Fann, wer 
den recht gute Liederdichter in diefer 
Art anbringen innen. Sie fünnen 
Angemein viel zur Beredlung der Em: 
pfindbungen beytragen. And wein 
auch zulest nichts darin feyn follte, 
Dritter Theil 
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als eine naive Aeußerung irgend einer 
unſchuldigen Empfindung, ſo ſind ſie 
wenigſtens hoͤchſt angenehm. Hie⸗ 
von will ich nur ein paar Beyſpiele 
zum Mufter anführen. Das eine ift 
das befannte Lied: Siehſt du jene 
ofen blähn ; das andre ein Lied 
aus der comifchen Oper die Jagd, 
das anfängt: Schön find KRofen 
und Jesmin. | 

Eine ganz befondere Annehmlich- 
keit und Kraft Empfindungen einzu» 
pflanzen könnten folche Lieder haben, 
10 zwey Perfonen abwechfelnd fingen 
und mit einander um ben Vorzug feiz 
ner und edler Empfindungent ftreiten. 
Man weiß, wie fehr Scaliger. von 
dem Horazifchen Lied: Donec gratus 
eram tibi *), gerührt worden; und 
doch ift e8 im Grund blog naiv. So 
fönnte aus Klopftofs Elegie Selmar 
und Selma ein fürtreffliches Lied in 
biefer Art gemacht werden; und fo 
£önnte man zwey in einander verliebte 
Perfonen in abwechfelnden Strophen 
fingen lafien, da jede auf eine ihr 
eigene Art zwar natürliche, aber feis 
ne und edle Empfindungen dußertd; 
oder zwey Juͤnglinge einführen, 
wetteifernd die. liebenswuͤrdigen Eis 
genfchaften ihrer Schönen befängen. 
Offenbar ift es, wie dergleichen Ge⸗ 
fänge, wenn der Dichter Verftand 
und Empfindung genug hat, von 
hoͤchſtem Nutzen feyn könnten. Nur 
müßte man ſich batey auf. der einen 
Seite nicht bey blog ſinnlichen Din 
gen, einem Grübchen im Kinn, ‚oder 
einem ſchoͤnen Bufen, aufhalten unb 
immer mit dem Amor, mit Küffen 
und den Grazien fpielen ; nod) auf 
der andern Seite feine Empfinduns 
gen ins Phantaftifche £reiben und 
von lauter himmliſchen Entzüfungen 
fprehen. Die Empfindungen, bie 
man dufert, muͤſſen natürlich und 
nicht im Enthuſtasmus eingebilder 
ſeyn; nicht auf blog — 

u f} 
5) Od. L.M. 19, 9* 
R 
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YAufwallungen, fondern auf bauer- 
haft, rechtfchaffenen Gemuͤtheru auf 
mmer eingeprägte Züge des Charaf« 
ters gegründet feyn. Hier wäre als 
fo für junge Dichter von cdler Ge⸗ 
muͤthsart noch Ruhm zu erwerben. 
Denn dieſes Feld ift bey der unge 
heuren Menge unfrer Liebeslieder 
noch wenig angebaut. 

Zulegt ftchen die Lieder, die zum 
geſellſchaftlichen Vergnügen ermun⸗ 
tern. Dieſe, auch ſelbſt die artigen 
Trinklieder, wenn ſie nur die, von 
der geſunden Vernunft gezeichneten 
Graͤnzen einer wolgeſitteten Froh⸗ 
lichkeit nicht uͤberſchreiten, ſind ſchaͤtz⸗ 
bar. Die Froͤhlichkeit gehoͤrt aller⸗ 
dings unter die Wohlthaten des Le⸗ 
bens, und kann einen hoͤchſt vor 
theilhaften Einfluß auf den Charak⸗ 
ter der Menfchen haben. Der by» 
pochondrifche Menfch iſt nicht blog 
dadurch unglüflich, daß er feine Tas 
ge mit Verdruß zubringt; ihn ver 
leitet der. Berdruß fehr oft. unmora⸗ 
lifch zu denfen und zu handeln. Wol 
ihm , wenn die Dichter der Freude 
fein Gemüth bisweilen erheitern 
koͤnnten! 

Aber es iſt nicht ſo leicht, als ſich 
der Schwarm junger unerfahrner 
Dichter einbildet, in dieſer Art etwas 
hervorzubringen, das den Beyfall 
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des vernuͤnftigen und feinern Theils 


der Menſchen verdienet. Nur gar 
ren junge Dichter in Deutfchland 
ben ung läppifche Kindereyen, an: 
ſtatt fcherzhafter Ergoͤtzlichkeiten ges 
‚geben ; andre haben ſich ale ekelhaf⸗ 
te, grobe Schwelger, oder einem 
wuͤrklich Tüderlichen Leben nachhaͤn⸗ 
gende verdorbene Juͤnglinge gezei- 
gr da fie glaubten, eine anftändige 
roͤhlichkeit des jugendlichen und 
männlichen Alters zu befingen. Es 
ift nichts geringes auf eine gute Art 
ber gewiffe Dinge zu ſcherzen, und 
bey der Froͤhlichkeit den Ton ber feis 
. neren Welt zu treffen. ‘Wer nicht 
luſtig wird, als wenn er im eigent 
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lichen Verſtande ſchwelget; wen bie 
Liebe nicht vergnuͤgt, als durch das 
Groͤbſte des thieriſchen Genuſſes, der 
muß ſich nicht einbilden mit Wein 
und Liebe ſcherzen zu koͤnnen. Mans 
cher junge deutſche Dichter glaubt, 
die feinere Welt zu ergötzen, und 
Niemand achtet ſeiner, als etwa 
Menſchen von niedriger Sinnesart, 
die durch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ſo weit erleuchtet worden, daß ſie wiſ⸗ 
ſen, was fuͤr Gottheiten Bacchus, 
Venus und Amor ſind. Aber wir 
haben ung hierüber ſchon andersivo 
binlänglich.erkläret *). Der große 
Haufen unſrer vermepntlich fcherze 
haften Liederdichter verdienet nicht, 
daß man fich in umftändlichen Tadel 
ihrer Eindifchen Schwärmereyen ein⸗ 
laffe. Unſer Hagedorn kann auch in 
diefer Art zum Mufter vorgeftellt wer« 
den. Seine feherghaften Lieder find 
voll Geift, und verrathen einen 
Mann, der die Froͤhlichkeit zu braus 
hen gewußt har, ohne fie zu miß« 
brauchen. Aber Hierin fcheinen die 
franzdfifhen Dichter an naivem, 
geiftreichem und leichtem Scherz alle 
andere Voͤlker zu übertreffen... Man 
bat eine große Menge ungemein fihds 
ner Trinflieder von diefer Nation. 
- Die blog wißig ſcherzhaften kieder, 
worin außer einigen fchalfyaften Ein» 
fällen auch nichte iſt, dag zur Froͤh⸗ 
lichkeit erniuntert, verdienen bier gar 
feine Betrachtung, und gehören Diele 
mehr in die geringfte Elaffe der Ge⸗ 
dichte, davon wir unter dem Nas 
men Ginngedichte fprechen werben. 
Zu diefer Art rechnen wir 5. B. das 
zehnte Lied im erſten Theil der vorher⸗ 
angegogenen Berlinifchen Sammlung 
einiger Oden mit Melodien, welche 
zur Auffchrift hat: Zinderfragen, 
und noch mehrere dieſer Sammlung. 
Noch weniger rechnen wir in die Elaffe 
der nüglichen Lieder diejenigen, die 
perfönliche. Satyren enthalten, wie 
. fo 


*) ©. Breude. 


— — 
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fo viele Oaudevilles der franzoͤſiſchen 
Dichter. Gie find ein Mißbrauch 
des Geſanges. 

Unfre heutigen Meifter und Liebha⸗ 
ber der Mufit machen ſich gar zu me» 
nig auß den Liedern. In keinem Con⸗ 
cert hoͤrt man ſie ſingen: rauſchende 
Concerte mit nichtsbedeutenden Sym⸗ 
phonien untermiſcht, und mit Opern⸗ 
arien abgewechſelt, ſind der gewoͤhn⸗ 
liche Stoff der Concerte, die deswe—⸗ 
gen von gar viel Zuhoͤrern mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Gähnen belohnt wer» 
den. Glauben denn die Vorfteher 
und Anordner diejer Eoncerte, daß 
fie fich verunehren würden, wenn 
fie dabey Lieder fingen ließen? Und 
können fie nicht einfehen, wie wichtig 
fie dadurch das machen koͤnnten, maß 
ist blos ein Zeitvertreib ift, und oft 
fogar diefesnicht einmal wäre, wenn 
die Zuhörer fich nicht noch auf eine 
andre Weife dabey zu helfen müßten ? 
Daß man fich in Goncerten ber Lie 
der ſchaͤmet, beweiſt, daß die Ton» 
kuͤnſtler ſelbſt nicht mehr wiffen, wo» 
her ihre Kunft entfianden ift, und 
wozu fie dienen fol; daß fie lieber, 
wie Eeiltänzer und Tafchenfpieler, 
Bewunderung ihrer Gefchitlichkeit in 
fünftlichen Dingen, ale den hohen 
Ruhm fuchen, ın den Herzen der 
Zuhörer jede heilfame und edle Em-, 
pfindung rege zu machen. Man ers 
faunet bisweilen zu fehen, in was 
für Hände die göttliche Kunft, das 
inenfchliche Gemüth zu erhöhen, ges 
fallen ift! 

Das Lied fcheinet die erſte Frucht 
des auffeimenden poetifchen Genies 
zu ſeyn. Wir treffen es bey Natios 
nen an, deren Geift font noch zu 
feiner andern Dichtungsart die ge: 
hörige Reife erlanget hat; bey noch) 
halb wilden Völkern. Sn dem alte 
Ken Bud) auf der Welt, welches et⸗ 
was von der Gefchichte der erften 
Kindheit des menfchlichen Geſchlechts 
erzähle, haben Sprach⸗ und Alters 
shumsforfcher Spuren der urälteften 
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Lieder gefunden; und Herodotus ar: 
denft im zweyten Buche feiner Ges 
fchichten eines Liedes, dag auf den 
Tod des einzigen Sohnes des erften 
Königs von Aegypten gemacht wor: 
den. Die Griechen waren überaus 
große Liebhaber der Lieder. Bey al: 
Ion ihren Feften, Spielen, Mahl: 
seiten, faft bey allen Arten gefell» 
fchaftlicher Zufammenfünfte, wurde 
gefungen; worüber man in der vor» 
hererwaͤhnten Abhandlung des Aa 
Nauze umftändliche Nachrichten fin: 
bet. Ein neuer Schriftfteller *) ver» 
fihert, daß die heutigen Griechen 
noch in diefem Sefchmaf find. Auch 
die Älteren Araber waren große Lie 
derdichter ; der Barden unter den al: 
ten Geltifchen Voͤlkern iſt bereits er- 
währt worden. Die Romer, bie 
überhaupt ernfthafter, als die Grie- 
hen waren, ſcheinen fidy weniger 
aus dem Singen gemacht zu haben. 
Man nennt ung funfsig Namen eben 
fo vieler Arten’ griechifcher Lieder, der 
ren jede ihre beföndere Form und ih⸗ 
ren befondern Inhalt hatte, aber kei⸗ 
nen urfprünglich römifchen. : | 
Unter den heutigen Bolfern find 
die Italiener, Franzoſen und Schotts 
känder die größten Kiehhaber der Lies 
der. In Deutfchland hingegen if 
der Geſchmak für diefe Gattung ſehr 
ſchwach, und es ift überaus felten, 
dag man in Gefellfhaften finge. 
Dennoch haben unfre Dichter diefe 
Art der Gedichte nicht verabfäumer. 
2 Ramler hat eine Anfehnliche 
ammlung unter dem Namen ber 
Lieder derDeutfchen herausgegeben. 
Aber die meiften feheinen mehr aus 
Nachahmung der Dichter andrer 
Nationen, ale aus wahrer Laune 
zum Singen, entftanden zu feyn. 
Nur in geiftlichen Liedern haben fos 
wol ältere Dichter um die Zeit der 
Kirchenverbefferung, als auch einige 
R 2 neuere, 


*) Porter in f. Anmerkungen über die 
Zürten. 


— 
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neuere, fih auf einer vortheilhaften 
Seite, und mehr als bloße Nachah⸗ 
mer gegeiget. | 


— * 


Gegen die, in dem vorhergehenden Ar⸗ 
tikel vorgetragene Theorie des Liedes, fins 
den fih Einwendungen in der Vorrede zu 
dem sten Th. der, von Hrn. Fuͤebli zu 
Zürich, herausgeg. Algemeinen Blumens 
feie dee Deutiben, Zür. 1784. 8. — 
Bon der Theorie des Liedes hanbeln 
noch, Idea della Canzone, von geder. 
Menino, bey feiner Idea del Sonetto, 
Ven. ı670. — Lart de faire‘ chan- 
fons, Balades, Virelais etServantois, 
son Euf. Morel, genanntdes Champ. — 
Der gte Art. des sten Kap. im zten Bbe. 
der Elemens de la Poeſie frangoile, 
©. ı30 und zwar de l’Ode Anacteonti- 
que ou des Chanfons; des Chanfons 
Bachiques; des Chanf. Erotiques; 
du‘ Vaudeville, — Der gte Urt, des 
aten Kap, im aten Bde. von Domairons 
Princ. gen. des belles Lettres, der die 
Lieder in Chanf. crit, Bachig. und Satyr. 
eintheilt.) — Eir Auffag darüber, von 
Philipps, In dem Guardian N, 16. — 
Effays on fong writing . . . War- 
rington 1772. 1774. 8. von J. fin, 
und zwar on fong writing in general, 
deutfch in den Balladen; von Urſinus; 
on ballads and paftoral ‚fongs; on 
pafhonate and defcriptive -fongs; on 
ingenious and witty fongs. — (ine 
Abhandlung Aber das Lied und den Urs 
fprung bes Liedes von Hru. Jacobi, im 
sten» sten Od, der Jr. — — Die 
geiftliche Liederpoefie, theoretiſch und 
practifh entworfen , . von ’Pauterenfis, 
Kalle 1769. 8. (ſehr ſdlecht.) — S. auch 
den zoten der Schlesw. Litterbt. — und 
übrigens den Art. Ayrifch. 

Zu der Geſchichte des biedes gehören, 
und zwar in Anfehung der Briechen ; 
Sur les chanfons de l’anc, Grece, 
deux differrat, von de la Nauze, im 
sten Bd. der Mem, de l’Acad. des In- 


Script. Deutih, durch Hrn. Ebert, bed 


Hageboend poetifchen Werfen, und in 
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Morpurgs critifihen Beytraͤgen. — De 
Epicinio, Aud. Mich. Schwaenio, 
Wit, 1705. 4. — Drev, über das 
Aswv go (Yied der Landleute, Bauers 
lieder) gefchriebene Disputat. von Joh. 
Andre. Knoblauch, Sam, kuppius, und 
Joh. Gottfr. Leſchnert, Vireb. 1707⸗ 
1708. 4. — Eine, von den Oyruyvars 
(den, der Diana gewidmeten Geſangen) 
bandelnde Disputat. von J. P. Eccard, 
ebend. 1721. 4. — Auch finden fih Nach» 
eichten im ıgten Buche ©. 618. D u. f. 
von des Athendus Deipnofoph, — — 
Der Italiener: Quadrio, im zten Kap. 
des aten Buches feiner Storia e ragione 
d’ogni poefia, Bd, 3. ©. 72 u. ſ. — 
Der Spanier: Auffee dem, was Belazs 
quez in feiner Geſchichte der ſpaniſchen 
Dichtkunſt von der lyriſchen Poeſſe dieſes 
Volkes ©. 414. ſagt, finden ſich in des P. 
Garmientos Mem, para la hiftoria de la 
poefia y poetas Efpanoles, Mad. 1775. 4, 
©. 230 uf. ſo wie in Baretti's Reiſe durch 
Spanien, verſchiedene, näher hierher ge⸗ 
hoͤrige Nachrichten. — Der Franzoſen: 
Difcours fur l'anciennere des chan- 
fons frangöifes, bey den Poefies du Roi 
de Navarre, Bb. ı, ©. 183» 262. Par. 
1742. 8. 280, — Differtation de 
l'origine et de l’utilic& des chanfons, 
particulierement des Vaudevilles, par 
Benetan de Morange de Pegrins, in 


„dem Merc. de France, Dec. 1740, 


GS. 2645- 2661. — Memoire fur la 
ehanfon, von Duerlon, vor der An- 
thol, france, Par. 1765.98. 38. — 
Der ste Dand des Eflai für la Mufique, 
Par, 1780. 4. enthält ein alphabetifches 
Verzeichniß aller franzoͤſiſchen lyriſchen 
Dichter, und Proben ihrer Dichtart. — 
Der Engländer: Hiftorical Eifay on 
the Origin and progrefs of national 
ſong, vor bem ıten Bd. der Select Col- 
le&ion of Englifh fongs in three 
Vol, Lond. 1733. 8. — Der Deuts 
fihen: Hageborns Br. vor f. Dden und 
Liedern. — Die Betr. zur Geh. der - 
deutfchen Sprache und Nationals Litter. 
Th. 2. S.67. — 


Lieder 


tie 


Pieder find geſchrieben worden, ben den 
Griechen: von Tyrtaͤus (332. Bon 
feinen Kriegsgeſangen find vier aufunsges 
kommen, welche juerft mit dem Calimas 
chus, apud Froben, 1532. 4» nachher 
in verihiedenen Sammlungen, und end» 
lid, ex edir, Klotzii, Brem. 1764. 8. 
Alt. 1767. 8. b. Ausg. aͤedruckt worden 
find. Ueberfegt in das Englifde, von 
Jar. Ward, in den Mifc. Poems, by 
Concanen, 1724, 8. Bon einem Ungen. 
Lond. 1761. 8. Bon Rich. Polmpele, 
bey ſ. Theofrit 1787. 4. ſdumtl. in Vers 
fen; In das Franzoͤſiſche, von Poinfinet 
de Give, Par. 1759 und 1764. 12. 
In das Deutſche, von Hrn. Weiße, Leipz. 
2762. ı2. und im =ten Theil feiner lori⸗ 
ſchen Gedichte, Leipz. 1772. 8. In ſchoͤnen 
Berfen. Bon Tontius, bey der Ueberſ. 
des Tibull, Bür. 1783. 8. Bon dem 
Gr. Stolberg in den Gcd. aus dem Griech. 
Hamb. 1782. 8. In dem gten Bd. der 
Mem. de l’Acad. des Infcript. Quart- 
auss. finden ſich Unterfuchungen über fein 
Eeben und feine Schriften, von Hrn. Ses 
vin; bey der Ausgabe durch Hrn, Klo 
swey Diffeetarionen; und Hr. Moͤrſchel 
Hab 1778 eine befondere. Litterarifche No⸗ 
tigen, unter andern, in dem nten Kap, 
des sten Buches von Fabr. Bibl. gr. 
Vol.l. 6.738 u. f. T, C. Harles, In- 
trod. in Hift. Ling. Gr. Alt. 1778. 8. 
&sıu.f) — Alcman, oder Alc⸗ 
manen (3333. Bon feinen 6 Büchern Ges 
fängen find wenig Fragmente übrig, die 
Ab, unter andern, bey den von Stepha⸗ 
nus derausgegebenen Iyriichen Dichtern 
befinden. Mache. von dem Dichter glebt 
Fabricii Bibl. Gr. Lib. II, c. 15. Vol. 


1.6.88.) — Alcaeus (3401. Nur 


einige Fragmente find von ihm noch ba, 
und, unter andern, auch in der vorhin 
angeführten Sammlung befindlid. Mit 
Erlduterungen hat fie €. D. Jani, Halle 
17801782. 4. in drey Proluf. herausges 
geben. ©. übrigens Fabric. Bibl. Gr, 


Lib.H, ec. ı 5. Vol. II. G. 84.) — Ana⸗ | 


kreon (f. deffen Art.) — Und übrigens 
den artikel Ode. — — Bey den Rö- 
mem; Easullus (Ed. pr. mit. Tibul 
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und Propers, 1472. f. Ex edit. Ant. 
Vulpii, Pat. 1737. 4. Frid. Jul Doe- 
ring, Lipf. 1788. 83. und Öfterer mit: 
Zibul und Properz. Einen guten Com⸗ 
mentar bat Jean Pafferat, Par. 1608; f. 
geliefert. Ueberſetzt in das Sranzöfifche 
if er von Pezay, Par. 1772. ı2. In das 
Deutfche , die Nanie auf den Tod eines 
Sperlinges, von Ramler; die Nachtfener, 
der Venus, von Hrn. Bürger, in ihren 
Gedichten; einzele Stüde in. Schmidts. 
Catull. Gedichten, Berl. 1774. 8. ber. 
Arys, von Ken. Werthes, mit Anmerf, 
Maͤnſter 1774. 8: Sammilich, Coͤthen 
1790, 8. Auch haben wir noch ſehr viele 
eingele Nachahmungen, zu welchen unter 
andern die Hendecaſyllaben, Amfl. 1773 
83. gehoͤren. Erlduterungsſchriften: Ca- 
tullus, f. de Stylo et fapore Catul- 
liano, Diatr, Auft. C. Michaeler, 
Aug. Vind. 1776, 8. und im aten Bd. 
der Colle&. Poet. Elegiac. Vindob. 
1784.8. 2 B. lieber das Epithalamiuns 
in ©. D. Kölers Auserleſenen Poefien, . 
Lemgo 1788. 8.) — Horaz (f. den rt. 
Bde, mo auch die neuern lat. Iye. Dich⸗ 
ter ihren Platz finden werden.) — — 
Bey den Italienern: I siehe hier nur 
das ber, was fie Canzone nennen; über 
das Sonett, die Cantate (Madrigaf) 
f. diefe Artitel, und über die verfchiebes 
nen Abthellungen ihrer loriſchen (mell⸗ 
ſchen) Poefie Aberhaupt, den Art. Ly⸗ 
rifch. Sie theilen- die Canzone in Pe- 
trarchefca, Pindarica, Canzone a 
ballo, Anacreontica, in Catene (morin 
die Strophen gleichſam in einander Aichen, 
fo daß die zweyte mit Eben ben Worten 
anfdnat, womit die erſte fich fließt), in 
Monili (eine Art von Catena, mo der . 
erfie Ber der folgenden Strophe eine Wle⸗ 
derholung des flebenten des vorbergebens - 
den if), tn Barzelerre (cine kleinere 
Gattung der Ballara, oder Canzone & 
ballo), in Ritondelli (in weichen, au 
einer unbefiimmten Stelle, irgend ein Ders 
wiebderhoft wird) ein. Mefpränglih wa⸗ 
ven indeffen ihre Gefdnge, oder Lieder, 
nicht in Strophen abaetheilt, und in eis 
nem gleichförmigen Solbenmaaße abgefaßt ; 
Rz Kegel⸗ 
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Regelmaͤßigkeit und Glelhfdemigfeit fol 
zuerfi der Cavaliere Focacchiere, ſchon 
ums J. ı200 hinein gebracht haben. Es 
find beten, indefen, in ganz freyem Syl⸗ 
Benmaaße, noch in neuern Zeiten, unter 
oudern von Aleſſ. Guidi (} 1712) abgeſaßt 
worden, Geichrieben haben Kanzonen: 
Guitone d'Atezzo (1250) Guido 
Cavalcanti ( f 1300) Dante Alighieri 
(+ 1321) Cino di Piſtoja (1320) Sal⸗ 
vino Doni (1320) deren, und anderer, 
eben fo alten, vor dem Petrarch berühms 
ter Dichter, Geſange, unter dem Zitel, 
Sonetti e Canzoni di diverfe antichi 
Autori Tofcani, Fir. 127.8. verm. 
Ven. 1731 und 1740, 8. unter dem Titel, 
Rime di diverfe Aut. Tofcani, und 
zum Theil auch einzeln, als von dem 
Cino, Ben. ı589. 4. gedrudt morden 
find. — Sec. Petrarca (} 1374. Rime, 
Ven. 5470. fol, Pad. 1472. fol. obl, 
Ven.1473.4. Sonetti eCanzone.... 
Rom, 1473. fol. Ven. 1521. 1540, 
2541. 8. Pad. 1722. 8. Ven. 1756. 
4.2380, mit K. Schon im J. 1722 was 
ren der gusen Ausgaben von ihm 134 ge⸗ 
macht. (E, bie Einleitung zu der ans 
geführten Paduonifipen Ausg. und. übrls 

gend den Art. Sonett.) — Franc. 
Sacchetti (1400. Geine Kanzonen 
finden fih bey den Gedichten bes folgen, 


den.) — GBiufto de’ Conti (140. 


Seine Gedichte wurden, unter ber Aufs 
fprift, Bellamano, Bol, 1472. 4. Fir. 
1715. 12. gedrudt.) — Lor, de Me⸗ 
dici (} 1493. Poeſ. volg. Vin. 1554. 
3.) — Sil. Steoszi, Pier. Franc. 

* Biambellari (# 1564.) Biamb. Belli, 

Arnt. Alamanni, gehören hierher, als 

von melchen fogenannte Canti Carnafcia- 

“ Jefchis inden Trionfi ... Fir. 1559 

8. abaedruckt find.) — Mar. Wat, 


Bojardo (1494. Rime lir. Reg. 


«1409. 8. Ven. 1501.8.),— Girol, 
Carbo 1e (Sonetti, Seftine e Canzoni, 
Nep. 1506. fo.) — Ant. Cornaz⸗ 
3ano (f 1500. Rime, Vin. 1502. 8 
Mil, 1519. 8.) — Aud. Martelli 
(+ »s27. Rime, Ven., 1533. 8. Opere, 
Fir. 2548. 8.) — Giovb. dell’ Ot⸗ 


fie 


tonajo (t 1527. Canzoni (fhersbaft) 
... Fir. 1560. 8.) — Pier. Bem⸗ 
bo (t} 1547. Rime, Vin. 1505. 8. 
1544. 8. Rom. 1548. 4. Ven. 1558. 
12. 1562. 12.) — Lud. Arioſto 
(t 1533. Seine Eanzonen find in f. Rise, 
Ven. 1546. 8. und einzeln, Ben. 1552, 
8. 1561. 8. und in den verſchiedenen 
Sammlungen feiner Werke gedrudt, und 
gehören mit zu den befieen.) — Bern. 
Enpello (Rime, Ven. 1560. 4) — 
Ann. Earo (1566. Rime, Ven. 1569, 
4. und in f. Opere, Ven. 1757. 8. 
7Dbde.) — Bern. Taſſo (t 1509. Ri- 
me, Vin, 1560, 12.) — ern. Kos 
ta (} 1575. Sonetti e Canzoni . 
Nap. 1560, 8. 1572. 8. Opere, Nap. 
1726. 8.29%.) — Torg, Taſſo 
(t 1595. Rime e profe, Ven. 158;. 
12. 3 Th. Der vierte, Fert. 1586. ız. 
ber ste und ſechſte, Den. 1587. 12. 
Opere, Fir. 1724. f. 6 Bd. Ven. 1733. 
4. 1225.) — Celio Magno und 
Orſato Biuftiniano (1600. Rime, 
Vin. 1600. 4.) — sc. Pignatello 
(t ı602. Rime, Nap. 1593 und 1692. 
4.) — Basp. Murtola (1604. Can- 
zonetti, Pad. 1608. 8.) — Fil. Al⸗ 
berti (} 1612. Rime, Ven. 1602 und 
1603. 12.)— Tom, Stigliani (1625. 
Rime, Parte I. Ven, 1601 und 1605, 
12. verm, Rom. 1623. 12.)— Giovb. 
Marino (} ı625. La Lira, Ill Parte, 
Mil. 1607. ı2. iſt ſchon nicht die erfie 
Ausg. Ven;ı630. 12. Rime nuove.) — 
Gef. Eaporali (Rime, Ven. 16062. 
12, Perug. 1770, 4.) — Babe, Chia⸗ 
brera (f 1638. Cenz, Lib. I. Gen. 
1586.8. Lib. II, ebend. 1587. 8. Rime, 
ebend. 1599, ı2. verm. 1605. 8. 3 Bd. 


"Den. 1610. 12. 3Bd. Fir. 1627. 8. 3®bd. 


Rom. 1718. 8. 3 Bd. Ven.'s. 4 Bd. 1757. 
12. 5 Bde.) — GSforza Pallavicino 
(t 1667. Drey gute Canjonen von ihm 


befinden fi in der Scelta di Pocf. Ital. 


Ven, 1686.) — Ben. Menzini 
(} 1704. Poeſ lir. Fir. 1680. 8.1730. 
8. 3 Bde.) — Franc. Lemene (f 1704. 
Poef. div. Mil. 1692. 4. verin, Mil. 
1698. 1699. 8. 2 Bd.) — Pine. 

Fili, 


lie 


Filicaja (} 1707. Poeſ. Fir. 1707. 4.) 
— Kor. Megalotti (f ıyı2. Canz, 
Anzcr. Fir. 1725. 8. unter dem Nah» 


men Lindoro Elateo; ferner Il Can- 


zoniere della Dama Imaginaria.) — 
Aleſſ. Buidi (+ 1712. Poeſie liriche, 
Parm. 1681. ı2. Rime, Rom, 1704, 
4. voll. Ver. 1726. ı2. Ven. ı751. 
2.) — Dom. Lazzarini (} 1734. 
Rime, Ven. 1736. 8. Bol, 1737. 8.) 
— Fre. Upezzinghi (Canz, Anacr, 
Lucca (1714- 1718. 4. 2%.) — 
Bened. Palavicini (} 1742. Oper. 
. Ven. 1744. 8. 4%.) — Pitt. Vittori 
(Rıme piac. Mil. 1744. 8.) — Prolo 
Rolli (t 1762. Poet, componimenti, 
Ven, 1761. 8.38.) — Pier. Me: 
taftafio (} 1781. Opere, Par. 1780, 
8. 10Dd, Ven. 1781.8. 13 Bde, Liv, 
1782.12.12 Öde, Luc. 1790. 8.8 Bde.) 
— GBiuf. Barerti (Poef. piac, Vin, 
1750-1764.8. 2®d. Tor. 1774. 8) 
— Matt. Damiani (Poef. Vin. 
1765.98. 2 Bd.) — Giov. Bar. Cafti 
(Poef. liriche, Ven, 1769. 8.) — 
Earlo Innoz. Frugoni (} 1767. 
Canzoni fcelte, Rom. 1778. 12. 
3Bde. und in f. Opere, Parm. 1779. 
8. 9 Bde. Luc. 1779. 8, ı5 Bde.) — 
Ang. Berlendis (Stanze ... ePoef. 


Eolpans (In f. Opere, Vic. 1788. 8. 
Bde.) — Alonfo di Paranno (Im 
ıten Bde. ſ. Opere poet. Parm. 1789. 
12.3 de.) — Das übrigens, ſelbſt der 
guten Lieberdichter, mehrere find, vers 
Beht fi von ſelbſt; wo iſt ber, welcher 
sicht ein, oder ein paar Geſange biefer 
Art abgefaßt hätte? Aber eben deswe⸗ 
gen wird ed unmöglih, ale anzuführen, 
Dan hat indeffen Auswahlen folcher und 
dhnlicher Gedichte in Sammlungen ger 
bracht, and ſchon deren find mir einige 
70 befannt, wovon die mehreſten wieder 
aus verfchiedenen Bänden beßehen. Die 
wichtigſten, aufler den bereits angeführ« 
ten , find erfchienen zu Slor. (1490) 4. — 
zu Benedig , unter dem Zitel, Rime di. 
verfe di eccellentifimi Autori, 1545 - 
1550,30. 8. eine Nuswahl aus 77 Dich⸗ 


. 2: 
lür. Tor. 1787. 12.3 Bde.) — Giuf. ” 
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tern: movon eine Fortſetzung, nämlich 
der ste Th. (aus 44 Dichtern) su Cremo⸗ 
na 1553. der ste zu Den, 1552. (aus a3 Dich» 
tern) der 6te Ben. 1553. (aus 48 Dichtetn) 
der ste Ben. 1556.83. (aus ız Dichtern) der 
gte unter dem Titel, I Fiori delle Rime, 


Ven. 1558. 8. (aus a Dichtern) ber gte 


Erem. 1560. 8. (aus 39 Dichtern) — 
Rime di diverfi eccellenti Autori Bre- 
feiani, Ven, 1553. 8. (aus 23 Dis 
tern) — Rime di div. eccellenti Au- 
tori ... Ven.ı756. ı2. (von Doc 
gemacht) — Rime diverfe di alcune 
e . . Donne, Lucca 1559. Nap. 
1595. 8. (vongo Dispterinnen) — Rime 
fcelte da diverſi eccellenti Autori, 
Ven. 1563-1564. 2 Bd. verm. Den. 
1590. 12, 2 Bd. von Lud. Dolce, — 
Rime di div. nov. Poeti Tofcani, rac. 
da M. Dion, Atanagi, Ven. 1565. 8. 
3b. aus 66 Dichter) — Rime di 
div.Aur. Baſſaneſi, rac. da Lod, Me- 
rucini,. Ven, 1579. 8. — Scelta di 
Rime di div. eccellenti Poeti . . » 
Gen. 1579. 12. 2Th. (von Chriſt. Bas 
bata geſammelt.) — Rime di div. cel. 
Pocti „ . . Berg. 1587. 8. (aus 7 
Dichtern) — Scelta di Rime di div. 
moderni Autori, Gen, und Pav. 1591. 
(aus 40 Dichtern) — Le 
Mufe Tofcane . . . Berg. 1594. 8. 
Caus eilf Dichten) — Rime di div. 
ill. poeti de'noftri tempi . . . Ven. 
1599. 12. — Parnaflo de’ poetici In- 
gegni .. .» Parm, 1601. 12. (aus 
13 Dihtern)— Rime d'illuftri ingegni 
Napolitani, Ven. 1633. 8. (aus 6 
Dichtern) — Poeti antichi raccoltida 
Cöd. MT. da M. Leone Allacci, Nap. 
1662.8.— Le Mufe Siciliane, Scelta 
di tutte le Canzone della Sicilia... » 
Pal. 1662. 12. 5 Th. — Scelra dipoefie 
Italiane .... Ven. 1686. 8: — Rime 
fcelte de’ poeti illuftri de’ noftri tem- 
pi, Lucca 1709 - ız19. 8. 2 Th. — 
Storia letter. . . . dell’ Academia 
... in Reggio, Reg. ızı1. 4. (aus 
44 Dichtern) — Poefie Iraliane de’ 
Rimatori viventi ... Ven. ı717.8. . 
— Rime.fcelte de’ poeti Ferrareli... 

R4 Ferr. 


fie 

Ferr. ıyı3. 8. (aus ı06 Dichtern) — 
Rime degli Arcadi . . . Rom. 1716- 
1722. 8. 9 Dde. — Rime de’ poeti 
jlluftri viventi, Faenza 1723 - 1724. 
12. 2 Th. von Andr. Budriolt. — Com- 
ponimenti poetici delle piü illuftri 
Rimatrici „... rac. da Lov, Ber- 
galli, Ven. 1726. 12. 3 ®b. (aus 69 
Dichterinnen) = Scelta di Sonetti 
e Canzoni de' pi eccellent. Rima- 
tori d'ogni Secolo, Bol, 1708-1709. 8, 
4Th. verm. Ben. 1727. 8. 4 Th. von Agoſt. 
Gobbi) = Rime de piò illuſtri poeti 
Ital. fcelte dall Abate (Annibale) An- 
tonini, Par. 1732. 8. 2355, — Rime 
fcelte de’ poeti Ravennati . .. . Rav. 
1739. 8: (aus 136 Dichtern) — Scelta di 
leggiadrifime Canzoni ,. . . Piae, 
1747.4: = Raccolra di. ,„ . Canzo- 
nette Anacreontiche, Vin, 1762, 8. —- 
©. übrigens ben Art. Sonert, = — 
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Bey den Spaniern: Bon ihren ly⸗ 


rifchen Gedichten, welche hieher gehören : 
find die alteſten die Coplas de la Zara- 
banda, und de Calainos, wovon bie 
ertern, dem Garmiento zu Folge (Me⸗ 
mor, para la hiftoria de la Poeſia $. 525 
und s27) und mit deffien Worten iu res 
den, ficmpre fon amorofas yeon mez- 


tie 


Mad. 1765. 8. nedrudt.) = Juan 
Boscan (}ı544. Obr. Lisb. 1543. 
Arab, 1597. 13.) — Diego de Men⸗ 
doʒa (} ı575. Obr. „ ... Mad. 1610, 
4.) — Chr. de Eaftilleio (+ 1596. 
Obr. Mad. 1598. 8.) — Eſteval 
Man, de Pillegas (Eroticas, Nag, 
1617-1618. 4. 2Vd. Mad, 1774. 4 
2 Dd. Auch find aus dem aten Buche 
derfelben, 33 Eantilenen in den ıten Bd, 
©.30 u. f. des Parn. Efpan. aufgeupms 
men worden. Nachrichten von dem Ders 
faffer , und 25 feiner Pieder in Profa, bat 
Sr. Bertub im Merkur vom I. 177% 
geliefert. Auch im Göttingiihen Almas 
nad vom $. 1780. finden fich ein Paar.) 
—— Luis de Leon (} 1591. Obr. Mad, 
1631. 4. 1761.4.) = Aup. de Aus 
genfela (+ 1614.) und Baer. de Ars 
genfola (1634. Obr. Sarag. 1634.'4-) 
— Mig. de Cervantes Zaavedra 
(} 1616. Die, in feinen Romanen bes 
findlihen Lieder, find, unter dem Titels 
Pieder zweyer Plebenden . .. von J. 8, 
Butenſchoͤn, Heldelb. 1788. 8. ind Deuts 
ſche überfegt worden.) — Pinc, de 
Eſpinel (} 16034. Ben feiner Ueberſetzung 
der Dichttunf des Horaz, Mad. ı591. 8. 
finden fich vortrefliche Lieder, melde in 


cla de fatyra jocofa contra los eircun-® Strophen von kurzen achtſolbigen Berfen, 
zuerſt Efpinelas, jet Decimas genannt, - 


ftantes, und die lchtern aun mas ridi- 
eulas, Daß deren fchon fehr frähgeitig, 
im ısten und ızten Jahrhunderte abge» 
faßt worden, iſt wohl nicht zu bezweifeln; 
aber, natürlicher Welfe, find diefe nicht 
mehr, oder boch in einer ganz verdnders 
ten Sprache nur noch uorhanden, Die 
andern Sattungen hieher gehöriger Gedlchte 
find die Bayle, (Balladen oder Tanzlieder) 
Lerrilla oder auch Villancico, (Pieder mit 
Refrains) Pafla - calla (Gaſſenhauer) Vil- 
lanella (Bauetlied) Cantilena, und 
Cancion, Auch haben fie deren, welche 
nach den Bersarten und dem Strophen⸗ 
bau benannt find, als Redondillas, 
Quintillas, Seftinas, u.d. m. Die 
berühmteflen Dichter, welche deren ges 
fyrieben haben, find: Barcilaffo de la 
Vega (} 1536. Zuerſt in den Werken des 
folgenden, und nachher einzeln, zuletzt, 


abgefaßt find.) Sranc. de Quevedo 
(t 1647. Obr. del Bachiller Franc. de 
laTorre, Mad. 1631. 16. Parn. Eſpañ. 
y.Mufas Caftellanas, Madr. 1648. 8. 
Obr. Bruff. 1660. 4. 3 Bd. 1670. .4. 
4%. Mad. 1736. 4. 6'8de,) — Auis 
de Gongara (} 1627. Geſchmackverder⸗ 
ber bey den Spuniern, und Stifter der 
Cultos, oder geſchmuͤckten Dichter, Bey 
feinen Romanzen , melde Hr. Jacobi fehr 
untreu überfet hat, finden ſich auch fics 
der.) — D. Joſ. Vasquez (Ocios de 
mi juvendud, o Poefias Liricas, Mad, 
1773. 8.) — Lieder diefer, und fehr viel 
andrer, Dichter find in Sammlungen ges 
bracht, wovon die michtigften find: Can- 
cionero general, Tol. 1517.f. Sev. 
1535. 8. Anv. 1557. 8. 1573. 9. — 
Romancero gen, Mad, 1604: 4 Pr 

1614. 


“ 


tie 


1614. 4. 2Bo. — Flores de poetas 


illuſtres, Val. 1605. 4. — Cancio- 
nero Liamado Danga de Galanes. . 
por Diego da Vera, Barcel. 1625.12, 
— Poelias varias de grandes Inge- 


nios, Zar. 1654. 4. — S. übrigens. 


ben Artikel Romanze. 

Bey den Seanzofen; Diele ihrer ers 
Ben Nationallieder ſcheinen in einem vers 
dorbenen Latein abgefaßt geweſen au ſeyn, 
und man ſchreibt deren dem 9. Bernard 
und dem Abelard zu, (S. L’Anciennere 


des chanf. franc. ©. 165. und auch die . 


Revolution de la langue franc. ©, 81.) 
ob fie gleich auch deren in der gemeinen 
Sprache gehabt haben, zu welchen, wahrs 
fcheinlicher Weiſe, auch der, dumb bie 
Schlacht bey Hallings, berühmt gewor⸗ 
dene Geſang von Roland gehoͤrt. — In 


der Normandie, und fpdter, im eilſten 


und zwölften Jahrh, in der Provence, ents 
kanden die in der kandesſprache abgefaß⸗ 
ten Pieder,, wovon jene mehr herolſch, 


diefe mehr fcherghaft waren. Den Nah⸗ 


men Chanfon, fol ihnen zuerſt der Trou⸗ 


badour Giraud de Borneil (1200) gege⸗ 


ben haben. ( G. Hift. des Troub. Öb. 2, 
S. 27.) Fruͤher biegen fie vers übers 
haupt, oder Lais. Der Berfafler. des 
erden. Trinkliedes fol Euſtache Deschamp 
(8. dad Mem. hiftor, fur la Chanfon, 
vor der Anthologie franc, ©. 36) und 
der Urheber des Vaudeville, Dlivier Bafs 
felin, unter der Regierung Franz des ers 
Ren, gewefen feyn. (chend, ©.33.) Nah 
den Troubabours, von weichen die Hift. 
ltter. des Troubadours, Par. 1774. 
12.3 Bd. und die, bey dem Art. Dichs 
ter, ©. 617 angeführten Schriften, Nach» 
sichten geben, if der ditefie, eigentlich 


frangöfiihe,, merkwürdige Liederdichter 


der befannte Thibault Graf von Cham⸗ 
pagne, nachheriger König von Navarra 
(} 1253) deffen'Poefies . . . mit Noten 
und einem Glofario, Par, 1742. 8. 
35d, gedruckt worden find. Und unter 
den 127 Dichtern, melde Fauchet, bis 
zum Jahre 1300 aufzdplt, finden fich 
Aberhaupt ungefähr fiebenzig Liederſan⸗ 
ger, Unter der Regierung Karl des 
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Fünften murde indeffen, der Geſchinock 
an den Eiyenheiten-der Provenzaliichen 
Poeſie noch herrisbender ; nun entſtanden, 
oder wurden allgemein, und zu Tam.u⸗ 
den, Chant royal, Ballade, Lai, \i=. 
relais, Trioler, Madrigal, Rondeau, 
Vaudeville,, und dergleichen geſchrieben; 


nur wenig franzdfifche Dichter werden dies 


fer Muſe nicht geopfert haben ; es tik cffo 
auch nicht möglich alle anzuführen. Ich 


ſchranke mich daher auf die merkwuͤrdi⸗ 


gern ein. - Sec. Pillon (1461. Ihm 
ſchrelben bie Gefchichtfipreiber der frans 
zoͤſiſchen Poeſie das Verdienſt zu, zuerſt 
den Mittelweg zwiſchen dem Angenehmen 
und Poſſenhaften, gezeigt zu haben. 
Seine Oeuvr. welche 1532. 16. 1533. 16. 
1723. 8. 1742.8. gedruckt find, enthalten 


einige Balladen.) — Clem. Marot _ 


1544. Oeuvr. Lyon 1534 16. Amſt. 
Ye 4.38. 12. « Bde.) — Beren⸗ 
ger de la Tour (Seine Gedichte, welche 
unter den Titeln, Siecle d'or, Lyon 
1551. 8. Choreide, ebend. 1556. 8. 
und L’Amie des Amies .. . ebend. 
1558. 3. erfhienen, enthalten eine Menge 
Chants royaux ımd Chanfons amou- 
zeufes.) = Mellin de St. Gelais 
(+ 1558. Oeuvr. Lyon 1574. 8. Par. 
1719. 8) = Joacdh. du Bellay (t 1560. 
Obsleich in f. Oeuvr. Par. 1574- 8. 
Rouen 1597, 12. fi$ nur wenig eigents 
liche Lieder finden; fo. gehört er dent 


‚doch zu den guten Pisderdichtern dieſer 


Seit.) — Jaeq. Brevin (+ 1570. Soß 
den Trois Siecles de laLirterat. france. 
zu Folge, zuerſt, mac dem Mufler ber 
Staliener und Spanier, , die Chanfons 
galantes eingeführt haben. Geine Ge⸗ 
dichte find, unter dem Titel, L’Olympe 
... Par, 1560. 8: gedruckt; auch ün> 
den fich dergleichen Lieder bey ſ. Theatre, 
P. 1562. 8.) — Remy Belleau 
(} 1577. Seine Oeuvr. Par, 1578. 8. 
Rouen 1604, ı2. enthalten verſchiedene 
gute Lieder.) — Nic. Renaud (Bes 
hört zu den beruͤhmteſten Liederſaͤngern 
diefer Zeit, 


Chanfons d’Amour , + Par, 1569,4.) = 
R5 | dm 


di 


Seine Gedichte führen deu 
Zitel, Chaftes Amours, enfembie leg : 
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Jean Bayf(t ı591. Oeuvr. P. 1572. 
8.2 Bde.) — ClPontaux (Seine Ge- 
lodacrye amoureufe contenant . . » 
Aubades, Chanfons gaillardes, & 
vanes, Bransles .. . Par. 1579. 8: 
beftehbt aus Nachahmungen Italieniſcher 
Dichter.) — Jean Paflerat (Oeuvr. 
Par. 1606. 8.) — Phil. Desportes 
(} 1606. Ja f. Oeuvr. Par. 1573. 4. 
1579. 4. Anv. 1591, 12. finden fid 
die beften Fieber feiner Zeit.) — Jean 
Bertaut (+ 161. Wird zu den guten 
Ziederdichteen feiner Zeit gezählt. Oeuvr. 
Par, 1605:8. 1623. 8.) — wugues 
GBuerin, oder Gautier Garguille, 
Slecyelles gen. (1634. Seine Chan- 
fons, gedr. 1651, und 1636 waren, zu 
ihres Zeit beruͤhmt.) — Jean Sarrafin 
(f 1654. Oeuvr. 1663,12.) — Franc. 
Metel de Bois Robert (} 1662. Fur 
fetiere nennt ihn den erken franzöfifiden 
Ziederfänger.) — Denis Sanguin de 
St. Pavin (+ 1670) Patrix (} 1671.) 
Anton de Ramboniller, Marquis 
de Sabliere (+ 1680) Blot, oder 
„Ebauvigny “otman und arg. 
Charg. de Marignp (} 1670) werden 
dem Mem. hiftor. vor der Anchol. 
anc. ©. 49 als die vorzäglichften frau⸗ 
aÖffhen Chanfonniers dee Begebenhei⸗ 
ten der Zeit, in der. Minderjdhrigkeit Fuds 
wig des ıgtem angeführt, Beſonders lei⸗ 
fiete der letzte dem Card. Reg während der 
fronde gute Dienfe ; f. Lieder find 1660 
gedruckt. — Pierre Perrin (} 1680) 
Maria Cathar. des Jardins Ville 
Dieu (} 1685.) — El. Em. LZullier 
Chapelle (} 1686. Oeuvr. Haye 755. 
32.) — I Benferade (t 16094.) — 


Math. de Monſtreuil (t 1692.) — 


3. Louis Saucon de Ris Charleval 
¶ 1693.) — Ant. Bauderon de Se: 
nece ( 1698.) — Sec. Pajot Ciniere 
(t 1704) — Kr, Pavillon (+ 1705. 
‚Oeuvr. P. 1715. 1750, 12,28.) — 
Alex. Aninetz (f ı710. Poelics ı716, 
12. 1756. 8.)— Ch. Xug. Marquis 
de la Sare + ızı2. und Guil. Aut. 
ode Chanlieu }ı720 (Pocl. Amtt, 
1724. 8. Haye ı731, 12. a4 Bd. Par, 
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1750 und 1787. 12.2©.) — Fres. 
Regnier Desmarers (t 1713.) — 
Senriette Juliette de Murat (} 1716.) 
— Ph. Edm. de Eoulanges (} 1716.) 
— S.ouife Gillot de Saintonge 
(t ı.) — Ant. Ferrand (f 1719.) 
— Jacq. Vergier (t 1720. Geine Lics 
der finden fih ben f. Poef. div. Par, 
1726. 8.29%. Lond. 1773.12. 3%.) 
— nt. Br. v. Hamilton (f 1720. 
Der ate Th. f. Oeurr. 1760. 12. 4 B. 
enchält f. Lieder.) — Bernard de la 
Mionnoye (} 1728.) — Nochebrune 
(t 1732.) — Miorfontaine (f 1732.) 
— Tean Haquenier (} 1738.) — 
Ch. Henri Riboutet (f ı740..) — 
Fres. Fof. de St. Aulaire (f 1742.) 
— ne Lebrun (} ı743. Odes gal, 
et bachig. Par. 1711. ı2.) — Jean 
Joſ. Oade (tı757. Oeuvr. 1758. 
12. 3Bde. 1785. 8. 4Bde) — Gal. 
let (tı757.) — Gabr. Eh. Aattais 
gnant (Pieces derob£es 1750. 12.28. 
Unter dem Titel, Poclies 1758. 12. 
4 Bde. Chanfons et autres P.pofth, 
1779.8.)— Jean Mid. Sedaine 
(Rec. de Poefies 1752- 1760.12.2Th.) 
— Franc. Aug. Par. de Moncrif 
(t 1770. Choix de Chanfon? avec no- 
tes 1757. 8. Ocuvr. Par. 1768. 12, 
42.) — ler. Piron (t 1773. Inf. 
Oeuvr, 1775. 8. 7Dde. ı2. 9 Bde. fins 
den fich mehrere Lieder.) — Joſ. Dos 
rat (} 1780. Oeuvr. Par. 8. ı8 Bde.) 
— Edm. de Sauvigny (Odes ana- 
ereont, 1762.12.) — St. Aambert 
(Rec. de Poefies 1759. 12. Oeuvr. 
1771. 12.) — Chev. Ebenevieres 
(Les Loilirs 1764. ı2. 2 5b. 1769. 
12). Madame Buibert (PFoeſ. 
Amft. 1764. 8.) — Franc. Thomas 
Baculard d'Arnaud (Bey f. Roman 
Sidney er Silly 1766. 12. finder ſich 
eine Samml von 60 Anakreontiſchen Oben. 
Auch ſtehen dergl. von ihm in den Dius 
ſenalmanachen.) — Kegier (Amuſ. 
poet. 1769, 8.) — Simmermann 
(Chanf, militaires 1769. 8.) — Pierre 
&aujon (Les Apropos de la Socitt£, 
et les Apropos de la fölie 1776. 8. 

3 Bde.) 
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3 ©.) — Sylvain Marechall 
(Biblioch. des Amans, Odes Eroti- 
ques 1777. 8. mit Muſik. 1786,12.) — 
Su den Enfans du pauvre diable de 
Mr. de l’Empiree, P. 1776. ı2. fin 
den fih Lieder, u. d m. — Chev. 
Parny (Poef. erotiques 1777. 8. 
Opufc. poet. 1779. Chanfons Made- 
gaffes 1797. 12. Deutſch, bey der ler 
berf. der Prom. champ, des Pe Elcre, 
Peipz. »788.8. Oeuvr. 1787. 12. 2Bde.) 
— Ame Ambr. of. Seutey (Seine 
Nouv, Opufcules, 1778. 8. enthalten 
Eouplets, Madrigale u. d. m.) — Pons 
De Verdun (Mes Loifirs ... 1780. 
22.) — LCe Mierre (©. Pieces fugit, 
1782. 8. enthalten mehtere Licder.) — 
Berenger (Ju dem Portefeuille d’un 
Troubadour, Marf. 1782. 8. und uns 
ter dem Titel, Poelies 1785.12. 2 

finden fi viele angenehme Lieder.) — 
Medard de St. Juſt (L’occalion er 
le moment, ou les petits Riens 
1782. 12.) — Chev. Bouflers 
‚(Poef. 1782. 8. Oeuvr. 1786, ı?.) 
— DePiis (Chanf.nouv. 1785. 12.) 
—Cablee (Opufec. lyr. 1785. 12.) 
— Auch finden fich deren in den verfchtes 
denen Diufenalimanachen, und den Samm⸗ 
lungen dieſer Art, von Kochon de Ehas 
Sonne, Cole, Imbert, Beaumarchais, 
Komansd, Franc. de. Neufhateau, Das 
rinel, Rigoley de Juvigny, 
Beile, Maſſon de Morvilieres, Mar: 
folier, Gench, Moreau, Mancel, Gau 
terau de Bellevand, Hellet, Garnier, 
Simon Beffrep de Reigny (befannt unter 
Sem Nahmen des Coufin Jacques.) 
Deshamps,-Dupun des Jolets, Le Grand 
d Auſſy, u.o.m. — fo wie in den Oeuvr, 
ch. du C, de Trefan, Par. 1776. 
3 Bde. — Duden Oeuvr. de Pezay 
1791. 12.298, Sn den Oeuvr. ba- 
dines et mor. de Cazotte 1788. 18. 


17 Bde. — Inden Opufc.de Mr. Gode- 


1789. 12. Und zu den Llederdichtern, 
im Ganzen, gehören ferner die Verfaſſer 
der Öpern, Operetten, Parodien 
G. diefe Artikel) = — Sammlungen 
von Fiedern: Plus belles Chauf, 
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nov, Par, 1442. 5. — Sommäire de 
tous les Rec. des Chanf. tant amou- 
reufes, ruftiques que muficales, Lyon 
f. a. 16. 1555, 8. — Le Rofier des 
Chanf. nouv. Lyon 1580, 16. — 
Le joyeux bouquer des belles Ch, 
nouv. Lyon 1583. 16, — Le Prin- 
tems des Chanf, nouv. Lyon 1583. 
16. — Nouveau Vergier floriflant de 
belles Chanf. Lyon f.a. ı6. — "La 
Fleur des Chanf. nouv. traitans par- 
tie de l’amour partie deguerre, Lyon 
1586. 16. und unter dem Zitel, Le 
Cabinet des plus belles Chanf. ebend, 
1592. 16. — Requiel de toutes les 
plus belles Chanf. Lyon 1596. 12. 
— Le Parnafle des Mufes, vu Rec. 
des plus belles Chanf. à danfer, Par. 
1627.12. — Le Parn, des Mufes, 
ou Chanfons & boire et à danfer, P. 
1633. 12. — Nouv. Rec. de Chanf. 
et Airs de Jour . . Par. 1656, ı2. 
— Sn bdieien Zeitpunkt gehört die Mufe 
Moufqueraire, welche ich aber nicht nd 


her nachzuweiſen weiß. — Rec. des meil- 


leurs Chanf. de l'opera, P, 1696. ı2. 
3 Bde. — Nouv. Rec, de Chanf. 
franc. .P. 1732. 8. 6 Bde. — Rec.de 
Chanf. choifies avec les Airs notes 
«,. Haye ı7z3ı u. f. 12, g Bde. — 
Rec. de troiscent Chanf. franc, Lund, 
1737. 8. — Rec. hiftor, de Chanf. 
Vebdevilles etc. 1746. 8. 2 Ch. — 
Amufemens des Dames, ou Nouv, 
Rec. de Chanf. choifies, Haye 1756. 
12, — Le Chanfonnier agréable, p. 
l’Abb# Chayer 1760. 12. Amufe- 
mens de Campagne, ou nouv, Rec, 
de Chanf, choifies, Haye 1761. ı2, 
3% — Les plaifırs de la Societe, 
ou nouv. Choix de Chanfons, Amſt. 
1762.12, 2. mit Muſik. — Antho- 
logie franc. ou Chanf. choif, depuis 
le ı3e Siecle jusqu'à prefent, (Par.) 
1765. 8. 3 Bd. mit der Mufil, — 
Chanf. joyeufes, Par. 1765. 8. 2 Th. 
(Bortf. der vorigen.) — Rec. portatif 
de Chanf. Par. 1765. 8. — Diä.lyr. 
portatif, ou Choix des plus jolies 
Ariettes ayec la Mufique, p. Mr. 

Dubreil, 
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Dubreil, Par, 1771 u. f. 8. 4 Bde. — 
Choix de Chanf. mifes en Mufique, 
p. De la Borde 1775. 8. (fehr gut.) — 
Etrennes Anacreontiques 1776, 12. iſt 
fortgefest. — Theatre de Sociere, ou 
Rec. de Chanf. Par. 1778. ı2. 3 Bde, 
— Le petit Chanfonnier franc. 1778. 
ı2. 1782. 8. 3 Bde. (die beffern darin 
find von Eoulanged, J. B. Roufleau, 
fa Motte, Moncrif, Bernard, Cole, 
Fattaignant, Sedaine, Favart, Gaurin, 
Dorat, Arnaud, Blin de Gaintmore, 
fe Mierre, Imbert, Leonard.) — Al- 
manac Mufical 1781 1783. 12. 3 Samml, 
Le nouvel Anacreon, ou les $ou- 
pers de Paphos 1782. ı2. — Ana 
creon en belle humeur, 1782.12. 4Th. 
iſt aber naher noch fortgefegt worden, 
— Chanf. choiſ. avec les Airs notes, 


Lond. 1784. ı2. 4 Bde. — Etrennes- 


de Polymnie, ou Rec. de Chanf. Ro- 


manc. Vaudevilles etc. 1785. 12. if. 


fortgefent. — Rec. compl, d’Ariettes 
1787. 12. 3Ddbe — — Auch finden 
fi deren noch in dem Trefor du Par- 
naffe, ou le plus joli des Rec, Lond. 
1762-1770. 12. 6Bde. herausg. von 


Eouret de Billeneuve. — Elite de Poe- 
fies fugitives, 1765 u. f. i2, 5 Bde, 


— Almanac des Mulfes, 1764. 12. 
‚Cfortgefegt bis jegt,) — Les Graces, 
1769. 8. (fortgef. unter dem Zitel, 
Triomphe des Graces.) — Etrennes 
de Pärnafle, 1770. ı2. (fortgefegt,) — 
Le Secretaire du Parn, 1770 u. f. 12. 
— Pieces echappees au feize prem. 
Alman. 1780, 12. —  Almanac-:des 
Graces 1784. ı2. (fortaef.% =  Alma- 
nac litreraire, ou Etrennes d’Apollon 


1776. ı2. (fortgel.) = Le Pantheon 


litteraire, U. 0, m. — — 

Bey den Englaͤndern: Ueberbleib⸗ 
fet Waͤlſcher oder Walliſer Geſange 
finden ſich in den Some Specimens of 
the anc. Welfh Bardes by Evan 
Evans, Lond, 1764: 4. — In den 
Transl, Specimens of Welfh' Poetry, 
by W, Walters, 1782. 8. — In den 
Mufical and Poet. Reliks of the Welfh 
Bards ,„ . „ by Rdu. Jones 1234, f. 
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und unter andern auch in Burneys His- 
tory of Mufiık, Bd. 2. ©. 110. — 
Auch gehören noch hieher die Hiftor. Me- 
moirs of the lriſh Bards wich Obferv., 
on the Mufik of Ireland, by Jof. 
Walker 1786. 4. — — Das diteite, 
eigentlich englifche, bis auf unirc Reis 
ten gekommene Lied if ein Lob des Guk⸗ 
guf, aus den Zeiten Heinrich des zten 
(&. Hiſtor. Effay on nation. Song, 
©. XLVI. vor der Selet Coll, of 
Engl. Songs, Lond. 1783. 8. 3 Bbe.) 
Aus fpdtern Zeiten find deren in ben Re- 
liques of anc, Engl. Poetry .. Lond. 
1765. 8. 3Bd. (wovon ein Theil in den » 
Woltsliedern, Leipz. 1778 u. f. 8. = Tb. 
In den Balladen und Piedern altengf. 
und altichottifcher Dichtart, Berl. 1777. 
8. und in dem Altengl. und Altſchwaͤbi⸗ 
fhen Balladen , Zür. 1780 u.f.8. 2. 
Aberfegt worden iſt) — in ben Old Bal- 
lads, hiftor. and narracive „. . by 
Th. Evans, Lond. ı777. 8. 2 Bd 
1784. 8. 4 Dde,. und in den Ancient 
Songs from the time of King Henry 
the third to the Revolution, 1792. 8. 
gefammelt. Das Alter der mebriten, der 
in der erften Sammlung befindlichen Lies 
der ift aber ſehr bezmeifelt worden; und 
in der Abhandlung, welche baben fich bes 
findet, fcheint Percy in den Fehler ges 
falen zu ſeyn, daß er, mas von bem 
feansöfifchen Minſtrels (deren Sorache 
am englifhen Hofe vorzüglich geſprochen 
murde) gilt, auch auf die englifchen 
Minftrels angewandt hat. (©. die Ob- 
fervat. on the anc. Engl. Minſtrels 
vor der letztern Sammlung ©. X u. f.) _ 
Bis zur Zeit der Reformation wurden ges 
woͤhnlich, und im Ganzen, nur franzdjl 
fihe, lateiniſche und Italienische Lieder ge⸗ 
fungen (S. Burneys Hilft, of Mufik, 
Bd.2. S. 551.) Pongham, in dem Let- 
ter of Killingsworch, Lond. 1575. 8. 
gedentt indeſſen, einer banbdihriftliden 
Sammlung englifcher Pieder aus früheen 
Zeiten. Was man, mit Gewisheit weiß, 
ift, dab Surrey (} 1546) und Wyat des 
ven, nach italieniſchen Muftern verfertige 
ten, welde, mit dhnlihen, Lond. 1557 
und 
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und 1565 zuſammen gedruckt worden find; 
und daß das alteſte Zeinklicd in Gammer 
Gurtons Necdie, Lond, 1575. zu fins 
den it, Auch gehören in diefen Zeits 
punkte, oder unter die Regierung der K. 
Elifabetb einige berühmte Balladenma⸗ 
der, als Ih. Delony, Rich. Jobn: 
fon, Elderton (} 1592.) und fpdier 
Martin Parker, wovon die erftern vers 
ſchiedene Sammıungen, mit der Aufiihrift 
Garlands deuten ließen, deren noch ei⸗ 
nige vorhanden ſeyn follen, Unter den, 
von nun an, bäufigern Liederdichtern jind 
die. mertwärdigden: Pbil. Sidney 
(+ 1586, England’s Helicon, a Coll. 
of Songs; iedoch find feine Lieder wenig 
natuͤrlich Chrſtph. Marlow (}ı1593) 
— m. Shakſpear (f1164.) — 
Mich. Drayton (f 1531.) — Jobn 
. Donne (} 163.) — Jobn Sudling 
(t 1638.. Works 1770. ı2. 2 De.) — 
"en. Wotton (} 1639.) —* Tb. Ca» 
vew (} 1639. Poems 1654. 8. 3te Aufl. 
1773. ı8, Heine, Lawes fette fie in Muſik.) 
— „einrich Bing (f 1669. Poems 
etc. 1657. 8. 1781. 12.) — br. 
Eowley (}1667. Works, by Hurd 
1721. 12. 3%5de. 1777. ı2. 3 Bde. und 
in der Johnſonſchen Samml.) — Gr. 
von Kochefier (tı630.) — ©. 
Butler (} 1680.) — ©. Etherege 
(+ 1680.) — Edm. Waller (1 1687. 
Works 1759. 12. 1773. ı2. und in der 
Sohnf. Samml.) — Apbra Ben 
(+ 1689. Poems on fev. occalions 
1634. 8.) — Gr. v. Dorfet (} 1705.) 
— will. Walfb (+ mio. Poems 
1692. 8. und in der Johni. Samml.) 
— Dill. Wycherly (+ 1715. Poems 
1704. & Nur find feine Lieder jehr uns 
zästle.) — Nic. Rome (t 1718.) — 
Sheffield, Herz. von Buckingham 
(1 1720.) — Mach, Prior (} ı7z1. 
Poems 1779. 8. 2 Bde.) — Ch. Sed- 

(f 1722. Poems ı719, ı2. 2 Bde.) 
Th. SUrfey (+ ı723. Ein wahrer 
Dotksliederdichter ; die mehreſten derfelben 
finden ſich in den Pills co purge Melan- 
«holy, L. 1712. ı2. 5 Bde. 1719. ı2. 
6 Bbe. fie find aber auch beſonders geſam⸗ 
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melt 1718. 8. 6 Bde.) — Rich, Steele 
-(t 3729.) — Will. Eongreve (f 1729. 


Works 1788. 12.20.) — Th. Par⸗ 
nell } 1730. Poems 1772. 12.) — 
Pbilip, “ers. v. Wharton (} 1731.) 
— Jobn Bay. (t ı732. ©. Works 
1775. 12. 3®de. Glasg. 1776. 12, 
a Bode. enthalten die beften Lieder feiner 
Beit.) — Barton Booth (} 1733.) — 
Euſt. Budgel (1 1736.) — Zen. 
Carey (t 1743:) — Jonatb. Swift 
(1 1745... Hat mancherled Volkslieder hin⸗ 
terlaffen, in welchen er den Vorſatz ger 
babt.zu haben ſcheiut, das gezierte mufls 
kaliſche Geſchwatz feiner Zeit lacherlich zu 
mad en.) — Matth. Concanen (1749) 
— Mifte Laͤtitia Pilkington (f 1750.) 
— Sam. Croxall (t 1751.>— Mill, 
Collins (} 1756. Works 1765. 1780. 
8.) — Edw. Moore (} 1757. Works 
1756. 4.) — id), Leveridge (} 1758) 
— mM. Shenftone (+ 1763. Works 
1764. 8. 2 Bde, 1769. 8.) — Eliſ. 
Carter (Poems ı762. 8.) — Xob. 
Aloyd (Poems 1762, 4. Poet. W, 
1788. 8. 2 Bo.) — ©, Lpttelton 
(t 1773. Works 1771. 4 1776. 8. 
3 Ode. (im zten Bde.) und in der John» 
ſonſchen Sammlung; Deutih von J. Wels 
gel, Nürnb, 1791. 8.) — John Euns 
ningbam (} 1773 Poems 1771, 8. 
1781..12.)— Chrſtph. Smart (}ızzı. 
Poems 1752, 4. 1763.4.) — ©. ler. 
Stevens (} 1784. Songs, com, and 
fatiric. 1772. 12, 1788. 8.) — will. 
Whitehead (} 1785. Pl. and Poems 
1774. 8.0 Bde. 1788. 8.3 Bde.) — 
$Edw. Koviband (f ı775. Poems 
1785. 8.) Sonme Jenyns (} 1787. 
Mifcell, .Poems 1761. 8. 2 Bde) — 
W. Woty (Unter dem Nahmen Copy- 
well gab er Shrubs of Parnaflus 1760, 
ı2. und darauf Blofloms of Helicon 
1763. 12. heraus, die ſich jegt in f. 
Poet. W. 1770. 8. 2 Öde. finden.) — 
Th. Mozeen (The Lyric Parkett 
1764. 8.) — Anna Kaͤtit. Barbaud 
(Poems 1773. 4.) — Tb. Scott 
(Lyric Poems 1774. 8.) = Mifte, 
Miller (} 1781, Poet, Amufements 

ar 


\ 


270 tie 

at a Villa near Bath 1775 u. f. 8. 
5 Bde. 1781. 8. 48.) — Eh. Aanbury 
Williams (Odes 1775. 8.) — Paul 
Whitebead (Poems 1777. 8.) — 
John Moore (Postic. Trifles 1779. 
8.) — Ch. O'brien (Luforium, a 
Colle&, of convivial Songs 1782. 8.) 
— 7, Steetb (The political Songs- 
ter, or atouch on the Times, Birm. 
1784. 12. 1790. 1 2. (Nicht fhleipte 
Balladen.) — Edw. Trapp Pilgrim 
(Poet, Trifles 1785. 12.) — Xob, 
Pratt (In dem sten Bde, f. Mifcell, 
1785. 8. 4 Vde. finden fich ſehr aute Lies 
der.) — Capt. Morris (Colledt. of 
Songs 1786. 3. 2%.) — %. J.Pye 
(Der ıte Bd. ſ. Poems 1787. 8. 2 Bde. 
enthält mehrere gute Lieder.) — Mill. 
Belon (Poems 1738. 8.)— Chrſiph. 
Whirligig (Poer. Flights 1788. 8.) 
— Rob. Merry (IR, als einer ber 
Verf. von den Liedern bekannt, die in ber 
Zeitfopeift,. The World, erfihtenen und 
nachher unter dem Titel The Poetry of 
the World 1788. 12 BVd. The Poetry 
of Anna Matrilda 1788. 8. und Album 
7790. 12. 2 de. gedruckt worden find.) 
— Mſtrs. Lewis (Poems 1789. 8.) 
— mill, Ylarion (Bey f. Dram. Pie: 
ces 1789. 8. finden fich einige ſehr mits 
telm, Lieder.) — Sackville Eotter 
(Eben berg. in f. Poems 1789. $. 
2 Bde. — — Auch find deren in den, 
unten vorfommenden Sammlungen, noch 
einzele, von Chefterfield, Dodsley, Lady 
Montague, Lord Middleſex, Glover, Haw⸗ 
kesworth, Brerewdod u. a. m. ſo wie in 
den Gedichten von Ambr. Philips Aken⸗ 
ſide, Churchill, Goldſmith, Hamilton 
u. a. m, vorhanden. Ferner gehören zu 
den Piederdichtern noch die Verfaſſer der 
engliihen komiſchen Dpern; und Sheri⸗ 
dam, Gartik, Dalton (inden Zufägen zu 
Miltons Mafk) Bickerſtaff, u, a. m. 
baben deren fehr gute geliefert, — — 
Lieder von Schottländifchen Dichtern: 
IH ſchranke mich auf Allen Ramfay 
(f 1758) ein, deſſen Lieder in den Tea- 
Table Mifcell. 1706. 1768. 1788. 8. 


3 Ode. gefammelt find. — Sammlun⸗ 
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Im 3. 1609, unter dem Titel, Pamme- 
lia, Muſik Mifcellanie, mit der Muſik 
der. Pieder erſchienen. Und auffer den bes 
reits angeführten von den ditern Liedern, 
und den Pills to purge Melancholy, 
find mir von den folgenden, ſehr vielen, 
befamit: The Grove 1721. 12. — 
The Mufical Mifcellany, Lond. 1729. 
8. 6 Bde. — The Hive „.. Lond. 
1732.8.4Bbe.— TheVocal Mifcelt. 
being a Collect. of above 400 Songs 
1734. 12.3de. — Univerfal Har- 
mony, a choice Collect. of Songs 
1745. 4. — Antidote againft Melan- 
coly 1749. 12. The union Song- 
book, a choice Colle&t, of 266 Scort, - 
and Engl, Songs 1750, 8. 178r. I2. 
von Smollet. — The Tuner, by P. 
Hiffernan, 1754 u, f. 12, 3%). — The 
Goldfinch 1765. ı2. — The Lärk 
1765. 12.— Catches and Gleas of 
Ranelagh 1767. 4. — The Maik 
1767. 12, — The Songfters Com- 
panion 1770, ı2, 2 Bde. — Eflayson 
fong writing, with a Collect. of 
fuch Engl. Songsas are moſt eminent 
for poetical merir, Warringt. 1771. 
und 1774. 8. von Aikin, aus 44 Dichtern 
gejogen. — The London Songfter, 
eont. 544 of the ncwelt Songs and 
Catches 1774. und 1784. 1. — The 
Humming Bird 1776. ı. — The 
Nightingale 1776, 12. — The Mia. 
ftreil 1778. 12. — The Vocal Maga- 
zine, or complete Britifh Songiter 
cont. 1286 favour. Songs 1779. 8. — 
The Bullinch 1781. 1790. 12, — 
The Charmer ., . or 235 fav.Songs, 
Edinb, 1782. 12.28, — St, Ceci- 
lia, a Coll. of the beft Engl, and Scott. 
Songs 1782. 8 — The Linner, 
Glasg. 1783. 12.— A ſelect Collect. 
of Englifh Songs, 1783. 8. 3 ®. aus 
29 Dichtern gezogen, von Ritſon, mit 
einem Hiftor, Effay on national Song. 
— The Brittifh Songfter, being a 
Select. Collect. of 314 favorite Scotch 
and Engl. Songs, Catches, Glasg. 
1736. Lond, 1789. 12... — The 
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Vocal Songfter, a favourite Cola, 
of Engl. and Se. Songs 1786. 12. — 
Calliope or the Vocal Enchantrefs 
1788. 12. — Banquet of Thalia 1788. 
8. — The Bee, 1788.98. — The 
convivial Songfter, being a Selet. 
of the beft Engl. Songs, humosrous, 
fatır. and bachanal. 1788. 12. — 
The Lyric Mifcellany 1788. 8. — 
The vocal Enchantreßs, an elegant 
Collet. of new Songs 1789. 8. — 
Roundelay, or the new Syren 1789. 
3.— Feltival of Comus, a Collect. 
of comic Songs 1789. 8. — TheLy- 
ric Repofitory a Select. of original 
anc. and modern Songs, by Mr, 
Parlley 1789 u, f. 12.3 Bde, — u.a. nt, 
— Belondre Sammlungen Schotti- 
ſcher Lieder: The Evergreen a Col. 
ledl. of Scott, Songs before the Year 
1600. Ed, 1708. 8, 1762, 12,2%, 
— Orpheus Caledonius, or a Coll. 
of Sc. Songs 1733. 8. 2 Bde. — 
The chearfull Companion, a Colle&, 
of Scott Songs 1768. 12. 1786. 12. 
— Anc. aud modern Scott, Songs 
Ed. 1776. 8. 2 Be — — Samm⸗ 
lungen von kiedern einzeler Art: Collect. 
of Free- mafon Songs by Jam. Calen- 
dar 1758. 12. — Songs of Mafonry 
by W. Wyld 1766. 8. — Auch finden 
fig Lieder überhaupt noch in andern Samm⸗ 
lungen, ald The Flower- Piece 17311. 
3. — in dem Poetic. Calendar 1765. 
12.1285), — In dem Mufe’s Mirror 
1778.83. 2 Bde. — ud. — © 

übrigens den Art. Romanze. — — 
Deutſche Lieder; Die alteſten der, 
auf und gekommenen deutfchen Liederdich⸗ 
ter find die Minneſaͤnger (f. Urt. 
Dichtkunft, ©, 644. und 655.) die bes 
rühmteien darunter find, Efdilbach, 
Reinmar ber alte, Walther von der Bo: 
selmeide, Reinmor von Zweter, Klingsör ; 
und verfihiedene diefer Gedichte find von 
8.%, Gleim in den Gedichten nach den 
Dimefängern . . . Berl. 1773, 8. — 
In den Gedichten nach Walther von der 
Dogelmetde, Halberſt. 1779. 8. und — 
in der Iris — in den Briefen von ©, 
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G. Lange, Halle 1779 u. f. 8. ⸗ Bde. — 
in den Muſenalm. von Cl. Schmit, nach⸗ 
geohmt, oder moderniſirt worden. — 3u 
ihnen gehört übrigens noch der Baron 
v. Schonebeke, von deffen nachgelafe 
fenen Picdern ſich Naqrichten im aten Zp, : 
Des Dragus ©. 324. finden. — — Bon 
ben Meiſterſaͤngern (f.den Art. Dichte 
kunſt, ©, 644.) find der Pieder unfirels 
tig viele gemacht worden; aber im Gan⸗ 
den, willen wir zu wenig von ihren Bere 
foffern. Von unfern eigenslichen Volka 
liedern, welche in dem Heinen feinen Ale 
manach, Berl, 1776= 1777. 12. 2°. Im 
Bragur Bd, 1, ©. 263 u. f. Bo.2. G. u 
u. f. auſbewahrt find, möacn manche bis 
ins funfzehnte Jahrhundert hinauf reis 
en, Auch befigen wie verfihiedene Als 
tere Sammlungen, deren Lieder größten, 
thelis in diefen, und zum Theil noch in 
den vorhergehenden Beitpunft, gehören, 
als: Eine zu Ehlmar aufgefundene Ha 
ſchriſt, welche bis zum I. 1591 reiche 
und mehr als 1000 Rieder enthalten fol 
(&, Goth. Zeitung Gt. 42 v. I. 1791 und 
Dragur Bd. 1. ©. 381. ®d.., ©. 329.) — 
Newe Zeutihe Licder duch Ant. Boss 
winumcomp. Nuͤrnb. 1581. (©. deuts 
ſches Muſ. vom J. 1781. Mon. Septhr. 
©. 225 u. ſ.) — Leicinig, Kurzweilige 
deutſche Lieder, durch Jac. Regnart, 
Nuͤrnb. 1588. (59 an der Bol; ED ° 
Muf. a. a. D.) — Der erfe und andre 
Theil der Teutſchen Dilaneden .}, . 
Nurub. 1590, (38 ©.) — Newe teutfche 
kieder mit dreyen Stimmen, durch Ivo- 
nem de Vento comp, München ı591. 
o St. ©. D. Muf.a, a, D,) — XXX 
Newer lieblicher Galiardt mit ſchoͤnen lu⸗ 
ſtigen Texten... comp. von Nic. 
Roſthio, Altenb. 1593.4.2 Th. (S. Beotr, 
zur Geſch. der deutſchen Sprache und bLit⸗ 
teratur, Th.. ©, 318.) — Luftgatten 
Newet teutſcher Geſang, Balletti, Gats 
liarden, und Intraden mit 4, 5, 6 und g 
Stiminen comp. durch Leo Häbler, Nürnb, 
1601. 4. — Etin (ufig und ernfthaft pocs 
tiſch Gaſtmal und Geſprach zweier Bergen, 
nemmlich des Nieſens und Stockhorns, 
geſteltt dur Hans Rud. Rehmann, Bern 
1020. 
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1620. 4. (G. die angel. Beute. Th. 2 
©; uf.) — Arien etlicher teils geifts 
licher, theild weitlicher Lieder, zum Sins 
gen und Spielen gef. von H. Albertl, Kös 
uigeli. 1646 u. f. £. 5 Th. Lelps. 1657. 8. 
8 Th. und Mufital, Kürbshütte, vonebend, 
Koͤnigsb. 1645. f. (Bon ©. Dach, Rob. 
Hoberthin, und dem Eomponißen ſelbſt.) 
— Val. Strobeld Melodien, Strasb. 
165% f. (S. Di Muſ. v. J.is5 Mon, 
October, ©, 320.) — Kud. Weck⸗ 
berlin (1850. Oden und Geſange, Stutts. 
1618. 8. Geiſtl. und Weltl. Gedichte, Amſt. 
Bali und 1647. 8. Aus. daraus, und 
Mache. von dem Verf. liefert der 3te Bd. 
Der Auserleſenen Stüde der deutſchen 
"Dichter, Brſchw. 1779. 8. und ein Auff. 
im D. Mufeun , Dctober 1779.) — ©, 
Greflinger oder Brebinger (Sela⸗ 
dans Weltliche Lieder, Feft. 1551. 8.) — 
Aiart. Opitz (+ 1639. Geine Poet. 
dlder enthalten Oden und Gefdnge. 
„übrigens den Art. Lehrgedicht, ©. 206.) 
—. Paul Slemming (+ 1640. Teuts 
fhe Poem. Lübed 1642. 8. Naumb. 1685. 
8. und Auszüge, daraus im sten Bde, 
der Auserlefenen Stüde, Wache. von 
dem Verf, giebt Chr. Schmid im Nekro⸗ 
log, ©. 83 und 8, Meifter in der Chas 
roict. deuticher Dichter, ®d.r. ©. 160.) 
Andr. Ticherning (f 1659. Teut⸗ 
feyer Gedichte Fruͤhling, Bresl. 1643 und 
24549. 8. Vortrab des Sommers, Roſt. 
11555. 8. und Auss. daraus im zten Bde. 
dir Auserl. Stuͤcke. Gein Leben If im 
Sielrolog, ©. 94. ersdhlt.) — Jacob 
Schwieger, Silidor der Dorferer 
gen. (1665, Geharnſchte Venus, Hamb. 
1660. ı3. und Aus. daraus im zten Bde. 
der Auserl, Stuͤcke. ©. übrigens, Bra⸗ 
gut Bd. 0. ©. 430 mo fih ein Verz. 
feiner größtentheils loriſchen Gedichte, 
-yon I. 3. Eichenburg findet.) — Job. 
5. Schoch (Neu erbauter poetifcher 
Lu » und Blumengarten von hundert 
Schäfer» Hirten» kiebes⸗ und TZugendikes 
dern, Leipz. 1660.12.) — Dav. Schir⸗ 
mer: (Poetifches Roſengebuͤſhe, Dr. 1657. 
3. Yoet. Rautengewachſe, Dresden 1663. 
2. v. a. m.) Pbilanderv. d, Zinde 
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(Derm. Gedichte 1682. 3. (siweHte Auf.) 
Scherzh. Gerd. L. naa. 8. (zte Aufl.) Güs 
lante Geb, L. 1723. 8. (zte Au.) — 
Gottfr. Finkelthaus (Teutſche Ges 
ſduge, Hamb. ſ. a.3.) — Chrjtn. Hof⸗. 
mann v. Bofmannswaldau (+ 1679. 
Deutſche Ueberſ. und Gedichte, Bresl. 
1673.9 H. v. H. und andrer Teutſchen 
Aus erl. überhaupt ungedr. Gedichte, Leipz. 


1697. 8. 77h.) — Casp. v. Kohen⸗ 


ftein (f 1033. In ſ. Trauer» und Luſt 
ged. Bresl. 1680, 1689. 8. finden ſich auch 
einige hicher gehörige. Nachr. von dem 
Verf. giebt der Nekrolog, ©, 138.) — 
Ebrfin. Gryph (t 1706. (Poet. Wal⸗ 
ber, Bresl. 1698. 8.2 B. ı1718.8. 2%.) 
— Job. Chrſtn. Günther (+ 1733. 
Gedichte, Bresl. 1733. 8. 17518. Nachr. 
von dem Verf. finden fih in &. Meifters 
Charaet. beuticher Dichter, Bd. 2. 68.) 
— Job. Pal. Pietſch (Ged. Leip. 
725. 8. Königsb. 1740. 8.) — Job. 
v. Seiler (4 1729. Schriften, Leipz. 
1711, 1729. 1733. 8. Nachr. von dem Verf. 
a. a. O. S. 3.) — Ulr. v. König 
(t 1745. Gedichte, Dresd. 1745. 8.) — 
Friedr. v. Sagedorn (} 1754. Geine 
eriten Lieder find ſchon im 3.1718 gefihries 
ben; und einige davon erſchienen ſchon in 
dem Verſuch einiger Gedichte, Hamb. 
1729. 8. Geſammelt im J. unter dem Ti⸗ 
tel, Oden und Lieber, H. 751. 8. und 
nachher inf, W. 1756. 1764. 8. Das Le⸗ 
ben des Verf. findet fih im sten Bde. von 
Chr. H. Schmids Biogr. der Dichter, in 
L. Meiſters Charact. deutiher Dichter, 
Bden ©. 330 und im Nekrolog, ©. 278.) 
— $sor. Willb. Gleim (Verf. in 
fchergh. Liedern, Berl. (1742.) 8. a Th. 
Ebend. 1744. 8. 3 Th. Lieder, Zur. 
1745» 8. Preusifche Kricgslieder, Verl, 
1758. 12. Petrarchiſche Gedichte 1754. 8. 
Gieben kl. Gedichte nach Anafreons Mas 
nier 1764. 12. Lieder nach dem Anakr. 
Berl, 1766 8. Neue Lieder von dem 
Berf, der Lieder nach dem Anafr, Berl, 
1767. 8. Zwey kieder eines Arbeitsman⸗ 
nes 1771. 8 Die befte Welt 1771. 8. 
Lieder für das Volt, Halberſt. 1773. 8. 
und einzele in den Muſeualmanachen und 
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Vluinenleſen, in der Jris, dein Diem 
tur u.d m. Lin Nagdruck dieier Lie 
ber erſchien in ſ. Sammtl. Port. Wers 
fen, unter den Druckort, Amſterd. 1765 
u. f. 8. 486. 1775. 8,:8%.) — Jac. 
Im. Pyra und S. Gotth. Aange 
(tt 1744. und 1781. Thpefis und Damons 
freundfhaftliche Lieder, Zuͤr. 1745. 8. 
verm. Halle 1749. 8, Luc noch einige 
dergl. mittelmdßige von dem letztern, in 
den Poetijchen .... Beſchaftigungen 
einer Geſellſch. auf dem Bande 1777. 8. 
Das Leben beyder Verſ. findet ſich in dem 
Nekrolog, ©. 201. und 792 und in L. 
Meifiers Characterifit, Bd. 2, ©. 135 
uud 106.) — Job, El. Schlegel 
(} 1749 Mehrere anakreont, Dden finden 
ſich im aten Th. ©: 227 u. f. von ſ. Wer⸗ 
fen,. wovon einige bereits in den Belus 
figungen erfihienen waren.) — Zone, 
Arn. Schmid (Picder von ihm finden 
ſich in den Belufigungen, den Bremis 
fipen Beotr. und den Vermiſchten Scheifs 
ten.) — Job. Ad. Schlegel (Die, in 
den Dremildhen Beytr. von ihm befind» 
lichen Lieder üchen im ıten Tb. ſ Gedich⸗ 
te, San. 1787. 8) — . Job. rn. 
Ebert (In f. Eriftefn und vermiſchten 
Gedichten, Hamb. 1789. 8. finden ſich 
feine, - fben im J. 1740 abaefaßte, und 
juerfi in den Bremiſchen Behtraͤgen ers 
fienene Lieder.) — Kor. Willb. 39; 
chari (f 1777, Auqh feine erſten bieder 
erſchienen in den Brem. Beutr. und in 
den Bermifdten Schriften, hernach bey 
den ſcherzhaften Eptichen Poeſien, Brſchw. 
1754. 8. und endlid, in 6 Buͤchern, im 
ten Bd. f. Poet. Schriften, ebend. 1763. 
8: Sein feben ficht im Netrolog, ©. 656.) 
— Bud. For. Lenz (} 1780. Frey⸗ 
mäurerlicder 1746, 8.) — Nik Dietr. 
Giſeke (t 1765. Die, in f. Poetiſchen 
Werfen, Brihmw. 1767. 8. ©. 87 u. f. 
befindlichen vier Bücher Oden und bie⸗ 
der, nebſt dem Geſchenk an Daphne, ers 
khienen, zum Theil, zuerſt icbon in den 
Öfterer angeführten Vermiſchten Schrif 
tm. Bein Feben findet fib im Nekro⸗ 
log, ©. 425.) — Chrſiph. uf. 
Suppius (Dden und kieder, Gotha 
Dritter Theil. 
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1749. 8.) — Job. Pet. Uʒ (Poriidhe 
Gedichte, Berl. 1749. 8. Augsb. 1755. 8. 
verm. Beip. 1756. 8. Werke, ebend, 1768, 
8.2 Bde.) — Georg Chrſtn. Bern» 
bardi (Oden, Lieder und Erzdhl. 1750, 
8, Dresd. 1758. 8.) — 43. Sriedr. 
Br. v. Perbus (Anakreontiſche Verſu⸗ 
de, Stralſ. 17505 1751. 8.28%.) — 
Gotth. Ephr. Lefling (} 1781. Klei⸗ 
nigfeiten, Berl. ı751. 8, Gtuttg. 1769. 
8. Das Betzte daraus im ıten Th. f. Klei⸗ 
nen Schriſten, Bert. 1753. 12. und verb, 
im ıten Ih: f. Vermifhten Shriften, 
ebend. ı771. 8.) — Gottl. Fuchs 
(Seine kieder erſchienen fibon sum Theil 
in den Vermiſchten Schriften und nach⸗ 
ber, in Muſik gefegt, mit der Aufiheift: 
Neue Lieder, Leipz. 1750. Auch find fie 
im ıten Th..©. 359. von Chrſtu. 9. Schinids 
Anthol.  abuedeudt, Gedichte eines 
Bauetnſohnes, Dresd. 1753 und 1771. 8.) 
— Slor. Yen, Consbrub (Schere 
und Lieder, Frft. 1752, 8.) — Weine, 
Aug. Oſſenfelder (Oden und Ficder, 
Dresd. 1753. 8.) — Eberh. Sceyb. 
v. Bemmingen (Lieder, Oden und 
Erzählungen, Bft. und Leipz. 1755: 8. 
Nachher;, unter dem Titel: Poetiſche und 
Proſ. Stuͤcke, Brſchw. 1769.83. Ghrifs - 
ten 1773.8, Auch finden ſich Lieder von 
ihm in den erſten Göttinger Mufenalm.) 
— Ewald (Lieder und Ginngedichte, 
Berl. 1755.8. Dresd. 1757. 8.37 — Job. 
2.ud. Huber (Dven-und Pieder, Tuͤb. 
175. 8.) — Job. For. Aeewen 
(+ 1771. Bdetl. Rieder und anakreont. 
Scherze, Hamb. 1751, 8: Poet. Neben 
Runden, ebend, 1752. 8, - Port. Werke, 
ebeud. 1761. 8. welche fib in f. Werfen, 
ebend. 1765. 8. 4 Th. unter der Aufiibe. 
von Dden und Piedern, in 5 Bürhern ber 
finden )— Joh. Ebarl, Unzerine (Berf. 
in Scheräged. Halle 1753. 8. 2te Aufl. 
Sortgef. Verfuche, Rint. 1766. 8.) — 
Ungen. (Die Sitten, in Ged. und Lies 
dern, Bribiw, 1773 8.) — Job. Sam, 
Patzte (+ 1787. Lieder und Erzähl. Halle 
1754. 8: 3 Th.) — Ungen. (Lieder, Er 
zaͤhl Sinnard. . . „ Leipz. 1755. 8.) — 
Barl Willd. Muͤller (Verſuqch in Or 
© dichten 
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dichten, 2. 1756. 8. worunter fich Lieder 
im Tone fanfter, wahrer Empfindung bes 
finden.) — Job. Sriedr. Beyer (Klei⸗ 
ne Pieder, Berl. 1756. 8. Vermiſchte 


Poeſien, Frantit. 1756. 8) — Ew v. 


Bleift (} 1759. Der eigentlichen Lieder 
find in f. Gedichten nicht viele; und dieſe 
erfchienen zuerſt bey den Gedichten vom 
Derf. des Frühlinges 1756. 8. und bep 
den Neuen Ged. vom Verf. des Fruͤhlin⸗ 
ges 1758. 3. Sdmmtl. in f. Werken, 
Berl. 1760. 1778. 8. 2Th. Auſſer feinem 
bekannten Ehrengedachtniß von For. Ni: 
colai, finden ſich Nachr. von ihm in ®; 
Meiſters Charact. Bd. 2. ©. 181. und im 
Nekrolog, ©. 387.) — Job. Sriedr. 
v. Eronegk (} ı758. Ein Theil feiner 
fgeifchen Gedichte, welcher hicher ‚gehört, 
und im aten Bde. f. Schriften, - Unfp. 
1760. 8. in den zwey Bühern Oden und 
Liedern fich findet, erfchien In der Wo⸗ 
chenſchrift, der Breund, J. 17545 1756.) 
— 7. D. Keyding (Lieder und Scherz: 
ged. Altona 1757. 8.) — Ebrfin. sel. 
Weiße (Scherzb. Lieder, Leips: 1758. 8. 
1763. 8. Amazonenlieder, ebend. 1760, 
"8. Lieder für Kinder, ebend. 1766. 1769. 
s. Sdmmtl, verm. und verb. inf. Kleis 
nen Igrifchen Gedichten, ebend. 1772. 8. 
3 Bde.) — Gottl. Konr. Pfeffel 
(Seine poctiihen Berfuhe, worin auch 
einige Lieder find, erichienen, zuerſt, 
$eft. 1760. 8. und zulegt, unter eden 
dieſem Titel ſehr vermehrt und verb. 
Dafel 1789. 8. 3 Th. Einzeln gab er 
heraus: Lieder für die Eolmarfche Kriegs⸗ 
foule, Eolm. 1778. 8) — I. 2. $. 
v. Gentzkow (Samml. vermiichter Bed. 
Leipz. 1759 »1761. 8. 3 Th. Greifsw. 1771. 
12.) — Ungen. (Lieder, Gotha 1760. 8.) 
— Benj. Friedr. Böbler (Geiſtl. 
Moral, und Scherzhafte Oden und Lieder 
in vier Büchern, Peips. 1762. 8.) — 
Anna Luiſa Rarfchinn (Gef. bey Ge: 
Tegenheit der Feverlichkeiten Berlins 1763. 
8. Auserleſ. Geb. 1764. 8. Poet. Eins 
- Fülle 1764. 8, Neue Ged. Miet. 1772.8. 
‚und mehrere in den Almanachen.) — 
Job. Nic. Goͤtz (+ ı781. Seine ers 
Ben Lieder arſchienen zwar ſchon bey ſ. 
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ueberſ. des Anakreon, Karlst. 1746. 8. 
und in den Gedühten eines Wornifers 
1752. 8. und verfchiedene davon find ſchen 
vor jenem Zeitpünete geſchrieben; aflein 
die befiern davon traten erfi in den Lies 
dern der Deutſchen, Leipz. 1766. 8. nnd 
im ıten Zb. der Lyriſchen Blumenleſe 
1774 ans Licht; und finden fich, mit meh⸗ 
ern, in ſ. Gedichten, Mannh. 1785. 8. 
3Th. Seln-Leben if im Nekrolog, ©: 
799 ersählt.) — ©. %. 3. Roch (Eps 
riſche Ged. Brſchw. 1765.8. Kleine Ges 
dichte, Brſchw. 1769. 8. 255.) — Job. 
Beni. Michaelis (+ 1772. ab. Lieder 
und Sat. Leips. 1766. 8. Einzele Ge⸗ 
biöpte, ebend. 1769. 8. Werke, Gichen 
1780. 8. Das eben des Berf, ‚findet 
fid im Nekrolog, ©. 570.) — "Job. 
Fof. Eberle (Oden und Picder mit Mes 
todien, Peips. r765. f. Derf. in allerleg 
Öattungen deuticher ed. Wien 1767. 8.) 
— Jac. For. Schmidt (Kleine poes 
tiſche Schriften, Alt. 1766. 8. Wiegens 
lieder, Gotha 1770. 8. Gedichte, Leipz. 
1786. 8.) — Job. Casp. Lavater 
(Schweiserlieder, Bern 1767. 8.) — 
Job. G. Jacobi (Die früheften feiner 
Bedichte erfchtenen, unter dem Titel: 
Poetiſche Verſuche, Düffeld. 1764. 8. Sie 
find nachher, mit den fpdtern, zum Theil 
einzeln gedrudten, in f. Werfen, Hals 
berſt. 177% 8. 3 Th. gefammelt,. und die 
Bieder finden fih im erfien Theile, Auch 
find noch fpdtere von ihn in der Iris, im 
Merfar, u. a. D. m, enthalten.) — 
Rarl For. Kretſchman (Komiſche, 
Loriſche und Epige. Geb. Leip. 1769. 8. 
Das Beßte daraus, und anfehnlich ver, 
unter dem Titel, Scersb. Gef. Peipg. 
1771. 8. und dieſe im sten Bbe, ſ. Sdnmtl, 
Werte ©. 155 u. f. Pelps. 1784. 8.) — 
BI. Eberh. Rarl Schmidt ( Zröpe 
lihe Ged. 1769. 8. Verb. unter dem 
Titel, Vermiſchte Gedichte 1772 + 1774. 8. 
2 Samml. Phantafieen nah Petvarca’s 
Manier, Lemgo 1772. 8. An meine 
Dinna 1772. 8. Die Hendekafpllaben 
1773. 8. und die Catulifchen Gedichte 
1774. 8. find bereits vorher, bey Catull 
angeführt.) — Srisdr. Willb. Gotter 

0. (eine 
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(Seine erfien, bicher gehörigen Gebichte 
erfihienen in den Blumenlefen v. 3.1769 
u. f. und finden fi jegt im erflen Bde, 
f. Gedipte, Gotha 1787. 8.) — Bottfr. 
Auguft Bürger (Auch feine fruͤheſten 
Lieder find im J. 1769 gefibrieben, und 
traten in eben jenen Sammlungen zuerſt 
ans Licht. Gefammelt find fie in ſ. Ges 
dichten, Goͤtt. 1778. 8. und ebend. 1789. 
8. 27h.) — Ungen. (Gedichte ber 
Freundſchaſt, der Liebe und dem Scherze 
gelungen, Helmſt. 1770 u. f. 8. 2 Th.) 
— 2.00. Sronbofer (Verſuche in Ge⸗ 
dichten, Münden 1770. 8.) = Friedr. 
Juſt Bertuch (Copien für meine Freun» 
de, Altenb. 1770. 8. Wiegenlieder⸗ 
den, ebend. 1773. 8.) — Job. Willb. 
Bernh. Ayımmen (Poetiſche Nebenſtun⸗ 
den, Berl. 1770. 8. Gedichte, ebend. 
1774. 8.) — Job. Gotil. Willamov 
(f 1777. Seine erſten Lieder, S. 201. in 
f. Poet. Schriften, Leips, 1779. 8. find 
‚vom. 3. 1770 und fein Leben findet fich im 
Nekrolog, ©. 686.) — Heine. Ebeitn. 
Boje (Gedichte, Bren. 1770. 8. und 
nachher noch in den Vlumenlefen,) — 
B. Kriſt. Redert (Kleine Lieder, 
Münft. 1770. 8.  Amazonenlieder, ebend. 
1770.8,) — Job. “eine. Thomfen 
(t 1776. Seine erſtern Gedichte erfchier 
‚nen in dein Göttingichen Mufenalm. v. 
J. ı77ı. und find nachher, unter dem 
Titel, Proben, Koppenh. 1783. 8. mit 
‚mebrern zuſammen gedrudt worden. 
Nachr. von dem Verf. giebt der Nekro⸗ 
log, ©. 680.) — Job Mare. Miller 
(Bon feinen, nun geſammelten Gedich⸗ 
ten, Ulm 1783. 8. iſt das ditefte im 3. 
‚4771 geſchtieben, und die mebreilen ma» 
gen vorher (in den Muſenalm. und Blu⸗ 
menleſen erfchicnen.)— Ifafcbar Behr 


(Ged. eines polniſchen Juden, Miet. ı771. 


8. und ein-Anbang dazu, ebend. 1771. 
3.) — Aud, Yeinr. Ebrftpb. Hoͤlty 
(# 1776. Seine früheten Gedichte erſchie⸗ 
nen zuerſt im zten Th. der Anthologie, 
Seip. 1772. 8. und nachher in den Mu⸗ 
ſenalmanachen und Blumenleſen, geſam⸗ 
melt durch For. Leop. Gr. zu Stolberg 
und Joh, Heinr. Voß, Hamb. 1783. 8. 
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Seine Pebensbefhreibung: findet ſich vor 
diefer Sammlung, und im Mefrelog, 
©. 640.) Lud. Aug. Unzer 
(+ ı775. Verf. in Kleinen Ged. Halberſt. 
1772. 8. Daivetdien und Einfälle, Goͤtt. 
773. 8. Neue Naivetdten 1773.8. Auch 
finden ſich nod Lieder in den Almanas 
den.) — Phil. Ernſt Raufseifen 
(} 1775... Unter feinen Gedichten, Verl. 
1782. 8. finden ſich verfchiedene leichte 
Lieder, melde vorher in den Alınanacben, 
Blumenleien u, d. m. Merſt im J. 1773 
u. f. erſchlenen.) — Job. Heine. Vo 
(Die erſte feiner, in f. Gedichten, Hamb. 
1785. 8. ©. 225 abgedruckten Oden und 
Lieder, deren überhaupt -28 find, kim . 
J. 1773 geſchrieben.) — Matth. Claus 

dius (Als Verfaſſer von den Tandeleben 
und Ersdhl. Jena 1764. 8. iſt Er faum 
mehr bekannt; deſto befannter durch f. 
Werke, Hamb. 1775 u. fı 8.4 3.) — 
Gotth. Contius (Lyrifhe Gedichte und 
Erzähl. Brest. 1773.8. Lieder zum Feld⸗ 
zuge von 1778. Dresd. 1778. 8. Lieder 
eines ſachſiſchen Dragoners, ebend, 1778.4. 
Gedichte ebd. 1782.38.) — Ernſt Chrſtph. 


Dreßler ( Freundſchaſt und Liebe, in melo⸗ 


diſchen Fiedern, Nuͤrnb. 1774, 4. mit Muſik.) 
— Fdr. Aug. Clem Werthes (Ihm 
find die Lieder eines Maͤdchens, Muͤnſter 
1774. 8. zugeſchtieben worden.) — For. 
Möller (Lieder von ihm finden ſich in 
der Schreibtafel, Mannb. 1774 » 1779. 8. 
7 Th. und in den Almanachen.) — 
Gottl. Willh. Burmaͤnn (Lieder in 
drey Büchern, Berl. 1774. 8. Kleine 
Lieder für kleine Madchen, und Juͤng⸗ 
linge, Berl. 1777. 8. Gedichte ohne den 
Buchladen R. Berl, 1788, 8.) — 
Ungen. (Zwölf Gedichte von ** Bern 
1775-8.) — R. For. Sinapius (29 
rica von einem Schleſier, Brest. 1775. 8. 
und auch noch deral. in den Poeterehen, 
Altvater Opitzen geheiliat, Brest. ı$76. 8. 
in der Pentnerfhen Blumenleſe u. d. m.) 
— millb. Bott, Beder (Gedichte 
an Eliten, Lelbz. 1775. 8. Auch noch 
Lieder in der Mufe, Leips. 1776: 8.2 Th. 
und im Leipz. Mufenalm.) — Ign. 
Cornava (Gedichte, Prag 1775. 8. 
© 2 Die 
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Die Helden Oeſterreichs in Kriegslicdern 
beſungen, ebend. 1778. 8.) — of. 
Edler v. Kerzer (Gedichte, Wien 1775. 
8.) — Xodifchneg und Richter 
(Ged. zwever Freunde, Wien 1775. 8.) — 
Altorfer (Neue Schweizerlieder , Bern 
1776. 8.) — I. €. D. Curio (Lieder, 
Helmit. 1776. 8. 2®de. Gedichte, Hamb. 
1780. 8.) — Chrſtn. Aug. Sebre 
(Ihn find Me Sinnged. und Lieder an 
der Boͤhmiſchen Gränze gef. Leipz. 1276. 
8. zugefprieben morden.) — Job. 
Ebritpb. Krauſeneck (Gedichte, Bayr. 
1776. 8.) — Joach. Chrſtn. Blum 
(+ 1790. Die in feinen Sammtl. Ged. 
feipz. 1776. 8. 2 Th. aelammelten Lieder, 
erſchienen zuert in den Loriſchen Verſu⸗ 
“den, Berl. 1765.8.)— Ungen. (Meue 
Ged. nebit Proben einiger alten, Kopenb. 
1777. 8.) — Traug. Benj. Berger 
(tiedercben, Peipg. 1777. 8.) — I. 3. 
Dondorf (Bermifchte Bed. Halle 1776. 
8.) — Leop. For. Büntber von 
Goeckingk (Lieder zweher Liebenden, 
Leipz. 1777. 8. verb. 1779. 8. Auch ent» 
halt der are Th. f. Gedichte, Frft. 1782. 8. 
noch Iprifche Ged. in zwey Büchern, 10» 
von bie fruͤheſten fon im J. 1769 ger 
fchrieben find.) — Ungen. (?ieder mei⸗ 
ner Dufe, Berl, 1776. 8.) — Ungen. 
(Lieder der Grazlen, Königsb. 1777. 8-) 
— 5.0. v. Boetbe (Seine, zuerſt 
im Merkur und in den Alm. erfibienenen 
Lieder finden ſich unter den Vermiſchten 
Ged. im aten Bde, der Berliner, und 
verm. im gten Bde. ©. 99 ber Peipsiger 
Ausg. f. Schriften.) — Ungen. (Ges 
dichte vermifchten Innhalts, Seft. 1778. 8.) 
— JE, u. Bifchoff (Lieder, Gött. 
1778. 8. 1789. 8.) — Pbilippine 
Battererinn (Gedichte, Gött. 1779. 8.) 
— For. Schmit (Gedichte, Nuͤrnb. 
1779. 8. die urſpruͤnglich in den Muſen⸗ 
alm. dem Wansbecker Bothen, u. d. m. 
erſchlenen.) = K. For. Menden 
(Lehrged. und Lieder, Leipz. 1778. 8.) — 
Ebrfin. willb. Rindleben (Vermiſchte 
Ged. Berl. 1779. 8.) — Ant. Wall, 
eigentlich, Heine (Kriegslieder 1779. 8.) 
— Kautenſtrauch (Kriegslicder für 
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Joſephs Heer, Wien 1778.98.) Un 
gen. (Kleine Gedihte, Wien 1780. 8.) 
— "job. v. Alringer (Gedichte, Halle 
1780, 8.) — Fabri der jüngere (Ged. 
Bresl. 1780. 8.) — Ungen. (Heſſuche 
Kadettenlieder, Kaffel 1780. 8.) — 
3. 4. Blumauer (Gedichte, Wien 
1782.8.1787.8. 2T5.)— Sör. Anode, 
Galliſch (f 1783. Gedichte, Beips. 1784 
8. wovon ſchon ein Theil in den Gedich⸗ 
ten, £eip}. 1777. 8. erſchien.) — Job. 
Aug: Weppen (Im.aten Th. ſ. Gedich⸗ 
te, Leipz. 1783. 8. finden fi, unter meh⸗ 
reen lyriſchen Gedichten, aud Licder.) 
3:3. Alringer (Seine Poet. Schrif⸗ 
ten, Leipz. 1784. 8. verm. Klagenf. 1788, 
8. 2°, enthalten mehrere gute Oden und 


kieder.) — Üverbed (Lehrged. und 


Fieber, Pind. 1786. 8. movon die letztern, 
größtentheils, zuerſt in den Muſenalm. 
erfchtenen.) — Barol.Chrfin. Louife 
Kudolpbi (Gedichte, Welfenb. 1787. 8. 
ate Aufl. mit der Muſik) — Job. Dav. 
Müller (Oden, tieder, und metr. lies 
berf. lat. Gedichte, Masb. 1787. 8.) — 
Fdr. Matthiſon (Ged. Mannh.ı787. 
8. Verm. Zür. 1792.8) — C. p. 
Hahn (Lorifbe Ged. Zwepbr. 1787. 8.) 
— Schatz (Blumen auf den Altar der 
Grasien, Leipz. 1787.8.)— €: & 
v. Rlente, geb. Rarfchinn (Geb. 
Berl. 1788.8.) — Ludw. Theobul 
KRofegarten (Der größte Theil f. Ges 
dichte, Beips. 1788.8. 2Th. find lyriſchen 
Innhaltes, wovon die fruͤhern bereits im 
9.1776. aeſchrieben find.) — Aug. For. 
Ernſt Zangbein (Gedichte, Peips. 
1788. 8) — &. €. $.v. Wildungen 
(Idgerlieder,, Lcipz. 1788. 8.) — I.D, 
Funk (Geb. Berl, 1788. 8.)— Sel. 
mar (Gedichte, Leipz. 1789. 8. 2 Bde.) 
— Sam. Gottl. Buͤrde (Vermiſchte 
Ged. Bresl. 1789. 8.) — Lottchen 


(Lieder, Leipz. 1790, 8.) — — - Auch 


finden ſich deren allerdings noch umter den 
Gedichten mehrerer unirer, alten und 


neuern Dichter und Reimer, fo wie, in 


den, unten vorfommenden Sammlungen 
dergleichen von Zigm. v. Sedlendorf 
(t 1784) — Gtamford — Sid, 
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Charl. Seidelinnt} 1778.) — Lauer 


— Brödneer — Brumlen — J. 
€. Wagner — Stäudlin — Bühl 
— Staͤdele — 5.5. Mazewsky — 
Schink — A. G. Meißner — u v. 
a. m. — Ferner gehoͤren hieher die Ders 
ſaſſer unſter komiſchen Opern (f. den Art. 
Üpererte) — — Sammlungen: 
Kieder der Deutſchen, Berl. 1766. 8. 
verdndert, und als der zweote Theil, der 
Iprifhen Blumenleſe, Peips. 1779. 8. 
koriſche Blumenleſe, ster Th. Leipz. 1774. 
3. (von Ramler.) — Der ate und steTh. 
der Allg. Blumenleſe der Deutſchen, Zur. 
1734. 8. enthält, in sehn Büchern, kie⸗ 
der. — — Befondre Sammlun. 
gen: Bolfslieder , Leipz. 177851779. 8. 
2 Th. — Seiner Heiner Almanab .' . 
Derl. 17761777. 12. 2%. — Freymaͤurer⸗ 
lieder .. . Magd. 1779.89: — Grey 
indurerlieder .. . Dbenfee 1779. 8. — 
Meue Srenmäurerlieder, Rothenb. 1779. 
8. — Freymdurerl. mit Melodien, Hamb. 
8. 2 Samml. — Samml. auserleſener 
Freomdurerlieder. Mannh. 1792. 8. — 
Kriegslieder 1779. 8. — Padasoaiſche 
Kriegsl. 790. 5. — — Vermiſchte 
Sammlungen ; Almanach der deutſchen 
Muien, Peipz. 17701781. 8. ı2 Bde. 
— Poetifde Blumenleie, Bött. 1770.u. f. 
16 bis jegt. — Poetifhe Blumenleie, 
Pauenburg und Hamb. 1776 u. f. 16. bis 
jest, — GSchlefifhe Anthologie, Brest. 
774 und 1775. 8. 2 Semml. Fortgeſ. 
unter dem TitelSchleſ. Blumenleſe 1775 u. f. 
8. — Leipziger Muſenalm. Peips. 1776 
u.f.8.4 4 Samml. — Frankfurter Mu: 
ſenalm. Frankft. 1777. 1778. 1780. 8. 
3 Samml. — Wiener Mufenalm. Wien 
1777u,f. 3. Efibländiiche Poet. Blu⸗ 
menleſe, Weſ. 1779:1780.8. 2 Samnıl, 
— Vreußiſche Blumenlefe, Königs. 1780. 
8. — Schweizeriſche Blumentefe, Bern 
1780. 12, — — Anthologie auf das J. 
1783, Tobolsto. 8. — Heffiihe Blumens 
lefe 1783 und 1784. — Sgleſiſches Bar; 
benopfer 1786u. f. Fortgeſ. ſeit 1789 uns 
ter dem Titel, Poet. Blumenleſe der 
Preuft. Staaten, — Bednfifcher Mufens 
alm, Nuͤrab. 1787. 8. — Muſenalm. 
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Lemberg 1788. — Boetereven, Altvater 
Opitzen geh. Bresl. 776u. ſ. 8. 2Th. — 
u. v. a. m. — — Inmsleichen enthal⸗ 
ten deren noch mehrere Zeitſchriften als 
die linterbaltungen, Hamb. 1766 u. f. 8. 
10 Bde. — Der Teutſche Merkur, Wels 
mar 1773 u. f. 8. bis jest, iabrl. vier 
Bände. — Iris, Deſſ. und Berl. 1775 


2377 


wf. 8. 8 Bde. — Schreibtafel, Mannh. 


1774 u. f. 8. Gieben Liefer, — Deut: 
ſches Mufeum, Peipg. 1776 » 1789. 8. 
Monati. ein Städ. — Fitterar. Monas 
te, Wien 1777 u. f. 8. — Dia Potri⸗ 
da, Berl. 1778 u. f. 8. idhrl. vier Gt. 
— Modan, Hamb. 1778 u.f. 8. 2 Gt. 
— Sreundder Wahrheit, Regensb. 1780- 
8. — 1.0.0.0, — 


gie d. 
(Muſik.) 


Der Tonſetzer, der die Verfertigung 
eines Liedes für eine Kleinigkeit hält, 
mozu menig Muſit erfodert wird, 
würde fich eben fo betrügen, als der 
Dichter, ‚der es für etwas geringes 
bielte, ein ſchoͤnes Lied zu dichten. 
Freylich erfodert das Lied weder 
ſchwere Kuͤnſteleyen des Geſanges, 
noch die Wiſſenſchaft, alle Schwie⸗ 
rigfeiten, die fich bey weit ausſchwei⸗ 
fenden Modulationen zeigen, zu uͤber⸗ 
winden. Aber es ift darum nichts 
geringes, durch eine ſehr einfache und 
kurze Melodie den geradeſten Weg 
nach dem Herzen zu finden. Denn 
hier kommt e8 nicht auf die Beluſti⸗ 
gung des Ohres an, nicht auf bie 
Bewundrung der Kunft, nicht auf die 
Ueberrafchung durch kuͤnſtliche Har⸗ 
monien und ſchwere Modulationen; 
ſondern lediglich auf Ruͤhrung. 


Eine feine und ſichere Empfindung 


der, jeder Tonart eigenen Würfung 


ift hier mehr, als irgendwo nöthig. 


Lied der rechte Ton 
verfehlt wird, da fällt auch die meis 
fie Kraft weg. Darum hat der Lies 


derfetzer dag feinefte Ohr zu der ges 
3 aufs 


Denn mo zum 


- —— — — — 
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. naueften Beurtheilung ber Fleinen 
Abönderungen der Intervalle ndthig, 
von denen eigentlich die verfchiede, 
nen Würfungen der Tonarten ab« 
hängen, Wem jede Gecunde und 
jede Terz fo gut ift, als jede andre, 
der hat gewiß dag zum Lied nöthige 
Gefühl nicht, 

Serner muß feiner Natur gemäß 
bag Lied fehr einfach, und ohne viel 
‚ meligmatifche Verzierungen gefegt 
werden, ’ 

— als ob kunſtlos aus ber Seele 
Schnell es ſtroͤmte ). — 

Faſt jeder einzele Ton darin muß 
ſeinen beſondern Nachdruk haben. 
Darum muß der Setzer um fo viel 
forgfältiger feyn, auf jede Sylbe das 
rechte Intervall zu treffen. Denn 
bier wird fein nn durch dag Ge⸗ 
räufch der Sinftrumente bedeft, wie 
etwa in großern Gtüfen gefchieht. 
Wo von jeder Note eine beftimmte 
merflihe Würfung erwartet wird, 
muß fie auch fo-gewählt feyn, daß 
fie der Erwartung genug thue. Hier 
. werden felbft die Kleineften Sehler 
merflich, und verderben viel. Es 
darf hier faum erinnere werden, daß 
bie Tonarten, ‚welche die reineften 
Sintervallehaben, und überhaupt die 
harten Tonarten, zu vergnügten, die 
weichen aber, und die, deren inter 
valle weniger rein find, zu zärtlichen 
und traurigen Empfindungen fich am 
beiten fchifen. 

Nach der guten Wahl des Toneg, 


die der Setzer nicht eher treffen fann, 


als big er den wahren Geift deg Pie. 
des empfunden hat, muß er den be- 
ften, und dem Lied vollfommen ange: 
meſſenen Vortrag, oder die wahre 
Declamation beffelben ji treffen ſu⸗ 
chem. Denn es ift hoͤchſt wichtig, 
daß er diefe in der Melodie auf dag 
vollfommenfte beobachte. Dadurch 
wird fein Gefang leicht, wie er im 
Licd nothwendig feyn muß. Darum 


*) Klopkod in der Ode: die Chöre. 
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muß er nicht nur überhaupt die lan⸗ 
gen Sylben von den kurzen, ſondern 
auch die mehrere Länge von der min» 
dern, wol unterfcheiden. Die Füße 
muß er aufdag genauefte in dem Ge⸗ 
fange fo beobadıten, wie der Dichter 
fie beobachtet hat, und die verfchiedes - 
nen Sylben derfelben, die einen uns 
jertrennlichen Zufammenhang haben, 
muß er nicht dadurch trennen, daß 
er misten in einem Fuß vollfommene 
Eonfonanzen ſetzt, die dag Ohr ber 
friedigen.. Er muß fid) nicht dars 
auf verlaffen, daß die Harmonie ders 
gleichen Sehler in der Melodie bes, 
defe; denn dag Lied muß aud) ohne: 
Baß vollkommen ſeyn, meil die meis 
ften Lieder, als Eclbfigefpräche nur 
einſtimmig ‚gefungen werden. Man 
muß alfo ohne Schaden den Baß 
davon weglaffen können; darum muß 

fchon in der bloßen Melodie ein voll⸗ 

fommener Zufammenhang der Töne, 
die zu einem Kinfchnitt gehören, 

und die ununterbrochene Verbin⸗ 
dung der kleinern Einfchnitte unters 
einander, merklich werden. Eben 

fo müffen auch die verſchiedenen Ein» 

fchnitte und Abſchnitte ſchon, ohne 

alle Hülfe der Harmonie, durch die 

Melodie allein ins Gehoͤr fallen. 

Den Umfang der Stimme muß man 

für dag Lied nicht zu groß nehmen, 

weil es für alle Kehlen leicht ſeyn fol!. 

Darum ift dag Befte, daf man in 

dem Bezirk einer Sexte, hoͤchſtens 

der Octave bleibe. Aus eben dieſem 
Grunde müffen ſchwere Zortfchreis 

tungen und fchwere Sprünge vermie⸗ 

den werden. 

Kleinere melismatifche Verzierun⸗ 
gen müffen fchlechterdings fo ange: 
bracht werden, daß aus der Sylbe, 
worauf fie kommen, nicht zroey, oder 
noch mehrere gemacht werden. Gie 
mäffen fo befchaffen feyn, daß fie als 
bloße Modificationen over Echattis 
rungen der Daupfnote erfcheinen. 
Hoͤchſt felten Fonnen fie auf kurzen 
Sylben angebracht werden. re 

meder 


Sie 


weber auf dieſen, noch auf den lan⸗ 
gen, ſollen ſie die Deutlichkeit der 
Ausſprache verdunkeln. Denn das 
Lied muß auch im Singen von dem 
Zuhoͤrer in jedem einzeln Worte ver⸗ 
ſtaͤndlich bleiben. Jeder verſtaͤndige 


Tonſetzer wird fuͤhlen, wie ſchwer es 


iſt dieſen Foderungen genug zu thun; 
und doch iſt dieſes noch nicht alles; 
denn die genaue Beobachtung des 
rhythmiſchen Ebenmaaßes macht 
neue Schwierigkeiten, zumal wenn 
die Strophen kurz find. Hat der 
Dichter e8 darin verfehen: fo fann 
der Tonfeger ſich oft nicht anders 
helfen, als daß er etwa ein Wort 


wiederholt, um das Ebenmaaß her. 


auszubringen. Aber wie fehr felten 
wird dieſes alsdenn für jede Strophe 
fehiflich fepn? | 

Eine befondere Sorgfalt. muß auch 
auf die gute Wahl des Takts und der 
Bewegung gewendet werden. Diefeg 
macht den Gefang munter oder ernſt⸗ 
haft, feyerlich oder leiht.. Darum 
müffen beyde dem inhalt und dem 
Son, den der Dichter gemählt.hat, 
vollfommen angemeffen feyn. Se 
größere Belanntfchaft der Tonfeger 
mit allen verfchiebenen Tanzmelodien 
aller Völker hat, je glüflicher wird 
er in diefem Srüf feyn. Wenn man 
eine gute Sammlung folcher Tänze 
hätte, fo würde dag verfchiedene Cha» 
rafteriftifche, das man in dergleichen 
Stuͤken, wodurch die Nationalge- 
fänge ſich auszeichnen, am leichte: 
iten bemerkt, dem, der Lieder fegen 
will, zu großer Erleichterung dienen. 
Endlich muß der Setser auch die Eis 
genſchaften der Intervalle zum gu⸗ 
ten Ausdru. aus Erfahrung fennen. 
Er muß bemerft haben, daß z. B. 
die großen Terzen im Aufiteigen et» 
was froͤhliches, die auffleigenden 
Duarten etwas luftiges haben; "daß 
die fleinen Terzen im Auffteigen zärt- 
lich, im Herunterfteigen mäßig froͤh⸗ 
lic find; daß die Fleine Secunde auf: 
fteigend etwas klagendes hat, die 
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großeSerunde abfteigend beruhigend, 
aufiteigendb aber mehr beunrubigend 
ift; daß beſonders ein Fall der großen 
Geptime etwas fchrefhaftes hat. 
Je mehr er dergleichen Beobachtun⸗ 
gen gemacht hat, je gewiſſer wird er 
den wahren Ausdruk erreichen. 

Es giebt Lieder, die am beſten 
Choralmaͤßig geſetzt werden; andre 
muͤſſen ihren Charalter von dem 
Rhythmiſchen befommm, und ein- 
fimmig feyn. Es kommen aber 
auch folche vor, die wie Duette, oder 
Terzette müffen behandelt werden. 
Ferner können gefellfchaftliche Lies 
der vorfommen, ‚die am beften 
Fugenmaͤßig, auch folche, die als 
förmliche Canons koͤnnen behandelt 
werben. 

Es find vor einigen Jahren kurz 
hintereinander verfchiedene Samm⸗ 
lungen deutfcher, in Mufif gefegter 
Lieder herausgefommen, darunter bie 
erfie Sammlung augerlefener Oden 
zum Singen beym Glavier von dem 
Tapellmeiſter Graun *), (denn bie 
zweyte Sammlung ift nicht von ihm, 
ob fie gleich feinen Namen führet,) 
die Oden mit Melodien von Herrn 
E.P.E.Bach**), diekicder mit Me- 
lodien von Hrn. Rienberger +), die 
vorzüglichften find. Seitdem bie, 
comifchen Opern in unfern Gegenden 
aufgefommen find, hat fich auch 
Herr Killer in Leipzig als einen Mann 
gegeiget, der eine große Leichtigkeit 
hat angenehme und überaug leichte 
Liedermelodien zu machen. 

Die Alten hatten für jede Gattung 
des Lyriſchen ihre befondern Bor- 
fchriften wegen des Satzes, wie aus 
einer Stelle des Ariftides Quinti—⸗ 
lianus erhellet, aus welcher auch zu 
fchließen if, daß fie zu den Liedern 
die höhern Töne ihres Syſtems ges 
nommen haben, zu den hohen Oden 

S 4 die 
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*) Berlin, ben Wever 1764. 
*) Berlin, bey Wever 1762, 
+) In demſelben Berlag und Jahre. 
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die mittlern, und zu den tragiſchen 
Choͤren die tiefften *). 


—— * 


Der Compoſitionen dieſer Art ſind, be⸗ 
ſonders in neuern Zeiten, von ſo vielen 
Meiſtern geliefert worden, daß es ſchwer 
ſeyn würde, bier vollſtändig zu ſeyn. 
Auſſer den bekannten franzoͤſiſchen und 
engliſchen Componiſten, Moncigny, Bhie 
lidor, Roberts, Arne, Boyer, ſchranke 
ich mich daher auf folgende ein: Joh. 
For. Graͤfe (f 1787. Ihm wird das 
Verdienft zugeſchrieben, in Deutſchland 
zuerſt den wahren Ton und die rechte Be⸗ 
ſchaffenheit der Lieder⸗Compoſitionen ans 
gegeben zu haben. Er hat ſechs Samml. 
Oden und Lieder herausgegeben, wovon 
die erite im I. 1737 erihlen.).— $oe. 
Ad. Baumbach — G. Bends (Sechs 
. Sammi. vermiſchter Klavierkäde 1781. 
1787. Zwey Samml. Jtal. Arien 1782 
und 783. rien und Duette aus dem 
Zartarifchen Gefeh 17987.) — T, ©. 
Beſſer (Dden mit Melodien 1779) — 
3. 3. C. Bode (Zartliche und ſcherzh. 
Lieder, 176%.) — Frz. Freyh. v. 
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‚ SordKlin (Junggefellen Lieder 1768.) 


— 5. or. rede (Lieder und Bei. 
am &lavier 1786.) — Job. For. 
Chriſtman (Unterhalt. fürs EL. indeuts 
ſchen Gel. 1782.) — ©. €. Elaudius 
( Samml. von Elavier s und Singfiäden.) 
— Tob. Jdr. Doles— Mar. Adelb. 
Kichner (Zwölf Lieder 1780.) — 
Chrſtn. For. Endtner (Lieder zum 
Scherz und Zeitvertreibe 1757.) — Eh⸗ 
renberg (Oden und kieder, 3 Th.1782.) 
— 5. Ad. Freyb. von Eſchſtruth 
(Verſ. in Singeompoſitionen ı781. kie⸗ 
der, Oden und Choͤre 1783. Slebenzig 


Lieder des P. Miller zu IUlm 1788.) — 


Sor. Bortl. Sleifcher (Dden, 2 Th. 
1756. Singſtuͤcke 1788.) — 7. For⸗ 


*) Modi Melopoiae genera quidem funt 
res: Dithyrambicus, Nomicus, Tra- 
gicus. Quorum Nomicus quidemeft 
Neroides; Dichy'ambicus Mefoides; 
Tragicus Hyparoides. De Mufica, L. 1. 
©. 30, nad der Meibomſchen Auss 
gabe und Ueberſetzung. 
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kel (Gleims neue kieder 1773.) = Joſ. 
Haydn (Zwölf Lieder fuͤrs Clavietr. — 
Aug. Dal. Bernh. Herbing (Muſikal. 
Beluſtigungen in 30 ſcherzh. Picdern 1758. 
Ziwehter Theil 1767. Muſikal. Berf. in 
Fabeln und Erz: 1759.) — Job. W. 
Hertell (Samml. v. Liedern 1757. und 
1750. ah. Romanzen 1762.) — Ad. 
Hiller (Rieder mit Melodien 1760. verm. 
1772. Z3wey Gaminl. von Romanzen 
1768. Weißbens Lieder für Kinder 1769 
Lieder aus dem Kinderfreunde 17 92. Lies 
der aus Sophiens Reiſe 1782. Auffer die» 
fen noch verſchiedene Gammt.) — JOF. 
Gottl. Hilmer (Sanıml. von Dden und 
Liedern 178151785. 25h.) — Holzer 


-(Pieder nit Begl. des Fortepiano, 1779.) 


— GB. Hunger ( Weißens Lieder für 
Kinder 1772.) — P. A, Rayfer (lies 
der mit Melodien 1775. Gef. mit Be— 
gleitung des Klavierd 1777.) — For. 
Aug. Beden ( Sammt. fderzh. Licder, 
Seft. 1775: 4) — Cbre. Raltbrenner 
(Liederfammf. aus der Lyriſchen Blumen« 
leſe 1777. Samml. von Arien und Lies 
dern 1785: rien und Lieder beym Cla⸗ 
vier 1786.) — Pbil. Bienberger 
(Lieder mit Melodten 1762. Den mit 
Melodien 1773. Gefammelte Oden und 
Pieder 1789. Dfol.) — #. Rindfcher 
(Samml. von 24 Liedern 1792.) — J. 
mM. König (Lieder mit Melod. 2 Samml, 
182, 9 W. Lawdtz Samml, verm, 
gleder, 1790. Dfol.) — ZRolenez (Lied. 
mit Melodien 1785.) — Keop. Koze⸗ 
luch (Lieder beym Klavier 1786.) — 
Job. Gotth. Brebs (Lieder mit Me- 
(odien, 1777: 1783. 2 Th.) — R. Lan 
bo (Samml. von Dden mit Melodien 
17541764. 2%.) — 3. D. Keyding, 
(Dden und Lieder mit ihren eigenen Mer 
fodien 1757.) — Maria Ch. Amalia, 
Herzoginn v. Gotha (Lieder von cis 
ner Liebhaberinn 1786.) — Kor. Millb. 
Marpurg (Oden 1756 » 1762. Fünf 
Samml.) — &. ©, Mitzler (Drep 
Samml. auserleiener moral, Dden, 1749 
u.f.8.) — Job. Gottfr. Wiofes 
(Oden und Picder 1781.) — J.G. Muͤ⸗ 
tbel (Oden und Lieder fürs Wlavice 

1759.) 


tie 


1739.) — $. W. Ruff (Oden und fie 
der aus den beiten deutſchen Dichtern 
784) — Öottb. Benj. Flaſchner 
(Zwanzig Lieder verm. Junhalts 1789.) 
— (5. Robleder (Der Fruͤhling in 
Geſ. aus deutihen Dichtern 1792.) — 
P. J.v. Thonus (Fünfund zwanzig leich⸗ 
te Lieder beym Ci. 1792.) — I. ©. 
Ulrich (Geſ. beym Klavier 1792.) — 
3.8. Gerfienberg (Zwölf Lieder und 
ein Rundgeſang 1788.) — IE. Gie 
Een (Ged. nebſt Mufitbegleitungen 
1788.)— “Hartmann (Melodien zu Geb. 
verſchiedenen Junhaltes 1788.) — J.T. 
Jaͤger (Lieder bey dem Klavier 1788.) 
— Neefe (Kloplods Dden...) — 
F. &. 3. Kunzen (Weifen und lyriſche 
Se. 1788.) — M. Müller (Sammt. 
von eo Liedern, moral. und jibersb. Inn» 
haltes 1788.) — I. 5. Reichardt 
(Deutite Geh 1783. 4. Melodien zu 
den Piedern aus Campens $inderbiblios 
tbef, vier Gammt.) — Ungen. (Berf. 
einiger Lieder mit Melodien für junge 
Klavierfpieler 1788. 4.) — Mbeille 
(Berm. Gedichte von Eberh. Fr. Hübner 
1788 11791. 8. 2Th) — 3. €. ©. 
Heinrotb (Den und Lieder aus vers 
Ihiedenen Dicbtern gef. 1788.) — B. 
G. Rönig (Lieder mit Melodien für RI, 
und Gef. 1788. 4.) — F. 5. Hurka 
‚(Scherz und Ernit in 12 Liedern.) — 
G. or. Wolf (Vermiſchte Klavier und 
, Gingftüde, 1788.) — Ungen. (Lieder 
sum Vergnügen von einigen Berl. Mufis 
fern 1788: 4.) — ©. M. Weller 
(Lieder verſch. deutfher Dichter mit Mes 
ledien 1789, 4) — Berinag (Verf, eis 
niger Lieder mit Melodien, Leipz. 1789. 
4.37.) — Röbler (Zwblf Lieder fürs 
Elavier 178.) — MW. Kurzinger 
(Sechs Lieder fürs Elavier 1759. Qfol.) 
— 5.2. Flaſchner (Zwanzlg Lieder 
vermifchten Innholtes von Sophie Als 
beecht, Dos, Claudius, Bürger, Sprich 
mann, Wagenfeil 1789. Dfol,) — J. 
€. Fricke (Rülings Dden und Lieder, 
1789. 4. Oden und Lieder zum Singen 
790. Dfol.) — J. 4. Steinfeld 
(Sammf, moral, Dden und Lieder zum 


tie 


Singen 1789. £)— €, G. Telonius 
(Kleine, muntre und ernſth. Singftäde 
beym Elavier 1789.4.)— €. C. Beder 
(Aeietten und Lieder am Elavier, 1784. 4: 
Stüde allerlen Art für Kenner und Lieb» 
baber des Gef. 1789.) — Freytag 
(Schubarts Lieder mit Melodien 1790. 
4.) — CEbrſtph. Abeineck (Lieder mir 
Klovfermelodien s Samml.) — Job. 
Chr. Que (Sinaſtucke am Klapier, 
2 Samml.) — G. C. Roͤmheld (Zwölf 
Lieder zum Singen 1790. Qſol.) — J. 
A. P. Schulz (Lieder im Volkston, 
3 Theile.) — Joh. Chr. Müller 
(Wildungens Jdaetlieder 1790. 4.) — 
S. Schmidt (Ausw. aus Lanabeins 
Bed. 1790) — €. J. Engel (Zwölf 
Lieder fürs Elavier 1790. 4.) — Min 
riortini (Zwölf Lieder von Blumauer 
fürs Klavier 1790.) — Sr. Preu 
(Arien, Lieder und Tänze fürs ft.) — 
Cibulka ( Zwölf Lieder berühmter Dichs 
ter 1791. Dfol) — €. 5. Clemens 
Lieder fürs Elavter, 1791.) — W. M. 
€, Böllner (Samml. von Liedern mit 
Melodien 1791. fol.) = C. 5. Saupe 
(Deutihe Gef. beym Elavier 1791.) — 
2.8. Siewerts (Gel, zum Vergnö» 
gen beym Kl. zu fingen 1791) — Karl 
Spagier (Lieder und andre Gefdnge 
ı791. Dfol.) — $.Stinsny (Samml. 
einiger Lieder für die Jugend ı791: 8.) 
— v. Maſchek und F. Duſcheck 
(Fünf und zwanzig Lieder für Kinder und 
Kinderfreunde von 8. 4. Gpielinann: 
1792. 4.) — Lorenz (Zwölf Lieder von 
verfbiedenen Dichtern 1792. 4.) — F. 
2. Seidel (Gef. beym Tlavier 1792. 
4.) — — Sammlungen: Auſſer den, 
aus. einzeln Opern und Dperetten gemach⸗ 
ten Auswahlen von.Liedern: Auswahl 
von Geſangen aus den vorzüglichiten Opern 
der deutfchen Bühne von J. €. F. Rell⸗ 
Rab 1788 u. f. 12 Gt. Neueſte Aus⸗ 
wahl 1791. 6 St. Meue neuche Aus⸗ 
wahl 1792. 48 Hefte. — Auswahl von 
Gel. die auf dem Berliner Theater gefals 
len haben 1789. 12 St. — Melpomene 
17871790. 3 Heſte. — Gefduge am 
Klavier aus den Gamml. von Melodien 
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2823 gig: Lim 

und Harmonien 1788-4. 4 Hefte — 8. 
C. Plants Erato und Euterpe , oder zart⸗ 
liche, ſcherzh. und fom, Lieder, Hamb. 
1790. f. — Auswahl guter Zrinklieder 
... 1790. 8. — Froͤhliche Lieber, 
Berl. 1787.98. — Samml. von Liedern, 
comp. von Naumann, Schufter, Sey⸗ 
delmann, Teyler, Weinlih 1790. Dfol,. 
— Lieder für froͤhliche Geſellſchaften, 
Hamb. 1791. 8. — Lieder und Gef. beym 
Klavier , aus berühmten Operetten, 1791. 
— Lliederſamml. für Kinder und Kinders 
freunde 1791. 4. — Blumenlefe von Bes 
fängen beym Clavier .. . von 8.8, ©. 
Rellſtab 179%. — — Bollfidndiges Lies 
derbuch der Srevindurer, 3Th. — Samm⸗ 
fung von Freymduerliedern von Enslin, 
— Gaınml. auserlefener $reymdurerlic- 
der 1791. 8. — Geſange für, Sreymdus 
ger 1792. 8. — u 


Ligatur. 

(Mußl.) 
Iſt in der heutigen Muſik das, wo⸗ 
von bereits unter dem Namen Bin⸗ 
dung gefprochen worden: aber in 
der alten Kirchenmufif bedeutet eg die 
Verbindung mehrerer Noten, die auf 
eine einzige Sylbe gefungen wurden. 
Bey diefen Ligaturen war mancher 
ley zu beobachten, teil die Geltung 
der Roten von einerley Figur unges 
mein veränderlich dabey war. Ges 
‚genwärtig ift nichts unverftändliche- 
res in den SKirchengefangbüchern 
mittlerer Zeiten, als die verfchiede- 
nen Bezeichnungen der Ligaturen. 
Der geringe Nuten, der aus der voöͤl⸗ 
ligen Aufklärung diefer dunfeln Sa⸗ 
chen entftünde, würde Die große Muͤ⸗ 
he, die man darauf wenden mußte, 
nicht belohnen. 


Limma. 
(Muſik.) 
Ein kleines Intervall, von ungefaͤhr 
einem halben Ton, das aber auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe entſteht, und alſo, 


Lob 


wie ber halbe Ton, mehr als eine 
Größe Hat. Der Unterfchied, oder 
das Intervall zwifchen dem halben 
Zone, der durch +£ ausgedrüft wird, 
und bem großen ganzen Ton 8, giebt 
ein Limma, deſſen Große +38 if. 
Es fommt in der von ung angenem« 
menen Temperatur der Tonleiter an 
verfchicdenen Stellen vor, und wird 
bald als eine übermäßige Prime, bald 
als eine Fleine Eecunde gebraucht, 
wie aus der Tabelle. der Intervalle 
zu fehen *). Ein anderes Limma 
wird durch das Verhältniß 333 aus: 
gedrüft.. Diefes ift der halbe Ton, 
oder dag Mi fa der alten diaroni« 
fihen Tonleiter, oder der Unterfchied 
zwifchen der, aus zwey ganzen groß» , 
fen Tönen $ zufammengefegten Terz 
53, und der reinen Quarte 3. Dies 
ft das Limma der Pythagoraͤer. 
Man befommt e8 auch, wenn man 
von dem Grundton c, oder ı aus 
fünf'reine Duinten ſtimmt, und die 
letzte derfelben 2% durch zwey Octa⸗ 
ven wieder gegen den Ton ı heruns 
ter ſetzt. Dadurch erhält man bas H 
ber Alten, welches von c um 342 
abſteht. Diefes Limma wird, wie 
dag vorige, bald als eine übermäf:- 
fige Prime, und bald als eine fleine 
Gecunde gebraucht, wie in den vor⸗ 
ber angezogenen Tabellen ebenfalls 
zu ſehen ift. 


Lobrede. 


Eine beſondere Gattung einer foͤrm⸗ 
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem 
Lobe gewidmet if. Man lobet ent» 
weder Perfonen, wie Plinius in einer 
befondern Rebe den Trajan, oder 
Sachen, wie Sfocrates den Staat 
von Athen. Bey den Griechen for 
wol, al8 bey den Römern wurden 
auch Verftorbene in der Verſamm⸗ 
lung des Volks gelobt. So hielt 
Perikles den im Kriege gegen die 


Samier 
*) ©, Intervall. 
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Samier gebliebenen Bürgern von 
Athen bey ihren Gräbern, cine Lob⸗ 
rede; und Auguſtus, da er erft zwoͤlf 
Sabre alt war, hielt eine Sffentliche 
Lobrede auf feine verftorbene Groß» 
mutter. In unfern Zeiten und nad) 
unſern Sitten find die öffentlichen 
Lobreden in die dunkeln Horfäle der 
Schulen verwiefen. Egift auch ehr 
gut, daß meder Geſetze, noch einge⸗ 
führte Gebräuche, Lobreden auf ge- 
wife Perfonen nothwendig machen; 
da vermuthlich in den meiften Fal- 
Ien der Medner ſich in der Verlegen- 
beit finden mwürde, einem magern 
Stoff durch mühfame und doch nicht 
hinreichende gewaltſame Mittel auf- 
zubelfen. Doc wollen wir diefe 
Gattung nicht verwerfen: es ift leicht 
einzufchen, daß fie von fehr großem 
Nusen ſeyn koͤnnte, wenn fie auf, 
wichtige Gegenſtaͤnde angewendet 
und bey wichtigen DBeranlaffungen 
gebraucht würde. Go fonnte in 
Freyſtaaten die Anordnung eines 
jährlichen Zeftes, dag dem Andenfen 
der wahren Befoͤrderer des öffent» 
lichen Wolftandeg gewiedmet wäre, 
von wichtigen und vortheilhaften Fol⸗ 
gen feyn. Die Hauptfeyer dieſer 
Sefte müßte darin befiehen, daß eine 
oder mehrere Lobreden auf verftorbe: 
ne Wohlthäter des Staates gehalten 
würden. Es ift einleuchtend, daß 
eine folche DVeranftaltung zur Bes 
förderung der wahren Beredfamfeit 
ſehr dienlich ſeyn würde: bey dem 
Hegenmärtigen Mangel der Gelegen⸗ 
heit, die Beredfamfeit in ihrem hoch» 
fien Glanz zu zeigen, würden fie 
manchen zu diefer hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Kunft recht fähigen Kopf, der itzt 
verborgen bleibt, an dag Licht brin- 
gen. Aber noch wichtiger würden 
folche Beranftaltungen zur Erwärs 
mung und Belebung des wahren Pas 
triotismus und jeder Bürgerlichen 
Tugend ſeyn. Es war aus diefem 
Grund ein guter Einfall, den einige 
Academien in Sranfreich hatten, jähr- 
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liche Preiſe fuͤr die beſten Lobreden 
auf verdiente Maͤnner auszuſetzen. 
Nicht mol begreiflich iſt es, war⸗ 
um freye Staaten ſo gar nachlaͤßig 
ſind, dem wahren Geiſt der Liebe zum 
allgemeinen Beſten nicht mehr Gele⸗ 
genheiten zu geben, ſich durch die er⸗ 
rmenden Strahlen des Lobes zu 
entwifeln, und Fruͤchte zu tragen. 
Man follte bald auf die Vermuthung 
gerathen, daß in manchem freyen 
Staat den Regenten gar nicht damit 
gedienet wäre, daß di: patriotifchen 
Gefinnungen der Bürger aus dem 


gewöhnlichen Schlaf zu vollem Was. 


chen erwekt würden. Freylich kaun 
es lauge dauren, ehe traͤge Köpfe den 
Schaden, der aus Mangel lebhafter 
patriotiſcher Geſinnungen eniſteht, 
bemerken. Aber wenn eine von auf 
fenher fich nahende Gefahr erft recht 
merklich wird, fo ift es inggemein 
zu fpäte ‚ den patriotifchen Geift der 
Burger anflammen zu wollen. 

Da ich in dieſem Werfe nicht nur, 
die Theorie der ſchoͤnen Künfte zu ents 
mwifeln, fondern auch ihre mannid)- 
faltige Anwendung. zum Beften der, 
menfchlichen Gefellfchaft zu zeigen, 
mir vorgefegt Habe: fo gehören ders. 
gleichen Anmerkungen weſentlich zu 
meiner Materie. Meitläuftiger aber 
darf ich über den befondern Punkt, 
wovon hier die Rede ift, nicht ſeyn. 
Wem diefe Winfe nicht binlänglich 
find, auf den wird aud) eine nähere 
Betrachtung der Sachen feinen Ein: 
druf machen. 


— — 


Bon ber Lobrede überhaupt handeln 
Cauffer dem, was in den allgemeinen An. 
weifungen zur Redekunſt daruͤber vors 
fommt) in griechifcher Sprache Me. 
nandri Rhet, Comment. de Eucomiis 
in den, von Aldus, Den. 1505. f. her⸗ 
ausgegebenen Rhetor. gr. und cx rec, 
et c. animadv. A. H.L. Heeren ,. . 
Gett.1785.8.— In lateiniſcher Spra⸗ 
he; Carol. Sam, Senef. Diflert, deCon- 
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eionibus fünebribus- Ver. Lipf. 1688. 
4. G.C. Kirclimaier, De magni- 
fico örationis panegyr, adpararu, Vi- 
teb. 1695. 4. — loa. Bern. Goerzii 
Differt. de Origine, Incremento et 
kuftitia Laudar. funebr. Schœnb. ı 704. 
4. — Joa. G, Walchii Differe. de 
‚ Orat, panegyr. veter, Jen. 1721. 4. 
— 1va, Matth. Kaeuflin de Eloquen- 
tia heroica, Tub. 1731. 4. — Ioh. 
Gottfr, Merlin de Panegyr. veter. 
Progr. 1738. in Joh. Gottl. Behrmanns 
Select, Scholafl, Nurnb. 1745.8.2 Bd. 
im zten Faſe. des aten Bandes. — In 
italieniſcher Sprache: Il Doria, or- 
vero dell’ orazione panegirica, Dial. 
d’Anfaldo Ceba, Gen. ı721. 8. — 
Ragionamento degl' Elogi funerali, 
Tor. 1724. 4. von dern, Lami. — — 
In feanzöfifchee Gprache: Differta- 
tion fur les Oraifons funebres p. 
l'Abbe du Jarri, Par. 1706. 12. — 
Ein Auffag des H. v. Voltaire, im 6gten 
Bde. ©. 239-f. W. Ausg. v. Beaumar: 
Gais. — Reflex. für les Eloges aca- 
demiques von d’Alembert, vor dematen 


Band ſ. Melanges de Litrer. d’hift, et 


de phil. Amſt. 1760. 12. — Effai 
fur lesEloges die beyden Bd, der Oeuvr. 
de Mr. Thomas, Par. 1773.12. 4®b, 
aus 38 Kap. beftehend, wovon der erſte 
Tb. (23 Kap.) Deutſch, Frkſt. 1775. 8 
von Rud. Wild. Zobel erſchien. — — 
In deutſcher Sprahe: Bon der Nas 
tur der Trauerreden, bey ©, 4. Wins 
Zraucrreden, Onolzb. 1752, 8. — — 
Lobreden haben geſchrieben: Bey den 
riechen, (melde, nah dem Giege 
über die Perfer, zuerſt das Geſetz mach⸗ 
ten, daß das Andenken derjenigen, . wel» 
che auf öffentliche Koften begraben mürs 
den, durch Lobreden gefenert werden 
folte. S. Diod. Sic. Lib, XI. ©. 26, A, 
Ed. Rhod.) Peritles (Bon feinen 
Meben ift nicht3 auf uns gekommen; aber 
Thucydides B. 2. C. 35 46. Ed. Duck. 
bat ihm eine beygelegt, welche lateiniſch 
in des Caſa Monumentis lat. und Deutſch 
in J. D. Heilmanns Ueberſetzumg des 
Tpucpdides, Lemgo 1759. 8. befindlich 
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RM) — Demoftibenes (Ib eiane ihm 
die Rede, die wir unter dem Erira uoc 
baden, bier zu, ob ich gleich weiß, Daß 
Dionyfius H. Libanius, und Phorius fie 
ibm abgeſprochen haben.) — Plaro 
(Sein Menerenos, deutſch von Nüßler, 
im ıten Bd. der auserlefenen Sihriften 
vom Plutarch, Zür. 1774. 8. und feine 
Npologie ded Sokrates, deutfh duch J. 
©. Mäller, Hamb. 1739. 4. und au, . 
fie mie dinft, im deutſchen Mufenn, 
gehören hierher.) — Borgias (um bie: 
rote Digmp. Obgleich bios rednerifiber 
Sophiſft, d, h. Redner, um feine Geſchick⸗ 
lichkeit zu Zeigen, oder um Geld zu ge⸗ 
winnen, achört er, im Ganzen, denn 
doch hierher. Auf uns gefomınen find von 
ihm fein Lob der Helena, und feine Apo» 
logte des Palamedes; das erſte ben den, 
von Aldus, Ben. ı513. f. gr. herausgegebe⸗ 
nen vier griechifhen Nednern, und bey 
der Ausgabe der gr. Redner von Keine. 
Stephanus, 1575. f. Und in einer italie⸗ 
nifchen Heberfegung von Angel. Teod. Vils 
la, ben feiner Ueberſetzung des Raubes 
der Helena vom Coluthus, Mil. 1749. 12. 
Die mente, in den Aldinifchen 13 griechi⸗ 
fen Rednern, Ven. 1513. f, beyde, im 
sten Bande ©. gı u. f. der Kelskiſchen 
Gr. Redner. Ueber die Sophiltenäber:, 
baupt, f. G. Nic. Kniegh Diſſert. de 
Sophiftar, Eloquentia, len. 1702. 4. 
wo von ihm im 28 $. gehandelt wird, 
Das Geſprach des Plato, das feinen Nabs 
men führt, und deutſch, Zür. 1775. 8. 
gedruckt worden, if bekannt; und über 
den Charakter feiner Beredfamfeit f. unter 
mehrern, den Demetrius Phal. 5. ı2 und 
15 u.denOrat. de Cicero NR. ıo5u,f.) — 
Iſokrates (3601. Sein bekannter Pane- 
gyricus iſt, unter andern, einzeln, von 
Sam. Fr. Nath. Morus, l.ipf. 1776. 8. 
1786 herausgegeben worden, Bon fels 
nen übrigen Reden, deren zı auf uns’ 
gefommen, gehören Äbrigens noch fünfe 
hierher, als auf die Helena, den Buſu 
ris, den Evagoras, auf ſich ſelbſt und 
bie Panathendiſche, deren Ausgaben und 
ueberſ. bey dem Art, Rede zu finden find.) 
— Lyfias (obgleich Alter als — 
führe 
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führe ich ihn nach ihm an, weil es ſich ſo 
ſchicklicher fagen ldht, dab es der Mühe 
werth if, feine hierher gehörige Trauer; 
lobrede (EriraQıos vos Kopwswv 
BoyFos, die ate feiner Reden) mit dem 
Pancegorikus des Jſokrates zu vergleichen, 
Deutſch, unter dem angeführten Zitel hat 
fie Geo. For. Seiler, mit der Rede des 
Demofihenes für die Krone, Cob. 1768, 
8. überiegt. S. brigens den Art. Rede ) 
— Xenopbon (Bon feinen Werten ges 
hört, meines Beduͤnkens, die Apologie 
des Sokrates, und fein Agefilaus biers 
ber. Zwar fpricht Vallenaer beyde dem 
Renopyon ab. ©. f. Diatr. in Eurip, 
perdit. Dram. Relig. Lugd. Bat. 1767; 
4. 6.266. und ad Herod. Lib, Ill. 
c.134. L. IX. c. 27. fo wie die Zeun⸗ 
fpe Ausg. der Memorab, Lipf. 1781. 
8. ©. 2. Anm. und G, 168. Anm. zu 9.9. 
Allein Hr. Joh. M. Heinze fiheint in f.vin- 
dic. apol. Socr. Xen, Weimar 1776. 
die erfie, und Hr, Reiz, in ſ. Commen- 
tat. de Prof. graec, accentus inclinat, 
P. 1. Lipf. 1775.4. ©.38. die äwepte ges 
rettet zu.haben. S. auch Kuhnü Fragm, 
Vindiciar. Agehlai Xenoph. Bon der 
erfien haben wir eine lieberfegung von 
eben dem Hrn. Heinze, Weimar 1776. 4. 
erhalten.) — Lucian (Ihn hier zu fins 
den, wird man fich vielleicht wundern; 
allein fein Lob des Demoſthenes, (deutich, 
im ıten Th. der Schriften der deutfchen 
Geſellſchaft, von Porter) ob es gleich, 
ber Sorm nad, ganz von den Lobreden, 
wie man dieſen Begeiff gemöhntich faßt, 
und wie ihn auch Hr. Sulzer beitimmt zu 
haben ſcheint, abgeht, und ob es dem 
Lucian gleih gewoͤhnlich abgeiprocheu 
wird, verdient denn doch, eben weil es 
von der gewöhnlichen Form abweicht, 
bier allgemein genannt zu werden.) — 
Dio Ebrpfoftomus (94: 117. 3. Ch. 
Bon feinen Reden gehört, unter den vie; 
ven, welche von der Regierungsfunft hans 
dein, eine, welche als eine Pobrede des 
Teajans angefehen werden fann, bierber. 
Sammtlich find fie, Ben. (1551) 8. gr. 
Par. 1604 und 1523. fol. von EI. Mos 
sel, gr. und lat, Lipf. 1784. 4.28. 
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son J. I. Reise (nah feinem Tode) 
und die vier gedachten Reden, cinzeln, 
von Joh. Gafelius, Roſt. 1584. 8. gr. ber 
ausgegeben. Litter. Notitzen liefert Fabr. 
Bibl, gr. Vol. III. Lib, IV. c. 10. ©. 305. 
und Vol, XIII. ©. 783. . ©. auch den 
Artitel Kede,) — Antonius Polemo 
(120.9.Ch. Geine beyden Aoyoı ’Ers- 
rao⸗ auf die, in ber Schlacht bey Ma- 
sothon gebliebenen Athenienier, Epnacpis 
rus und Callimachus, gab H. Stephanus, 
mir des Himerius und andern Declamas 
tionen, zuerſt 2567. £. Steph. Prevoſteou 
Par. 1586. 4. ar. P. Poſſin, Toulou 

1637-8. ar. und lat, heraus. Litter. No⸗ 
tigen liefert Fabs Bibl.. gr. Vol. ıV, 
6; 368 u. ſ.) — Tiberius El. Atti⸗ 
kus Herodes (} 175. 9. Thomas,, in 
dem angeführten KEilai nennt ihn, im 
s6ten Kap, unter deu Lobrednern; allein 
von feinen Declamationen, oder Rede. 
übungen, ifi nur eine übrig, wodurch 
die Thebaner hätten überredet werden fols 
ken, fih mit den Peloponnefern und Pa, 
ceddmoniern gegen den Archelaus von 
Maredonien zu verbinden. Sie ift zuerfi 
bey den dreyzehn Rednern dee Aldus, 
Ben. 1513. f. und imsten dd. ©. 32u, f. 
der Reiskeſchen Redner abgedrudt. Pitter. 
Motigen liefert Fabr. Bibl. graec. D. 4. 
Jap. 30. ©. 371, und Mem. fur la vie 
d’Herode Arricus von Vurigno finden 
ſich im 3oten Bd. der Mem. de l’Acad. 
des Inicr. 4.) — Aelius Xriftides 
(190. Unter feinen 53 Keden if cin Pa— 
neayeifus auf den Marc, QAurelius, der 
aber. ziemlich tief unter feinem Gegen: 
ftande il. Seine Reden erichienen zu— 
ef, Flor. ısı7. f. gr. Ex rec. Guil, 
Canteri 1604, 8, gr. und lat. ex rec. 


Sam. Jebb. Oxon. 1722.4.2D®d. ©. 


übrigens Fabr. Biblioch. graec. Lib. IV. 
c. 30. Vol. IV. ©. 373. und den Urt. 
Kedner.) — Rallinikus (260. Nur 
ein Sragment von feiner Lobrede auf Kom 
if übrig, das ſich in des P. Alatius Ex- 
cetpt. var. Graec. Sophift. et Rhetor, 
©. 256 u.f. gr. und lat. findet. ©. uͤbri⸗ 
gens Fabr. Bibl. gr. Bd. 4. ©. 412.) — 
Euſebius (} 340. Geine, unter andern 
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bey feiner Kirchengeſchichte, ex ed. Va- 
lefii, Par. 1659. f. ©. 603 u. f. befinds 
liche Rede auf den Conkantin iſt zwar ein 
fonderbares Gemiich von Theologie, uns 
verdauter Philoſophie, und Lobe; allein 
eben deswegen gehört fle, als Zeugniß des 
Geſchmackes feiner- Zeit hierher.) — 
Flav. Elaud. Julianus (t 363. Seine 
bren Lobreden finden ſich in den Ausga⸗ 
benf. W. Par. 1583.'8. Ex ed. Dion, 
Petav. Par. 1630. 4. ge. und lat. Ex 
ed. Ez. Spanb. Lipf. +69. f. und find 
auch einzeln von Dion. Petau, Flez, 
(la Fleche) 1613. 8. gt. und lot. ders 
ausgeneben worden, und, meines Beduͤn⸗ 
tens, unter feinen Werfen, - beionders 
die beyden auf den 8. un die 
ſqlechteſten, weil fie zu deutliche Spuren 
> Künfreley tragen) — Kibanias 
(86. Unter feinen Werken find 5 bob⸗ 
reden auf den Julian, in einem geſuchten, 
Ängittichen Style, voller üebertreibungen 
und unnäg angebrachter Gelehrſamkeit. 
Opera, ex edit. Fed. Morelli , Par, 
1606-1627. fol. 2b. ge. und lat. und 
ex ed. Ioh. Iac. Reiske, Alt. 17844. 
ıter Bd, und die Leichenrede auf den Ju— 
lian in Fabr. Bibl. gr. Vol. VIL ©. 223 
u. f. ©. übrigens Ebend. ©. 378. und den 
Art. Redner.) — Themiftius (387. 
In feinen Werfen finden ſich Lobreden auf 
ſechs Kaifer, Ausg. Ven. 1534.f. Edit. 
pr. (aber nur s Reden) apud Henr. 
Steph. 1562. 8. gr. und lat. (14.) Ex 
ed. Per. Flex. 1613. 8. ( 17.) Par 
1618. 4. griech. und fat. (19.) Ex ed. 
Hard. P. 1684. f. (alle 33.) — — 
Lobreden in lateiniſcher Sprache: 
Dat die Römer frühzeitig Lobreden auf 
verfiorbene, des Lobes würdige Manner, 
hatten, daß dieie aber nicht ohne Erlaubs 
niß des Genates und des Volkes gehalten 
werden durften, ift aus der Geſchichte bes 
fannt. (©. unter andern den Cicero de 
clar. Orator.61- 62.) Auf den Brutus, 
den Tprannenvertreibee, murde die erfie 
gehalten. Uebrig geblieben if, indeflen, 
von diefen Reden nichts. — Hinter den 
Meden des Eicero find keine eigentlichen 
Lobreden; alein feine Rede für das Ma⸗ 
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nittihe Geſetz iſt beynahe nichts, als ein 
Panegyrikus auf den Pompejus, fo wie die 
für den Marcel, auf den Edfar; und uns 
tee den Philippiſchen, enthält die neunte, 
das Lob des Sulpitius, und eine andre das 
Lob der, für Rom und Frevheit, aegen 
den Antonius Fämpfenden und gebliebenen 
Krieger. Gein Lob des Cato if nicht 
auf uns gefommen, fo wie nitt die Schriſ⸗ 
ten des Fabius Gallus und des Brutus 
über eben diefen Greaenftand. Unter den 
Kaifern wurden Privatperfonen nur felten, 
aber wohl den mehreſten von Jenen Pets 
chenreden aehalten. Die Wirkung der ° 
Rede des Antonius auf den Cqſar tft bes 
kannt; fo wie es befannt if, daß die ers 
Ren Kaifer ſelbſt detaleichen hielten. Dee 
Nachfolger war faſt immer der Lobredner 
feines Vorgängers, gerade mie in der ' 
Academie frangoile, Bald aber fan⸗ 
den fie, noch lebend, fchon Lobredner, 
und ſowohl in Kom, als in den Provinzen. 
Der jüngere Plinius if der erite diefer 
auf uns gefommenen Lobredner ; aber fein 
berühmter Panegyricus, gehalten ums J. 
103, if einige wenige Stellen abgerech⸗ 
net, für mich wenfgftens vol fpiefenden 
Witzes, vol ergwungenen Scarſſinnes, 
voller Kuͤnſteleyen. (Zuerſt gedruckt mit 
8 Büchern der Briefe des Plinius ſ. F 
et a. ©. Fabric. Bibl. lat. Lib. II. 
C. XXII. ©. gı1, und ger. und einzeln 
ex ed. Io. Locheri Philomufi, Arg. 
1520.4. -Arnzenh, Amttel, 1738. 
4. Schwarzii, Norimb. 1746.4. le 
berfegt in das Italieniſche überhaupt 
fünfmapl, zuerft von Piet. Eonone, Sienna 
1506. 8. zuletzt, mit den übrigen lat. Leb⸗ 
rednern, von Lor. Pataroli, Ven.708. 


8. In das Franzoͤſiſche fünfmahl, 


zuerſt von Jacq. Bouchart, Par. 1631. 8. 
sulegt von dem Gr. von Duart, Tur. 
1724. fol. In das Deutfche - von 
Dietr, v. Pleningen ısıs. f. Bon Cheftn. 
ob. Damm, Peipz. 1735. 1757. 8 Auch 
gehört der vorgeblich aufgefundene Pane⸗ 
gur. des Plinius, weichen Vitt. Altieri 
da Ati, Nizza 1788. 8. ftolieniich dru⸗ 
cken laffen, bieber. — C. Tacitus 
(Sein Leben des Apricola: verdiene, als 

bios 
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hiſtotiſche Lobſchriſt, und als Muſter deb⸗ 
ſelben angeſehen zu werden. Es iſt bey 
feinen übrigen Werben abgedruckt; und 
eine Menge befonderer Erlduterungsiheif: 
ten, worin es aber größtentheils nur von 
ber politifchen Seite betrachtet wird, find 
darüber gefdrieben. ©. Fabric. Bibl, 
Jar. Lib, II, C. XXI. ©. 392. n. Auf 
In das Franzoͤſiſche iſt es einzeln von 
Hober, Par. 1656; in das Deutſche, 
einzeln, Breslau, ſo wie mit den übrb 
gen Werten des Zaritus:überfest.) — 
Die folgenden lateiniihen:Loßredner wur⸗ 
den in Frankrrich, in den, damahls, zu 
. 2yon, Marſeille, Bourdeaur blühenden 
Schulen (von welchen des Cellarius Dif- 
fertar,. de ftudiis Romanor. litter: in 
urbe er provinciis, in deerrvon Joh. ©. 
Bold, Leipzig 1710. 3. herausgegebenen 
Barhmlung diefer Differrarionen ©, 341, 
auch ber Abrege hit, er crit. de l’hiftoire 
de la Litter. franc, von Longchamp Nach⸗ 
richt giebt) gezogen. Auf uns ſind gekom⸗ 
men, von dem Cl. Mamertinus, Sen. 
awey Reden (292) von dem Eumenius 
fünfe (297 :311) von dem Nazarius zwen 
(313. und 321) Elaud. Minmertinus, 
Sun. (gehalten 362) von dem Aatinus 
Pac. Drepanius, eine (gehalten 361) 
fdmmtlih auf roͤmiſche Kaifer, und mit 
dem Panegyrikus des Plinius dfterer, uns 
ter dem Titel Panegyr. Ver, zuerſt von 
VPuteolanus 4. S. a. er I. (Meyland 1476 
oder 1482 ) von Joh. Pivinejus, Antr. 
1599. 8. von Jan, Gruter, Yelit. 1607. 
22. ferner, Par, 1643. 12.2 Bd., Bon 
Sarg. de fa Baune, in ufum Deiphi- 
ni, P, 1677. 4. Bon Chſtph. Cella- 
rius, Hal. 1703. 8. Don Paur. Pata⸗ 
rol, Den. 1708 und 1719. 8. mit einer 
ital, leberf. von Wolfe. Jager, Naͤrnb. 
»778. 8. 2 Bd. herausgegeben. Mit die⸗ 
fer verbindet man zuwellen die, von 
dem Yufonius, im I. 379. dem Gra 
tianus gehaltene Lobrede, (gewoͤhnlich in 
f. Werten befindlich) fo mie die Pobrede 
auf den Theodorich von dem Ennodius 
(sehalten ums J. 507) als in der Par. 
Ausg. von 1643. auch zuweilen die Jobs 
gedidte des Elaudianus (I. den Art. Hel⸗ 
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dengedicht, 2, ©; sa a) — C. S. 
Sidonius Apsllinaris (+ 438. Seiner 
Lobgedichte find dred, und die Verfe plart, 
hart. Die beſte Ausgabe ‚feiner Werbe 
von Jacq. Sirmond, -Par. 1614 und 
165.4) - — — 

Mexuere Lobreden in lateiniſchet 
Sprache: Unter den · vielen neuern bob⸗ 
zednern mag Erasmus voran gehen, 
deſſen Panegyr. ad 'Burgundum Prin- 
cipem, unter-andern , "in einer zu Han. 
713 8. gemachten Sammlunag von dergl. 
Reden gedrudt it -- Dan: Kremita 
Panegyr. Cofimb Medi. dictus, edid, 
loa. Graevius, Ulraj. yo. 8.) — 
Job. Wover (Panegyt.. Archiduc, 
Auſtriae,  Beigii Principib. Anıry. 


1609, 8.) — Dei. Winſem ( Orat. 


m memoriam Guſtavi Ad .iSuecor. Re- 


gis, Friſ. 1633. f. Panegyr. poet. 
Guſt. Adolphi, Amſt. 1634. f. Orat. 
in exceſſum Hentici Naſſovii, Fran. 
1641. f. Orat. in obitum Guil. Stack- 
manni 1641. u. a. m.) — Dion. Voſ⸗ 


ſius (Panegyr. dict. Principi Araufio- 


num, Amſt. 1533. £) — Joach. 
Paftorius (Calendae Regise, f. Gra- 
'tulat. ad loh. Cafimirum, Reg. Polo- 


niae „ . Dant, 1659. 4. Gratular, 
ad Regem Anglise de Regno, Ged. 
1661. 4.) — Job. $or. Gronov 


(Gratulatio ad Guilielmum Araufio- 


nem, Amift. 1647. £.) — ler. 450, 
rus (Gratulatio fuper Venerorum de 


Turecis vietoria, Amft. 1658. £.) — 
Ezech. Spannbeim ( Panegyr. ad 


Chriflinam Succiae Reg. Gen. 1652. 
4. Orat. genethliaca de nato Electori 


‚Brandenb.) — "Job. Scheffer (Ora- 
tio valedittoria ad Chriftinam, $, Reg. 


Upf. 1654. f. Orat. ad Reg. Caro- 


Jum XI, Upf. 1655.8.) — Stau- 
dius (Orat.. im exceflum Carol. Guft. 


Reg. Suec, Stralſ. 1660. f.) — Octa⸗ 
vius Fetrarius (Panegyr. in Ludov. 
XIV. Ven. 1666.4.) — Pit. Bering 
(Orat. in memoriam Reg. Dan, Fri- 
der. Ill, et Gratulat. ad Chrißian. V. 


Hafn. 1670. £. — Bart, Bartoli⸗ 


nu8s(Laudat. funebr, Erider. Ill. Hafn. 
1670, 
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1670. f. Orat: in exceſſum Chriſt. 


“v.) Erasm. Bartolinus (Pa- 
negyr. in nuptias Chriſt. Alberti et 
Fridericae Amaliae, £) — (ont, 
Schutzfleifh (Orat. paneg Vit. 
1637. 1697. 4.). — -Aug. Buchner 
(Orar. Vit. 1699 4 Lipf. 1727. 4.) 
— Nug. Blommert (Panegyr. ia 
erdines Hollandiae, f.) — Job. Nic. 
Suncius (Orat. funeb, Frid.]..Reg. 
Fuec. Marp. 1712.f.) — ' Ebeiftn, 


Gottl. Schwarz. (In Natalic: Leo- 


poldi, Alt. 1716. f. In obitum Eleon. 
Therefiae, Im 1720. F.) — : Job. 
Den. Schoepflin (©. defien Opera 
orat. Aug. Vind. 1769. 4, 2Bde) — 
Sammlungen.i: Orat. ' funebr. im 
mort. Pantitirum, kqiperar; Reg. Prince. 
etc, Han. 1612, 8.32). Orat. gra- 
tulator. Han. 1613. 8. — Orstiones 
in obitum -Mariae, Brit. Reg. Lipf. 
1695. 8. (von For. Spannpeim, J. G. 
Ordvius, Jac. Perlsonius, und Pet. 
Francius.) — Funebr. laudationes 
.s . . In Guilliel, III. Brit. Reg. 
Lipf. 1703. 8. (von Melch. Leydekker, 
J. G. Brdvius, 3. Gronov, I. Trigland, 
Aug. Gabellonius.) — — Au gehören 
noch hieher die akademiſchen Elogia, des 
ren zu viel geſchrieben morden find, als 
daß fie ſich alle anführen lichen. Ich 
ſchranke mich alio auf J. U. Erneſti 
Opuſc. orator. Orat. Prol. et Elogia, 
Lugd. B. 1767. 8. ein. — — 
fobreden in neuern Cprachen, und zwar 
in der Spanifcben : Elagio di Felipe 
V... por D, Fr. Xaver Conde y 
Oquerido, Mad, 1779. 4. — — In 
der Italieniſchen: Orazione di Bac- 
cio Baldini ... .. in lodi di Cofimo 
Medici Granduca ( ı) di Tofcano, 
Fir. 1574: 4. — Orazione di Franc, 
Panigarola in murte di.C. Borronmeo, 
Card, Fir. 1585. 4. “1:Panegirico di 
Giuf de Nores in. laude della Republ. 
di Venezia, Pad. 1590. 4. — Ora- 
zione di Anſ. Ceba nella incorona- 
zione dı Agofl. Doria, Duce .... 
di Genova, Gen. 160 1.4. — Orazio- 
ne di Vieri Cerchi delli lodi del Gran- 


Lob 


duca Cofimo IL ; . ; Fir. 1621,.4.— 
Panegirico alla maeflä Crift. di: Lui- 


gi XIV. Re di Franciä, Fir. 1699. 4% 


Ih führe nur diefen Paneghrikus an’; 
aber es iſt bekannt, daß deren, auf dleſen 
Fürfen, in zwölf verfbiedenen itolient. 
fen Städten gehalten, worden. Dieſer 
ſcheint der beſſere zu ſeyn. — Panegin, 
alla Maeſtà dj Vittor. Amad. Re.di 
Sardegna, da Denina 1773. 4. — 
bobteden auf Gelehrte und Artiſten: Ora- 
zione di Ben, Varchi in morte del 
€. Pietro Bembo, Fir. 1546 und 1551. 
4. — Oraz. di Sper. Speroni in mor- 
ze del Card. Bembo, inf. Orazioni, 
Ven. 1596. 4; und in f. W. Den.ı740. 
4 5 Bd. — Oraz. di Gian, Mar. Tar- 
fia nell’ Efequie di Michelagnole Buo- 
narotti, Fir. 1564. 4. — Oraz. di 
‚Ben, Varchi nell’Efequie di Michelagn, 
Buonar, Fir..1ı5634. 4. Oraz, del 
Cav. Lion, Salviati, in. lode delta pi“ 
tura in occafıone dell’ Kifequie di 
Michelagnolo Buonarötti , in f. Ors- 
zioni, Fir. 1575. 4. Oraz. recitara 
per l’Acad. florent, nell' Efequie di 
Ben, Varchi, von ebend. Ebendaf. — 
Oraz, funerale di Pier. Vettori, von 
ebend. Fir. 1585. 4. — Oraz. inlode 
di Torg. Tafflo .. .. da Lor, Giac. 
Tebalducci Malespini, Fir. 1595. 4 
— ÖOraz, in morte di Torg. Taffo 
... da Lor. Ducci, Ferr, 1600. 4. 
-— ÖOraz. di Scipioane Ammirato in 
morte di Torg. Taffo, in den Opufe. 
des Ammirato Bd. 3. 6.499. — Elogi 
di Galil, Galilei e di Bonaventura 
Cavalieri, Mil, 1778. 8. — Elogio 
funebre dagli Acad. anfiofi di Gub- 
bio... allamemoria di Giamb. Paf- 
feri, Bol, 1780.8. — — Samm 
lungen; Panggirisi, Epital. 
di Ferrante Pallavicino, Ven. 165%. 
12. — Prediche panegir. del Padre 
Fre. Verciulli, Bol, 1668. ı2. 
Prediche mor, epanegiriche del Padre 
Cagnoli,. Ven, 1721. 12. — Ors- 
zione di Lode, comp, e dette da div, 
Orator. Cler. regol, „Teatini, Ven 
1723.12, 50de. — — lchrigens bes 
gehre 


“ ‚(Oraif. funebr. 
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gehee ich nicht alle italleniſche Lobreden 
anzuzeigen, und. um defte weniger, : da 


der allergrößte Theil ams nichts als leerem: 


Sewaſch beeht. Nachrichten von Meh⸗ 
gern finden ſich, unter andern, in des 
Sontanini Biblioteca della eloq. Ical, 
Dd.i. 68.13. 
- 2obreden in franzöfifcher Sprade: 
Dion glaubt, dab der berühmte Dugues⸗ 
elin (t 1380) der erite gemefen, mwelcdem 
eine Öffentliche Leichentede (Eloge fune- 
bre); aber erft neun Jahr nach feinem Zode 
gehalten worden. .&. Oeuvr, de Mr. 
Thomas, Amſt. 1773. 12. ®bd.2. Gi 44. 
Der Gebrauch derſelben beftand von biefer 
Beit an, und man hat eine Sammlung 
derfelben, (Le Trefor des Harangues, 
Remontr. et Oraiſons funebres des 
plus grands perfonnages „ . „ Par, 
2654. 4.) welche bis auf den Tod Hein, 
eich des 4ten geht, und worunter einige, 
wie z. D. die von dem Card. Duperron 
auf die unglädliche Maria Stuart, wirds 
ch rührend. find, Bon den folgenden 
geiflliden Leipenrebnern dieſer Art find 
die merkwürdigen : El. Morenne 
(Oraifons funebres ... Par. 1605. 
8) — Jul. Mascarron (t 1703. 
Rec. d’Oraif. funebr. Par, 1704. 2a. 
die-in einigem Rufe ſtanden, bis Voſſuet 
amd Flechier erfibienen.) — nt. Ans 
felme (Oraif.: funebr. 1701. 12. 
‚2718. 8. 3Bde.) — Jacq. Ben. Bofs 
ſuet (Rec. d’Oraif. fünebr. Par. re 
12. 1762. 12. 1785. 12. 
Bül. 1764. 8.) — Esgprit Stecbier 
(Rec. d’Oraif. funebr. 1716. 12. 
1785. ı2. Deutib, Liegn. 1749. 8.) 
Ch. de la Rue (Rec. d’Oraif. funebr. 
‚1740. 13. 3 Bde.) — Martineau 
des Dauphins .et 
Dauphines de France 1713. 12.) — 
Matth. Poncet de Ia Riviere (Rec. 
‚Oraif. funebr, 1760. ı2. und auch 
bey den Sermotis de Mr. Geoffroys 
Lyon 1788. 12.) — Jof. Segui 
4} 1761. Oraif. fun. du Marechal de 
Villars 1735. 4, .Otaif. funebr. du 
„Card. de Biffy 1737. 4. Or. fun.de 
' JaReine de Sard, 1743. 4:) = Mass. 
Dritter Theil. 
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Ant. Kaugier (} 1769. Or. fun. du 
Prince de Dombes 1756. 4.) 
Eh. Frey de Neuville (+ 1774. 
Oraif. fun. du Card. de Fleury 1743. 
4. Deutid von J. J. Schwabe, Leipz. 
1743: 8 Or. fun. du Marechal de 
Belle-Isle 1761. 4.) — Armand de 
Koquelaure (Or. fun. de la Reine 
dEip. 176.4.) — Jean Boismont 
(Or. fun, du Dauphin 1766. 4. De 
la Reine, et de Louis XV,)— Jean 
GSiffrein Maury (Eloge fun, du 
Dauphin 1766, 8. Uuch bat er noch 
ein Elog. hiſt. du Roi Stanislas 1766. 
8. fo mie ein Eloge de Charles V, 
1767. 8. ein El. de Fenelon 771.8, 
und einen Panegyr. de St. Louis dru, 
ten laſſen) = Jean B. Beauvais 
(Or. fun. du Duc de Parme 1766, 4 
Du Marech. de Muy, -und de Louis 
XV, duch einen Panegyrique de St. 
Louis 1761. 8.) = Stan. Marie 
Coger (Or. fun. de — xv.) — 
u. v. a.m. : Rec, des 
Oraif. fun. des plus, lihres Auteurs, 
Lille 1712. 12.,6 Bde, — Rec, des 
Or, fun. de L. ziv, Par. 1716, 12 
2 Bde. — Choix.diOraif. fun. ‚de 
Louis XV, Amſt. 1775. 12, — Au 
finden ſich dergleichen bey den Plaidoyers 
. de Mr. Je Boucq. P. 1788. 12. 
2 Bbe. — — KTobreden auf fo ges 
nannte Heilige: Franc. Vergus (Pa- 
negyr. Par. 1664 4.) — Abt du 
Jarey (Panegyr. 1700.12. 3 Bde.) 
— arg. Boileau (t 1716. Panegyr. 
choifis 1719. 12.) — Jean de la 
Roche (Panegyr. P. 1723, 12. 2 Bde.) 
— Joſ. Segui.($ 1761. Paneg. des 
Saints 1736. 12, 285.) — Ch. de 


la Rue (Panegyr. des Saints, Par. 


1740. 12. 2 Bd.) — Franc. Ballet 


Ean. des Saints 1747. 12. 4 Dre.) 


— Abt Eharand ( Panegyr. 1748. 


12. Aa — Dertr..de la Tour 


(Panegyr. . . . 1749.,12. 3 Bde.) — 
Yic e Ch. Joſ. Teubler, ( Panegyr. 
1755. 12. 1764. 22, 3 Bde.) — Jacq. 


‚Secs. de la Tour Dupin (Ft 1765. 


Be ſ. Sermons, 170 12. 6 Dde, )— 
2 Aka⸗ 


— 
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— Alademifche Lobreden : 
Elöges der Mitglieder de PAcad. des 
Inferipe. finden ſich in der Geſchichte und 
den Mem, berfelben; die mehreſten ders 
felben find von Et. Gros de Voze (} 1753) 
und einzeln, Par. 1740.8. in drey Bin» 
den abaedrudt. — — Auf die Mitglie- 
der der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
gen schrieb fie, bekanntermaßen, Bernh. 
Sontenelle (El. des Academ. de l’A- 
cad. des Sciences, Haye 1731. 12. 
1742 und 1766. 12, 2 Bde.) — “Jean 
Jacq. Dortous de Mairan ( Elog. 
des Acad. morts en 1741-1743. P. 
1747. 12. 2®be.) — Mean P. de 
Fouchy (El. des Acad. morts depuis 
1744: Par. 1761; 12.) — Mar. J. 


Ant. Condorcet (auf die zulegt verfiors 


benen, die aber, fo vlel ich weiß, nicht 
geſammelt find.) — — Auf die Mits 
@lieder. der franzöfifchen Mademie: 
Jean le Xond de Alembert (}. .. Elo- 
ges lüs dans les Seänces de l’Acad. 
franc, P. 1779. iz. und fortgef. unter 
dem Zitel: Hift, des Membres de l’A- 
ead. franc. Amſt. 1787. 12. überh. 
vier. Bände, beransg. von’ Conborcet. 
uch finden ſich noch im Sten Bde. f. 
Melanges verſchledene Eloges auf Ge⸗ 
lehrte, fo mie er auch noch von Milord 
Marchall eine‘ drucken laſſen.) — — 
Robreden der Berliner Akademie: Elo- 
ges des Acad, de Berlin, p. Mr. For- 
mey 1757. 32:20. Auch finden ſich 
deren noch in den Werfen Friedrich des 
-gwepten. Uebrigens find dergleichen far 
demiſche Lobreden auf die Mitglieder der 
übrigen Afadernien und litterariſchen Ges 
ſellſchaften in Frankreich noch viele vor⸗ 
handen, die aber, im Ganzen, zu we⸗ 
- nig Werth haben, als daß fie hier eine 
SGtelle verdierien fönnten, — — Ein⸗ 
zele Lobreden: Zur Seit, da bie 
- Sranzofen noch ihre Zürften und Staats. 
bediente vergoͤtterten, wurden fie ed nicht 
“müde, dieſe zu loben. Auf Ludewig den 
naten find mehr Pobreden geſchrieben wor- 
den, als er Jahre regiert hat. Die, in 
der Acad, franc, gehaltenen fruͤhern find, 
unter dem Zitel, Panegyr, et Här. à 1a 


Die 


-fortsy formes, 0, d. m. 


ob 


louange du Roi, Ps-.16$0.'8; zufains 
men gedrucdt worden.‘ Die, von Peliſ⸗ 
fon verfaßte, zeichnet fih alein aus; 
und unter f. Eloges funebres, bie von 
fa Mitte, P. 1716. ı2. . Auf Lubewig 
den ısten bat, unter mehrern, Vol⸗ 
taire, einen hoͤchſt - mittelmäßig Pane- 
gyrique, P. 1748. 12. drucken laſſen, 
der fich, nebfi einem Eloge funebre des 
ofhiciers morts dans la guerrede ı741. 
einem Elog. hift. de Mad. du Chatelet, 
einem El, de Crebillon und einem Elo- 
ge funebr.;de Louis XV. im “ten Vde. 
f. W. Ausg. von Braumarchais findet. — 
P. du Saur (Bloges de Louis XV. 

3755.38.) — Formey ( Eloges des 
Mar, de Schwerin, de Keith, et de 
Mr. de Viereck 1760.:8.) — — 
obreden, welche durch die Preisauifs 
gaben vrranlaßt worden ſind: Der, vom 
Balfac, für Werke der Beredſamkeit, bes 
reits im J. 1671. bey der Acad. fran- 
goife ausgefegte Preis if, in nenern Zei⸗ 
ten; vorzüglich auf Lobreden verdienter 
Männer eingeichränft worden, und der⸗ 
gleichen haben nun,  unter..mehrern ges 
ſchtieben: Ant, Thomas (Die von ihm 
‚verfaßten Preisreden machen den zten und 
sten Bd. ſ. Oeuvr, Par. 1773. 12. 
4Bde. aus. Db wahre. Berediamteit 
darin berrfcht, getraue ich mir nicht gu 
enticheiden. Er ninmt feine Metaphern, 
z. B. beftdadig aus der Geometrie, Mes 
topbufif, Chemie; feine Lobreden wims 
‚meln von Maffes, calculs, chocs, don- 
aites, centres, 'forces, réaction, ref- 
| Alles darin 
HM vafık, immenfe, alenthalben find 


‚chaines, prinieipes, u:'d. m.) —. De 


la Sarpe (Eloge de Charles V. Roi 
de France 1767. 8. De Heary W. 


1770. 8.) — &. Seb. Mercier 
(Eloge de Réné Defcartes 1765./8. 
“De Charles V.’1767. 8.) — Bailly 
„(Elöges de Charles V. de Moliere, de 


"Corneille; de PAbbé de la Caille, de 
"Leibnitz 1779, 8” und verm, mit den 
“Eloges von Cook 'und Greſſet, im -aten 
Bande feiner :Dife. et Mem. 1790. 
3.28%.) — Elaire ge 


ob 


Marquiſe de St. Cbamond (El. du 
Duc. deSully 1764. 8. El. de Defcar- 
tes 1765. 8.) — Marg. Pillerte 
re de Charles V. R. de Fr. 1767. 
4: I. de Henry IV. ı770. 8.) — 
P. Ch. Coſſon (El. de Bayard 1770. 
8.) — Franc. Xav. Talbert (Eloge 
de Bayard 1770. 8. und vorher ſchon 
einen Panegyr. de Sc. Louis.) — &eb, 
Koch. ic. de Champfort ( Eloge 
de la Fontaine) — De Sept (Eloge 
de Henry IV. 1768, 8.5 — Abt 
Nocel (Eloge de Louis XII. 1788. 8.) 
— — Sammlungen (Colle&. des 
Eloges du Chanc. de l’Hopital, par 
Remi, Guibert Talbert, publ.& l’oc- 
esfion du prix de l’Acad. franc, en 
. Neufch. 1778. 12. — 0%. 
a. wu. — 

Lobreden in deutſcher Sprache: die 
merkwuͤrdigſten unter den fruͤhern deut⸗ 
ſchen Lobreden ſind die von Gundling, Ca⸗ 
nig, u.d. mr, welche in. Chritn. Luͤnigs 
Reden großer Herren. . . Hamb. 1733, 
8. 12 Th. und in der — Samml. ausers 
fefener Reden, Nordh. 1727» 1736. 8. 
Th. zu finden, aber faum des Suchens 
werth find, Auch Neukirch hat derglei» 


en geiwbrieben, wovon Gottſched eine * 


in feine Redetunf ©. 527 der zten Aufl. 
aufgenoimmen bat. — Frz. Chrſiph. 
v. Scheyb (Lobrede auf den Br. v. Har⸗ 
rach, Leipz. 1750. 4.) — Job. ©. 
Sulzer (Lobrede auf den König, Berl. 
1758.8.) — Job. Bern. Baſedow 
(Reden über die gluͤckſeelige Regierung 
Friedrich des sten 8. v. Dinnemarf ... 
Eoppenh. 1761. 8. und unter der Auffchr. 
Yolitifde und Moral, Reden, ı77%. 8.) 
— Lud.v. He (Zwey Gedachtnißre⸗ 
den auf große Staatsminiſter, Leipz. 
3772. 8.) — Selfr. P. Sturz (Lob 
ſchrift auf Bernsdorf, im aten Tb. ſ. 
Schriſten, Reips. 1780. 8) — Joh. 
or. Blefjig (Rede, bey der fenerlichen 
Berrdigung des Marſchall von Sachſen, 
Etrasb. 1777. 8.) — Joſ. v. Sons 
nenfels (Lobreden auf den Marſchall von 
Daun, und die K. 8. Marta Therefia, 
tm sten Bde. f. Schriften, Wien 1786. 
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8).— I. I. Engel (Lobrede auf den 
König, Berl. 1781. 56. Rede am Ges 
burtstage des Königes, ebend. 1786.'8. 
Die bebten Reden diefer Art, welche wir 
vieleicht haben.) — — Bon unfern Leis 
&benreden würden ſich mehrere hleher rech⸗ 
nen laſſen; allein die mehreiten finden fich 
in den, bey dem Art. Kede angezeigten 
Sammlungen von Predigten, und dee 
neringfie Theil entipricht dem Begriff von 
Lobrede. —W 


Lombardiſche Schule. 
Ceichnende Kuͤnſte.) 
Sie wird auch bie Bologneſiſche ges 
nenne, weil fie in Bolonien ihren 
Hauptfig gehabt ). Man kann be⸗ 
baupten, daß diefe Schule keiner an» 
deren nachſtehet, 109 fie nicht gar, 
die Kunſt in ihrem ganzen Umfange 
enommen, alle andern übertrifft. 
ie roͤmiſche Schule, die Alter al 
die Lombardiſche ift, Hatte einen groſ⸗ 
fen Geſchmack und, eine erhabene 
Zeichnung in die Kunft eingeführt. 
Aber außer dem großen Raphael 
— ſie bloße Nachahmer dieſes un⸗ 
erblichen Meiſters, welcher ſelbſt 
richt alle Theile der Kunſt in einem 
gleich hohen Grade beſeſſen hat. 
Die Caͤrrache, welche dieſe Schule 
geftiftet haben, (mo nian nicht gar, 
wie einige wollen, den großen Cor» 
regio für den erften Meifter derfels 
ben halten foll,) brachten alle Theile 
der Kunft nahe an den hoͤchſten 
Gipfel. Nachdem fie mit ungemeis 
nem Fleiß das Antife fudirt hatten, 
kamen fie wieder auf die Natur zus 
rüfe, welche fie mit Augen, die das 
Alterthum gefchärft Hatte, betrach⸗ 
teten. Ihre Werke fverden auf im⸗ 
mer die Luft ber wahren Kenner 
— beſten Arbeiten di 
den rbeiten dieſer 
Schule herrſcht eine Wahrheit, die 
&a | ſo⸗ 


25) G. Fl, le Comte T.iI. p.i.44.6. 


292 om 


pleich tuͤhret und taͤuſchet. Hani⸗ 


Carrache, nach ſeinen beſten Wer⸗ 
ken beurtheilet, wird weder in ber 
Zeichnung noch in großen und wol⸗ 
ausgedrukten Charakteren von je⸗ 
mand uͤbertroffen. Sein Pinſel muß 
nur des Corregio ſeinem allein wei⸗ 
chen. Faſt eben ſo groß war Kud⸗ 


wig Carrache, aber ſeine Ban bat 


etwas trauriges und fein Pinfel eine 
etwas ſchwere Manier. 


Aus der Schule der Carrache ſind 


unter andern zwey große Mahler ge⸗ 


kommen: Domeniquino, deſſen fuͤr⸗ 


treffliche und nette Zeichnung nebſt 
der edlen Einfalt und Schoͤnheit der 
Charaktere oder Geſichter, der Stel⸗ 
lungen und Kleidungen, zu bewun⸗ 
dern ſind; ſeine Gemaͤhlde ſind ſehr 
‚ausgearbeitet, ohne muͤhſam oder 
übertrieben zu feyn; — umd Guido 
Reni, in deſſen beften Stüfen alle 
Theile der Runft nahe an die Voll⸗ 
fommenheit grängen. 


—— 


Die beruhmteſten Meiſter dieſer Schule 
find: Ant. Eorreggio (J 1534. Sein Les 
ben finder ficd deutfch, Im Zufriedenen, 
Nürnb, 1763. 8. N. 31 und 104.) Fraue. 
Mazzuoli( } 1540) Polodor da Earavaggio 
(11543) Sec. Sieimaticcio (t 1570) Eur. 
Eambiofo (+ 1585) Agoſt. Caraccio (f 1602) 
Anuib. Caraccio (+ 1609) Mich. Agn. da 
Caravangio (+ 1609) Lud.Taraccio(}16i9) 
Bart. Schidone (71619) Giuf. Ceſ. di Ar⸗ 
pinas (f1640) Dom. Zampieri (71641) 
Guido Kent (1643. Zu feiner Dertheis 
digung gab Gianp. Sanotti, einen Dial, 

- ovv. Difcorfo, Bol. 1710. 8. heraus.) 
Giov. Lan » Branco (F1647) Giuſ. Ribera 
(+ 1656) Giac.Cavedone (} 1660) Branr. 
Albani (} 1660) Diego Velazquez dr 
Silva, ein Spanier (+ 1660) Gin, 
Frauc. Barbieri (} 1666) Pet. Franc. 
Mola (}1666) Bened. Eakiglione (} 1670) 
alu. Roſa (} 1673) ®tov. Fer. Gri⸗ 
maldi (} ı680) Bart, Stef, Murilo 
(+ 1685) Luc, Sordano (+1705) Giov⸗ 

Batı Dacici, ein Spanier (11709) Carlo 


Lo u 


Cianani (7 79) — — Von dieſen 
Mahlern, und ihren Werken geben Nach⸗ 
richt: Felfina pittrice ovvero Vite de’ 
Pittore Bologneſi, di Carl Ceſ. Mal- 
vaſia, Bol. 1678.4. 2 Bb. mit &pf. — 
Offervazioni fopra . .. . la Felfina 
pittrice „. . da Vinc. Vittoria, Roma 
(1679) 8. 1703.8. Lettere... in 
difefa del .. . Malvafıa (von Gianp. 
Banotti) Bol. 1705. 8. — Vire dei 
Pittori Bolognefi non deferitte nella 
Felfina pittrice ... Rom. 1769. 4. 
— Auch findet fih ein Vers. dee Bo⸗ 
fognefifhen Künflfer bey Ioa. Ant. Bu- 
maldi . . . Minerval. Bonon. ı64r 
12. und bey des 9. Mafini Bologna 
perluftr, 1666. 4. 2 B. — Ferner ger 
hören hleher 11 Paffagiere defingannato 
s . » Bol, 1676. ı2, 1732.8.— De- 
fchizione delle Pitture di Bologna, da 
Gianp. Zanotti, Bol. 1686 und 1706. 


‘12, — Hiitoire de l’Acad. appellte 


Finftitue des Sciences et des Arts 
etabli & Bologne en 1712 par Mr.Li- 
miers, Amft. 1723.18. — Dell’ Ori- 
gine e Progrefi della Pittura, Scul« 
tura ed Archit. di Bologna 1736, da 
Aleff, Machiavelli, 4. — Storia dell‘ 
Academia Clementina di Bologna 
#.. da Gianp. Zanotti, Bol. 1736- 
1739. 4. 2 Bd. mit Kupf. — — Auch 
handelt. der zte Tb. des Difinganno 
delle principale notizie ed erudizioni 
dell’ Ari... . di difegno .. . da 
Lud.David, Rom. 1670, 8. 3 Bd. von 
diefer Schule, " 


+. Roure. 
(Mufit und Zanzfunft.) 
Ein kleines Tonfäf zum Tanzen, def: 


fen Ausdruf Ernft und Würde, auch . 
wol Hoheit if. Der Takt ift}, und 
die Bewegung langſam. Es fängt - 
im Auffchlag an nach diefer Art: 


‚r | P5P |, und beficht au 


po Theilen, jeder von 8, ı2 bis 16 
ten. Man bat zwar Louren im 
S Takt, 


* 


sou - N 


&Zaft, ber eigentlich als ein Alla- 
breve von 2 anzufehen ift. 

Um den Einfchnitt nach bem erften 
punftirten DBiertel jedes Takts im 
Vortrag fühlbar zu machen, muß 
auf der Violin die Achtelnote wie ein 
Sechszehntheil hinauf, die darauf 
folgenden zwey Viertel aber ftarf 
herunter geftrihen, und befonders 
dag punftirte Viertel ſchwer anges 
halten werden. 

Man findet bisweilen bey alten 
guten Gomponiften, daß fie, ſowol 
in diefem, als andern Tänzen im un⸗ 
geraden Takte zwey Takte in einen 
zufammen ziehen, und anftatt: 


IPeTiP 
de ̃55 fegen. 


Diefes hat feinen guten Nußen, weil 
die meiften Spieler den Fehler bege- 
ben, daß fie, wenn eine folche Stelle 
nad) der erften Art gefchricben ift, 
die zweyte gebundene Note befonderg 
andeuten, welches dem wahren Bor, 
trag an folchen Stellen gerade entges 
gen iſt. Man muß aber bey foldyer 
Zufammenziehung zweyer Tafte fie 
nicht für einen einzigen zählen, weil 
man fonft, tie einigen neueren bes 
gegnet ift, im Rhythmus fehler und 
anftatt der acht Takte, neune be 
koͤmmt. 

Zum Tanzen erfobert die Loure ei⸗ 
nen hoben Anftand mit allem ihm zu- 
kommenden Reiz verbunden. Wegen 
ber Langfamfeit der Bewegungen ge⸗ 
hört viel Stärke zu Erhaltung des 
vollfommenen Sleichgewichtd. Man 
ſucht die beften Tänzer hiezu aus. 
Gar oft aber machen fie von ihrer 
Stärke den Mißbrauch, daß fie 
ſchwere, obgleich unnatuͤrliche Schwe⸗ 
bungen der Schenkel anbringen, die 
blos eine ungewoͤhnliche Kraft der 
Sehnen anzeigen, ſonſt aber zum 
ſittlichen Ausdruk nichts beytragen. 
Man kann von dieſem Tanz anmer⸗ 
ken, was von dem Largo in der Mu⸗ 
fit geſagt worden; er muß kurz ſeyn, 
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wird er. ſelbſt für den 5 
teen 


2 uf e 
(Maplerey.) 

Der Landſchaftmahler Hat in Ab ſicht 
auf dieLuft, oder ben hellen Himmel, 
ju glüklicher Ausführung feiner Ar- 
eit verfchiedenes zu beobachten. Je 
reiner die Luft ift, je weniger von 
ber Erde auffteigende Dünfte darin 
ſchweben, je dunfler und ſchoͤner iſt 
ihre blaue Farbe ; die unfichtbaren 
Dünfte geben der Farbe ber Luft eine 
Mifhung von Grau; und wenn fie 
in Ueberfluß vorhanden find, fo ver⸗ 
wandelt fich das Himmelblau vollig, 
und wird hellgrau. 

Dieſe unfichtbaren Dünfte find 
nahe an ber Erde am bäufigften: 
baraug folget, daß die Farbe des 
Himmels vom Scheitelpuntt an, bie 
an den Horizont, durch unmerfliche 
Grade allmählig geſchwaͤcht und mit 
Grau vermifcht wird. _ Denn die aus 
ber obern Luft in das Auge fallenden 
Strahlen müffen durch mehr und 
durch dichtere Dünfte dringen, je 
näher der Punkt, aus dem fie kom⸗ 
men, am Horizont liegt ; wovon ſich 
jeder ‚ohne —— Nachdenken ver⸗ 
ſichern kann. Doch wird der Beweis 
davon im folgenden Artikel gegeben 
werden. Darum muß das Blaue 
des Himmels in der Landfchaft fo ge⸗ 
mahit werden, daß es vom hoͤchſten 
Punkt an. bis an ben Horizont im⸗ 
mer etwas heller werde; am Hori⸗ 
zont felbft iſt es oft ganz ausgeldfcht 
und der Himmel ift hellgrau. 

Aus eben diefem Grunde hat Leon, 
bard da Vinci fchon angemerkt, daß 
ferne Gegenftände, bie ſich Hoch in 
bie. Luft erheben, wie Berge, in ber 
Höhe heller und weniger buftig muͤſ⸗ 
fen gehalten werden, als tiefer ge» 
gen die Erde. Alle weitentfernten 
Gegenftände, die nahe am Horizont 
And, erfahren diefelbe Ieränberung, 

3 


— 


294 guf 


als das Blaue des Himmels; nad). 
dem die Luft reiner, oder von Duͤn⸗ 
ften mehr erfüllt ift, befommen alle 
Farben der Gegenftände am Horizont 

‘eine geringere oder ftärfere Mifchung 
des Örnuen. Davon wırd im näch- 
ſten Artitel ausführlicher gefprochen 
werden, 

Die Farbe der Luft kann vortheil- 
haft gebraucht werden, die Tages 
und Jahreszeiten zu bezeichnen. Des 

‚ Morgene ift, bey gleich hellem Wet- 
ter, die Sarbe der Luft frifcher, ale 
am Mittag, und am Abend ift fie 
am ſchwaͤchſten; meil des Morgens 
die Luft am wenigſten mit Dünften 
angefüllt ift, die den Tag über be 
Fändig von der Erde auffteigen, folg- 
eo am Abend in größter Drenge da 


nd. | 
So iſt im Winter die Luft beiterer 
und die Farbe des Himmels fchöner, 
oder härter, ald im. Sommer; im 
Herbſt aber ift ſie am meiften mit 
Grau vermifcht, und am fanfteften. 
Darum wird eine Landfchaft am vors 
theilhafteren im NHerbft gemalt. 
Wer an einem recht hellen Fruͤhlings⸗ 
2age nach der Natur Landfchaften 
wmahlt, wird ihnen- nie die fanfte 
Harmonie geben-können, bie fie im 
Herbſt haben. — 
Der Landſchaftmahler kann aus 
feißiger Beobachtung des Einfluſſes, 
‘den die in-der Luft ſchwebenden Duͤn⸗ 
ſte auf alle Sarben ber in der Natur 
verbreiteten Gegenftände haben, fehr 
viel lernen. Er hat eben fo nöthig 
Bey den verfchtebenen Abänderungen 
Der Luft, bloß Fein beobachtendeg 
"Auge zu brauchen, als fich mit der 
Meißfeder und dem Pinfel zu üben. 
ae Se .. 5% 
Von der Beſchaffenheit der Luft, ober 
des Hinzmels,“ handelt das are Kap. des 
sten Buches von Laireffe großem Mahler⸗ 
buche, Bd.2: S.7. n. A. — und Herr 
. von Hagedorn, in feinen Betrachtungen 
©. 555. 645. 647. — 


Luf 


Luftperſpektiv. 
(Maplercy.) 
In der eigentlichen Perſpektiv wird 
unter andern auch gelehret, wie jeder 
Gegenftand durch allmählige Entfer⸗ 
nung vom Auge Eleiner wird, und 
wie dabey feine Hleinern Theile alle 
mäbhlig vollig unmerfbar, folglich 
feine Form und Geftalt undeutlicher 
werden. Eine ähnliche Veränderung 
leiden die natürlichen Farben der koͤr⸗ 
perlichen Gegenftände durch die Ente 
fernung. Je entfernter ein Korper 
von ung iſt, je mehr verliert feine 
Farbe an Lebhaftigfeit ; die Fleinerm 
Tinten und die Schatten werden alls 
mählig unmerflicher, und verlieren 
fich endlich ganz, daß der Körper eine 
färbig und flach wird; in großer Ents 
fernung aber verliert fich feine natuͤr⸗ 


liche Sarbe ganz, und alle Gegen. 


ftände, ſo verfchieden fie fonft an 
—* ſind, nehmen die allgemeine 
uftfarbe an. Die genaue Kenntniß 

dieſer Sache und die Wiſſenſchaft der 
Regeln, nach welchen alles, was 
um Licht und Schatten, und zur 

Färbung der Gegenftände gehört, 
nad) Maafigebung ihrer Entfernung 
vom Auge muß abgeändert werben, 
wird bie Aufrperfpektiv genennt. 
Weil man kein beftimmtes Maaß hat, 
nach twelchem man die Grade des 
Lichts und der Schatten, oder bie 
Lebhaftigkeit der Farben abmeffen, 
noch ein Farbenregifter, nach wel⸗ 
chem man die durdy Entfernung all» 
mählig fich abändernden Farben rich» 
tig benennen koͤnnte: fo ift es bie ige 
nicht möglich, die Luftperfpeftiv, fo 
tie die Perfpeftiv der Größen, in 
Form einer Wiffenfchaft abzuhan- 
dein. Zu vermuthen ift aber, baß 
ed mit of wohl gefchehen koͤnnte; 
da Herr Lambert, der fich bereits 
um die gemeine Perfpeftiv fehr ver» 
dient gemacht hat, auch einen guten 
Anfang gemacht, = und — 
ten auszumeſſen, auch den, Is 
| 2 f A 


uf 
arbenregifter ) 
Pr re angeführt 


bat *%. Inzwiſchen müffen- fich die 
Mahler in Anfehung der Luftperfpefs 
tiv mit einigen allgemeinen Beobdch- 
tungen vr etwas unbeſtimmten Res 


geln behe 


Das Wichtigſte davon hat der 
agedorn mit ſeiner ge⸗ 
in ſehr we⸗ 


— ründlichfeit 
| x 


a 08 (Je ⸗ le Ir; 


Man ftelle fich alfo vor, AB fey ein 
ne nabe an der Oberfläche der Erde 
gezogene gerade Linie; DC eine in 
der Luft der vorigen parallel laufende 
Linie, in. einer Höhe, über welche die 
Dünfte der Erde nicht herauffteigen. 
In A fiche ein Beobachter nach der 
Gegend BC gekehrt. 

Nun muß man zuerft Bedenken, 
dag nahe am Erdboden fich die meis 
ften und gröbften Dünfte aufhalten,‘ 
fo daß man im einer größern Höhe 
nicht nur wenigere, fondern auch ſub⸗ 
tilere und die Luft weniger verdun⸗ 
felnde Dünfte antrifft. Man ftelle 
fi alfo vor, daß aus dem Punft K 
‚eine krumme Linie K HI bdergeftalt 


*) ©. Farben. N 
*+) Don Ausmeffung bes Lichts und ber 
Schatten handelt das nicht nach Bers 
dienſt befannte „ welches er uns 
- ter dem Namen Photometria 1760 in 
Augsburg irre Und sum 
Barbenregiker bat er einen guten Ans 
fang gellefert, In einem t, das 
kürzlich unter dem Titel: „Bel 
„bung einer mit dem Calaui 
„Wachs ausgemahlten Farbenpyras 
mide,“ in Berlin berausgelo 


men if. 
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nig Worte zufammengefaßtt). Mir 
wollen hier die Hauptpunfte der Sa⸗ 
che berühren, damit jeder Mahler 
überzeuget werde, daß es nicht md 

lid) (ey, diefem Theil der Kunft oh» 
— — Nachdenken Genuͤge zu 


eiſten. 

Zuerſt kommt alſo die Schwaͤchung 
der Farben, durch die Entfernung 
des Gegenſtandes in Betrachtung. 

c F R 


gezogen fey, daß bie aug jedem Punkt - 
der Hehe A oder G, ‚oder mo man 
fonft will, auf AD'in rechtem Win- 
fel gezogene Linie AI oder GH bie 
Dichtigfeit. . der. - Diünfte. berfelben 
Höhe anzeige. Kerner fey.B der aͤuſ⸗ 
ferfte Punkt des Horizonte. > 
Nun ftelle man fich vor, daß ein 
mol erfeuchteter Körper, von wel⸗ 
cher Farbe man will, in E, ein ans 
derer von eben der Farbe und Er⸗ 
leuchtung in C gefehen werde, ein drit⸗ 
ter aber in F, und man wolle wiſſen 
wie viel jeder dieſer Gegenftänpe 
von der Lebhaftigkeit feiner natürlie 
chen Farbe verlieren werde. We 
6108 die, Menge der Dünfte, durch 
welche bie Lichtſtrahlen fallen, bie Ur» 
fache diefer verminderten kebhaftigkeit 
ift, fo. darf man nur für jeben Staub 
F, E und Cdiefe Menge beflimmen. 
Man ficht aber ſogleich, daß fie in 
dem Stande von zwey Ördßen ab» 
ngt, nämlich von der Entfernung 
AF, AE, AC, und denn von bee 
T4 Ä LT 
") Betrachtungen über Ne Mabierey. 
@. 55 5 ff. ’ 
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Höhe NF, BE, BC, aber mit dem 
Unterfchied, daß die Entfernung zur 
Vermehrung, die Hoͤhe aber zur Ber: 
minderung derfelben beyträgt. 
Diefes genau und geometrifch zu 
beftimmen, wuͤrde eine ziemliche 
ſchwere Nechnung erfodern: ohnge⸗ 
fähr aber erfennet man, wie bie 
Schwächung der Farbe, in fofern 
fie in jeder horizontalen Entfernung 
von der Höhe — koͤnnte be⸗ 
rechnet werben. Fuͤr die Höhe E oder 
G würde man ohngefähr die Linie 
LM nehmen müffen, wenn L der 
Mittelpunkt der Schwere der Figur 
AGHI märe; für die Hoͤhe C aber, 
die Linie Im, wenn I der Mittelpunft 
ber Echwere der ganzen Figur ADKI 
wäre. Diefem zufolge müßte bie 
Verminderung der Lebhaftigkeit der 
— fürpenDrtFdurh A FxLM; 
ür den Ort E, durch AExLM, und 
für den Ort C durh ACxim aus 
gedruft werden, dag ift, für jeden 
Drt müßte die Entfernung burch die 
für feine Höhe fich paffende Linie LM 
multiplieiret werden. Doch fönnte 
biefe Megel nicht auf die nahe am 
Scheitelpunft ftehenden Gegenftände 
„angewendet werben. ber berglei- 
chen fommen auch in Gemählden 
nicht vor. 

Es läßt fich abfehen, daß nad) ei» 
ner genauen Berechnung der Sache, 
endlich für den Mahler leicht zu faſ⸗ 
fende Kegeln für diefen Punkt der 
Luftperfpeftio, aus der Theorie wuͤr⸗ 
den können gezogen werben, Nies 
mand wuͤrde dieſes beffer thun koͤn⸗ 
nen, als Herr Lambert; daher zu 
wuͤnſchen iſt, daß er ſich dieſer Ar⸗ 
beit unterziehen moͤchte. Dieſe Re⸗ 
geln würden alſo dem Mahler anzei⸗ 
gen, wie viel graues er der natuͤrli⸗ 
chen Farbe jedes Gegenſtandes bey · 
miſchen muͤßte, um die Farbe ſo her⸗ 


ang zu dringen, wie fie fich im jeden 


Abſtand des Körpers zeiget, Mit 
dem Gebrauch des Karbenregifterg 
verbunden, würden fie dem Mahler 


uf 


auch zeigen, in was für einer Eut⸗ 
fernung vom Auge jeder, Körper 
feine Farbe verliert und die Luftfarbg, 
die blaulicht grau ift, annimmt. 

Bon diefer Schwächung der Fate 
ben hängt auch die, in gleichem Maaße 
abnehmende, Schwächung des Lichte 
und der Schatten ab, welches der 

e Hauptpunft ber kuftperſpektiv 
if, der einen großen Einfluß auf 
die körperliche Geftalt der Dinge hat. 
Um dieſes deutlich zu begreifen, ‚bee 
denfe man nur, daß die förperliche, 
oder ftereometrifche Rundung einer 
Kugel in einer gewiſſen Entfernung 
ſich völlig verliert, und daß die Ku⸗ 
gel dem Auge daſelbſt blog wie ein 
runder Teller vorfommt. Man fege 
in der vorhergehenden Figur ein Auge 
in a, dem die Kugel bey b in ihrer 
völligen Rundung erfcheinet: fo wuͤr⸗ 
de diefelbe Kugel bey c fchon flacher, 
bey d noch flacher, bey e noch fla⸗ 
cher und bey f ganz flach erfcheinen. 
Diefes gefchieht, fo Bald die aus der 
Figur der Kugel entftchenden Chats 
firungen ihrer Farbe unmerklich 
werden. Eben diefes wiederfaͤhrt 
jedem Körper; und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenftände eines Ge⸗ 
maͤhldes mäffen mehr herausftehende 
Höhe (Relief) haben, ale die ente 
fernten. Diefeg ift ein fehr wichtiger 

unkt der Luftperſpektiv, den nicht 

[08 der Landfchaftmahler, fondern 
auch der Hiftorien » und Portraits 
mahler genau fludiren müffen. Ver⸗ 
geblich würde man die Kegeln ber 
Einienperfpeftiv beobachten, wenn 
man diefe verfäumte: was die Zeich⸗ 
nung in die Ferne feßte, würde die 
Erhabenheit der Figuren und die Leb⸗ 
haftigkeit der Farben wieder nahe 
bringen, und entfernte Menſchen 
würden in der Landfchaft wie nahe 
Zwerge ausfehen. 

Endlich ift auch die Würfung der 
Entfernung auf Die Mittelfarben und 
Wiederfcheine in Betrachtung zu zie⸗ 
ben. Da wo die Hauptfarben Ki 

niert 


sup 


werklich geſchwaͤcht werben, muͤſſen Schaubühne 


die Tinten der Mittelfarben und die 
Wiederſcheine ſchon ganz wegfallen. 
Dieſes fan hinlanglich ſeyn, um 
jeden zu überzeugen, wie wichtig dag 
Studium der Luftperfpeftiv für jeden 
erg und wie viel zu bear: 
beiten wäre, um diefen Theil der 
unft fo vollfommen zu machen, als 
die Linienperfpektio if. Man muß 
ſich wundern; daß ungeachtet Leon⸗ 
bardo da Vinci ſchon verfchiedene 
einzelne Bunfte. diefer Wiſſenſchaft 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
lers behandelt hat *), fi bie igt 
niemand gefunden, der fie in ihrem 
Umfang merhodifc vorzutragen un⸗ 
gernommen hätte. Man kann aus 
einer Stelle des Philoſtratus ſchlieſ⸗ 
fen, daß auch die Alten fehon gute 
Bemerkungen über die Luftperfpeftiv 
gemacht haben **). 


Luͤke. 
(Schöne Künfe.) 
Dieſes Wort drüft überhaupt einen 


Mangel des Zufammenhanges, oder aͤ 


eine Unterbrechung des Steren oder 
in einem Sortgehenden aus. u den 
Werken des Geſchmaks müflen die 
Borftellungen in einem ununterbros 
cheuen Zufammenhang aufeinander 
folgen, weil die Unterbrechung alle- 
mal etwas unangenehmeg hat. Dig 
igt aber haben die Kunftrichter die 
unangenehrie Würfung der vorkom⸗ 
menden Luͤken nicht in der noͤthigen 
—— betrachtet. So haben 
fie bemerkt, daß im Drama bie Lüfen 
zwiſchen zwey Auftritten unangenehm 
werden, und deswegen dem Dichter 
die Regel vorgefchrieben, daß die 


*) Man febe unter andern in dieſes 
großen Mannes fürtrefflihen Anmers 
tungen über die Mahleren das 107, 
134, und das 164 Eapitel, in welchem 
legten er Beriuche vorichldat, wo⸗ 
durch man unmittelbar praktiiche Res 

In abnehmen könnte. 
+) Phlofe leones. L, I. Piſcatores. 
r 
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während eines Aufzu⸗ 
ges nicht müffe leer werben, und dafi 
die gegentoärtigen Perfonen nicht ab« 
treten müffen‘, big die folgenden ſich 
zeigen. Man fühlt leichte, daß ber 
Zufammenhang der Handlung auf - 
diefe Weiſe am genaueften bemerkt 
wird. Im Drama muß der Zus 
ſchauer nie müßig feyn, damit feine 
Aufmerkſamkeit nicht zerfireuet werde, 
Nur wenn eine Dauptperiode der 
Handlung zu Ende gekommen, kann 
man die Borftellung unterbrechen, wie 
am Ende. eines Aufzuges gefchieht *), 

Indeſſen haben aud) große Drama. 
tiſche Dichter nicht allemal die Lüs 
fen vermieden. Man findet fiebeym 
Plautus uni beym Euripides: aber 
beym Sophorles erinnere- ih mich 
feiner. Wenn man ben Dichter auch 
feines Hauptfehlerg befchuldigen will, 
wenn er irgendwo eine Lüfe gelaffen ' 
bat; fo wird man doch geſtehen, daß 
es beffer geweſen wäre, wenn er fie 
vermieden hätte. 

Aber anſtoͤßiger und fchädlicher als 
biefe Lüfen, die im Grunde nur das 
ußerliche betreffen, find diejenigen, 
bieder Dichter in der Handlung felbft, 
oder der Rebner in den Gedaufen 
läßt. Wenn 5. B. ein Menfch, den 
wir in gewiffen Gefinnungen, oder 
in einem gewiffen Vorhaben begrif⸗ 
fen feben, fich ändert, ohne daß wir 
den geringfien Grund dafür entdefen, 
fo werden wir verdrießlih. Darum 
müffen alle Schritte der Gedanfen 
und Handlungen der Menfchen von 
dem Künftler ung fo vorgelegt wer- 
den, daß wir diberall begreifen, mie 
der folgende aus dem vorhergehen⸗ 
ben entfteht. Je genauer alles zur 
fammenhängt und gleichfam in ein 
ander gefehlungen iſt, je beffer find 
wir damit zufri 

Dazu gehören von Seiten bed 
Künftlerd zwey Dinge: die Gründs 
lichkeit, die eigentlich auf ben wahr 


z 5 sen 
*) ©. Aufjug.- 
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ren Zufammenhang der Dinge geht, 
und die Sorgfalt wol zuumterfuchen, 
ob man auch alles, -wag man hat 
fagen oder vorftellen wollen, würflich 
gefagt und vorgeftellt habe: 
8 oft entſtehen in dem Werk des 

uͤnſtiers Luͤken, wo in feinen- Ge; 
danken feine geweſen find; nur weil 


er nicht ſorgfaͤltig genug geweſen iſt, 


zu uͤberlegen, ob er duch wuͤrklich 
alles geſagt hat, tag ‚er. geſagt zu 
haben ſich vorſtellt. Darum muß er 
ſich oft an die Stelle ſeines Leſers, 


oder Zuhoͤrers ſetzen, und ſein Werk 
als cin ſolches beurtheilen. : Dieſes pro 
.“ Jucundo hiatu tractim fonat. 

führt auch ‚den bekannten Vers Ho« 
.. merß: . Auav. vo wIsans etc. an, 
- um zu. beweifen, daß folche hiatus 
. nicht von obngefähr,. fondern aus 
Ueberlegung in die Verſe gefommen 


ift ein Theil der Ausarbeitung. 


re 7} 
 (Dictkunf,) R 
In einem ganz befondern Sinn be; 
beutet dieſes Wort dag, was einige 


Neuern auch fonft durch bag latei⸗ 
nifche Wort hiatus ausdruͤken, die 


Unterbrechung in der Bewegung der, 


zur Sprache dienenden, Gliebmaafs 
fen, die aus der unmittelbaren Fol⸗ 
ge zweyer Töne entſteht, wobey der 


Uebergang des einen: zum andern- 


durd) eine Art von Sprung gefchieht, 
tvelches dem Wolflang entgegen feyn 
kann. Weil dieſes nicht felten bey 
dem Zufammenftoß der Bocalen ger 
fhieht, ſo haben verfchiedene neuere 
Kunftrichter dieſes, als eine dem 
Wolflang ſchaͤdliche Sache gänzlich 
verboten, wogegen aber andere vers 
fchiedenes einmenden. | 


Es ift wahr, daß bag dftere Zu⸗ 
fammenftoßen der GSelbftlauter bie 
Rede ſchwer macht; zumal wenn bey- 
de lang find. Daß aber die Grie- 
chen nicht fo ängftlich geweſen, fie in 
ihren Verſen ganz zu vermeiden , ift 
ans taufend Berfen offenbar. Auch 
fann daran nicht gezweifelt werden, 
daß fie folche Küken bisweilen mit 
Fleiß gefuchs ‚haben, wie ſchon A. 


Denn. 


ty: 


Gellius angemerkt hat *)..: Er fagt 
ausdrüflich,. daß in:der Stelle aus 
Virgils Gedichte vom Landbau, 
Talem dives arat Capua et vieina 
— Velſevo 
Ora jugo: 


das Wort.Ora auch deswegen beſſer 


ſtehe, als Nola, welches der Dichter 
zuerſt ſoll geſetzt haben, weil das Zu⸗ 
ſammenſtoßen bes legten Vocals img 


erſten Berg, und des erflen im zwey⸗ 


ten, angenehm fey., Nam voealis in 
priore verfu extrema eademque in. 
fequenti prima canoro fimul atque 


feyen. Diefes allein ist binlänglich 

u beweifen, daß jene Regel eben nicht 
noftlich dürfe beobachtet werden. 

Und dann ift ed’ vielleicht noch reich» 


figer, das Zufammenftoßen gewiſſer 


Mitlauter zu vermeiden, bie eine 
weit merflichere Rüfe geben. Ein, 
das auf ein M folget, kann nicht 
ohne Mühe ausgefprochen werden. 
Alfo begnäge man fich dem Dichter 
überhaupt zu fagen, er foll überall, 
fo viel möglich, auf die Leichtigkeit 
ber Ausfprache ſehen, ohne ihm zu 
genaue Regeln vorzufchreiben. 


Lydifche Tonark. 
(Mufit.) 

Eine ver Haupttonarten in ber grie- 
chifchen Mufif, die Plato aus feiner 
Republik verwiefen hat, weil fie, uns 
geachtet ihres lebhaften Charafterg, 
doch etwas mweichliches hatte. Daß 
unfer heutiges F dur, wenn diefer 
Ton villignach der Art der Kirchen 
tonarten behandelt wird, würflich die 
Iydifche Tonart der Alten fey, wie 

die 


5) No&, L. VIL e.20, 


Er 
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die Tradition anzujeigen ſcheinet, 


laͤßt ſich vermuthen, weil er wuͤrklich 


dieſen Charakter hat. 


Lyriſch. 

Wichtkunſt.) 
Die lyriſchen Gedichte haben dieſe 
Benennung vonder Lyra, oder kLeyer, 
‚anter deren begleitendem Klang fie 
bey dem Älteften Griechen abgefungen 
wurden; wiewol doch auch zu eini- 
gen Arten die Floͤte gebraucht wor. 
den. Der allgemeine Charakter diefer 


Gattung wird alfo Daher zu beſtim⸗ 


men feyn, Be jedes Inrifche Gedicht 
zum Singen — 5 — iſt. Es kann 
wol feyn, daß im den aͤlteſten Zeiten 
auch die Epopde von Mufif begleitet 
worden, fo wie wir es auch mit Ge- 
wißheit von. der Tragoͤdie behaupten 
Sönnen. | 
. Eharafter bes digentlichen Gefanges 
vorzüglich auf die lyriſche Gattung 
anzumenden, da die epifchen und era» 
gifchen Gedichte mehr in dem Cha⸗ 
rakter des Recitatives, als des Ge⸗ 
ſanges gearbeitet find. 


Um alfo diefen allgemeinen Cha- 
rafter des £prifchen zu entdefen, duͤr⸗ 
fen wir nur auf ben Urfprung und die 

Natur des Gefangeg zurüf fehen *). 
Er entftcht allemal aus der Fülle 
der Empfindung, und erfodert eine 
abwechſelnde rhyrhmifche Bewegung, 
bie der Rafur der befondern Empfin- 
bung, die ihn veranlaffet, angemeſ⸗ 
fen ey. Niemand erzählt, oder Ich» 
ret fingend, mo nicht etwa die Aeuſ⸗ 
ferung einer Peidenfchaft zufälliger 
Weiſe in diefe Gattung fällt. Lyri⸗ 
ſche Gedichte werden deswegen alles 
mal von einer leidenfchaftlichen Laus 
ne hervorgebracht ; wenigſtens ift fie 
darin berrfchend ; der Verſtand oder 
die Borftelungsfraft aber find da 
‚ nur zufällig. 


*) ©. Gefang. 


Defien ungeachtet ift der. 


Lyr 299 
Alſo iſt der Inhalt des lyriſchen 
Gedichts immer die Aeußerung einer 
Empfindung, oder die Uebung einer 
froͤhlichen, oder zaͤrtlichen, oder an⸗ 
daͤchtigen, oder verdrießlichen Laune, 
an einem’ ihr angemeſſenen Gegen⸗ 
ſtand. Aber dieſe Empfindung oder 
Laune aͤußert ſich da nicht beyläufig, 
nicht kalt, wie bey verſchiedenen an⸗ 
dern Gelegenheiten; ſondern gefaͤllt 
ſich ſelbſt, und ſetzet in ihrer vollen 
Aeußerung ihren Zwek. Denn eben 
deswegen bricht ſie in Geſang aus, 
damit fie ſich ſelbſt deſto lebhafter 
und voller genießen moͤge. So ſin⸗ 
get der Froͤhliche, um ſein Vergnuͤ⸗ 
gen durch dieſen Genuß zu verſtaͤrken; 
und der Traurige klagt im Geſang, 
weil er an dieſer Traurigkeit Gefals 
len bat. . andern Gelegenheiten _ 
koͤnnen biefelben —— ſich 
in andern Abſichten aͤußern, die mit 
dem Geſang keine Verbindung haben. 
So laͤßt der Dichter in der Satyre 
und im Spottgedicht feine verdrieß⸗ 
liche oder lachende Launeaug, nicht 
um fich felbft dadurch zu unterhal« 


. ten, fondern andre damit zu ftrafen. 


Das Iyrifche Gedicht hat, felbft da, 
mo e8 die Rede an einen andern wen⸗ 
bet, gar viel von der Natur des 
empfindungsvollen Selbftgefprächeg. 
Darum ift die Folge der Iprifchen 
Vorſtellungen nicht überlege, nicht 
methodiſch; fie hat vielmehr etwag 
feltfa aud) wel eigenfinnigeg; 
die Laune greift, ohne prüfende Wahl, 
auf das, mas fie nährt, mo fie es 
findet. Wo andre Dichter aus Ue⸗ 
berlegung fprechen, da fpricht der 
Iyrifche blos aus Empfindung. Bra» 
vina hatnad) feiner unnachahmlichen 
Art in gar wenig Worten den wah- 
ren Begriff des Iyrifchen Gedichts an⸗ 
gegeben. Die Iprifchen Gedichte, 
fagt er, find Schilderungen beſon⸗ 
derer Leidenfchaften, Neigungen, Zus 


enden, Lafter, Gemüthsarten und ” 


andlungen; oder Spiegel, aus des 
nen auf mancherley Weife bie ir. 
iche 


Ly er 


liche Natur hervorleuchtet *). In 
der That lerut man das menſchli 
Gemuͤth in ſeinen verborgenſten Win⸗ 
keln daraus kennen. Dieſes iſt das 
Weſentliche von den innern Charak⸗ 
' ser dieſer Gattung. Doc koͤnnen 
wir auch noch zum innerlichen Cha» 
rafter die Eigenfchaft hinzufügen, 
daß der Iyrifche Ton durchaus em⸗ 
pfindungsvoll ſey, und jede Vorftel- 
lung entweder durch diefen Ton, oder 
durch eine andre aͤſthetiſche Kraft 

müffe erhöhet werden, damit durch 
dag ganze Gedicht die Empfindung 
nirgend erlöfche. Nichts iſt lang. 
weiliger, als eine Ode, darin eine 
Menge zwar guter, aber in einem 
gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 
fen vorfommt. Daß der beſonders 
leidenſchaftliche Ton bey dem lyri⸗ 
ſchen Gedicht eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft ausmache, ſieht man am deut» 
lichften daraus, daß die ſchoͤnſte Ode 
in einer woͤrtlichen ee wo 
dieſer Ton fehlet, alle ihre Kraft voͤl⸗ 
lig verliert. ’ 

Hieraus ift auch die Außerliche 
Form des Iyrifchen Gedichtes entſtan⸗ 
den. Da lebhafte Empfindungen 
immer vorübergehend find, und folg: 
lich nicht fehr lange dauern, fo find 
die Iyrifchen Gedichte nie von bes 
trächtlicher Länge. _ Doch ſchiket fich 
auch die völlige Kürze des Ginnge- 
dichtes nicht dafür; weil ber Menfch 
natürlicher Weife bey —— 
dung, die ihm ſelbſt gefaͤllt, ſich ver⸗ 


300 





weilet, uum entweder ihren Gegen⸗ 


ſtand von mehrern Seiten, oder in 
einer gewiſſen Ausfuͤhrlichkeit zu be⸗ 
trachten; oder weil das ins Feuer 
geſetzte Gemuͤth ſich allemal mit ſei⸗ 
ner Empfindung ſelbſt eine Zeitlang 
befchäfftiget , ehe «8 fich wieder in 
Ruhe ſetzet. 

*) I componimenti lirici fono rieratti 
di particolaxi affetti, coftumi, vireü, 
ig en: e fatti: ovvero fono fj 
chj z ‚wi per varj riflefi —— 
Pumana Natura. Ragione poetica. 
Lib. 1. c. 13. 


iyr 


Natärlicher Weife follte das lyri⸗ 
fche Gedicht wolflingender und zum 
Befang mehr einladend feyn, als je 
de andre Art, auch periodifch immer 
wiederfommende Abfchnitte, oder 
Strophen haben, die weder allzulang, 
und für das Ohr unfalich, noch all» 
—— und durch das zu ſchnelle 

iederkommen langweilig werden. 
So ſind auch in der That die meiſten 
lyriſchen Gedichte der Alten. Aber 
der eigentliche Hymnus der Griechen, 
ber in Hexametern ohne Gtrophen 
ift, geht vavon ab. Auch iſt in der 
That bie Empfindung darin von ber 
ruhigern, mit fliler Bewundrung 
verbundenen Art, für welche der 
Herameter nicht unfchiflich ift. 

Diefe Gattung der Gedichte darf 
in Anfehung der Wichtigfeit und des 
Nuseng feiner weichen. NHieräber 
verbienet dag ganze Eapitel des Gra⸗ 
vina, aus dem fo eben eine Stelle 
angeführt worden, gelefen zu mwer- 
den; denn biefer fürtreffliche Mann 
hat die Inrifche Dicgtfünft in ihrem 
wahren Gefichtspunft betrachtet, 
und als ein Philoſoph und Kenner 
der Menfchen davon geurtheilek. 
Don der Wichtigkeit des Liedes if 
im Artikel deffelben befonderg geſpro⸗ 
chen worden, und im Artikel Ode, 
wird dieſe Art in Abſicht auf ihren 
Nutzen beurtheilet. Hier merken 
wir nur uͤberhaupt an, daß die lyri⸗ 
ſche Dichtkunſt die Gedanken, Ge⸗ 
ſinnungen und Empfindungen, wel⸗ 
che wir in andern Dichtungsarten, 
in ihren Wuͤrkungen, und meiſten- 
theils nur uͤberhaupt, und wie von 
weiten ſehen, in der Nähe, in ih⸗ 
ren geheimefien Wendungen, auf 
daB Ichhaftefte fchildere, und daß wir 
fie dadurch auf dag beutlichfte in 
ung ſelbſt empfinden, fo daß jede 
gute und heilfame Negung auf eine 
dauerhafte Weife dadurch erwekt wer⸗ 
ben kann. 

‚Die Griechen hatten ungemein - 
vielerley Arten des Inrifchen Gedich⸗ 


tes, 


gyr 
tes, deren jeder, forvol in Anfehung 
des Inhalts, als der Form, ein ge 
nau ausgezeichneter Eharafter vorge, 
fchrieben war, Doc, können fie in 
vier Dauptarten eingetheilt werden ; 
den Hymnus, die Ode, das Lied 
und die Idylle; wen man nicht noch 
die Elegie dazu rechnen will, deren 
inhalt in der That Iyrifch ift. Aber 
jede diefer Hauptarten hatte wieder 
ihre verſchiedene Unterarten, die wir 
aber, da die Sache für ung nicht 
wichtig genug: ift, wicht heczaͤhlen, 
fondern den Leſer auf Voſſens Poetik 
und die im Artifel Kied angeführte 
Abhandlung des Ar Klause vers, 
weiſen. 
* ng 

Don der Iyrifchen Poefie über 
haupt, ihren igenbeiten, ihrer Be: 
ſchichte, handeln Darier, vor feiner lies 
berfegung des Horas, Par. 1681. 12. 
12 Vd. De la poefie Iyrique, de fon 
origine, de fon caraftere, ‘des chan- 
gemens qui lui font arrives, jusqu'& 
ce qu'elle foit parvenue & fa per- 
fection; et des poetes qui l'ont cul- 
tivee. — Joſ. Barnes, in den Prole- 
gom, vor feinem Anatreon, Lond. 1705. 
12. (vorsäglich mir Rückficht auf die Al» 
ten.) — lieber die Igrifche Porfie der Al⸗ 
ten findet ſich vor Dgilvie'd. Poems on 
feveral fubjefts, Lond. 1762, 4. ein 
Verſuch, in zwey Briefen — ADif 
fertation on the rife, union and pow- 
er, the progrefhons, feparations, 
and corruptions of poetry and Mu- 
fie... byD. Brown, Lond, 1763. 
4. Some Obfervations on D. Br, Dif- 
fertation . .. Lond. 1763. 4. Re 
matks on fome obfervations . . » = 
Lond. 1764. 8. Das erfle etwas ver 
ändert, unter dem Titel: The Hiftory 
of the rife and progrefs of poetry 
... Lond. 1764. 8. Nach dieſer Aus⸗ 
gabe in das Franzoͤſiſche Überfegt (von Eis 
dous) P. 1763. ı2. m das Ftal, von 
Pier, Crocchi, 8. ı771. 8. Im das 
Deutiche, nah der erfien Ausgabe, und 

’ 


Iye 301 
mit Benägung der darüber erfchienenen 
Schriften, mit Anmerkungen und. jmep 
Anhängen, von 3. J. Eichenburg, Peips: 
1769. 8. — Differtation on the Mufie 
of che anc, in Burneys Gen, Hiftory 
of Mufic, ®bd.ı. Deuiſch durch I. J. 
Eſchenburg, Leip. 178.4. — De la 
Poelie Iyr. des Anc, et des Mader- 
nes, von fa Harpe, im Mercure, Mon. 
Mpril 1772 und im gten Bb. f. Oeuvr. 
Par. 1779. 8. 6 Bde. — — Dit mehe 
Aackſicht auf Theorie Yahdeln davon, 
in lateiniſcher Sprache: Vinc. Balli 
(De tyrıe.-Poem, Syntagma, ſelectar. 
Odar. Horät.artificiis . .. illuſtr. Me- 
diol, 1626. 12. — — In italieni⸗ 
ſcher Sprache: Seb. Minturno (Im 
sten Buch ſ Arte poetica) — Pine, 
Bravina (Im ızten Abſchn. des‘ ıtem 
Buches f. Rag. poer. ©. 25 der Ausg. 
von 1731.) — GBiov, Mar. Erescim- 
beni (Sein Wert, Della Bellez2a del. 
la volgar poefia, Rom. 1700, 4. und 
tm öten Bd. der neuen Ausg. feiner iftor. 
della volgar pochia, Ven. 1730. 4. ifi 
größtentheild der Iyrifchen Poefle gewid⸗ 
mer.) — Sec. Mar, Zanotti (Im fer 
nen Ragionamenti dell’ arte poetica 
handelt das ste von der Ipriichen. Boefie.) 
— Auch hat U. Planent feiner Ueberſ 
der Sormedfchen Principes des. belles 
Lettres, einen Abichnitt von der Einthei⸗ 
fung det ldriſchen Poeſie beugefügt. ⸗ — 
In feanzöfifcher Sprache: Charl 
Batteur (Im zten Wbfchnitt des aten 
Theiles feiner Einleitung in die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, B. 3. S.ıuf — 
Difcours fur la poeſie lyrique avec 
les modeles du genre, tires de Pin- 
dare, d’Anacreon, de Sapho, de 
Malberbe, de 1a Motte ef de Rouffeau, 
Avec une courte notice de la vie de 
ces auteuss . . . Par. 1761, ı2. von 
3. Bapt. Goffort. — Eifai fur la Poe- 
fie rhythmique par Mr. (Match. Ant.) 
Bouchard, P. 1763. 8. — Efai fur 
l'union de la Poefie et de la Muſi- 
que, p. Mr, le Chev. de. Beauveir 
de Chaftellux, P. 1765. 8. Deutſch im 
zten Bde. der Unterhaltungen von €, D. 

Ebeling, 
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Ebeling, und Auszugsw. in Hillers Woͤ⸗ 
qentl. Nacht. v. I. 1767. ©. 379. (Geht 
aber vorzüglich die Dper an.) — — In 
engliſcher Sprache: An Elſay on Ly- 
sic Poetry, von Ed. Young, welcer 
ich deutich im ıten St. des aten Bandes 
ber berl. verm. Schriften befindet, — 
Fof. Trapp (In der ızten feiner Prae- 
lect. poet. Oxon. 1718.4. ©; 203 u. ſ. 
Engl. Ausa. von 1742 8.) — J.New-⸗ 
berry ( In der Art of poetry on a 
new plan, Lond, 1761. 8. 2 Bd. im 
ıgten Kap. des aten DBb.. ©. 39.) — 
“Augb Blair (Ju der sgten ſ. Lectur. 
8d.3. ©. 353. Duartausg.) = W.Pres 
ſton (Thoughts on Lyric Poelie, in 


den Transad. of the Royal lrifh Acad, 


“, 


for 1787. Dubl. 1788. 4. worin er 
die freven Solbenmaße vertheidigt.) — 
—In deutſcher Sprache: Dan. ©. 
Morhof (Im ısten Kap. ſ. Unterrichts 
von der deutſchen Sprache.) — . Bon 
der: muſikaliſchen Poeſie, Berl. 1752. 8. 
(von- Chefin, Gottfr. Krauie) Da das 
Merk vorzüglich die Oper angeht: fo If 
der Innpalt deffelben bey dem Art. Dper 
zu ſuchen. — Bey den lyriſchen, elegis 


ſchen und epifchen Porfien, Halle 1760. 


8. findet ſich eine (ſchlechte) Abhandlung 
von der Igrifhen Poefie, — J. J. En, 
gel (In feinen Anfangegründen “einer 
Theorie der Dichtungsarten, Berl. 1783. 8. 
handelt das ste Sauptfi. ©, 277. von dem 


- peifchen Gedichte.) — I. I. Eſchen⸗ 


burg (In feinem Entwurf einer: Theorie 
und Pitteratur ıc. der zte Abfchn, ©. 145.) 
— 7.2. Eberhard (Ta f. Theorie 
der fd. Wilfenfh. ©. 262.) — €. Mei⸗ 
ners (In dem ıgten Kap. ©. 264 I. 
Wrundeiffes der Theorie und Geld. der 
fh. Wiſſenſch.) — BR. 5. Heydenreich 
(In f. Softem der Aeſthetik, S. 269 vor⸗ 
süglich in dem, dazu gehörigen Ercurs, 
©. 317 uf.) — Auch gehört noch bie 
Abh. Leber das Bardiet, von K. 8. 
Kretſchman, vor dem ıten Bd. ſ. W. 
Leipz. 1784: 8. hieher. ©. übrigens die 

Wen den Griechen begrif die Inriiche 
Dicpttung , nachdem die Dichtkuuſt über 


gpe 


haupt einmahl in verſchledene Gattungen 
fi getheilt hatte, mancheriey Arten von 
Gedichten in ſich, ald die Hymnen (meh 
che nicht blos zum Lobe der Gottheit ges 
dichtet waren; denn Dionyfius Hal. ges 
denkt Hymnen des Daterlandes) und Dies 
fer waren ‚wieder fehr mancherley, ats 
Hymni cletici, bey dem Aufange des 
Feſtes der beiondern, Gottheiten, zu ihrer 
Bewillkommung, und apopemtici, bey 
den Ende deffelben, gleichſam Abfchied 
von ihnen zu nehmen, gelungen, weldem 
gemäß dann auch die ceicen kurs, die letz⸗ 
teen lang waren; propemtici, um von 
den Göttern eine glückliche Reife zu erlan⸗ 
gen; phyhci, melde die Natur irgend 
einer Gottheit erklärten; mychici oder 
allegoriei, welches dieſes Lob unter der 
Hüße irgend einer Alleperie enthielten; 
genealogici, welche die Abkunſt der 
Gottheiten befangen; peplasmeni, iu 
welchen irgend etwas zu einer Gottheit 
erhoben wurde; euktici, melde Yirten 
um irgend ein Gut enthielten; apeucti- 
ci, um irgend ein Uebel abzuwenden, 
ud.m. In den mehreſten war indeffen 
Diefer verfchiedene Innhalt unter einander 


vermiſcht, daher denn auch eine andre 


Abtheilung derfelben, nach den verichiedes 
nen Gelegenheiten, bey welchen, und 
nach der Art, auf welche fie gelungen wur⸗ 


den, die beffere iſt. Profodieen (wparodız 


Teil, usAr) hießen diejenigen, welche wah⸗ 
vend dem feyerlichen Umgangen gefungen 
wurden. und. deren Solbenmaaß dem 
Ariſtides Quintillanus zu Folge, ents 
weder aus einem Vyrrhichius, einem 
Jamben und einem Trochdus, ober aus 
einem Pprrpichius und drey Jamben, 
oder aus einem Trochdus, einem Jam⸗ 
ben, einem Spondeus und einem Pak» 
shihlus befand; SHpporchemata, tan⸗ 
send gefungen, wann das Opfer auf dem 
Altare brannte; Gtafinen, ſtehend vor 
dem Ultare gefungen, und in bem Asche» 
piadifhen Sylbenmaaſt abgefaßt ; Kathar⸗ 
men, bey ben Reinigungen gefungen; 
Zeleten, befondre Anrufungen der Gotts 
beiten, ben den Opfern gefungen; Ephy⸗ 
mnen, wenn bie Proceffioa von bem Als 

- kart 
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tate ſich entſernte. ©. übrigens den Art, 
Symne. — Disbyramben, die ber 
fondeen Lobpefänge auf den Baechus, und 
ben jeinen Feilen gefüngen; allein denn doch 
"nicht Ausichließungsmeife auf diefe Gott⸗ 
heit eimpefiheäuft ; weil, unter andern, 
- Simonides einen auf den Apoll verfertigt 
bat. . ©. übrigens den Art. Dithyram⸗ 
ben. — Päanen, urſprunglich — 
auf den Apoll, dann auch auf den Mars, 
endlich auf alle Bötter,- und fogar auf 
Menfihen ;-»einige Dichter gaben indeffen 
ihren Geſangen, auf die erſtere E..theit, 
den Rahmen von KTomen, weil ſie fols 
che nach eben der Weile abfaßten, nad 
welcher urfprünglich die Nomen -gefungen 
wurden, und die, dem Volur zu Folge 
(L.4. c. 10.) aus fünf, in verſchiedenen 
Sylbenmaaßen abgefaßten Theilen beitan» 
den. Eine andre Art von Geſdngen auf 
den Apoll hatte, von der Wiederholung 
eines Verſes darin, den Nahmen Phile⸗ 
lie , und die Pdane auf andere Gottheiten 
zum Theil, bey den verfibicdenen Böls 
bern, auch verfdiedene Nahmen, wie 
3. ©. der, zum Anfange eines Treffens, 
dem Mars gefungene Geſang, Enhyalius, 
der, auf die Eeres, Periepbone, u. a. m. 
Literarische Nacht. von dem Paan, liefert 
unter andern Duadrio, in-feiner Storia 
€ ragione d’ogni poefia, Vol.H, Lib. 
1.9.4994 u.f.— Scolien (ſ die, bey 
dem Art. Lied angeführten Abhandlun⸗ 
2 des la Nauze) — Die verfpiedenen 
ge. (dawinov fc. Kon, 
30 welden,bdie Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 
zen.) ii Die verfihiedenen Hochzeit⸗ 
; ge; als ver Hymendus, Katakois 
mes, Epithalamion und Egerfis oder 
Diegerticus, — die. verfbiedenen Arten 
won Encomyen oder Lobgeſäangen — "die 
-Meodmen, Varthenien, Epoden, u.d. m. 
Aber deren verfchledene Form, Sylben⸗ 
maaſe und Bau, unter andern die ver⸗ 
“fhiedenen Memoires fur la Mufique 
‚ancienne von Hrn. Bürette In dem uten, 
‚sten, :aoten, azten umd 26ten Bd, der 
“Mem. de PAcad. des — nad 
leſen find, = — 
. 1 mer: — 
45 
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- Borliche Dichtungsarten ber Italiener: 
Sie ziehen überhaupt Dicptungsarten bier, 
ber, welche weder zum Singen gemacht 
find, noch Empfindungen barfielen, als 
Rathſel, Embleme, u. d. m, wahrſchein⸗ 
licher Weife, weil fie ſolche fonft micht 
aut unterbringen können, und doch gerne 
alles claffificiren wollen... Ich begndge 
mich alſo mit Anfuͤhrung der wichtigern; 
als Sonett (I. den Artikel) Canzohe, 
uod die verfchiedenen Arten derfelben, im⸗ 
gleichen Eatenen, Monilen, Barze⸗ 
lerten und Rirondellen (ji. den Artitel 
Lied) Villanellen, Geſange, in wels 
cben die kiebe der. Landleute und Schdfet 
behandelt. wird. —. Millosten, Trink 
lieder im neapolitanifchen und fi cillaniſchen 
Dialect — Maggiolqten, Can njonen, 
im Solbenmaaße der Ballade, und bep 
dem Gegen. der Mayenbdume gelungen — 
Canti: Carnialefei,, oder Katnavals⸗ 
liedee — Oden (f. den Xrtifel) — 
Seſtinen (ſechszeilige Stangen, wo we⸗ 
nigftens drey Zeilen eineg vollen Sinn 
baben, umd die Keime der erfien Stange, 
die immer aus einem Hauptworte beftehen 
foßen , inden folgenden, jedoch nicht an 
eben der ‚Stelle, benbehalten werden 
möffen. Die Anzahl diefer Stanzen muß 
entweder auf 6,. oder ı2 oder ı8 fich bes 
laufen. — Diftefen (Eanzonen von acht 
Stangen, deren jede aus 7 Zellen befteht, 
wovon die erſte, durch ale Stangen hin: 
durch, mit den folgenden erfien Zeilen reis 
met; doch giebt es auch Diſteſen, melde 
davon. abmeihen) — Berventefen 
(Terjinen, welche aber vermittelft des aten 
Reimes dee erften, und des eriten Reimes 
der zwenten Stanze gleichſam an einander 


gekettet ſind; doch finden auch bier Abs 
weichungen Statt.) — Singareschen 


(Eine Art von Terzinen, in welchen Zi⸗ 
geuner redend eingeführt . werden,) — 
Cobbole (Das ſpanſſche Goplas und fran⸗ 
zdihe Couplet, urfprüanlih aus zwey⸗ 


-geiligen ınit einander gereimten. Verſen 


beftebend,. und hernoch aus vierzeiligen, 
in welchen der erfte und letzte, und ber 
gwente.unddritte mit einanber reimen.) — 
Sitiliane Eeſange aus Hendekaſyllaben 

Beier 
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beſtehend, fo da fie nach einer gewiſſen, 
beu. den ſielllaniſchen Geefahrern üblichen 
Weiſe, gefungen werden koͤmen, und mos 
von immer zwey und zwey mit einander 
reinen.) — Wiattinaten (Nichts als 
Detaven, deren legte Zeile aber immer, 
durch alle Stangen hindurch, wenn nicht 
ganz, doc zum Theil, wiederhoft wird.) — 
(Urſprunglich Darftelung 

er, einfältiger Empfindungen, das 

aus nicht minder als aus ſechs, und aus 
nicht meht ats eilf, hoͤchſtens 15 Verſen bes 
ſtehen fon, welche Verſe gemihnlich wide 
der deep verfchiedene Abtheilungen haben. 
Bon dieſer Form weicht es indeffen ſehr 
oft ab; und die ldngern nannte man 
Ir fo wie die, welche ernſt ⸗ 

baften Innhalts find, Madrigalonen. 
Madbeſgali a Corona waren achtzeillge 
Stanzen, deren zweyte ſich mit dem letz⸗ 
ten Verfe der erſten anfieng, und deren 
legte ſich mit dem erſten Verſe der erfiern 
endigte. Die frähern follen von Lemno 
di Piſtoja geſchrieben, und von Eaffella, 
deffen Dante gedentt, in Muſik geſetzt 
worden feyn (©. Arteaga Gefd). der Ital. 
Oper, Bd. 1. ©.193 d. d. Ueherſ.) Zur 
Zeit des‘ altern Lorenzo de’ Diedici fieng 
man an, biefe Art von fregern Gedichte, 
in Muſik zu fegen, da man worher feine 
andere, als folche, meldye von. Anfang bis 
au, Ende in einem durdaus beflimmten 
Solbenmaaße adgefaßt waren, gefungen 
batte ; und alle diefe, in Muſik giefegten Ge⸗ 
Dichte, nannte man nur Cante⸗; So ent» 
mitelte ſich allmdplig die) —  Cantate 
(S. diefen Artikel, und, über alles, mas 
die Italiener zu der lyriſchen Dichtkunſt 


rechnen, das ste ®. des aten Uh. von des. 


Duadrio Storia e ragione d’ogni poefia, 
oder: den zteu Bo. Mil. 1742. 4. und 
Crescimb. itor. L. 2 und 3. Bd. 1. ©, 
121, 0, 9.) Uebrigens fol die ditefte Gate 
. tung der Igrlichen Poefle in Jtalien, dem 
Arteaga (a. a. D. ©. 18:3.) zu Folge, die 

edriſche Di hrungsarterı bey den Spa⸗ 
nieen ; Auffer den, van den Provensalen 
und Italiener n angenommenen umd den 
©pantern, mit den Abrigen Wöltern: Bus 


iyr 


ropend / gemeinen, loriſchen Dichtume⸗ 
arten, als Ode, Sonett (f. dieſen Ur 
tikel) u. d. m. find ihnen eigen die Ro« 
manse (ſ. diefen Betitel)’unde’a.Cf.den 
Art. Kied.) — 

Lyriſche Dichtungsarten der Franzo⸗ 
ſen: Auſſer denjenigen; welche fie mit 
andern gemeinſchaftlich beſitzen, als Ode, 
Sonett, Madrigal u. a. m. und ihren 
Chanfons, bie entweder Liebe oder Wein 
beſingen, find ihnen eigen: der Chane 
royal (jest aud der Mode, welcher aus 
5 Strophen; und jede dieſer aus eilf 
Aleraendrinern beſteht, wovon 'der erſte 
und dritte, ber zweyte und vierte, ber 
ste und éote, der. zte, gte und ıote, dee 
Hte und ute mit einander reimen, und 
wovon der leijte in allen 5Strophen am 
Ende wiederholt werden muß.) — Das 
Rondeau (aus dreusehn Berien, -von 
acht oder zehn Solben befichend , und wo⸗ 
von immer fünf weibliche und acht mann⸗ 
liche, oder fünf männliche und acht welb⸗ 
liche Keimen find, die, nah dem steh 
Derie, einen Rupepunft, und hinter bem 
achten und hinter dem le&ten- Berfe: eis 
nen Refrain haben, der aus den Anfangs⸗ 
geilen des erſten Verſes beſteht, das aber 
denn doch Hbdnderungen zuläßt, namlich 
auch aus 6 vierzgeiligen Stangen befteben 
kann/ fo tab die vier Verſe ber erſtern 
am Schluffe der folgenden vier Stangen, 
ihrer Reihe nach, micderhöhlt werben, 
und die ſechſte ſich mit der Anfangsseile 
der erſten flieht.) — Das Triolet 
(Eine Art von Rondeau, mwelgen nur 
zwey Reime geftattet find, deffen erſter 
Bers hinter dem dritten, und deſſen beyde 
erfte Derfe hinter dem fünften wiederholt 


werden müflen.) — Das oder der. Kai 


(Ein aus Meinen Verſen beftehendes, mit. 
noch kleinern Deren durchſchnittenes Ge⸗ 
dicht, welches nur zwey Reime zuldsti) 
— Das Pirelai (Eine längere Art deſ⸗ 
felben, in welchem die beyden erfien Zei⸗ 
len ganz, oder zum Theil oͤfterer wieder» 
bolt werden muͤſſen) — Berner Hehdrt 
bierber das Vaudeville, Gpottlied auf 
Eitten, nicht auf Perfonen, deren Pa⸗ 
nard (Theatr. er Oeuvr. Par, 1763. 13. 

480.) 


Ipr 


4 Db.):und I: Joſ. Bade (41757. Oeuvr. Beh 


1758. 12. 3 Bde. 1785. 8. 4 Bde.) 
vorzüglich geliefert haben; und deffen Ur⸗ 


fprung, dem Rahmen nah, Juvenel de R 
Earlencas (Berfuch einer Geſchichte der 


.. . Kuͤnſte arer Th, ©. 20, d. U.) nach 
Vire, einer Stadt in der -Normandie, 
fest, und deffen Urheber Dlivier Baffelin 
srhrißen haben fol. Uebrigens geben von 
dieſen Dichtarten noch nahern ‚Unterricht 
die Elemens de la Poeſ. franc. Dd. 4. 
ui, ur, 

xyriſche Dichtungſarten ben den Eng⸗ 
laͤndern: Auſſer den allgemeinen, als 
Die, Romanze, Ballade, u. d. m. 
bezeichnen fie ihre Lieder. (fongs) noch, 
nach Maßgabe. des Innhaltes, mit an+ 
deren Nahmen, ald Gatch: (eine-Art von 
Mundgefang) Ditty, ‚Dirge, (ein Geſang 
traurigen Junhaltes) Glee ( fröhlichen 
Innpaltes.) = — vut 


Lyriſche Bersarten. 


Vor noch nicht langer Zeit hatten 
die deutſchen lyriſchen Dichter ſehr 
eingeſchraͤnkte Begriffe von den lyri⸗ 
ſchen Versarten in ihrer Sprache. 
Faſt alles war durch das ganze Ge⸗ 
dicht entweder in Jamben, oder Tro⸗ 
chaͤen geſetzt; und die groͤßte Mars 
nichfaltigkeit ſuchte man darin, daß 


der jambiſche, oder trochaͤiſche Vers 


bald laͤnger, bald kuͤrzer gemacht 
wurde. Um das Jahr 1742 fiengen 
Pyra und Lange an, einige alte la⸗ 
teiniſche, oder vielmehr griechiſche 
Versarten in der deutſchen Sprache 
zu verſuchen *): die Sache fand bald 


) In den ſreundſchaftlichen Sichern: 


‚aus mehrern Arten der F 
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fall ,_ und nach ihnen. hat dag 
feine Ohr unfers — die er⸗ 
ſten Verſuche zu groͤßerer Vollkom⸗ 
nheit gebracht. Klopſtok und 
inige ſeiner Freunde ſind nicht nur 
nachgefolget, ſondern der Saͤnger 
des Meſſias, der zuerſt dem deuts 
rg ar pe wahren Herameter 
at hören laſſen, bat a einer 
großen Reichthum ee Iys 
rifcher Versarten, theils von den 
Griechen für unfre Sprache entleh⸗ 
riet; theils neu ausgedacht. Mer 
fie. will kennen lernen hat nur Die 
Sammlung feiner Oden in die 
Hand zu nehmen, wo die Versat⸗ 
ten allezeit zu Anfang jeder Ode 
durch die gewoͤhnlichen Zeichen aus⸗ 
gebrüff find: Wir laffen es das 
hin geſtellt ſeyn, ob nun würflich, 
mie der fühhe Dichter irgendwo zu 
verfichern fcheinet *), unfre lyriſche 
Verſe vor den griechifehen felbft ei- 
hen Vorzug haben. Es iſt bereirg 
angemerkt worden, daß zum eigent⸗ 
lichen Liede unſre alten lyrifſchen 
Verſe ſich beſſer ſchiken, aͤls die, 
aͤ⸗ zuſam⸗ 

mengeſetzten. Doch hievon wird an 
einem andern Orte umſtaͤndlicher ge⸗ 


ſprochen werben 9. - 


er Ze 


üeber die deutſchen lhriſchen Ders. 
ürten f; unter andern Hei: Kamlers 
Battery; 1: S. 91 wf. n. Aufl. — 
Ueber Sprade und Dichtkunſt, Hamb. 
1779..8. ©. 293; 


) In der Dbe: der Bach: ‘ 
*2 ©. Bersart;. Solbenmaaß. 
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Machtſpruch. 
(Redende Kuͤnſte.) 


in Satz, der ſich durch eine vor⸗ 
zuͤgliche Kraft der Wahrheit, 

oder durch befondere Größe auszeich⸗ 
net, oder auch von der Zuverfichtliche 
keit, womit der Redner ihn vorträgf, 
Stärke oder Gewißheit befommit, 
Cicero hat die in der Rede hervorſte⸗ 
chenden Gedanfen Kichter, lumina 
Orationis, genennt; die Machtfprüs 
che koͤnnten Slitze, fulgura Orationis 
genennt werben. Mon diefer Art iſt 
der Ausfpruch des Stoikers -Hiero- 
kles: die Wolluft für den legten 
Endzwek balten, ift eine Lehre für 


%:,s*), Diefe wenigen Worte zeis 


gen ung: die Lehre der ausgearteten 
Epifurder **) in einem Lichte, dag 
ung ihre voͤllige Falfchheit und Nie 


berträchtigfeit anfchauend erfeunen 


läßt. Von biefer Art ift auch das 
Wort des Philofophen Bias: als eis 
nige nicht swuͤrdige Kerle, mit denen 
er fich auf der See befand, bey ent- 
ſtandenem Sturm zu beten anfiengen, 
ruft er ihnen zu: Schweigt ihr! da» 
mit die Goͤtter nicht merken, daß 
ihr da feyd }). 

Der Charakter der Machtfprüche 
befteht demnach in Wahrheit, oder 
Größe, mit ungemeiner Kürze und 
Nachdruf verbunden. Sie bewürfen 
ohne Veranftaltung Weberzeugung 

*) 'Hdovy reAos nomms di i ; 

PT Di 

**) Der ausgearteten ; denn Epikur war 

ein wahrer Philoſoph, der fo niedria 

nicht dachte, wie feine fpdteren Nach⸗ 

olger, die den wahren Geiſt feiner 
ve nicht zu faflen vermochten, 

H Laert. 


haben N 


M. 2 ’ 3— } 


I ns ’». 





und Bewundrung, und man fühlt 
ſich dabey fo mächtig ergriffen, daß 
man nicht anders denfen, oder em⸗ 
pfinden fann. Sie gehören deswe⸗ 
en unter die hoͤchſten und wichtig« 

en Echönheiten der Beredſamkeit 

und Dichtfanft, weil fie wichtige 
und zugleich’ dauerhafte Eindrüfe 
machen. Was man erft durch lan⸗ 
ges Nachdenken wuͤrde erfennet, oder 
nach . Beftreben würde gefühlt 
amt uns daben plöglich, 

und wie durch ein Wunderwerf im 
das Gemüth. Sie find als foftbare 
Juwelen anzufehen, ſowol durch 
den Glanz ihrer Schoͤnheit, als 
er innerlichen Werth, hoͤchſt 


chtfprüchezuthun: Köpfe, denen 
nad) langem und gründlichen Nach⸗ 
denken die wichtigften fittlichen Wahr« 
heiten in der höchften Klarheit fo ge= 
läufig worden, daß fie diefelben mit 
dem volleflen Nachdruk auf die ein⸗ 
fachefte und fürzefte Art fagen koͤn⸗ 
nen; Seelen, die durch lange Uebung 
ihrer fittlichen Kräfte fie zu einer 
Höhe gebracht Haben, wo ihnen leicht 
wird, „was andern ſtarke Anftrens 


‚gung foftete. . 


. Wenn der Redner ein Mann vo 

Anfehen ift, für deffen Denkungsart 
wir zum voraus eingenommen find, 
fo hat ein Machtfpruch, deffen Wahr⸗ 


heit wir nicht einfehen, in feinem 


Munde die Kraft ung zu überreden. 
Die Denker felbft unterftchen fich 
faum an den Anfprüchen, die große 
Männer mit vollig zuverfichtlichens 
und entfcheidendem Ton vortragen, 

} 23 4m 
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zu zweifeln; aber für Andre, felber 
wenig denfende Köpfe, macht dag 
Vorurtheil des Anfehens fie vollig 
zu unzweifelhaften Wahrheiten. Ein 
folher Mann darf nur, um alle fei- 
ne Zuhoͤrer von einer gewiffen Elaffe 
plöglicd) gegen eine Meynung einzu« 
nehmen, ihrer mit Verachtung er- 
wähnen. Wenn er z. B. einen Sat 
etwa fo anfienges Es bar Karren 
gegeben, die diefes, oder das ges 
glaubt baben5 fo fatın er ficher feyn, 
daß ber großte Theil feiner Zuhoͤrer 
fich nun nicht getraut, diefe Sache 
zu glauben. Solche Machtfprüche 
gehören unter die Kunjtgriffe zur 
Heberrediing. Hingegen werden fie 
auch den denfenden Kopfen, wenn 
der Redner feloft ein Mann von zwei⸗ 
felhaftem Anfehen ift, nur lächerlich. 
Darum follen junge Redner und 
Schriftſteller, deren Anfehen noch 
nicht feite gefegt iſt, fuͤrnehmlich 
in Sachen, die noch einigem Zwei— 
fel unterworfen, ſich ſolcher Macht—⸗ 
ſpruͤche, wodurch fie wegen ihres ge⸗ 
fingen Anfeheus mehr verderben als 
gut machen würden, ſich forgfältig 
enthalten, | 


Mahlerey. Mahlerkunſt. 


Dieſe ſo durchgehends gefallende und 
angenehme Kunſt ſcheinet auf den er⸗ 
ſten Blik blog für die Beluſtigung 
des Auges und für ſanftes Ergögen 
ju arbeiten: aber eine überlegtere de» 
trachtung zeiget fie ung In höherer 
Wurde Wahrfcheinlich ift fie in ih⸗ 
rer erften Jugend, nie bie andern 
ſchoͤnen Künfte, cine bloße Beluſtige⸗ 
rin geweſen. Schon in den Farben 
alleirt, wenn auch keine Zeichnung da- 
u konimt, liegt Annehmlichkeit; noch 

alb Wilde Volker werden davor ge- 
rühet, ſammeln die fchenften Federn 
der Bögel, um ihre Kleider Damit zu 
ſchmuüken, die lebhafteſten bunten 
Muſcheln und die glänzendften Stei⸗ 
ne, um Zierrathen Davon zu machen. 
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Vieleicht hat eslange gewaͤhret, che 
man gewahr worden, daß Farben, 
mit Zeichnung verbunden, ein noch 
mannichfaltigeres Ergdgen verurfas 
hen; denn das Wahsthum der 
Kenntniffe und des Geſchmaks ift uns 
begreiflich Jangfam. Aber erft, nach⸗ 
bem man biefes gemerft hatte, wurs 
de der erfte Keim der Mahlerey ges 
bildet, die in ihrer urſpruͤnglichen 
Natur nichts anders ift, als eine 
Nahahmung fichtbarer Gegenftände 
auf flachen Grund, vermittelft Zeiche - 
nung und Farb, | 

Schwerlih, wird dieſe Nachah⸗ 
mung in ben erften Zeiten etwas an⸗ 
deres zum Brunde gehabt haben, ale 
die Beluſtigung der Sinnen und der 
Einbildungsfraft,_ bie überall bey 
gemahlten Gegenftäriden fich mehr 
vorftellt, als die Sinnen wirklich em⸗ 
pfinden. Aber ſchon bey diefer ein⸗ 
gefchränften Abficht hatte die Mah⸗ 
lerey ein edles und weites Feld zur 
Uebung vor fich: edel, weil fie die 
alweife und allwolthätige Natur 
nachahmete, die überall Lieblichkeit 
in Farben und Formen, verbreitet 
bat; weit, weil die Mannıchfaltig« 
keit des Angenehmen diefer Art uners 
meßlich ift. Noch ist, da die Kunſt 
durch manches Jahrhunderte und 
durch die Anftrengung der größter 
Genien in ihren Kräften und Abſich⸗ 
ten erhöher worden, ift fle, auch in 
ihrem eingefchränkteren Wefen allein 
betrachtet, eine Kunft, die mit Ehe 
ren neben ber Poefie und Muſik fies 
ben kann. | 

Alles, was die ſo mannichfaltigen 
und zum Theil fo reichen Scenen der 
leblofen und lebenden Natur, durch 
ihre Anmuthigkeit und durch ſo man⸗ 
hen Xeiz vortheilhaftes in ung wuͤr⸗ 
ten, Fannn auch biefe — Nach⸗ 
ahmerin derſelben ausrichten. Sie 
befoͤrdert in empfindſamen Seelen 
die Faͤhigkeit feineres Vergnuͤgen 
fühlen, die der Menſch vor den Thier 


voraus hat, und mildert badurch ſei⸗ 
Ma ZZ. 7; 
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m Gemüthsart: fie macht, daß der 
Saamen des Geſchmaks an Ueber- 
einftimmung, Regelmäßigfeit, Ord⸗ 
nung und Schönheit, in ber Seele 
auffrimer, und treibet ihn allmählig 
bis zur Staͤrke einer erwachfenen 
Pflanze; fogar die erften Keime des 
Ad Gefuͤhls werden durch fie 
ausgerrieben *). Wer mwird nicht ges 
fichen, daß die Kunft, alle reizenden 
Ecenen der fihtbaren Natur ung in 
wolgerathenen Nachahmungen vor⸗ 
zulegen, eine Kunft von fhägbarem 
Werth fey **)? 
Aber die Mahlerey hat noch etwas 
rößereg in ihrer Natur, ale diefes 
A: durch Philofophie geleitet, hat 
fie einen hohern Flug genommen. 
Sie hat gelernt den Menfchen nicht 
blos zu ergoͤtzen, fondern ihn auch zu 
unterrichten; fein Herz zum Guten 
zu lenken, und jede Art heilfamer 


Empfindungen lebhaft in feinem Ges. 


müthe zu erweken; dag euer der 
Sugend in ihm anzuflammen, und 
die Schrefniffe des Lafters ihm zur 
Warnung empfinden zu laffen. Ari 
ftoteles hat ſchon angemerftt), daß 
es Gemählde gebe, die eben fo fräf- 
tig find einen lafterhaften Menfchen 
in fich gehen zu machen, ale die 
moralifchen Lehren des Weltweifen; 
und Öregorius von Nazianz er 
wähnet in einem feiner Gedichte eis 
nes würflichen Beyfpield bievon. 
Eine höchſt wunderbare Würfung 
der Zeichnung und der Farben, bie 
freplich das menfchliche Genie in ſei⸗ 
ner hoͤchſten Kraft nicht würde er: 
funden haben, wenn nicht die Natur 
dies wunderbare Problem zuerft aufe 
eloͤſt hätte. Sie ifteg, die ung dens 
ende, innerlich und unfichtbar han⸗ 
deinde, nad) Gutem und Bofem ftres 
bende, Vergnügen und Schmerzen 


*) &, Künfte, nicht welt vom Anfange 
des Artiteld ICh. ©. 73 f. 
*e) Man febe auch ben Artikel Lands 


Haile ib, v. 


Nah 


fühlende Weſen fichtbar gemacht‘ 
hat. Denn der menfchliche Korper 
ift nach feiner aͤußern Geftalt im 
Grunde nichts anders, ale feine 
fihtbare Seele mit allen ihren Eis 
genſchaften ?). Eanft und liebeng- 
würdig ift eine wolgefchaffene weiblis 
che Seele, ftarf, unternehmend und 
verftändig die männliche; beydeg zeis 
gen ung bie Formen ihrer Körper. 
Es liegt feine gute noch boͤſe Eigen» 


ſchaft in der Seele, die wir nicht - 


durch Seftalt und Farbe des Koͤrpers 
fühlten. Alfo kann der Mahler fo 
gut die höhere, unfichtbare, fittliche 
Welt, als die groͤbere, Eörperliche 
mahlen. 

Zwar nicht in dem ganzen Umfang 
und mit allen Fleinen Aeußerungen, 
wie e8 die Beredfamfeit und Dicht- 
funft hun; denn die Mahlerey läßt 
ung nur den Geift, nur dag Kräf- 
tigfte und ——— davon ſehen; 
aber mit deſto mehr Nachdruk. Der 
liebenswuͤrdige Blik eines ſanften, 
der wilde Blik eines zornigen Gemuͤ⸗ 
thes, geben uns weit lebhaftere Em⸗ 
pfindungen, als wenn wir den einen 
oder den andern Zuſtand der Seele, 
die durch dieſe Blike ſich zeigen, in 
der lebhaften Ode leſen würden. 
Dieſes fuͤhlt jeder Menſch. Ein 
Blindgeborner wird gewiß nie ſo 
ſchnell die Wuͤrkung der Liebe aus 
den Reden der liebenswuͤrdigſten 
Schönen empfinden, als der Sehen- 
de, der taub wäre; auch wird die 
ftärffte Drohung durch Worte nie 
fo fchnell noch fo lebhaft in dag 
Herz dringen, als ein grimmiger 
Blik des Auges von einem dro— 
henden Gefichte. Und eben dieſes 
läßt fi) von jeder Empfindung be: 
haupten. Was alfo die Mableren 
in den Vorſtellungen aug der fittlis 
chen Welt an Ausdehnung gegen die 
redenden Künfte verlieret, dag ge« 
winnt fie an Kraft, die die Kraft 


ber 
2) ©. Shänpkit. 
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der Rede weit übertrifft. Der Mus 
fit ſteht fie an Lebhaftigfeit der Wür- 
fungen nach *), aber unendlich über: 
trifft fie diefelbe an Ausvehnung ih» 
rer Vorſtellungen. 

Diefe Betrachtung über die Natur 
und die Kräfte der Mahlerey leitet 
und natürlich auf Erwegung der An» 
wendung, die man davon machen 
faun, wenn kluge Ucberlegung das 
Genie des Künftlerd leitet. Es 
wäre ſehr zu bedauern, wenn eine 
fo reigende und zugleich mit. fo leb- 
bafter moralifcher Kraft reichlich 
verfehene Kunft nicht in dem gan: 
zen Umfang ihrer Würfung angewen- 
Det würde. 

Zuerft dienet fie alfo, wie bereits 


angezeiget worden, die mannichfalti-® 


gen Scenen der leblofen Natur vors 
auftellen, die in mehrern Abfichten 
unfre ganze Aufmerffamfeit verdie, 
net. Diefes ift vorzüglich dag Ge⸗ 
fchäft des Landfchaftmahlers. Bon 
der Mannichfaltigkeit und dem Nu⸗ 
en feiner Arbeit haben wir in einem 
efondern Artifel ausführlich. gefpro> 
chen **). - 
Auch die durch den Fleiß der Men, 
ſchen verfchönerte Natur ift hier nicht 
gu vergeffen: Landfchaften mit Aug- 
ſichten auf ſchoͤne Gebäude, auch wol 
bloße Profpefte, da die Gebäude die 
Hauptſache ausmachen. Wir haben 
fchon anderswo erinnert, daß die 
Werke der Baufunft eben ben vor- 
tbeilhaften Einfluß auf uns haben 


können, den die Schönheit der leblo⸗ 


fen Natur hat }).. Wer fann die 
Werke eines Canalerto in Dresden 
fehen, ohne beynahe alle die fanften 
Kührungen dabey zu fühlen, die ung 
die Ausfichten.auf die Natur empfin- 
ben laffen? 

Selbſt die einzelen fleineren Kunſt⸗ 
werfe der Natur, die. Blumen, in. ihr 


” © Bimfe gegen das Ende des Ars 


**) ©. Landicaft, 
+) ©. Baufunf. 
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ren fo unendlich. mannichfaltigenund 
immer ergößenden Geftalten, und in 
bem lieblichen. Glanz, oder in dem 
Reichthum ihrer Farben, find ein 
nicht unfchägbarer Gegenftand des 
Geſchmaks, der allemal dabey ge» 
winnet. Da es nicht moͤglich ift, oh⸗ 
ne betraͤchtlichen Aufwand, der ſelbſt 
das Vermoͤgen der meiſten Reichen 
uͤberſteiget, dieſen angenehmen Theil 
der irdiſchen Schoͤpfung aus allen 
Gegenden des Erdbodens zu ſamm⸗ 
Ien, und in Natur gu befigen; ſo muß 
bie Kunft dee Mahlers darin und zu 
Hülfe fommen, und diefe Gattuug 
des Reichthums der Natur ung ges 
nießen laffen. 

Diefe Anmerfungen find ohne Eine 
fehränfung auch auf die Schönheis 
ten der Natur im Thierreich anzu⸗ 
menden, und um. fo viel mehr, ba 
diefe fchon von einer etwas hoͤhern 
Arc find, weil fie Bewegung , Leben 
und Empfindung haben; weil fich 
bey dem beträchtlichften Theile derfels 
ben bereite ein innerer fittlicher Cha⸗ 
rafter in der dufern Form zeige. 
Man muß gar fehr der feinern Ems 
pfindungen beraubet feyn, twenn man 
auf diefen merfwürdigen Theil der 
Schöpfung ohne lebhaftes Intereſſe 
fehen kann; wenn man nicht man» 
nichfdltige, - ſowol ergoͤtzende, als 
fonft ſehr vortheilhafte Rührungen 
dabey empfinde. Darum foll die 
Kunft des Mahler nd auch zur 
genauen Betrachtung biefer Gegen» 
ftände loken. 

€ ließe fi behaupten, baf Alle 
Arten der bis hieher erwähnten Vor⸗ 
ftellungen in gewiſſem Sinne noch 
unentbehrlicher fenen, als Gemählbe 
von Hiftorifch fittlichem Inhalt. Dies 
ſes Paradorum anzunehmen, darf 
man nur bedenken, daß der Mangel 
der legtern auf andre Weiſe, nämlich 
durch das Schaufpiel, kann erfeßt 
werden, dba er in Abficht aufjene Ges 
genftände durch nichts zu erfegen iſt. 
Wenn es alſo nüglid) ifi, wie daran 

u3 nicht 
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nicht kann gezweifelt werben, daß 
der Menſch von dem mannichfaltigen 
Meichthum der Natur fo viel fenne, 
als möglich ift, fo muß die Mahles 
ren zu diefem Behuf nothwendig her⸗ 
bey gerufen werbden. 

Sie fann auf gar verfchiebene Ars 
fen ung die Schäge der Natur vor» 
Jegen. Die den wenigften Aufwand 
erfodert, ift die, welche erft ſeit eis 
nigen —* mit dem gehoͤrigen Ei⸗ 
fer bettieben wird, durch die Verbin⸗ 
dung der Arbeiten des Pinſels und 
des Grabſtichels. Man hat bereits 
eine beträchtliche Anzahl fehr ſchaͤtz⸗ 
barer Werte, darin auf diefe Art 
das Merfwürdigfte aus dem Pflan» 
zen umd Thierreich vorgeftellt wird ; 


uͤnd Fürzlich hat man angefangen auf” 


eine Ähnliche Are Landfchaften zu 
machen *). Ich wünfchte fehr, daß 
ein Künftler in Dresden auf eben 
Diefe Weife den anfehnlichen Borrath 
der vorhererwaͤhnten Profpekte des 
Canaletto herausgäbe. Diefed wür- 
de für Künftler und Liebhaber ein 
neues Feld eröffnen. 
Wem noch mehr Aufwand erlaubt 
iſt, der kann durch den Mahler ſeine 
Zimmer mit den mannichfaltigen 
Schönheiten der Natur augzieren laſ⸗ 
fen. Wie viel beffer wiirde night dies 
ſes fegn, als der ist fo durchgehende 
in den Palläften der Großen herr⸗ 
{chende Geſchmak durch goldene, blog 
durch eine wilde phantaftifche Zeich- 
nung ſonderhare Zierrashen Bas Auge 
eizen? Und was fieht es denn 
ndlich, nachden man es mit fo viel 
Aufwand gleschfam betäuber hat? 
Nichts al& reiche Kleinigkeiten, die 
den wefentlichen Charafter des itzt 
herrſchenden Gefhmafs ausmachen, 
Tann ich mir vorftee, durch was 
für eine, Mannichfaltigfeit bir bes 
wundrungswuͤrdigſten Scenen aus 





der Natur die unzähligen Wände 


weitlaͤuftiger Palläfte fönnten aus: 


+, Man fehr in dem Artikel 4 
1129, ©. 148, die Aumertung 1 
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gefchmiüft werden, und denn ihre ge⸗ 
tohnliche gegenwärtige Verzierun⸗ 
gen betrachte; fo erweket diefes in 
meiner Phantafie das Bild irgend 
einer barbarifchen Königin Indiens, 
die- fich ungemein gegiert glaubt, wenn 
Nafe, Ohren und Stirne mit ftros 
enden, aber fehr übel angebrachten 
welen behangen find. 

Bey dem gegenwärtigen Mangel 
oͤffentiicher Nationalgebäude, wo die, 
die leblofe Natur fchildernde Mahle⸗ 
rey ihre Kräfte zeigen Fönnte, iſt in 
großen und reichen Städten doch noch 
eine Gelegenheit vorhanden, wo fie 
gebraucht werben kanns bie Schau ⸗ 
bühne, vornehmlich die für die Oper 
beſtimmt if. Hier hat dieſes Fach 
der mahlerifchen Kunſt noch Gelegen« 
heit viehes zu thun. Wer es nicht 
einfieht, daR durch das Kunft » und 
Sefchmafreiche der Opern : Decoras 
tionen der Geſchmak des Volkes erhoͤ⸗ 
het und verfeinert werden kann, der 
erfennet noch nicht allen Einfluß der 
ſchoͤnen Künfte auf dag menfchliche 
Gemüth, wird auch nicht erflären 
£önnen, warum in den größern Städ« 
ten Italiens in der Elaffe der gemei⸗ 
neften Bürger oft mehr wahrer Ges 
ſchmak angetroffen wird, als in mans 
chem andern Land unter den vor⸗ 
uehmften *). 

Das, was hier von der Anwen⸗ 
bung der Mahlerey gefagt wird, hat 
gar nicht die Meynung, als ob wir 
bächten, fein Volk könne ohne dere” 
gleichen koſthare Veranſtaltungen 
glüflich feyn. Wir dringen blos 
darauf, daß diefe, fo wie andre Kuͤn⸗ 
fte, da fie einmal eine unausbleib⸗ 
liche Folge des Ueberfluffes find, und 
toürflich mit vielem Aufiyand miß« 
braucht werben, beffer recht gebraucht 
und von wahrem und großem Ges 
ſchmak geleitet werden follten. Nat 
man einmal Mahler, und verſchwen⸗ 
dee man Summen für fie, (0 u 

aller⸗ 
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allerdings twichtig, daß man’ auch 
auf die befle und ebelfte Anwendung 
ihrer Kunſt denke. 

Aber noch hoͤher erhebt ſich die 
Mahlerey durch die Vorſtellungen 
aus der ſittlichen Welt. —* kann 
der Mahler mit dem epifchen und 
dramatifchen Dichter, mit dem Red» 
ner und dem Philoſophen um dem 
Rang ftreiten. Wir fönnen die mah⸗ 
lerifchen Vorſtellungen aus der fittli» 
chen Welt in zwey Hanptgattungen 
einteilen. Die erfte ſtellt ung die 
ſittliche Natur in Ruhe vor; die an: 
dre mahle fie in Handlung: jede ift 
wieder entweder hiftorifch, oder alle- 
gorifh. Es könnten wol noch andre 
Eintheilungen gemacht werden; aber 
wir dürfen ung nicht in Subtilitd- 
2 Em Alfo; gerade zum 

ef. 


Die gemeinefte Art ift hier. dag 


Portrait, und die meiften Gemählde . 


diefer Art gehören zur erſten Elaffe, 
Die die Natur in Ruhe vorftelt. Aus 
dem, was wir über den Charafter 
- des Portraits in feinem Artifel *) fa» 
gen werden, läßt fich der Grad feis 
mer Wichtigfeit befiimmen. Alle Ar- 
ten der wuͤrklich vorhandenen menſch⸗ 
lichen Charaktere koͤnnen ung das 
durch vorgeftellt: werden, und bar 
aus allein erhellet fchon feine Wich⸗ 
tigkeit. Der Phnfiognomifte findet 


bier reichen Stoff, um feine Kennts 


niffe zu erweitern. 

Zunaͤchſt an diefer Art liegt dag 
Ideal einzeler Menſchen, für welches 
wir auderswo den Namen des Bil 
des vorgefchlagen haben **). Aber 
es erfodert fchon einen größern Mann, 
als das bloße Portrait; und fann 
von großer Würfung ſeyn. Es dies 
net zur Borftellung der Heiligen, der 
Helden und überhaupt großer Cha- 
saftere. indem es und Menfchen 
von höherer Denfungsart und hoͤ⸗ 
bern Empfindungen vorfiellt, ale 

*) ©. Portrait. 

*) Artikel Hiſtorie Th. S. 623. 
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wir fie in der Natur gu fehen gewohnt 
find, dienet e8 zur Erhebung des Ge» 
muͤthes *). Hieher gehören endlich 
auch einzele allegorifche Bilder, die 
Zugenden, Lafter,. Eigenfchaften, 
ſittlich Handelnder Weſen vorſtellen. 

—— feiget das Gemaͤhld, wel⸗ 
ches wir die Moral nennen *); es 
ift mehr unterrichtend. als rührend. 
und kann forwol die Natur in Ruhe, 
als in Handlung vorftellen, wie an 
feinem Orte gegeiget worden. Nach 
diefer Gattung kommt die eigentliche 
Hiftorie, davon befonders umftänds 
lich aehandelt worden +). Hier wirb 
die fittliche Natur in voller Thaͤtig⸗ 
feit vorgeftellt; die Abficht deu. Hi⸗ 
ftorie geht aber mehr auf Empfins 
dung, als auf Unterricht. Endlich 


folget die große Allegorie, die ſchwer⸗ 


fie aller Gattungen, von welcher 
ve * beſonders geſprochen wor⸗ 
en it). 

Dasjenige, was wir über die An⸗ 
wendung des Theiles der Mablerey 
gefagt haben, die fich mit der leblo⸗ 
fen Natur beſchaͤfftiget, erleichtert 
das, Maß hier über ben Gebrauch 
der fittlichen Mableren zu fagen ift. 
Man fieht überhaupt, daß fie auf 
unzählige Weife vortheilhaft auf den 
Verftand und auf die Empfinduns 
gen wuͤrken Ednne. Da der Mahler 
alle guten oder fchlimmen Eigenfchafs 
ten des fittlichen Menfchen auch dem 
förperlichen Auge fichtbar machen, 
und dadurch Charaktere, Beftrebuns 
gen der innern Kräfte, Empfinduns 
gen von allen Arten nachbrüflich 
vorftellen kann: fo darf er. um fehe 
nuͤtzlich zu feyn, nur gut geleitet 
werden. 

Die Griechen glaubten, nicht ohne 


guten Grund, daß die Vorſtellungen 


ihrer Götter und Helden, zur Unter⸗ 
u4 ſtuͤtzung 
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ſtuͤtzung der Religion und des patrio⸗ 
tiſchen Eifers ſehr dienlich ſeyen; und 
die roͤmiſche Kirche; der gewiß Mies 
mand eine hoͤchſt feine Politik zur 
Unterſtuͤtzung ihrer Lehre und ihrer 
Hierarchie abſprechen wird, braucht 
die Gemaͤhlde ihrer Legenden mit 
großem Vortheil. Auch bey Demi ges 
meineften Bolfe finder man fie, wie⸗ 
wol in hoͤchſt elender Geſtalt / was 
die Kunſt betrifft, und meiſtens von 
kindiſch aberglaͤubiſchem Geifte, nach 
dem Inhalt: und doch ſind ſie auch 
in dieſer Verdorbenheit nicht ohne 
Wuͤrkung. Daraus laͤßt ſich leicht 
abnehmen,was man damit aus⸗ 
richten fonnte, wenn anſtatt dum⸗ 
mer Anachoreten, oder poͤbelhaft 
aberglaͤubiſcher Heiligen, ſolche Per⸗ 
ſonen vorgeſtellt wuͤrden, die eine 
Zierde der Menſchlichkeit geweſen; 
wenn auſtatt kindiſcher Hiſtorien, die 
ihren Werth blos von Aberglauben 
und Vorurtheil haben, die Thaten 
vorgeſtellt würden, wodurch die 
menſchliche Natur ſich in ihrer wah⸗ 
ren Größe zeiget; oder auch nur 
folhe, wo man den Menfchen in 
feiner eigentlichen wahren Geftalt, 
von aller Berftellung und von dem 

AUnrath der Moden und vieler elen- 
den durch bürgerliche Einrichtungen 
entfiandenen Berungierungen befreyt; 
erblifen würde? Selbſt das blog 
reine, wahre Hiſtoriſche, das ung 
Eitten, Gebräuche, Lebensart und 
Eharafter verfchiedener Voͤlker und 
Stände unter den Menfchen abbils 
det, kann fchon feinen - vielfältigen 
Nutzen haben. 

Darum folte man nicht nur die 
Mahler ermuntern,, dergleichen nuͤtz⸗ 
liche Gemaͤhlde aus der fittlichen 

"Melt mit der beten Wahl und dem 
beften Geſchmak zu verfertigen, ſon⸗ 
dern auch — denken, den Ge⸗ 
brauch derſelben ſo viel als moͤglich 
iſt zu erleichtern. Da aber das, was 
wir dieſes Punkts halber bey Gele» 
genhcit der Vorſtellungen aus ber 
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lebloſen Natur gefagt Haben, ſich 
leicht auch hierauf anwenden läßt: 
fo wäre es überflüßig, bier umſtaͤnd⸗ 
licher zu feyn. Ich will nur eins er⸗ 
innern.. Sollte nicht jeder, wenig⸗ 
fteng freye Staat, in dem die ſcho⸗ 
ner Künfte einmal eingeführt wor» 
den, öffentliche Tempel, oder Por 
ticos haben, die dem Andenken dee 
größten Männer ded Staats gewid⸗ 
met wären, wie in Athen der Pors 
ticus, der: Poͤcile genennt wurde? 
Eoliten nicht da bie Bilder und die 
Thaten biefer Männer zur Nacheifes 
rung auf das vollkommenſte gemahlt 
feyn? Sollten nicht Öffentliche Feyer⸗ 
lichkeiten eingeführt feyn, die jenen 
Eindräfen noch mehr Nachdruf gaͤ⸗ 
ben? Mit Bergnägen "erinnere 
ich mich in der Schweiz etwas ge⸗ 
fehen zu haben, dag hier einſchlaͤgt. 
In Lucern ift eine lange Brüfe, wel⸗ 
che von dem größern Theile der Stabt 
in den Heinern führet, and, weil fie 
mit einem Dache bebeft if, eine offe= 
ne Gallerie vorftelle. In einer mäßis 
gen Höhe ift immer zwiſchen zwey 
gegenüberftehenden, das Dad) un« 
terftügenden Pfeilern ein Gemaͤhlde, 
deffen Inhalt ſich auf die Gefchichte 
der Stadt beziehet. Daher kaum eis 
ne anfehnliche Familie in der Stadt 
ift, die nicht ihr angehoͤrige Maͤn⸗ 
ner in ehrenvollen Rollen auf diefen 

Gemählden erblifte. | 
Nach diefen Betrachtungen über 
die verfchiedenen Gegenftände, und 
Anwendungen der Kunft des Mah- 
lers, kommt nun die Frage vor, 
dur was für Mittel er zu feinem 
Zwek fomme, oder was er zu thun 
habe, um ein lobenswerthes Ge= 
mählde zu verfertigen. Man fiche 
ohne Mühe, daß alles auf folgende 
Punkte anfommes 1. auf eine gute 
Wabl, oder Erfindung feinesStoffs; 
2. auf eine gefchifte Anordnung deſ⸗ 
felben; 3. auf richtige Zeichnung; 
und 4. auf ein gutes Eolorie, mit 
Anbegriff aller guten eenſcheſen 
ie 
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die von ber Farbengebung herkommen. 
Diefes find gerade die vier Punkte, 
die der Herr von Hagedorn in ber 
Drdnung, mie fie hier fiehen, in ſei⸗ 
rem fürtrefflichen Wert über bie 
Mahlerey, fehr ummtändlich und 
— abgehandelt hat. Wir ha⸗ 
jedem Punkt, und manchen Un» 
terabtheilungen derfelben eigene Artis 
fel gewiedmet. Alſo bleiber hier nur 
noch zu bemerfen übrig, wie die Boll 
fommenheit des Gemähldes über 
haupt von diefen vier Punften ab» 
hänge. Daß in feiner Art vollkom⸗ 
mene Gemaͤhlde muß einen dem Beift 
oder Herzen intereffanten Gegenftand 
fo vorjtellen, daß er nach Maaßge⸗ 
bung feiner Art,. die beſtmoͤgliche 
MWürfung thue. Dieſes geſchieht, 
wenn das Auge gu der genauen Bes 
trachtung des Gemähldes angelofet 
wird; wenn es das Ganze gehoͤrig 
überfehen und feine Art genau erfen: 
nen kann; wenn diefed Ganze einen 
‚lebhaften und vortheilhaften Eindruf 
auf den Geift, oder das Herz madıt, 
welcher durch die Betrachtung ber 
Theile immer unterhalten und aud) 
verftärft wird. 
Ohne gute Wahl, oder gefchifte 
- Erfindung fann das Ganze nicht ins 
tereſſant feyn. Ich befinne mich ir, 
gendmwo ein Stuͤk gefehen zu haben, 
darin nichts, als der gefchundene 
und aufgefchnittene Rumpf: eines ges 
ſchlachteten Ochfen, aber mit fo wun⸗ 
derbarer Kunſt vorgeftellt war, daß 
man nicht ohne Wahrſcheinlichkeit 
den Rubens für den Urheber deſſel⸗ 
ben hielte. Warum foll man doch) 
ein ſolches Srüt mit dem Namen 
eines Gemähldes beehren? XBenig- 
ſtens wird doch Niemand fagen dürs 
fen, daß es ein Werk des Geſchmaks 
ſey. Es fann auch zu nichts an= 
derm dienen, als daß der Mahler es 
als ein Studium für dag Eolorit in 
feiner Werfftart habe, fo mie man 
bey allen, die die zeichnenden Küns 
fie üben, Bruchitüfe von Statuen, 
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Haͤnde, Fuͤße, halbe Koͤpfe u. d. gl. 
in Gyps hangen ſieht. 


Von den verſchiedenen Gattungen 
des intereſſanten mahleriſchen Stof⸗ 
fes iſt bereits hinlaͤnglich geſprochen 
worden. Auch iſt anderswo ange» 
merfe *), was ber Mahler, fo wie 
jeder andgger Kuͤnſtler, wegen der 
Wahl und Erfindung niberhaupt zı2 
beobachten habe. Er muß aber bes 
ſonders als ein Mahler wählen, und 
daben voraugfehen, ob der Gegen» 
ftand fähig ift, wie es die befonderen 
Hedürfniffe feiner Kunſt erfodern, 
behandelt zu werden; ob er z. B. ſich 
fo anordnen laffe, daß er auf ein» 
mal, als ein Ganzes, dem nichts 
fehlet, und dag fich dem Auge gefaͤl⸗ 
lig darftellt, könne überfehen wer⸗ 
den; ob alles, was dazu gehört, ſo 
wird können geordnet, gezeichnet, er» 
leuchtet und gefärbt werden, daß 
daß Auge immer gereist und ber 
Geift immer befriediget werde. Es 
fönnen ſowol in der leblofen Natur, 
als in den Handlungen der Menfchen 
Dinge vorfommen, die der Redner, 
oder der Dichter fehr vortheilh 
brauchen konnte, die fih aber f 
den Mahler gar nicht fehifen; weil 
er alles aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punkt überfehen muß, und in Hands 
lungen nur einen einzigen Augens 
blik vorftellen fann, Alſo gehoeren 
* Wahl nicht nur Geſchmak und 

erſtand, ſondern Einſichten in das 
Beſondere der Kunſt. Wie bisweis 
len die fürtrefflichfte Ode für die Mus 
fit ein fchlechter Stoff ſeyn kann, 
weil fie fchlechterdings nicht nach den 

Kegeln diefer Kunſt kann behandelt . 
werden: fo geht e8 aud) hier. 

Durch die 5 Anordnung 
wird das Gemaͤhld nicht nur zu ei⸗ 
nem vollſtaͤndigen Ganzen, zu einem 
einzigen, von allen andern Dingen 
abgefonderten Gegenfjand, den man 

u5 an 


*) S. Wahl der Moterie; Sfindung. 


314 "Ma. h 


an ich. und ohne etwas anderes da⸗ 
bey zu haben, voͤllig faſſen und be⸗ 
trachten kann *); ſondern er bekommt 
auch eine gefällige und anreizende 
Form, eine Klarheit, die ihn faßlich 
macht, und eine Gcftalt, bie dag, 
was fein Wefen beftimnit, von dem 
— ohne Muͤhe ugafhen 
läßt. 


Durch die Zeichnung bekommt je» 
der Gegenftand die wahre Form, Die 
in dem Gemüthe das bewürft, was 
fie würfen fol. Durch fie kommt 
alfo der Geift und die vornehmſte 
Kraft in das Gemählde. Denn 
hauptſaͤchlich wuͤrken die in der Na— 
tur vorhandenen, oder durd) bie 


Phantaſie gefchaffenen Förperlichen 


Gegenftände durch ihre Form. Auch 
kommt hauptfächlich von der Zeich⸗ 
nung die wunderbare Würfung, daß 
wir auf einem flachen Grund einige 
Dinge wie ganz nahe bey ung, an» 
dre als fehr entfernt erblifen. Daß 
die größte Kraft des Gemähldes von 
der Zeichnung abhange, wird an ſei⸗ 
nem Orte uniſtaͤndlich gezeiget wers 
den **). Die Phantafie fann leich- 
ter die Farben ergänzen, die dem 
Kupferftiche Fehlen, als fir im Stand 
iſt, die Zeichnung, wo fie im Ge⸗ 

mählde fehlet, zu ergänzen, _ Selbſt 
die Landfchaft kann blog durch Zeich⸗ 
nung ‚von der höchften Nichtigkeit, 
fo. wahr und fo natürlic) gefchildert 
werden, daß wir eine würfliche Aus⸗ 
fiht in der Natur zu fehen glauben, 
und ung Farben hinzudenfen. 

Endlich giebt das Colorit, in feis 
nem ganzen Umfange genommen, 
dem Gemaͤhlde die letzte Vollkommen⸗ 
heit, und vollendet die, durch die 
Zeichnung angefangene Taͤuſchung 
des Auges, bag nunmehr das Ge- 
maͤhlde nicht mehr für ein Schatten 
bild, wie e8 in der That ift, fons 
dern für. etwas inder Natur vorhan⸗ 
denes hält; daß man ein wuͤrkliches 


S. Ganz. 
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Sand, und lebende Menfchen vor 
ſich zu fehen glaubt. Durch die lieb» 
liche Harmonie der Farben aber wird 
das Auge auf das Angenchmfte ges 
ruͤhret, daß es fich mit Luſt mit Bes 
trachtung des Gegenftandes befchäff- 
tiget. 

Diefes find alfo die Talente und 
Künfte, wodurch das Gemählde zu 
einem vielmmürfenden Werf des Ges 
ſchmaks gemacht wird. Nun bleis 
bet uns zur volltändigen Befchrei- 
bung diefer ſchoͤnen Kunft noch übrig 
anzuzeigen, auf wie vielerley Art der 
Mahler den gewählten Gegenftand 
vermittelft der vier befchriebenen Ar: 
beiten im Gemaͤhlde zur Wuͤrklichkeit 
bringet. Denn es ıft auf garvielers 
len Weife möglich, denfelben Gegen- 
ftand gut zu mahlen. 

Gegenwärtig wird das Mahlen 
mit Delfarben, bag den Alten unbe« 
kannt war, für die vornehmfte gehals 
ten; wir haben ihr Verfahren beſon⸗ 
ders befchrieben *). Nach diefem 
fommen die verfchiedenen Arten mit 
NWafferfarben zu mahlen vornehm« 
lic) in. Betrachtung **), mit denen 
man entweder auf frifchen Mortel, 
womit die Mauern bekleidet wer⸗ 
den ***), oder auf frofene Mauern, 
auf Del, Leinwand, Papier oder 
andern Grund mablet. Eine befon» 
bere Art ganz fleine Gemählde mit 
MWafferfarben zu mahlen, wird Mi⸗ 
niatur genenntt). Kine dritte Art 
ift die den Alten gebräuchliche, und 
vor furgem wieder neu erfundene Art, 
der man den Namen ber Encauſti⸗ 
feben Mahlerey gegeben t}). Die 
vierte bedienet fich trofener Karben, 
und ift unter dem Namen Paftelttt) 
befannt. Die fünfte braucht Farben 
von feinem zerriebenen Glas, auf eis 

nem 
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nem im euer dauerhaften Grunde; 
mern das Gemählde fertig ift, fo 
wird es im Feuer auf dem Grund 
eingebrannt. Diefes ift die Schmelz⸗ 
mablerey *), oder dag Emailliren. 
Die fechste Art iſt das Moſaiſche, 
oder Muſaiſche **), nach welcher 
durch Nebeneinanderfegung unzählis 
ger kleiner Erüfe von gefärbrem 
Bias, das Gemähld herausgebracht 
wird. Bor einigen Jahrhunderten 
war die Glasmablerey }), die auf 
die —* vornehmlich der Kirchen, 
angebracht wurde, ſehr gewoͤhnlich, 
iſt aber gegenwaͤrtig beynahe vollig 
abgefommen. Zu allen dieſen Arten 
kann man die hinzufeßen, da vermits 
telft —— Wolle, oder Seide, 
Bemählde auf Tapeten, oder ans 
dern Gewandſtoffen eingeftift, oder 
eingewürft werden, worunter die 
ſo BER Ebaillots, wo dag Ge⸗ 
maͤhld in eine Art Sammer einge. 
wuͤrkt iſt, wie auch die fo genannten 
Saute⸗ und Baſſe⸗Liſſes die merk: 
mürdigften find. Diefe fo vielfälti» 
en Arten zu mahlen beweifen, mie 
errfchend der Gefchmaf an der Mab- 
Terey zu allen Zeiten gewefen, da 
man fo mannichfaltige Mitrel ‚aus: 
edacht hat, fie auf alle mögliche 
eiſe überall anzubringen. 

Bon dem Urfprunge diefer Kunft 
fäßt ſich, wie von den erften Anfän- 
gen der andern ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 
gewifjes fagen. Die Mahlerey ſchei⸗ 
net nicht fo unmittelbar von leiden⸗ 
Kheistichen Empfindungen entftans 

en zu feyn, als die Mufik, der Tanz 
und die Dichtkunſt; doch bat fie 
ebenfalls einen allen Menfchen gemei- 
wen und angebornen Trieb, die Neis 
gung, Dingen, die wir täglich um 
aus haben, eine gefällige Form und 
ein angenehmes Auſehen zu geben, 
* Grunde; aber bier mußte ſchon 

eberlegung zu diefem Hang zur Ber 

*) &, Schmelzmahlereh. 

* oſaijch. 
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ſchoͤnerung hinzukommen. Es iſt 
alſo nicht zu vermuthen, daß die Mah⸗ 
lerey, ſo wie Muſik und Dichtkunſt, 
ſchon bey ganz rohen: Voͤlkern in 
Gang gekommen fey. Zeichnung ſchei⸗ 
net aus dem Schnitzen der Bilder 
entftanden zu feyn, Da fihdie Men, 
fchen überall gleichen, und wir noch 
ige fehen, mie müßige Hirten ihre 
Stäbe, Becher, oder etwas anders 
von ihren wenigen Geräthfchaften, 
mie Schniswerf verzieren, fo mag 
e8 auch ehedem gemwefen ſeyn. Das 
her mag ber noch fehr rohe Men 
auf den Einfall gefommen ſeyn, a 
auf die hölzernen Wände feiner Hütte 
Figuren einzufchneiden. Wie aug 
dieſem, bey zunehmendem Nachden« 
fen über die Berfchönerung der Dins 
ge, die verfchiedenen Arten zu zeichnen 
nach und nad) entftanden feyen, läßt 
fi) gar mol begreifen. Auch die 
Berbindung der Farben mit der Zeiche 
nung, wodurch eigentlich der Grund 
ur Mahleren gelegt worden, iſt 
eicht zu erflären. Die Menfchen has 
ben ein natürliches Wohlgefallen an 
fchönen Farben, und fuchen beym 
erften Aufleimen des Geſchmaks am 
Schönen, ihren Kleidern und andern 
Dingen ſchoͤne Farben zu geben. Die 
Eäfte verfchiedener Pflanzen boten 
fich zuerft dazu dar, und es war 
ganz natürlich, diefe beyden Arten 
der Berfchönerung der Dinge zu ders 
einigem. | 

Auf diefe Weife kann man auf die . 
Spur fonmen, wie der erfte Keim 
der Mahlerey entftanden if, Bon 
da aus mußte freylich noch mancher 
Schritt gethan werden, mancher neue 
Einfall Hinzufommen, bis die Kunft 
eine etwas auggebildete Geftalt bes 


Fam» Bon den blog groben Umriffen 


und dem Aufftreichen durchaus gleich 
heller Farben, big auf die Vollftän« 
digkeit und völlige Richtigkeit dep 
Zeichnung, bis auf die fehr feine Ent⸗ 
defung, daß durch genaue Abftufung 
gon Licht und Echatten, * dig 
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Rundung ber Körper, bürch die Mit- 
telfarben endlich ıhr ganzes Anfehen 
koͤnne nachgeahmt. werden, war ein 
fehr langer und fehwerer Weg zurüf 
zu legen. Ein nicht minder langer, 
nur vom Genie zu entdefender Weg 
mar auch noͤthig, der angefangenen 
Kunft, einzele fichtbare Gegenftände 
nachzuahmen, nad) und nach die 
Veredlung und Erhöhung zu geben, 
wodurch fie zu einem fo vollfommenen 
Mittel worden ift, fo mannichfaltig 
ergögende, den Gefchinaf und die 
Empfindung erhöhende Vorſtellun⸗ 
gen dem Auge darzuftellen. 

- Wenn wir den Griechen glauben, 
fo. ift von allen dieſen unzähligen 
Schritten und Erfindungen feine, die 
man nicht ihnen zu danfen hätte; fie 
nennen den, der zuerft verfucht hat, 
Umriffe zu zeichnen; den, der zuerft 
erfunden hat, Farben zu mifchen; 
den, der zuerft mehrere Farben zu 
einem Gemählde gebraucht ; der die 
Abwechslung des Lichts und Schat- 
tens erfunden ; der die verfchiedenen 
Stellungen und Bewegungen ausge 
drüft hat, und mehr dergleichen 
Dinge. Wir haben aber.bereits im 
Vorhergehenden angemerkt *), wie 
wenig dieſem Vorgeben zu trauen, 
und wie zuperläßig falfch das meifte 
Davon ſey. 

Wahrſcheinlich ift eg, daß die er- 
ſten Gemählde, die einigermaaßen 
diefen Namen verdienen, nicht Werfe 
des Pinfels, fondern der Nadel, oder 
aus gefärbten Steinen zufammehges 
feste Werke geweſen, und daß von 
geitiften, gemwürften oder mofaifchen 
Mahlereyen die andern Arten der 
Gemählde entftanden feyen**). Die 
Babylonier aber haben unftreitig eher 
als die Griechen buntgewürfte Tape 
sen gehabt, in welcher Arbeit fie vor 
‚andern nn beruͤhmt worden t). 

m A e. 

S Miaih. j 
+) Colores diverfos picturae intexere 
“ Bibylonios maxime celebravie. Plin. 
L.XX. 045, 
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‚Und die Griechen können nicht in Ab⸗ 


rede ſeyn, daß nicht die Phrygier 
eher als fie geftift haben *), 

Darum bleibet aber diefem geifl- 
reichen, an Genie und Gefchnaf alle 
Nationen übertreffenden Bolfe, noch 
genug Verdienft um die Mahlerey 
übrig. Denn. unftreitig haben alle 
Theile derfelben, ſowol mas das Me: 
chanifche der Ausführung, ale was 
den Gefchmaf, den Geiſt und die Ans 
wendung der Kunft betrifft, von den 
Briechen die hoͤchſte Vollkommenheit 
bekommen, und fie find Hierin die 
Lehrmeiſter aller nachberigen Voͤlker, 
und ihre Werke die Mufter aller fpäs 
sen Werke der Mableren geworden. 

Gar frühe, und vor Homers Zei: 
ten, fcheinet die Mahlerey wenigiteng 
unter den griechifchen Colonien im 
Afien eine ziemlich reife Geftalt ers 
langt zu haben, da man fchon das 
mals bat unternehmen können, Ge- 
mäblde von biftorifchem Anhalt auf 
Gemänder zu flifen, wie wir von dies 
fen Bater der griechifchen Dichtkunft 
lernen: und fchon von der Zeit des 
erften perfifchen Krieges ift fie fo weit 
gebracht gewefen, daß große hiftori« 
fche Gemählde etwas gemeines und 
gangbares müffen gemefen ſeyn, da 
die Athenienfer fchon nach einer al⸗ 
ten Gewohnheit in bem Portifus, der 
Pocile genannt wurde, die maratho« 
nifche Schlacht haben abmablen lafs 
fen. Aber e8 wäre hier zu weitläufs 
tig, dem allmähligen Wahsthum 
der Kunſt, fo weit eg fich thun läßt, 
nachzufpüren. Wer Luft hat diefeß 
zu thun, fann aus dem Werfe des 
Junius über die Mahlerey der Alten 
die meiften Quellen, woraus Nach» 
richten zu fchöpfen find, kennen ler⸗ 
nen; Plinius aber, und von un—⸗ 
fern einheimifchen Kunſtgeſchicht⸗ 
fchreibern Winkelmann, werden ihm 
verfchiedene merfwürdige Epochen 
der Kunft an die Hand geben. Auch 

wird 
*) Plin. L. VIII. c.49. 
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wird er fowol aus dieſen Schriftftels 
lern, als auch den in Kupfer geftoches 
nen Gemaͤhlden, die Pierro Sanıo 
Bartoli herausgegeben, aus benen, 
die der Engländer Turnbull*), aber 
nur nad) Copien von Eopien, in so 
Platten hat ftechen laffen, und end⸗ 
lich aus denen, die in alten Herfus 
lanum entdekt worden, und aug der 
Sammlung, die der Graf Eaylus 
mit Farben illuminirt herausgegeben 
bar **), erfennen Fönnen, mie weis 
die Griechen und nach ihnen die Rd. 
mer die Kunft gebracht haben, 


Man nmß ihnen die hoͤchſte Rich» 
tigkeit und den volltommenften Aus⸗ 
druf der Zeichnung zugeftehen ; Theis 
le, in denen die neuern Mahler den 
alten nie gleich gekommen find. Aber 
in Anſehung der Anordnung und 
Gruppirung, beſonders in der per 
ſpektiviſchen Zeichnung, glaubet man 
durchgehends, und wie e8 fheinet, 
nicht ohne Grund, daß unfre Kuͤnſt⸗ 
ler die alten übertreffen. In ber 
That ift in dem, was ung von alten 
Gemaͤhlden übrig geblieben ift, eine 
Einfalt, die twenig überlegtes, in 
Anfehung diefes Theiles, verraͤth. 
Man follte daher glauben, daß die 
Alten ihre ganze Aufmerkſamkeit nicht 
forwol darauf gerichtet haben, daß 
das Ganze des Gemähldes gut in 
das Augg falle, ald darauf, daß jede 
einzele Figur redend fey. Gar oft 
find die Figuren auf einer Linie neben 
einander geftellt; aber faft allemal 
merfet man ohne großes Forfihen, 


*) Zuenbuls Sammlung, die 1740 in 
£ondon herausgetoinınen, if nad 
Zeichnungen gemacht, die der beruͤhm⸗ 
te D. Mead befaß, und bie ebedem 
dem Cardinal Maßimi gehoͤrt hat⸗ 
ten. Dieſer fol fie aus einer ditern 
Sammlung gemahlter Zeichnungen, 
die nach einiger Vermurbung dem 
Raphael gehört haben, und im der 
Bibltorhek des Eſcurials aufbehätten 
worden, haben copiren laffen. - 

**) Recueildes peintures antıques, ä Pa- 
ris 1757, fol. ' 
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was jede bey ber Handlung denkt und 
empfindet, 

Weil die Alten nicht mit Delfarben, 
fondern meiftentheils. mit Wafferfar« 
ben mahlten, fo waren ihre Farben 
lebhafter und heller, als fie ist in der 
Delmahlerey find. Daher konnten 
freylich ihre Gemaͤhlde die vollkom⸗ 
mene Täufchung, die aus der genaues 
fen Beobachtung des Hellen und 
Dunteln, der voͤlligſten Harmonie, 
dem Verfloffenen und Gefchmolzenen 
der Delfarben entftehet, nicht haben, 
Man hat einige Mühe, fich an die 
Schönheit der allemal hellen Farben, 
und an die Schwachheit des foges 
nannten Helldunfeln, dag in den Ges 
mählden der Alten ift, zu gewohnen. 
Daß ihr Eolorit auch dauerhaft ges 
wegen, läßt fich daraus ſchließen, daß 
viele Gemaͤhlde etliche Jahrhunderte, 
nachdem fie verfertiger worden, noch 
die Bewunderung der Romer gemefen. 
Wiewol wir vom Cicero lernen, daß 
viele ausgeblaßt find *Y. Vermuth⸗ 
lich haben fie Durch dftereg iebermahe 
len, wie noch ige gefchieht, ihnen 
die Dauer gegeben. Plinius fagt, 
daß Protagoras dag Gemählde vom 
Jalyſus, welches er für die Rhodier 
gemacht, viermal übermahlt habe: 

Alles zufammen genommen, möche 
te bey Vergleichung der alten und 
neuen Kunft der Mahlerey der Aug: 
ſchlag doch wol den Neuern günftıg 
feyn, ob fie gleich in cinem fo fehr 
wichtigen Theile, als die Kraft der 
zeichnung ift, jene nicht erreichen. 

In Anfehung des Inhalts und 
der mannichfaltigen Anwendung der 
Kunſt, haben wir nichts vor den Al: 
ten voraus. Von den fleinern Spie- 
len der Phantafie, bis auf die hoch» 
ſten biftorifchen und allegorifchen 
Gemählde, haben fie eben fo — 

an⸗ 


*) Quanto colotum pulchritudine et va- 
rierate floridiora ſunt in pidturis no. 
vis pleraque, quam in veteribus?, De 
Orae. 1Il, z ° 
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- Mannichfaltigkeit des Stoffe bear 
beitet, als unfre Künftler. Carri⸗ 
katuren und Buͤrlesken, die die Gries 
chen Gryllen nannten*), Blumen: 
Frucht- und Thierftüfe, Landfchaf- 
ten, Portraite, Sinnbilder, Satyh⸗ 
ren, Schlachten, Gebräuche, His 
ftorien, Fabeln und Ullegorien; alle 
dieſe Arten waren bey ihnen häufig, 
im Gebrauch, und auf weit mehrere 
Arten, als ige gefchieht, angebracht. 
Ihre öffentlichen und Privatgebäude 
wurden an Wänden mehr bemahlt, 
als gegenwärtig geichieht ; felbft ihre 
Schiffe wurden mit Mabhlerey ver» 
ziert, wozu bey dem Mangel der Dels 
farben das Encauftifche fich fchifte, 
Alfo beiaß Griechenland eine erſtaun⸗ 
liche Menge Mahlereyen, fowol un⸗ 
bewegliche an den Wanden der Ge» 
bäude, ald bewegliche auf Tafeln, 
wie unfre igige Stafeleygemählde, 
und aud) ganz Eleine, die man in der 
Taſche mit fid) herumtrug. 

In dem eigentlichen Griechenland 
feheinet die. Kunft erft um die go, 
Dlyınpias ihr männliches Alter er 
reichtzuhaben. Denn Apollodorus, 
der um diefe Zeit gelebt hat, wird 
für den erſten angegeben, der durch 
Licht und Schatten den Gemählden 
Haltung gegeben "*); und Plinius 
fagt ausdrüflich, daß zu feiner Zeit 
fein Gemählde eines Altern Meifters 
der Kenner Auge auf ſich gezogen has 
be, welches auch Quintilian beftäti« 
get +,. Aber noch lange follen die 
griechifchen Mahler nur vier Farben 
gehabt habe. Zwar weiß man ge 
genwärtig, daß außer dem Weißen 
und Schwarzen drey-Sarben für alle 
mögliche Tinten hinlänglıch find tt); 
aber wir fehen aus einer Stelle des 
Plinius, dag die Mahler vor Alexan⸗ 
ders Zeit dieſe Berfchiedenheit der 

*) ©. Plin. L XXXV. c 10, 

**) S. Plutarch, in der Abhandlung, ob 
dre Arbenienier im Krieg, oder im 
Brieden größer geweſen. 

+) Aaſtit. Or. L.XU, ©, 10, 

tt) &. darbe. 
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Zinten mit ihren vier Farben nicht 
erreicht haben *). 

Wie lange fich die Kunft auf der 
boben Stufe, auf der fie zu Alerans 
ders Zeiten geftanden, erhalten habe, 
läßt fich) nicht beftimmen. Gewiß 
ifts, daß zu Cäfars Zeiten’ noch 
große Mahler geweren, und ee pn 
net, dag Timomacbus, der verfchic« 
denes für dieſen Diftator gemahlt 
hat, den beſten unter den alten Mah— 
lern wenig, nachgegeben habe **). 
Und dod) nennf Plinius die Mahler 
rey eine zu feiner Zeit dem Untergang 
nahe Kunft }). j 

ie weit die alten Hetrusker die 
Kunft des Mahleng getrieben haben; 
kaͤßt ſich niche fagen. Aus den bes 
trusfifchen Geſchirren, die noch haͤu⸗ 
fig gefunden werden, fiebt man, daß 
fie gute Zeichner geroefen. Denn 
man findet da Figuren von fchonen 
Verhältniffen, einer fehr guten und 
dabey nachdrüflichen Zeichnung ; aber 
über das Colorit der Mahler diefer 
Nation find wir in völliger linges 
wißheit. 
- Unter den ſpaͤtern Kaiſern kam die 
Mahlerey in Abnahme, und wurde . 
fo barbarifch , ale die Sitten. Es 
blieben zwar in Rom, und noch mehr 
in, Griechenland und in Conſtantino⸗ 
pel Mahler genug übrig; aber die 
wahre Kunft war arößtentheilg ver⸗ 
ſchwunden, und blieb viele Jahrhun⸗ 
berte durch in dem Zuftand der Nies 
drigkeit. Merkwuͤrdig iſt indeffen, 
daß außer der Bildſchnitzerey eine Art 
auf Holz zu mahlen, die dem Wind 
und Wetter widerſtund, wie die en» 
cauſtiſche Mahlerey in den mittlern 
zeiten 

*) Zeuxim Pölygnotum et Timahrem 

et eofuni, quinon funt uf plus quam 
quatuor coloribus, formas et linea- 
menta laudamus; at in Aetione, Ni- 
comacho, Protogene er Apelle jam 
perfecta funt omnia. 

A Bien gr hiervon Junium im Cata= 

vr 
Hactenus didtum fit de dignitare 
Un moiientis. L.XXXV. c. 5. 


Map 

zeiten felbft bey den Pommerſchen 
Menden angetroffen worden *). 
Auch finde ich in der Befchreibung 
der öffentlichen Gemählde in Vene⸗ 
dig, daß im Jahr 1071 in der Mar 
eugfirche mofaifche Gemählde nad) 
Gartong, welche ang Eonftantino» 
pel gefommen, verfertiget worben. 
Ueberhaupt ift anzumerfen, daß die 
Mahlerey durdy alle Jahrhunderte 
der fo genannten mittlern Zeiten im⸗ 
mer getrieben worden. Aber der Ge⸗ 
ſchmak und das Hohe der Kunft fehl- 
ten ihr, bie beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhumderts wieder zu 
feimen aufieng. Man hat wenig auf 
die Nachrichten zu achten, die ung 
bie welſchen Schriftfteller von Wir» 
berauflcbung der Mahlerey im 
dreyzehnten und vierzehnten Jahr- 
hundert geben. Denn Mahler, ders 
gleichen ihr Giotto und Eiambue 
waren, hatte es auch feit dem Ver⸗ 
fall der Kunft in allen Jahrhunder⸗ 
ten und in allen gefitteten Ländern 
von Europa gegeben; daher können 
gedachte Männer keine Epoche aus- 
machen. Dis erften wahren Mabs 
ler der neuern Zeit, bey denen die ei⸗ 
gentliche Wiederherftellung der Kunft 
anfängt, find Leonhardo da Pinci 
und Michel Angelo, auf die-aber 
Titian, Correggio und Xaphael bald 
folgen. Nun verdienet Die Epoche 
der Erfindung der Mahlerey in Del: 
farben noch bemerkt zu werden **). 

Sonderbar ift e8, daß die groͤß⸗ 
ten Mahler der neuern Zeit, Vinci, 
Angelo, Eorregio, Titian, Raphael, 
alle zugleich, zur Zeit der eigentli- 
hen Wiederherftelung der Kunſt, am 
Ende des funfzehnten und Anfange 
des ſechs zehnten Jahrhunderts gelebt 
haben. Wie fehr feitvem verfchiedene 
europaͤiſche Nationen gleichfam um 
die Werte fich beeifert haben, biefe 


) NRacheicht bievon giebt der im Artl⸗ 
fel Rünfte in der Anmerkung HI Th. 
©. 83. angejogene Schriftſteller. 

9). 8, Delfarben, : 


Map 319 


Kunſt in die Höhe zu bringen, 
braucht hier nicht wiederholt zu = 
den, da wir hievon in den Artifeln 
über die verfchiedenen Schulen, fo 
weit bie Abfiche dieſes Werfg es er⸗· 
fodert, gefprochen haben *). 

fann fagen, daß die Neuern alle 
Theile der Kunft auf einen hohen 
Grad, einige aber auf den hoͤch⸗ 
ſten, der möglich ift, gebracht har 
ben. Das einzige, was ihr noch 
fehlet, iſt eine mehrere Vollfommen- 
beis in der Anwendung, wovon wei⸗ 
ter oben bereits verfchiedeneg erins 
nert worden. 

Nur noch eine Anmerfung, womit 
wir diefen Artikel befchließen wollen. 
Die Mahlerey gefällt Hauptfächlich 
durch drey Dinge: 1. Durch den leb⸗ 
haften Ausdrut leidenfchaftlicher Em⸗ 
pfindungen und großer Charaftere; 
darin war Äapbael der erfte Meifter, 
und nad) ihm befondersin Charaftes 
ren Hannibal Caracci. 2. Durch 
Schönheit und Annehmlichkeit in For⸗ 
men, Farben, Licht und Schatten; 
worin Corregio der erfte Meifter ifl. 
3. Durch Wahrheit der Vorftelluns 
gen; bierin muß Titian für den ers 
fien Meifter gehalten werden; nach 
ihm aber hat die holländifche Schule 
in dieſem Punkt daB größte Ders 
dienſt. Willman noch die Mannich: 
faltigfeit eenes angenehmen Inhalte 
dazu rechnen, fo haben vielleicht die 
franzöfifchen Mahler hierin das 
meifte gethan. 
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Ein Verzeichnis von den, von Grie⸗ 
chen über die Mablerey gefihriebenen, 


‚aber verloren gegangenen Werken, findet 


fi, unter andern, m ten Kap. des 
aten Buches S. 3. von des Junius Werk, 


‚de pictura veterum, und in Fabricii 


Bibl. Gr. Lib. Ill. c.24. $. 10. — 
Was auf und gekommen, und bierher ges 


rechnet werden kann, and: Die Esxovsg 
’ ber 


= e. Squlen. 
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der beyden Philoſtraten, in ihrer Werken 
(Edit. pr. Ven. 1505. f. gr. Olear, 
-Lipf. 1709. f. gr, und lat.; franzöf. 
von Bl. Vigenere, Bourb. 1596. und 
was bicher gebdtt, unter dem Zitel: 
Ms tableaux de plätte peinturc 
par Blaife de Vigenere, corriges er 
augm. par Th. kEmbry, Par. 1615. 
1637. £. Deutſch, mit den fdınmtlis 
ben Werten, von Dav, Ehriin. Scybeid, 
femgo 1776. 8.) wozu ein Memoire des 
Cahlus, im agten Band der Mem, de 
l’ Acad, des Iideript. 4. deutſch, im aten 
Bd. ©. 184. der Abhandlung zur Geſchichte 
und Kunſt, Alt. 1769. 4. gehört. — 
Des Calliftratus ’ExPpessıs (bed den 
Werken der Philoi wären.) — Des ältren 
Plinius Hiſt. N> turalis (©. die Folge, 
und den Act. Un tik ©. 187. .) — — 

Don Neuerina find, aufler den, bey 
den verfchiedenen ‚ von einzelen Arten der 
Mahleren handel sden Artikeln, als En⸗ 
cauftifh, Landſchaft, ud. m. an 
gefühtten theor: tiſchen Schriften (mo, 
zu ich bier alles rechne, mas ſowol die 
Eigenheiten der Maplerep überhaupt ans 
seht, ald mus ten mechaniſchen und 
practifhen Theil derfelben betrift) derglel⸗ 
chen über die M. ıfleren Überhaupt folgens 
de geſchrieben, und zwar in lateinifcher 
Sprache: L.B ıpr. de Alberti, Flor. 
de pictura, Lib. III. Baſil. 1540. 8 
und bey dem Bitruvius des Laet. Am- 
ftels 1649. f. tal, Ben, 1547. 8; 
und bey dem Wette des Alberti über die 
Baukunſt, vori Lud. Domenihi, Nel 
Monte Reale 1565. fi Dep der ital, 
Ausgabe des Vinci, Par: 1651. Napoli 
1733. fi Fra ızöf. von Jean Martin, 
bey den Archit. Su jerfen des Alberti, Par, 
1553. f. Engli ſch, bey der Ausg. ſ. 
Werkes von der- Baukunſt, von beoni, 
. 1726: 1739: £.) 3 Bde. (das erfte Buch 
führt die Weberic Jrift, Rudiments, und 
handelt von Köeperm, Lit und Farben 
mathematiſch uud phoſiſch; das zwente, 
mit dee Aufſchrift/ De pictura, handelt, 
nach einer Erklaͤr ang von der Mahleren, 
de Circumfeript ione minorum et ma- 
jorum fuperfiei: srtum; de sompofitione 
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membror, atque corporumy unb..de 
coloribus, als worin der Verf. die Yes 
ſtandtheile der Mahleren fett; das dritte, 
mit.dem Zitel Pictor, handelt von den 
Pisten des. Mahlers, und was er zu 
thun bat, um fich zu. bilden.) — oa, 
Molani De Pictur. er Imaginibus ſa- 
eris. Lib. II. Leov..1570. 1594. 8. — 
Roberti Fludd, al,de Fluttibus, Tract. 
de Arte pict. Lib. III, Ercke. 1624. f. 
— Jul. Cef. Bulengeri .. » De pi- 
Aura, plaftice er itaruaria, Lib. MH, 
in f. Opufc. : Lugd. B. 1621. 8. Ein 
sein ebend. 1627. 8. und im gten bp, 
©. 809. des Gronovſchen Theſaurus; 
Engl. von Th. Malie, Lond. 1657: 
Francifci Junii de pidura vererum, 
L. III, Amſtel. 1637..4. emendati et 
tam multis accefhonibus audi, :ut 
plane novi point videri; accedit Ca- 
tal. adhuc ineditus Architelt, Mechan. 
fed praccipue:Pittor, Statuarior. Coe- 
latot. Tornator. aliorumque artific. 
et operum quac fecerunt, fecund. fe 
riem litterar. digeſtus... al.G. 
Graevio, Roter. 1694; f. Engl. 1738. 
4. Deutſch, Bresl. 1760, 8. nad der 
iten Ausg, Auch find fie ins Hollandi⸗ 
ſche überfegt. (Das Werk if, mie ſchon 
der Zitel beſagt, eigentlich mehr hiſto⸗ 
riſch, alstheoretiih. Im erſten Buche hans 
beit der Berf, in 5 Kap. vom Urſprunge 
und Anfang: der Mahlerep, von den dis 
zu erforderlichen Geiſteskraften; im gpeb⸗ 
ten, in 14 Kap. von dem Fortgange der 
Mahlerey und in der Mahlerey, wodurch 
und wie, nahmlich der Mahler gebilder 
wird; im deitten, in 11 Kap. von dem, 


Mas zur Vollkommenheit in der Mahle⸗ 


tey gehört, melde ber Verf. in. Erfins 
dung; Berbältniffe, Farbengebung, Aus⸗ 
deu, Anordnung, und endlich in eine 
befondre, ex lingulorum capitum dee 
cora conieinhitate, mutuaque Con“ 
gruentia entfpringendbe Anmuth oder Gra⸗ 
die fent.) = Speculüm Imaginum vo» 
titatis occultae per Symbola et Em- 
blcmara, Auct. Jac. Mafenio,. Col, 
1661. 1681. 8. — De Graphice, [. 
Arte pingendi, das ste Kap. im iten 

Buche 


— * 


u Boffius-Werfe, De 
(Die KHauptfläde der 


Nar, 1669. 8. ( Das Wert beſteht aus 
35 . woven die .erfien vom Umfange 
und Nutzen, ſo wie von den verſchiedenen 
Arten umd Unterſchleden in der Mahlerey 
u. d. m. der arte s64 von den, zur Mah ⸗ 


von., den ı Mitteln: zur Dervolfommung 
darin handeln, melche der. Verf. in nas 
türliche Anlagen, . guten, Unterricht und 
Heibige Hebung fett.) =. De inanibus 
Pitueis, ‚Dip loa. Er. Jungeri, Lipf, 
21679:4,,( Unter Gemdpiden dieſer Art 
— diejenigen, welche ent⸗ 
weder bloße Weſen der Einbildung, oder 
Dinge darfiellen, die Anfioß und Aerger⸗ 
nis zeben.) — Differtar. de pictura 
Auct. Hulder. Sig. Rothmaler, 
leat 1692. 4. — De lectione Poerar. 
recentiorpitoribus commend. Progr. 
lea. G. Jacobi, Hal, 1766, 4. — 
itura contumelioſa, Difl, loa, 
—2*— Etl. 1787.4. — Car. 
byde Hoda Ars delineandi co- 
loribusque localib. adumbrandi, Po- 
fon.'2790. 8. — — Au gehören hie⸗ 
ber noch; die, von Ch. Dufeenoy, und 
 abgefasten, und in dem Art. 
‚6, 186 und, 187 ange» 
selgten.Bebrgedichte, vorzüglich das ers 
feremwegen des Commentars von Jof. Keys 
nolds bey der engl. Weberf. von, W. Mas 
fon, Hort u783. 4. — — 
An italieniſcher Sprache: Difcorfo 
eruditiũmo della pitturacon multe fe- 
gtete allegorie circa le mufe, bey den 
Mimzione. al comporre in ogni forte 
di rima, | Mar, Equicola, Mil, 
Dritter. Theil, _ . 
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1541. 4. Dialogo di pittura, di - 
Paolo Pino, Ven, 1548, 4. — Frat- 
tarello della nobilifima pittura, e 
della fua arte, della dortrina, « del 
— * per conſeguitla agevolı nente, ” 
da Mich, Ang,: Biondi,_ Ven. 1549. 
8. (ein ſeichtes Buͤhelchen.) — Il Di- 
fegno del Ant. Franc. Doni_dove fi 
tratta ‚della fcolturd e pittura, de’ 
colori, deꝰ getti, de' modegli,. con 
molte .cofe appertinenti a queſt arti, 
Ven. 1549. 8. — Della nobilifima 
Pitrura, e della {ua arte, del modo 
e della dortrina di confeguirla' age- 
volmente e prefto „. „ da Biondo, 
Ven. 1549. 8. — Ben des Vafari Vire 
de’ piü eccellenti archit. pitr, e ſcult. 
ltal.... Fir. 1550.4. kiv. und Fler. 
1767 *1772..4. 7 Bd. befindet ſich, in dem 
erften Bande, eine Introduzzione alle 
tre arti del difegno in 35 Kapiteln, wo⸗ 
von das ıste u.f, unter nacſtehenden Aufs 
fpriften, von der Mahlerep handeln: Che 
cofa fia difegno e come ſi fanno, e ü 
conofcono le buone_pitture, ed a 
che, e dell’ invenzione delle ftorie; 
degli fchizzi, difegni,,cartoni, ed 
ordine ‚di profpettive,. e per quel 
che fi fanno, ed a quello, che i pit- 
tori fe ne fervono; delli fcorti delie 
figure. al di fotto in fu.e di quelli in 
piano (morin der V. unter andern ers 
zählt , daß Michel Angelo dadurch es zur 
Vollkommenheit in den Verkürzungen ge⸗ 
bracht, daß er feine Figuren immer vor 
ber in Wachs oder Thon modelirt babe, 
als welche Methode er zwar für beſchwer⸗ 
lich und langweilig,. aber doch für. die 
ſicherſte halt) come fi debbono unire 
icolori: a olio, a frefco, o a tem- 
peras e come le carni, i panni, e 
turto, quello, che fi dipinge, venga 
nell'’opera a unire in modo,. che le 
figure non vengano divife, «ed abbia- 
no relievo € furza; del dipingere in 
muro, come fi fa, e perche ſi chia, 
ma lavorare in frefco; del.dipingere 
a tempera, ovvero a uovo, fule ta- 
vole etele, e come {i puö ful muro 
che fia feoco; del dipingere a olio 
in 
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in tavola e fü le tele (woͤrin er doch 
den Johann van Brägge die Ehre der 
Erfindung der Delmiahlerey Id6t.) del di» 
pingere a olio nel muro che fia fec- 
co; del dipingere a olio ſu le tele; 
del dipingere in pietra a olio; del 
dipingere nella mura di chiaro e fcuro 
di varie terrere, e come fi contra- 
fanno le cufe di bronzo; de gli fgraf- 
fiti delle cafe che reggono all’acqua, 
quello che fi adopri a fargli, e come 
fi lavorino le grottefche nella mura ; 
come fi lavorino le grottefche fu lo 
ftucco etc. . . „ . del mufaico de’ ve» 
tri; dell’ iftorie e delle figure che fi 
fanno di commeflo ne' pavimenti; 
del Mofaico di legname ; del dipin- 
gere le fineftre di vetro u. |. w.) — 
L’Aretino, Dial. della pittura, .di 
Lod. Dolce nel quale fi ragiona della 
dignità di efla pittura, e di tutte le 
parte neceflarie che a perferto pittore 
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fi acconvengano: con efempi di pit- 


tori ant, e mod. e nel fine fi fa men- 
zione delle virrü e delle opere del 
divin Tiziano, Ven. ı557. Mit et 
was verdndertem Titel, 'einer franzöf. 
Ueberſ. und Vorrede von Nic. Vleughel, 
@lor. 1735. 8. Engl. Glasg. 1770: 8. 
Deutſch im ıten Vd. ©. 84. der Samml. 
verm. Schriften . Beil. 1757. 8 
6Bde. (Die fpreibenden Perfonen darin 
find Aretino und Sabrini, und-der Zweck 
deffelben fcheint eine Bergleichung zwiſchen 
Rafael, Mich. Angelo und Titian zu ſeyn, 
um deu erſtern und letztern Über den ans 
dern zu erheben. Im Ganzen wird von 
bem Werth, dem Nutzen, der Anmuth 
der Mahlerey, und den Hanpttheilen ders 
felben gehandelt , welche letztere der Derfi 
in Erfindung, Zeichnung und Farbenge⸗ 
bung fest; mas aber der Verf. vorzäglich 
von bem Mahler forbert, if, dab er feis 
nem Werk Leben und Bewegung gebe, un 
ben Geiſft des Betrachters feiner Arbeit 
in Thätigfeit zu fegen, und Empfindung 
zu erwecken. “Die Vorrede von Bleughel 
iſt vorzüglich gegen das unten vorkommen» 
be Werf des Engländer Richardſon ge⸗ 
eichtet.) — ' Offervazioni della pit · 
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tura, di M. Criftofane Sorte, ' Ven 
1580. 4 — Lettera di Bart: Amma- 


nati fopra Te pirturk men'the'öhelte, 


Fir. 1582. 4. nn Ripofo di Raffae- 
lo Borghini‘, in cui‘ fi favelfe‘ della 
pittura e delle fcolcura , e dev piũ ils 
luſtri pittori e fcultori "entichi e mos 
derni, Fir. 1584. 8. riforım da Ant. 
Mar, Bifcioni, Fir, 1730. 4. — Pa- 
rere fopra la pittura, di M; Bernard. 
Campi, Pittura Cremonefe, Crem. 
15844: —  Difcorfo d'Aleſſ. Lamo 
intorno’ alla fcoltufa e pittura’. » » 
Crem, 1584.4: — Trattato dell’arte 
della pitcura, ne’ quali fi coidiene 
tutta la teorica e la pratica di efla pit- 
tura, da Giov, Paolo Lomaz20; Mil, 
Pite, diviſo in VIE libr. Mir 584. _ 
Eben derſelbe Druck dieſes Buches mit 
folgeubem neuem Tirelblattei "Tirat: dell’ 
arte della“pittura, ſcoltura et archi- 
tertura', da Gi P,Lomäzzo, Mil. Pit. 
—* in ViHibit, ne — * Gi difcorre 


— * de moti, 22 
2 de’ /nmi, de la 


‚de 
la prattica de la pittura, e Bhal» 
mente de le iforie (1wie hg diene: 
ſchiedenen Gottheiten abzubilden ind) 
d’efla pittura, con una tavolä de uo 
mi de zurti le pittori, ſeult. archit. 
et matemat. aut, e mod. .. Mil, 
1585 und 1590. 4. Engl durch Kaya 
bo, Pond. 1598. f. Franzoͤſiſch, das 
ıte Buch; Toul..1649. fol. —22 
iſt noch wieder in beſondre Kapitel, als 
das erſte in 30, das zweyte in a2, das 
dritte in 19, das vierte in 25, das fünfte 
in 24, das ſechſte in Ss und das fiebente 
in 33 abgetheilt. Das Verzeichnis dee 
Künftter befplieht das Wert; es begreift 
aber nur diejenigen in- fih, deren Vor⸗ 
fpriften oder Arbeiten gelegentlich darin 
angeführt worden; und von den Mapkins 
difchen Mahlern kommt nicht, wie 9. ws 
Murr in ſ. Biblioch. de Peinture ©. 162 
fagt, irgend etwas befonders darin vor. 
Uebrigens gehört zu dieſem Werke noch 
eben diefes Verfaſſers Idea. del Tempia 
della pitcura nella quale fi difcorre 
dell’ origine e del Fondamento delle 
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cofe contenente nell trattato dell’arte 
della pittura, Mil, 1590. 4. — De’ 
veri, precetti della pittura, de Giov. 
Bat, Armenini da Faenza, Lib. Ill, 
nie’ quali con bell’ ordine d’utili e 
buoni avvertimenti per chi defidera 
in.efla) farfi con preitezza eccellente, 
fi dimoftrano i modi principali del 
difegnare e del dipingere, di fare le 
5 che fi conyengono alle con- 
izioni Je’ luoghi,e delle perfone , . 
Rav. 1587. 4. Ven. 1678. 4. (Die 
neun Kapitel des ıten Buches führen fol» 
gende. Weberiihriften; Breve difcorfo 
ir di alcuni generali avvertimenti, 
rineipali cagioni perche. ıl 

* della pittura fi ſmarriſca 
di nuovo e perche ne gli antichi tem· 
pi perdendofi, rimafe del tutto eftin- 
ta; ‚quali fiano le vere Pitture, e qual 
deue eſſere il vero Pittore; della di- 
gain Ace. "grandezza della Pittura . » »; 
e cola fia il difegno, quanto egli 
fia univerlalmente necellario a gli uo- 
mini,, ea qual fi voglia minor arte 
yanzunque in fpeciale eglı ſia piü 
F alla Pirtura; dell’ origine 
lla Pitt; e della diftintione di eſſa 
in ‚parti, con una breve. difhnitione 
di ciafcheduna ; de gli.avvertimenti, 
che ſi debbono havere.intorno aquel- 
ii, che ſono per. porli far queſt 
ärti.... „5. che fi deye somminciare 
dalle cofe piü facili, de quattro mo- 
di principali che fi tienne a difegna- 
ze, con che ordine e modo fi ritrae 
diuerfe cofe, che materie vi fi ado- 
no,' € in che conlilte la imitatio- 
nel fare i i difegni; di quanta im« 
portanza fi fia Lhaver bella maniera, “ 

| dove "fu cavara da’ migliori artefici, 

come fi acquifta, e fi conolce con 
fermifüme regole ed eflempi, che co» 
fa fia bellezza e quali le fue parti; 
che linvenzioni non fi debbono 
comminciare a calo, ma con maturo 
difcorfo, che prima fi deve haver 
ben notitia delle cofe avanti che fi 
dipingano, come fi deve ritornar piü 
volte fopra d’una invenziomg prima 
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ehe s’spprovi per buona, de’ varij 
modi uſati da’ migliori artehci con 
altri novi trovati etc, Die eilf Kap. 
des aten Buches: De varij Jümi che 
ufano i Pirteri ne'loro diffegni ‚ con 
quali modi e da qual parte.nel ritrare 
i rilievi, i naturali e le ftarue fi piglia- 
no, quali fia di loro il Jume commu«- 
ne, e come guello fi piglia e fi ado- 
pera in due modi, e come fi moderi; 
dei ricetti e difcrezioni delle ombre, 
€ quanto fi debba effer avvertito nel 
porte bene; della fciochezza di co» 
loro, che fogliono affatticarü prima 
che habbino prefa maniera buona in- 
torno A ftudiar le ftatue, -il natural 
ei modelli delle molto vere.e utili 
confiderazioni che A ciö fare bifogna, 


‚e,a che fine le s'imitano, e come fi 


ridueono etc.; della dichiarazione 
delle Scurcie delle difhculta Joro din» 
torno al farli bene, con quai arte e 
modo, fi facciano riufcire etc, ; della 
mifura dell’ uomo, con quali mate= . 
rie fi fanno i modelli e per quante 
caufe li Pitrori fe ne fervong, e c 
me quelli ſi veftino per piü vie con 
diverfe qualica di panni erc,; diquan 
ta importanza ſia à far bene i carto· 
ni, della utilitä ed efferti loro,. in 
quanti. modi e con che materia fi 
fanno e qua] fiano piü iſpedite e fa- 
cile erc.; delle diftintioni e [pecie 
de’Colori e delle loro particolar na» 
ture, ome diverfamente s’acconciano 
per far migliori efferti ne l’opere, 
con quali e quanti liquori s’adoprano, 
in che modo fi fanno le meftiche, di 
tre modi principali & lavorarli e pri- 
ına del lavoro à frefco; tome fi ac« 
conciano in piü modi le tele, i muri 
€ le tavole per lavorarvi à fecco, de’ 
i diverfi, liquori che fi adoprano etc.} 
de i diverfi modi del colorire à oglio 
di molte utili vernice etc. ; quanto 
fia laudabile il finir bene l'opere fue, 
con qual arte fi rivede, c fi ritocca- 
no le pitture etc.; come la maggiot 


‚imprefa dell Pittore ſia I’itoria, che 


sofa fia Idea (die er als bie-fürma ap· 
42 parento 
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parente delle cofe create , ober alsdie 
imagine che prima il Pittore forma‘. 
e fcolpifce nella ‚mente di’ quella co- 
fa, che ö difegnare ö dipinger voglia 
ertlart) e qual fia la vers e regolara. 


compofizione, . della forza e dell". 


unione de’ colori etc. Die funfjehn 
"Kap. des zen Buches: Della diftintio- 
ne e convenienza delle pitture fecon- 
do i Juoghi e le qualita delle perfo-. 
ne etc.; con quanta induftria fi de- 
vono dipingere i Tempij; delle difh- 
cultà delle Tribune, con qual arte 
fi debbeno dipingere accioche Ile fi- 
gure corrifpondano da baſſo di giufta 
proportiofle etc.; con quali avverti- 
menti fi dipingono le Volte; del 
modo del dipingere le Capelle; con 
quali Pitture gli antichi oruavano le 


loro Librarie; come gli Antichi di- 


evano; Refertorij e le celle de’ 
Religiofi e delleMonache; che lepit- 
sure de’ palazzi fi dovrebbono dare 
alle perfone eccellenti qual fiano le 
pitture che convengono älle Sale; 


che delle loggie fi imitano le Pitture 


fecondo ch’ & il luogo oy’elle fono 


fabricare; della grandezza degli ortıa-' 


menti, ‘che i buoni Antichi ufarono 
nelle facciate delle loro Camere, in 
quanti modi fi adornano etc. ; de’ Ri» 


tratti del Naturale e dove conlifte la’ 


difficulta di farfi bene etc.; onde gli 
Antichi cavarono le Grottefche . ; » 
e come le fi dovrebbono dipingere 
eec.; delle Pitture che fi fanno per 


le Giardini e le cafe di Villa; .che- 


mattine di pitture fi devono fare.nel- 
le muraglie di fuori delle Chiefe; 
con quale virtü, vita e coftumi deve 
effer ornato un Pittore eccellente etc.) 
— U Filogino, ovvero del fine della 
pitrura, Dial, del P. D, Greg.,Com- 
manino, Canon. Later, nel. quale fi 
moftra qual fia l’imitare pil perfetro, 
o il pittore, o il poeta, Mant. 1591, 
4. — Definizione e divifione della 
pittura, di Giov. Bat. Paggi, Nob. 
Genov. e Pittore, Gen, 1607. f, — 
L’ides de pittori, de fcultori e degli 
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ärchitetti, del Cav. Fed. Zuccheri im 
due libri , Tor 1607. 4: und im 6ten 
Bande der Raccolta di Lertere ſulla 
pirtura, fcult, ed archic, Rom. 175% 
u. f. 4. 7 Bande ©. 35 u. fe — Avver- 
timenti e regole fupra l’archit. div, € 
mil. la Pitturä, Scultura e Profperti« 
va da Pier’ Ant, Barca, Mil, 162.6 
— Trattaro della pittura, fätro # 
commune beneficio de’ Virtuofi, da 
Fra Dom, Franc. Bifagno, Cav, di 
Malta, Ven, 1642. 8. — La prima 
parte della luce del dipingere deCrifp, 
del Paflo, Amſt. 1643. f. mit Kupf, 
(Ob ein jiVepter Theil davon da if, weif 
ich nicht; diefer iſt eigeutlich ein Zeichens 
buch, mit einer in vier Sprachen abges 
faßten, dazu gehörigen Anweifung, Hr.’ 
v. Mure (Bibl. de peint. S. ı95) führt 
ein Wert von einem Saffi, Amt. 1654. 
f, an, welches wohl eben dieſes fepn wird, 
Doqh iſt mir nicht befannt, ob ed 654 
zum zweoten Maple gedruckt worden.) — 
Trattato della pittura di Lionardo da 
Vinci. . dato in luce con’ la’ vita 
dell’ ifteflo autore, fer. da Raff. du 
Fresne . . . Par. 1651, f. (Nap.) 
1733. f. mit 8. von Pouſſin gegeihnet. 
Verm. mit einem Leben. des Berf. von 
Fre. Bontani, Flor. 1792. 4. Seanzöf. 
von Mol, Freart de Ehambrao, Par, 
165 1.f. 1716, 1724. 8. Brig, Lond. 
1731. 8. Deutſch, von I:6.Vähmn, 
Müend. 1724. 1747: 1786. 4. Lei). 1751. 
3. (Das Werk if in 365 kurze Kapitel 
eingetheift, deren Iunpatt hier zu wier 
Kaum wegnehmen würde, das Erfte, was 
der Verf. von dem jungen Mabler fordert, 
it die Erleenung der Perfoectiv.) — 
Trattato della picrura e ſcultura, ulo 
ed abufo loro, compofto da un Teo- 
logo (dem 9. Ottonelli) e daun pitrore. 
(Pietro di Cortona) in cui fi rifolrono 
molti cafı di cofcienza intorno alfare 
e tenere le Immagine facre € profa- 
ne; fi riferifcono molte bifterie an- 
tiche,e moderne, fi eonfiderano al= 
cune cofe d’alcuni pittori morti e fa- 
mofi del noftro tempo, e fi notano 
certi avviſi e certi particolaritä circa 
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Yooperarerfecondo l'offervazioni fatte 
in-alcune opere di valent'huomi, Fir, 
2652. 4. (Der Iunpalt des Werkes if, 
bey. dem Art. Bildbauerfunft, ©. 418 
au finden.) — .. Il Microcofmo della 
pitcura, di Franc, Scanelli da Fotli, 
Cefena 1657.4. — Carta del navi- 
gar p’*torefco, Dial. in quarta rima, 
in dialerto Venez. da Marco Bofchi» 
ni, Ven, 1660. 8.-— Le Minere del. 
la Piteura ,„ di: M. Bofchini, ‚Ven; 
1664. 4: — Sun bem Prodromo alle 
Arte Maeftra von Franc. ana, Brefc, 
1670. £. wird, ©,135 u, f. in vier Ka⸗ 
piteln, ‚von der Erfindung, von ber 
Zeichnung, von dem Colorit, und von 
ben verſchiedenen Arten in der Mahlered 
und Zeichnung gehandelt. — Riflefioni 
fopra la pittura di Nic. Poufin, in 
des Bellori Vire de’ Pirtori, de’ Scul- 
tori ed Archit, moderni, Rom, 1672. 
4.& 300. f. — Il Vocabulario 
Tofcano dell’ arte del difegno, co’ 
propri termini e voci non folo della 
piteura, fcult, ed archit, ma ancora 
di altre arti, e che hanno per fonda» 
mento il difegno, di Fill. Baldinucci; 
Fir, 1681. 4. durch Ant. Mar. Bisclont, 
Fir. 1730. 4. Bon eben diefem Ders 
faffer find Lertera nella quale fi rifpon- 
de ad alcuni quefiti in materie di Pit- 
tura e Sculc, Rom, ı681, 4, Fir, 
1687. 4. und La Veglia, Dial, di Sin- 
cero Vero ( Fil. Baldinucei) in cui fi 
difputano, e fcogliono varie dificul- 
ti pittoriche, Lucca 1684. 4. und in 
der Raccolta di alcuni opufculi . , » 
da Eil. Baldinucci, Fir. 1765. 4. — 
La pittura in Parnaflo, da Giov, Mar, 
Cioechi, Pit. Fir. 1725. 4.. — La 
Teorica della pittura, ovvero Trat- 
tato delle materie piuᷣ neceflarie per 
apprendere con fondamento queſt 
arte, compofto da Ant. Franchi, Pitr, 
Lucchefe, Lucca 1739.8. — Sfoga 
menti d’ingegno fopra la pittura e la 
feultura, da P. Franc. Minozzi, Ven, 
1739. 12. — Dialoghi fopra le tre 
Arti del Difegno (von Bottari) Lucca 
175% 8. De Janpalt des DW. ia bey 
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demArt, Bildhauerkunſt &. 8 ans“ 
gezeigt.) = Avvertimenti di Giamp, 
Cavazzoni Zanotti per lo incamina- 
mento -di- un Giovane alla’ pittura, 
Bal, 1756. 8: Inıs. Kap. — Differta- 
zione „. . fopra l’arte della pitrura 
(von der Erfindung) dall’ Abate Giov. 
Andr. Lazzarini, in dem afen Bd. der 
Nuoya Rac, -d’Opufc, fcient, e filol. 
©. 97 u. f. Imgleichen Pefaro 1763. 4. 
und bey. dem Catal. delle pitture nelle 
chiefedi Pefaro,Pef. 1783. 8. Deutfch 
fm Zufriednen, Nuͤrnb. 1763. 8. N. 10. 
@: 145.— Saggio fopra la pittura ... 
Liv. 1763. 8. (von dem Gr. Ulgarptti) . 
und in.den verſchiedenen Sammlungen 
ſ. W. Deutfch, mit den Verſ. über die 
Architectur und Dper, von R. E. Raſpe, 
Eaffel 1769. 8. Franzʒoͤſ. von Pinges 
son, Par. 1769. ıa. (Der Berf. handelt 
darin, in befondern Abichnitten, von dem 
erfien Unterr. des Mahlers; von der Ana» 
tomie ; von ber Perfpective; von bee 
Sommetrie; vom Eoforit; vom Gebrauch 
der Camera obfcura; von den Salten; vom 
der Landſchaft und Architectur; vom Ueb⸗ 
lichen; von der Erfindung; von der Die⸗ 
pofition oder Ordonnanz; vom Ausdruck 
der Beidenfchaften; von den Büchern für 
einen Mahler; von dem Musen eines 
Sreundes oder Rathgebers; vonder Wich⸗ 
tigkeit ber Urtheile des Publici; von der, 
dem Mapler nöthigen Eritif; von der 
Balance, oder der verfihiedenen Voll⸗ 
kommenheit der Mahler ; von der Nachah⸗ 
mung; vom Beitverteeib und Frevftunden 
des Mahlers; von der Gluͤckſeligkeit des 
Mahlers.) — Indem aten Bb. der durch 
Giuſ. Placenza beforgten Ausgabe bee 
Notizie . . . di Fil. Baldinucci, Tor, 
1770. 4. befindet ſich von diefem Berfafe 
fer eine Abhandlung Über bie Mahlerep. 
— Li'ides del profetto pittore per 
fervire di regola nel giudizio, che fi 
deve formare intorno all’ opere de’ 
pittöri, accrefciuta della maniera dä 
dipingere fopra le porcellane, f{mal- 
to, vetro, metalli e pietre, Ven. 
1771. 4 — Dell’arte di vedere nelle 
beili arti del difegno, fecondo H 
& 3 prin- 
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principi di Sulzer e di Mengs, Ven. 
781. 8. Der ate Abfchnitt &. 90. hans 
beit von dev Mahlerey. Deutſch, durch 
Ehrfin, Erde. Beange, Halle 1785. 8, — 
Bu deh italienifchen Werken über pie Mah⸗ 
lerey gebören denn auch die Werfe un⸗ 
fers R, Mengs (Opere Parm, 1780. 4, 
2%: Spaniſch, Mad. 1780. 4 
2 Bde. Franz. Par. 1787. 4. » Bd. 
Deutſch, von €. 8. .Prange, Halle 
1786. 8. 3 Bde.) wovon, auffer den, in 
dem Artikel Geſchmack, u. a, m. ange 
führten Schriften, hier vorzüglich die le- 
zione pratiche di pittura, im aten Öb, 
Deutſch, Nuͤrnb. 1783. 8. berjurechnen 
find. = — Italieniſche Lehrge⸗ 
dichte über die Mahlerey: Dell Arte 
Pittorica Lib. VIII, del Conte Ad, 
Chiufole, Ven, 1763. 8. In vier Büs 
er gebracht, unter dem Titel, De' Pre» 


\ certi della Pirtura . . . Vic. 1781.8- 


(Das Gedicht ik in Tersinen abgefaßt; 
auch finden ſich, bev der letztern Ausgabe, 
einige proſaiſche Auſſ.) = — 

Zu ſpaniſcher Sprache handeln, von 
ber Theorie der Mahlerep: Arte deipin- 
sura, Symmetria y Perfpeäliva por 
Rhil, Nunnez, En Lisb, 1615: 4. — 
Memorial informatorio por los Pin- 
kores, Mad, 1629. 4. — Dial. de la 
pintura, fu defenfa, origen, eflen- 
sis, definicion, modos y differen- 
ejas, por Vinc, Carducho Firent, En 
Mad, 1633 und 1637. 4, — Tratta- 
do de la pintura, fu antiguedad y 
grandezas, por-Franc. Pacheco, En: 
Sevil. 1649. 4. (Das Wert iſt eine Art 
von Commentar über ein Gedicht des 
Vablo de Kespedes von der Maplerey, 
weiches im a4ten Bde. des Parn. Eſp. 


©. 273. abgedruckt (6) — Trattado 


apolog. por el Arte de la Pintura von 
Juon de Jaurcguy y Aguilar, welchen ih 
aber nur aus dem Parn. Efp. Sb. IX, 
©. XXV. kenne. = El Mufeo pintos 
sica y Eicala optica, por Ant. Pala- 
mine Velafco,. En Mad, 17135 - 1724. 
f. 3Vd. (der erſit Band enthält la 
Theorica de la pintura; der. zweyte, 
Practic. de da pintura; der dritte die bes 
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kannten Vidas.) ⸗ — Gpanifbe 
Lebregedichte über die Mahlere: Auf 
fer dem bereits angef. Gedichte des Pabt 
de Cespebes, hat Diego Ant. Regon 
Silva eines dergleichen, La Pitturs, 
Segov. 1788. 8: in drey Gef. druden 
Loffen. — — nu . 
In feanzöfifcher‘ Sptache handeln 
von dee Mapterey: - Ein Brief des Pa 
Motte fe Bayer, im aten Bb. ſ. W. 
P. 1656. f. ©: z37u.f. — Idee de la 
perfe&ion de’la Peinture demontrte 
par les Principes de l’Art, er par des 
Exemplesconformes aux obfervations 
que Pline et Quintilien ont faits fur 
les plus celebres tableaux des ancien® 
Peintres, mis en parallele à quelques 
öuvrages de nos meilleurs Peintres 
modernes, Leon. da Vinci, Raphäel, 
Jules Romain, er le Pouffin, par Ro- 
land Freart, Sr. de Chambray,. Au 
Mans 1663. 4. Par. 1672. 8. Eng⸗ 
liſch von 3. Evelpn, Lond. 1668. 8. 
(Winkelmann, u. a. m. zAhlen das Buch 
unter bie feltenen; ber Verf. ſetzt, nach 
Anleitung des Zunius , die Vollklommen⸗ 
heit der Mablerey, in Erfindung, Ver⸗ 
bältniffe oder Sommetrie, Barbengebung, 
Ausdruck und Anordnung; und unters 
ſucht nun, nad diefem Maßſtabe, vers 
ſchiedene Gemaͤhlde der auf dem Zitel ber 
nannten neuern Meiſter. Wefonder® 
hält er fich ben ber befannten Schule von 
Athen des Raphael ouf, um die Erkide 
eung , welche Vaſari von dieſem Gemähls 
de gegeben, zu widerlegen.) — Le pein- 
ere converti aux regles precifes etuni« 
verfelles de fon are, avec un raifon« 
nement au fujee des tabl. . . . par 
Abr. Bofle, Pır. 1667. 4. — Des 
Principes de l'architeture, de la 
Peinture, de la fculpture et des autrea 
arts qui en dependent, avec um 
Dittion. propre à chacun de ces arts, 
par (Andre ) Felibien, Par. 1609. 
1697. 4, (Das ste Buqh handelt, im 
ıs Kap, De l'origine er progres de la 
Peinture; de la Peint, en general; 
de ce qu'on appelle Deſſein de la 
Peint, Fraiſque / de la Peine, à De- 
trempe; 
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erempes de la Peint, & huile; de⸗ 
differ. ‚manieres de colorier; de la 
Miniature; de laPeint. für verre; de 
la Peint, en Efmail; de la Mofaigue; 
autre maniere de travailler de pierres 
de rapport; des ouvrages de Rocail- 
les; de la Marqueterie; de la Da- 
maſquinure.) — Conferences del A- 
cad. Roy. de peint. et de ſeulpt. pen- 
dant lannte 1667. Par. 1669, 4. Amſt. 
2706.22. und im zten Bd. S. 289 der 
Entretiens fur lesVies . „ des Pein- 
tres... . Trev. 1725. 12. von eben 
bemfelben Berf; Engl. Lond. (Diefer 
Unterredungen find fieben ; in der erfen 
18 der 9. Michael von Raphael und 
bey dieſer Gelegenheit Zeichnung und 
Musdeuf unterfucht ; die zweyte bes 
teift die Werke des Titian und die Far⸗ 
bengebung 5 die dritte befchäftige ſich mit 
dem Paofoon, und der Zeichnung und 
dem Ausdreuck; die vierte mit einigen an« 
dern Gemählden von Raphael, und Picht 
und Schatten; die fünfte mit der An: 
ordnung und einem Gemdhlde des Paul 
Deronefe; die fechiie und fiebente enthals 
ten vermiſchte Bemerfungen , befonders 
über Ausdruck, Anſtand, Schicklichkeit, 
u. d. m.) — Traite de la pratique de 
la peinture par Phil, de la Hire in der 
hitoire de l’Acad, des Sc. de Paris 
(1666-1699) Bd. 9. S. 635 uf, — 
L’Academie de la peinture, nouvel- 
lement mis au jour pour inftruire la 
jeunefle à bien peindre en huile er 
en migniature, Par. 1679. ı2. (von 
2a Fontaine.) — Conferences de l’A- 
cademie, avec les fentimens des plus 
habiles peintres fur la pratique de la 
peinture et de la fculpture, avec plu- 
fieurs difcours acad, par Henry Te- 
ftelin, Par. 16380. 1696. & Bey dem 
Gedicht des Le Mierre, Amſi. 1770. 12. 
Deutſch, durch Sandrart, Nürnb. 1699. 
f, und im Sten Bd, der n, Ausg. ſ. Wer⸗ 
fe; einzeln, 2eips. 1765. 4. (Die Diſc. 
find an Eolbert gerichtet , und geben ihm 
Recbenichaft von den Interhaltungen in 
der Akademie; und den Mepnungen ber 
Mitglieder, und zwar der erſte, Sur 
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lufsge du Trait. er du Deffein; ber 
mente, Sur les Proportions ; berbeitte, ' 
Sur l’Expreflion generale et particu- 
liere; ber vierte, Sur l’Ordonnance; 
der fünfte, Sur le Clair et l’Obfcur; 
und der ſechſte, Sur la Couleur.) — 
Livre de Secrets pour faire la pein- 
ture, Par. 1683, 12, — Cours de 
peinture par principes, par Mr. (Ro- 
ger) de Piles, Par. 1708. 1720. 12% 
und als der ate Bd. feiner Oeuvr. div. 
Amſt. 1766. ı2. Deutfch, unter dem 
Zitel: Einleitung in die Mahlerev jaus 
Grundfägen, Pelps. 1760. 8. (Urſpruͤng⸗ 
Uh muß dieſes Werl früher erfchlenen 
feun, weil dee Verfaſſer das folgende, ber 
Borrede zu Folge, ald Dupplement dazu 
geſchrieben haben fol. In der Vorrede 
beſtimmt ber Verf, die Idee de la Pein- 
ture, handelt hierauf, Du vrai dans 
la Peint. und ausführlicher von Erfins 
dung, Anordnung, Zeichnung, Colorit 
und Helldimkel. Die befannte Balance 
des Peintres befchließt das Werl.) — 
Bon eben dieſem Verf. find die Elemens 
de la Peinture pratique, Par. 1684. 
ı2. 1708. 12. Vermehrt von Eh. Ant, 
Sombert, 1766. 3. und als ber ste Th. 
f. Oeuvr. div. Amft, 1766. 12. Eng- 
liſch, Lond. 1743. 8. (Das Werk it dfs 
terer, und noch in des 9. v. Murr Bibl. 
de Peint. ©. ı5ı. dem 3. B. Eornellle 
zugeſchrieben worden ; aber nur die das 
bey befindlichen Figuren find von dieſem. 
Es it in 13 Kap, abgetheilt; und diefe 
bandeln, De la Peine. en general es 
de fes differentes efp&ces; du deflein 3 
de l'attelier du Peintre; de la Peint, 
à huile; de Fimpreffion des toiles, 
planches etc. et de la preparation des 
huiles qui fervent pour la peinturez 
des fecrers pour peindre à l’huile fur 
les eftampes et fur le verre; des fe- 
crets concern. les tabl. peints à huile 
de ha Peint. à fresque; lIaſtruct. fur 
la Peint. à Fresque, trad, de la Per- 
fpe&t. du P, Pozzo; de la Peint. en 
detrempe, er gouafle; de la Peint. 
en Ministure; de la Peinr. au Paftel; 
de Ia Peint, en Email, Als ein zmed» 
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tee Thell i dem Werke, die, im J. 1699 
won. chen dieſem Verf. vor feinem Abrege 
de la vie des Peintres erfchlenene Idee 
du Peintre parfait mit den: dazu gehoͤ⸗ 
rigen Remarques und Eelairciffiemens 
angebangen, welche a9. Kap. folgenden 
Innhaltes hat: Du Genie; qu'il eft 
- bon de fe fervir des erudes .d’autrui; 
de la Nature; en quel fens on peut 
dire que l’arc eft au-deflus.de la na- 
ture; de l’Antique; du grand gout; 
de l’effence de la Peinture; ſi la fide- 
- lie de I’hiftaire eft, eflentielle à la 
Peinture; des idees imparfaites de la 
' Peinture; comment les reftes del'idee 
imparfaite de la Peint. fe font conler- 
ves depuis fon établiſſeneat dans 
l'eſprit de plufieurs; de da Compofi-i 
tion; du deffein; des accirudes; des 
expreflions;. des extr@mites ; des dra- 
peries; du payfage; de la Perfpeltive; 
du Coloris; de l’accord des Couleurs; 
du pinceau; des licences ;. de quelle 
autorit& les Peintres ont. seprefente 
fous des figures humaines, les chofes 
divines, dpirituelles ou inanimees; 
des figures nues, et oü l’on peut s'en 
fervir; dela Grace; de la connoif- 
fance des deffeins; de l'utilice des 
eſtampes erde leur ufage; de lacon- 
npiffance des rableaux; du Gout et 
de fa diverfit€ par rapport aux diffe- 
rentes .nations, Wegen der übrigen: 
Werte diefes Verf. f. die Art, Colorit, 
Geſchmack und die Folge diefer Zus 
füge.) = Traie fur.la peinrure pour 
en apprendre la Theorie et fe per- 
ſectionner dang la. pratique, par Mr. 
Bernard Dupui du Giez „ . .. Toul, 
1699. 4 (Das Werk iſt in vier Diſſer⸗ 
tatlonen abgetheilt, welche von der Mah⸗ 
lerey üherhaupt, und ihrer Geſchichte; 
von der Zeichnung; vom Colorit, und 
von der Anordnung handeln, und welchen 
noch immer Supplemente beygefugt ſind.) 
— . Reflex. fur la Poeſie et fur la pein- 
ture, (von dem Abt Jean Bapt. Dubos) 
Par, 1719, 2. 2 Bd. verm. 1733, 1740. 124 
3 Bo. Dresd. 1700. 3. 3 Bd. Engl, von 
Nugent, Lond, 1743. 54. 3Bd. Deutſch 


vor Gottſe. Beni. Funk) Copenh. 1760 
u. ſ. 8. 3Bde. (Die verſchledenen, bie 
Mahlerey beionders betreffenden Abfchnitte, 
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Poemes er des Tableaux conſiſte & 
imiter les objets qui avoient excites 
en nous des pafhons r&elles; de la 
nature des -fujers que les Peintres er 
les Poer. traitene; que Part de l’imi- 
tation intereſſe plus que le fujer Je 
Pimitstion ;. que les beautes de Fexe- 
cution . . „ rendent un tableau un 
ouvrage preeieux ; qu'il eft des fujets 
propres fpecialement pour la Poefie, 
et d’autres dpecialement propres pour 
la Pein-.re;‘ des adtions allegor, et 
des perfonnages allegor. par rapport 
& la Peinture; que les ſujets ne font 
point &puifes pour les Peintres; de 
la vraifemblance en Peinture, et des 
&gards que les Peintres doivent aux 
traditions regues; qu'il faut divifer 
l’ordonnance des tabl. en compofition 
poet. et en compofition pittoreſque: 
de limportance des fautes que les 
Peintres et les Poetes peuvent faire 
contre les regles; que les Peintres 
du tems de Raphael n'avoient point 
d’avantage fur ceux d’aujourd’bui; 
en quel fens ont peut dire que la Na- 
ture fe foic enriehi depuis Raphael; 
fi le pouvoirde la Peint. fur les hom- 
mes eft plus grand que le pouvoir de 
la Poefie; Bo.a. de la maniere dont 
la reputation des Poer. et des Peint. 
s’etablie; que le Public juge bien des 
Pocm, et des Tabl. en general; que 
la voye de la difcuflion n'eft pas auſſi 
bonne: pour connoitre le merite des 
vers et des tabl, que celle du ſenti- 
ment; qu'on doit plus d’&gard au ju- 
gement des Peintr. qu'à ceux.de e Poe- 
tes;.du tems ou, les jan et les ra- 
bleaux font apprecies ä leur jufte va- 
leur.) == Difcours prononces dans 
les conferences de l'’Academie Roy. 
de peinture et de fculpture par Mr. 
(ant.) Coypel (} 1722) Par, 1721.4 
Diefe Difc. find eigentlich ein Commen⸗ 
tar über die Epitre (nicht Dialogue, 
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Doch 
wie Hr v, Mur, Bibl. de peint. G. i 
fie nennt) fur la peinture &crite à ſon 
Gls, welche fange vorher einzeln gedruckt 
wor, und deutſch, im zten Band bee 
Soͤmmlung verm. Schriften, Berlin 
762. 8 ſteht. Daß er, mie Fuͤeßli und 
ondere ſagen, einen Dialogue fur ia 
peinture geſchrieben, iſt mie nicht be⸗ 
fannt.) — Diſe. prononce dans les 
eonferences de l’Acad. de Peinu pi 
Charl, Ant. Coypel (+ ı752). und 
Difcours fur la Peinture, von ebends 
weiß ich nicht naher nahaumelfen ; - bie 
letztern ſolen 1732, 4. gedrudt fen; und 
auch) in bem Mercure fih finden. — 
Dialogues (2) fur la peinture, von 
Benelon, bey dem eben des Mignard von 
dem Abt Monvile, Amſt. 1733. 12. 
(D5 fie nicht ſchon früher gedruckt gewe⸗ 
fen, if mir nie befannt? Die- darin 
ſprechenden Perſonen find- Parrhaflus und 
Poufjin; und Peonhard da Vinci und 
Pouffin ; der erftere Handelt von dem bes 
kannten Bemäblde des letztern, dem Tode 
des Phorlon; ber. mente von einer Lands 
ſchaft eben deffelben; beyde find ſichtlich 
zum Lobe dieſes Künfters, und zum Bes 
weiſe, daß er den alten, fo wiedenneuen 
italieniſchen Mahlern gleich zu fchdgenfep, 
gekhrieben.) — In dem Choix des Mer- 
eures, Bd. 2. ©. 167 finder ſich eine 
Lettre fur la Peinrure p. Mr. Broffard 
de Mantenei. — Obfervations fur la 
peincure, Londr. 1736. 8. Reflex, 
fur la Peinture, p. Mn de la Font 
de St. Yenne, 1746. ı2. — Lettres 
fur la peint. A un Amateur, Gen, 
2750. ı2. von Puls Guil. Ballet de 
Et. Julien. — Effai fur la peinture, 
fculpture et archirefure par Mr. 
( Louis Petic) de Bachaumont, Par. 
1751. 12, 1752. 8, — Obferyations 
fur [’hift. narurelle, fur la Phyfique 
et fur la Peinture, Par. 1752 0. f. 4; 
6 BDd. mit bunten Kupfern, von Jae. 
©uatier.) — Obfervations fur la pein- 
ture et fur les tableaux anc. er mod, 
Par. 1753. 12. 3 Bde. von chend. — 
In dem Rec..de quelques Pieces con« 
cernant les Arts, Par. 1757. 12, von 


Ma} ‚939 
! 

Cochin, Andetfih) S.Tar, ein vorher 
ſchon, in dem Mercure erfchtenened Mei 
mojre fur la Peinture, welches, als 
vorgeblih in dem künftigen Japrtaufend 
geſchrieben, eine feine Kritik der franzds 
fihen Mablerey aus dem gegenmdetigen 
Sahrhundert enthält, — Di. für la 
peinrure er fur Terchitefure, par 
Mr. du Perron, -Par.:ı758. 9. — 
In dem sten Bb. der Bibliothek der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 193 und 409 finden : fi 
swey, urſpruͤnglich feangdfiih,„über die 
Mahlered geichriebene Briefe. — Eben. 
im zten Band S. ı1. eine aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfegte Abhandlung, von dee 
Kenntnig derienigen Künfe, Die ſich auf 
die Zeichnung gründen, und beſonders 
von der Mahlerey. — Ueber die Bere 
wandtſchaft der Mablerey und Bildhauer⸗ 
kunſt, in der ſtamdſiſhen Akademie im 
I. 1759. Deutſch, in dem Hten Bb. 
der Reuen Bibl. der ſch. Will. ©. ı u. f. 
— Reflex. fur les differentes parties 
de la peinture , ‚bey ber Artdepeindre 
bes Watelet, Par. 1760. 4. 1761.12. 
Deutfch, Peips. 1763. 8. (Diefe Reflex. 
handeln, Des Proportions; de l’En- 
femble; de l’Equilibre ou pondéra⸗ 
tion et du mouvement des figures; 
de la beaut; de la Grace; de l’har. 
monie de la lumiere et des couleurs; 
de l'effet; de l’expıeflion er des paf- 
fhons,) — In bem Amateur, ou nouv, 
Pieces et Differt. . . . pour fervie 
aux progres du gout et des beaux 
arts, Par. 1762. 8. finden fi) Reflex. 
fur le Eoloris, Auszuge aus ein paar 
Schriften des Hrn. Dudrp, fur l'exude 
academique, et fur la pratique de la 
peinture, — Traité de Peinture, fuivi 
d’un Effai fur la feulpture pour fervir 
d’'introdudtion à une hiftoire univer⸗ 
felle relat. ä ces beaux arts, par Mr, 
(Andre) Bardon, Par, 1765. 12. a®b. 
— Obfervat. raif; ſur l'art de la Pein- 
ture, appl. für la Galerie de Duffel- 
dorf, p.-Fredon de la Breronniere, 
Duffeld. 17765, 8. — Principesabreg, 
de Peinrure-p. Mr. Dutems, Tours 
1779. 8. — Traité des Prineipes et 
x 5 dıs 
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des. Regles de la Peint. p. Mr. Lio» 
sard, Gen. 1781. 8. — Reflex. fur 
la Peinrure, et la Gravure . . , + 
p. C. F. Joullain. 1785. 12. (Betrefen 
vorzüglih den Handel mit Gemäplden.) 
— — Auch enthält die Bibl. des Ar- 
tites et des Amateurs, p. l’Abbe 
(Jean Raymond) de Petity, 1766. 4 
3 Bde, allerhand hieher gehoͤrige Aufidge. 
— — SLebrgedichte über die Mah⸗ 
kerep: La Peinture, Pocme 1755. 12. 
— L’arg de peinde ... p. Mr 
Watelet, Par, 1760, 4. Amſt. 1761. 
a2. Deutſch, keipz. 1763. 8, — La 
Peinture, Poeme couronne aux Jeux 
Floraux 1767. p. Mr. Mich, d'Avi- 
guon, Lyon 12, — LaPeinture, Poe- 
me en trois Ch. p. Mr. Le Mierre, 
Par. 1770. 4. Amſt. 1770.12, — — 
In englifcher Gprade: “A proper 
. Treatife, wherein is briefiy fer forch 
the Art ofLimining, Lond, 1625.4.— 
Ars piltoria: or an Academy treating 
of Drawing, Painting, Limning and 
Ecching. To which are added Thir- 
ty Copper Plates, exprefling chechoi- 
ceft, neateft, and moft exact grounds 
and rules of Symetry, collected out 
of the moft eminent Italian, German 
and Necherland Authors, by Alex, 
Brown, Lond, 1660. 8. 1669 und 
1675. 81. fol, (Der Verf. handelt: of 
the vertue and praife of Proportion 
and Symetry; of the neceflity and 
deänition of Proportion; ofthe Head 
in Prophile orfideways; af the fore- 
zight face; of the Head in fore- 
fhortning; of the fide-face without 
any mealure; fever, obferv. in draw. 
ing a head after thellife; che Proport. 
of a Man uften faces; the proport. 
of a man's bady uf ten faces; the 
ext ravagant prop. of ten heads; u.ſ.w. 
The definition af Painting; of the 
. vertue af lighr; of the necefity of 
light; af the nature af lighry of ıhe 
vertug and efhcacy of motion; of 
the necefity of motion; of the pal- 
fions of the mind, their original and 

difference; how che budy ar phy- 
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r is altered by the pafhons 
of the mind; of the motion procured 
by the feren planers (über deren Eins 
Huf der Verf. ſehr wortreich it, mit der 
Berſicherung, dab die alten Meifter, be⸗ 
fonders Deich. Uingelo, der Kenntniß dies 
fes Einfluffes, ihre Kunſt im Ausdrucke 
su verdanken gehabt hätten) how che 
mötions may accidentally betall any 
man though diver(ly; ofche motions 
of all forts of clorh; of the motions 
of trees and all other chings chat are 
moved. SHierauffolgt che Art of Minia- 
ture or Limming,: und dann bie Art 
of Erching.) — Introduäion to the 
general art of Drawing and Limning, 
L. 1674. 4. — Painting illuftrared in 
Three Dialogues, cont. fome choice 
obfervations upon the Art, fogether 
with · che Uves of the moft eminent 
painters, from Cimabue to the time 


‘of Raphael and Michel - Angelo, with 


an Explicat, of the difhieult terms, 
Lond, 1635. 4 1719 4 1785. 4 
von Will. Yaliondy (das ıte Geſprach er⸗ 
klart die Kund der Mahlerev, das ate 
enthält die Geſchichte derfelben; das zte 
lehrt die guten Gemdplde kennen. Die 
pinzu gefügten bebensbeſcht. find aus dem 
DBafari gesogen,) — Polygraphice, or 
the Art of Drawing, Engrav. Etch, 
Limning, Painting, Wafhing . . » 
by Mitr. Sılmon, Lond, 1678. &. 
2Bd. 1701. 3. 2 Bde. — The Art 
of Painting »». . af the beit Italian, 
French and German Mafters, by M. 
S. Lond. 1692. f. — Art af Painting 
in Oil, method of colouring etc. 
Lond. 1697.,8. 1705. 3753. 32. von 
J. Smith. — Art of painting after 
the Italian Manner by'M, Elfum, 
Lond, 1704. 8. = Eſſey on the 
Theory of Rainting, by Mſtr. Ri- 
chardfon, Lond. 1719. 8. und im 
ıten Bd. der Works, Lond. 1773: 8. 
3 Bd. Franzoͤſ. ald der erſte Band des 
Trait& de la Peinture, Amft. 1728. 8. 
4Th. in 3 Bd. überfegt von A. Rutgers. 
(Der Berf. dandelt, in beiondern Abthei⸗ 
lungen; von der Erfindung, von dem 
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auideuck; von der Zuſammenſetzung oder 
Anordnung; von der Zeichnung; vom 
Colorit; von der Behandlung; von der 
Anmuth ‚und Größe, von dem Erhabe⸗ 
nen. Wegen der übrigen Werke eben 
dieſer Schriftfieller, f. den Artikel Bes 
ſchmack und die Folge dieſer Zufdge.) — 
The Art of Drawing and Painting in 
_Warer.colours, Lond. 1730. 1732. 
1757. 1779. 12. (von. Smith.) — Effay 
upon Poetry and Painting, wich rela- 
tion tothe facred and profane Hiftory 
“..by Charles La Motte, Lond. ı73e. 
32. (Des Verf, Abſicht ik, die Fredheit 
der Dichter und Mahler überhaupt, nach 
ihren gehörigen Grdnzen fefizufegen; und 
dann die Fühnflen und unvergeiblichden 
Breoheiten „- welche fie fich genommen, zu 
rügen, Das Werk ik in zwey Briefe ab» 
geheilt. In einem Anhange handelt der 
Bert. noch befonders von dem Unanftan⸗ 
digen undAinfößigen In der Poeſie und Mah⸗ 
fereg.) — The principles of Painting, 
Lond. 1744. 8. — Polymetis, or an 
Enquiry, concerning the agreement 
between the works of the Roman 
poets and the remains of the anc, 
Artifts . „. byMr. (John) Spence, 
Lond, 1747. 1735. 1774. f. In einen 
Auszug gebracht durch Tindal, Pond, 1765. 
8. 1786. 8, Deutſch umnenrbeitet von 
Joſ. Burkard und 3. 8. Hofüdter, Wien 
1773. 1776.8. 2 Bd. — Plan of an Aca- 
demy of Painting, Sculpture etc. 
Lond. 1755. 4 — Practiſe of Paint- 
ing and Perfpeltiive, in which iscon« 
tained the Art of Paint. in Oil, ‘with 
the method of Colouring, firft Paint. 
or desd Colour, feeond Paint. third 
or haft Painting, Paint. backgrounds, 
Copying, Drapery and Landfcape 
Painting, by Th. Bardwell, Lond, 
3756. 1773. 178%. 4. — Enquiry 
inta ehe beauties of painting and in- 
to the merit of the moft celebrated 
Painters anc. and modern, by Dan, 
Webb, Lond.1760. 1777-8: Deutfch, 
Bürkh 1766. 8. Das Werk if in Geſpra⸗ 
hen abgefaßti das erfte enthält den allges 
meinen Entwarf des Werkes ʒ das weyte 
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Handelt von der Fahlakeit über die Mah⸗ 
lerey zu ustheilen; bas dritte, von dem 
Altertum und Nugen dee Mahlerey; 
bas vierte, von der Zeichnung ; das fünfs 
te, vom Colorit; das ſechſte, von dee 
Schattierung; das fiebente von der Com⸗ 
pofition,) — A Letter... on Poe- 
try, Painting and Sculpture, Lond. 
1768. 12. von H. Sing. — Seven 
Difcourfes (der erſte vom $. 1769) de- 


‚livered in che Royal Academy, by 


the Pefident, (Job. Reynolds) Lond, 
1778.83. Jtal. Bor. 1778. 8. » 
Bar. 1787. 12.28. Deutſch, in der 
Meuen Vibl. der fhönen Wiſſenſch. und 
einzeln, Dresden 1781. 8. Ein neuer 
Difc, von ebend. gehalten am ıoten Dec, 
»782. Pond, 1783, 4. Über das Genie, 
Deutſch im ziten Bde. der N. Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. Nachher find deren noch 
ſechs von ihm, der legte 1791. 4, erfchies 
nen. = Sa den Eflays moral and lite. 
ter. Lond. 1778. 8. von Knor findet 
ſich ein Verſuch über die Mahlerey. — 
Sketches on the Art of Painting. . „ 
by Talbor Dillon 1782. 8. (Sind, fo 
viel ich weiß, blos Ucberfegung des be⸗ 
fannten Briefes unfers Mengs an H. 
Bonz, In deſſen Viage di Eipana, Bb. 
VI, 8.186. tal. in defien Opere, Bb. 
2. S. 29 u.f. Deutſch, Wien 1778. 8.) 
The Artifts Repofitory and Drawing 
Magazine, exhibiting the principles 
of the polite Arts in their various 
branches, Lond. 1784 4. — Auch 
wird von der Mahlerey noch in dem 
Handmaid to the Arıs. „. by Mr, 
Dofhie, Lond. 1758. 1764. 8. a Be, 
— und in der School of Arts, Lond, 
1785. 8. gehandelt. = — Kebrges 
dichte über die Mahlerey: Poer. Epiftle 
to än eminene Painter, 1778. 4. von 
W. Hapley und nachher in f. Poems.— _ 
The beauties of Painting, by Pollingr, 
Robinfon 1783. 4. — — 

In bolländifcher Sprache: Inley« 
ding rot de hooghe School der Schil« 
derkonft, door Sam, van Hoogfirac- 
ten, Middleb. 1641. 4, Rotterd, 
1078: Wild. Goere Anweiſung 
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sur Mahlerkunſt, verbeuticht durch pi; 
son Zeien, Hamb. 1669. 8. durch Joh; 
fangen, ebend. 1678; 8. Unter dem, Ti⸗ 
tel: Anweiſung zur Mahlerkunſt, und dem 
echten Gebrauch der Waſſerfarben, Leipz, 
1744 8. (ohne Benennung des Berfafs 
fer6.) In der.Bibl. de Peint. des Hrn, 
v. Murt herrſcht über dieſes Werkchen der 
größte Wirwarr. Es kommt nicht dfter 
als viermahl (S. 146. 158. 198. 474) und 
Immer unter verſchiedenen Ziteln vor; 
Da ich das Driginal nicht zu Geſichte bes 
kommen können: fo weiß ich nicht, ob 
hier dem Uebel gänzlich abgeholfen worden 
iſt. Bon eben diefem Berf. it die Na 
tuurlyk en Schilderkonftig Ontwerp 
der Menfchenkunde: leerende niet 
alleen de Kennis varı de Geftalte, 
Proportie, Schoonheyd, Muskelen, 
Bewegingen, Adien, Pafien en Wel- 
ftand :der Menfchenbeelden, tot de 
Teykenkunde, Schilderkunde, Beld- 
bouwery, Botfeer en Giet- Oeffening 
toe paffen; maar ook hoe fich een 
Menfch na defelve Regelen, in aller 
hand Doeningh var Gaan, Staan, 
Loopen, Torfien, Dragen, Arbey- 
den, Spreken en andere Gebeerden 
bevallig en verftandelijk aanftellen 
zal. Amft. 1682. 8; mit ſchoͤnen Kpf. 
(Die eitf Kapitel (Hooftſtuck) des Buches 
bandeln: Van de allgemeene noodfa» 
kelijkheid der Menfchkunde tor de 
Teyken en Schilderkonf;, van de 
Schoonheyd der Menfchbeelden, 
waarin die beftaat; van de Propor- 
tionele of Maatredige Ledenitemming 
der Menichbeelden; van het Maaxel 
en Dienft der Menfchelyke Ledema. 
ten; van de Troniekunde, Kroöftt, 
en verfcheyde Sweming der Menfchen 
Aangefigten; van de Teykenkundige 
Tronie fchouwing volgens de Natuur- 
lijke en roevallige ftand, by ons 
Tronie Perfpefüve genoemd; van de 
Proportionele Tronie- ftellingh, vol- 
gens «de : Naruurlijke en toevallige 
Stand van Beichouwing; van de Stel- 
ling. der Beelden volgens de Natuur- 
lijke en toevallige fand der Beweging 
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inallerhandeDoening; van de Alien 
en werkelijke befigheden der- Beeb 
den ; van deinwendige Leeft of Scherg 
des Menfchenbeelds, namelijk,..het 
Maaxel en Koppeling der Beenen; 
varı de Muskelen haarplats en bedie- 
ning in beweging-der Menfchenleder 
maten,) :—— Der Leermeefler der 
Schilderkonft, eertyds in Rym ge- 
ftele door Karel v. Mander, weder 
aan't licht gegeeven en ontrym’d door 
Wibrandus de Geeft, Schilder, Leu- 
warden 1762. 1712, 8, —  Grofes 
Mahlerbuch, worin die Mahlerey na 
allen ihren Theilen gründlich ‚gelehrt, 
durch vernünftige Raiſonnements über 
Gemdhlde erklart, und aus den befien 
Kunſtſtuͤcken der alten und neuen berüpms 
teften Mahler in Kupferſtichen deutlich 
dargefielt wisd von Ger. de Lalcefle, 
Mürnb. 1728. 1784. 4. 3 Bd. mılt Kupf. 
Engliſch, Lead. 1738 und 1784. 4. 
Sranzöfifch, Par. 3787. 4. » Vde. (Da 
ich das Original nicht fenne, und nie, 
ſelbſt nicht in der Bibl. de Peinture des 
9.9. Mur, und in den verſchiedenen 
dazu ericpienenen Zufägen, und auch hier 
nit einmahl in der Weberfegung ange⸗ 
führt gefunden: fo bin ich genöthigt, es 
nach der deutſchen Ueberſetzung anzuzeie 
gen. Diefe Ue ung, in der legten 
Qufage, iſt aber beinesweges, wie ber 
Titel zu fagen fcheint, und in der Bora 
eede zuverfichtlich gefagt wird, und Hagen 


en: Dorn es wuͤnſchte, eine neue Ueberfegung, 


fondern der ate und zte Band hat nichts, 
ald, nach löblihem Gebrauch, ein neuck. 
Titelblatt erhalten. Das Werk iſt über» 
Haupt in 13 Bücher abgetpeilt, wovon 
das ıte in ı2 Kap, von der Bührung 
des Pinfels; von dem Mahlen ber Bilde 
niffe in Lebensgröße ; von dem Untermah⸗ 
len; von dem-Ausmahlen; von dem Ras 
taquleen; von der Kundirung; von dee 
Schönheit; von der Bewegung der Glle⸗ 
der; von den eifrinen und gemwaltfamen 
Bewegungen ; von der Eoulcur des Nae 
enden; von den Barben; von dem liche 
lichen und ſchoͤnen Coloriren; das arte 
Bud) in 2ı Kap. Bon den zum Or⸗ 
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diniren nothibendigen Gedanken ; von dem 
Drdiniren überhaupt; von der Drdinis 
rung dee Geſchite; - von dem Gebrauch 
der. Supferitüde, Wcabemiebilder, und 
Modelle; von der Wahrſcheinlichkeit in 
der Drbonnany; von dem Unterſchiede der 
Eigenſchaften an alten und jungen Perſo⸗ 
nen fo wohl mannlichen ald weiblichen 
Geſchlechtes; von der Eigenfihaft und 
Erwahlung der Bewegungen der Glied⸗ 
maßen zur Ausdrädung ‚der Gedanken; 
von der Wirkung der Gedanfen bey dem 
Drdiniren der Hiſtorlen; von einigem 
Mipverfiand in Borftellung der Geſchichte; 
von der Meichlichkeit und Natürlichkeit 
bey dem Ordiniren; von Drbinirung der 
Bilder, welche Sinn » Bedeutungen ent» 
halten 5; von der Dednung der Bewegun⸗ 
den, wie fie aus den Affeeten nach einans 
der Hichen; vom dem guten Bebrauch und 
Misdraucdy der Maplerfunf; von der bes 
fondern Neigung, "diefes-oder jenes, als 
Bilder, Landſchaften u. ſ. mw. zu erwdh⸗ 
fen; was durch eine Tafel zu verſtehen, 
und wie vielerley fie ſeynd; von dem Ges: 
Brauch der Fabeln und VBerwandlungen 
des Doidius; Grundregeln wie Heine Fi⸗ 
guren in einem großen Raum, und hin 
wiederum große in einem Beinen Begriff 
zu orbiniren find; von dem Drdiniren 
der Hiſftorie, u, ds m, in einem kurzen 
Depriff; von der Eintheilung der Ges 
ſchichte von der Beobachtung der Ordons 
many in einer Zitelplatte; nothwendige 
Beobachtungen in Betrachtung der Sddle, 
Gallericen und anderer Derter, wohin man 
eine Hiſtorie in verſchiedenen Stücken fort 
zuſetzen gefonmen ih; Das zte duch, in 
s Bap, Bon dem lnterfhied zwiſchen 
dem: Untifen und Modernen; von der 
Ausbildung des Bürgerlichen oder zierlich 
Mrodernen; von der Eigenichaft des Buͤr⸗ 
gerlichen in zwey Kapiteln; von der Klei⸗ 
dung und den Trachten; das ste duch, 
in 9 Bap. Bon den Eouleuren und ders 
felben Drdnung; von den Eigenichaften, 
Arten und CEouleuren der Gemdnder; 
von der Eouleur der Gewaͤnder und ders 
felben ſchicklicher Vermiſchung; von dem 
Drbinisen des dunkeln Dbjerte gegen el 
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nen hellen Grund ; von der Harmonie oder 
Haltang der Couleuren; von dem Drdis 
niren ungleicher Objecte, nebſt dem kLicht 
gegen Dunkel und den Dunkeln gegen 
Ficht; von der Woplgdndigkeit in den uns 
leihen und gegenftreitenden - Objecten $ 
vom: Praftigen Objecten gegen ſchwache 
Gründe, und fo hinwleder, oder Dunkel 
genen HEN, und Hei .gegen Dunkel; vom 
dem Beitduben der Obiette; : das zte 
Buch, in 25 Rap. Von dem Licht, 
und ber Betaaung oder Beleuchtungz 
von der Berhaffenpeit ber Luft ober des 
Himmels; von den Widerſchein in bems 
Waſſer; von dem Schlaßſchatten nachdem 
verſchiedenen bichtern; von dem Wider⸗ 
ſchein oder den.-Reflerionen ; - von: demf 
Sonnenlicht in Anfehung des: Schattens z 
von dein Schlaafchatten in dem. Sonnen⸗ 
ſchein von der. Worbildung des Sonnen⸗ 
lichtes in einem, vom augemeinen Lidik 
beleuchteten, Stüde; von dem Schatten 
der Dbiecte in: einem Sonnenlicht: vom 
dem -Unterfchlede der Schlagſchatten, wel⸗ 
che aus der Sonne, oder dem Auapuncte 
entfpringen; von Anbringung: verichiebes 
ner tichter in einem Stück ; Anmerf. üben 
das Sonnenlicht; von ben drey Eigen⸗ 
ſchaften der Sonne; von ber Natur dee 
Sonne in Unfehung der Länder, die man 
vorbilder ; von der GonnensBeleuhtung 
bey-ihrem Aufs und Untergang; von An⸗ 
beingung der Sonne und: oberer Lichter; 
von den Eigenfchaften der Sonne und ans 
derer Lichter im ihren mefentliden Dora 
bildungen und. den.verfchiedenen Zeiten 
des Tages; von dem Monde und feiner 
Anwendung in der -Maplerey; von dem 
Nacht und den gemachten Lichiern, als 
Badeln, Lampen, Kerzen, Feuer; von 
dem &ebrauch der Perfpectiv ober Sehe⸗ 
funkt ; von dem Unterfchied in Eölorirung 
uroher und Meiner Stüde; von dem lins 
terfchied. der Kraft in dem Groß» und 
Kleinmaplen, und der Bergrößerungse 
und Berfleinerungsgidfer ; von dem Un⸗ 
teefhiede zwiſchen einer gerdumigen Lande 
ſchaft mit Heiner Staffirung, und dage⸗ 
gen einer mit bershaften Bildern, in’ Ans, 
fepuns. ber wenn. bepde in pe 
en 
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hellen Bichte vorgefiellt. find; von den Lich⸗ 
tern innerhalb den Gemdchern; von dee 
Zuelgnung der Lichter nach der beſondern 
»7 Rap, Bon der kbandſchaſt; von dem 
Licht, den Gehalten und der Verein / gung 
in den Landſchaften; von der Staff irung 
der Landſchaften; von dem unbeweglichen 
Beswerk, Gräbern, Tomben, Hauſern, 
Garten; von dem ſchoͤnen Colotiren in 
Landſchaften ; von dem Schlagen und Mos 
dellen der Baume nach dem Leben; von 

Gtellung dee Pandfchaften, und derer fo 
man Eompagnogs oder Cameraden nen⸗ 
Bet; von den Lichteen in einer kandſchaft; 
von den Landſch. in einem Heinen ober 
Burgen Begriff; von Bemahlung der Ges 
macher; von bee Schilderey aufiee dem 
Hauſe, als. in Sommerhdufern, offenen 
Gallerien, an Portalen und an andern. 
Ylägen ; von. verfchiebenen Fabeln, wel⸗ 
che zur Stoffirung und Ordinanz. in el⸗ 
wer: Bandichaft gereichen. in 3 Kapiteln; 
von dem Worte mahleriſch; von dem —* 
dem Garſtigen und Serbrochenen, Ei 
mit. Unrecht mahleriſch geheißen wird; 
das te Buch, in 8 Kap. Bon deu 
Abbildungen oder. Eonteefalten; von dem 
Mängeln des Angeſichts und, der dudern 
Gliedmaßen; von dem, mas bey der Ab⸗ 
bildung, vornehmlich bey Bel en 
wahrzunehmen if; von der Erwahlung 
der Betagungen, Kleidungen oder Ge⸗ 
wänder und Brände an und bey Contre⸗ 
faiten, und dem Augpunct; vonden Con» 
trefaiten in das Kleine;. von Beyſuͤgung 
der Objerten zu Portraiten der Perſonen 
von verfchiedenen Ständen; von den ſich 
am beiten bey den Contreſaiten ſchicken⸗ 
den Eouleuren der Kleidungen ober Ge⸗ 
wänder;" von dem Nachahmen großen 
Meifter in Mahlung der Portraite, und. 
von dem Nachapmen ihrer. Mahlerarbeit 
insgemein; Das gte uch, in 14 Rap. 
Don der Architertur oder Baukunſt; von. 
den Höhen der Ornamente , Saulen und 
ihrer Fußgeſtelle; von der Eigenfhaft und, 
den Beobachtungen an einem Gebadude; 
von: der Drdinanz des coloristen. Gteine 
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ben, Gefdien und Termen fo bey Baecha⸗ 
nalien gebeduchlich; von Mablung- der 
Adern und Flecken in Mauer, und Zim⸗ 
mer » Arbeit; von den Steinen oder vers 
falenen Gebduden; von den Staffiten 
bey Bemablung der. Sadle, Kammern 
und anderer Gemaͤcher; von den verſchie⸗ 
benen Battungen, von Mahlereden für vers 
ſchiedene Gemacher 5-und in den: ſolarn⸗ 
den: Kap. Vorſchlase und. Veyſoiele dazug 
das 9 Bucb, in ıg Bap.. Bon ben 
Dedwerten oder Mablung der Plafendss 
von den Schwierigkeiten Dabro;_ von der 
Verkürzung der Dbjeste- in.den Plafonds ; 
von des, Geſtalt der. Bilder in: den Deck⸗ 
werfen; Mittel, wie man fein Städauf. 
der Staffeley eben alſe ſehen mbar», als 
ob daſſelbe an. der Decke an feinem Des 
aeflelt wäre; von dem Zeichnen nach Dem; 
Leben um es in den, Plafond⸗ zu gebtau⸗ 
Wen; von der: Eouleur der in der Luſt 
fegenden. Bilder; allgem: Beobarhtime 
gen in Bemaplung der Plafonds ; Mistek 
alle fhmere Baumaſchinen, Wilder, Bau⸗ 
me u. d, m. in ihrer wohkemmenen und: 
natürlichen Verturzung aach dem ?ebew, 
sugeichnen ; vonder Haltung und Schmel⸗ 
sung der Couleuren in Decikäden ; ‚vn. 

den Göttern, und ‚von; dem Unterſchiede 
zwiſchen geiſtlichen und zwiſchen heidni⸗ 
ſchen Dorbilden; von der Vorbildung ber 
VPerſonen der ‚Dreveinigkeit; von, dem 

Glam der Engel und. der heidnifchen Gott⸗ 

beiten; von der Vorbildung der Enge 
und Genien der Helden; von ben heil.: 

Gimnbilderiz von den. Penaten, Laren; 

und Eupidonen ; : von. den Behalten bey 

Anderung und Gottesfurdt;. von den une 

terfchieblichen- Opfern der Völker, Ihrem; 
Beverlichfeiten und ‚Dienfibeobahtungen ;- 
von. den priefterlichen Gewandern oder 
Kleidern, ‚wie auch von_ben geweihten 

Geſchirren, und andern zu den Opferu ges, 

hoͤrigen Gaben; Das ıote Buch, in 
10 Bap. Bon der Bildhauerkunſt; was 
die Bildhauerkunſt Ik, und worin ſie be⸗ 
fiebt ; von den Basrelieſs; vonder Kraft. 
Eigenſchaſt und Einrichtung der Basre⸗ 
llefs; von der Kleidung ber Statuen und, 
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Basrellefs} von den Bewegungen, wel⸗ 
he man die Statuen vorſtellen ld6t; von 
Stellung der Bilder auf Piedeſtalle, Fron⸗ 
tifpichen, in Nichen und andre Pläge; 
von dem Boſſiren der Modelle; von der 
Wohlanfidndigkeiteines Heinernen Bildes ; 
von der Verzierung der Frontiſpicien an 
Tempeln, Hauſern und Schaupldgen; 
Das ııte Buch, in g Rap. Bon den 
filfiegenden oder unbeweglichen Dingen ; 
Entw, zu Basreliefs; welche zu Gtaffis 
rung ber unbeweglih oder file liegenden 
Sachen dienen ; von einigen auf befondre 
Berfonen ‚gerichteten Vorbildungen, web 
che mit ſtill liegenden Sachen ausgeführt 
werden mögen; von dem Urſprung, der 
Art und Eigenſchaft der Roͤmiſchen Siegs⸗ 
fronen, auch andern Belohnungen mit 
Ehrenzeichen ; von: den Ceremonien oder 
Mömifhen Triumphe und Giegsgeprdnae ; 
von der Welfe der vier vornebinften und 
öffentlichem griechiſchen Spiele, von den 
Kriegstteidermund Waffenruͤſtungen der bes 
fondern Dölfer; von dem lrfprunge dee 
verichiedenen Feldzeichen, auch Wapen 
und Waffen⸗ Schilder, u. d. m. Das 
zate Buch, in s Rap. Dom Blumen» 
wahlen 3 von gemapiten Blumen in Gds 
fen, Gemachern, Galerien, vornehmlich 
aber; an Plafondsz; von der, dem Blu⸗ 
wenmahler notwendigen Kenntniß ‚der 
Berfpectiv; von Blumen auf allerhand 
Gründen ; von Drdinirung der Blumen 
und ihter Farben in: Feſtonen und Bou⸗ 
queten in zwey Kap. Das ı3te Buch, 
in 9 Rap. Bon der. Kupferfiecherfunf ; 
von der Kupferfiechertunft insgemein ; von 
dem allgemeinen Wohlſtande fo in einem 
fohönen Kupfer erfordert wird; von dem 
Binterfchled der Kupferſtecher und der Etz⸗ 
oder Rabdirfunf ; von dem Harfiren oder 
den Schroffirungen; von dem Züpfeln 
oder Vunctiren; von dem Radiren der 
VBasreliefs; von der Kupferſtecherkunſt, 
und dem Anlegen der Schraffirung; von 
der fchwarzen Kunft handelt.) — — 
In deutſcher Sprache: 
des und wunderbares Kunſtbuͤchlein, allen 
ern, Bildſchnitzern, Goldſchmiden 
boch nuͤzlich zu gebrauchen, durch 
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Heine. Bostheren, : Gtrasb. 1537. 15400 
2543. 4 — Das Runfbr und Pers Bäche 
lein Gebalden Behams, Malen und Reis 
fen zu fernen, nach rechter Propoestonf 
Maſſ und Austpeilung des Citkels, au⸗ 
gehenden Malern und kunſibaren Berk 
leuten dienlich, Brankf, 1946. 4. asgai 
1565. 1588. 1605; 4: mit 57 Holzichn. (Ein 
Spell biefes Buches ; ‚welches von Zeich⸗ 
nung der Pferde hanbelt;, war bereit® im 
J. ijas, Nürmb. 4. unter dem Titels . 


ni, oder Seichnung gehören würde; 
ba es indeflen gewöhnlich: unter. den: eis 
gentlihen Mahlerbuchern angeführt wirds 
formag cy auch: hier feine. Stelle unten 
ihnen einnehmen.) —⸗VSoſt. Ammon⸗ 
Kunſt und Lehrbuch, in welchem Reiſſen 
und Mahlen zu lernen, ates Buch 1578. 
4. ates Buch, Brft. 1580. € Zuſam⸗ 
men, mit dem Ditel: Kunſtbuchlein, darin 
neben Fuͤrbildung vieler Geiflicher nad 
weltlicher Hohes und nieder Standes Per⸗ 
fonen, fo dann auch ‚der Tuͤrkiſchen Kaya 
fer. und derfelber Dberden Figuren, auch 
7 Planeten, ı0 alter Rittmeifter und Bes 
feblshaber, Reuterey und Concrafaltur 


. begriffen 
... Seft. 1599, 9 4. Aberp. 298. Öl. 
(Auch diefes. Werk würde eigentlich mehe 
su bem Urt; Zeichnung; als hieher gehds 
sen, ſteht aber nur hier, weil es, ge⸗ 
wöhnlich als ein Werk vonder Mahlerey 
angeführt mird,) — L’Academia Tos 
defca della Architefturs, Seult.e Pit- 


Rürnb, 1683. f mit. Kupf, Und was über 
bie-Mablerey einzeln darin zerftreut mar, 
jegt Im Sten Bd. der n.: Ausg. Nürnb, 
773» f. ( Cheſtn. Rpobius IR ald der Im 
teiniſche Ucherfeger des Werkes bekannt; 
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Berf. handelt, im is Kap: darin, Dekir 
vent. et Delineationez de-corp. hum; 
fymmetria et ‚proportione; de. verd 
Imaginis decoto cjusque abbreviatio« 
ne, . f. Catagrapbis; ‚de: affectibus ü 
perturbationibus ‚animi ; de :colofis 
bus; de pifturis fübadtu aquario æt 
fubaftu oleario, ınec; non in’ lapide 
sis; de diftributjone er commiftior 
ne f, unione colotam 5. de Calligra« 
phis, ſ. pingendi velegantia ; de :pi- 
&uris hiftoriciss de opere albario.& 
pingendis muris recentibus quod vul. 
goin Frefco vocantz de Piltur. Topogr, 
£« Campeltr, «efubdialibus; de pia⸗ 
gendis veftibus er pannis; de iumine 
er, conclavi. Pidori⸗ its de picturis 
nocturnis; de.calor. origine ; natura 
etifignificatione; ‚de Pılture Sinent 
fum, it. defiguris lÜgno incidendis® 
nec; non de. Moalano · chaleographia 
ſ. figuris nigricantibus in sere effin« 
von. dem rechten Wege gu der Maplercn, 
Bern 1679. 12. — Der: cneiofe Maps 
ker,. Dresd. 1679.:8. mit Kupf. — M. 
u. Dauws mwohlunterrichteter, kunſter⸗ 
fahener , galanter, doch aber zugleich ers 
baulicher, Mahler, Topp. 1721. 8. verm. 
won Carl Bertram, ebend. 1755. 8 ⸗ 
gofepp Widtmaißers Kunfgründe : ber 
Zeichnung und Mablerey, Wien 1731. 
Der molanführende Maler, melcher 
euridſe Liebhaber lehrt, wie man ſich zur 
Malered zubereiten, mit Oelfarben ums 
geben, Gründe, Firnifie und andre dazu 


accurat laquiren, und ſaubere Kupfesliche 
verfertigen fol; nebſt einem Kunfitabinet 
rarer unv geheim gehaltener Erfindungen, 
- aus eigener Erfahrung aufgezeichnet von 
Jop. Melih. Eroedter, »Jena 1736. 1943. 
1753. 1764. 1778, 8: ( Ob dieies hoͤchſt mit⸗ 
telmdbige Büchlein nicht ſchon zuerſt frhe 


ber, als bier. angezeigt, erſchlenen iſh 


weiß ich nicht. In der legten Auflage 
find, der MWorsede zu Folge, allerhand 
Berduberungen vorgenommen worden ; e6 
beficht eigentlich aus zwey Mbtheilungen, 


mn, — . 
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wovon nur die erſſe und auch bieie nur 
zum Theil,.die Mabteren betrift, und, im 
39 Kap. von der Maplerey und deren Hochs 
achtuug; von dem NRugen des Zeichurns; 
von den Wiffenfhaften, deren Erkenntniß 
zue geſchickten Mahlerey erfordert mid; 
von Farben; vom‘ Sreseomahlen ;ı vom 
Maplen aus freyer Hand; von Abtheilung 
und Mab des menſchlichen Keibes ‚vom 
gandfchaftmahlen ;: vom Gebrauch der Far⸗ 
ben in einem Gemdhlde oder Schildercy; 
son Stellung der Glieder und deren Bears 
fürsung in: einem Bilde; ‚vom Hiſtorien⸗ 
mablen; von allerley Kleidern; ein Ge⸗ 
mahlde Leiche narbzugeichnenz von ber 
Beſchaffenheit des Zimmers, fo zum Mah⸗ 
fen. erfordert wird; von de Erfindung 
der Delfarben; von den nothwendigſten 
Stuͤcken, fo beo den Oelfarben ſeyn mün 
ſenz von dem Farbenfiein, und den dazu 
gehörigen Ladufern und Sarbenfteinen; von 
den Pinieln und deren underſciedlichen 
Art; vom Waſchfaſſe, worin die: Piniel 
eine gemacht werden; von Paletten 
von allerley Geſchirren darin man fo wohl 
die Oel⸗, als. auch die Waſſer farben bes 
halten und aufheben.foh; von der Stoffes 
led, wie auf folcher gemahlt und wie bie 
Bilder darauf beveftigt werden; von ben 
trocknen Delen uad Firniſſen, womitbie 
Karben: angemacht werden ſoſlen, deöglels 
ben wie das Lein:Del zu Iduterny von 
allerley Gründen auf Papier, Tu, Holy 
Stein und Metallen; vom den Farben, 
welche su den Delfarben „tauglich: finds 
von weisen Farben; von gelben Farben; 
von rothen, grünen ‚blauen, braunen, 
ſchwarzen Farben; von Goldaränden „fo 
wohl zu Matt» als Glanzgold; Holz und 
Bild ſcnitzer⸗Arbeit ſchoͤn weiß zu mahlen 
und zu poliren ; Holzwerk auf mancherler 
Art mit Delfarben und Adern zu mahlens 
allerfey Manieren, die Schattir- und Era 
böhungen gu lernen, imgleichen, wie man 
mit Roͤthelſtein, Sinefiiher Dinte, blauem 
Sndig- und andern Farben tuſchiten folks 
von Meißs-und Zeichenkohlen; alte Oel⸗ 
farbenbilder reine ‘zu machen; ein Kupfers 
ſtuͤcke zu mahlen, daß es ſich darfellt, 
als ein mit Delfarben gemahltes 9*— 


Map 
Die ate Abtheilung enthalt bas fo genanns 
te Kunftcabinet, und handelt von Arbeis 
ten aus Wachs, Flockſeide, Gips u. d. m. 
ſo gar von Dinte und Siegellack und kicht 
machen; indeſſen wird auch hierin 2 Kap. 
(im zoten und zıten) gelehrt, wie man 
ein Kupferſtuͤck auf gin Glas bringen, und 
ſolches ſchoͤn mahlen fann, und wie aller. 
band Schrift, Blumen und Gemdhlde 
auf Glas zu mahlen find.) — Bhilofos 
phiihe Gedanfen von der Maplerkunft, 
in dem Abrilfe von dem neueflen Zufande 
der Selehriamteit, Gött. 1740. 8. St. 1. — 
Gedanken über die Nachahmung der grie⸗ 
chiſ hen Werte in der Mahlerey und Bild« 
bauertunft, Dresden 1754 und 1756, 4 
Sendſchreiben uͤber die Gedanken ... ebend. 
1755. 4. Erlduterung der Gedanken .. » 
ebeud. 1756. 4. von Joh. Winkelmann ; 
Stanz. Par, 1765.4: Engl. Lond. 1766. 
8. Bon der Grasie in den Werfen der 
Kunf, im sten Bd. der Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 13 u, f. von Ebend. (Wes 
gen feiner übrigen Werte f. die Art. Ans 
sie, Geſchmack, und die Folge.) — 
Auweiſung zu der Mahlerkunſt, worin 
nebſt deren Zürtrefichkeit und Nugen ges 
jeigt wird, was mir zum geündlichen 
Derkand der Mahlerkunſt willen, und 
wie er fih durch Liebung darin perfectios 


niren fol; nebſt einem gründlichen Uns 


terricht von der Reiß⸗ und Zeichen⸗, mie 
auch Illuminirkunſt, oder dem rechten 
Gebrauch der Waflerfarben . . . Leips. 
1756. 8. (Ohngeachtet diefes Werk nichts, 


als ein neuer Abdruck der Ueberiegung von. 


dein vorher angeführten Werte des W. 
Goerce feyn fol (f. Bibl. der ih, Wil 
feniv. Bd. 8. ©. 34. Anm. x) und au 
auf dem Zitel ſelbſt eine neue Auflage 
beißt: fo mird es doch nicht für Heber- 
fegung ausgegeben; und ſein Janhalt 
mag alio bier feinen Play finden. 
beſteht eigentlich, mie ſchon der Zitel bes 
fagt, aus drey verfchiedenen Schriften, 
wovon die erſte, in 7 Abtheil. eine An» 
weifung zu der Praktik, oder Hand⸗ 
lung der allgemeinen Schilders 
oder Mahlerkunſt enthält, aber nicht 
fo wohl von der Kunſt, als dem, mas 
Dritter Theil, 


Es 


Map 937 


der Mahler wiſſen foR, und von den Votzů⸗ 
gen und dem Nutzen der Mahlereh handelt. 
Die zweyte ©. 135 u. f, enthält die Anweis 
fung zu der allgemeinen Keiß- und 
deichenfunft, und wird bey dem Ark, 
deichnung näher angezeigt werden ; die 
dritte, ©. 265 u. f. die Jlluminir » oder 
Erleuchtereykunſt, oder den rechs 
ten Gebrauch der - Waflerfarben, 
barinnen derfelbigen rechter Grund und 
vollommener Gebraub, fo wohl zu der 
Mahlerey, als Illuminirung und Erleuchs 
terey kürzlich geseigt wird;“ und handelt 
zuerſt, in 14 Abth. von den Farben und 
Geräthfchaften, die man im IHuminiren 
oder Erleuchtern gebraucht; von dem Bley 
und Mufhelweiß, deſſen Bermifbung 
und Gebrauch; von der blauen Farbe, 
deren Urten, Miſchung, u. f. m. von 
Zubereitung, Mifhung und Gebrauch der 
gelben Farben; von Zubereitung, Mis 
fung, u. ſ. w. der grünen Farben; von 
Zuberejtung u. ſ. m. ber braunen Farben; 
von Zubereit. der ſchwatzen Farben; von 
der Anfcuchtung und Einweihung der 
Waſſerfarben; wie man den Waflerfars 
ben helfen fol, wenn fie nicht wohl fliefs 
fen oder auf dem Papier haften wollen; 
mie man. feine Sarben zum Gebtauch rein 


balten fol; mie man bas Papier, oder  , 


die Kupferfüde, darauf man ınahlen, 
oder iluminiren und erleuchtern will, leis 
men ober planieen und fee machen fol; 
von etlichen allgemeinen Dingen, welche 
in dem Anfdrben und Wafferfarben zu 
wiffen und zu beobachten nöthig find ; von 
den Sarben und den Drtern, welche man 
in einem funfttäde, das man illumini⸗ 
ren will, erſt fol anlegen... Hierauf folat, 
in ı7 Abtheil. 8.307, die JAuminir. oder 
Anfdrbefunft / / nahmlich, von der Hebung 
und dem Sebrauch der Waflerfarben ; wie. 
man allerhand Lüfte, nah Beſchaffen⸗ 
beit des Gewitters anlegen, behandeln 
und färben fol; von den Gründen. und 
unteefhiedlihen Mauern. dee Gemdcher 


und Kammern; mie man alleehand nadte _ 


Bilder mit WBafferfarben anſtreichen und 
mohlen fol; wie man allerhand Haare 
der Männer, Frauen und Kinder anſtrei⸗ 
| ‘en 
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chen und färben fon; mie man allerhand 
Baume, Stichle, Achte, Schiffe, Bauers 
bdufer und ander Holzwerk anfärben fol; 
von der Anfdrbung ber Städte, Schloͤſ⸗ 
fer und verfalenen Gebdude, es fey auf 
dem Borgeund, oder von fern Im Ders 
ſchießen; wie man allerhaud Klippen, 
Stein, Felien, u, d. m, mit Farben ans 
fireichen fol; wie man allerhand Lands 
fchaften, Berge, Baume, Felder u. d. 
m. anfdrben fol; mie man den fuͤrnehm⸗ 
fien vierfüßigen Thieren Ihre gehörige 
Farbe geben fol; wie man allerhand krie⸗ 
chende und giftige Thiere anfdrben fol; 
wie man den fürnehmften Vögeln und 
Federvieh die eigentliche Farbe geben fol ; 
wie man allerhand Waller und Zifche eis 
gentlich anfdrben foR; mie man allerhand 
Baumfrächte eigentlich anfdrben fol ; wie 
man allerhand Erdfrüchten die Farbe ans 
legen fol; wie man die fürnehmften Blu⸗ 
men des Feldes eigentlich anfdrben fol; 
sie man alerband Gold, Silber, Kus 
pfer, Zinn» und Eiſenwerk anlegen und 
färben fol.) — Betrachtungen über die 
Mahlerey, Lelpz. 1762. 8. 2 Th. von 
Ehrifin. Pud. von Hagedorn, Kranz. von 
Mich. Huber, Leips. 1775. 8. Verſchie⸗ 
dene derfelben waren vorher in ben 6 « 
gten Band der Bibl. der ſchoͤnen Willens 
fchaften eingeräcft worden. Ihr Innhalt ift 
hoffentlich zu befannt, als daß es noͤthig 
wire, ihn anzuführen.) — In Job. 
Sam, Hallens Werkſtate der Künfe, 
Brandenb. 1765. 4. u. f. handelt der „te 
Abichnitt des erſten Theiles von der Mah⸗ 
lerkunſt. — Laokoon: oder über die Gräns 
zen der Mahlerep und Poeſie .... von 
Gotth. Ephr. Lefing, ster Th. Berl, 
1766. 8. Mit einigen Zufdgen, 1788. 8; 
engl. 1767. 8. Zu vergl. mit dem ıten 


der kritiſchen Wälder, (Riga) 1769. 8.- 


— Theoretiihe Abhandlungen über die 
Mahlerey und Zeichnung, darinnen die 
Grundfäge zur Bildung eines guten Grs 
ſchmackes in dieſer Kunſt vorgetragen wer⸗ 
den, Frankfurt und Leipzig 1769. 8. (Hr. 
Meufel ſchreibt in f. gel, Deutſchland, 
Leingo 1772. dieſes Werk dem Mahler, 
Earl Schneider, und in dem Nachtrage, 
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kemgd 1774.8. dem Sen. J. G. B. v. Wi 
mannshauſen ein ahnliches Werk zu; wel⸗ 
cher der Verf. iſt, weiß ich nicht; wahr⸗ 
ſcheinliher Weiſe iſt er aber ein Schwel⸗ 
tzer; denn in der Einleitung gedenkt er 
des Bildhauer Hurdters, als ſeines Lands⸗ 
manns; aber, was es von ihm ſagt, daß 
er nadhmlich ein Mahler und der einzige 
Driginalkopf feines Vaterlandes gemeien, 
giebt einen geringen Begriff von feinen 
Kunfttenntniffen. Gr handelt, zuerſt, 
in ı2 furzen Abjchnitten, von der Mah⸗ 
lerey, als von biffor,  Semdblden, ber 
Mpthof. Allegorie, fator. Gemahlden, u. ſ. 
w. von farafteriftifcheh oder Portraitinah⸗ 
lereyen; von Landſchaſt / Sce und Schlacht⸗ 
ftüden; von Frucht⸗Blumen » und ns 
fectmahlereyen ; von verjängter oder Mies 
niaturmahlerey; von der Zufammenfegung 5 
von dem Ausdruck ber Peitenfchaften; vom 
Erhabenen; von dem Ueblichen oder Kos 
fume; von den Gratien; von den beflen 
Meiftern aller obbenamnten Battungen von 
Mahleregen; von Kunfwdrtern, und 
bierauf in Abſchn. von der Zeichnung, 
als, was die Zeichnung fen; in wie fern 
die, Zeichnung den Kang vor ber Farbung 
behaupte; von den verfchiedenen Mar 
nieren im Zeichnen; daß es nicht rathſam 
ſey, nach Marmor und Stein das Genie 
su bilden; vom Erhabenen in der Zeich⸗ 
nung; aus welchen Theilen die Zeichnung 
beficht; vom Zufammenfegen im Zeich⸗ 
nen; von den Stufen und Warbsthum: 
der Zeichnungen; von der Proportion; 
von ber Anatomie; von der Falten »Drds 
nung; von Kupferfiiiben, der Schwarz⸗ 
funft, Holsihn, und Radiren; von der 
nachahmenden Zeichnung; wie man von 


Mahlereyen und Zeichnungen urtheilen 


fol, alles in Teeren Worten!) — Ndres 
mons Narur und Kunft in Gemahlden, 
Bildhouereven, Gebduben und Kupiers 
Rihen, Leipz. 1770. 8. 2 Th. von Ira. 
Ehriph. von Schepb. (Der Berf, hans 
beit, im ıten Bde, in einer Einleitung, 
von der Annehmticbfeit, vom Nugen und 
von der Nothwendigkeit der Maplerfunft, 
und hierauf, in 21 Kap, von der Vegier⸗ 
de zu mahlen; von freundfpaftl. Kunfl« 

rich⸗ 


Mah— 


richtern ber Mablerey ; von verſchlebenen 
Meonungen und Aumerk, über die Map» 
lerey; vom Arge zur Kunſt gu velangen; 
yon der Nriaung zu einer Art zu mabs 
fen; vom Urtheil des Publitums, der 
Schmeihler und feipten Bewunderer; 
von Betrachtung großer Meißerſtuͤcke; 
von ungeſchickten und unwiſſenden Ken: 
nern und Kunſtrichtern; von den Vor 
theilen des Pinfels; von der Richtigkeit 


des Umriſſes, und von dem Verhaltniß 


des menſchlichen Körpers; von der Zus 
fammenfügung verfhiedener Theile in ein 
zierliches Ganzes; von der Eigeuliche eis 
nes Mahlers, und von ſeinen durch Pobess 
erhebungen vermehrten Fehlern ; vom bes 
fondern Geſchmack und einer glädlichen 
Wahl im Zeichnen; vom Gratiofen ‚oder 
Anmuth; vom Naifen und Keigenden des 
Pinfels; von Vermeidung des übertriche- 
nen Eigenfinns; von dem reizvollen Co⸗ 
forit Tittans; von dem zierlichen Umriffe 
der antiten Bildhauerkunſt; vom guten 
Geſchmack in der Kleidung und den Fal⸗ 
ten; von dem Ausdruck der natürlichen 
Shönpelt und derielben getreuen Nach» 
obmung; von den Gemuͤthsregungen oder 
Peidenihaften; von den Wirkungen, fo 
die Gemächsregungen im Angeſicht ver: 
urfahen, Hierauf folgen zwen Abhandl. 
von der Urt und Welfe die Umriſſe zu ver: 
fertigen und zu zeichnen, und vom Ges 
brauch der Farben; und ein Verſuch, 
was für Eigenihaften zur Mahlerfunf er⸗ 
forderlich find. Der 2te Bd. enthält, zu: 


erfi, eine Abhandl. von der Bildhauer⸗ 


kunſt und einigen Werfen derielben; und 
bierauf folgen, ©. ısı. Kurze Wicder- 
boblung einiger Kunſtregeln für junge 
Mahler; Eiyfium über die Nachahmuugs⸗ 
kunſt, oder die fo genannte Portraitmah: 
lerey; die Beripestivfunf in der Maps 
ferey; vom Kupferſtechen; von der ſchwat⸗ 
zen Kunſt, von einigen Mahlern, Bildh. 
und ihren Werten; Beſchr. verih. Ges 
mählde; Nachr, von moſaiſchen Gemaͤhl⸗ 
den; von der Architectur ; von der Vers. 
d laGrecque. Ein Anhang, S. 460 ent⸗ 
ddlt ein Schreiben über die fo genaunten 
grotesten Maplereyen, eine Abhandl. von 
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Mauergemählden oder Freseo; ben Kens 
ner der Kund im Traum; und ein paar 
Aufidge vom Aufnehmen und dem Vers 
fall der freyen Künfte; und vom Ver⸗ 
dienfte der alten italieniſchen und deuts 
ſchen Mahler.) — Bon eben dieſem Vers 
faffer it: Oteſttio von deey Künften der 


‚Zeichnung, mit einem Anhang von der 


Art und Weife, Abdrüde in Schwefel, 
Gyps und Glas zu verfertigen, aub in 
Edelfieine zu graben „ ... . Wien 177% 
8. 2 Th. (Beobe Theile enthalten 73 Abs 
fihnitte folgenden Inuhaltes: Ueber Urs 
fprung und Bedeutung des Wortes Afas 
demia; Alterth. der drey Künfte ; Idea 
woher und was fie fey; die Schönheit 5 
Pouffin von dee Mahlerkunſt und von dee 
Schoͤnheit; Hebung im Nachmahlen; Des 
urtheilung der Kunſt; Die heutige Mah⸗ 
lerey; Hülfsmittel zum Mattel, Vücher, 
Gedichte u, d. m.; Geb. über die Kunſt 
von 9. Wie; das Gleichgewicht der Mah⸗ 
ler od. die nichtswärdl;e Wage des de Pis 
les; der gute Freund und Rathgeber des 
Mahlers; die Auferfichung der Kunft zu 
Zeiten des Gietto; die Wolgereimtheit 
(Eurythmia),; die Symmetria od. Gleich“ 
ſormigkeit; die Alegoria; der Ausdruck 
der Afferten, Tugenden und Leidenſchaf⸗ 
ten; die Falten in Kleidungen; das Co⸗ 
lorit; bad Coſtame; Landfhaitmahleren ; 
der mahleriihe Raub; die Erfindung ; 
Anord. der Figuren; Zeitvertr. und Kurz⸗ 
weile der Mahler; der glüdliche Stand 
der Mubler ; der Werth und Unmerth ber 
alten Griechen und Römer; Neid, Eis 
ferſucht, Mißgunſt unter den Kuͤnſtlern; 
Veraqchtung der fo genannten antiken Ars 
beiten; Nichtswuͤrdige Schule der Zeichs 
nung; Beytraͤge zur Geſch. der Alteſten 
gr. Mahler; Vortraitinablerey ; gefaͤhr⸗ 
lihe Kunfrihter; die Zurädkunft dee 
Mahler und Kuͤnſtler aus Griechenl. In 
Italien; das jüngfte Gericht von Mich, 
Angelo; Beobacht. üb. alte gr. rim. und 
heutige Mahler; Raph. und Mid, An⸗ 
gelo (2er Th.) Don dem in Deutihland 
neuen Worte, Nuͤance; Gedanken des 
Mahl. E. A, du Fresnoy über bie vor⸗ 
nehmften Mahler aus dem letzten Jahr⸗ 
93. hun 
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hundert; Ant. R. Mengs; Raph. Schüs 
fer im Batican; Titian; verſchiedene 
Briefe von Aretin an die Mahler feiner 
Zelt; Gemdhlde von Pandesgegenden 5; Kus 
pferſtecher; Pebensart der alten Kuͤnſtler; 
Rabdographia, od. die Kun geſchwind 
zu mablen; Camera optica; Ein gemahls 
tes Schlafs. zu Caprarola; Rom und Pas 
sis in Anfehung der drey Künfte der Zeichs 
nung; Samml. von Kunſtſachen; die Ars 
chitectur; Werzierung der Architectur; 


Verz. in den übrigen Künften der Zeich⸗ 


nung; Groteste Verzierungen ; das Publ. 
nügt dem Künfiler; Körumon und Dres 
ſtrio; Oreſtrio an Köremon; die Schu⸗ 
le der Zeichnung; Triumph der Jano⸗ 
ranz; ‚Schr. an Drefirio ; Anmerkungen; 
die Kun, Portr. in Edelſtein zu graben ; 
Art und Weife in Diamanten zu graben ; 
Abödräde von Gyps, Glas und Schwes 
fel zu machen.) — Unterricht zur gründs 
lichen Erlernung der ,Maplercy von Ant. 
Ziihbein, Hamb. ı77ı. 8. (Das Werf 
iſt in zwey Theile abgetheilt, wovon der 
erſte, im sten Bucbe von den Grüdden 
der Diahlerey, als vor der Nachahmung, 
dem Geſchmack und der Schönheit; im 
aten von den Hülfsc.ünden der Mahles 
rey, ald Geometrie, Dptic, Werfpectiv, 
Baukunſt, Anatomie, Provortion und 
Ponderation; im zten von dee Gclehrs 


famfett und Wiſſenſchaft des Mahlers, als. 


. vom Coflume, von der Velleidung ; von 
den Peidenfchaften, von .der Wiſſenſch. 
der Sinnbilder, und vom Antiquen und 
Mobernen; im sten von den Gegenſtan⸗ 
den dee Mahlerey, als hiſtoriſchen, my⸗ 
thologiihen, afegorifhen und phofifalis 
fiben; im sten von der Handlung des 
Mahler, als vom Anfang in der Zeich⸗ 
nung, von ber Invention, Compofition, 
Beisbnung des Nackenden und der Gtaffis 
rung; im sten von der Bemahlung unters 
ſchiedlicher Objecte, ald der Hduſer, Theas 
tee und der Stoffelevaemdblde; und der 
zweyte, im ıten Buche von der untere 
fihiedlichen Vorftelung der Objecte durch 
die Geſchichte, Zabel, Portrait, Bands 
fh. Gefellkbaften, Thiere, Blumen und 
Brüchte, Sehdude und Verzierungen; im 


Nah 


aten von ber verfihiedenen Art zu mah⸗ 
len, als Großmahlen, Kleinmahlen, in 
Delfarben, Waflerfarben, von Fresco, 
Miniatur und Paftel; im zten vom mah⸗ 
leriſchen Schönen „| ald vom Schönen 


überhaupt, vom Schönen in freyer Luft, 
vom Schönen in verfchloffenen Orten, von - 


der Drdonnanz dunkler Objecte gegen heile 
Gründe, von frdftigen Dbiecten gegen 
ſchwache Gründe, vom Ordiniren unglets» 
her Objeete, von den Gründen ; im a4ten 
von Fiht und Schatten, als der Betas 
gung überhaupt, vom Gonnens und ges 
meinen Picht, vom natürlichen Schatten, 
von Scihlagfihatten, vom Mondenlicht, 
vom gacfel= oder andern Licht, von der 
Reflerion; im sten von den Farben, als 
von den Farben nah der Optik, von dere 
Harmonie und Haltung der Farben, von 
der Ordnung derſelben gegen einander, 
von den Yocalfarben, von Licht und Schats 
tenfarben , von Mezzotinten, vom Unter⸗ 


ſchied des Eolorit im Groß und Kleinmah⸗ 


len; im öten von der Bemahlung, als 
von Fuͤhrung des Pinfels, vom Unter⸗ 
mablen, vom Ausmahleu, vom Retou—⸗ 
chiren handelt, Uebrigens will der Verf, 
f. Schrift nur für feine Schäfer gefihries 
ben haben.) — Unterſchied der freyen 
und mecbanifhen Malered practifch er⸗ 
klart, von E. L. D. Huch, Halle 1773. 8. 
(Die erſte unterſcheidet, dem Verf. zu 
Folge, ſich von der letztern, durch den 


Ausdruck der Neigungen und Leidenſchaf⸗ 


ten, durch das Genie uͤnd Begeifterung, 
durch, die Erhebung über alle Grenzen, 
und durch die Erhebung zu einer Willen» 
ſchaft. Uebrigens It die Schrift eine Ans 
wendung der allgemeinen Bernunft s und 
Redetund auf die Mahlerey, und daher 
ein wenig potietlich ausgefallen.) — Das 
Studium der Zeihenfünft und Mahlerey 
für Anfdnger; nebſt der Terminologie in 
diefen beyden Künften, einem Verz. der 
berühmten Mahler, der veribiebenen 
Schulen, der jegigen Akademien dee Mah⸗ 
ler, Bildhauer und Baumeiſter in Eus 
ropa in alphabethiſcher Ordnung, und 
ber einem Künftler noͤthigen Buͤcher, von 
Chtſtn. Lud. Reinhold, Goͤtt. 1773, 8. 

mit 


Maf 


mit a5 Kofrn. ( Das Werk beffeht aus 
356 55. deren Innhalt hier nur unnäthis 
gen Kaum wegnehmen würde, da fie all⸗ 
tägliche Sachen, fchlecht gefagt, enthals 
ten.) — Bon eben diefem DBerfaffer find : 
Soſtem der zeichnenden Künfte, nebſt eis 
ner Anleit. zu den Antifen, Hieroglyphen 
und modernen allegor, Attributen, nach 
der Sulzerſchen Theorie, für angehende 
Mahler u, f. w. auch zum privat s und 
Öffentlichen Gebrauch auf Schulen einges 
sihtet, mit 40 Kpfen. Münfter 1784. 8, 
(Das Werk ik in 29 Abſchn. abgetheilt, 
und diefe handeln: von der Zeichnung; 
von den geometr, Anfongsgründen ; von 
der Anmend, der geometr. Anfangsgrände; 
Anwendung der Flahen; mas das Stu⸗ 
dium der Zeichentunf enthält; von den 
Studien überhaupt; von den Nebenſtu⸗ 
bien zu hiſtor. Stüden; von den Haupt 
Rudien zu den hiſtor. Städen; Studien 
zu architeet. Riſſen; Studium zu Mens 
fpen; von dem Ausdruck der Peidenfchafs 
sen; die Zunft zu ſchattiren; Uebergange 
som Licht zum Schatten; Arten des Lich⸗ 
tes und Schattens; Mittel sum Zeichnen 
und Schattiren; Beichditigungen mit der 
Schattierkunſt; vom Kopiren, von der 
Nachahmung; von der Bekleidung; von 
der Zeichnung nach Kunden; von der 
Zeichnung nach dem Leben ; von den, eis 
nem Zeichenmeifter nothwendigen, mes 
chaniſchen Kenntniffen; von der Ausfühs 
sung gezeichneter Stuͤcke; von Licht. und 
Schatten überhaupt; von der Perfpertiv; 
von den verichiedenen Manieren im Zelch> 
nen; vom Nugen der Zeichenfunft; vom 
Skizziren, u. d. m, von der Allegorie u. 
d. m.) — Als eine Fortfegung diefes Bus 
ches erihien, von eben: diefem Verf. bie 
Beichen » und Mahlerſchule oder ſyſtemat. 
Anleit. zu ben Zeihens Mahler Kupfers 
flever s Bildhauer » und andern uerwands 
ten Künfen . . . mit 45 Kpfen, Müns 
fter 1736. 8. (Das Werk enthält a9 Ab» 
fihn. ald von der Mahleren überhaupt 5 
von der Farbengebung ; von der Ausübung 
der Mohleren ; vom Kolorit; vom Laflis 
ven und Pidiren; von der Haltung; von 
den verfhiedenen Arten der Diahlerep; 
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von ben Manieren im Mahlen; von den 
Gefchlechtern der Gemdptde ; von der Ans 
ordnung; vom Ton; vom Geſchmack; 
vom Guten, Schoͤnen und Reitzenden; 
die Charakteriſtikz vom Schicklichen und 
Ueblichen; von den Einheiten; vom Pas 
tbos und Ethos; von dem mahlerif hen 
Erfinden ; von den Ginnbildern; Termi⸗ 
nologie der bildenden Künfte (die, zum 
Theil, ſchon in der erſten Schrift des 
Verf. fih findet.) Anatomie der Bild'n. 
den Küufie; von ben Werbditniffen des 
menſchlichen Leibe; die Aezkunſt; bie 
Kupferftecherfunf ; die Schwarztunit ; bie 
nekdente Kreidemanier; in Aqua tinra 
zu arbeiten; die Kupferdruderfunft; das 
Formſchneiden.) — Was dieien beyden 
Werken noch zu einem volüidndigen Sys 
ſtem der Kunft fehlte, wollte der Verf. 
in der „Akademie der bildenden ſchoͤnen 
Künfte, nebſt einer vohfidndigen Mythos 


logie oder Beſchreibung der Mufter der 


Alten . . .„ mit 14 Kpfen. Münffer 1788. 
8.# liefern. (Das Werk enthält vierzehn 
Abfchnitte, als von ben Berbältniffen, 
Eigenſchaften der Schönheit an alten Wer» 
fen der Bildhauerkunſt; Mythologie für 


die zeichnenden fihönen Künfte; Geſchich⸗ 


te der Mahlerey; Geſchichte der Kupfers 
ſtecherkunſt; von der Steinfchneide » und 
Steinetzkunſt; Geſchichte dee Kunft in 
Stein zu fehneiden ; die Bildhauerkunſt; 
Geſch. ber Bildhauerkunſt; von den Schus 
len; von ben Akademien; Verz. der vors 
nehmften Galerien und Kunftfabinette ; 
Ders. der diteften und. neuern Kuͤnſtler; 
Bibl. der zeichnenden fchönen Kuͤnſte. 
Schon dieſer Innhalt lehrt, da& der Berf. 
in diefem Werke mancherley aus feinem 
ganz erfien wieder aufgewdrmt hat. Und 
manches it mieder, wie 5. B. der Abs 
fchnitt von Akademien, und der von der 
Bibl. der ihönen Künfte, fo wie der von 
den Galerien, buchſtablich, aus der, 
in ber Bolge vorfommenden Akademie ber 
bildenden Künfte von Prange abgeſchrie⸗ 
ben. Andre Abſchnitte find dußerit leer 
und zugleich voller Febler; z. B. In dem 
Verz. der vornehmiien Galerien umd 
Kunftfabinette ik. die befannte Galerie 
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von Purenburg unter die eigentlichen Ges 
mahlde⸗ Sammlungen gefegt, zu Wien 
eine Sammlung des Prinzen Eugen, die 
fon, ‚vor einem halben Jahrhunderte 
verkauft worden If, und dafür die, von 
mebrern ſolchen, noch eriftirenden Sanıms 
ungen gedrudten Verzeichniſſe, nicht ans 
geführt.) — Noch bat eben dieſer Verf. 


einen „Plan über die Zeichenkunſt und 


Malerey, Dsnabr. 1773. 8.“ drucken lafs 
fen, ‚der nibts, als Weberfeiften von Kas 
piteln enthält. — €. 8. Junker Grund» 
fäge der Mahlerey, Zür. 1775. 8. (Die 
Ueberſchriften darin find: Geſchichte; Por» 
trait 5 Geſellſchaftsſtuͤcke) -Landichaft 5 
Schlachtücke; Blumenftuͤcke; Zuſam⸗ 
menſetzung; Coſtume; Pathos; vom Er⸗ 
habenen; Schoͤnheit und Grazie; Drap⸗ 
perie; Wahrheit; Grenzen und Vereini⸗ 
gunspunet zwiſchen Poeſie und Mahferey ; 
Werth und Einfluß; Antike; Genies 
Artiſt; vom Urtheil; Erfindungen ; Ges 
ſchicte der Kunſt; Mahlerſchulen. Alles 
ſeht Rüwprig hingeſchrieben, und groͤßten⸗ 
theils aus andern Büchern geſchoͤpft.) — 


Chriſtn. For, Prangens Entwurf einer 


Akademie der bildenden Künle . . . 
Halle 1778. 8. 2 Bde. (Der ıte Band bes 


ſteht aus zwey Theilen, wovon der erfie, 


nach einer algemeinen Einleitung, in ı7 
Abſchnitten, theoretifhe Abhandl. von den 
bildenden Küniten enthält und von ber 
Geometrie in der Zeichnungskunſt, Die 
erſte Stufe der Zeichnungstunf (in 9 
Kap.) vom Licht und Schatten (in 3 Kap.) 
von der Draperic; von dem Ausdruck 
(in 3 Kap.) von der Erfindung und Ans 
srdnung; von der Peripectivtunf; von 
der Anatomie; von der zweyten Gtuffe 
der Zeichenkunſt; von dem Eopiren; von 
der Farbengebung; von der Portraitmahs 
fereu; von der Landichaftmahlerey; von 


den übrigen Gegenſtanden der Mahlerey; 


son der Beurtheilung eines Gemaͤhldes; 
von der Bildhauertunf, und von der 
Baukunſt, handelt. Der zweyte Theil bes 
greift die praßtifchen Abhandl. der bilden. 


den Künfte, und beficht aus 14 Abfchn. 


ols vom Tuſchen und Illuminiren; von 
der Diiniaturmaplerey; von den übrigen 
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Arten ber Waſſermahlerey; practiſche 
Handar. bey mathemat. Kiffen; von der 
VPaſtelmahlerey; von der Delmableren 5 
vom Frestomahlen; von der moſaiſchen 
Arbeitz. von der Email: und Porzellan⸗ 
mahlerey; von der Glasmahlerey; von 
der Wachsmahlerey; von dem Kupferiles 
chen; von der Bildhauerfünf; von ber 
Steinfpneibdertund. Der 2te Band, 
als der dritte Theil des Werkes; enthält 
in 13 Abſchn. die Geſchichte der Kun zus 
erſt im Algemeinen, und dann der cin" 
sein ſchooͤnen Künfte, ein Verz. von den 
Akademien, von den beruͤhmteſten Gaßes 
rien; (mo auch die Luxenburger Galerie 
als ein Cabinet angeführt ih) von der 
Einrichtung der Kunflfabinette; von den 
beruͤhmteſten Kunſtlern, von Schriften. 
über die bildenden Künfte, und von Ku⸗ 
pferſtechern und Formfibneidern.) — Bon. 
eben diefem Verf. it noch die Schule der 


Malerey, Hale 1782. 8. — (Rab eis 


ner kurzen Einleitung, Und einer Erkldr, 
der vornehmen Kunftwörter in ber Mah⸗ 
teren, wird, indem ıten Abſchn. von 
der Geſchichte der Mahlerey und dem 
befannten Schulen, Im aten von den vers 
ſchiedenen Arten der Mahlerey, und im 
zten von den Farben: und ihrer Anwens 
dung gehandelt.) — Vorleſungen über 
die zeichnenden Kuͤnſte, für die Zönlinge 
der Kunſtakademien, von H. A. Mertens, 
Leipz. 1783. 8. (Dee Borlefungen find 
ellfe, als: Ueber die zeichnenden Künfte 
und deren Verbindung mit den fh. Wife 
fenfbaften; über den guten Gefchmad, 


Nachahm. der fihönen Natur, und Stu⸗ 


dium der Antike; von dem Einfluffe der 
Künfte auf die Wiſſenſch. Handl. Manu 
facturen und Handwerke; eine kurze Geſch. 
der Kunft; über die Bildung des künftis 
gen Künfilers; über bie Zeihnung; Vor⸗ 
ſchlag zu einer Heinen Bibl. für Künfls 
fer; über die Mythologie; über das Ueb⸗ 
liche; über die Erfind, und die Allegorie; 
über den Ausdrud, Ein zweyter Band 
iſt nicht erfihienen; und in dem erfien 
ſucht man beſtimmte, durchgedachte 
Dinge vergeblich.) — Theoret. und prart. 
Anmelfung zur Zeichen » und Mahler⸗ 

lunſt 
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Einf . . . für Anfänger diefer Wiſſen⸗ 
fchaften . „von €. D. H. mit 8. Alto⸗ 
na 1738. 8. (Das Werk enthält 16 Abs 
ſchn. als von der Zeichenfund überhaupt, 
von den erſten Anfangsgr. der Zeichen⸗ 
kunſt; einige Generalanmerf. über. die 
Zeichenfunfi ; über das Zeichnen nach dem 
Leben; von der Kleidung, Manier ber 
Kalten, u. ſ. w. Artund Welfe den Glie⸗ 
dirmann mit Vortheil zu gebrauchen ; 


von der Mahlerkunſt; von der Proportion 


der Slieder; von der Anatomie; von dem 
Gewichte und der Demwegung ; vom Schats 
ten und Licht; vom Wiederfchein; von 


der Berfpretiv; einige Anm. über verichies 
. dene Gegenfdnde der Mahlerey; vom His 


Korien Mahlen; über die verfchiedenen 
practiſchen Theile der Mahlerey, als Il⸗ 
Iuminiren, Mintaturmahlerey, u. d. m. 
Der Derf. will den Laireſſe und da Vinci 
bey feiner Arbeit zum Grunde gelegt bas 


. ben.) — Bibliothek für Mapler, Zeich⸗ 


mer, Bormfchneider, Kupfe-Recher, Bild⸗ 
bauer ... . in Briefen: von €. Pang, 
Erl. 1789. (Auszüge aus Webbs, Diengs, 
Hagedorns, Junkers und a, Schriften 
mehr.) — Als Zortiegung des Werkes, 
son eben bemielben Berf. Briefe für Maler, 
Zeichner, Bormfchneider, Kupferſtecher und 
Bildhauer .... Srft. 1791: 1792. 9. a Th. 
(Aus. aus Buͤſchings Geſch. der zeichnen» 
den Küufte, aus Hagedorn, de Viles Eins 
leitung, Ardinghello, Joſ. Reynolds Res 
den, der theoret. Abhandl. v. d. Mahle⸗ 
rey, Reinholds Stud. der Zeichenkunſt 
und den Crit. Bemerkungen uͤber die Feh⸗ 
ler der Mahler.) — Magazin für bilden⸗ 
be Künfte, Münden 1791. 5. (Enthält 
GSonnenfeld Rede über die Lectüre, Hem⸗ 
ſterhuis Schrift über die Bildhaueren, 
Kuͤnſtlerſtolz aus dem Journ. von und für 
Deutihland, Klopſtocks Urtheil über Wins 
felmanns Geb, von der Nachahmung.) — 
Diahler » Theorie oder kurzer Leitfaden zur 
bifier. Mapleren für Anfänger, von Chrſtoh. 
Feſel, Wirzb. 1792. 8. (Das Werk if 


in 2 kurze Abfchn. eingetheilt, wovon der 


erfte von der Mahlerey überhaupt, als 
Zeichnen, Anatom. Kenntnis des Mens 
ſchen, Perſpeltiv und Architectur, Ges 


‚italienifcher Sprache: 
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mänder, Eompofltion, Greppleung, Kons 
trat und Skizziren, der zweyte vom Cos 
Iorit oder Miichung der Farben, als Mis 
ſchung der Barben, Mezzo tinto, Har⸗ 
monie, Ruhe des Auges, oder Verbins 
dung des Schattens und Lichtes, Luſt⸗ 
peripectio, Untermahlen und Uebermah⸗ 
len,. Retouchiren, und Führumg des Pins 
fels handelt.) — — 6, übrigens die 
verkhiedenen, von einzeln Gattungen, 
der Mahlerey handelnden Artikel, als 
Encauſtiſch, Glasmablerey, Mis 
niasur, Paftell, Schmelsmables 
zey, u. d. m. fo wie die Art. Aus⸗ 
gi Erfindung Farben, und 
m. — — 

iſchte Schriften über bie 
Mahlemd, in lateiniſcher Sprache: 
De erroribus Pictor. Diſſert. Mart. 
Frißi, Hafn. 1703. 4. — De Pictu- 
ra, Diſſert. jurid. Per. Müller, len, 
1712.4, — De Pi&ura honella ac 
utili, Progr, Auf. Brunquell, len. 
1733. 4 — De Pictura famofa, Dif- 
fort. C, F. Voit a Berg, Ebend. 1703. 
4.— De co quod juftum eft circa 
picturam, Diſſertat. Fichtneri, Al- 


totf. 4. — Super Privilegiis Pictor. 


Lib. ſing. G. Theoph. Boerneri, Lipf. 
1751. 8. — De probatione per pi- 
&uras in facris, Diſſert. Franc. Ant. 
Durr, Mogunt, 1779.4. — DePi- 
Aura contumeliofa, Diff. loa. Lud. 
Klüber, Erl, 17,8. 4 — — Sn 
In den Lezio- 
ni di M. Ben. Varchi, Fir. 1549 
und 1590. 4. handelt die zweyhte, qual 
fia piü nobili la Pitrura e la Scultura, 
— Tratt. della nobiltà della Pitt. 
compofto ad inftanza della Ven, Comp. 
di S. Luca, e della nob, Acad. de’ 
Pittori di Roma, da Rom. Alberti.. 
R. 1555.4. Pav. 1604. 4. — Gli 
Onori della Pitrura, e della Scult, 
Difc. di Gianp. Bellori, Luc. 1677» 
4. — 1 Pregi della Pitrüra, dı Dom, 
Palletta, R. 1688. 8. — La Pirtura. 
in giudizio, ovv. il Bene delle onc- 
fte Pitture, ed il Male delle ofcene, 
di C. Gregor, Rofignoli, Ven, 1696. 
P4 1755. 
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12. Bol. 1697. 12. — Le’tre belle 
Arti in lega con l’armi per: difefa 
della religione, Oraz, di Vince, Luc- 
chefini .. R. 1716. 8. — Oraz.in 
lode della Pittura, Scult. ed Arch. da 
Nic. Fontingueri, in dem aten Bde. 
der Proie degli Arcadi, R, 1718. 8 
— Oraz, de la Pirtura, Scult. ed 
Archit. giovano per l’acquifte delle 
fcienze, da Vinc. Santini, ebend. im 
zten Bde. — Oraz. in lode della Pit. 
tura, Scult, ed Archit. da Giamb. 
Alefl. Morefchi, Bol. 1781. 8. — 
Efame ragionato fopra la nobiltaà della 
Pitcura e della Scult. per Nic, Pafleri 
di Faenza ,. . Nap, 1783. 8. — 
Sn fpanifber Sprade: Difcorlos 
apologeticos en que fe dehiende la 
Ingenuidad del Arte de la Pintura, 
que es liberal y noble de todos de- 
rechos, por Juan de Butron, Mad, 
1626. 4. — Por el Arte de la-Pin- 
tura, p. D, Juan de Xauregui, Mad. 
1633. 4. — Aud fol von Ealderon 
ein Tratado de la nobieza de. la Pin- 
tura vorhanden ſeyn, welchen ich aber 
nicht näher nachzumeifen wei, — — 
Ja feanzöfifcher Sprade: Elage de 
la Peinture, p. Phil. Angelc, P. 1642. 
12.— In den Varierds litrer. Bd. ©, 
©. 383. findet ih ein Brief über die, 
in der Folge vorfommende Raccolta di 
Lettere , worin das Weſentliche über die 
Unterfihiede und Vorzüge zwiſchen Mab» 
lerey und Bildhauerey ausgezogen if, — 
Ichnographie, ou Difc, fur les quatre 
Arts d’Archir. Peinture, 
Grav. avec des notes hiſtor. cofmogr, 
chronol. gen&alog. et Monogrammes, 
Chiffres, Lettres initial, Logogr. . . » 
p. Mr. Hebert, Par. 1767. 12, 5 Bde, 
— — In engliſcher Sprade: A Pa- 
rallel hetween Poetry and Painting, 
von Droden, als Vorr. zu ſ. Ueberſ. des 
du Fresnoy, Lond. 1695. 4. — Die 
zweyte Abhandlung in J. Harris Three 
Treatifes . . Lond. 1744. 1770. 8. 
Deutſch, Dany, 1756. 8. Beſſer, Halle 
780. 8. Enthält eine Unterfuchung über 


die Achnlicpkeis, Unterſchiede und Vor⸗ 


pr 


Sculpt, er 
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güse zwiſchen Tonkunſt, Mahlerey und 
Dichtkunſt. — Etwas Über die Mahle⸗ 
rey, aus dem Engliſchen, im ıten St. 
des zten Bds. der Monatsſchr. der Aka⸗ 
demie der Künfte zu Berlin. — — Ju 
deutſcher Sprache: Beantwortung der 
Frage: Iſt die Mahlerey einem Gtaate 
nuͤtzlich von I. F. C. in den Betrachtun⸗ 
gen über verſchiedene Gegenſtande, Hamb. 
1763. 8. ©. 156. — Freve Gedanken 
über die Mahleren, im sten Bde. ©. 95 
der Neuen Ermeiterungen der zrtennts 
nik und des Vergnügen. — Ermuntes 
rung zur Lectuͤre, an junge Künfller, von 
J. von Sonnenfels, Wien 1768. 8. und 
im sten Th. ſ. Sihriften. — Von den 
Verdienſten der Mablerev um die Zugend, 
eine Abhandlung im sten Bd. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſchaften. — Bon 
der moralifchen Einwirkung der bildenden 
Künite, eine Kede von C. L. L. Htrſch⸗ 
feld, Leipzig. 1775. 8. — Ob Mahleren 
vder Tonkunſt eine größere Wirkung ge⸗ 
währe? Ein Göttergefprdh von Herder, 
im Merkur und in der erfien Samml. zer⸗ 
fireuter Blätter, Gotha 1785, 8. ©. 137. 
— Dichtung und Mahlereh, vergl, im 
sten St. des aten Bandes der Monats» 
ſchr. der Akademie der Künfte zu Ber⸗ 

lin — — 
Wörterbücher, welche die Mahle⸗ 
rey, oder die bildenden Kuͤnſte überhaupt, 
näher angeben, als: Dictionaire abrégèé 
de Peinture et d'Architecture, oü 
Yon trouvera les principaux termes 
de ces.deux arts, avec leur explica- 
tion, la vie abregee des grands pein- 
tres, et des architeftes celebres, et 
une Defcription ſuccincte des plus 
beaux ouvrages de peinture, de 
feulpture et d’architefture, foit anti. 
ques, ſoit modernes, Par. 1746. 8. 
280. (von dem Abt Marſo.) — Dictio- 
nare portarif des beaux arts, par Mr. 
La Combe, Par. 1752.1759. 8. 3Vd. 
— Diionaire portatif de peinture, 
feulpture er gravure ... avec un 
traice pratique des differentes manie- 
res de peindre, par D. Ant. Jof, 
Pernetty, Par. 1757. 8. Deutſch, Berl. 
| 1764 


‚map 
1764. 8. — Diäionaire iconologique,, 
ou Introdultion à la connoiflance des 
Peintures, Sculpu Ef. era...» 
par Mr, D. P. (Pregel) Ber. 1756. 
22. Gotha 1758. 8. Ebend. deutſch 
'1759. . — Dizzionairo portatile delle 
belle arti, che contiene quanto & di 
piü remarchevole nella pittura, fcol- 
zura, intaglio ecc. colla Vira de’ piü 
celebri Profeflori delle medefime arte, 
Wen, 1758. 8.— Kurzes Diahlerleris 
son, oder Vorbereitung zur vodhern 
Kenntnis alter und guter Gemaͤhlde . . . 
duch 2. v. W. (Winkelmann) Regensb. 
1779. 8. Augsb. 1781. 8. — Erkldrung 
der nöthigften Kunftwörter in der Mahler 
rey ... von 8. P. L. Battſcher, Deb 
mold 1787. 8 — — Ferner, Ueber dad 
Aufputʒen der Bemäblde, ein Brief 
von Luigi Ereöpi, in der Raccolıa di 
Lertere fulla pitu ec — — 
licher das Uebertragen eines Be 
mäbldes auf eine andre Leinwand, 
ein Auffag, im ıgten Bd. S. 205. des 
Hamburgiſchen Magazines. — — lieber 
die Erhaltung der Gemaͤhlde: Re- 
cueil des Memoires et diverfes expe- 
riences, faites au fujer de la confer- 
vation des tableaux avec un difcours 
fur l’incorruptible, par Mr. G. Dagly, 
Berl. 1706. 8. — — 

. Bur Kenntnis des Zuſtandes, der 
$Eigenbeiten und Geſchichte ber 
Mahlerey in verfchledbenen Zeiten, und 
bey verſchiedenen Bölfern ; als über den Ur⸗ 
fprung und das Alter derfelben: Traire 
de l’origine de la peinture, in dem 
Extraord. des Merc. gal, Avr. 1669. 
Bd.6. 8.42:61. — De picturae ufu 
et origine, Differtat. Ioa. Nic. Funcii 
io feiner Differtat. acad. Lemg. 1746. 8. 
©, 470:494. — Letrtera dell’ origine, 
ufo ed abuſo della pitrura, in den Let- 
tere fcelte del Ab, Pier. Chiarı , Ven. 
1750. 8. ©. 1725179. — De l’ancien- 
nete de la peinture, von $raguier, in 
dem sten Bd. ber hift, de l’Acad, des 
Inferipr. Deutfh Im neuen Buͤcherſaal 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 1. ©.1805234 — 
Ueber den Urſprung und bie Geſch. der Kunſt, 


-des Inſeript. ©. 174. 
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von G. W. Studemund, Jena 1767. 8. — 


Der Mablerey uͤberhaupt: Hiſtoire 


des Arts qui ont raport au deffei 
div. en trois livres, od il eft — 
de fon origine, de fon. progrès, de fa 
chute et de fon retabliffement .. 
P. P. Monier, Par, 1698. 1705. 8 
Engliſch, Pond. 1699. 8. (Das erfte 
Buch enthält 14, das zweyte 13, das dritte 
a2 Kop. Der Verf. halt ſich vorzüglich bey 
Italien auf; jedoch gedenft er auch der 
Fortſchritte der Kunf in den Niederlan⸗ 
ben und in Frankreich. Den Geiſt, der 
Kund, ob cr gleich ſelbſt Mahler. war, 
ſcheint er nicht gefannt zu haben) — The 
perfect Painter, or a Hiftory on the 
Origin, Progrefs, and Improvement 
of Painting, 1730. ı2. — Intro= 
dudti» ad Hiftor, Artis delineatoriae, 
von Yet. Einer, in f. Differtat, litterar. 
Flor, 1742. 8. ©. 3335356. — (nt 
wurf einer Gefchlchte der zeichnenden ſchoͤ⸗ 
nen Fünfte, von D. Ant. For. Buͤſching, 
Hamb. 1781.98. — Della Patria degli 
Arti del Difegno del C, I. B. Gher. 
d’Arco, Crem. 1785. 8. (Der Berf. 
wil den Urfprung der zeichneunden Künfte 


in Jtalien finden.) — Auch gehören hie⸗ 


berdie Anecdotes des beaux Arts, cont, 
tout ce que la Peinture, la Sculpt, 
la Gray, l’Archir, etc. et la vie des 
Artiftes offrent de plus curieux et de 
plus piquant chez tous les Peuples du 
monde, depuis l'origin€ de ces dif&- 
rens arts jusqu'à nos jours « » » « 
Par. 1776. 8. 3 Bde. — Ferner: Del 
vere Pittore Lyca e del-tempo del fuo 
fiorire, Lez. di Dom. Manni . . » 
Flor. 1764. 4. und Dell’ Errore che . 
perfifte di attribuirfi le Pitture al S, 
Evang. won ebend. Ebend. 1766. 4. — 
— Der Mahlerep bey den Griechen 
und Römern: De l'amout des beaux 
arts er de l'extrême confideration que 
les Grecs avoient pour ceux qui les 
eultivoient avec fucces, von Caplus, 
in dem aıten Bd. der Mem. de l’Acad, 
Duartausgabe ; 
deutfh, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und Kunf, Alt, 1763/ 1769. 4. 2Bd. — 

95 _ Das 
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Was Plinius (deffen Ausg. und Ueberſ. 
bey dem Artikel AntiEl, S. 187 angezeigt 
find) von der Mahlerey ſagt, iſt unter 
bem Titel, Hiftoire de la pcinturean- 
eienne, extraite de l’'hiftoire natu- 
zelle de Pline avec le textelatin, cor- 
zige fur les Mss. de Voflius et fur la 
premiere edition de Venife, et tra- 
- duite,en frangois par D. D. ( Dävid 
Durand) avec des rcmarques, Lond. 
1725. f. wozu, ald Erlduterungsfchrifs 
ten, die Memoires des Caylus, fur quel- 
ques pallages de Pline, qui concer- 
nent les arts, fur le tableau de Ce- 
bes er Philoftrate, fur le cableau de 
Venus par Apelle, im ıgten, sagten und 
3oten Bd, der Mem, de l’Acad. des In- 
ſcript. Deutſch, In den Abhandlungen 
zur Geſchichte und Kunſt, Alt. 1768 = 
769.4. 2 Bd, Das Mem, dei be la 
Nauze, fur la maniere, dont Pline 
@ traite de la Peinture, ebend, im sten 


Bd. Quartausg. Vergl. mit einem Auff, 


son Falconet, im éten Pd. Gı uf. 
f. Oeuvr, und ber Aufſatz des Hrn. Hehne, 
Ueber die Künillerepochen bey dem Plis 
nius, in deffen antiquarifchen Auffäßen, 
Leipz. 1778. 8. ıte Samml. SG, 165 u. f. ges 
hörem — Der zte und 4te Th. des Wers 
kes von Lud. Mont Joflen, Gallus Ro- 
mae hofpes.. . « Rom,1585.4. in 
- dem Hten Bande bes Gronovſchen Thefaus 
zus, ©. 777. bey dem Vitruv des Paet, 
Amſt. 1649 f. handelt: De piätura er 
fculptura antiquor. — De Forigine 
de la peinture et des plus excellens 
peintres de l’antiquire, Dial. Par, 
1660, 4 — Des Peintr. anc, et de 
leurs manieres, in dem Nouv, Choix 
des Mercures ®d.ı0.— De pietura 
Veterum, fer. loa, Fonfeca (La, et l.) 
4. — Della Pittura antica, da G, B. 
Bellori, Ven. 1697. 4. — Tireatife 
on ancient painting, containing ob- 
fervations on the rife, progreß, de- 
cline of that Art aınongft the Grecks 
and Romans, the high opinion, which 
the great men of antiquity had of it, 
its connexion with poetry and phi- 
lofophy, and the ufe that may be 


i 
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made ofit in education: To Which 
are added fome remarks on the pam 
ticular genius, charafter and talents 
of Raphael, Mich, Angelo, Nic, 
Pouffin and other celebrated modern 
mafters, and the commendable ufe 
they made of the exquifite remains 
of antiquity in painting and fculp- 
ture, The whole illuftraced and adern- 


‚ed with fifty pieces of ancient paint- 


ing, difcovered in the ruins of: eld # 
Rome, accurately engraved from 
Drawings of Camillo Paderni a !.o- 
man by George Turnbul, Lund, 
1740. f. — Wegen Winkelmanns Schrifs 
ten, ſ. den “rt. Antik, ©. 183. — 
In der Colleftion of Etrufc. Gr. and 
Rom, »ntig. ... of the H. W. Ha. 
milton, Wap. 1766 u. f. f. 4Bd. ſin⸗ 
det fib im erſten 5.103. ſo wie im 
aten noch ein Aufſatz über die Mahltvey 
der Alten. —- An Inquiry into the 
caufes of che extraordinary Excellen- 
cy of ancı Greece in thearts, Lond, 
1767. 8. — Eine Abhandlung von Giuſ. 
Diacenza, „Bon den Ur achen, warum 
die ſchoͤnen Kuͤnſte in Griechenland ‚am 
ſtarkſten gebluͤhet haben ?* in dem ıten 
Bd. feiner Ausg. der Notizie de' Prof. 
del Difegno di Fil. Baldinucci, Tor, 
1708. 4. — De Piltura (ndhınfid ber 
Alten) handelt das 7te Kap, von Joh. ©. 
Erneiit Archaeologia litteraria, Lipf, 


1769. 8: 'verm. 1780. 8. — Berner der 


Abfchnitt in Joh, Friedr. Ehrifis Abhand⸗ 
lungen über die Pitteratur und Kunſt— 
werke des Nltertbums . . . Peipk. 1776. 
8. — Sur la peinture des anc, von Et, 
Falconet, in dem sten Band ©. 29 feis 
ner Werte, Laufanne 1781. 8. daß 
ndhwmlich, allem Anfehn nah, ber Ges 
fhmad des Bas» Relief darin geherrſcht 
babe, — Lieber einige Gemaͤhlde der Als 
ten, ein Aufiaß in den Litterarifchen Mos 
naten, März 1777. — Recherches fur 
l'origine, l'efprit er les progres des 
Arts de la Grece, fur leur conneltion 
avec les Arts et la Religion des anc. 
Peuples de IInde, de la Perfe, du 
refte de PAſie, de l’Europe er de 

l'Egypre, 


Nah 


rEgypte, Lond. 1785. 4.' 'mit Jans 
begriff des Supplements 3 Th. und 85 
Kupfern. Ueber die Malerey der Alten, 
Ein BDentrag zur Gefchichte der Kunft: 
veranlaßt von B. Rode, verfaßt von U. 

Riem, Berl. 1797.4. mit K. (Der Berf. 

ſucht den Urfprung der Kunft bey den In⸗ 

diern, bandelt von der Zeichentunf der 
Mericaner und andrer Voͤlker, von den 

Künften in Argppten, von der Kunſt in 

den ditefien Zeiten- unter den Hetruriern 

und Grlechen, von der erſten Art zu zeich⸗ 

nen und der lineariſchen Mahlerey; von 

der Monochrommen und Polychrommen⸗ 

mahlerey; von der Enkauſtik, und bes 

fipließt mit einer kurzen Parallele zwiſchen 

ber Kunft der Alten und Neuen. Die 

KHauptideen ded Verf. find, daß nicht die 

Wildnerey vor der Mahlerey, mie Win» 

kelmann und Caylus wollen, fondern diefe 

vor jener entfianden fen, daß die erfien 
Arbeiten der Griechen mit bem Griffel und 
-auf eine Unterlage von punifhem Wachfe 
gemacht worden.) — Obfervar, on the 
Art of Painting among the Ancients, 
von Th. Cooper, im zten Bde. der Mem, 
of the Litter: and Philof, Society of 
Manchefter 1790. 8. — (S. übrigens, 
wegen der Mahlerey der Alten, noch den 
Art, Perfpefriv — und wegen der auf 
uns Hefommenen Mahlereyen der Alten 
den Art, Antik 1, ©. 194. b.) — — 
Ueber die Mableren in neueren Zeiten, 

und vorzäglich in Italien: Delle arti 
kraliani dopo la declinazione dell’ Im- 
perio Romano, handelt Diuratori in der 
24ten Diſſert. des ıten Bandes feiner An- 
tich. Icaliane, Ven. 1751... — Il 

Ripofo di Raff. Borghini in cui fi fa- 
vella della pittura e della fculcura, 
e de pi illuftri pittori e fcultori an- 
tichi e moderni, Fir. 1584. 8. ri- 


form. da Ant, Mar, Bifcioni, ebend, 


1730.4. — LeFinezze de’ penelli 
Italiani, ammirate e ftudiate da Gi- 
rupeno, fotto la fcorta e difciplina 
dal genio di Raffaele d’Urbino . . » 
Par, 1654. 1674. 4. — Il disingan- 
no delle principali notizie ed erudi-*' 
zioni delle arti piü nobili del di- 
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fegno * . . da Lud. David. Rom. 
1670. 8. 3b. Bol. 1688. 8. (Der. 
erfte über die Slorentiniiche und Kömifche, 
der zweyte Über die Venezianifche, der 
dritte über die Lombardſche Schule, und 
vorzüglich gegen Vaſari gerichtet) — 
Lettera nella quale fi rifponde ad al- 
euni quefiti di pittura, Rom. 1681. 
4. von Bil. Baldinucci an den March. 
Eapponi; auch in der Raccolra d’alcuni 
opufc. fopra varie materie di pitdura, 
feulc. edarch.. . . da Fil, Baldinuc= 
ei .... Fir 1765.4. (Ueber den Zus 
fand. der bildenden Künſte vor dem 13ten 
Jahrh.) — Il vagante Corriero a’ cu- 
riofs che fi dilertano di Pittura, da 
Giov. B, Volpati, Vic, 1685. 4. — 
Letter« from a young Painter abroad 
(Rufe) to his friends in England, 
Lond. 1740 und 1750. 8. 2 db. mit 
Kupf. — Raccolta di Lettere fulla 
Pitera, fcultüra et architertura, 
feritre da’ più celebri perfonaggi che 
in dette arti fiorirono dal fec, XV al 
XVIL. Rom. 1784-1773. 4 788. — 
Lertere fopra la Pittura, von Algas 
rotti, im zten Band feiner Werke, Eres 
mona 1781. 8. — ©, übrigens die, bep 
dem Art. Antik, ©. ı95 a. angeführten 
Reiſebeſchreibungen, zu welchen noch 
fommen: An Account of Statues, Bas. 
relieſs, Draw. and Pictures in Italy 
. with rem, by Mit. Richardfon, 
Lond, 1727. 8. Franz. Auf. 1728. 
8.276. — Voyage dItalie, p. Mr. 
Cochin, 1758. 12. 3 Bde. — Die 
Voyage de Mr. Dupaty — der Xoman, 
Ardinghello, (Lemgo 1787. 8. 2 Bde.) — 
Stallen und Deutichl. in Rück. auf Sits 
ten, Litterat. und Kunf, von K. P. Dies 
eig und 9, Hirt, Berl. 1789 u. f. 8. vier 
Hefte — u. v. a. m. — und bie beſon⸗ 
dern Beſchreibungen der Gemählve ineins 
jeln Städten, als in Kom; Dichiara- 
zione fopra le Pitrure di Roma, da 
Gafp. Celio, Nap. 1638. 12. 
Nuovo Studio di Pirtura „ « . nelle 
Chiefe di Roma ed in altri lunghi di 
eſſa Citta, da Fil. Titi, R, 1614, 
1708. 1763. 12. — Viaggio fagro e 
euriofo 
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euriofo delle Chiefe pih principali di 
Roma, ove fi nora il piü bello delle 
Pitture „.. „ da Pict. Sebaftiano, R. 
2683. 8. — Defcriz. delle Imagini 
dipinre da Rafaele da Urbino nelle 
Camere .. . del Vaticano, colla de- 
ſ«eriz. della favola d’Amore e di Pſi- 
ehe, dipinta del medeſimo, nella 
loggia eletta di Chigi ... comp. da 
Giov. P. Bellori ... R. 1695. f. — 
La Villa Borghefe, con la defcriz, 
delle Statue e Pitture che ivi fi tro- 
varo, da Dom.Montelatici, R. 1700. 
8. — Les Monumens de Rome, ou 
Defcript. des plus beaux ouvrages de 
Pöinture, Sculpt. et Archit, qui ie 
voyent à Rome et aux cenvirons, 
Amſt. 1701. 12. — Defcript. of che 
Painting . . . in Rome, by Mr. 
Samber, Lund, 1723. 8. — cher 
Mahlerey und Bildhauerarbeit in Rom 
en. . von Fir. W. Baſ. v. Ramdohr, 
feips. 1787. 8. 3 Th. (das bebte Werk 
dieſer Ar) = — In Slocens: Me- 
mor. di molte Starue e Pirture che 
fono nell’ inclita Citrä di Florentia 
„+. da Franc, Albertino, Fir. 1510. 
4. — Rifirerto delle cofe più nora- 
bili in Pittura .. . delle Città di 
Firenze „.. da Jac. Carlieri, Pir. 
1689. 1737. 12. Frans, im zten Th. 
vou Labars Reifen. = — In Mey: 
land; L’immortalitä e gloria del Pc- 
nello, ovv. Defcriz, delle Pitture di 
Milano, da Santagoftini, Mil.f,a.12. 
— Defer,. della Citta di Milano, da 
Serv. Latuado, Mil, 1737-1738. 8. 
6 Bde. — — In Modena: Le Pir- 
ture e Scult. di Modena, da Pagani; 
Mod. 1770. 8. — — In Neapel: 
Guida de’Foreftieri „ „ „ dell’ Ab, 
Pomp. Scarnelli, Nap. 1685. 1750. 
12. Nuova Guida . .. di Dom, 
Antonio, e Nic, Parrino, Nap. 1751, 
12. Norizie del Bello, del Anti- 
co e del Curiofo della Citra di Na. 


poli, di Carlo Celano, Nap. 1758. 


12. mit K. 1778. 8. 4B. mit K. — — 
In Brescia; Le Pitture di Breſcia, 


da, Averoldo, Brefc, 1700. 4. — 
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Giardino della Pittura, ovv. Rifeff. 
fopra le Pitture di Brefcia, da Franc. 
Paglia, Brefc. 1713.4. — Le Pit- 
ture e Scule. di Brefcia . . „ Brefc. 
1760.8. — — In Bologna: 11 
Paflagiere difingannato, ovv. le Pir- 
ture di Bologna, dal Afcofo, Acad, 
Gel. (€, €. Malvafia) Bol. 1676. 
1732.89. — Bologna pcrluftratz .. » 
da Ant. Mafini, Bol. 1666. 4, 2 Öbe. 
— Defcriz. delle Pitrure di Bol. da 
Giamp. Zanotti, Bol. 1686. 1706. 12. 
— Dell’ Origine e Progrefh della Pit- 
tura, Scult, ed Archit. di "Bologna 
1736. 4. — — Sn Bergamo: Le 
Pitture notah, di Bergamo . . ‚' da. 
Palo, Berg, 1775... — — Ja 
Ferrara: Pitture e Seult. che fi tro- 


vano nelle Chiefe, Luoghi publ. ..- 


della Città di Ferrara, Ferr. 1770. 8. 
— — jn Penedig: Dichiar. di 
tutte le Storie, che fi contengona 
ne' Quadri poſti nuovamente nelle 
Sale dello Scrutinio e del grand Con- 
figlio di Ven. da Gir. Bardi, Ven, 
1587. 8: — Le ricche minere della 
Pittura Veneziana . . , da Marca 
Bofchini , Ven. 1664. 1674. 12, 


Verm. 1730.8. — Defcriz. di tutre 


le pubbliche Pitture della Città di 
Venezia e lfole circonvicine, Ven, 
1733. 8. von Baſſaalia. — Della Pit» 
tura Venez. Lib. V, di Zanetti, Ven. 
1771. 8. uch find noch von ebend. 
Pitture a frefco de’ principali Maeftri, 
Venez. 1760. f. — und von Monaco 
eine Raccolca di cento e dodici Quadri 
rapprefentanti litor, fac, dipinti da' 
piü celeb, Pittori della Scuola Venea. 
e. . Ven. 1772. f. berausaeg. werden, 
— — In Verona: Ricreaz, pittor, 
o fia Norizie delle Pitture della Città 
di Verona, Ver. 1720, ı2. 2Bde. — 
— In Picenzs; 1 Giojelli pittor, 
cio& l’Indice delle publ. Pitture della 
Citeä di Vic. da Marc, Bofchini, Ven, 
1677.12. — Il Forettiero iftr, delle 
cofe più rari d’Archit. e di alcune 
Picture, della Città di Vic. Dial, di 
Ort, Bert, Scamozzi, Vie. 1761. 4. 

mit 
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mit K. — In Pefaro: In dem 
aten Bde. ©. 1. der Racc, d’Opufc. 
fcient, e filol. des Calagera findet fi 
eine Iftoria delle Pitrure in Majolica, 
fatte in Pefaro, — Catal. delle Pit- 
ture nelle Chiefe di Pefaro, Peſ. 
1783. 8. — — In Parma: Guida 
e eſatta Notizia . . delle pid eccell. 
Pitture di Parma, Parm. 1752:8. — 
— in pidua: Deferiz. delle Pit- 
ture, Scule, et Archit. di Padova, da 
Rofetti, Päd. 1780. 12. — In 
CTurin: Guida de’Foraft, per la Real 
Citeä di Torino 1753.98. — — ©. 
übrigens die Art, Akademie, Galle, 
tie, Florentiniſche, Kombardi⸗ 
ſche, Xoͤmiſche, Venezianiſche Schu⸗ 
le. — Auch gehoͤren von Kupferſtichwer⸗ 
fen noch hieher: Schola Italica Pictu- 
rac,’f, Selectae quaedam ſummor. e 
Schola Ital. Pi&or, Tabulae, aer. inc. 
eur. G. Hamilton, R. 1773. f. — 
Iftoria pratica dell’ Incominciamento 
e progrefli della pittura, o ſia Rac- 
colra di. cinquante flampe eftrarti da 
ugual numero di difegni Originali eli- 
ftenci nella Real Galeria di Firenze 
... incife da Stef. Mulinari . . « 
Fir. 1778. £, — Etruria Pittrice ... 
Flor. 1792. £. 608. —— 

In den Niederlanden: Differta- 
tion fur les ouvrages des plus fameux 
peintres, compar&s avec ceux de Ru- 
bens, Par. 16081. ı2. von‘de Piles 
und im 4 Bd, ſ. Oeuvr, Amſt. 1767. 
mit befondern Befchreibungen einiger Ge⸗ 
mäblde des Rubens. — Lettre à un 
Amateur de la Peinture avec des 
eclairciffemens biltor. fur un Cabinet 
et les Auteurs des tableaux qui le 
compofent, Dresd. 1755. 8. — Vo- 
yage pittor. de la Flandre et du Bra 
bant, p. Mr. I. B.Defchamp 1770. 8. 
Deutſch, Leipz. 1771. 8, — Voyage 
d’un Amateur des Arts en Flandre, 
dans les Pays-bas, dans la Hollan- 
de... . dans les Annees 1775- 
1778. p« Mr. de la Roche, Amitt, 
1783. 12, 4 Bde. — — Beſoudre 


VBeſchreibungen von Gemdpiben in eins 
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jeln Städten, als in Amſterdam: 
Kunft en Hiftoriekundige Brſchry· 
ving en Aanmerkingen over alle de 
Schildereyen op het Stadrhuys re Am- 
fterdam, door J. van Dyk, Amſt. 
17588 — — In Antwerpen : 
An accurate Defcription of the prin- 
cipal Beauties in Painting and Sculpt, 
belongingjto, the feveral Churches, 
Convents etc, in and about Antverp, 


Lond. 17605. 8. — — € uͤbrigens 


die Art, Brabantiſche und Slamläns 
diſche Schule.) — — 

Ja Frankreich: Bon dem Urſprunge 
und Fortgange der Bau⸗Bildhauer⸗Ku⸗ 
pferſtecher⸗ und Madhlerkunſt wird in dem 
aten Bd. des Diction. pittorefque et 
hiſtor. . .. de Paris, . . par Mr. 
Hebert, Par. 1765. 12. 2 Bde. gehan⸗ 
delt. — A Review of the polite Arts 
in France ar the Time of their eſta- 
blifhement under Louis the XIVth, 
compared with their prefent ftate in 
England, in which their national im- 
portance, and feveral purfuits are 
briefly ftated and confidered, Lond. 
1783. 4. (Ein Brief von H. Green an 
Joſ. Reynolds.) — Nachrichten von eins 
zeln Beimählden liefern, auffer den Allern 
Vefcpreibungen von Paris: Curiofitds 
de Paris, Verfailles, Marly etc, p. 
Mr. L. R. Par. 1778. 12. 3 Bde. — 
Hift. de Paris, p. Jof. Martinet, Par. 
1779 U. f. 8. 3Bde. mit K. — Guide 
des Amateurs et des Voyageurs à Pa- 
tis .. p. Mr, Thierry, Par. 1787. 
12. 2Vde. — Auch Liefert dergleichen 
Nachrlichten von den neueſten Gemdplden 
der Alınanac des Beaux Arts, — — 
©. übrigens die Art. Akademie, Gal⸗ 
lerie, und Scanzöfifche Schule. —— 

Sa Spanien: ElPincel, cujas Glo- 
rias deicrivia DD. Felix de Lucio Eipi- 
nola y Malo, Mad, 1681. 4. — Re 
lacion de la Diftribucion de los pre- 
mias ... „ repartidos por la Real de 
S. Fern. a los Dilcipulos . . . en 
la Junta gencral celebr, en 23 diDi- 
ciembre 1753. Mad. 1754. 4. — 
Oracion leida en la Junta general de 

la 
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Real Academia de San Fernando, : * 
el dia ı4 de Julio 1781. 4. von D. 
Sasp. Mei. de Jovellanos. — ©. übris 
gens die Art.. Academie, Ballerie, 
und von den verfcbiedenen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, die von Puente, und von A. 
Yon — 

In England: Ueber den Zufond ders 
felben in den ganz feühern Zeitpunkten 
finden ſich in’ Wartons hift. of poetrys 
als Bd. 1. Diſſ. 2. C.2. d. Note einige 
Nachrichten. — Obferv. on anc. 
Painting in Engl. in dem ↄten Bd. der 
Archaeologia, or Mifcell, tracts re- 
jat. to Antig. Lond. 178% 4. von 
Pownall. — The prefent State of the 
Arts in England, by Mr. Rouquet, 
Lond, 1755. 8- franzöf. Par. 1755. 
12. — Anecdotes of Painting in 
England, with fome accounts of the 
principal artifts and incidental notes 
of other arts, collected by the late 
Mr. G. Vertuc and now digefted and 
publifhed from his Original Mss. by 
Mr. Horace Walpole, L. 1762-1771. 
1780. 4. 4 ®d. mit 8. 1782. 8. 4Vd. 
Verm. 1767. 4. 4 Bd. mit K. — The 
englifh Connoiſſeur: cont. an Ac- 
count of whatever is curious in Paint- 
ing, Sculpt. . ..» in the Palaces 
and Seats of the nobility and prin- 
eipalGentry in England .. . Lond, 
1765. 8.2Bdbe. — Lettre fur l’etat 
aduel des Arts liberaux en Angle- 
terre, p. Mr. Pingeron 1768. 8. — 
Enquiry into the real and imaginary 
obftru&ions to the acquifition of Arts 
in England, by Jam. Barry 1775. 8. 
— Don der verfhiedenm Ausſtel⸗ 
tung der Akademie der Mahlerey handeln: 
Review of the Paintings exhibited 
1762. 4. — A Catalogue of the Pic- 
tures, Sculptures etc, exhibited. at 
the Great Room in Spring Garden, 
Apr. 22. 1767. 0» » Lond, 1767. 4. 
— Obfervations on the Pictures now 
in exhibition at the Royal Academy, 
Lond. 1771. 4. wovon fib im ıgten 
Bd. ©. 57. der N. Bibl. der fh: Wil. 
ein, Ausz. befindet. The conduct of 
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the Royal Academ. 1771. 8. — Bon 
der sten Ausſtellung findet fih, ebend. 
Bd. 15. ©. 328. eine Nachricht. — Bon 
ber sten ebend. Bd. 16. ©. 311. — The 
exhibition or the fecond anticiparion, 
1779. 8. — A candid Review of the 
Exhibition (being the twelfch) of the 
Royal Academy 1780. L. 4. — The 
Exhibition of the Royal Academy 
1783 (The Fifteenth) L, 4 Nach 
dem hier angehähgten Verzeichniß, belduft 
fi die Anzahl der Kuͤnſtler über 200. — 
The Bee, or the Exhibition exhibit- 
ed, a Caral, of.all che Piftures with 
Comments 1789. 4 — — Auch ges 
bören hieher:. Guide through the Royal 
Academy, by Jof, Barerti 1781. 8. 
— . Acc. of a Series of Pitures in che 
room of.che Society of Arts, by J. 


"Barry 1783. 8. — Und Nachtichten 


über den Zufand ‚der ſchoͤnen Künfte in 
England finden fih auch im sten Th.von 
Mendeborns Schilderung von Grosbris 
tannien, — — ©. übrigens die Art. 
Academie und Gallerie. — — 

In Daͤnnemark: Nahr. von dem 
Buftande der Wilfenih. und Künfe in den 
8. Diänifhen Reichen und Fändern, Cops 
penb. 1753: 1769.8. 5 Th. — Eflai his. 
tor. fur les Arts er leur progres en 
Danemarc, Cop. 1778. 8. — ©. 
übrigens die Studien zur Kenntniß . . » 
der fhönen funk . . . auf einer Reiſe 
nach Daͤnnemark, von Fr. W. Baſ. von 
Kamdohr, Han. 1792.98. — — und 
den Art. Academie,. — — 

In Deurfchland: Nachricht von fe 
benswürdigen Gemdhlde » und Kupfer 
Rihfammiungen, Muͤnz⸗ und Gemmen⸗ 
Kab. .. . in Deutihland, von dr. 
Chrſtn. Gottl. Hiefhing, Erl. 1786 : 1789. 
8. 4 Bde. — Auch gehören hieher die 
bekannten Beſchreibungen von Berlin 
(von Fdr. Nicolai, Berl. 1786. 8. 
3 Bde.) — Dreden — Win — 
Augsburg (Kunſt⸗ Gewerb » und Hands 
werksgeſch. der Reicheftadt Augsb. - . - 
von Paul von Stetten, dem jüngern, 
Augsb. 177951788. 8. 2Th.) — Müns 
en (Befpreibung . . » - von. Weſtenrie⸗ 


- ber, 


f 


Map 


ber, Münd. 1782. 8. Die vornehms 
fien Merkw. der Ref. Mönchen, für Liebh. 
der bildenden Künfte, von Rittershaufen, 
Münd, 1788. 8.) — Mannheim (De- 
fcript. de Manheim 1781. 8. Ders. 
der, in dem Churf. Eabinette zu Mann; 
heim befindlihen Malereyen, Mann, 
756. 8.) — Nürnberg (Beihr. . . » 
von Nüruberg von €; G. Murr, Nuͤrnb. 
1778. 8.) — — Und von den Ausſtel⸗ 
fungen der Kunftacademie su Augsburg 
find, bis jegt „Zehn Nabrihten .: » » 
mit den, bey dieſer Gelegenheit gehalte⸗ 
nen Reden, erſchienen — — G. uͤbrl⸗ 
gens die Art, Academie und Galle 
ri. — — 
Beytraͤge zue Geſchichte dee Mahle⸗ 
rey in neuern Jeiten uͤberhaupt, 
liefern: Bibliothek der ſchoͤnen Wiſfen⸗ 
ſchafſten und freyen Kuͤnſte, keipz. 1759⸗ 
1765. 13 Bd. — Neue Bibl, der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, Lelpz. 
1766 u, f. bis jetzt 47 Binde, — Nach⸗ 
richten von Künflern und Kunfifachen, 
Leipz. 1768 :1769. 8. a Bd — Chriſtn. 
Gottl. von Murr Journal zur Kunfiges 
ſchichte ... Nuͤrnb. 1775. 8. 17 Th. — 
Miſcellaneen artiſtiſchen Innh. von J. G. 
Meuſel, Erf. 1779 u. fi 8. 30 Hefte. — 
Mufeum für Kuͤnſtler und Kunftliebhaber, 
von ebend. Mannh. 1787. 8. 13 St. — 
— Ueber den Zufland der Mahlerey in 
China, ein Brief von dem Jeſ. Attiret, 
im Journ. desSav. Junius 1777 Deutich 
im ı3ten Bde. ©. 197 der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. — — 
Trachrichten und Lebensbefchreis 
bungen von Mahlern aller Zeit und 


allee Voͤlker liefern: Entretiens fur | 


les vies er fur les ouvrages des plus 
excellens Peintres anc. et mod. par 
Andre Felibien, Par. 1666- 1672. 4. 
2 Bd. 1688.4. 2 Bd. 1696.4. 5 Bd, (mit 
feinen übrigen Werten) Lond. 1705. 8. 
4 Bd. (nebft verſchiedenen andern Schrifts 
“en und f. Vies des Archit.) Amtt. 
1706. 12.6%5d. Trevoux 1725. 12, 
6 Sb. A la Haye 1736. 123. 6 Bd. 
(eben ſo.) — Der ate Th. des erfien 
Bandes von Sandrarts Acad, tedelca 
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della Archit. Scultura e Pitt, Nuͤrnb. 
1675. f. enthält Lebensbefchreibungen unb 
Nachrichten von Mahlern aller Zeit, wels 
che ist den zten Bd. feiner Werke eins 
nehmen. — Noms des peintres les 
plus celebres anc. et modernes, Par, 
1679. 12.— Abregèé de la Vie des 
Peintres avec des reflex. fur leur 
ouvrages » „ .. (von Roger de Piles) 
Par. 1699. 1715. 1747. 12. und als 
ıter Bb, feiner Oeuvr. div. Amſt. 1767. 
ı2.5%b. Engl. £ond. 1706. 1744. 
755.8. Deutſch (elend) Hamb.ızı0. 
12. (vom a2ı Mahlern, in ſechs Bücher 
abgetheilt, wovon das erfie die Ecole 
Grecque, das zweyte bie Ecole Romairie 
et Florentine, das dritte die Ec. Ve- 
nitienne, das vierte die Ecole de Lom- 
bardie, das ‚fünfte die Ec, Allemande 
et Flamande, das fechfte die Ecule fran- 
goife enthält.) — Abecedario pitto- 
rico, o fia ferie degli nomini i più 
illuftri in pittura fcultura ed archit. 
da F, Pellegr. Ant, Orlandi, Bol. 
1704. 4. corr, et motabilmente di 
nuove notizie accrefciuto da P. Gua- 
rienti, Ven, 1753. 1761. 4, Unter 
dem Titel: Supplemento alle ferie dei 
Trecenti elogi e ritratti degli nomini 
illuftri etc. Fir. 1776. 4.2 Bd. (aber 
hoͤchſt ſelcht und verwirrt.) — Account . 
of the moft eminent Painters, both 
anc. and modern, continued down 
to the prefent times, according to 
the order of their fuccefion, by 
Rich. Graham, Lond. 1716. 8. (if 
Bereits die ate Aufl.) — Tables hiftor, 
et chronol, des plus fameux Peintres 
anc, et mod, par Ant, Fred, Harms, 
3 Brunsw. 1742+ f. — Allgemeines 
Künftlerlericon (von J. R. Fuͤebli) Zür, 
176351787, 4. Neue Aufl. ebend. 1779. 
f. — Extrait des differens ouvrages 
publi&s fur la vie des peintres, par 
M. Papillon de la Ferte, Par. 1776, 
12. 2 Bo. — — Aush finden ſich ders 
gleichen Nachrichten noch in mehtern, all⸗ 
aemeinen hiſtoriſchen Werken, als in 
Per. Opmerii Op, chronogr. Orbis 
univ, a mundi exordio usque ad A, 
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1611. Antr. 1611. fol. 2a Bd. Col. 
1625. 8. (Gebt aber nur bis aufs J. 
1591. — — 1... M. 

Bon den Mablern der Alten: Ler- 
tera di M. Giovbat. di M. Marcello 
Adriani nella quale brevemente fi rac- 
conta i nomi e l’opere de’ più eccel- 
lenti Artefhici antichi in pitrura, in 
Bronzö ed in Marmo vor dem sten Bd, 
der zweuten Ausg. von des Vaſari Vire, 
Flor. 1568.4. 3 Bd. fo wie bey dea folgens 
den (bey der zu Livorno und Flor. 1767. 4. 
Am ıren Bd. ©. 167) befindlih. — Vire 
de’ pittori ancichi, ſeritte ed illuſtrate 
da Carlo Dati, Fir. 1667. 4. Nap. 
1730.4.— Lezione derta nella Acad, 
della Crufca intorno a’ pitrori Greci 
e Latini, da-Fil, Baldinucci, Fir, 
1692. 4. — Den der aten Ausgabe des 
Qunius, De pidl, Ver. Rat. 1694. fins 
det ji) ein Caral, der alten Mahler und 
Künftler aller Art. — — 

Bon den Mahlern der Neuern uͤber⸗ 
haupt: Auſſer den, in allgemeinen bios 
sraphiiden Werfen, als in der Acad, 
des Scienc, et des Arts, cont. les 
Vies er les Elog. des Hommes ill. p. 
J. Bullart. Brux. 1682. 1695. f. und 
d. m. vortommenden Nachrichten, lies 
fern dergleiyen: Le Vitte de’ Pittori, 
de' Scultori e degli Arch. moderni, 
con loro ritratti al narurale da Giov, 
Pier. Bellori, Rom. 1672, 4. accrefc; 
colla vita e ritratto del Cav. Luc. 
Giardano, Rom. 1728. 4. — Vite 
de’ Pirtori, Scult, ed Archit. moder- 
ni 2... da Lione Pafcoli, Rom, 
1730-1736. 4. 2 Bd. (mit fehr vers 
Rümmelten Nahmen der Ausländer.) — 
The Portraits of the moft eminent' 
paintersand other famous artifts, that 
have flourifhed in Europe, curious- 
ly engraved on above one hunderd 
‘Copper Plates by J. Bouttars, Peter 
de Jode, W. Hollar, P. Pontius, J. 
Voritermann ,„ C. Waumans from 
Original paintings of Anth, v. Dyk, 
Corn, Janfens, Guido Rheni, Dav, 
Teniers and other celebrated Mafters, 
‘wich an account of their lives, ca- 
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raclers and moft confiderable works: 
To which is now added an hiſtor. 
and chronological feries of all che 
moft eminent painters, for nearfive 
hundert Years, chiefly colle&ed from 
a Manufcript of the late famous Fa- 


- ther Refta, L. 1739. 4. — Abrege 


de la vie des plus fameux peintres 
avec leurs portraits graves en taille 
douce, les indications de leurs prin- 
cipaux ouvrages, quelques reflex. fur 
leurs caralleres, et la manidre de 
connoitre les defleins et les rableaux 
des grands maitres, p. Mr. ... (Aut. 
Joſ. Dezallier d’Argensvile) de l’Acade- 
mie Roy. de Montpellier, Par. 1745+ 
1752. 4. 3 Binde... Nouv, Ldit. aug- 
mentee de la vie de plufieurs pein- 
tres, (wo auch der Verf. fib genannt 
bat.) Par. 1762. 8.4 Bd. Sdngt von 
Raphael an, und enthält überhaupt 255 
£ebensbeichreisungen. Deutſch, ‚Leipzig 
1767. 8.4%. — TheGentleman and . 
Connoifl, Dittionary of painters, con⸗ 
taining a complete colletion and ac= 
count of the moſt diftinguif’hed Ar- 
tifts, who have flourifhed in the Art 
of painting in Europe from 1250 ro 
1767. Towhich areadded ... a Ca- 
tal. of the Difciples of the moſt fa- 
mous maiterss „ . . and a Catal. of 
thoſe painters, who imitated the works 
of the moft eminent mafters fo ex- 
actly as to havecheir copies frequent- 
ly miltaken for Originals .. . +» by. 
Pilkingron, Lond, 1767. 4. und ein 
Auszug daraus unter dem Titel: A con- 
cife Introduction to the knowledge 
of the moft eminent painters, Lond, 
1778. 8. — Diltionaire des Ar- 
tiſtes... p.Mr.l’Abbe (Louis Abel) 
Fontenay, Par. 1776. 8.2 Bde. — 
Biogr. Memoirs of extraordinary 
Painters, exhibiting not only fketch- 
es of their principal works and pro- 
feflional charalters, but a variety of 
romantic adventures, and original 
Anecdotes . .. Lond, 1780. 12. — 
Abrege de la vie des peintres, dont 
les cableaux compofent la Galerie 

Electo- 
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Ele&orsle de Dresde, Dresde 1782. 
8. — Manuale de’ Pittori per il An- 
no 1792. Fir. 8. Stal. und Franzoͤ⸗ 
ſiſch, und fo viel ich weiß nicht bios auf 
itatieniihe Küufller eingefpränft, — — 
uch finden ſich dergleichen Lebensbeſchr. 
von neuetn Mahlern überhaupt noch bey 
mehrern Gemaͤhlde⸗Verzeichniſſen, als 
dep der Deſcript. des Tabl. du Palais 
Royal... Par. 1727.38. von du Bois 
de St. Gelais, u.d. m. — — 

Bon italienifcben Wahlern über 
haupt: Vite de’ piü eccellenti archit, 
pittori e fcultori Icaliani, da Cimabue 
ın fine a’fuoi tempi, feritte da Giov. 
Valari pitt, edarch, Arer. Fir. 1550.4. 
3Th. in2 BP. ohne K.dinuovo dall’ Au · 
core rivifte ed ampliate con l'aggiunta 
de’ vivie de’ mortidall'a.ı55oalı567. 
Fir. 1568. 4. 3, mit den Abbildungen 
(welche niht, wie Sandrart in f. Aca⸗ 
demie, Baldinueci, Mander, Descamp 
1. ©. 80. und ihnen nah H. von Murr 
in feiner Bibl, de peint. ©. 42. fagen, 
von Joh. Ealcar, oder Kalter, fondern 
von Vaſari ſelbſt (S. ©. 8. der Vorrede 
des Vottari zu feiner Ausgabe) gezeichnet, 
und ven einem Ceiflofano (deſſen Ges 
ſchlehtsnahmen er nicht nennt, und Bots 
tari nicht weiß, aber für einen Deutſchen 
halt, und welches, dem Hrn. v. Heinede 
zu Solge, in feinen Nachrichten von Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunſtſachen I. 351. Coriolan war) 
in Holz geihnitten waren) Mit einigen 
Marginalien von Carlo Manoleſſi, und 
anders abgetheilt, Bol. 1647.4. 3 Bd. 
(welche nachher noch verichiedene mahl abs 
grdrudt worden.) Bon Giov, Bottari, 
mit Berichtigungen aus andern Jtalienis 
ſchen, die Mablerey angehenden Schrif⸗ 
ten, Aoın 1759. 4. 3 Bd. und noch mit 
einigen Anmerkungen vermehrt von Tom. 
®entili, Mn und Floren 1767 : 1778. 
4: 7Bd. mit Kof. (Dee eigentlichen Les 
bensbeihreibungen find überhaupt 223 und 
ber Abbildungen 154.) — Vite de’ pit- 
tori, fcultori ed archit. dal Pontificato 
di Gregorio XIll del 1572 infino # 
tempi di Papa Urbano VIII nell 1642 
da Liuv. Baglioni, Rom, 1642, 1649. 

Dritter Theil, 


antica loro perfezione .. . 
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4. Nap. 1733. 1735. 4. — Notizie 
de'Profeffori del Difegno daCimabue 
in qua (1670) per je quali fi di- 
moitra, come e perchi le bell' arri 
di pittura, fcult. ed arch. lafciara la 
rozzezza delle maniere greca er go- 
tica fi fiano in queſti ſecoli ridotte all’ 
di Fil, 
Baldinucci, Fir. 168 1.4. Secolo pri- 
mo, dalı260 al 1300. Sec. fecondo, - 
dag 1300 al 1400, ebend, 1686. 4. Sec. 
terzo, dall 1400 al ı 540 (Parte pofth.) 
ebend. 1728. 4. Secolo IV, Parte prima 
dali 1540 al 1580, cbend. 1688. 4. Se» 
ccloIV; Parte ſec. dal ı580al ı610, 
ebend. 1702.4. (pofth.)Sec. V. dal ı610 
al 1670. ebend. 1728. 4. Überhaupt 6 Th. 
Neu herausgegeben, mit feinen übrigen 
Schriſtchen, mit Anmerkungen und Abs 
bandlungen von Dom. Mar. Manni, Flor. 
1767 » 1774. 4. 208. Bon Giuf. Pias 
cenza, Zur. 1767 u.f.4.8d0, — Ri- 
tratti di alcuni celebri pittori del Se- 
coloXVII. difegn. ed intagl. in rame 
del Cav. Ottavio Leoni, con le vite 
de’ medefimi tratti de vari autori,, ac= 
erefc. d’Annotazioni, fi € aggiunta la 
vita di Carlo Maratti, fer, da Giov. 
P. Bellori fin’ all anno 1689 . » » 
Rom. 1731. 4. ( Der Abbildungen find 
12, morunter von Ausldndern auch Sim, 
Bouet il.) — Mufeo Tiorentino, che 
contiene la feria de’ firrarti degli ec- 
cellenti pittori dipinti di propria ma- 
no, che efiftono nell’ imperia gale- 
ria diPirenze; colle vite in compen- 
dio de’ medefimi defer. da Franc, 
Moucke ... . Pir. 1752-1762. f. 
4 Bände. — Serie di ritratti di ce- 
lebri pittori dipinti di propria mano 
in feguita a quelle publicate nel Mu- 
feo Fior, efiftente apreflo l’Abate Ant. 
Pazzi, con brevi notizie intorno à 
medefimi, compil. dall' Abate Ora- 
zio Marini, Fir. 1764. f. 2 Bd. worun⸗ 
ter ſich auch einige urfpränglih Deutſche, 
z. 2. Hier. Hafner, befinden, — Serie 
degli uomini i pid illuftri nella pit- 
tura, fcultura ed archirertura con i 
loro Elogi e ritratti incifi in Rame 
“omın- 


— 


nicht alle Roͤmer.) — Bon 
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cominciando della ſua reftaurezione 
fino ai tempi prefenti, Fir. 1769- 
1775. 4. ı2 Th. (300) morunter aber 
auch Deutſche, wie 3. ®. Lucas v. feis 


den iſt. — — Audh finden ſich von 


Italieniſchen Mahlern noch Nachrichten 
bey dem ſo genannten Cabinet de Cro- 
zat, Par. 1729 - 1742. f. 2%5b. 1764. 
f. 1 Bde. — Bey dem Cat. raifonne 
des Tabl. du Roi, von Epicie, Par. 
1752u. ſ. 4. 2Bde. Deutſch, Halle 1769. 
8. — u. a.m. — 

Ben Mahlern in einzeln italieni⸗ 
ſchen Städten, als von Kom; Vite 
de’ pittori, ſcult. et architetti che 
henno lavorato in Roma, morti dal 
1641, fino al 1673. di Giovb. Pafferi, 
Rom. ı772. 4. mit Anmerkungen von 
Bottari. Deutih, Dresd. 1786. 8. 
(Der Künftter find 37, obgleich feeolich 
Slorenz: 
Auffer den bereits angeführten Werken 
von Vaſari, u. a. m. finden fih in den 
Vite d’uomini illuftri Fiorentini, da 
Fil. Vıllani, colle Annotazioni del 
C. Mazzuchelli, Ven. 1747. 4. ke⸗ 
bensbefihreibungen; — und in der Serie 
di Ritratti ed Elogi d’uomini illuftri 
Tofcani auch Abbildungen und Lobfchrifs 
ten auf Mahler. — Bon Bologna: 
Qey des loa. Ant, Bumaldi, i. e. Ovi- 
dii Muntalbani Minerv, Bonon, feu 
Bibl.Bonon. Bon, 1641. 24. findet ſich 
ein Catal. brevis antiquor. pictor. et 
fculptor. Bononienf. — Felüina pit- 
trice, ovvero Vite de' Pittori Bolo- 
gnefi diC. Cef. Malvafıa, Bol. 1678. 4. 
4 5, in 2 Bd. mit Kpf. (Das Werk, 
oder vielmehr das Urtheil des Verf. über 
Raphael, veranlaßte Oflervazioni ... 
von D. Bine. Vittoria, Rom. 1679. 4 
welche in den Lettere familiari ... 
von ©. P. Zanotti, Bol. ı705. 8. mis 
derlept wurden.) — Vire de Pittori 
Bolognefe non defcritte nella Felfina 
pittrice, Rom. 1769. 4. von Euigi 


Grespi. — Auch finden fich dergleiven ' 


Nachr. noch in der vorher angeführten 
Bologna perluftrata von Ant. P. Mas 
fini, Bul, 1666, 4. 2 Bde. (G. uͤbri⸗ 
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gens den. Art. Lombardiſche Schule.) 
— Don Venedig: Le Maraviglie 
dell’arte, ovvero Vite de’ Pittori Ve- 
neti e dello Stato ove fono raccolte 
l'opere infigni, i coftumi cd ritratti 
loro, con la narratione delle hifto- 
rie e delle favole e della moralirä da 
quelli dipinte „. „ dal Cav. Carlo 
Ridolfi, Ven. 1648. 4. 2 Bo. — Comp, 
delle vire de’ Pittori Veneziani ifto- 
rici piü rinomati del prefente fecolo, 
con fuoi ritratti tirati al naturale, del. 
et inc. da Piet. Longhi, Ven. 1762. f. 
24 Abbildungen, — Von Benua: Vire 
de' pittori, fcultori ed arch. Genoveft 
e de’foraftieri, che in Genova ope- 
rarono, con alcuna ritratti degli ftefli: 
Opera pofthuma di Rafl. Soprani. 
Aggiuntavi la vita dell’Autore, per 
opera di Giov, Nic. Cavana, Gen. 
1674. 4. accrefc, ed arrichite di Note 
da Carlo Giuf. Ratti, Gen, 1768, 4 
a Bd. mit K. — Don Ferrara: In 
dem Apparato degli uomini illufträ 
della Citra di Ferrara, div. in tre 
parte da Fra Agoftino Superbi, Fert. 
1620. 4. handelt einer von den Ferrariſchen 
Mablern, —. Le Pitture, che adorna- 
no tutte le chiefe della citrä di Fer- 
rara, con le notizie, che fin era fi 
fono potuto ricavare de’ Pittori, che 
le dipinfero fino all’ anno 1704. da 
Carlo Brifighella . ... . Ferr. 1706, 
8. — Vite de' più infigni pittori e 
fcultori Ferrarefi, da Girol. Baruffal- 
di, Ferr. 1705. 4. — Catal, iftorico 
de’ pittori e’fcultori Ferrarefi e dell’ 
loro opere con una notizia delle pit- 
ture nelle chiefe di Ferrara, Ferr. 
1782-1783. 8. 2 Bd. — Bon Nea⸗ 
pel: Vite de’ pittori, fcult, ed arch. 
Napolitani, da Bern, da Dominici, 
Nap. 1742 - 1745. 4. .— Bon 
Perugia: Vite de pitrori, fcultoris 
ed archit, Perugini, da Lione Pafcoli, 
Rom. 1732. 4. — Bon Modena: 
Raccolta de’ pittori, fcultori ed ar- 
ehiterti Modeneſi piü celebri, di D. 
Lud. Vedriani, Mod. 1662. 4. — 
Bon Baſſana: Notizie intorno alla 

vita 
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wira ed alle opere de’ pittori, fcultori 
ed intagliatori di Baffana, da Giamb, 
Verci, Baff. 1775. 8. — Bon Verona: 
Le Vite de pittori, ſcultori ed archit. 
Veroneüi, raccolte da varıı Autori 
ftampati e manufcritti e da altre par- 
ticolare memorie.,. Con la narrativa 
delle pirture e fculture che s’atıro- 
vano nelle chiefe, cafe ed altri luo- 
ghi publici e privati di Verona e fuo 
territorio, del Fr. Sign. Bartol. Conte 
dal Pozzo, Ver. 1713.4. — Auch in 
der Verona illuftrata des March. Maffet, 
Ver. 1732. f. und 4. 4 ®d. finden fich 
Nachrichten von Beroniihen Mahlern und 
ihren Werken. — Von Siena: In den 
Pompe Senefi.dall P. Iſidoro Ugurgeri 
Azzolini, Piltoja 1649. 4. mird im 
sten Theil Tit. 33. von den Mablern, 
Bildsauern und Baumeiſtern von Giena 
gehandelt. — — 

Bon fpanifchen Dahlern: Vidas de 
los Pintores y Eftatuarios eminentes 
Efpanoles, von D. Antonio Palamino 


Delasco, als der 3te Th. f. Mufeo Picto- 


“zico, Mad. 1724. f. eingeln, Pond. 


2742. 8. Engliid, Pond. 1739 und 1744, 8. » 


Sranzöfifh, Paris 1749. 12. Deutſch, 
Dresden 1781.8.— Anecdotes of emi- 
nent painters in Spain, during the 
xVI. and XVlich, Centuries, wich 
eurfory remarks upon the prefent 
State of arts m thar Kingdom, by 
_ Rich. Cumberland, Lond. 1782. $. 
ed. ⸗ — Ä 

Don franzöfifchen Mahlern: Auffer 
den Naihrichten von franzoͤſiſchen Maplern 
in den Werfen eines Zelibien, de Piles, 
d' Argensville, handeln davon beionders: 
Vies des cing premiers peintres du 
Roi, Par. 1753. 12. 2 Bd. (von fe 
VBrun, Coypel, Dianard, Le Moine 
und Boulogne, gefihrieben von Despors 
tes, Caylus und Watelet.) — Caracte- 
res de quelques Peintres frang. p.Mr. 
Baillet de St. Julien 1755. ı2. ( Iſt 
nichts als eine zweyte Aufl. dee Ode de 
Mylord Teiliab, la Peinture, ven 
ebend. 1753. 12. Drutfh, Berl. 1756. 
8.) — Der Necrologue des hommes 
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celebres, Par. 1766. 12 u. f. liefert 
Nachrichten von den feit dieſer Zeit vers 
ſtorbenen franzöjishen Mahlern. — — 

Bon niederlaͤndiſchen Mahlern: 
Her Schilder-Boek door Karel van 
Mander, Alcmaer 1603.4. Harl. 1604, 
4. Amſt. 1619. 4. (ungefähr von 1366 
bis 1602.) — Her Gulden Cabinet 
van de edele vry Schilderkonitt in- 
houdende den Lof van de vermarfte 
Schilders, Architeten, Beldthowers 
ende Plactfnyders van deie Eeuw 
door Corn, van Bie, T. Antw, 1649» 
1661. 4, 14 Bb. mit Kpf. (in boperbofis 
fiben Berfen.)— De Broederihap van 
de Schilderkonft, door J. Aflelyn, 
Amft, 1654. 4. — De. groote Schou- 
burg der Nederlandfche Konftfchil- 
ders en Schildereflen, waar van 'er 
vceele met hunne Beelteniffen ten 
Tooneel verfchynen, en hun Le. 
vensgedrag en Kunftworken befchre- 
ven worden: Zynde cen Vervolg op 
het Schilderboek van Karel van Man- 
der door Arn. Houbraken, Amſt. 
1718. 8. 2 Bd. mit 67 Kupf. s’Gra- 
venh. 1750. 1753. 8. 3Bd. (von 1466 
bis 1659.) — De Levensbefchryvin- 
gen der Nederlandfchen Konttfchil- 
ders en Konftfchildereffen, met een 
Uytbreyding over de Schilderkonft 
der Ouden, verrykt mer de Konter. 
feytfels der vornaamtten Konftfchil. 
ders en Konttfchildereffen, in Koo- 
per gefneden, door Jac. Campo 
Weyermann, vier Deele, s Gravenh. 
1729. 4.350. — De Nieuwe Schou- 
burg der Nederlandfche Konftfchil- 
ders en Konflfchildereflen door: Joh, 
van Gool, twe Deele, s’Gravenh. 
1750-1751. 8. 2 Bd. mit Kpf. wozu 
gehört: Brief aan een Vriend behel- 
zende eenige Anmerkingen op het 
eerite Deel van der Nieuwen Schou- 
burg, Haye 1751. 8. (von Ger, Hoet) 
und Antwordt op den zoo genarın- 
den Brief . „ . ebend. 1751. 8. — 
Tooneel des uirmuntende Schilders 
van Europa, en byzonderlyk van Ne- 
derland, met hunane Afbeellzels in 
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fraaije Kunſtplaten, s Gravenb.· 1752. 
g.— La Vie des peintres Flamands, 
Allemands er Hollandois, avec des 
Portraits gravés en taille» douce, une 
indication de leurs principaux ouvra- 
ges, et des reflexions fur leurs diffe- 
“ Tentes manieres, par Jean Bapt. Des- 
camp. Par. 1753 - 1763. 8. 4 Dd. 
Fanat mit dem J. 1366 an. Versl. mit 
der Bibl. der fhönen Wiſſenſch. Bd. 9. 
©. ı. und ©. 173 wu f. Vd. 10. ©. 209 
u. f. — Auch finden ſich Nachrichten von 
Kriederländifchen Mahlern, in den Pittor. 
aliquot celebr. Germaniae inferioris 
Ffhg. . . Antv. 1572. f. und Abbils 
dungen in dem Theatr. Honoris .»» 
Amttel, 1618. f. — — 
Von engliſchen Mahlern: S. vorher 
die Geſchichte der Mahlerey. — — 
Bon deutſchen Mahlern: Auſſer den, 
in dem Sandrart, im Descamp, ſo wie in 
dem d'Argensville, befindlichen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen giebt es, meines Wiſſens, 
kein, die deutſchen Mahler allein und 
überhaupt begreiſendes deutſches biogra⸗ 
phiſches Werk; und wer die dazu crfors 
derlihen Fahigkeiten und Kenntniffe be⸗ 
fäße, und die dazu nöthige Zeit und Muͤhe 
darauf verwenden wollte, könnte fich aljo 
ein Berdienft um diefen Zweig unferer Lite 
teratur verichoffen, wenn er eines dergleis 
ben lieferte, 
Mahlern liefern übrigens: ob. Gabr, 
Doppelmayrs hiſtoriſche Nachrichten von 
den Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und 


Kuͤnſtlerm Nürnd. 1730. 8. ꝛ Th. m. &. ⸗ 


loſ. Hartzheimii Bibliotheca Colo- 
nienfis . ... Accedunt Vitae Picto- 
zum, Chalcogr. er Typogr. celebr. 
noftratium, Col, 1747. f. — Ge 
ſchichte und Abbildung der befien Maler 
in der Schweiz von Joh. Caſp. Fuͤebll, 
Zuͤr. 17545 1779. 8. sd». (incl. des An» 
bangee) — Georg Wolig. Knorr allgc» 
meine Künſtlerhiſtorie, oder berühmter 
Kuͤnſtler eben, Werte und Berrichtuns 
gen, Nuͤrnb. 1759. 4. — Der erite Abs 


ſchnitt der zehnten Sammlung, von P. 


M. Sprengel Handwerfe und Künfle in 
Tabellen, Berl. 1773. 8. handelt auf 105 


Nachrichten von deutſchen 


Map 
Seiten von Mablern, und‘ enthält eine 


Biographie aller berühmten jüngern Ders 
linee Mahler. — Teutſches Künfferlero 


fon ... von 3. ©. Menfel, Lemgo 


177841789. 8. 2 Th. — Nachrichten von 


Frankfurter Kuͤnſtlern und Kunſtſachen, 
das Leben und die Werke aller daſigen 
Mahler, Bildhauer, u, ſ. w. betreffend 
... von H. Hüsgen, Sranffurt a, M. 
1780, 8. Verm. und mit dem Titel: 
Ar tiſtiſches Magazin: chend, 1790, 8. — 
Die ben der Beſchreibung von Berlin, 
von H. Nicolai befindliben Nachrichten, 
die Berliner Künfiler betreffend, find, 
Berl. 1756. 8. beſonders abacdrudt wors 
den, — Nachrichten von alen in Dress 
den Ichenden Künfllern, von 9, Keller, 
Leipj. 1788. 8: — — ©. übrigens die 


vorher ben der Gefchichte der Mahlereg 


in Deuticpland angeführten Werte, — — 


Mahlereny 
(Redende Kuͤnſte; Muſik.) 


Man kann nicht nur fuͤr das Auge 
allein, ſondern auch blos fuͤr die Ein⸗ 
bildungsfraft und ſogar für dag Ohr 
mahlen. Jenes thun die Dichter; 
dieſes die Tonfeger. Der Dichter 
kann ſichtbare Gegenftände fo ſchil— 
dern, daß wir fie, wie ein Gemaͤhl⸗ 
de vor ung zu haben glaudın. Aber 
von diefer Mahlerey ift bereitd ans 
derswo befonder8 gefprochen wor⸗ 
den*). Die Mahlereyen der Mufif, 
in welche fich einige Zonfeßer fehr uns 
zeitig verliebt zu Haben fcheinen, fo⸗ 
dern bier noch ein paar Anmerkun⸗ 
gen, ob mir gleich die Sache aud) 
ſchon in einem befondern Artikel bes 
rührt haben-**). Der eigentlich für 
die Mufif dienende Stoff it leiden⸗ 
ſchaftliche Empfindung }). Doc 
geht es aud) wol an, daß fie bloße 
Charaktere fhildert, in fofern dieſe 
fd 
*) S. Gemäblde il Th. S. 349. 
**) S. (Semdbld UTh. G. 357. 
S. Muſik; Geſang. 
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fi) in Ton und Bewegung zeigen; 
Daher viele TZangmelodien im Grunde 
nichts anders, als foldye Schilderun- 
gen der Charaftere enthalten. Ganz 
einzele Charaktere von befondern 
Menfchen haben einige framzofifche 
Tonſetzer, befonders Eouperin, ge: 
fchildere; und nad) ihm hat Hr. €, 
P. E. Bach Kleine Elavierftüfe ber» 
ausgegeben, durch die er verfchiedene 
Charaktere feiner Freunde und Bes 
fannten ziemlich glüflich auggedruft 
bat. Es acht auch an, Mahlereyen 
aus ber Ieblofen Natur in Muſik zu 
bringen: nicht nur folche, die in der 
Natur felbft fich dem Gehoͤr einprä- 
gen, wie der Donner oder der Sturm, 
fondern auch die, welche dag Gemüs 
the durch, befiimmte Empfindungen 
rühren, wie die Lieblichkeit einer flils 
Ien ländlichen Scene, wenn nur die 
Muſik die Poeſie zur Begleiterin bat, 
die ung dag Gemaͤhlde, deffen Würs 
fung wir durch das Gehör empfin- 
den, zugleich der Einbildungsfraft 
vorſtellt. | 

Aber Mahlereyen, die der Dichter 
beyläufig nicht um Empfindung zu 
erregen, fondern ale Vergleichungen, 
um den Gedanfen mehr Licht zu ges 
ben, angebracht hat, mie gar oft 
in den fo genannten Arien gefchiebt, 
auch durch Mufif augzudrüfen, felbit 
ba, wo der Eindruf derfelben, dem 
wahren, durch das ganze Stüf herr» 
fchenden Ausdruf ſchadet, iſt eine 
Sache, die ſich Fein verftändiger Ton» 
feßer follte einfallen laffen. Der Did)» 
ter erinnert fich oft in der angenehm⸗ 
fien Gemürhslage eines Sturms, 
der ihn ehedem beunrubiget hat, und 
thut feiner Erwähnung : aber unfins 
nig ift es, wenn der Tonfeger bey 
diefer Erwähnung mit feinen Toͤnen 
ftürmet. 

Eben fo unbefonnen ift ed, wenn 
aud) bey andern Gelegenheiten der 
Tonfeger ung koͤrperliche Gegenſtaͤn⸗ 
de mahlt, die mit den Empfinduns 
gen gar feine Gemeinſchaft haben; 
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fo wie man bisweilen ficht; daß mit- 
ten in einem empfindungsvollen Stüf, 
blos um die Kunft und des Sängers 
Sertigfeie zu zeigen, das Gurgeln 
der Nachtigall, oder. das Gebeul 
einer Nachteule gefchildert, und da« 
durch die Einpfindung vollig zernich⸗ 
tet wird. 

Der Tonfeßer muß fich fchlechter» 
dings dergleichen Kinderenen enthal« 
ten, es fen denn, da wo er würflich 
pofirlich feyn muß; ermuß bedenten, 
daß die Mufif weder für den Vers 
fand, noch für die Einbildungs« 
kraft, fondern blog für dag Herz ars 
beitet. 

Sr 3 

Ueber die muſikeliſche Mahlerey, von 
Joh. Jac. Engel, Verl. 1780.8. Friſch. 
in dem ıten Bde. des Rec. de Pieces 
interefl. — ©. übrigens den Art. Aus» 
drack, ©. 275. 


Manier 
(Zeichnende Künfte.) 


Nas jedem Mahler eigene Verfah⸗ 
ren bey Bearbeitung feines Werks 
fann überhaupt mit dem Namen feis 
ner Manier belegt werden. Wie jes 
der Menfch im Schreiben feine ihm 
eigene Art hat, die Züge der Buch» 
ftaben zu bilden, und aneinander zu 
hängen, wodurch feine Handfchrift 
vor andern unterfhieden wird; fo 
bat auch jeder zeichnende Künftler feis 
ne Manier im Zeichnen und in afts 
dern zur Bearbeitung gehoͤrigen Din⸗ 
gen, wodurch geübte Kenner dag, 
was von feiner Hand ift, mit eben 
ber Gewißheit erfennen, ald man bie 
Handſchriften kennet. 

Man hat aber dem Worte noch eis 
ne befondere Bedeutung geachen, und 
braucht es, um ein Verfahren in der 
Bearbeitung augzudrüfen, daß et— 
was unnatürliches und dem reinen 
Gefchmaf der Natur entgegenftehen- 
bes anfic) hat. Wenn man von eis 
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nem Gemählde fagt, es ſey Manier 
darin, fo will man damit fagen, es 
habe etwas gegen die Vollkommen⸗ 
beit der Nachahmung flreitendes. 
Eigentlich ſollte man ben jedem’ voll- 
kommenen Werke der Kunft nichts, 
als die Natur, nämlich die vorgeftell- 
sen Gegenftände fehen, ohne dabey 
den Künftler, oder fein Verfahren ge⸗ 
wahr zu werden ). Bey Gemähl; 
ben, die maͤniert find, mird man 
fogteich eine befondere Behandlung, 
einen befondern Gefchmaf des Künft: 
lers gewahr, die von der Betrach- 
tung des Gegenftandes abführen, 
- und die Aufmerkſamkeit blog auf die 
Kunſt lenken. Darum ift die Ma— 


nicr fchon in fofern etwas unvoll-- 


fonımeneg; fie wird eg aber noch 
viel mehr, wenn der Künftler eine 
geroiffe Behandlung, die er ſich an» 
gewoͤhnt hat, auch bey folchen Ar: 
beiten anbringet, to fie fich nicht 
fchife. So hat Elaude Melan 
Köpfe und Statuen nach der Manier 
in Kupfer geſtochen, daß ein ganzes 
Merk aus einem einzigen, von einem 
Punkt aus als eine Schmefenlinie in 
die Runde herumlaufenden Strich 
beftehbt, der an dunfelen Stellen 
fernhafter und an hellen feiner ift. 
Die Manier ift nicht nur zu Figuren 
unnatürlich, fondern giebt dem Ku: 
pferftich etwas blendendeg, wobey 
ein empfindiiches Auge Schwindel 
befommt. Eben fo fihlecht ift die 
Manier des Benedifchen Kupferfte- 
cherg Pitteri, der feine Köpfe durch 
lauter gerade und parallel an einan⸗ 
der herunterlaufende Striche macht. 
Don dergleichen unnatürlichen Bes 
bandlungen ift insgemein die Nede, 
wenn man von einem Künftler, bes 
ſonders von Mahlern fagt, fie feyen 
manieret. 

- Mietvol man den Ausdruk gemei» 
niglich blos von der Behandlung 
Braucht, fo giebt es doch Künftler, 
die fchlechte Manieren in der Wahl 

*) ©. Kuhfl, \ 
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ber Materie, ober in der Zufammen- 
feßung, oder in der Zeichnung, und 
auch in der — des Pinſels ha⸗ 
ben. Co haben David Teiniers, 
Oſtade, Brauer und andre, ihre 
Manieren in der Wahl der Materie; 
Paul aus Derona feine Manier in 
den zu langen Verbältniffen feiner 
Figuren. Go gicht es Mabler, bie 
nur wenige ihnen geläufige Formen 
haben, die fie überall anbringen. 
Die alten Männer, die Jünglinge, 
die Kinder, die fie mablen, haben 
in allen ihren Giemählden, jede Are 
immer diefelbe Geſichtsbildung, Stels 
lung und diefelben Verhättniffe, fo 
verfchieden auch ihre Charaftere 
nach dem Inhalt der Erüfe ſeyn ſoll⸗ 
ten. So haben einige Mahler nur 
einen einzigen Ton ihrer Farben, der 
fireng oder lieblich, finfter oder 
glänzendift; der Inhalt fey von wel⸗ 
cher Art er wolle. 

Diefen manierten Rünftlern fehlet 


es an der Beugfamfeit des Genieg, 


jeden Gegenftand nad) der ihm eige» 
nen Art darzuftellen; ſie zwingen als 
les in die ihnen allein geläufigen For⸗ 
men und Farben; und dadurch wer« 
den fie unnatürlich, geswungen, und 
auch in der großten Mannichfaltige 
feie ihrer Werfe einförmig und lang» 
eilig. Ä 
Darum follte der Künftler große 
Sorgfalt anmenden, fich vor ber 
Manier zu verwahren. Hierzu ge= 
hört freylich ein fruchtbares "Genie, 
das für jeden befondern Fall, die 
eigentlichften Mittel, zum Zwek zu 
gelangen, zu erfinden vermag. Nirs 
gend lernet man das Genie des 
Künftlers beifer fennen, als wo er 
Gegenftände von verfchiedener Natur 
zu behandeln hat. Weiß er fich in 
diefe Verfchiedenbeit zu finden, und 
jedem Ding, auch in zufälligen Sa— 
chen, feinen natürlichen Charakter 
zu geben, fo ıft er ein Mann von 
fruchtbarem und gelenfigem Genie; 
aber fehr eingefchränke iſt daſſelbe, 
wenn 
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twenn er Dinge von verfchiedener Art 
in feine Manier zwinget, und eg 
macht wie Profruft, von dem die Fa⸗ 
bei fagt, daß er denen Gäften, die 
länger waren als fein Bett, etwas 
von den Beinen abgehauen. Jenes 
fruchtbare Genie fteht man an Ho» 
mer und Horaz fehr deutlich, da beyde 
Zeichnung und Farben immer fehr 
genaunach dem Inhalt abändern, da 
man beym Vvidius beynahe immer 
diefelbe kleine, fpielerifche Manier ge: 
wahr wird, e8 fey daß er große, oder 
kleine Gegenftände behandle. | 
Die Manier fann fich in jedem bes 
fondern Theil des Werks finden, in 
der Anordnung, in der Zeichnung, 
im Colorit, und in der Behandlung; 
und zeiget fich auch würflich, wenn 
ber Kunftler in einem diefer Theile 
mehr das thut, deffen er gewohnt ift, 
als das, mag die befondere Natur 
und Art feines Gegenftandes erfodert. 
Es giebt Baumeifter, deren Haupts 
sefchmaf fo ganz auf Zierlichkeit und 
Anmuthigkeit geht, daß fie diefen 
Charakter auch in einem zu bloßem 
Gefängniß beftimmten Gebäude an- 
bringen würden ; und wir haben Bey» 
friele, da ein Dichter auch in einem 
Zrinklied den feyerlichen und erhabe⸗ 
nen Ton, der feine Manier ift, bey» 
behaͤlt. 
Man ſagt von einem Kuͤnſtler, er 
be eine große Manier, wenn er ſich 
begnuͤget, das, was weſentlich zur 
Darſtellung des Gegenſtandes gehoͤrt, 
in der hoͤchſten Richtigkeit und Kraft 
in das Werk zu bringen, ohne den 
groͤßten Fleiß auf weniger weſent⸗ 
liche Theile anzuwenden: die kleine 
Manier liegt hauptſaͤchlich darin, 
dag auf diefe unweſentliche Theile 
große Sorgfalt gewendet wird, wo⸗ 
durch gefchiehet, daf man bey dem 
Werke weit miehr den Künftler, ſei— 
nen Fleiß, und feine aud) auf Kleis 
nigfeiten gehende, beynahe ängfili- 
he Sorgfalt, ale die Kraft des Ge- 
genftandeg felbft empfindet. So ift 
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in der Ausführung unfer beutfche 
Mahler Denner, der in feinen Ko: 
pfen fein Haar im Barte überfehen 
bat, ohne es befonders anzuzeigen, 
und ſelbſt der Ritter van dee Werff, 
der, wie eg fcheinet, fich ein Gewiſ— 
fen würde daraus gemacht haben, eis 
nen Pinfelftrich in feinen Gemäblden 
ſehen zu laſſen. Diefe kleine Ma- 
nier ift dag, vor dem der. Künfiler 
ſich am meiften hüten follte, weil es 
dem Werk allen Nachdruf benimmt. 
Wenn wir einen Dichter fehen, der 
die eingelen Buchflaben der Worte, 
die er braucht, mit folchem mühfa« 
men Beftreben ausfucht, daß er dar⸗ 
über die Gedanken felbft aug der Acht 
läßt; oder wenn wir einen Tonfpies 
ler hören, der die feineften Manies 
ren überall mit ſolchem Fleiß anbrin« 

et, daß er den wahren Ausdruk dars 
über vergißt: fo entgeht ung über 
allen diefen Kleinigkeiten die Aufs 
merffamfeit, die wir auf die Sachen 
wenden follten. 

Am fchlimmften ift es, wenn eme 
ſolche kleine Manier in einem ganzen 
Zweig der ſchoͤnen Künfte untereinem 
Volke herrfchend wird, mie es in der 
Beredſamkeit unter den fpätern Gries 
chen gefchehen ift, da jeder auch uns 
bedeutender Gedanke wigig und mie 
einer feinen Wendung mußte gefagt 
werben. DBiele der nenern franzoͤſi⸗ 
ſchen Schriftfteller Haben diefe Fleine 
Manier angenommen, und mehr als 
ein Deutfcher fischt ihnen hierin gleich 
zu werben. | 

Möchte fich jeder Künftler zur 
Marime machen, feinen Gegenfland 
blos nach dem innerlichen Werch zu 
beurtheilen, und dag, wag ihn dar« -· 
in rühret, auf eine Art darzuftellen, 
die ihn verfichert, daß er auch auf 
andre diefelbe Würfung thun muͤſſe. 


> * 


Ein geoßer Theil deſſen, mas Reynolds 
in feinen Difcourfes von dem verſchiede⸗ 
nen Style in der Mahlerey fagt, gie 
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ber Sammlung derſelben, Lond. 1778. 8- | 


©. so. 101 u, f. und in feinen Anmerkun⸗ 
gen zu Maſons Ueberiegung des du Fred; 
n09 ©. 85 u. f. wird ſich auf die Munie 
ren in der Mahlerey anwenden laflen. — 
Einzele Bemerkungen über die Manieren, 
wie fie entfieben, wie den übeln abaus 
helfen it, u. f. w. finden fih in des de 
Piles Converfations de la Peinture, 
©. 97. 205. 218 u. f. im gten Bande ber 
Dewr. — — 


Manieren. 
(Muſik.) 


So nennet man die Verzierungen, 
welche Saͤnger und Spieler auf ge⸗ 
wiſſen Toͤnen anbringen, um dieſel⸗ 
ben von den andern blos ſchlechtweg 
angegebenen Toͤnen zu unterſcheiden; 
dergleichen die Triller, die Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die Schleifer ugd andere Auszie⸗ 
rungen mehr find. Sie geben‘ den 
Toͤnen, worauf fie angebracht wer⸗ 
den, mehr Nachdruk, oder mehr An⸗ 
nehmlichfeit, zeichnen fie vor den ans 
. bern aus, und bringen überhaupt 
Mannichfaltigkeit und gemiffermanfs 
fen Licht und Schatten in den Ge 
fang. Cie find nicht ale etwas 
blog fünftlicheg anzufehen: denn die 
Empfindung ſelbſt giebt fie oft an die 
Hand, da felbft in der gemeinen Re: 
de die Sülle der Empfindung gar oft 
eine Abänderung des Tones und eis 
ne Verweilung auf nachdrüflichen 
Sylben hervorbringet, die den Mas 
nieren in dem Gefang ähnlich find. 
Beſonders haben zärtliche Empfin- 
dungen diefes an fich, daß fich Accen- 
te von mancherley Art auf die Töne 
legen, auf denen die Leidenſchaft vors 


züglich flarf ift. Diefes hat unftreis 


tig die verſchiedenen Manieren im 
Geſang hervorgebracht. 

Hieraus folget aber, daß ber 
Sänger fie niche willführlicy und 
wo es ihm einfällt gefchift zu thun, 


fondern nur da, wo die Empfindung _ 


es erfordert, anbringen könne. Es 


. mehr bemerfen kann. 
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iſt nicht genug, daß man alle Ma» 
nieren auf dag gierlichfte und nach⸗ 
drüflichfte zu machen milfe; die 
Hauptfache befteht in der verſtaͤndi⸗ 
gen Anbringung derfelben; fie follen 
nicht dienen, das Ohr zu kitzeln, 
oder die Geſchiklichkeit des Sängers 
und Spielers zu zeigen, fondern die 
Empfindung zu heben. Unverftäns 
dige Spieler. bringen fie überall an, 
und erweken nur Ueberdruß dadurch; 
ja es gefchieht bisweilen, daß mar 
den natürlichen Lauf des Geſanges 
vor den häufigen Manieren nicht 
Es zeiget eine 
große Verderbniß des Gefchmafs an, : 
daß man im Gefang überall die Fer⸗ 

tigfeit und Beugfamfeit der Kehle der 

Sänger bewundern will. Dieſes 

hat den großen Mißbrauch der über» 

bäuften Manieren eingeführt und 

viele Sänger deſto nachlaͤßiger ges 

macht, auf den wahren Nachdruf 

des Gefangeg zu denfen. 

Einige Manieren find fo mefent- 
lich, daß die Tonſetzer fie auf den 
Stellen, wo fie. angebracht werden 
follen , vorfchreiben; andre werben 
der Willführ der Sänger überlaffen. 
Die wefentlichften Manieren find die 
Teillee, die Vorfchläge und einige 
damit verwandte Verzierungen, das 
von an ihren Orten befonderd ges 
fprochen wird *). Ueber alle Mas 
nieren und deren Gebrauch und 
Migbrauch finder man fehr gründs 
lichen Unterricht in Agricola® Uebers 
fegung der Anleitung zur Eingfunft 
des Tofi im zweyten und dritten 
Hauptfüf. 


— 


Von den Manieren in dem Vortrage 
der Muſik handelt unter mehrern, F. W. 
Marpurg im gten Abjihn: des ıten Hauptſt. 
f. Anleit. zum Clavier — C. P. E. Bad 
in dem aten Hauptiiäde des erſten Theis 
led feines Verſuches über die wahre Art, 

| . das 
*) ©. Triller; Vorſchlas. 
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dos Clavier zu fpielen. — D. ©. Türk 
{m sten u. f. Kap. feiner Klavierfchule, 
Leipz. 1789. 4: — 


Mannichfaltigkeit. 
(Schöne Kunſte.) 


Die Abwechslung in den Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen ſcheinet ein 
natürliches Bedürfniß des zu einiger 
Entmwiflung der Vernunft gekomme⸗ 
nen Menfchen zu feyn. Go ange 
nehm auch gerwiffe Dinge find, fo 
wird man durch deren anhaltenden, 
oder gar zu oft wiederholten Genuß 
erft gleichgültig dafür; bald aber 
wird man ihrer überdrüßig. Nur 
die dftere Abwechslung, daß ift die 
Mannichfaltigkeit der Gegenftände, 
die den Geift, oder das Gemuͤth be- 
fchäfftigen, unterhält die Luft, die 
‚man daran hat. Der Grund dieſes 
- natürlichen Hanges ift leicht zu ent 
defen: er liege in der innern Thätig- 
feit des Geifted; aber er zeiget fich 
erfi, nachdem der Menſch zu einis 
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verftärft. Je mehr man die Luft abs 
gewechſelter und mannichfaltiger 
Vorftellungen genoffen hat, je ſtaͤr⸗ 
fer wird dag Beduͤrfniß, Folglich dag 
Beſtreben die Anzahl derfelben zu vers 
mehren. Daher fommt es, daf der 
Menfch allmählig jedes innere und 
äußere natürliche Vermögen, jede 
Faͤhigkeit brauchen lernt; daß er 
fich allmählig dem Zuftande der Voll: 
fommenheit nähert, um alles zu wer⸗ 
den, deſſen er fähig if. 

Da die Werfe der ſchoͤnen Künfte 
nothiwendig unterhaltend feyn, und 
in allen Theilen der VBorftellungsfraft 
neuen Reiz geben müffen *): fo muß 
in der Menge der Dinge, die jedes 
Werf ung barbietet, auch eine hin⸗ 
reichende Mannichfaltigfeit ſeyn. 
Alle Künftler von Genie haben fie in 
ihren Werfen gezeiget, jeder nach 
dem Maafe der Fruchtbarkeit feine® 
Genies. - In der Ilias iſt des Strei- 
tens unendlich viel und immer abge⸗ 
mechfelt ; die Helden, deren befonders 
Meldung gefchieht, find Faum zu 


gem Nachdenken über fich felbft ges_ „zählen; aber jeder ift genau, und in 


fommen ift, und das Vergnügen 
wiürffam zu feyn, oft genoffen hat. 
Halb wilde Volker, mie diejenigen 
Americaner, die nicht über drey 8 
Ien *), koͤnnen einen ganzen Tag 


gedanf figen und auf ihren 
Pfeifen denfelben Ton taufendmal 
wiederholen, ohne Langeweile zu 
fühlen. 


Diefer Hang zur Abwechslung 

- trägt fehr viel zur allmähligen Vers 
vollkommnung des Menfchen bey; 
denn fie unterhält und verniehret feis 
ne Thätigfeit und verurfachet eine 
tägliche Vermehrung feiner Vorftel» 
lungen, die eigentlicdy den wahren 
innern Reichthum des Menfchen 
ausmachen. Obgleich die Liebe des 
Mannichfaltigen aus der innern 
Wuͤrkſamkeit entftchet, fo wird im 
Gegentheil diefe durch jene wieder 


«) S. Condamines Reife langſt dem 
Amazonenfuß. 


allem, was zum Charafter gehört, 
von jedem andern verfchieden. 

Die Mannichfaltigkeit Aber, die 
gefallen fol, muß fich in Gegenftäns 
den finden, die eine natürliche Ver 
bindung unter fi) haben. Es iſt 
eben fo verdrießlich, jede Minute des 
Tages eine neue, mit der vorherges 
benden nicht verbundene Befchäfftis 
gung zu haben, als jede Minute daſ⸗ 
felbe zu wiederholen. Eine beträcht- 
lihe Sammlung eingeler, unter fid) 
gar nicht zufammenhangender Ges 
danfen, deren jeder ſchoͤn und wich 
tig wäre, wuͤrde ein Buch von grofe 
fer Mannichfaltigkeit des Inhalts 
ausmachen, das Niemand leſen 
könnte. Darum muß ein Faden feyn, 


"an dem die Menae der verfchiedenen 


Dinge fo aufgezogen find, daß, nicht 
eine willkuͤhrliche Zufammenfegung, 
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fondern eine natürliche Verbindung 
unter ihnen fey. Das Mannidjfals 
tige muß als die immer abgeänderte 
Mürfung einer einzigen Urfache, oder 
als verfchiedene Krafte, die auf ei» 
nen einzigen Gegenftand wuͤrken, 
oder al8 Dinge von einer Art, deren 
jedes durch feine befondere Schattis 
rung ausgezeichnet ift, erfcheinen. Je 
genauer die Dinge bey ihrer Mans 
nichfaliigfeit zufammenhangen, je 
feiner it dag Vergnügen, das 
verurfachet. 

Diefe Mannichfaltigfeit muß über- 
all, two vieles vorkommt, beobachtet 
erden. Der gute Hifterienmahler 
läßt ung nicht nur Perfonen von vers 
fchiedenen Gefichtsbildungen. fehen, 
auch in ihren Stellungen, in den Bers 
bältniffen ihrer Gliedmaaßen, in ih» 
ren Kleidungen, beobachtet er eine 
gefällige Abwechslung. 
ter begnüget fich nicht an der Man» 
nichfaltigfeit der Gedanken, er beob» 
achtet fie auch im Ausdruk, in der 
Wendung, in dem Rhythmus, dem 
Ton und andern Dingen. 
feger forget nicht blog für die gefäl- 
lige Abwechslung des Tones, aud) 
die Harmonien auf ähnlichen Stel« 
len, und die Folge der Tone werden 
verfchieden, 

Es denfe fein Künftler ohne Ges 
nie, wenn er von Mannichfaltigfeit 
fprechen hoͤret, daß es dabey auf 
eine Zufammenraffung vielerley Ge⸗ 
danken und Bilder anfonıme. Die 
Menge und Berfchiedenheit der Sa⸗ 
chen fo zu finden und zu waͤhlen, daß 
jede zum Zwek dienet, und am red)» 
ten Drte ſteht; daß die Menge nicht 
nur feine Berwirrung made, ſon⸗ 
dern als ein Ganzes, dem nichts 
fann benonmen werden, erfcheine, 
erfodert wahres Genie und einen 
ſichern Gefchmaf. In den Werfen 
ber Künftler, denen diefe beyden Ei: 
genfchaften fehlen, wird man entwe⸗ 
der Armuth an Gedanfen, oder cine 


unfchikliche Zufammenhäufung fol- 
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fie laſſen. 


Der Dichs 


Der Tons. 


Man 

cher Vorftellungen, bie fich nicht zu 
einander fihifen, antreffen. So 
ſieht man in den Werfen einiger Tons 
feßer, entweder, daß fie durch ein 
ganzes Stuͤk denfelben Gedanfen im: 
mer in andern Tönen wiederholen, 
daß die ganze Harmonie auf zwey 
oder drey Accorden beruhet; oder im 
Gegentheil, daß fie eine Menge ein⸗ 
zeler, fich gar nicht zufammenpaffen- 
ber Gedanken hinter einander hoͤren 
Nur der Tonfeser, der dad 
zu feiner, Kunſt nöthige Genie hat, 
weiß den Hauptgedanfın in man» 
nichfaltiger Geftalt, durch abgeän- 
berte Harmonien unterftüßt, vorzu⸗ 
fragen, und ihn durch mehrere ihm 
untergeordnete, aber genau damit 
zufammenhangende Gedanfen fo zu 
verändern, daß das Gchsr vom An⸗ 
fang bis zum Ende beftandig gereist 
wird. | 

Es ift vorher angemerft worden, 
daß der Mangel an Mannichfaltige 
feit Armuth des Genies verräth. 
Könnte nicht hieraus in gemiffen 

len eine Regel zur Beurtheilung 


Faͤ 
ves Genies einer; ganzen Nation ges 


zogen werden? Würde man 5. D. 
nicht fhließen fönnen, daß die Na—⸗ 
tion,_ bey der gemwiffe Werfe der 
Kunft durchaus immer einerley Form 
haben: wie wenn alle haͤuſer 
nach einerley Muſter aufgefuͤhret; 
alle Comoͤdien nach einerley Plan 
eingerichtet; alle Oden in einem Ton 
angeſtimmt, und nach einer Regel 
ausgefuͤhrt waͤren u. d. gl. daß dieſer 
Nation das Genie zur Baukunſt, zur 
Comoͤdie, zur Ode, noch fehlet? 


— * 


Don der Mannichfaltigkeit (und Ein⸗ 
förmigkeit) überhaupt handeln, Home, in 
den Elements of Criticism, Kap. 9. 
Bd. 1. ©. 303. 4te Ausg. — I. Riedel 
in dem sten Abfipnitt feiner Theorie der 
ſchoͤnen Künfe und Wiſſenſch. ©. 65 u. f. 
ıte Ausg. — 9. €. König, im gten 
Abſchn. ſ. Philof, der ſch. Künfle, ©. 185 

‚ (Bon 
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(Bon der Einheit und Mannichf.) = — 
Don der Mannichfoltigkeit (und Größe) 
im Bartenbau, 9. Hirſchſeld in feiner 
Theorie, Bd. 1. 6.162. — 


Manfarde, 
(Baukunſt.) 


Eine beſondere Art der Daͤcher, 
die von ihrem Erfinder, dem fran- 
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zöfifhen Baumeifter Manſard, ihr 
ren Namen befommen bat, Sm 
Deutfchland werden fie aud) gebro, 
chene Dächer genennt, teil jede 
Geite des Dacheg „„ anflatt eine ein- 
zige Släche auszumachen, tie fonft 
gerochnlich geſchieht, gebrochen und 
in zwey Flächen von ungleicher Nei⸗ 
gung gegen, die Horigontalfläche ge⸗ 
theilet wird, 





Die Figur ſtellt den Durchfchnitt eis 
nes folchen Daches vor. Die Baus 
meifter geben den Theilen deffelben 
nicht immer einerley Verhaͤltniß. In 
Sranfreich ift folgende durchgehends 
angenommen. Ueber die ganze Ties 
fe des Haufes a b wird ein halber 
Zirkel befchrieben, deffen Umfang 
in fünf gleiche Theile getheilt wird. 
Die beyden unterften Theile a c 
und b d beftimmen die Lage und 
Hoͤhe des Daches unter dem Bruch; 
der übrige aus drey Fuͤnftheil bes 
fiehende Bogen wird in e in zwey 

leiche Theile getheilt; alsdenn bes 
— die Sehnen ce, de, bie 
Lage und Größe des Daches über 
bem Bruch, An dem Bruche felbft 
laͤßt man ein hölzern Gefims herum 
laufen. 

Die gebrochenen Dächer verftatten 
die Bequemlichkeit, daß der Hoden 
jreifchen a b und c d zu räumlichen 
Dachftuben kann gebraucht‘ werben. 
Wo man aber den Boden hiezu gar 
nicht bendthiget ift, thut man beffer, 
anftatt der Manfarde ein einfaches 
Dad) zu machen. Denn wo bie 


Dachfenfter der Manfarben nicht mie 
ausnehmender Aufmerffamfeit ge: 
macht, und nicht mit dem beffen 
Blech, oder gar mit Kupfer an dag 
Dad) verbunden werden, da dringet 
der Regen durch, und verurfachee 
allmählig die Faͤulung der Sparren, 


Marſch. 
(Muſik.) 
Ein kleines Tonſtuͤk, dag unter feſt⸗ 
lichen Aufzuͤgen, vornehmlich unter 
den Zügen der Kriegsvolker, auf 
Blasinſtrumenten gefpielt wird. Der 
Zwek deffelben ift ohne Zweifel, dieje⸗ 
nigen, bie den Zug machen, aufzu⸗ 
muntern, und ihnen auch bie Bes 
ſchwerlichkeit defielben zu erleichtern. 
Man hat, vermuthlich ſchon vor der 
Erfindung der Mufif, bemerfet, daß 
abgemeffene Tine, auch in fofern fie 
ein bloßes Geräufch ausmachen, viel 
Krafthaben, die Kräfte des Koͤrpers 
bey beichwerlichen Arbeiten zuumtere 
ftügen und die Ermuͤdung aufzuhals 
ten. Daher finden wir vielfältig in 
allen Sefchichten, daß große Arbei- 
ten, 


* 


364 Mar 


"ten, bie man in der Geſchwindigkeit 


wollte verrichten laffen, unter dem 
Schall der Trompeten und andrer 
Elingenden Inſtrumente verrichtet 
worden. Als Lyſander die lange 
Mauer bey Athen niederreißen ließ, 
mußten alle Spielleute feines Kriegs⸗ 
heeres zufammen kommen, um waͤh—⸗ 
render Arbeit auf Zlöten und andern 


Inſtrumenten zu blafen*), Chardin 


fagt in feiner Keife nach Perfien, daß 
die morgenländifchen Bolfer feine 
ſchwere Laft heben können, wenn nicht 
ein Geräufche dabey 
Vielleicht wollen einige alte Nachrich⸗ 


‚ten vom Aufbauen und vom Ein» 


fürgen ganzer Stadtmauern durch) 
die Kraft der Mufif nichts anders 
fagen, ald daß die Arbeit der Men- 
ſchen, durch die Mufif unterftüßt, 


mit unglaublicher Gefchwindigfeit 


verrichter worden fiy. Was wir 


"nod ie bisweilen an dem Cciff- 


volt, welches ſchwer beladene Kähne 
gegen den Strom ber Fluͤſſe ziehet, 
feben,. daß es ſich dieſe muͤhſame 
Arbeit durch Singen erleichtert, wo⸗ 
bey die Schritte zugleich den Taft 
ſchlagen, bat auch fihon Ovidius 
gefehen. 

Hoc eft, cur — 

Cantet et innitens limofae pronus 

arenae 


Adverfo tardam qui trahit amne 


rarem, 


Quique refert pariter lentos ad pe- 


&ora remos, 
In numerum pulfa brachia verfat 
aqua **). 
Aus diefen Beobachtungen läßt ſich 
begreifen, warum bie Züge derKriegs⸗ 
völfer und andre noch befchtwerlidyere 
Unternehmungen berfelben faft bey 
allen Voͤlkern mit Mufif begleitet 
werden. Wir werden an emem ans 
dern Drte Gelegenheit haben, hier» 
über einige Betrachtungen anzuftel 


) Plutarchus Im kyſander. 
*+) Triſt. L.IV. a. 


gemacht wird. 


Ma v 


len ), und ung hier bloß auf den 
Marfch einfchränfen. 
Man fichet aus dem, tag bier 
angemerft worden, daß er allerdings 
die Hefchtverlichkeit des Marfihireng 
erleichteen, zugleich aber auch den 
friegerifchen Muth unterftügen koͤnne. 
Zu dem Ende aber muß der Tonfer 
Ber darauf denfen, daß der Gefang 


- und Gang des Marfches munter, mu⸗ 


thig und fühnfep; nur mild, eder uns 
geftüm darf ernicht ſeyn. Man wäh» 
let allezeit die harten Tonarten dazu, 
und gemeiniglih B, C, D, oder bE 
dur, wegen der Trompeten. Punks 


tirte Noten, ald: | m | m | 


fchifen fich gut dazu, meil ſie etwas 
ermunterndes haben. Man feget fie 
in 3 Takt, und kann im Aufichlag 
oder Niederfihlag anfangen. Die 
Bewegung ift immer pathetiſch, ge⸗ 
ſchwinder, oder langſamer, nachdem 
der Zug fihnell oder langſam geben 
fol; denn auf jeden Takt fallen zwey 
Schritte, oder eier, wenn der Alla⸗ 
Dreve» Takt gewählt worden. 

Der Gang muß einformig, wol 
abgemeffen und leicht fuͤhlbar feyn. 
Das ganze Stüf beftcht insgemein _ 
aus zwey Theilen, davon der erfie 
acht, ber andre zwoͤlf, oder wenn 
etwa in diefem Theil eine Auswei— 
hung in die Fleine Sexte des Haupt⸗ 
tones gefchicht, welches in Anſe⸗ 
bung der Trompeten und Waldhoͤr⸗ 
ner angehet, mehr Tafte hat. Die 
Einſchnitte find der Faßlichkeit hal⸗ 
ber bald von einem Takte, bald mit 
groͤßern von zwey Takten untere 
menget. Dabey aber iſt wol zu bes 
obachten, daß die Einer paarweis 
aufeinander folgen, damit der Rhyth⸗ 
mus gerade bleibe. Von vier zu 
vier Takten muß der Einſchnitt am 
fuͤhlbareſten ſeyn. 

Bey Maͤrſchen fuͤr die Reuterey, 
wo die Schritte nicht koͤnnen ange⸗ 


deutet 
S. Muſik. 


Mar 


deutet werben, ee 
Abmeffung der Einfchnitte nicht nd» 


tbig; aber man ſucht vornehinlich 


dag Muthige und Trogige, als den 


weſentlichen Eharafter folcher Stüfe, 
darin auf das vollkommenſte zu er⸗ 
reichen. 

Es giebt auch andre, nicht kriege⸗ 
riſche Märfche, die bey feſtlichen Auf⸗ 
zuͤgen, dergleichen die verſchiedenen 
Handwerksgeſellſchaften bisweilen 
anſtellen, gebraucht werden, wobey 
es nicht noͤthig iſt, die gegebenen Res 
gen fo genau zu beobachten. Sie 
konnen in allerley Taftarten geſetzt 
werden; nur muß der Ausdruf im» 
mer lebhaft und munter feyn. 

Rouſſeau bat richtig angemerkt, 
daß man aus den Mörfchen nod) 
lange nicht alle Vortheile ziehet, die 
man darang ziehen fönnte, wenn 
man für jede Gelegenheit, da fie ges 
braucht werden, in dem befondern 
Geift, den fie erfodert, den Marfch 
fegen wuͤrde. 


Maſchine. 


(Epliſche und dramatiſche Dichtkunſt.) 


ch dieſes Wort bezeichnet man 
die ganz unnatürlichen Mittel, einen 
Knoten der Handlung in epifcher und 
dramatifchen Gedichten aufzuldien ; 
dergleichen Wunderwerfe, Erſchei⸗ 
nungen der Götter, völlig außeror, 
dentliche, aus Roth von dem Poeten 
erdichtete Vorfälle, und andre Din« 
ge find, wodurch der Knoten mehr 
zerfihnitten, als aufgeldjt wird. 
Bisweilen dähnet man die Bedeus 
tung auchnoch auf andere der Hand» 
lung milltührlich eingemifchte und 
blos in dem Bedürfaiß des Dichters 
gegründete Wefen, oder Vorfälle, 
aus; wie wenn Voltaire in der Ken» 
riade die Zwietracht, oder wenn man 
andre allegerifche Werfen zu großen 
Veränderungen in die Handlung eins 
führet. Aber vigentlich und urfprung: 
lich) bedeutet das Wort jene unnatuͤr⸗ 
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liche Aufldfung des Knotens, und iſt 
daher entftanden, daß die Alten die 
Erfcheinung der Götter in den dras 
matifchen Vorftellungen durch) künfts 
liche Mafchinen veranftaltet haben, 
Daher das Sprüchtdort Deus ex Ma- 
ehina entftanden ift. 

Die gefunde Kritif verwirft diefe 
Mafchinen als Erfindungen, die der 
Abficht des epifchen und dramatifchen 
Gedichtes gerad entgegen find. Bey» 
be follen ung durch wahrhafte, nänı- 
li) in der Natur gegründete Bey—⸗ 
fpiele zeigen, was für glüflichen, oder 
unglüflichen Ausgang große Unter. 
nehmungen haben, mag für mich, 
tige Veränderungen in dem Zuftand 
einzeler Menfchen, oder ganzer Ges 
fenfchaften, durch große Tugenden, 
oder after, oder durch Leidenfchaf- 
ten bewürft werden. _ Das vollig 
Außerordentliche aber, das nie zur 
Regel dienen kann, ift zu diefer Abs 
ſicht nicht füchtig, und folglich zu 
vertverfen. Es giebt in dem menſch⸗ 
lichen Leben Lagen der Sachen, da 
jedermann hoͤchſt begierig wird zu fes 
ben, mag für einen Ausgang die 
Sachen haben werden. Die Erwar— 
tung wird aber nicht befriediger, 
wenn er nicht natürlich ift, oder nicht 
durch die in den handelnden Perfonen 
liegenden Kräfte bewuͤrkt wird. 

Darum follten die Dichter nicht 
einmal vgllig zufällige Urfachen, ob 
fie gleich Hiftorifch wahr find, zur 
Bewürfung des Ausganges braus 
chen ; benn fie erfüllen unfte Erwar⸗ 
tung eben jo wenig, als die Mafchis 
nen. Wenn wir eine durch vielerley 
Ungläfsfälle in Armuch gerathene 
-_ in einer höchft bedentlichen 

age fühen, bie fich ist bald enttvis 
fein müßte: fo würden wir inunfrer 
Erwartung wegen des Ausgangeg 
der Sache uns fehr betronen finden, 
wenn fie von ungefähr einen in der 
Erde verborgen geweſenen Schatz fäns 
de, der fogleich ihrer Verlegenheit ein 
Ende machte. Ein folcher Anegans 
ware 
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wäre weder für die Keuntniß bes 
enfchen, noch für den Gebrauch 


des Lebens Iehrreih. Darum ſagt 


Hriftoteleg, der Dichter habe mehr 
darauf zu fehen, ob die Sachen wahr⸗ 
fcheinlich, als ob fie wahr feyen. 

Aus diefem Grunde Finnen wir 
auch mancherley Urfachen der Ver⸗ 
twiflung und der Auflöfung, Die wir 
in alten Comoͤdien finden, dergleichen 
die mancherley Vorfälle find, die in 
der ehemals gervöhnlichen Wegfegung 
neugebohrner Kinder, oder in der 
Sclaverey ihren Grund hatten, wicht 
brauchen, weil fie ige bloße Maſchi⸗ 
nen wären, da fie in Athen oder Kom 
natürlich gewefen., 


* 


Ueber den Unterſchieb zwiſchen den Mas 
ſchinen des Homer, und “anderer epifihen 
Divbter finden ſich in dem ıten der kriti⸗ 
ſchen Wälder, ©. 148 u. ſ. vortreflihe Bes 
mertungen. — Bon den Mafpinen im 
epifchen Gedichte handelt das ste Bub 
von des Boſſu Traité du poeme epi- 
que in 6 Kap. als Des div. eſpeces de 
"diyinites; des moeurs des Dieux; 
de la maniere d’agir des Dieux ; quand 
il faur ufer de machines; comment 
il faut employer les machines und fi 
la prefence des Dieux deshonore les 
Heros, — Einzele, hierher gehörige Bes 
merkungen finden fih in dem 25ten Ab⸗ 
ſchnitt des ıten Bandes vonydes Dubos 
Reflex. crit. fur la poefie et fur la pein- 
ture, ©. 225. Dresb. Ausg. — Bon dem 
Wunderbaren in der Epopee, daß es das 
Weſen derfelben it, wie man es gebraus 
chen und anwenden fol, davon handelt 
Batteur in dem 7 » soten Kap. des aten 
Ch. ſ. Einleitung S. 43 u. f. ate Ausg. — 
Von dem Wunderbaren in der Dichtung 
überhaupt Marmontel in dem jioten Kap. 
feiner Poetique. — Wider die Maſchi⸗ 
nen in der Epopee erfider fih Home, in 
den Elements of Crit. I. ©. ı02 u. f. 
11. S. 385 u, f. ate Ausg. — Und Hr, Ries 
del, in feiner Theorie der ſcoͤnen Künfte 
and Wiſſenſch. ©, 177 undı94 u. f. bat ſich 


‚gute, Würfung. 
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ihrer gegen ihn angenommen. — ©, uͤbri⸗ 
aens noch Hrn. Bodmers Trit. Abhandlung 
von dem Wunderbaren in der Poefte, und 
deffen Verbindung mit dem Wahrſcheinll⸗ 
chen, Zür. 1740. 8. — und Hrn. Schle⸗ 
geld Abhandlung über bas Wunderbare, 
bey f. Batteuxr. — 


Masken. 
(Schauſpiel; Baukunſt.) 


ie Masken, deren ſich die Alten 
in Schauſpielen bedient haben, und 
die bisweilen noch in Balleten ge⸗ 
braucht werden, ſind von Pappe, 
oder einer andern leichten Materie 
gemachte Geſichter, oder ganze hohle 
Köpfe, die man uͤber die natuͤrlichen 
Geſichter legt, entweder um uner⸗ 
kannt zu bleiben, oder eine beliebige 
zum Zwek des Schauſpiels dienliche 
Geſtalt anzunehmen. Es gehört 
nicht zu unſerm Zwek, ausfuͤhrlich 
von den Masken der Alten zu ſpre⸗ 
hen, da ihr Gebrauch völlig abges 
fommen if. Wer darüber nähern 
Unterricht verlanget, fann Bergers 
Abhandlung de perfonis f. larvis und 
die von Piccard nach alten Zeichnuns 
gen Heftochenen Masfen in Daciers 
Terenz, zurathe ziehen. Gegenwärs 
tig werden bisweilen zu den niedrig 
com:fchen Balleten noch Masken ge⸗ 


braucht, two poßirliche Geſichts⸗ 


bildungen und Garricataren zum 
— der Stuͤke nothwendig ſind. 
Wenn ſie geiſtreich ausgedacht ſind, 
ſo thun ſie zur Beluſtigung ihre 
Wuaͤrklich überras 
chend und ſeltſam ſind die Masken, 
die uͤber den ganzen Leib gehaͤngt 
werden, wodurch Taͤnzer von ge⸗ 
woͤhnlicher Statur in Zwerge ver⸗ 
wandelt werden. 

In der Baukunſt werden Men. 
ſchenkoͤpfe, die an Schlußſteinen der 
Boͤgen ausgehauen werden, von den 
Italiaͤnern Maſcaroni, im Deuts 
ſchen Masken oder Larven genennt. 
Dieſe Zierrath hat, wie alle andern 

Zierra⸗ 


Mas 


Bierrathen der Baufunft, ihren Urs 
forung ın der Nachahmung einer als 
ten Gewohnheit. Man findet näm- 
lich , daß bey verfchiedenen barbari⸗ 
fchen Voͤlkern, mie bey den alten 
Galliern, diejenigen, welche einen 
ri in der Schlacht erlegt, deſſen 

opf hernach oben an ihren Haus» 
thüren, als ein Siegeszeichen anges 
nagelt Haben. Wie alfo die Schä- 
del der Opferthiere in den dorifchen 
= aufgenommen worden *), fo 
find auch die Masken entftanden, 
und auf.eine ganz ähnliche Weife die 
Srophäen von eroberten und an den 
Häufern der Eroberer aufgehängten 
Waffen. 

Es iſt angenehm zu ſehen, wie 
das menſchliche Genie zu allen Zei⸗ 
gen und in. allen Ländern fih auf 
eine ähnliche Weife äußert. Alle mes 
fentlichen Zierrathen der griechifchen 
Baukunſt find aus Nachahmung ge⸗ 
wiffer, bey dennoch rohen Hütten, 
die Älter als die ſchoͤne Baukunſt 
find, natürlicher Weife vorhande- 
nen Theile, enijtanden **). Ich habe 
in nordifchen Geeftädten eine gothi- 
ſche Zierrach an alten, nad) dama- 

Tiger Art prächtigen Gebäuden ge⸗ 
fehen, die gerade auf eine ähnliche 
Weiſe entftanden if. Die Gebäude 
find von gehauenen Sandfteinen auf 
geführt, an der Mauer unter den 
Senftern find. diefe Steine fehr fau- 
ber fo ausgehauen, baß fie einen von 


Heiden geflochtenen Zaun vorftellen. 


Ohne Zweifel haben die nordifchen 
Volker ihre Hütten ehedem fo gebaut, 
daß fie den offenen Raum zwiſchen 
“den dazu aufgerichteten Pfeilern mit 
einem Zaungeflechte von Weiden aus⸗ 
fuͤllten. Alſo hat der longobardi⸗ 
ſche, oder wendiſche Baumeiſter ſei⸗ 
ne Zierrathen gerade auf die Art ers 
funden, wie der griechifche die feis 


nigen. Sch kann noch ein anderes 
Beyfpiel anführen. Es iſt an vie 
*). ©. Dorlſch. 


) ©, Gebälfe. 
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len Drten, two ber Gefchmaf ber 
Bauart eben noch .nicht verfeinert 
worden ift, gebräuchlich, die This 
ven mit zwey ind Kreuz über einan⸗ 
der gejtellten Bauftämmen, an des 
nen nod) etwas von den abgehaue- 
nen Aeſten figet, zu bemablen. 
Eine offendare Nachahmung der an 
vielen Drten auf dem Lande noch 
vorhandenen Gewohnheit, die Ein» 
gänge in Gebäude mit zwey folchen 
Bäumen zu verfperren, damit das 
durch wenigſtens das größere Vieh 
vom Eingang abgehalten werde. 
Uebrigeng verdienen hier die Mass 
fen, welche an dem Berlinifchen 
Zeughauſe über die Zenfter an dem 
innern Hofe diefeg prächtigen und in 
der That ſchoͤnen Gebäudes ange⸗ 
bracht find, einer befondern Erwäl . 
nung. Gie find alle nach Modellen 
des großen und doch wenig berühm- 
ten Schläters *) gearbeitet, und ftel- 
len in der Schlacht fterbende Gefich- 
ter mit ſolchem Leben und folcher 
Mannichfaltigkeit des leidenfchafte 
lichen. Ausdrufs vor, daß jeder 
Kenner in Bewunderung berfelben 
gefegt wird. Der fehr ſchaͤtzbare 
Berlinifche Hiftorienmahler Rohde 
hat fie in Kupfer geägt herausge⸗ 


geben **), 
Maffen. 


*) Diefer fürtreffliche Känfter verdienet 
näher befannt gu feyn. Er war ein 

. eben ſo großer Baumeilter, als Bilds 
bauer in Dienften König F ch des 
Erſten in Preußen. In Berlin ſind, 
außer dem Koͤniglichen Schloffe und 
einigen andern Gebduden von feiner 
Erfindung, noch fürtreffliche Werte 
des Meißels vorhanden, davon fchon 
viele vom Heren Rohde gedst worden. 
Unter. andern _find die beyden in ber 
SHeriffiiihen Schloß s und Dobmfirche 
ſtehenden Sarge Friedrichs des Erſten 
und feiner zweyten Gemahlin, Denk⸗ 
male von geoßer Schönheit, Die 
fein Kenner ohne Bewundrung und 
en Kuͤnſtler ohne Nugen betrachten 


wird. 
e*) Sie find mit einem kurzen Vorbe⸗ 
eicht unter dem Titel: „Larven, * 


Maf 
Maffen 


(Mablerey.) 


Was man im Gemählde in Abficht 
auf die Anordnung der Figuren 
Gruppen nennt *), heißt in Anfehung 
der Austheilung des, Lichtd uud 
Schattens, des Hellen und Duns 
fein, Malle. Wenig und große 
Maffen im Gemählde, will fagen, 
man müffe das Helle und dag Dun- 
£ele nicht in einen zerftreueten Stel: 
Ien anbringen, fondern wenig uud 
große Stellen von Hellem und eben 
fo von Dunfelm im Gemaͤhlde ſehen 
laffen. In Abſicht auf die Beleuch⸗ 
tung ſchemet das Gemaͤhlde das voll» 
kommenſte zu ſeyn, das nur zwey 
Hauptmaſſen, eine helle und eine 
dunkele, zeiget. Dadurch wird es 
einfach, und dag Auge wird auf den 
erften Anblik zurechte gewieſen. 
Die befte Anordnung‘ des Gemähl: 
des fonnte durch eine Zerftreuung 
des Hellen und Dunfeln, verdor— 
ben werden. Das Gemählde würde 
dadurch fleficht und dag Auge bey 
der Beobachtung dejjelben ungewiß 
werden. 

Die Maſſen ſelbſt aber muͤſſen 
durch eine gute Harmonie mit ein⸗ 
ander verbunden werden. Dieſe 
Regel wird durch folgende Beobach⸗ 


tung, die Mengs uͤber Corregios. 


Kunſt macht, erlaͤutert werden. 


„Er huͤtete ſich, (ſagt unſer heutige 


Raphael) gleich große Maſſen von 
Licht und von Dunkeln zuſammen zu 
fegen. Hatte er eine Stelle von ſtar⸗ 
fem Licht oder Schatten, fo fügte 
er ihr nicht gleich eine andre bey, 
fondern machte einen großen Zwi⸗ 
fchenraum von Mittelteiggen, wo⸗ 
durch er dag Auge gleichfam ale von 
einer Anfpannung wieder zur Ruhe 
führte.“ Ueberhaupt erfcheinet Dies 


den Modelen des berühmten Schlüters 
von B. Rohde‘ in klein Folio heraus⸗ 


etommen. i 
6, Mengs Betrachtungen ©. 54. 


Mat 
fer Theil der Kunſt nur in den Wer⸗ 


“fen des Corregio in feiner wahren 


Bolltonmenheit. SNer müffen wir 
auch den Rath miederholen, den wir 
anderswo dem Mahler gegeben has 
ben, eine Landfchaft in der Natur 
den ganzen Tag über in den verfchie- 
denen von dem Sonnenfchein bes 
würften Erleuchtungen mit Aufmerk⸗ 
famfeit zu betrachten. .. Denn dabey 
wird er bald größere, bald Fleinere 
Maffen; bald zufammen gehakteneg, 
bald zerftreuetes Licht beobachten, 
und die verfchiedenen Würfungen 
diefer zufälligen Umftände deutlich 
gewahr werben. 


Matt. 
(Schöne. Künfle.) 


Bejeichnet uͤberhaupt einen Man⸗ 
gel der Lebhaftigkeit. An einem 
glaͤnzenden Körper werden bie Stel 
Ion, die feinen Glanz haben, matt 
genennet. Matte Farben find ohne 
Glanz und ohne Lebhaftigfeit. Auch 
in der Rede wird dasjenige matt 
genennt, dem e8 an der nöthigen 
Lebhaftigkeit und dem erforderlichen 
Reiz fehler, 

In den bildenden Künften ift gar 
oft die Abwechslung des Glänzen- 
den und des Matten zur guten Würs 
fung nothwendig. Auf Schaumüns 
zen thut es fehr gute Würfung, daf 
der Grund glänzend und die in den 
Stempel eingegrabenen Gegenftän« 
de matt gemacht werden. Eben fo 
wird an verguldeten Zierrathen einis 
ges polirt, anderes matt gemacht, 
damit die Haupttheile durch das 

datte fich beffer heben, oder au 
zeichnen. i 

Nur in den Künften der Rede wird 
das Matte überall verworfen. In 
der Schreibart entfteht es aus allzus 
vielen, den Sinn langfam ausdrür 
fenden Worten, wiewenn Kacine jts 
mand fagen läßt : 

Et 


Mat 
Er le joura trois fois chaffe la nuit 


obfcure, | 
Depuis que votre corps languit fans 

nourriture *). 
Henn bier ein Beyſpiel des Matten 
aus einem großen Schriftfteller ans 
geführt wird, da man feichter tau- 
fend andere aus geringeren hätte ge- 
ben fönnen: fo gefchieht es zu defto 
nachdrüflicherer Warnung. Ein mat- 
ser Gedanke erwekt durch viel Be: 
geiffe nur eine geringe, wenig reis 
gende Vorftellung. 

Das Matte in Gedanfen und in 
der Schreibart ift dem Zwek der Be⸗ 
redſamkeit und Dichtkunſt fo gerade 
entgegen, daß es unter die weſent⸗ 
lichiten Fehler der Rede gehoͤrt, und 
mit großem Sleiße muß vermieden 
werden. In der Dichtkunft befon- 
ders wird man allemal dag Unrich- 
tige, wo es mit einiger Lebhaftigkeit 
verbunden ift, cher verzeihen, als dag 
Matte, mit der höchfien Nichtigkeit 
verbunden. Die unmittelbaren Ur- 
fachen des Matten feheinen darin zu 
liegen, daß man zum Ausdruk mehr 
Worte braucht, ale noͤthig ift, oder 
vielerley unberrächtliche und auch uns 
beftinuute Begriffe in einen Gedan⸗ 
fen zufammenfaßt. 
aber liegt in dem Mangel deutlicher. 


Vorſtellungen, und lebhafter Ems 


pfindungen. Es giebt von Natur 
matte Köpfe, die feinen Eindruf leb⸗ 
baft fühlen, die alfo nothwendig fich 
immer matt ausdrüfen.. Sie find 
gerade das Gegentheil deffen, mag 
der Künftler feyn fol, der fich vor⸗ 
züglich durch die Lebhaftigkeit der 
Empfindungen von andern Menfchen 
unterfcheidet. Die Mittel, nicht ing 
Marte zu fallen, find — nichte zu 
entwerfen, ale bi8 man es mit ge 
böriger Lebhaftigkeit empfunden hat, 
oder ſich vorftellet; nie big zur Er» 
müdung zu arbeiten; immer mit vols 
fen Reit ten an die Arbeit zu gehen, 
und fie wieder wegzulegen, che diefe 
’*) In der Phadra. 
Dritter Theil, 


Sein Urfprung. 
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Kräfte erfchspft find; gewiſſe Sa⸗ 
chen, ‚die man nicht mit gehoͤriger 
Wärme empfindet, lieber ganz weg« 
zulaffen, als fid) zum Ausdruk ders, 
felben zu zwingen. | 

Da bie beiten Köpfe, und nach 
Horazens Beobachtung felbft der 
feurige Homer nicht ausgenommen, 
fchläfrige Stunden, oder wenigfteng 
Augenblife haben : fo fann nur eine 
öftere und forgfältige Ausarbeitung 
gegen matte Stellen in Sicherheit 
fegen. Obgleich zur Befeilung eines 
Werfs dag Feuer, womit e8 zu ent« 
werfen ift, mehr ſchaͤdlich, als nuͤtz⸗ 
lic) wäre: fo muß fie doch nur in 
vollig heitern und muntern Stunden 
unternommen, und oft wiederholt 
werden. Denn c8 ift nicht moglich, 
bey jeder Ueberarbeitung auf alles 
Achtung zu geben. Sehr nuͤtzlich 
ift 8, un das Matte in feinen Wer» 
fen. zu ensdefen, wenn man einen 
Sreund hat, dem man feine Arbeig 
vorlieft. 


Mediante 

(Mufif.) | 
Iſt die Terz der Tonart, in welcher 
der Geſang geführet wird; naͤm— 
lic) nicht jede ın der Harmonie vors 
kommende Terz, fondern nur die ſo⸗ 
genannte tertia modi, oder Die 
dem Ton zugehoͤrt, aus welchen 
das ganze Stuf geht, oder allen» 
falls bey Tönen, in die man augges 
wichen, die Terz des Tones, indem 
man ſich befindet. Die Benennung 
ift daher entitanden, daß die ‚Terg 
mitten zroifchen dem Grundton.und 
fiiner Duinte liegt, und dag Inter⸗ 
vall der Duinte entweder arıchmee 
tifch, oder harmonifch in zwey Theile 
theilet *). 


Melig 


®) S. Arithmetiſch; Harmoniſch. 
Aa I 
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Melis matiſch. 


(Muſik.) 4 
Bedeutet eigentlich das, was zur 
Auszierung des Geſanges gehoͤrt, be⸗ 
ſonders die Verzierungen, welche den 
Namen der Manieren durch Diminu⸗ 
tionen bekommen haben, da ein 
Son in viele Elcinere, oder fchnellere 
eingetheilt wird, die zuſammen Die 
Daner des Haupttones haben, aber 
eine angenehme Wendung machen. 
Diefes find alfo melismatifche Aus⸗ 
zierungen. .— 
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In beſonderm Sinne nennt man 
gewiſſe ſehr einfache und leicht zu 
faſſende Melodien, die jedermann 
gleich behaͤlt und nachſingen kann, 
und bie fich zu Gaffenliedern ſchiken, 
meligmatifche Gefänge Man hat 
dergleichen italiänifche Lieder, befon- 
ders folche , die aus Venedig kom⸗ 
men , und von den dortigen Gondo- 
lierruderern gefungen werden, Die 
fehr angenehm find. Man fagt, 
daß auch) große Tonftger bisweilen 
in ernfihaften Opern, dem gemeinen 
Volk in Stalien zu gefallen, Arien 
in diefer meligmatifchen Schreibart 
fegen. 


Melodie. 
(Mufit.) 


Die Folge der Toͤne, die den Ge⸗ 
- fang eines Tonſtuͤts ausmachen, in 
fofern er von der ihm begleitenden 
Harmonie unterfchieden iſt. Sie ift 
das Wefentliche des Tonftüfs; die 
begleitenden Stimmen dienen ihr 
blos zur Unterftügung. Die Mufif 
hat den Gefang, als ihr eigentli» 
ches Werk, zu ihrem Ziel, und 
alle Künfte der Harmonie haben 
blog den ſchoͤnen Gefang zum letz⸗ 
ten Endzwef. Darum ift e8 eine 
eitele Frage, ob in einem Tonftüf 
- die Melodie, oder die Harmonie dag 
vortehmfte fey? Ohne Zmeifel iſt 


Mel 


das Mittel, dem Endzwek unterge: 
ordnet. 

Michtiger ift e8 fiir den Tonfeger, 
daß er die wefentlichen Eigenfchafs 
ten einer guten Melodie beitändig 
vor Augen habe, und den Mitteln, 
wodurch fie zu erreichen find, in fo 
fern fie von der Kunft abhangen, 
fleißig nachdenfe. Da diefes Werk 
nicht blos für den Kuͤnſtler, fon« 
dern vornehmlich für den philofos 
phiichen Liebhaber gefchrieben ift, 
der fich nicht begnügt zu fühlen, 
was für Eigenfchaften jedes Werk 
der Kunſt in feiner Art haben 
müffe, fondern die Gründe der Sa⸗ 
chen, fo meit es moͤglich iſt fie zu 
erfennen, wiſſen will: fo iſt ndıhig, 
daß mwir hier die verfchiedenen Eis 
genfchaften des Gefanges, oder 
die Melodie aus ihrem Weſen hers 
leiten. ß 

Es ift bereits in einem andern Ars 
titel *) gezeiget worden, und wird im 
der Folge noch deutlicher entwikelt 
werden **), wie der Gefang aus der 
Fülle einer angenehmen leidenſchaft⸗ 
lichen Empfindung, der man mit Luft 
nachhängt, entſtehet. Der natüre 
fiche, unüberlegte und ungefünftelte 
Geſang ift eine Folge leidenfchaftlis 
cher Töne, deren jeder für fich ſchon 
das Gepräge der Empfindung, Die 
ihn bervorbringet, hat. Die Kunſt 
ahmet diefe Aeußerung der Leiden» 
(haft auch durch Töne nach, die eins 
zeln vollig gleichgültig find, und 
nichts von Empfindung anzeigen. 
Es wird Niemand fagen innen, daß 
er bey Anfchlagung eines einzelen Tos 
nes der Orgel, oder des Clavieres 
etwas Leidenjchaftliches empfinde; 
und doch fann aus ſolchen unbedeus 
tenden Toͤnen ein dag Herz ftarf an» 
greifender Geſang zuſammengeſetzt 
werden. Es iſt wol einer Unterſu⸗ 
chung werth, wie dieſes zugehe. 

/ Tie 


*) ©. Geſang. 
*) 5. Mufit. 


Mel 


Die Mufif bedienet fich zwar auch 
feidenfchaftlicher Toue, die an fich, 
‚ohne die Kunft des Tonfegerg, 
fehmerzhaft, traurig, zaͤrtlich oder 
- freudigfind. Aber fie enrftehen durch 
die Kunft des Sängers, und gehoͤ— 
ren zum Vortrag; bier, wo von 
Berfertigung einer guten Melodie die 
Rede ift, kommen fie nicht in Bes 
trachtung, ale in fofern der Tonſe⸗ 
Ber dem Sänger, oder Spieler einen 
Wink geben fann, wie er die vorge 
fehriebenen Tone leidenfchaftlich vor» 
tragen fol. 

Das Wefen der Melodie beftehe 
In dem Ausdruk. Eie muß allemal 
irgend eine leidenfchaftliche Empfin« 
dung, oder eine Laune fchildern. Je—⸗ 
der, der fie hoͤrt, muß fich einbilden, 
er höre die Sprache eines Menfchen, 
der, von einer gewiffen Empfindung 
durchdrungen, fie dadurch an den 
Zag leget. In fofern fie aber ein 
Werk der Kunſt und des Geſchmals 
ift, muß diefe leidenfchaftliche Rede 
wie jedes andere Werf der Kunft, ein 
Ganıes ausmachen, darin Einheit 
und Mannichfaltigfeit verbunden ıfl; 
diejes Ganze muß eine gefällige Form 
haben, und Pwol überhaupt, als in 
einzelen Theilen fo befchaffen ſeyn, 
daß das Ohr des Zuhoͤrers beftändig. 
zur Aufmerkſamkeit gereizt werde, 
und ohne Anſtoß, ohne Zerſtreuung, 
den Eindruͤken, die es empfaͤngt, ſich 
mit Luſt uͤberlaſſe. Jeder Gefang, 
der dieſe doppelte Eigenſchaft hat, iſt 
gut; der, dem ſie im Ganzen fehlen, 
iſt voͤllig ſchlecht, und der, dem ſie 
in einzelen Theilen fehlen, iſt fehler— 
haft. Hieraus nun müffen die ver» 
fchiedenen befondern Eigenſchaften 
der Melodie beſtimmt werven. 

Zuerft ift es fchlechtervings noth: 
wendig, daß ein Hauptton darin 
berrfche, der durch eine gute, dem 
Ausdruf angemeffene Modulation 
feine verfchiedenen Schattirungen bes 
fomme. Zweytens muß cin ver 
nehniliches Metrum, eine richtige 
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und wol -abgemeffene Eintheilung in 
Fleinere und größere Glieder fich dar; 
m zeigen. Drittens muß: durchaug 
Wahrheit des Ausdrufs bemerkt 
werden. Viertens muß jeder einzele 
Ton, und jedes Glied, nach Bes 
ſchaffenheit des Inhalts, leicht und 
vernehmlich ſeyn. Iſt die Melodie. 
fuͤr Worte, oder einen ſo genannten 
Text beſtimmt, ſo muß noch fuͤnftens 
die Eigenſchaft hinzukommen, daß 
alles mit der richtigſten Declamation 
der Worte, und mit den verfchiedes 
nen Öliedern des Tertes uͤbereinſtim⸗ 
me. Feder Artikel verdienet eine naͤ⸗ 
here Betrachtung. 

I. Daß in der Melodie ein Haupt: 
ton herrfche, das ift, daß die auf 
einander folgenden Tine aus einer 
beflimmten Zonleiter müffen herges 
nommen feyn, ift- darum nothwens 
dig, meil fonft unter den einzelen 
Tönen fein Zufammenhang wäre. 
Man nehme die fchonfte Melodie, 
nie ſie im Noten gefchrieben.ift, und 
bebe die Tonart darin auf: fo wird 
man den Geſang fogleic, unerträg» 
lich finden. Man verfuche 5.9. fols 
genden Sag: Ä 


’ 





an wird es, Ävegen Mangel des Zus 
ſammenhanges unter den Toönen, uits 
möglich finden; und wenn man ihr 
aud) auf einem Inſtrument fo fpiels 
te, fo giebt er dem Gehoͤr nichts vers 
nehinliches. Die in jeder Tonleiter 
liegende Harmonie giebt den aus der⸗ 
felben genommenen Tönen den nd 
thigen Zufammenhang ). Darum 
Aa 2 bat 
*) ©. Ton; Zonart, war 
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hat fchon jede Folge von Toͤnen, 
wenn fie nur aus derfelben Tonleiter 
genommen find, fie folgen fonft auf 
odcrabfteigend, mie fie wollen, (menn 
nur nicht der Natur der Leittöne zus 
wider fortgefchritten wird,) *) etwas 
angenehmes, weil man Zufammen« 
bang und Harmonie darin empfindet. 

Der Ton aber muß dem Charakter 
des Etüfs gemäß gewählt werden. 
Denn bald jede Tonart hat einen ihr 
eigenen Charakter, wie an feinem 
Drte deutlich wird gegeiget werden **). 
Je feiner das Ohr des Tonſetzers iſt, 
um den eigenthümlichen Charafter 
— Tonleiter zu empfinden, je gluͤk⸗ 

icher wird er in beiondern Fällen in 

der Wahl des Haupttoneg feyn, bie 
mehr, ald mancher benft, zum richti⸗ 
gen Ausdruf beyträgt. 

Weil es gut ift, daß dag Gehör 
fogleich von Anfang der Melodie von 
der Tonart eingenommen werde, fo 
thut der Seßer wol, wenn er gleid) 
im Anfang die fo genannten wefentlir 
chen Sapten des Tones, Terz, Duint 
und Dctave hören läßt. In Melor 
dien von ganz geringem Umfan 
der Stimme wird deswegen, au 


ohne Baß, die Tonart leichter durch 


Die untere oder harmoniſche Hälfte 
der Dctave von der Prime bis zur 
Quinte, als durch die obere Hälfte 
von der Duinte zur Dctave, be— 
ſtimmt. Sn diefer kann die Melodie 
ſo feyn, daß man, mo die begleiten» 
de Harmonie fehlt, lange fingen 
fann, ohne zu mwiffen, aus welchem 
Son dag Stüf geht. So fann man 
bey folgendem Sage: 


os 


5 


*) ©, feitton. 
**) ©. Zun, Tonart. 
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gar nicht ſagen, ob man aus C bur 
oder Gbdur ſinge. 

In ganzkurzen Melodien, die blos 
aus ein paar Hauptfäsen befichen, 
fann man durchaus bey dem Haupts 
tone bleiben, oder allenfalls in feine 
Doninante moduliren: aber längere 
Stüfe erfodern Abwechsſslung ded To⸗ 
nes, damit der leidenfchaftliche Auge 
druf, auch in Abficht auf das Nars 
monifche, feine Schattirung, und 
Mannichfaltigfeit befomme. Dee 
wegen ift eine gute und gefällige, nach 
der Länge der Melodie und ben ver⸗ 
fchiedenen Wendungen der Empfin⸗ 
dung.mehr oder weniger ausgebähn« 
te, fchneller oder langfanıer abwech⸗ 
felnde, fanftere oder härtere Modus 
lation, ebenfalls eine nothiwendige 
Eigenfchaft einer guten Melodie, 
Was aber zur guten Behandlung der 
Modulation gehöret, ift in dem be= 
fondern Artifel darüber in nähere Er» 
waͤgung genommen tworben. 

Durd) Einheit des Toneg, harmo⸗ 
nifche Zortfchreitung der Töne, und 
gute Modulation wird fchon eın ans 
genehmer, oder wenigſtens gefälliger 
Gefang gemacht; aber er drüft dars 
um noch nichts aus, und fann hoͤch⸗ 
ſtens dienen, ein Lied choralmäßig, 
und doch noch fehr unvollfonmen, 
berzulallen.. 

ll. Darum ift zum guten Gefang 
eine gefällige Abmeffung der Theile, 
wie in allen Dingen, die durch ihre 
Form gefallen follen *), unumgaͤng⸗ 
lich norhiwendig. Jeder Geſang era 
weket durch die einzelen Tune, welche 
der Zeit nach auf einander folgen, 
ben Begriff der Bewegung. jeder 
Ton ift alg eine Heine Küfung, deren 


eine beſtimmte Anzahl einen Schritt 


ausmadyen, anzufehen. Man kann 

fich diefe Bewegung als den Ganz ei» 

nes Menfchen vorftellen: es fcheinet 

eine fo natürliche Aehnlichkeit zwi— 

fchen dem Gang und ber ur 
e 


*) ©. Metrum. 
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des Gefanges zu feyn, daß überall, 
auch bey den roheſten Voͤlkern, die 
erften Gefänge, die unter ihnen ent 
ftanden, unzertrennlich mit dem Gang 
des Koͤrpers, oder mit Tanz verbun« 
den waren. Und noch überall wird 
der Taft durch Bewegungen bee 
Körpers, befonders der Füße, ans 
gedeutet. 

Jede Bewegung, in toelcher gar 
feine Ordnung und NRegelmäßigfeit 
ift, da fein Schritt dem andern gleis 
chet, ift, felbft zum bloßen Anfchauen, 
ſchon ermuͤdend; alfo würbe eine Fol⸗ 
ge von Tönen, fo barmonifh und 
richtig man auch damit fortfchritte, 
wenn jeder eine ihm eigene Länge 
oder Dauer, eine ihm befonderg eis 
gene Stärke hätte, ohne irgend eine 
abgemeffene Ordnung im biefer Ab- 
wechslung, unfre Aufmerkſamkeit fei- 
nen Augenblif unterhalten, ſondern 
ung vielmehr verwirren: wie wenn 
z. B. der vorherangeführte melodi- 
ſche Satz fo gefungen würde: 





Kein Menfch wuͤrde gehen können, 
wenn feiner feiner Schritte dem an» 
dern an Länge und Gefchmindigfeit 
gleich ſeyn ſollte. Ein folcher Gang 
ift voͤllig unmoͤglich. Wenn Töne 
ung ihn empfinden ließen, fo wären 
fie Höchft beſchwerlich. Darum muß 
in der Bewegung Einfdrmigfeit feyn; 
fie muß in gleichen Schritten fortge⸗ 
ben *), und die Folge der Toͤne muß 
in gleiche Zeiten, oder Schritte, die 
in der Mufif Tafte genennt werden, 
eingetheilt * 

Dieſe Schritte muͤſſen, wenn ſie 
aus mehrern kleinen Ruͤkungen beſte⸗ 
hen, dadurch fuͤhlbar gemacht wer⸗ 
den, daß jeder Schritt auf der erſten 

Ruͤtung ftärfer als auf den übris 

gen angegeben wird, oder einen, Ac⸗ 


*) ©. Einfoͤrmigkeit. 
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cent hat. Alsdenn fühle das Gehoͤr 
die Eintheilung der Toͤne in Takte: ſo 
wie vermittelſt der Accente der Woͤr⸗ 
ter, ob ſie gleich nicht, wie im Ge⸗ 
ſange, immer auf dieſelbe Stelle fal⸗ 
len, die Woͤrter ſelbſt von einander 
abgeſondert werden *). 

Denn die Gleichheit der Schritte, 
ohne alle andre Abwechslung darin, 


gleich die Tine durch Hehe und Ties 
fe von einander verfchieden wären, 
würde ebenfalls gar bald ermübden. 
So gar ſchon in der Rede würde daß 
fchönfte Gedicht, wenn man ung in 


immer gleichem Nachdruk Syibe vor 


Sylbe gleihfam vorzählen wollte, 
alle Kraft verlieren ; die ſchoͤnſten Ges 
danfen wären nicht hinreichend, es 
angenehm zu machen. Darum müf 
fen die gleich langen Schritte, oder 
Tafte, in gefäliger Abwechslung 
auf einander folgen. Es it deswe⸗ 
gen ndthig, daß die Dauer des Takte 
in Kleinere Zeiten, nad) gerader oder 
ungerader Zahl, eingetheilt werde; 
daß die verfchiedenen Zeiten durch Ac⸗ 
cente, durch veränderten Nachdruf, 
oder auch noch durch abgeänderte Ruͤ⸗ 
fungen eingeler Tone, fich von eins 
ander unterfcheiden. Alfo müffen in 
jedem Sefang Takte von mehrern Toͤ⸗ 
nen fenn, deren Dauer zufammenges 
nonımen, dag Zeitmaaß des Taktes 
genau erfüllet. Hierdurch entſtehen 
nun wieder neue Arten von Einfdrs 
migfeit und Mannichfaltigfeit, bie: 
ben Gefang angenehm machen. Man 
fann den Taft durchaus in — 
oder in drey Zeiten, oder Theile ein⸗ 
theilen, ſo daß die Takte nicht nur 
gleich lang, ſondern auch in gleiche 
kleinere Zeiten eingetheilt find. Dies 
fe8 dienet zur Einfdrmigfeit. Denn 
fann der ganze Taft, durch alle Thei⸗ 
le feiner Zeiten, bald einen, Bald 


Aa 3 zwey⸗ 
*) ©. Aecent. 
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zwey, bald mehrere Töne haben, und 
dieſe fönnen durch Accente, durch Hd» 
be und Tiefe, durch verfihiedene 
Dauer fich von einander auggeichnen. 
Hieraus entſtehet eine unerſchoͤpfliche 
Mannichfaltigkeit bey beftändiger 
Einförmigfeit, davon an einem ans 
dern Drte dag mehrere nachzufehen 
Hr). Daher läßt fich begreifen, wie 
ein Gefang, vermittelft diefer Veran⸗ 
ftaltungen, wenn er auch fonft gar 
nichts ausdrüft, ſehr unterhaltend 
feyn konne. So gar ohne alle Ab» 
wechslung des Toneg, in Höhe und 
Tiefe, kann durch die Einfoͤrmigkeit 


des Tafts, und die Verſchiedenheit 


in feinen Zeiten ein unterhaltendes 
Geraͤuſch entfichen, wovon das Trom⸗ 
melſchlagen ein Beyſpiel iſt: 


terror 


Würden aber gang verfchicdene 
Takte in einem fort hinter einander 
folgen, fo wäre doch diefe mit Ab: 
wechslung verbundene Einförmigfeit 
nicht lang unterhaltend. Ein Gan— 
zes, dag auß lauter Fleinen, gleichs 
großen, aber fonft verfchiebdentlich 
gebildeten Gliedern beftcht, iſt nicht 
faßlich genug; die Menge der Theile 
verwirret. Darum muͤſſen mehtere 
kleinere Glieder in groͤßere gruppirt, 
und aus kleinen Gruppen große 
Hauptgruppen zuſammengeſetzt wer⸗ 
den. Dieſes iſt fuͤr alle Werke des 
Geſchmaks, die aus viel kleinen Thei— 
len zuſammengeſetzt find, eine noth— 
wendige Foderung**). Inder Melo- 
die alſo muͤſſen aus mehreren Takten 
groͤßere Glieder, oder Einſchnitte, 
und aus mehreren Einſchnitten 
Hauptglieder, oder Perioden gebildet 
werden }). Wird dieſes alles rich— 
tig nad) einem guten Ebenmaaß bes 


*) ©. Taft. 

“*) S. Glied: Gruppe; Anordnung; 

„in welchen Artikeln diefed deutlich bes 
mwieien worden. 


1) ©. Einſchnitt; Periode. 
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obachtet, fo ift die Melodie allemal 
angenehnr und unterhaltend. 

TU. Big hieher Haben wir bad Mes 
trifche und Rhythmiſche der Melodie 
als ettvag, das zur Annchmlichkeit 
des Geſanges gehert, betrachtet. 
Aber noch wichtiger ift ed, durch die 
darin liegende Kraft zum leidenfchaft« 
lichen Ausdruk. Diefer ift die dritte, 
aber weit die wichtigfte Eigenfchaft 
der Melodie. Ohne fie ift der Ge 
fang blos ein molgeordnefes, aber 
auf nichts abzielendes Geraufch; 
durch fie wird er zu einer Sprache, 
die fich des Herzens ungleich fchneller, 
ficherer und fräftiger bemächriget, 
. durch die Wortfprache gefchehen 
ann. 


Der leidenſchaftliche Ausdruf 
hängt zwar zum Theilauch, wie vor⸗ 
her fchon angemerft worden, von dem 
Ton und andern zur Harmonie ges 
hörigen Dingen ab; aber dag, was 
durch Metrum und Rhythmus kann 
bewuͤrkt werden, ift dazu ungleich 
kraͤftiger. Wirmüffen aber hier, um 
nicht undeutlich zu werden, die ver: 
fehiedenen von der Bewegung herfom« 
menden, oder damit verbundenen 
Eigenfchaften der Melodie forgrältig 
unterfcheiden. Zuerft kommt die Bes 
mwegung an ſich, in fofern fie lang» 
ſam oder geichwind ift, in Berrach- 
tung; hernach ihre Urt, nach ver 


ſie bey, einerley Geſchwindigkeit fanft 


fließend, oder hüpfend, das ift, nach⸗ 
dein die Toͤne gefchleift, oder ftark, 
oder fchmächer find; dritteng die grofe 
feren oder fleineren, conſonirenden, 
oder biffonirenden Intervalle; wier: 
tens die Gattung des Takts, ob er 
gerade oder ungerade fey, und die 
daher entftchenden Accente; fünftens 
feine befondere Art, oder die Anzahl 
feiner Theile; fechstene die Austhei— 
lung der Tone in dem Takt, nad) ih» 
rer Länge und Kürze; fiebentens dag 
Verhaͤltniß der Einfchnitte und Abs 
ſchnitte gegen einander. Jeder diefer 

Dunftr 


Mel 
Punkte trägt das Seinige zum Aus⸗ 
druf b 


ey. 

Da es aber voͤllig unmoͤglich iſt, 
auch zum Theil unnuͤtz waͤre, weit⸗ 
laͤuftig zu unterſuchen, wie dieſes zu⸗ 
geht: ſo begnuͤgen wir uns, die 
Wahrheit der Sache ſelbſt an Bey⸗ 
fpielen zu zeigen; blog inder Abficht, 
daß junge Tonfeger, denen die Nas 
fur die zum guten Ausdruk erforder: 
liche Empfindfamfeit des Gehoͤrs und 
des Herzens gegeben hat, dadurch 
forgfältig merden, feines der zum 
Ausdruf dienlichen Mittel zu verab- 
ſaͤumen. 

1. Daß das Schnelle und Langſame 
ber Bewegung ſchon an fich mit den 
Aeußerungen der Leidenfchaften ge- 
nau verbunden fey, darf hier faum 
wiederholt werden. Man fennet die 
Leidenfchaften, die ſich durch fchnelle 
md lebhafte Würfungen dußern, 
und die, welche langfanı, auch wol 

ar mit Trägheit fortfchleichend find. 

er Tonfeger muß ihre Natur fen» 
nen; dieſes wird hier vorauggefeßt. 
Aber um den eigentlihen Grad der 
Gefchwindigfeit der Bewegung für 
jede Leidenfchaft, fogar für jeden 
Grad derfelben zu treffen, muß er 
fehr fleißig den Einfluß der Bewe⸗ 
gung auf den Charakter der melodis 
fhen Säge erforfchen, und zu dem 
Ende einerley Sas nach verfchiedenen 
Demwegungen fingen; ynd darauf lau- 
fihen, was dadurd) in den Charaf- 
ter verändert wird. Wir wollen Bey» 
fpicle davon anführen. Folgender 
melodifcher Sag, 





in mäßiger Bewegung vorgetragen 
fchifer fich fehr wohl zum Ausdruk der 
Ruhe und Zufriedenheit; iſt die Be⸗ 
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wegung etwas gefchtwinde, fo verlie⸗ 

ret ſich dieſer Ausdruk ganz, und 

wird froͤhlich; ganz langſam, wuͤrde 

dieſe Stelle gar nichts mehr ſagen. 

Folgendes iſt der Aufang einer hoͤchſt 

— ichen und ruͤhrenden Melodie von 
raun:; 
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Man finge e8 gefchwinde, fo wird es 
vollfommentändelnd. Gofehrfann 
die Bewegung den Ausdruf ändern. 


Man ift gewohnt, jeder Melodie 
eine durchaus gleiche Bewegung zu 
geben, ımd hält es deswegen für eis 
nen Sehler, wenn Sänger oder Spies 
ler altmählig darin nachlaffen, oder, 
welches noch oͤfterer gefchieht, ſchnel⸗ 
ler werden. Aber wiewenn der Aus⸗ 
drufeserfoderte, daß bie Lridenfchaft 
allmählig nachliege, oder fliege? Wär 
ren da nicht jene Abanderungen in 
der Bewegung nothwendig? Viel—⸗ 
leicht hat man e8 nur deswegen nicht 
verfucht, weil e8 den Spielern gar 
zu ſchwer feyn würde, aug Ueberle⸗ 
gung das zu treffen, was aus Mans 
gel der gehörigen Aufmerkfamteit 
von felbft koͤmmt. Aber diefes wir: 
de ich für ein Meifterftäf halten, 
wenn der Tonfeßer feine Melodie fo 
einzurichten wüßte, daß die Spieler 
von felbft verleitet würden, in der 
Bewegung, wo es der Ausdruf er« 
fodert, etwas nachzulaffen, oderdas 
mit zu eilen. 

2. Das zweyte, worauf bey ber 
Melodie, wegen des Charafterg und 
des Ausdrufg zu fehen ift, betrifft 
die Art des Vortrageg, die bey einer—⸗ 
Icy Bewegung fehr verfchieden ‚feyn 
fann. Auch hier kommt es auf eine 
genane Kenntnig der Leidenfchaften 
an. Einige ftoßen die Tone einzeln 
und abgebrochen, andre fchleifen fle 
und fpinnen gleichfam einen aus dem 
Mag andern 
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andern heraus; einige reben ftarf, 
oder gar heftig, andre geben nur 
ſchwache Töne vonfih. Einige Auf 
fern fich in Hohen, andre in tiefen To» 
nen. Dies alled muß der Tonfeer 
genau überlegen. Es find verfchies 
dene Zeichen eingeführt, twodurcd) der 
Tonfeger die Art des Vortrages an» 
deutet. Ermuß, fo vicl ihm mdg- 
lich iſt, hierin genau und forgfältig 
feyn. Denn manche Melodie, wobey 
der Tonfeger ſtarke Tone gedacht hat, 
verliert ihren Charakter vollig, wenn 
fie fchwach vorgetragen wird. „es 
der Menfc) empfindet, daß gefchleifte 
Töne zu fanften, kurz abgeftoßene zu 
heftigen Leidenfchaften? ſich fehiken. 
erden die in ven Niederfchlag fals 
lenden Tone ſchwach, und die im Auf⸗ 
ſchlag fommende ftarf angegeben, ale: 


7 ſo empfindet 
p:f:  p:f 


man etwas wildes, . oder tobenbeg 
Dabey ;. und wenn durch Bindungen 
zugleich der natürliche Gang bee 
Takts verkehrt wird, fo kann dieſes 
Gefühl fehr weit getrieben werden. 
Auch andre Abwechslungen, dergleis 
chen die Bebungen, Triller, die Bor; 
und Nachfchläge find, Finnen dem 
Ausdruk fehr aufhelfen. - Alle diefe 
Kleinigkeiten muß der Tonfeger zu 
nugen wiſſen. In Anfehung der Hoͤ⸗ 
he muß er bedenken, daß heftige Leis 
denfchaften fi) in hohen, fanfte, 
auch finftere, in tiefen Toͤnen ſpre— 
chen. Diefes leitet ibn, menn es 
die übrigen Umpftände zulaffen, für 
den Affefe die fchiklichfte HShe inı gan» 
zen Umfang der fingbaren Toͤne zu 
nehmen. So wie eg lächerlich wäre, 
einen prächtigen Marſch für die Vio— 
line zu fegen, fo würde es aud) un» 
gereimt feyn, einen hoͤchſt freudigen 
Gefang in den tiefften Baßtoͤnen hd. 
ren zu laſſen, oder etwas rechi finfte- 
res in dem hochſten Discant. Diefed 
betrifft die Hohe des ganzen Stuͤks. 
Aber auch in einer Melodie, wozu 
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eine ber vier Stimmen fchon be⸗ 
ſtimmt worden, müffen die Tone da, 
wo die Leidenfchaft heftiger wird, hoͤ⸗ 
ber, wo fie nachläßt, tiefer genom⸗ 
men werden. 

3. Drittens fommt bey dem Aug» 
druf aud) viel auf die Harmonie ber 
—— an, durch welche man 
fortſchreite. Die Fortſchreitung 
durch diatoniſche Stufen hat etwas 
Leichtes und Gefaͤlliges; die chroma⸗ 
tiſche Fortſchreitung durch halbe Toͤ⸗ 
ne etwas Schmerzhaftes, auch bis⸗ 
weilen etwas Fuͤrchterliches. Wir 
haben anderswo ſchon einige hieher 
gehoͤrige Beobachtungen angefuͤhrt). 
Daß die vollkommen conſonirenden 
Intervalle im Aufſteigen uͤberhaupt 
ſich zu lebhaftern, die weniger con» 
fonirenden und diffonirenden aufifeis 
gend, zu zärtlichen, auch traurigen 
und finftern Empfindungen ſchiken, 
iſt bekannt. Daßüberhaupt fleinere 
Intervalle ruhige, große unruhige, 
oder lebhafte Empfindungen ausdrüs 
fen, und die oͤftere Abwechslung der 
großen und fleinenunruhige, verdies 
net ebenfalls bemerkt zu werden. 

In dem auf der vorhergehenden 
Seite aus einer Arie.vom Gapellmeis 
ſter Braun —— Beyſpiele, 
kommt das ſehr Ruͤhrende groͤßten⸗ 
theils daher, daß gleich im Anfange 
dieſer Arie eine Diffonanz vorkommt, 
die durch den Sprung einer Fleinen 
Terz, die aber nicht die Mediarite, 
fondern die Septime des Haupttone® 
ift, verurfachet wird, 

4. Viertens hat der Tonfeger zur 
Wahrheit des Ausdruks nöthig, ben 
verfchiedenen Charafter der beyden 
Gattungen des Tafts in Erwägung 
zu ziehen. Der gerade Taft fchifee 
ſich zum gefegfen, ernfthaften und 
pathetifchen Ausdruf; der ungerade 
etwas Leichtes, dag nad) Des 
haffenheit der andern Umſtaͤnde, 
zum fröhlichen, oder tändelnden, oder 


auch 
*) Im Artitel Lied 111 TH. ©. 220 f. 
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auch wol zum leichteren zärtlichen 
kann gebraucht werden. ’ Aber er 
fann wegen der Ungleichheit feiner 
Zheile auch zu heftigen, gleichſam 
durch Stöße fich Aufßernden Leiden: 
fchaften dienen. Man findet zwar 
Melodien von einerley Charakter fo» 
wol in geradem, als ungeradem 
Takt; und diefes könnte leicht auf 
den Irrthum verleiten, daß die Gat- 
tung des Taftes wenig zum Ausdruk 
beytrage. Allein man wird finden, 
daß in folchen Fällen der Fehler in 
der Wahl des Taktes, da z. B. der 
ungerade , anftatt des geraden ge— 
nommen worden ift, durch andre 
Mittel nur unvolltommen verbeffert 
worden, und daß daher dem Gefange 
doch noch eine merkliche Unvollkom⸗ 
menbeit anklebt. Gollte e8 einem 
in allen Künften des Satzes erfahr: 
nen Tonfeger gelingen, im $ Takt, 
der feiner Natur nach fröhlich ift, den 
traurigen Ausdruk zu erreichen: fo 
wird ein feines Ohr den Zwartg wol 
merfen, und der Ausdruf wird im« 
mer fchwächer feyn, als wenn ein 
gerader Takt wäre gewaͤhlt worden. 
Erft wenn alles übrige, mag zum 
Metrifchen ves Geſanges gehoͤret, mit 
der Gattung des Tafts übereinftimmt, 
thut diefer feine rechte Würfung. 

5. Allerdings aber thut die befon» 
bere Art des Taftes, welches der 
fünfte Punkt ift, der hier in Betracdh 
tung fommt, noch) mehr zum Aus; 
druf. Es macht in dem Gang eines 
Menfchen einen großen Unterfchied, 
wenn feine Schritte durch mehr, 
oder durch wenider kleine Rüfungen 
geſchehen. Won den geraden Taften 
iftder von! fanfter und ruhiger, als 
ber von 3, der, nach Befchaffenheit 
der Bewegung, mehr Ernjthaftig- 
feit und auch mehr Frohlichkeit aus. 
brüten fann, als jener. Von uns 
geraden Taften fann ber von 3 zu 
mancherley Ausdruf, vom edlen Ans 
ftand fanfter, big zum Ungeſtuͤm hef⸗ 
tiger Leidenfchaften gebraucht wer: 
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ben, nachdem die übrigen Umftänbe, 

befonders die Ruͤkungen, die Län» 
gen und die Accınte der Tine, das 
mit verbunden werden. Der von $ 
ift der groͤßten Froͤhlichkeit fähig, 
und hat allegeit etwas luftiges. Des⸗ 
wegen find auch die meiften froͤhli⸗ 
hen Tänze aller Völker in diefer 
Zaftart gefegt. Der von $ fchifet 
fi) vorzüglich zum Ausdruf eines ’ 
fanften unfchuldigen Vergnuͤgens, 
weil er in das Luflige des J Taftg 
durch Verdoppelung der Anzahl der 


kleineren Rüfungen auf jedemSchritt, 


wieder etwas von dem Ernft des ge- 
raden Takts einmifcht. 


6. Die größte Kraft aber fchein 
boch indem Rhythmiſchen des Takt 
zu liegen, wodurch er bey derfelben 
Anzahl der Heinen Haupttheile, vers 
mittelft der verfchiedenen Stellung 
der langen und furgen, der nach» 
drüflichen und leichten Toͤne, und der 
untergemifchten Eleinern Eintheilun> 
gen, eine erftaunliche Mannichfaltig« 
feit befommt, und wodurch ein und 
eben biefelbe Taftart in ihren Füßen 
eine große Ungleichheit der Charaftere 
erhält, welches der fechste von den 
zum Ausdruke noͤthigen zent ift. 
Was für beträchtliche Veränderuns 
gen des Charakters daher entfichen, 
fieht man am deutlichften, wenn man 
die verfchiedenen Tanzmelodien von * 
Taft mit einander vergleicht. Dar» 
um ift dem Tonſetzer zur Wahrheit 
bes Ausdrufs nichts fo mefentlich 
nöthig, als das feine Gefühl von der 
Wuͤrkung der rhythmifchen Veraͤnde⸗ 
rungen des Taftes. Hier wären fehr 
viele Beobachtungen zu machen; wir 
wollen nur wenige zum Beyſpiele an⸗ 
führen, die ung von einem Meifter 
in der Kunſt mitgerheilt worden find. 


Gleiche Takttheile, wie: Pl 
ba der erfte allegeit feinen natürlichen 


Accent, der andere feine Leichtigkeit 
behält, unterfcheiden fi) durch mehr 
Yasz Ernft 


318 Mel 


Ernftund Würde, algungleiche, wie: 


Ir 

Diefer Schritt | | iſt leb⸗ 

haft; aber noch weit mehr dieſer: 
1 ; und wenn drey oder gar 


vler kurze Toͤne zwiſchen laͤngern ſte⸗ 
hen, fo hat der Schritt großen Nach⸗ 
druf zur Froͤhlichkeit, wie dieſe: 


‘ ® y y p ober } Fer? p 
Ein oder zwey kurze umd leichte Toͤ⸗ 
ne, vor einem langen und durch den 


Accent nachdrüflichen, als: ' 


oder TI || druͤken etwag wil⸗ 


des und ungeſtuͤmes aus; ſehr ſchwer⸗ 
faͤllig aber iſt dieſe Eintheilung: 


me j * Wenn weſentlich kur⸗ 


ze Toͤne ſehr lang gemacht werden, 
wie hier: rl fo giebt 


diefes dem Gang etwas wiberfpen- 
fliges und anfahrendes. Es if fehr 
zu wuͤnſchen, daß ein Tonfeger, der, 
bey recht feinem Gefühl, eine twenis 
ger ausfchweifende Phantaſie befiget, 
als Voßius, fih die Mühe gebe, 
die beften Melodien in der Abficht zu 
unterfüchen, feine Beobachtungen 
über die Kraft des Rhythmus bes 
fannt zu machen. 

7. Endlich kommt in Abſicht auf 
den Ausdruf auch der fiebente Punkt, 
oder die Behandlung der rhythmi⸗ 
ſchen Einfchnitte in Betrachtung. 
Das Wefentlichfte, was in Abfiche 
auf die Schenheit hierüber zufagen 
ift, kann aus dem, was in dem Ars 
tifel Glied angemerft worden, herges 
leitet werden. Wir überlaffen dem, 
der fich vorgenommen hat, den Melo- 
dienfag nach Achten Grundfägen zu 
ftudiren, die Anwendung jener Ans 
merfungen auf den Geſang zu ma: 
chen. Sie wırd ihm bey dem gehoͤ⸗ 
rigen Nachdenken, nicht ſchwer wer⸗ 
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den. Hier merken wir nur noch über-, 
haupt an, daß ganz Fleine Glieder, 
oder Einfchnitte, ſich beffer zu leich⸗ 
ten und tändelnden, auch nach Bes: 
fchaffenheit der übrigen Umftände zu 

ungeftümen, heftigen Leidenfchaften, 
größere zu ernfihaften, fchifen. Als 
les was pathetifch, ernfthaft, bes 
trachtend und andächtig ift, erfodert 
lange, und wol in einander gefchluns 

gene Glieder, oder Einſchnitte; fü 
wol das Luftige, als das Tobende 
fehe kurze, und merflicher von cin» - 
ander abgefonderte. Es ift ein ſehr 

wichtiger Fehler, wenn Tonfeger, 

durch den Beyfall, den unerfahrne 
und ungeübte Ohren gemilfen ſehr ⸗ 
gefälligen fo genannten Galanterie⸗ 
flüten geben, verführet, auch bey 

ernfihaften Sachen und fogar in Kir⸗ 


- henftüfen, inen in fo Eleine, mehr 


niedliche, als ſchoͤne Saͤtze zerſchnit⸗ 
tenen Geſang hören laſſen. Hinge⸗ 
gen wäre es auch allemal ein Fehler, 
wann die Einfchnitte fo weit gedaͤhnt 
wären, daß fie unvernehmlich wuͤr⸗ 
den; oder wenn gar der ganze Ges 
fang, ohne merfliche Einfchnitte,. wie 
ein ununterbrochener Strom weg—⸗ 
flöße. Dieſes geht nur in befondern 
Fällen an, da der Gefang mehr ein 
fortraufihendes Gefchrey, als einen 
wuͤrklichen Gefang vorſtellen fol. 
Uebrigens werden wir noch an einem 
andern Orte Gelegenheit haben, vers 
fchiedeue Beobachtungen über diefen 
Punkt, befonders über das Ebens 

maaß der Glieder zu machen ”). 
Diefes aber muß in Abſicht auf 
den Ausdruf noch gemerft werden, 
daß durd) Abwechslung längerer und 
fürzerer Einfchnitte fehr merklich 
könne gemacht werden, wie eine Lei⸗ 
denfchaft allmählig heftiger und uns 
geftümer wird, vder wenn fie mit 
Ungeflüm anfängt, nach und nad) 
finfet. Wir wollen hier nurnoch ei⸗ 
nige befondere Beyfpiele anführen, 
an 


2) ©, Rpythmus. 
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an denen man fühlen wird, wie ein 


und eben dieſelbe Folge von Toͤnen, 
durch Verſchiedenhtit des Metriſchen 
und Rhythmiſchen, ganz verſchiedene 
Charaktere annimmt. Man verfu- 
che, den fchon oben angeführten me= 
lodiſchen Sag, auf die verfchiedenen 
nachftehenden Arten abgeändert, $ 

fingen: Ä 


Maͤßig. 









Hiebey gebe man bey jeder Veraͤnde⸗ 
rung auf den Charakter dieſes Satzes 
genau Achtung: ſo wird man ohne 
Weitlaͤuftigkeit und ohne alle Zwey— 
deutigfeit empfinden, was für große 
Veraͤnderungen in dem Charakter 
und Augsdruf bey einerley Folge von 
Tönen, die Veränderung des Metris 
fchen und Rhythmiſchen verurfachet, 
und begreifen, daß diefes dag meiſte 
zum Augdruf beytrage. u 
Uebrigeng wurde es ein lächers 
liches Unternehmen feyn, dem Ton: 
feger befondere Formeln, oder Feine 
melodifche Säge vorfchreiben zu wol: 
len, die für jede Empfindung den 
wahren Ausdruf haben, oder gar 
zu fagen, wie er folche erfinden foll. 
Wem die Natur dag Gefühl dazu ver- 
fagt hat, derlernt ed nie. Aber wer 
Gefühl hat, dem werden bey fleißiger 
Ucbung im Eingen und Gpielen, 
beym Phantaficren, bey Hoͤrung gu⸗ 
ter Sachen und guter Sänger, wels 
ches alle nicht zu oft gefchehen fann, 
einzele melodifche Säge von fehr be⸗ 
fimmten und ſchoöͤnem Ausdruk ges 
nug vorfommen. Diefe muß er fleife 
fig fammlen, und zuerforfchen fuchen, 
woher ihre Kraft fonımt. Er kann 
zu 
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zu dem Ende fich üben, verfchiebene 
Veränderungen in Berfeßungen, im 
Metrifchen und Rhythmiſchen damit 
zu machen, und denn Achtung geben, 
in wie weit der Ausdruf dadurch ver: 
liert, oder gar feine Natur verändert. 
Durch dergleichen Uebungen wird ſich 
fein Genie zur Erfindung guter Sa⸗ 
chen allmählig entwifeln. K 
Bevor ich diefen Hauptpunft ber 
guten Melodie verlaffe, kann ich mich 
nicht enthalten, gegen einen fehr ges 
woͤhnlichen Mißbrauch, von dem ſich 
leider auch die beften Seger zu un» 
fern Zeiten hinreißen laſſen, ernftlis 
che Erinnerungen zu thun. Man 
trifft nur gar zu oft unter richtigen 
und ſchoͤnen Sägen andre an, bie 
außer dem Charakter des Tonftüfs 
liegen, und gar nichts ausdrüfen, 
fondern blos da find, daß der Sän- 
ger die Sertigkeit feiner Kehle, der 
Spieler die Zlächtigkeit feiner Fin- 
ger zeigen könne. Und denn giebt 
es Tonfeger, die fih von ſolchen Saͤ⸗ 
gen gar nicht wieder loswikeln koͤn⸗ 
nen, ehe fie diefelben durch alle Ver⸗ 
ſetzungen durchgeführet, igt in der 
Höhe, dann in der Tiefe, ist flark, 
und dann ſchwach, bald mit gefchleifs 
fen und dann mit geftoßenen Toͤnen 
baben hören laffen. Ein wahrer Un- 
finn, wodurch alle, mag ung die 
guten Sachen haben empfinden lafs 
fen, voͤllig ausgeloͤſcht und zerſtoͤrt, 
und wodurch der Saͤnger aus einem 
gefuͤhlvollen und Empfindung : er» 
wekenden Virtuoſen in einen Lufts 
u verwandelt wird. Nichte 
eweiſet den frevelvollen Geſchmak 
unfrer Zeit fo unwiderfprechlich, als 
der allgemeine Beyfall, den eine fo 
abgefihmafte Sache, mie diefe, ges 
funden hat, wodurch auch die beften 
Meiſter ſich in folche Kindereyen har 
ben hinreißen laffen. 
Nicht viel beffer, als diefeg, find 
die übelangebrachten Mahlereyen na» 


türlicher Dinge aus der förperlichen - 
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nem eigenen Artikel das Noͤthige erin⸗ 
nert haben. 

IV. Ueber alles, was bereitd von 
ben Eigenfchaften ber Melodie gefagt 
worden, muß auch noch diefeg hin» 
— daß ſie ſingbar, oder ſpiel⸗ 

ar, und, nach Beſchaffenheit ihrer 
Art, leicht und ins Gehoͤr fallend 
ſey: wo dieſe Eigenſchaft fehlet, da 
werden die andern verdunkelt. Da⸗ 
zu wird erfodert, daß der Tonſetzer 
ſelbſt ein Saͤnger ſey, oder daß er 
es geweſen ſey, und daß er einige 
Uebung in den meiften Inftrumenten 
babe, um zu wiffen, was in jeder 
Stimme leicht oder ſchwer fey. Denn 
außerdem , daß gemwiffe Sachen an 
fi), des ſtarken Diffonireng halber, 
jeder Stimme und jedem Inſtrument 
ſchwer find, werden ed andere, weil 
der Tonfeger die Natur des Inſtru⸗ 
ments, wofuͤr fie gefegt find, oder 
dieArt, wie man darauf fpielt, nicht 
genug gekannt, oder überlegt hat. 

Die Leichtigkeit, das Gefällige 
und Fliegende des Gefanges komme 
gar oft von der Art der Fortfchreis 
tung her; und hierüber hat ein Meis 
fter der Kunft *) mir mand;erley Bes 
obachfungen mitgetheilt, davon ich 
die vornehmften jungen Tonfegern zu 
gefallen Hier einrüfen will. 

Leicht und faßlich wird eine Melo⸗ 
bie vornehmlich fchon dadurch, daß 
man bey der Tonleiter des angenons» 
menen Tones, fo lange man nicht 
ausweichen till, bleibet, und nir- 
gend einen durch) x oder b erhöhten 
oder erniedrigten Ton anbringet. 
Denn bie diatonifche Tonleiter ift in 
jedem Intervall, jedem Ohr faßlich. 
Es verfteht fich von felbft, daß dies 
fe8 nur von den Fällen gelte, wo 
der Ausdruf nicht nothwendig dag 
Gegentheil erfodert: Die Negel die» 
net zur Warnung der Unerfahrnen, 
bie kaum ihren Ton angegeben ha» 

ben, 
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ben, da fie ſchon Tune einer andern 


Tonart hören laffen; vermuthlich, 


weil fie fich einbilden, es fey gelehr⸗ 
ter, wenn fie oft etwas fremdes ein« 
mifchen. 

Aber auch dabey muß man ſich in 
Acht nehmen, daß man nicht auf ges 
wiſſen Tönen, die wir Keittöne ger 
nennt haben *), ſtehen bleibe, oder 
von da gegen ihre Natur fortfihreite. 
So tann man z. 3. wenn man in 
der großen Tonart ftufenweis von 

‚dem Grundton, oder von der Duinte 
aus auf die große Septime der Toni» 
ca gekommen ift, nicht fteben bleis 
ben, noch davon rüfwarts gehen; 
die Octave muß nothwendig darauf 
folgen. : Iſt man in der weichen Ton- 
art vom Hauptton ſtufenweis bie 
auf die Serte gefommen, fo muß 
man nothivendig von da wieder einen 
Grad zurüftreten, welches auch von 
der fleinen Septime der Dominante 
gilt, auf die man fo gefommen ift; 
ingleichen muß man in ber harten 
Zonart, wenn man von der Serte 
noc um einen halben Ton fteiget, 
von da wieder in den nächften halben 
Ton unter fich zurüf. 

Hiernaͤchſt find in Abficht auf dag 
Leichte und Gefällige des Gefanges 
die Würfungen der verfchiedenen Ar: 
ten gleichförmiger Fortſchreitungen 
in Erwägung zu ziehen. Diefen Ras 
men geben wir den Fortfchreitungen, 

die eine Zeitlang durd) gleichnamige 

Sintervalle, nämlich durch Secun» 
ben, Terzen, Duarten u. f. f. gefches 
ben. Diefe find allemalleichter, als 
die ungleichförmigen, oder fpringen» 
den, da man jeden Schritt durch ein 
anderes Intervall thut. 


Die Fortfchreitung durch diatoni⸗ 
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nem Gegenſatz fich leicht auggeichnet, 
wie z. B. 





Nur wird das Herauf » und Herunter⸗ 
raufchen von einem Ton bis in feine 
Dctave, und von diefer zur Prime, als; 





worin viele gine Schönheit zu fuchen 
fcheinen, zum Efel. Aber Octaven⸗ 
läufe, die fiufenmweis wiederholt wer: 
den, gefallen, wie 5. B. 


Ne Na 






Nach der ſtufenweis gehenden Fort» 

fchreitung fommt die, da die zweyte 

Stufe wiederholt wird, als: 
ee en ur a — 


Auch dieſes findet jeder Liebhaber ge⸗ 
faͤllig. Aus ſolchen Secundenweis 
gehenden Fortſchreitungen, die man 
auf unzaͤhlige Weiſen veraͤndern kann, 
entſtehen tauſenderley Arten von ge⸗ 
fälligen Melodien, davon wir nr 
wenige Fälle anführen wollen. 


ſche Stufen giebt dem Gefange die. — 


größte Faßlichkeit, und iſt jedem 
Ohr angenehm. Sie hat aud) für 
die Fugen befonders den Vortheil, 
daß der Hauptjag dadurch von ei⸗ 


*2 6, feltton, 














Aber ſtufenweis chromatifch fortzus 


fehreiten, hat für bloße- Liebhaber 
etwas mißfälliges, und mug nurda 


angebracht werden, wo der Ausdruf 


etwas finftered, oder gar ſchmerz⸗ 
haftes erfodert; in Stüfen von ver⸗ 
gnuͤgtem Charakter muß diefes gänz- 
"Jich vermieden werden. Hingegen 
zum Poßirlichen in comifchen Stu: 
fen, kann eine folche Fortſchreitung, 
unter angenehme vermifcht, gute 
Wuͤrkung thun. 


Nach ven Secunden find die Ter- 
zenfortfchreitungen angenehm und 
leicht, auch zur ſchnellen Beſtimmung 
der Tonart, wenn man von der Tos 


⸗ 
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nica eine Terz fleiget, ober von ihrer 
Dominante eine Terz fällt, fehr dien« 
ih. Man fann. eine ganze Folge 
von Terzenfprüngen ſtufenweiſe her⸗ 
auf oder heruntergehend anbringen, 
wie bier: . 


en -FE um 
i RE 
Ka ea 22 


Aber zwey große Terzen nach einan⸗ 
der find nicht nur unangenehm, ſon⸗ 
bern auch faum zu fingen. uch 
Terzenſpruͤnge, wodurch) man alle 
mählig herunterfteiget., ſind auf fols 
gende Art ſehr unangenehm und zum 
Singen unbequem. 







— B__g- — — — 
el ET 
—— 4-8 —— 
— — — * 
Gut aber ſind ſie auf nachſtehende 


Weiſe: 








Der bier durch einen Querſtrich an⸗ 
gezeigte Tritonus hat im Abfteigen 


nichts Widriges. Man darf nur 
beyde Arten nad) einander fingen, um 
die Nichtigkeit diefer Bemerfung zu 
einpfinden. 


‚Auch übereinander in eine Reyhe 
geſetzte Terzen find angenehm und 
leicht, nur müffen fie alle aug der 
Harmonie des Baßtones feyn. 3. B. 


— —— 
m! 3 * zee — 





— > 


ur u EEE 
in C dur. 


in Cmol. 








G Accord mit 3. 


“ Weberhaupt faun man die Fortfchreis 
tung durch Terzen unter die leichtes 
ſten und gefaͤlligſten rechnen. 


Man hat ſchoͤne Melodien, in wel⸗ 
chen feine größere Fortſchreitungen, 
als durch Secunden und Terzen vor» 
fommen, und die dennoch Abwechs⸗ 
lung und Mannichfaltigkeit genug 
haben. 


Bey Fortſchreitungen durch groͤße⸗ 
re Iniervalle hat man immer darauf 
zu ſehen, daß ſie mit dem Baßton 
tonfoniren, damit fie im Singen 
leicht zu treffen —— Man kann 
ſie alsdenn wie Stufen brauchen, 
durch die man mit Leichtigkeit auf 
ſehr ſchwere Intervalle herabſteiget. 
Naͤmlich die Terz, die Quinte, die 
Serxte, die Septime und die Octave 
dienen die 3, die 4, die s, die 5, und 
die große Septime zu treffen, deren 
jede, als das Subfemitonium einer 
von jenen Gonfonanzen ift, folglich 
durch das Abfteigen von ihr leicht 
getroffen ird. Nur die None wird 


als Secunde der Dctave angefehen, 
und auf die Weife vom Sänger ge: 
funden. Diefes wird durch folgende 
Benfpiele erläutert. i | 
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Quartenſpruͤnge, die ſtufenweis 
höher ſteigen, können auf folgende 
Weiſe angebracht werden: 


— 
Rear I 
Aber durch eine Folge von Auarten 
berunterzufteigen, oder eine fufen« 
weis höher gehende Folge von fallens 
den Duarten, ift feltengut. Darüs 
ber fann folgendes zur Lehre dienen s 


-d_ _9- 

—— — — 
size 
felten gut. nicht 

—— — — 
EZB 
— ET EFT WB Tunis 
5 — 
gut. iſſt gut. 


Ohne Unterbrechung durch Quarten 
zu ſteigen, geht auch an, aber der 
Tritonus muß nicht dabey vorkom⸗ 
men. Folgendes iſt gut: 


— — 


Aber ruͤkwaͤrts herunter giengen dieſe 
zwey Quarten nicht an. 





Zwey kleine Quinten koͤnnen nicht 
unmittelbar auf einander folgen, es 
ſey denn, daß einmal die uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Quarte dazwiſchen liege, wie in 
folgendem Beyſpiel: 


4 * 4 w ; 
— 


Von kleinen Sexten koͤnnen nicht 
zwey nach einander folgen, ohne daß 
die Tonart dadurch verletzt wuͤrde. 
Aber große Sexten koͤnnen viel nach 
einander folgen, zumal bey oͤfterer 
Abänderung ber Modulation. 3. €. 








Mehrere Septimen aber können nicht 
unmittelbar auf einander folgen; 
doch geht ed an, wenn confonirende 
Eprünge dazwiſchen fommen. 

. An Anfehung der gefälligen Fort⸗ 
fchreitung verdienet auch noch ange 
merft zu werden, daß bie Kleinen 
Intervalle den Gefang angenehiner 
machen, als die groͤßern: fie müffen 
alfo, wenn nicht der Autdruf das 
Gegentheil erfodert, am öfterfieu ge= 
braucht werden. Dadurch erhältman 
auch den Vortheil, daß die feltenern 
vorfommenden größern Sprünge eine 
defto beffere Würfung thun. Aber 
aus dem, was wir ſchon anderswo 
angemerft haben *), iſt auch begreif» 
lich, warum für den tiefften Baßge⸗ 
fang größere Intervalle den Fleinen 
vorzuziehen find. Wo ber Gefang 
vielftimmig iſt, da gehoͤret ed wefent- 
lich zur Faßlichkeit des Ganzen, daß 
die Stimmen nicht gegen ihre Natur 
mit Toͤnen überladen werden. Es 
geht nicht allegeit an, daß man hier» 
in das befte und leichtefte Verhaͤltniß 
beobachte, welches darin beflünde, 


Mel 
daf, wenn der Bag durch Halbe Taf, 


te fortrüfct, der Tenor Viertel, der 
Alt Achtel, und der Discaut Sch 
zehntel hätte. ber gut iftes, wenn 
der Tonfeger, wenigſtens fo weit es 
die Umſtaͤnde erlauben, fich diefen 
Verhältniffen zu nähern fucht. Es 
ift offenbar, daß hohe Tone weniger 
Nachklaug haben, als ticfe, und 
daß fie eben deswegen weniger Nach» 
deuf und Schattirungen, wodurch 
der Ausdruf unterflügt wird, fähig 
find. Diefes muß alfo durd Abaͤn⸗ 
derung der Tine in hoben Stimmen 
erreicht sverden. Und eben des Rad)» 
langes halber, verträgt der. Baß 
Brechungen, oder fogenannte Dimis 
nutionen einzeler Tine in der tiefern 
Octave gar nicht, weil fie ein unver⸗ 
ftändlicheg Gewirre verurſachen. Je 
höher aber eine Stimme iſt, je mehr 
verträgt fie folche ; befonders ſcha⸗ 
den die daher im Durchgang entites 
henden Diffonanzgen der hoͤchſten 
Stimme gar nichte. Ä 
Auch diefes iſt zur Vernehmlichkeit 
fehr gut, und oft nothmendig. daß 
wenigſtens eine Stimmme blog durch 
ganze Takttheile vorfchreitet, durch 
Viertel im Bierteltaft, und durd) 
Achtel im Achteltaft. 
Zulegt möchte eg, befonderg in uns 
fern Tagen, da die Melogen gar zu 
fehr mit unnügen Toͤnen überladen 
werden, nicht undienlich feyn, auf 
Einfalt des Geſanges zu dringen. 
Aber es ift zu befürchten, daß die 
Tonſetzer wenig daraufachren. Man⸗ 
cher fcheinet in der Meynung zu fit» 
ben, dafi er für einen um fo viel ges 
fchitternTonfeger werde gehalten wer⸗ 
den, jemehr Töne er in einen Takt here 
ein zwingt. Es märe übertrieben, 
wenn man darauf dringen wollte, daß 
jede Sylbe des Textes, oder jeder 
Tafttheilmur einen Ton haben follte, 
Aber dies ift gewiß nicht übertries 
ben, wenn man behauptet, daß ein 
Ton auf jeder Sylbe und auf jedem 
Takttheil fich befonders auszeichnen 
muͤſſe; 
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muͤſſe; daß die ganze Kraft ber Me⸗ 
lodie allemal auf diefen Haupttdnen 
berube, und daß alle, durch die fo- 
genannten Diminutionen, oder Bre⸗ 
u: dieſes Tones, hineingekomme⸗ 
ne Toͤne, als bloße Auszierungen die⸗ 


ſes Haupttones anzuſehen ſind. Da 


nun alles, was mit Zierrathen uͤber⸗ 
laden iſt, den guten Geſchmak belei⸗ 
diget, ſo iſt auch von der mit Neben⸗ 
tönen uͤberladenen Melodie daſſelbe 
Urtheil zu faͤllen. 

Zu der Einfalt der Melodie rechnen 
wir auch noch dieſes, daß dieſelbe 
durch die begleitenden Stimmen nicht 
verdunkelt werde. Man wird finden, 
daß jeder Taͤnzer lieber und leichter 
nach einer Melodie tanzt, die nicht 
durch mehrere Mittelſtimmen verdun⸗ 
kelt wird. Dieſes beweiſet, daß die 
Mittelſtimmen dem Geſang feine Faß» 
lichkeit benehnen kennen. = Daber 
trifft man in dftern Werfen, wie 
j. D. in Händels Opern, viel Arien 
an, die feine andre Begleitung, ale 
den Baß haben. Diefe nehmen fich 
unftreitig am beften aus: aber der 
Sänger muß feiner Kunft alsdenn 
gewiß ſeyn. Es giebt freylich Fälle, 
wo — rauſchende Mittelſtimmen 
nothwendig ſind, wie z. B. wenn der 
Ausdruk wild und rauſchend feyn 
muß, die Melodie aber in einem ho⸗ 
ben Discant fteht: da thun fehr ge: 
ſchwind raufchende Tone der Biolis 


nen.in den begleitenden Stimmen die’ 


Mürfung, die von der diinnen Stim- 
me des Sängers nicht fonnte erwar⸗ 
tet werden. 

‚Aber darin muß der Tonfeßer auch 
die Einfalt der Melodie nicht fuchen, 
daß er die Singeſtimme im Unifonug 
von Flöten, Violinen oder andern 
Inſtrumenten begleiten läßt. Dieſes 
iſt vermuthlich ſchwacher Sänger hal: 
ber aufgefommen, welche ohne ſolche 
- Hülfe die Melodie nicht treffen wuͤr⸗ 
den. Auch will man durch Empfeh⸗ 
fung der Einfalt eben nicht fagen, daß 


man etliche Takte nad) einander ganz, 


Dritter Theil. 
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einfoͤrmig ſeyn, oder allezeit nur die 
Töne fegen foll, die ſchlechterdings 
wefentlic) find. E8 würde auf diefe 
Weife dem Gefang an der fondthigen 
Abwechslung und Mannichfaltigfeit 
fehlen: wiewol man auch in Tonſtuͤ⸗ 
fen großer Meifter bisweilen Folgen 
von Taften antrifft, da diefelben Ts 
ne wiederholt werden. Alsdenn aber 
wird durch die Mannichfaltigfeit der 
Harmonie und viel ſchoͤne Modulatio⸗ 
nen, die Abwechslung, die der Melo⸗ 
die zu fehlen fcheinet, hervorgebradht, 
welches auch bey lange aushaltenden 
Tönen zu beobachten ift. 
V. Nun bleibet ung noch übrig, 
von der fünften Eigenfchaft einer gus 
ten Melodie zu fprechen, wenn fie 
twürflich zum Singen, oder twie man 
fi) ausdrüft, über einen Tert ges 
macht wird. | 
Daß der Ausdruk des Gefenges 
mit dem, der in dem Tert herrfchet, 
übereintommen muͤſſe, verftehet fich 
von felbft. Deswegen ift das erfte, 
was der Tonfeger zu thun hat, Dies 
ſes, daß er die eigentliche Art der 
Empfindung, dieim Texte liegt, und 
fo viel möglich, den Grad derfelben 
befiimme fühle; daß er fuche fich ge- 
rade in die Empfindung zu feßen, bie 
den Dichter beherrfcht hat, da er. 
ſchrieb. Er muß zu dem Ende bis⸗ 
weilen den Tert oft lefen, und bie 
Gelegenheit, wozu er gemacht ift, fich 
fo beftimmt als möglich ift, vorftellen. 
Iſt er ficher die. eigentliche Gemuͤths⸗ 
faffung, die der Text erfodert, ge⸗ 
troffen zu haben, fo verfucht er ihn 
auf dag richtigfte und nachdrüflichfte 
zudeclamiren. Eine fchwere Kunft *), 
die dem Tonfeßer höchſt nöthig iſt. 
Alsdenn fuche er vor allen Dingen in 
der Melodie die vollkommenſte Declas 
mation zu treffen. Denn Sehler ges 
gen den Vortrag ber Worter gehoͤren 
unter die wichtigften Fehler dee Sas 
Bes. Er bemerfe genau die Norte. 
' und 
® 4 Vortrag in redenden Kuͤnſten. 
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und Sylben, wo die Empfindung fo 
eindringend wird, daß man fich et» 
was daben zu verteilen wuͤnſchet. 
Dort ift die Gelegenheit, die ruͤhrend⸗ 
fien Manieren, auc) allenfalls kurze 
Säufe, (denn lange follten gar nicht 
geniacht werden,) anzubringen. Hat 
er Gefühl und Uebung im Sag, fo 
werden ihm Bewegung und Taft, 
wie fie fich fchiken, ohne langes Su- 
chen einfallen. Aber den ſchiklichſten 
Rhythmus und die beften Einfchnitte 
zu treffen, wird ihm, wo der Dich— 
ter nicht vollkommen mufifalifchy ge» 
weſen ift, oft fehr ſchwer werben. 

E8 bedarf faum der Erinnerung, 
daß die Einfchnitte und Perioden 
mit denen, die im Texte find, über: 
eintommen müffen. Aber wenn diefe 
gegen das Ebenmaaß der Mufif ftrei- 
ten? Alsdenn muß. der Seßer ſich 
mit Miederholungen und Verfeguns 
gen einzeler Wörter zu helfen ſuchen. 
Hoͤchſt ungereimt find die Schilderun- 
gen körperlicher Dinge in der Melo» 
die, töelche der Dichter nur dem Ver, 
ftand, nicht der Empfindung vorlegt. 
Davon aber ift fhon anderswo dag 
Noͤthige erinnert worden *). Noch 
unverzeihlicher und twürflich abge: 
fchmaft ‚find Schilderungen einzeler 
Morte nach ihrem leidenfchaftlichen 
Sinn, der dem Ausdruf des Terteg 
voͤllig entgegen ift. Wie wenn der 
Dichter fagte: weiner nicht, und 
der Tonfeger wollte auf dem erften 
Worte weinerlich thun. Und doch 
trifft man ſolche Ungereimtheiten nur 
zu oft an. 

Endlich iſt auch noch anzumerken, 
daß gewiſſe Fehler gegen die Natur 
des Taktes die Melodien hoͤchſt un- 
angenehm und widrigmachen. Der. 
gleichen Fehler find die, da die Diſ— 
fonanzen auf Tafttbeilen, die fienicht 
vertragen, angebracht werden. Im 
3 Saft, wo die Nüfungen durch 
Diertel gefcheben, innen die Vor; 
halte oder zufälligen Diffonanzen nur 
- .9) Mapterep in der Muſik. 
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auf dem erften Viertel angebracht: 
werben; gefchehen aber in dieſem 
Takt die Rüfungen durch Achtel, fo 
fönnen diefe Diffonanzen auf dem 
erften, dritten und fünften Achtel fies 
ben: hingegen im $ Taft fallen fie 
auf dag erfte und vierte Achtel, und 
werden ut dem zweyten, oder drit⸗ 


. ten; fünften oder fechsten vorbereitef. 


Diefes find fehr wefentliche Regeln, 
die man ohne Beleidigung des Ge⸗ 
hoͤres nicht übertreten kann. | 


* 


Von der Melodie uͤberhaupt hans 
deln: Giov. B. Dani (Diſcorſo ſopra 
la perfettione delle melodie. Das 
Werk iſt mir nur aus dem aten Bd. SG. 55 
von Mattbefons Crit. Muf. und aus N. 
Forkels Ag. Pitterat, der Muſik befannt.) 
— 7.7. Roußeau (Bon f. Efki fur 
l'origine des langues, oü il eft parle 
de la Melodie, im: ı6ten Bde. der. 
Zwenbr. Ausg. f. W, gehören, das ıate= 
ıste Kap. ©. 204 u. f. hieher, und hans 
dein De loorigine de la Mufique er de 
fes rapports; de l’Harmonie; fauffe 
analogie entre les couleurs er les fons; 
erreur des Mudiciens; Que le ſyſteme 
mufical des Grecs n'avoit aucun rap« 
port au notre; comment la Mufique 
a degenere,) — Cbfipb. Nichel⸗ 
mann (Die Melodie nach ihrem Weſen 
ſo mohl, als nach ihren Eigenihaften, 
Danzig 1755: 4. Das Wert enthält 63 
Kap. mir folgenden Neberichriften: Die. 
Mufit if, eine Wilfenfchaft des Klanges; 
ed giebt eine urfprüngl, Ordnung der auf 
einander folgenden Töne; jedet Klang if 
fbon eine Harmonie ; worin die Theorie 
und bie unterſchiedenen Arten der Ausür 
bung der Muſik befieben ; die allgemeinfte 
Regel der Compofition ; von dem Gubiert, 
oder der Materie, mit welcher die Muſik 
umaeht; von dem Object, oder der Mas 
terie, um welcher die Mufit arbeitet; die 
Harmonie wirkt nur vermittelt der Bes 
mwegung; Zeit und Dauer der Bewegung 
einer Mufit kann nur auf dreperley Art 
beſchaffen ſeyn; von ben dred verſchiede⸗ 

2 ::, men 


M eilt: 


nen Haupt: Setz- oder Schreibarten in 
der Mufit; von der Form der mufifalts 
fen Zufommenfegungen und: von dem 
legten Endzweck der Mufif; von dem 
Bormwurfe der gegenwartigen Abhandlung ; 
Mhere Erlduterung davon; wie das mo⸗ 
nodiſche und das polpodifihe Verfahren 
von einander verfchieden "find; wie man 
ih der Compofition auf menodifche Art zu 
Werke geht; Erfldr,der polpodifchen Ars der 
Grundlegung eines Geſanges; Scheinbare 
Borzüge der monodifhen Art der Grund» 
feg. eines Geſanges; Widerlegung berfel: 
Ben; die monodiſche Art der Brundlegung 
gu einem Belange iſt nicht fo natürlich 
als die polpodiihe; Grund der Umkeh⸗ 
rung oder Verfegung bes Grundtones übers 
haupt; Unterſch. zwiſchen der polyodifchen 
und monodiſchen Umkehrung; das Zeit: 
mas iſt in der Muſik von großer Kraft; 
Erklaͤr. der monodiſchen Urt der Ausbils 
dung eines Geſanges; Erklde, der polyo⸗ 
difcben Art der Ausbildung eines Gejans 


ges; was Melodie und was Harmonie in 


der Muſik ſey; mie fich die Melodie und 
die Harmonie, in Anſehung der Zeugung 
und des Urſprunges gegen einander vers 
halten; der Bortgang der zufammen ge= 
fegten Harmonie iſt beftdndig, und von 
der Natur ſelbſt fegeiegt; warum wir 
den Fortgang der fingbaren Stuffen von 
Natur treffen; Erfahr. in dem mas die 
Erzeugung des Gefanges aus der vorher 
beftinnmten Harmonie anbelangt; einige 
aus der Abhanglichkelt des natürl, Geſan⸗ 
ges flichende Schlußfolgerungen ; ein allg. 
Hauptſatz; Erlduter. durch melodifhe Bey⸗ 
fpiele ; Forti. der Erlduter. durch melo⸗ 
diſche Beyſplele; die Melodie unterhält 
unfee Aufmerkſamkeit durh die Neubeit 
der Accorde; Erlduter, des Hauptiaßes 
durch monodifhe Beyſpiele; die Effecte 
des monodifchen Verfahrens, in Abjicht 
‚ auf den Mangel genugiamer Manniibfals 
tigkeit der Harmonie, betrachtet; die Hars 
monie bat ihren Geund in der Seele; 


Zortgei. Betracht. über die Unvollkom⸗ 


menheit der Monodie in Anichung des 
Mangels der Mannihfalrigkeit der Harz 
monie; einem Einwurf wider das polyos 


w “ 
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diſche Verfahren wird begegnet; Mono⸗ 
bie in Abſehung auf bie fehlerhafte Mans 
nichfaltigkeit der Harmonie betrachtet; 
Fortſetung; die Mufit begnuͤgt fich nicht 
blos, das allgemeine Urbild der Mufif, 
die natürlichen Fortfchreitungen der Har⸗ 
monk nachzuahmen; die Muſik bedient 
fih der Verfchiedenpeit der Harmonie als 
ſo, daB dadurch gewiſſe Meigungen und 
Empfindungen abgebildet und. erregt wer⸗ 
den; bie unterfchiedl. Effecte des monod. 
und polyod. Verfahrens in Abſehn auf die 
Nachahmung einer Leidenſchaft, oder eis 
nes natürl. Gegenftandes betrachtet ; Forts 
Bel. Betracht. der Unvollkommenheit der 
Monodie, in Anfehung der Abbildung eir 
nes aachzuahmenden Gegeuſtandes; Schwies 
eigfeiten der Melodie ;- die Metodie if um 
deito jchöner, je mehr fie nur um eines 
folchen Fortgangs der Grundklange willen 
id, der ſich für die beisndern Umſtande 
ſchict; die Monodte unterbricht zum ds 
tern die aus dem guten Verhalten der uns 
teriipiedlichen Theile zu dem Ganzen eis 
ner Zujammenjegung entſtehende Einhelt 
der Zuſammenimmung; Vergleichuna 
der, aus dem einen und dem andern Vers 
fahren fließenden unterſchiedlichen Eigen» 
ſchaften; nur die Ausdrücke der Melodie 
find beſtinint und gewiß; die Melodie . 
it alein einfältig und natuͤrlich; nur die 
IMelodie iR von dem gehörinen Nachs” 
deude; mie die Melodie und die Mon⸗⸗ 
die jich des Rhothmus bedienen ; von der 
Kraft des Roythmus; Schlußfslgerungen, 
bie aus dem monodiſchen Verſahren zu 
sichen; Kennzeicen der wahren Melodie ;- 
Urfaiben der Einführung der Monodie ; 
der Zuſammenklang ift (bon in den Alter 
hen Zeiten befanng geweien; wahre Ur⸗ 
ſachen der Einführung der Monodie; Wis 
derlegung der angegebenen Urſachen; die 
Monodie it eine Urſace der geringen Wirs 
fung der heutigen Mufif in Vergleihung - 
derjenigen der alten Zeiten; allg. Anmerk. 
über die Mittel, die Monodie zu vermeis 
den; die unterſchiedl. Wirkungen, die von 
der Anwendung diefer Mittel zu erwar⸗ 
ten ſtehen. Das Refultat des Werkes 
At, das in der Compofition nur diejenis 
Bb a gen 
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gen Stellen vorzüglich nefalen, wo nicht 
nur die Melodie für ſich allein, fondern 
auch zugleich die Harmonie die Abficht des. 
Gomponiften ausdrüdt, unterſtuͤtzt und. 
empfinden (d6t.) — Ernſt Bottl. Bas: 
ron (Nbriß einer Abhandlung von der Mer 
lodie ... Berl. 1756.4) — — 
Bon einzeln, zur Melodie gebö- 
rigen Punkten: GBirol. della Caſa 
.(Il vero modo di diminuire con tutre 
le forti di ftromenti, f. Arteaga's Ge 
ſchichte der tal. Oper, Bd. 1. ©. 199 
d. Ueber.) — Chrſtn. Gottl. Neefe 
(Ueber die muſikaliſche Wiederhohlung, 
im deutſchen Mufeum v. J. 1775. als 
mworunter der Verf. den oͤftern Gebrauch 
eines melodiihen Gates verfieht.) — — 
Wegen des Rangfireites zwiſchen Har⸗ 


monie und Melodie f. den Art. Harmo⸗ 


nie, ©, 478. — ER 


Menueſt. 

(Muſik; Tanzkunſt.) 
Ein kleines fuͤrs Tanzen geſetztes 
Tonſtuͤk in J Takt, das aus zwey 
Theilen befteht, ne acht Takte 
hat. Es fängt im Niederfchlag.an, 
und hat feine Einfchnitte von zwey 
zu zwey Taften auf dem legten Vier⸗ 
tel: gerade aufder Hälfte jedes Theis 
les müffen fie etwas merflicher feyn. 
Aber die durch folche Einfchnitte ents 
fiehenden Glieder müffen geſchikt mie 
einander verbunden feyn, welches 
am: beften durch die Harmonie des 
wefentlichen Septimenaccordg, oder 
deffen Verwechslungen, oder in ber 
Melodie ſelbſt auf eine Weife ge 
ſchieht, wodurch zwar der Einfchnitt 
merklich, aber doch die Nothwendig⸗ 
feit einer Folge fühlbar wird. Denn. 
die Ruhe muß nicht eher, als mit 
dem Niederfchlag des legten Taktes 
empfunden werden. 

Der Ausdruf muß edel feyn und 
reisenden Anftand, aber mit Einfalt 
verbunden, empfinden laffen. Die 
gefchrwindeften Noten find Achtel. 
Aber es iſt fehr gut, daß eine Stim⸗ 


J 
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me, es fen ber. Baß, oder bie Melo⸗ 
die in bloßen Vierteln fortfchreite, das: 
mit der Gang der Bewegung fürden 
Tänzer defto fühlbarer werde; wel⸗ 
ches überhaupt auch bey andern Täns 
zen zu beobachten if. Doch koͤnnen 
Sechszehntel einzeln, nad einem. 
punftirten Achtel folgen. . 

Sonſt muß diefer Tanz im reinen 
jweyftimmigen Sag, wo die Violis, 
nen im Einklang gehen, gefeßt feyn. 
Wegen der Kürze des Erüfs haben 
feine andere Ausweichungen flatt, 
als in die Dommnante des Hauptto⸗ 
nes; andre Tonarten fönnen nur im 
Vorbeygehen berührt werden. Alſo 
fann der erfte Theil in die Dominan⸗ 
te fchließen, und denn der zweyte im, 
die Tonica. Will man aber nach 
dem zweyten Theil den erſten wieder⸗ 
holen, fo fchließt jener in die Domi⸗ 
nante, und dieſer in die Tonica, 
Sp find die Menuette * Tanzen 
am beften, weil fie am fürzeften find, 
Man kann au, um fie.etwag zu 
verlängern, den fünften und fecheten 
Takt wiederholen. 

zum bloßen Spielen macht man 
auch Menuette von 16, 32 und Ya 
64 Takten. Man hat auch ſolche, 
die im Auffchlag anfangen, und den 
Einfchnitt beym zweyten Viertel je⸗ 
deg zweyten Takts fühlen laffen; an» 
dere, die mit dem Niederfchlag an» 
fangen, aber bald bey dem zweyten, 
bald bey dem dritten Viertel den 
Einfchnict fesen. Von diefer Art 
find insgemein die Paftoralmenuette : 
aber man muß mit folcher Mifchung 
ber Einfchnitte behutfam feyn; das 
mit der Rhythmus feine Nntue! nicht 
verliere. . 
Bey Menuetten, die fowol zum 
Spielen als zum Tanzen geſetzt wer» 
den, pflege man auf eine Menue 
ein Trio folgen zu laffen, dag fidh 
in der Bewegung und dem Rhyth⸗ 
mus nad) der Menuet richtet. Aber 
im Trio muß der Satz durchaus drep« 
fimmig und die Melodie 

= fepn. 
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fenn. "Dadurch erhält man. einen 
angenehmen Eontraft beyder Stuͤke. 
Das Trio wird in der Tonart ber 
Menuet, oder in einem nahe damit 
verwandten Ton gefeßt, und nach 
ihm die Menuet wiederholt. 

Der Tanz felbft: ift durchgehende 
wol befannt und verdienet in Anfe- 
bung feines edlen und reizenden We- 
ſens den Vorzug: vor den andern ge⸗ 
ſellſchaftlichen Taͤnzen: nur muß 
nicht gar zu lange damit angehalten 
werden, weil dadurch die Ergötzlich⸗ 
feit zu einförmig würde. Er fcheinet 
von den Graziem felbft erfunden, zu 
feyn; und fchifee ſich mehr, als jeder 
andere Sanz für Gefellfchaften von 
Derfonen, Die fich durch feine Lebens⸗ 
art auszeichnen. Geltfam ift e8, daß 
(wie ich glaube) Niemand weiß, in 
welchem Lande diefer feine Tanz zuerft 
aufgefommen ift. Franzoͤſiſchen Ur: 
fprungg, wie viele glauben, fcheinet 
er nicht zu ſeyn. Wenigſtens iſt er 
fuͤr die Lebhaftigkeit der franzoͤſiſchen 
Nation zu geſetzt. 


Metalepfis. 
(Redende Künfke.) 


Eine Figur der Rede, die eine befon- 
dere Art der Namensverwechslung, 
oder Metonymie ausmacht, nach 
welcher Urfach und Wuͤrkung, oder 
Vorhergehendes und Nachfolgendes 
mit einerley Namen belegt werden ; 
wie wenn man das, was man durchs 
208 gewonnen hat, ein Log nennt. 


Metapher; Metaphorifch. 


(Redende Künfe.) 
Die Bezeichnung eines Begriffs 
durch einen Ausdruk, der die Be⸗ 
fchaffenheit eines ung vorgebaltenen 
Gegenftandeg durch etwas ihr aͤhn⸗ 
liches, dag in einem andern Gegens 
fand vorhanden ift, erfennen laͤßt. 
Sie ift von der Allegorie darin unter» 


fchieden, daß diefe das Bid, aus 
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deffen Aehnlichkeit mit einem andern 
wir dieſes andre erfennen follen, ung 
Dein vorbält, da bey der Metapher 
der zugleich erwähnet wird. Wenn 
man fagt, der Verftand fey das 
Auge der Seele, fo fpricht man in 
einer Metapher, weil man die Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache, die fchon ge» 
nennt worden, nämlich des Verſtan⸗ 
des, durch die Achnlichkeit, die er mit 
dem Auge hat, zu erfennen giebt; 
fagte man aber von einem Menfchen : 
fein ſcharfes Auge wird ibm die 
Befchaffenbeit der Sachenicht ver, 
Eennen laffen: fo ift diefer Ausdruf, 
genau zu reden, allegorifch ; weil der 
Gegenftand, der hier den Namen des 
Auges befommt, nicht genennet wor⸗ 
ben iſt. Man nimmt es aber nicht 
immer fo genau, und giebt faft allen 
furzen Allegorien den Namen ber 
Metaphern *). Bon der Verglei« 
chung unterfcheider fich die Metapher 
dadurch, daß die Form oder Wen 
dung des ganzen Ausdruks der Mes 
tapher die Vergleichung nicht aus⸗ 
drüflich anzeige. Wenn man fagte: 
der Verftand ift gleichfam das Aus 
ge der Seele: fo wäre dieſes eine 
furze Vergleichung. Alſo find Alles 
gorie, Vergleihung und Metapher 
nur in ber Form verfchieden; alle 
gründen ſich auf Aehnlichfeit, und 
die Gründe, worauf ihre Nichtigkeit, 
ihre Kraft und ihr ganzer Werth bes 
ruhet, find diefelben. 


Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache un⸗ 
mittelbar blos ſolche Gegenſtaͤnde be⸗ 
zeichnen, die einen Ton von ſich ge⸗ 

Bb 3 ben, 


”) Die Sprachlehrer fagen insgemein, 
bie Alegorie ſey eine ausgedähnte, 
oder fortgeiekte Metapher :_ richtiger 

. und dem Urſprung diefer Dinge ges 
mäßer würde man fagen, die Metas 
pber fen eine kurze und Im Worbeys 
sang angebrachte Alcgorie. Denn 
ur it eber, ats die Metapher ges 
weſen. 


399 Mer 


ben *), und daß die Bedeutung ber» 


felben durch Achnlichkeit auf andere 
Dinge angewendet mworben. Die 
ſemnach wäre der größte Theil der 
Woͤrter jeder Sprache metaphorifc) 
oder vielmehr allegorifch. Ä 
Wir haben hier die Metapher blos 
in Abſicht auf ihren Afthetifchen 
Werth zu betrachten, und fönnen die 
allgemeine Betrachtung derfelben den 
Sprüchlehrern überlaffen. Die meis 
ften Metaphern, die im Grunde wah- 
re Allegorien find, hat die Nothwen⸗ 
digkeit, als eigentliche Namen der 
Dinge, veranlaffet, und durch bie 
Länge der Zeit hat manvergeffen, daß 
fie Metaphern find; weil ſie von uns 
denflichen ‚Zeiten, als. eigentliche 
Morter gebraucht worden. Die Woͤr⸗ 
ter Verſtehen, $Einfeben, Saflen, 
Behalten, die gewiffe Würfungen 
der Vorſtellungskraft bezeichnen, find 
metaphorifch ; aber Niemand denft 
bey ihrem Gebrauch daran. - Die 
Betrachtung diefer Metaphern gehört 
für den Sprachlehrer. und für den 
DHhilofophen, der die wunderbaren 
Verbindungen unfrer Begriffe beob— 
achten will **). 
In der Eheorie.der ſchoͤnen Künfte 
fommen nur die Metaphern in Bes 
trachtung, die äfthetifche Kraft has 
ben, und Sachen, die man ohne fie 
hätte bezeichnen können, mit Kraft 
bezeichnen, die folglich nicht mehr als 
mwillführliche Zeichen, fondern als 
Bilder erfcheinen, an denen man die 
Beſchaffenheit derSachen lebhaft und 
anfchauend erfennet. Von ihrer 
Wuͤrkung iſt bereits anderswo gefpros 
*) Man ſehe den Artikel lebendiger 
Ausdruk. 

+) Wer das Genie des Menſchen techt 
aus dem Grunde ſtudiren will, .fin: 
det die befte Gelegenheit dazu in der 
Erforihung bes Urſprungs der metas 
phorifchen Ausdrüde. Wer hievon 
näbere Anzeige verlangt, kann nach⸗ 
leſen, mas ich In der academiicben 

Abhandlung ’von dem mechfeltigen Ur⸗ 

ung der Bernurft und der Sprache 
erüber angemerkt habe, 
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chen werben *). > Hier“ bläbet:mue 
über diefen Punkt noch anzumerken, 
daß die Metapher, wegen ihrer Kürze, 
da fie meiftentheild .mit einem einzis 
gen Worte. ausgedrüft wird, von 
ſchnellerer Würkung ift, als andere 
Bilder. : Man findet, daf fie der 
Rede eine ungemeine Lebhaftigfeit 
giebt, und aus einer bey ihrer Rich“ 


tigkeit trofenen: Zeichnung ein Ges 


mählde macht. Schon dadurch ala 
lein kann ein ſonſt blog philofophis 
fcher Vortrag. aͤſthetiſch werden 
weil. er bey einer genauen Entwik⸗ 
fung der Gedanken die Einbildungs« 
fraft und überhaupt alle unter 
Vorſtellungskraͤfte in beſtaͤndiger Be⸗ 
ſchaͤfftigung unterhaͤlt, und die Rede 
aus einem einformigen, blog feucht⸗ 
baren Kornfeld in eine nicht wenis 
ger fruchtbare, aber durch tauſend 
abwechfelnde Blumen reigende Flur - 
verwandelt. - 

Es gehoͤrt abermehr, als blog leb⸗ 
hafte Einbildungsfraft zu ber: voll 
fommenen metaphorifchen Schreib⸗ 
art. Es fann nüglich feyn, wenn 
wir hier über Die bey dem Gebrauch 
der Metapher noͤthige Behutfamfeit 
und Ueberlegung tinige Hauptanmer⸗ 
kungen machen. Ariſtoteles hat! ans 
gemerft, daß die Metapher auf eine 
vierfache“ Weife fehlerhaft wirb. 
1. Wenn fie nicht richtig, Das ift, 
wenn feine wuͤrkliche Aehnlichkeit 
zwifchen dem Bild und.dem Gegen» 
bild ift. 2. Wenn fie ibey ernſthaf⸗ 
tem Gebrauch) etwas comifches hat, 
das ift, wenn das Bild ıınd dag Ge— 
genbild einen lächerlichen Eontraft 
ausmachen. 3. Wenn fie zu hoch, 
oder fchwälftig ift. 4. Wenn fie dun« 
fel und zu weit hergeholt if. Man 
fönnte noch 5. hinzuthun, wenn fie - 
abaenutst, oder fo fehr gewoͤhnlich ift, 
dag man ohne das Bild ſich dag Ges 
genbild dabey unmittelbar. vorftellt. 
Diefes bezieht ſich auf ihre — 


heit. 
9 S. Bild ; Allegoric. 
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fenheit. Ihr Gebrauch ift fehler 
baft: 
meinen Begriffen und Gedanfen ans 
2. Wenn fie zu fehr ange⸗ 
haͤuft werden. 

Man trifft faft in allen Sprachen 
durchgehends angenommene Meta: 
phern an, die einen oder mehrere ber 
erwähnten fünf Sehler an fich haben. 
Denn da fie oft aus Noth entftan- 
den, oder von feltenen Umftänden 
ihren Urfprung befommen haben, fo 
Ffonnten fie freylich nicht immer über- 
legt, nicht immer nach der ftrengften 
Aehnlichkeit der Vorftelungen abge- 
paßt feyn. Bor dergleichen Meta» 
phern, wenn fie gleich in der gemei- 
nen Rede vollgültig find, hütet man 
fi) in Werfen des Geſchmaks. Und 
bier ift auch der Ort anzumerfen, 
daß nicht alle auf fremden Boden er: 
wachſene Metaphern in jeden andern 
fönnen verpflanzt werden, wenn fie 
gleich noch fo richtig und ſchoͤn waͤ⸗ 
ren. In warmen Ländern, wo Froſt, 
Schnee und Eis vollig unbekannte 
Dinge find, Könnte feine aus ben 
Sprachen kalter Länder von ihnen 
bergenommene Metapher gebraucht 
werden, und auc) umgekehrt; und 
in einem Lande, wo die Gebräuche 
der roͤmiſchen Hierarchie völlig unbe⸗ 
fannt find, würde Niemand die ar- 
tige Metapher eines alten deutfchen 
Dichters verftchen 

Ein frummer Stab, ber if gewachſen 

Zum langen Speer *). 

Diefes bedarf Feiner Ausführung. 
So kann auch eine fühne Metapher 
in der Sprache -eineg faltblütigen 
Volkes fehr ſchwuͤlſtig feyn, die un« 
ter Voͤlkern von mehr erhister Eins 
bildungskraft nichts außerorbentlis 
"ches hat. Hieruͤber verdienet fol— 
gende Anmerkung eines ſcharfſinni⸗ 
gen Kopfes erwogen zu werden. 
„Der Grund, fagt er, der fühnen 
*) Maner ein alter deutfcher Dichter 
aus des Hundii Gloſſar. bey Leibnigen 

in feinem Etymol. 


1. Wenn man fie bey zu ges 
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MWortmetaphern lag in der erften Erz 
findung: aber wie? wenn fpät.nad)- 
ber, wenn fchon- alles Bebürfnif 
weggefallen ift, aus bloßer Nachah⸗ 
mungsſucht, „oder Liebe zum Alters 
tum, dergleichen Wort» und Bils 
dergattungen bleiben? und gar noch 
ausgedähut und erhoͤhet werden? 
Denn, o denn, wird der erhabne 
Unfinn, das aufgedunftene Worts 
fpiel daraus, mag es im Anfang ei» 
gentlich nicht war. Dort wars fühs 
ner, männlicher Wig, der dann viel« 
leiht am menigften fpielen wollte, 
wenn er amı meiften zu fpielen ſchien; 
e8 war rohe Erhabenheit der Phan⸗ 
tafie, die folch Gefühl in folche Wor⸗ 
te beraugarbeitete; aber num im Ge⸗ 
brauche fchaler Nahahmer, ohne 
folches Gefühl, ohne ſolche Belegens 
beit — ch; Ampullen von Worten 
ohne Geiſt *).“ | | 

Zu Erfindung vollfommener Mies 
taphern gehoͤrt nicht blog lebhafter 
ein eine gefunde Beurtheilung 
muß ihm zu Hülfe fommen. Gind 
beyde durch einem fleißigen Beobach⸗ 
tungsgeiſt und weitlaͤuftige Kennt⸗ 
niß der koͤrperlichen und ſittlichen 
Natur unterſtuͤtzt, ſo muß ein großer 
Reichthum der Metaphern daher ent⸗ 
ſtehen. Darum iſt nicht leicht et⸗ 
was, woraus man das Genie eines 
Schriftſtellers beſſer erkennen kann, 
als aus dem Gebrauch der ihm eige⸗ 
nen Metaphern. Es gilt auch hier, 
was ſchon an einem andern Orte die⸗ 
ſes Werks angemerkt worden, daß 
in unfern Zeiten bey der in Verglei⸗ 
hung der Alten fo weiten Ausdähs 
nung der Kenntniß natürlicher Din« 
ge, und bey fo fehr verielfältigtem' 
mechanifchen Künften, die Quelle der- 
Metaphern: weit reicher ift, als fie 
ehemals war. Es zeigte wuͤrklich 
Armuth des Genies an, wenn bie 

Bb 4 Neuern 


*) Zerder aber den Urſprung der Spta⸗ 
che S. 11 5. 
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Nenern in diefem Stüf bie Alten 
nicht überträfen. Kae 

Es ift wol unndthig fich hier in 
befondere Betrachtungen über bie 
Bermeidung der oben angezeigten 
Sebler, die in der Metapher felbft, 
und in ihrem Gebrauch können be, 
gangen werden, einzulaffen, da ein 
mittelmäßiged Nachdenken fie an die 
Hand giebt. 

Aber dieſes verdient angemerft 
ju werben, daß die Metapher, um 
ganz vollfommen zu feyn, auch in 
“ dem Ton der Materie, wo fie ge 
‚ braucht wird, müffe geftimmet feyn. 
Am Schäfergedicht muß fie von lieb» 
lichen, ländlichen Dingen hergenom⸗ 
men werden, da fie bey ſtrengerm 


Inhalt auch von. fehr ernfthaften, . 


allenfalls finftern Gegenftänden fann 
genommen twerden. Wer diefeg vers 
fäumere, wuͤrde gar zu.oft aus dem 
Zon heraustreten, welches in Wer: 
fen des Geſchmaks ein fehr wichtiger 
Fehler iſt *)⸗ 

Auch dem Grade der Begeiſterung, 
in dem man ſchreibet, muß die Me— 
tapher angemeſſen ſeyn: hoch und 
kuͤhn in der Ode, aber gemaͤßiget und 
von philoſophiſcher Schaͤrfe in dem 
geſetzten lehrenden Vortrag. 

Wir haben es unter die Fehler der 
Metapher gerechnet, wenn ſie gar zu 
gemein, oder ſchon abgenutzt iſt. Da 
man aber unter ſolchen Metaphern 
einige von großer Kraft und Schoͤn⸗ 
beit antrifft: foijt ihr Gebrauch nicht 
zu vermwerfen, wenn man nur dem 
gar zu Gewoͤhnlichen darin durch ir⸗ 
gend eine gute Wendung einen neuen 
Schwung giebt, oder die Metapher 

eiter, als gewöhnlich augdehnet, 

deine kurze Allegorie daraus macht. 
So dat Euripides eine ‚gar ſehr ge⸗ 
meine Metapher beynahe bis zum Er⸗ 
habenen erhohet, da er den Oreſtes, 
um ſeinen Pylades von dem Opfer⸗ 
meſſer zu retten, ſagen laͤßt: „Ich 
bin der Eigenthuͤmer und Schiffer 

*) 6. Ton. 


Mer 


dieſes Fahrz von Widerwaͤr⸗ 


tigkeiten; er faͤhrt nur aus Gefaͤl⸗ 
ligkeit fuͤr mich mit *).“ 

Dieſes Beyſpiel fuͤhrt mich auf 
den Gedanken, daß in manchen Fäl« 
Ien die Ueberzeugung am fürzeften 
und ficherften. durch glüfliche Metas 
pbern zu erreichen fy. Der Fall 
muß flatt haben, wo die Ueberſeu⸗ 
gung von anfhauender Erkenntniß, 
oder von Betrachtung ähnlicher Fälle 
abhängt, wo es zu ſchwer, oder zu 
fubtil wäre, den Beweis zu entwi⸗ 
feln. Die Metapher vertritt da die 
Stelle der Induction, und fegt einen . 
fehr in die Augen leuchtenden, an bie 
Stelle eines ſchwerer zu faffenden, 
aber ähnlichen Falles. 


— —⸗ 


Von der Natut der Metapher uͤberhaupt 
wird in der Recenſion der Sulzeriſchen 
Theorie, in der N. Bibl. der fh. Wiſſ. 
Dd. ı5. 6. 46.u. f. gehandelt. — Uebris 
gens wird diefe Figur m allen Rhetorifen 
und Poetiten in Ermdaung gejogen, und 
ich verweife Daher nur auf die, meines 
Bedänfens , beffern Unterſuchungen dar⸗ 
über, als in den reflex, fur la poeſie 
des P. Racine, ein Abichnitt darüber — 
in den Elements of Crir, bes Some der 
ste Abfchn. des zoten Kap. Bbd.2. G. 275, 
ate Ausg. — in Vrieſtleys Vorleſungen 
über Redekunſt und Kritik, die aate und 
a3te Vorleſ. S. i91. der deutichen Ueberſ. — 
in Blair's Lectures, die ıste, Bd. . 
S. 295. — Wahre Vhiloiophie über Mes 
tapber entbdlt der Aufſatz: Ueber einige 
Schwierigkeiten ber correcten Schreibart, 
in dem asten Bd. der N. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. (von H. Eberhard.) — 


Metonymie, 
(Redende Künfe.) 
Mamensverwechslung. ft ein Tro⸗ 
pus, in welchem eine Sache nicht 
mit ihrem eigentlichen Namen, fons ‘ 

| dern 
*) Iphig. in Taur; vf.600,60r, 
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Bern mit dem Namen einer Sache, 
Die ihr auf gewiſſe Weife. angehoret, 
genennt wird. Es giebt eine große 
Menge folder Namensverwechslun⸗ 
gen, davon wir die vornehmſten nur 
anführen wollen. 
- 1, Die Berwechslung der Urfache 
und Würfung. 3. B. die Feder für 
Die Schrift felbft. Der lateinifche 
Ausdruk ylum vertere, für aus; 
beffern oder ausldfchen, was man 
gefchrieben hat. Hier wird die Ur» 
fache genennt, und die Würfung vers 
fanden. Wenn Bvidius fagt: 

Nec habet Pelion ambras ; 
fo will er fagen, er, der Berg, ſey 
fahl von Bdumen. Alfo nennet er 
die Würfung, und verfieht die Urs 
face. 

2. Die Verwechslung bes Behdlt: 
niſſes einer Sache mit der Sache 
felbit. Er liebr die Slafche, d. i. 
den in der Slafche enthaltenen Wein. 
Der Himmel freuet ſich, d. i. bie 
Seligen des Himmels. 

3. Mit diefer ift die Verwechslung 
des Ortes mit der Sache faft einer⸗ 
key. Wenn man fagt, Dies ift die 
Anatomie, d. i. dag Gebäude, auf 
welchem die Anatomie gelehrt wird. 

4. Die Verwechslung der Sache 
mit dem willführlichen Zeichen ber 
“ felben. 3. €. der Preußifche Adler, 
der Preufifche Zepter, anflatt dag 
Preußifche Reich. 

s. Ein Theil des Leibes, um eis 

ne Eigenfchaft des Gemuͤths anzu 
zeigen. Ein gutes Herz, ein ſeichtes 
Gehirn. | 
: 6. Der Name des Beſitzers einer 
Sache für die Eache ſelbſt. Jam 
proximus ardet Ucalegon. Ein 
Friedrichsd'or. Ein Philipp. 
Es giebt aber außer dieſem noch 
viel andre Wortverwechslungen, die 
wir einem müßigen Grammatifer her- 
—— und wenn er will auch mit 
hren beſondern griechiſchen Namen 
zu belegen, uͤberlaſſen. 


Met 


Man flcht leicht, daß dergleichen 
Verwechslungen bald aus Mangel 
ber eigentlichen Wörter, bald aber 
aus Eil, oder aus Lebhaftigkeit der 
Einbildungsfraft, oder aus andern 
zufälligen Urfachen , entftehen. 
der Dicht» und Redekunſt thun 
felben bisweilen Heine Dienfte, bald 
zur Abfürzung, bald zur Vermeidung 
bes Gemeinen, bald zu einer Kleinen 
Ermefung der Aufmerkſamkeit. Wie 
aber. diefe Würfung erhalten werde, 
und wo die Metonymie auch aug 
Wahl müffe gebraucht werden, kann 
ein mittelmäßiger Geſchmak weit befs 
fer empfinden, als es zu befchreiben 


re. Ä 

Wichtiger wäre es für den Ge 
brauch des Philofopbhen, wenn aus 
allen Sprachen alle Arten der Meto⸗ 
nymie gefanımlet würden, weil dar⸗ 
aus die mannichfaltigen Wendungen 
bes menfchlichen Genies in Verbin» 
dung der Begriffe am beften erkennt 
werden fönnen. Auch würde dadurch 
immer begreiflicher, wie aus der fleis 
nen Anzahl wahrer Stammwoͤrter 
ein fo fehr großer Reichthum des 
Ausdruks in den ausgebildeten Spra⸗ 
hen entftanden ift. 


* * 


Von der Metonymie handelt, unter 
mehrern, ausfuͤhrlicher, Prieſtley in der 
azten feiner Vorleſungen über Redekunß 
und Rritit, ©. 243. der deutfhen Ueber⸗ 
fegung. — 


Metopen. 
(Baukunſt.) 


Sind in der doriſchen Säulenorb- 
nung die Vertiefungen an dem Fries, 
zwiſchen den Triglyphen oder Drey⸗ 
ſchlitzen, von deren Urſprung und 
Beſchaffenheit bereits im Artikel do⸗ 
riſche Zaͤulenordnung das Weſent⸗ 
lichſte iſt angemerkt, und durch die 
dort ſtehende Figur erlaͤutert worden. 
Von den guten Verhaͤltniſſen ihrer 

Bb5 roͤße, 
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Größe, welches ein wichtiger Punkt 
iſt, kommt im Artifel Säulenord» 
nung dag nähere vor. Da diefem 
Artifel in der —— nichts 
uͤbrig geblieben iſt, wollen wir ein 
paar Anmerkungen über das Selt—⸗ 
fame und Wilführliche im Gefchmaf 


"anbringen, worauf die Betrachtung 


der Metopen natürlicher Weife fuͤhret. 

Die erfte betrifft das Willführliche. 
Aus dem, was in den Artikeln Ge; 
bälE und doriſche Ordnung ange 
imerft worden, wäre zu vermuthen, 
daß die Metopen jedem Fries, in wel⸗ 
cher Ordnung eg fey, nicht nur na» 
tuͤrlich, fondern weſentlich ſeyen; 
und doch ſind ſie nur in der —** 
Ordnung gebraͤuchlich. Sollte die⸗ 
ſes daher kommen, daß blos in do⸗ 
riſchen Gebaͤuden der Gebrauch gewe⸗ 
ſen, den Zwiſchenraum der Balken 
an dem Fries, etwa aus Nachlaͤßig⸗ 
keit (denn die Dorier-feheinen übers 
all weniger fein, als die andern Grie⸗ 
chen geweſen zu feyn,). offen zu lafs 
fen?. Oder ift die dorifche Ordnung, 
wie e8 auch aus andern Umftänden 
fcheinet, die dlteite, und in Gang 
gefommen, che man über die Vers 
feinerung der Gebäude nachgedacht 
hat, da die andern Drdnungen erft 
aufgefommen find, als man fehon 
Die Kunft etwas verfeinert hatte? 
In diefem Salle läßt fich begreifen, 
daß man in der jonifchen und corin» 
thifchen Ordnung die Balfen am 
Fries gleich anfänglich vermauert 
bat, fo daß der ganze Fries eine platte 
Bande geworden ift. j 

Aber warum würde man igt einen 
Baumeiſter tadeln, wenn er in diefen 
zwey Ordnungen Balkenkoͤpfe und 
Metopen anzeigte, da fie ihnen doch 
eben fo natürlich, als dem dorifchen 
Fries find? Desmegen, meil e8 gut 


“it, da einmal ein ungefährer Zufall 


6108 einer Ordnung zugerignet hat, 
was allen gleich natürlich ift, daß 
durch die befondern Abzeichen ber 
Drdnungen eine. mehrere Mannich⸗ 


Mer 


faltigkeit in den Banarten beybehal⸗ 


ten werden. Indeſſen iſt Goldmann 
nicht zu.tadeln, daß er in der tosca⸗ 
nifchen Ordnung durch Einführung 
ber Abfchnitte *) auch Metopen alte 
bringet. 

Noch weniger fann dag Seltfame 
und Eigenfinnige des Gefchmafg ges - 
rechtfertiget werden, dag fich in der 
alten Berzierung der Metopen zeiget, 
denen Hirnfchädel von DOpferthieren, 
ein in der That efelhafter Gegenftand, 
zur Zierrath dienen mußten. Dieſes 
fol ung fehr forgfältig machen; Als 
led, was zum Geſchmak gehört, aus 
allgemeinen Grundfägen herleiten zu 
wollen. ‚Denn welcher Grundfag 
würde ung darauf geführt haben, 
daß an fich äußerft widrige Dinge, 
dergleichen Hirnfchädel und abge 
hauene Köpfe ermordeter Menfchen 
find **), die nur aus Nebenumftäns 
den für ein noch wildes Volk anges 
nehme Gegenftände ausmachen, bey 
ber äußerfien Verfeinerung des Ges 
ſchmaks, als wefentliche Zierrarhen 
der fchönen Baufunft follten empfoh⸗ 
len werden? f 


Metrum; Metriſch. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


ie Woͤrter bedeuten im allgemei⸗ 
neften Sinn etwas richtig abgemeffe« 
nes, dag größere und Eleinere Theile 
bat, aus deren gutem Verhaͤltniß 
ein Ganzes durch feine Form ange: 
nehm wird. Bey diefer allgemeinen 
Bedeutung bleibet diefer Artikel ſte— 
ben; weildag eigentliche Metrum der 
Iyrifchen Gedichte in einem befondern 
Artikel vorkommt +). 

Jedermann fühlt, dag in Gebaͤu⸗ 
den und fichtbaren Formen Euryth⸗ 
mie und Ebenmaaß, in Mufif und 
Tanz ein Metrum, oder etwas genau 

abge⸗ 


*) S. Abſchnitt. 
**) S. Masken. 
1) ©. Spibemummaf. 


Net 


abgemeffenes fü 
nige wifjen den 
geben. 

a Gegenftänden, die unabhäng- 
dich von ihrem Juhalt und ihrer Mas 
gerie, durch das Acußerliche der Form 
gefallen follen, iſt das Metriſche 
eine wefentliche Eigenfchaft. . Wer 
ums etwas recht angenehmes. er: 
zählt, und. durch. den Inhalt feiner 
Rede allein ung vergnügen will, er⸗ 
reicht feinen Zwek durch die blog uns 
gebundene Rede, wenn ihr auch als 
lenfall8 der gewoͤhnliche profaifche 
Wolllang fehlen follte; und wenn 
wir bey einer. fehr intereffanten 
Handlung die Perfonen unordents 
lich durch einander gehen fehen, und 
ihre. ungefünftelten. Reden Hören, 
fo finden wir Wolgefallen daran. 
Uber Tine, die an fich weder Der 
griffe noch Empfindung erweken; 
Bewegungen der Menfchen, _ die 
nichts leidenfcheftlicheg, oder über 
haupt nichts bedeutendes haben; 
diefe kann Niemand mit Wolgefal⸗ 
fen hören und fehen. Sollten fie 
ung reisen, fo muß ihre Form durch 
genaue metrifche Einrichtung gefäl- 
Sig werden. Alſo feine Inſtrumen⸗ 
falmufif und fein Tanz ohne Me: 
trum, daher der Rhythmus .ents 
ficht. Je unbedeutender die einzeln 
Theile an fich find, je dringender 
wird die Nothwendigkeit des Mes 
trum. Ein Gebäude zur Wohnung 
har das genau abgemeffene der 
Korn weniger noͤthig, als eine blog 
zur Ergögung des Auges aufge 
ſtellte Vaſe, oder ein Obelisk. 
Ein zum feindlichen Angriff in der 
Schlacht gemachter Geſang hat tes 
niger Senauigfeit im Sylbenmaaße, 
„und im Rhythmus der Muſik nd 
thig, als ein blog zur Ergogung dies 
nendes Lied, oder cine Tonzmelodie. 
Im Tanze felbft hat die Pantomimz, 
die fchon durch den Anhalt etwas 
vorftelt, das ſcharfe Metrum nicht 
nöthig, das den gefelfchaftlichen 


muͤſſe; aber we⸗ 
rund hievon anzus 
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Taͤnzen von weniger Bebeutung 
nothrwenbig if... :.- -: 

Dieſes erfläret: den Urfprung als 
les Metrifchen. in: Werken. des Ges 
ſchmaks. Was übrigens von der. 
nähern Beſchaffenheit diefer Abmeſ⸗ 
fung in Gebäuden, in der Rede, in 
der Mufif und im Tanze zu beobach⸗ 
gem ift, wird in befondern Artifeln 
vorfommen *). . 


Mezzatinta. 
(Maplerey.) 


Die Mahler verbinden mit biefem 
Worte eben nicht allezeit denfelben 
Begriff. Bisweilen wird es über» 
haupt ‚gebraucht, jede Mittelfarbe, 
auch jede gebrochene Farbe auszu⸗ 
drüfen. Diejenigen aber, welche dem 
Wort eine etwas engere Bedeutung 
geben, verftehen darunter nur die 
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß 
eined runden Körpers an die helle 
Geite gelegt wird. Bey einer ſo un⸗ 
beftimmten Bedeutung finden wir 
eben nicht nöthig diefes Wort aufs 
zunehmen. Die verfchiedenen Sa— 
chen, die dadurch angezeiget werden, 
haben wir in den Artifeln Mittel—⸗ 
farben und gebrochene Sarben vor» 
getragen. 


Mi : 5 4. 
(Mufil,) 


So nennet man die in der diatoni⸗ 
ſchen Tonleiter an zwey Orten uns 
mittelbar auf einander folgenden hal⸗ 
ben Töne, als in Cdur e-f und h-c; 
weil nach der Aretinifchen Eolmifa- 
tion der erftere immer Mi, der zwey⸗ 
te 5a beige. Spricht man von Mir 
Sa, als wenn diefe beyde Eylben 
en Wort augmachten: fo hat man 
daben allemal Ruͤkſicht auf gewiſſe 
Schwierigkeiten, weldye aus der fa: 
F ge 
©. Ebenmaaß; Sylbenmaaß; R 
gene 
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ge des Mi und Fa, die In verſchiede⸗ 
nen Tonarten verfchieden ift, entftes 
ben. Es fommen bey ben nach. den 
Zonarten ber Alten gefeßten Kirchen» 
fahhen, und in-allen Fugen, in: Abs 
ficht auf die Lage diefer halben Tine, 
beträchtliche Schwierigkeiten - vor. 


Man hat die ftrengfte Aufmerkfams 
keit nöthig, daß das Mi» Fa in der 
Antwort, oder dem Gefährten genau 
in die Lage fomme, die e8 in dem 
Führer, oder Häauptfage bat, wie in 
diefem Beyſpiel zu fehen ift. 





‘fa mi 





Nur wenn ber Hauptfaß mit einem 
Gegenfag in verfchiedene Contra» 
punfte verfeßt wird, bindet man ſich 
nicht mehr fo genau an die Gleichheit 
bes Mi⸗Fa, fondern fucht e8 durch 
x oder bau erhalten. 

Man lieft oft —— Tonleh⸗ 


rern ſehr ernſtliche Warnungen, daß 
man ſich vor dem Mi gegen Fa huͤ⸗ 
ten ſoll. Dieſes will ſo viel ſagen, 
daß man nie, weder in einem Accord, 
noch in der Fortſchreitung, denſelben 
Ton in einer Stimme groß, und in 
einer andern klein nehmen ſoll, wie 
4. E. bier: | 








et 
weil dieſes die amerträglichfte Diffo- 
nanz ausmacht. 


Min 


Miniatur — 
(Maplerey.) 

IR eine befondere Art Mahlerey mit 
Wafferfarben, die nur zu. ganz fleis 
nen Gemählden gebraucht wird. Man 
arbeitet dabey zwar niit dem Pinfel, 
aber nicht durch Striche, fondern 
blog durch Punkte. Aſo befteher dag 
ganze Gemähld aug feinen an einan⸗ 
bergefegten Punften. Einige Minias 
turmahler machen runde, andre längs 
liche Punfte: auch findet man eine 
befondere Miniaturart, durch fede 
kurze und feine Strihe. Das Ge⸗ 
mähld wird auf weißen Grund, ftars 
kes Papier, Pergament, Elfenbein, 


—H oder auf Schmelsgrund gearbeitet, 


da dad Weiße des Grundes zu den 
böchften Lichtern gefpart wird. El⸗ 
fenbein ift aber ein fchlechter Grund, 
teil e8 mit der Zeit gelb wird. 
Bisweilen wird dag Gemähld, be- 
ſonders das Portrait, nur halb in 
Miniaturart gemacht; naͤmlich dag 
Geficht, und mag fonft an dem Bils 
de nafend ift, wird punftirt, dag 
übrige, Gewand und Nebenfachen, 
wird nad) der gemeinen Art durch 
Pinfelftriche undVertreibung der Fars 
ben in einander gearbeitet. Man 
hat dergleichen von Corregio, von 
dem zwey fehr ſchoͤne Stüfe in dem 
Cabinet des Königs von Frankreich 
find. In der Miniatur felbft wird 
nichts vertrieben, fondern jeder Punkt 
behält die Farbe, wie fie auf der Pas 


lette war. Ob aber gleich die Kar; 


ben nicht in einander fließen, fo thum 


ſie doc) neben einander gefeßt, wenn 


der Miniaturmahler recht gefchife ift, 
eben die Würfung, als wenn fie in 
einander gefloffen wären. Doch ift 
eg feltener, eine Miniatur von volle 
fommener Harmonie zu ſehen, als 
ein anderes Gemähld. In Portrais 
ten find doch die Farben insgemein 
zu ſchoͤn, ale daß fie dag wahre Co— 
lorit der Natur darftellten. Für Blu⸗ 
men ſchiken fie fich am beten. 

Diefe 
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„Diefe Ma bienet nur. für 
Fehr Heine Gemähtbe die allemal — 


ter Glas muͤſſen geſetzt werden: ſie 


erfodert ungemein viel Geduld und 
große Behutſamkeit, weil nichts kann 

bermahlt werden. Insgemein laſ⸗ 
fen fie mehr die Geduld und den Fleiß 
des Künftlers, ale fein Genie be⸗ 
wundern. Doch fieht man auch big» 
weilen Miniaturen von großer Schoͤn⸗ 
beit, ungemein guter Haltung und 
Harmonie: aber fie find felten. In⸗ 
deffen iſt die Miniatur —— 
ſchaͤtzbar, weil ganz kleine Gemaͤhl⸗ 
de in Ringe, Uhren und anderes Ge⸗ 
fchmeide, nicht anders können gear» 
beitet werden. 

Ich befinne mich bey irgend einem 
alten Schriftfteller die Befchreibung 
eines Gemaͤhldes gelefen zu haben, 
bey welcher mir einfiel, es müßte in 
Miniatur gearbeitet geweſen feyn. 
Sin den mittlern Zeiten, da bie ſchoͤ⸗ 
nen Künfte meift in Staub lagen, 
mag die Miniatur am meiften ges 
bluͤhet Haben. Die Reichen ließen in 
ihrenKirchenbüchern um die Anfangs⸗ 
buchftaben Kleine Gemählde machen ; 
und diefe Art der Pracht war ihnen 
. damals fo gewoͤhnlich, als gegen« 
wärtig irgend eine andere es iſt. In 
dem Cabinet des Herzogs von Par: 
ma foll ein Miffale diefer Art von 
ausnchmender Schönheit feyn, von 
Dom. Jul. Elovio bemahlt. Diefer 
Clovio ift einer der. berühmteften 
Miniaturmahler gewefen. Seine 
vornehmften Werfe find nebft denen 
von Fra Biov. Bart. del Monte Si; 
nario vornehmlid) in der florentinis 
ſchen Gallerie zu fehen. 


* * 


Bon beſondern Anweiſungen zur Mi» 
niaturmahlerey find mir befannt: Trraire 
de la Miniature von Mödfel. Eath. Perrot 
1. 1. 1625. ı2. und bey dem sten Bde. 
der Entret, fur les Vies er les Ouvra- 
ges des plus excell. Peintr, ,. .p. 


Mr. Felibien,* Trev. 1725. 12, — 
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Trait& de Mignisture pour apprendre 
aifement & peindre fans maitre, Lyon 
1672.£, Par, 1676, 12 Ala Haye 
1688. 1708. 12. (Der Verf. nennt fi 
€. B. und hat das Wert der Moſell. Fou⸗ 
quet zugefchrieben ; es iſ nachher noch äfa 
ter, unter dem Zitel: Ecole de la 
Migniature . . . avec les fecrers 


pour faire les plus belles couleurs, : 


l'or bruni, et l’or eıt coquille, Lyon 


1679. 12. Brux. 1692.12, Par. 1769, ° 


8. 1782. gebrudt; und Jtalienifh zu 
Mayland 1758. ı2. erfchienen. Auch if eine 


eanaliſce School of Miniature, 1733.8. 


und eine Art of painting in Miniature, 


Lond, 1750. 8. beyde aus dem Franz. 
überfegt, vorhanden; fo mie eine beutiche, 
„Orundmäßige Anweifung zum Miniaturs 
mahlen von G. A. D. J. Nurnb. 1688. ı2, 
welche ebenfalls aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ſett ih; ich weiß aber nicht, ob es Ueber⸗ 
fegungen diefes Werkes find, Urfprängs 
li befand daflelbe ‚nur aus 7 Kapiteln; 
in den neuern Auflagen enthält es (auffee 
einem Traite de la Peint, au Paſtel) des 
ven 9, und dieſe handeln: De la Peint. 
en general, de fon origine, de fon. 
progres, fa definition, fes parties; 
du deflein, des div. manieres de def. 


finer ; quelques inventions pour def- . 


finer en faveur de ceux qui ine fca- 
vent que peu ou ppint de deflein; 
des couleurs, de leur preparation, de 
leurs qualices, des pinc. palette erc.; 
quelques preceptes generaux pour la 
prat, avec la maniere. de faire les 
fonds; descarnations ; desdraperies, 
erepes, linges, dentelles, pierreries 
etc.; des pailages; des fleurs,) — 
L’Academie de la peinture „ |. 
pour inftruire la jeuneffe & bien 
peindre en huile et en Migniarure, 
Par. 1679. 12. — Eliae Brenneri No- 
menclatura trilinguis, genuina ſpe- 
‘cimina colorum fimplicium exhibens 
quibus artiices miniatae picturae 
ttuntur, Holmiae 1630, 8. — Ans 
weiſung zum Miniaturmahlen , Leipz. 
1752. 1766. 8. — Ums Jahr 1759 machte 
Hr. Vincent von Montpetit in Paris Ber, 

fuche, 


* 
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ſuche, mit Del in Miniatur su mahlen 
(5. Bibl. der ſcoͤnen Willenfh. Bd. 6. 
©.405 u. f.) db er feine Methode bes 
kannt nemacht, iſt mir nicht bewußt, — 
Traic& de Migniature, Par. 1765.12. 
— Trarrato del Difegno e della Pit« 
tura in Miniatura ... Ven. ı768.8. 
— Introduttion à la Mignarure, par 
Mr.:Mayol; Amft, 1771. 12. — 
Trait& fur l’art de peindre en minia. 
zure par le moyen duquel les Ama- 
teurs qui ont les premiers principes 
du deflein peuvent atteindre & la per- 
fe&ion fans le fecours d'un: maitre,‘ 
p. Mr. Violet, Par. 1788. 18. 2 Bde.’ 
Deutſch von 3. 9. M. Hof 1793. 8. — 
Auch handelt in des de Piles Elemens 
de la Peinture das ute Kap. (Oeuvr. 
T.11. 8.244) von der Miniaturmaples- 
rey; und bey dem Wörterbuche des Pernety 
finder fich ein Aufſatz darüber. — — 

Bu der Gefichte der Mintaturmapfes 
teh: 
des Miniatures peintes dans des ma- 
nuferits depuis leX1V jusqu’au XVII 
Siecle incl, de comparer leursdifferens 
ftyles er degies de beaut&, er de deter- 
miner une partie de la valeur des ma- 
nuferits qu’elles enrichiffent, par 
Mr. l’Abbe Rive, Par. 1784. fol 
26 Blatt. — — 

Als Miniaturmahler find vorzüglich bes’ 
kannt: Dderico ba Gobbio (1330) D. Lo⸗ 
renjo (1410) Attavante (1450) Ira Berns 
ardo (1450) Franc. Giov. Angel. da Stefole 
(11455) Gherardo (f 1470) Bart. della 
Gatta, Abate di S. Elemente (1490) ©is 
rol Fieind (1550) Anna Segers (1$50) 
Joh. Miellch (+ 1572) Dom, Giul. Clovio 
(+ 1578) Giovb, Anticone (1590) Unnuntio 
Gallizi (1590) Andr, di Vito (1610) Iſac 
Dliver (} 1617) Giov. P. Eerva (f 1620) 
Fit. de Llanno (+ 1625) Jac. Figosio 
(+1627) Sinib Scorza (} 1631) 
und Michele da Caiello (1636) Biovb. Ca: 
ſtulli (} 1637. Aus dein, mas Goprantin 
den Vite de Pitrori Genoelfii, ©. 35 u. f. 
von diefem Mahler erzählt, könnte man 


beynahe ſchlieben, dag in Genua, zu feiner 
Zeit, die Mapleren noch nicht zu den fpdr 


Effai fur l’art de verifier l’age - 


France. . 
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nen Känften ‚- ſondern zu ben Handwerken 
gerechnet worden): Joh. With, Bauer 
(+1640) Sig. faire (}ı640) Jacq. Steig 
(+ 1647) Louis du Guernier (} 1659) Giovb. 
Gtefaneschi (}7659) Phil. Fruitiers (1660) 
Per. Diiver (f 1660) Balth. Gerbler 
(+166:) Bon. Bifi, Padre Pittorino gen, 
(+ 1662) Giovb. Borgonzone (1662) Bios 
vanna Sarzoni (} 1670) Nic. Gaßner 
(1670) Joh. Bapt. van Duinen (1671) 
Sam, Cooper (t 1672) Jacq. Bailly 
(1 r679) El. Aubriet (1700) Alemans von 
Bruͤſſel (7kdo) Joſ. Werner (t 1710) Elif- 
Sophie Cheron (+ i7zu) Giovanna Draria 
Clementina (1720) Jacq. Phil. Ferrand 
(f 1733) €. ©. Klingſtet (f1734) Rud. 
Manzont (1739) Giuſ. di Liguoro (1740) 
Felleitas Sartorl (1740) Maria Felicia Zis 
baldi (174%) Jae. Chret. Leblond (f 1741) ' 
Jacq.Ant.Arlaud (F 1743) Marolles (1750) 
KRofalba Earriera (} 1757) Ismael 
Menge (} 1764), Giuſ. Camerata (1764) 
D. Lud. Melender (1765) Jeanb. Maffa 
(t 1767) Pb. a. VBaudouin (4 177.) 
Franc. Bouber (+ 1770) €. Barber 
(1770) Guſtav Andr, Wolfgang (1770)’ 
Mart, de Mehtens (f 1770) ‚Jean Er. 
Piotard (1776) Ant. For. Könige t 1787) 
Dan. Epodowietd — 3.5. Füger — 
Niron — Shellh — Andreas Weſter⸗ 
meder — — G, übrigens den Artikel 
Schmelsmablerey. 


Minute, 
(Baukunſt.) 
Der Name der kleinern Theile, in 
welche die Baumeiſter den Model 
eintheilen. Die meiſten geben der 
Minute den dreyßigſten Theil des 


Models. Man ſehe d 
— ſehe den Artikel 


Mitleiden. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Die liebenswuͤrdige Schwachheit, 
der man den Namen des Mitleidens 
gegeben hat, verdienet in der Theo⸗ 
vie der ſchoͤnen Künfte befonders in 
u Betrach⸗ 


* 
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Betrachtung zu kommen. Verſchie⸗ 
dene Werke der Kunft zielen blog dar» 
auf ab, ung diefe Art der Wolluft, 
bie das Mitleiden mit ſich führet, ges 
nießen zulaffen. Darum wollen wir 
bier die Natur und die Würfungen 
Diefer Leidenfchäft betrachten, und 
hernach über den Gebrauch derfelben 
in den ſchoͤnen Künften einiges an⸗ 
merken. 


Wir empfinden Mitleiden, indem 
wir andre Menfchen, an deren Schif- 
al wir Antheil nehmen, für unglüf 
ich halten; es fey daß fie felbft da- 
bey. leiden, oder nicht. Denn oft 
entfteht das größte Mitleiden, wenn 
"wir andre unglüflich fehen, ob fie 
gleich ſelbſt ihr Elend nicht Fühlen, 
wie bey Wahnmigigen gefchieht. 
Das erfe alfo, was zum Mitleiden 
erfodert wird, iſt, daß wir andre 
für ungluͤklich halten; das zweyte, 
daß wir Antheil an ihrem Schikſal 
nehmen muͤſſen. Sowol bey der 
einen als bey der andern dieſer Be⸗ 
dingungen iſt verſchiedenes anzu: 
merken, das eine nähere Ausfüh: 
rung erfodert. 


Zuerft alfo richtet. fich dag Mitlei- 
den nach den Vorftellungen, die wir 
felbft von dem Elend, oder Unglüf 
haben. Mer nicderträchtig genug 
iſt, felbft Feine Empfindung der Ehre 


zu haben, dem wird die Erniedri⸗ 


gung, oder Demüthigung, die einem 
andern toiederfährt, kein Mitleiden 
erwefen; und fo wird der, welcher 
den Beſitz des Reichthums gering 
fchäget, kein Mitleiden mit dem ba= 
ben, der fein Vermoͤgen verloren hat 5 
aud) fogar alsdenn nicht, wenn es 
diefem fchmerzhaft if. Es giebt fo- 
gar Fälle, wo wir den über fein Elend 
Hagenden fchelten, und es ihm übel 
nehmen, daß er fich elend fühlet, 
So gewiß ift ed, daß mir nur ale» 
denn Mitleiden haben, wo wir felbft 
feiden würden, wenn wir an des an⸗ 
dern Stelle wären.  , 
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‚Die andere Erfodernif zum Mit⸗ 
leiden iſt, daß ung die Perfonen, der 
ren Elend wir fühlen follen, nicht 
gleichgültig feyen. Denn das Elend 
derer, für die man gleichgültig. ift, 
macht feinen Eindruf ; trifft es Pers 
fonen, die man haffet, fü macht «8 
fogar Vergnügen. Aber auf den hoͤch⸗ 
ften Grad fleiger es, wenn dag Elend 


Perſonen betrifft, für die man große, 


Hochachtung, oder fehr zärtliche Zu: 
neigung bat. Ueberhaupt ift ein 
Menfch nur in fofern zum Mitleiden 
geneigt, ald er Achtung und Zunei⸗ 
gung gegen andre bat. Es giebt 
Menſchen, die Niemand achten alg 
fih, und die, welche ihnen angehoͤ⸗ 
ren, und diefe find gegen alle Men⸗ 
fchen hart und unempfindlich; — 
Große, die alles verachten, mag uns 
ter ihrem Stand ift; diefe haben nur 
mit Perfonen ihre8 Standes Mitleis 
den; fie fehen die Noth der geringern 
ohne die geringfte Rührung. — 
ſelten findet man Menſchen, die ſo 
ſehr in ſich ſelbſt verliebt, und da⸗ 
bey ſo kurzſichtig, und daher ſo un⸗ 
gerecht ſind, daß ſie jeden andern 
Menſchen, der nicht denkt und 
handelt wie fie es erwarten, ver⸗ 
achten, oder gar haſſen, und daher 
kein Mitleiden mit ihm haben. Da⸗ 
her kommt es, daß Menſchen, die 
gegen ihre Freunde ſehr mitleidig 
find, ohne alles Gefühl des Mitleis 
dens mit Feuer und Schwerdt gegen. 
die wuͤthen, die in bürgerlichen, 
oder gottesdienftlichen Angelegenhets 
ten von einer andern Parthey, als 
fie felbft find. Sch habe einen Mann 
gefannt, der fih aus. unmenfchlis 
chen Graufamfeiten ein Spiel mach: 
te, und für Mitleiden faft außer fich 
fam, wenn er eines feiner Kinder leis 
den ſah. So wenig fann man auf 
das gute Herz eines Menfchen den 
Schluß machen, wenn man ihn von 


- Mitleiden gerührt fieht. 


Der Dichter, der Thränen bee 
Mitleidens will fließen machen, * 
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alfo nicht nur das Elend ber Perfos 
nen lebhaft fchildern, fondern vorher 
unſte Hochachtung‘ und Zuneigung 
für ſie erweken. Beydes hat Shas 
fefpear in einem hohen Grade befeffen. 


Auch Euripided kann darin als ein 


Muſter angeführt werden, vorzuͤg⸗ 
tich in Schilderung des Elends. Und 
wen wird bier nicht die Clariſſa, 
oder die Clementina della Poretta, 
als volfommene Mußer beyfallen? 
at der hochachtungswuͤrdige Menfch 

ey feinem Leiden noch geduldig, oder 
entfteht fein Elend ganz unmittelbar 
aus der Größe feiner Tugend, fo ſtei⸗ 
get das Mitleiden auf. den höchfien 
Grad. Im erfiern Falle befindet 


ſich Anchifes in der Aeneis, der im 


größten Elende die andern in ihrene 
Mitleiden gegen ihn noch troͤſtet. 
Sico! fic pofitum adfari difcedite 
corpus. 
Ipfe manu mortem inveniam; mi- 
z ſerebitur hottis 
Exuviasque peter: facilis jactura 
fepulchri eft * 


Fuͤr den andern Fall kann eine Scene 
aus Thomſons Tancred und Sigis⸗ 
munde angefuͤhrt werden, die jedem 
Menſchen von Empfindung das Herz 
durchbohrt. Der alte Siffredi, der 
Sigismunde Vater, iſt ein vereh⸗ 
rungsrürdiger Held, dem Tancred 
feine Errettung vom Tode, feine Ers 
jiehung, und zuletzt die Krone von 
Sicilien zu danfen har. Tancred 
verehret und liebet ihn auch als feinen 
Vater. Aber da diefer verliebte Jungs 
ling erfährt, daß Siffredi, obgleich 
in der edelften Abficht, und aus ci» 
nem Uebermaaß von Tugend, feine 
Berbindung mit Sigismunde bin- 
tertreibet, bricht er in den heftigfien 
Zorn gegen ihn aus; nenne feinen 


Wohlthaͤter und Erretter einen alten, 


Betruͤger, und begegnet ihm wie eis 
nem Nichtswuͤrdigen. Da aud) Tan⸗ 


cred felbft ein hochachtungs⸗ und lies 


“*) Aeneid. L.U. : 


1* 


Miine 


benswuͤrdiger Juͤngling iſt, ſo uͤber⸗ 
nimme ung zugleich ein tiefeg 
Mitleiden für ihn, der fich durch die 
Heftigfeit ber Leidenfchaft zu diefer 
Abſcheulichkeit hinreißen läßt. Man 
wird ungewiß, ob man mehr mit 
Siffredi oder mit. Tanered Mitleiden 
haben fol. . Dies ift meines Erach⸗ 
teng eine ber ftärfften tragifchen Sce⸗ 
nen, bie nıöglich find. 

Der Redner, oder der Dichter, dee 
ſich vorjegt, zum Mitleiden zu bewe⸗ 
gen, muß wol bedenken, für was für 
eine Gattung -Menfchen er arbeitet; 
denn nach der Sinnesart und. dem 
Charafter der Menfchen richten fich 
ihre Vorftelungen von Elend und 
Ungluͤk. Weichliche, verjärtelte Mens 
ſchen werden mitleidig, wenn andre 
Ungemach, oder auch nur geringe 
förperliche Schmerzen augftehen ; und 
wer vorzuͤglich zur Zärtlichfeit und 


Liebe geneigt ıft, fühle bey einer uns 


gluͤklichen Lrebe das großre Mitleiden, 
wo ein andrer nur fpotten wuͤrde. 
Es giebt Menfchen, die nicht begreis 
fen können, daß man unglüflich ſey, 
fo lange man Macht oder Reichthum 
befist, und dadurd) in Stand geſetzt 
wird, fich alle, mag zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Sinne gehört, zu verfcharfen. 
Wie die Menfchen, nach einer gemeis 
nen oder feinern Sinnesart, ihr 
Vergnügen an gröberen oder feine 
ren Dingen finden, fo urtheilen und 
empfinden fie auch verſchiedentlich 
bey dem Elend, und darnad) richtet 
ſich nothwendig dag Mitleiden. 

Die unmittelbare Würfung diefer 
Leidenfchaft, in ſofern fie durch die 
Werteder fchönen Kuͤnſte erregt wird, 
ift gar oft nur vorübergehend; eine 
bey dem Schinerz nicht unangenchme 
Empfindung, weil der Menſch alles 
liebet, wag fein Gemuͤth ohne widrige 
daurende Folgen in Bewegung feger *). 

So 


*) Man ſehe, was hiervon im Artikel 
Leidenfchaft Ul Th. ©. 224 ange⸗ 
merkt worden. ©. 
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So ift das Mitleiden, : daB wir” 


mit dem Dedipus beym Sopho» 
kles haben. Es kann auf nichts ab» 
gielen. Doch giebt e8 auch Gelegen- 
beiten, wo mehr damit ausgerichtet 
wird. Der Redner fann durch Er- 
wekung des Mitleidens für einen Bes 
Hagten, ihn von der Strafe retten; 


oder wo dag Mitleiden für einen Be 


leidigten rege gemacht wird, dem Be- 
keidiger eine ſchwerere Strafe zuzie⸗ 
ben. Aber die gute Würfung de 
Mitleidens kann ſich, wenn nur die 
Sachen recht behandelt werden, noch 
weiter erfirchen. Dieſes verdienet 
eine nähere Betrachtung. 

Wenn wir unter eigenem Schmer- 
zen fremdes Elend fehen, das aus 
„ Bosheit, Uebereilung, oder blog un, 
fchifichem Betragen andrer Men- 
ſchen auf die Leidenden gefommten ift; 
fo werden wir Dadurch fräftig gewar⸗ 
net, ung felbft vor folchem Betra— 
gen, dadurch andre unglüflicy wers 
den, forgfältig zu hüten, und wir 
werden mit lebhaftem Unwillen die 
Bosheit verabfcheuen, bie andre elend 
gemacht hat. So würft dag Mit- 
‚leiden, dag wir mit der Iphigenia 
und ihrer Mutter haben, Abfcheu ges 
gen die verdammte Ehr » und Herrich- 
fucht des Agamemnong, der felbft 
das Leben einer liebenswürdigen 
Tochter aufgeopfert worden. Wer 
wird nicht, wenn ihn dag Elend 
eines unterdrüften Volls bis zu 
Thränen gerührer hat, die Tyran⸗ 


ney und jeden Unterdrüfer.auf ewig 


haſſen? Wer kann, ohne dem Geiz 
zu fluchen, die mitleidenswürdige 
Scene betrachten, die Horaz fo ruͤh⸗ 
rend fchildert *)2 Ueberhaupt -alfo 
fann das Mitleiden dienen, Haß 
und Abfcheu gegen folche Lafter zu 
ertvefen, wodurch unfchuldige Men- 
ſchen unglüflicy werden. Der Kuͤnſt⸗ 
ler verdiener unfern Danf, der bie 
Scenen des Elends, dag Laſter über 


*) .0d. L.1J. Od. 18. vf.a6. ff. 
Deister Theil. 
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Unfchulbige gebracht Haben; fo ſchil⸗ 
dert, daß wir Iebhaftes Mitleiden 
f Der gortlofe boshafte Menfch 
wir xeylich dadurch nicht gebeffert; 
aber die Menfchlichkeit gewinnt doch 
dabey, wenn er’ gehaßt und verab- 
ſcheuet wird. 


Aber nicht nur gang vertworfene, 
fondern auch fonft noch gute Mens 
fhen, können, durch Leidenfchaften 
verleitet, oder aus Uebereilung, aus 
Vorurtheilund niancherlen Schwach⸗ 
heiten, andre Menfchen elend machen. 
Das Mitleiden, dag wir dabey em⸗ 
pfinden, warnet ung ernftlich, daß 
wir gegen ſolche Schwachheiten auf 

uter Hut feyen. Wird nicht ein 
acer fich hüten, einer fonft liebens 
würdigen, aber von Zärtlichkeit übers 
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‚eilten Tochter mit Härte zu begeg⸗ 


nen, wenn er dag Mitleiden über fo 
mancherley Sammer, dag eine folc)e 
Härte über ganje Familien gebracht 
bat, gefühlt, wenn er 5.9. She» 
fefpears Romeo und Juliette vors 
ftellen gefehen? Welcher Füngling, 
wenn er nicht ganz des Gefühlg bes 
raubet ift, wird fich nicht mit äußer» 
fter Sorgfalt in Acht nehmen, ein 
zärtliches Mädchen, zu deffen Beſitz 
er nicht gelangen Fann, zu Liebe ges 
gen ihn zu verleiten, wenn er dag 
Mitleiden gefühlt hat, das Klemens 
tinens Wahnwig in jedem nicht gang 
unempfindlichen Herzen auf dag leb⸗ 
baftefte erweket? 


Aus diefen und faufend andern 
Benfpielen erhellet, was für gute 
Würfungen aus dem Mitleiden durch 
die Werfe der fchonen Künfte erfols 
gen koͤnnen. Wielleicht wäre es auch 
moglich, harte und unempfindliche 
Seelen, die durch fremde Noth noch 
nie gerührt worden, durch folche 
Werke allmählig enıpfindfam zu ma- 
chen. Was fie beyden verfchiedenen 
mitleidenswärdigen Ecenen des Le⸗ 


bens noch nicht gefühlt haben, koͤnn⸗ 


ke — vielleicht durch recht lebhafte 
Schil⸗ 


Mie 
Schilderungen nach und nach fuͤhl⸗ 
bar werden. ' 


Alleın es verdienet auch angemienft 
zu werden, daß das Mitleide ie 
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alte fonft unmittelbar gute Leidens. 


fchaften, fchädlich werden kann, 
wenn eg zumeit getrieben wird. Sei⸗ 
ner Natur nach benimmt ed immer 
der Seele von ihrer Stärfe. Der 
Menſch aber befommt feinen Werth 
mehr von ben würfenden, als von 
den leidenden Kräften; man kann 
fehr mitleidig und im übrigen fehr 
wenig werth, und feiner, nur ein 
wenig Anftrengung der Kräfte erfo- 
dernden, guten Handlung fähig feyn. 
Alfo könnte der übertriebene Hang 
zum Mitleiden in bloße Weichlichkgit 
ausarten. Alsdann würde ed aud) 
zu nichts mehr dienen, als daß ber 
Mitleidige fich felbft durch feine Em- 
pfindfamfeit elend machte. Wie es 
oft gefchicht, daR Menfchen vor all» 
zugroßen Schmerzen elend werden, 
und zur Erleichterung ihres eigenen 
Elendes nichts mehr thun können; 
ſo kann guch der, den das Mitleiden 
niederdruͤkt, in manchen an dem 

Elenden wenig Huͤlfe leiften. Und 
wie e8 nicht mehr heilfame Ems 


pfindfamfeit,. ſondern hoͤchſtſchaͤdli⸗ 


che Schwachheit iſt, jede uns betref⸗ 
fende Beſchwerlichkeit lebhaft zu ei 
- Sen: fo ift ein ähnliches Gefühl für 
andre feine tugendhafte Negung. 
Das Mitleiden muß ſich nicht auf 
geringe und in ihren Folgen nügliche 
Ungemächlichkeiten, vielmeniger auf 
blos eingebildeted Elend erftrefen. 
Warum wollte man 5. B. mit. Leu⸗ 
ten, bie harter Arbeit gemohnt find, 
die damit zufrieden, fich ihren. täg- 
lichen Unterhalt dadurch fchaffen, 
und zugleich nothwendige Gefchäffte, 
derer die Gefellfchaft nicht entbehren 
fann, verrichten, Mitleiden haben? 
Dver warum follte man tweichliche 
Menſchen, die von jeder Befchwers 
“Tichteit niedergedrüft werden, durch 
Mitleiden noch zagbafter machen? 


Mir 
Alſo gilt auch von’ dieſer an fich lie» 
benswärdigen Leidenfhaft, was 
Ariſtoteles mit Recht von allen 


ſittlichen Eigenfchaften fodert, fie 
muß das Mittelmaaß nicht vielübers 


fchreiten. 

Aus biefen Betrachtungen über 
die Natur und die Folgen des Mits 
leidens kann der Künftler lernen, 
was er in Abficht : auf daffelbe zu 
thun hat. Will er Mitleiden erwe⸗ 
fen , fo muß er dag Elend, das un⸗ 
fre Empfindfamfeit reizen fol, leb⸗ 
baft fchildern; für die leidenden Pers 
fonen muß er ung einnehmen, muß 
ihre Unfchuld, ihre Tugend, die ein 
beffers Schiffal verdiente, oder ihre 
Gelaffenheit und Geduld; daneben 
ihr Leiden, die Unmöglichkeit, daß 
fie fich felbft Helfen, uns fühlen lafe 
fen; er muß ung helfen, ung felbft 
in die Umftände der Leidenden zu fes 
Gen, damit wir alles recht fühlen ; 
denn muß er bisweilen das Mitleis 
ben felbft, dad er, oder andere bey 
diefee Sache ſchon fühlen, fo leb⸗ 
baft, als ihm möglich ift, ausdruͤ⸗ 
fen; teil diefes allein ung ſchon zu 
berfelben Empfindung reiget. Dies 
ſes alles bedarf feiner weitern Aus⸗ 
führung. 

Mit reifer Ueberlegung bat der 
Künftler zu bedenken, wohin dag 
Mitleiden, dag er in ung rege ma- 
chen will, abzielen könne, oder muͤſſe. 
Werke, die auf blog voruͤbergehen⸗ 
des unftuchtbares Mitleiden abzie⸗ 
len, im welchem Fall vieleicht die 
meiften Trauerfpiele find, fo ange- 
nehm fie auch fonft ſeyn mögen, find 
von feiner großen Wichtigkeit, wo 
fie nicht durch Nebenfachen wichtig 
werden. Borzügli wähle ber 
Künftler einen Stoff, wodurch er 
Mitleiden erwelt, deſſen Wuͤrkun⸗ 
gen, wie vorher gegeiget worden, 
beilfam find, wodurch er Abichen 
oder Feindfchaft gegen Sraufamtcit, 
Bosheit und gegen Lafter, Furcht 
vor Schwachheiten und Vergehun⸗ 

un gen, 
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gen, dadurch andre elend werben 
können, auf eine dauerhafte Weife 
in die Gemürher pflanzen kann. 
Aber er hüte fich, ung ein blog ein- 
gebildetes Elend, als ein wuͤrkliches 
vorzuftellen. Er fodre nicht von 
ung, daß wir mit einem Hoͤnig Mike 
leiden haben, der durch unverzeih⸗ 
liche Schwachheit darunı ſich unglüf. 
lich fühlt, weil er feine Neigung zu eis 
ner Buhlerin dem Belten des Staats 
aufzuopfern nicht im: Stande ift. 
Diefes verdiene mehr unfern Unwil« 
len, als unfer Mitleiden. Er ma» 
che uns wicht meichherzig, wenn 
Cato den Untergang der Freyheit 
nicht überleben wid, und fich von 
dem weit größern Elend, der 
Schmeichler eines Tyrannen, oder 
allenfalls auch nur der Zeuge feiner 
Handlungen zu feyn, durch einen 
freywilligen Tod befreyt; oder wenn 
ein rechtfchaffener Mann, wie Pbo: 
cion, ein Opfer der Tyranney mwird, 
da fein Tod ung mit Hochachtung 
für ihn erfüllet. . Der Held bedarf 
unfers Mitleidens nicht, und den 
Tyrannen verabfcheuen wir, ohne 
erft durch diefes Mitleiden dazu ver⸗ 


mocht zu werden. e 
Mittelfarben, 
(Maplerey.) 


Man ift über die Bedeutung dieſes 
Worts nicht überall einftimmig. Der 
Hr. von Hagedorn merkt an ) daß 
diejenigen den Sinn deſſelben zu ſehr 
einſchraͤnken, die nur die Schatti⸗ 


rungen, die zu den Halbſchatten ge⸗ 


braucht werden, darunter verſtehen, 
da man auch in dem ganzen Lichte 
Mittelfarben haben muß; er dehnet 
auch die Benennung fogar auf die 
Sarben aus, wodurch die Wärfung 
der Wiederfcheine befonders ausge⸗ 
drüft wird, Nach diefen Begriffen 


gehört jede Farbe oder jede Tinte, . 


*) ©, Betrachtungen über bie Mahlered. 
©, 681, A; 
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bie aus Vereinigung zweyer in. eins 
ander übergebender Farben entſteht, 
ober derfelben zu Hülfe fommt, zu 
ben Mittelfarben. Die Mittelfars 
ben aber befommen nach ihrem Ur⸗ 
fprung und ihrer Anwendung ver- 
fhiedene Namen. : In fofern fie 
aus ganzen Farben. durch Vermin⸗ 
derung ihrer Stärfe entfichen, wer: 
den fie-gebrochene Farben genennt; 
und indem fie zu Schattirungen zwi⸗ 
fchen Licht und Schatten gebraucht. 
werden, befommen fie den Namen 
ber Halbfchatten und der Zwifchens 
farben. 

Ueberhaupt alfo gehoͤren alle Tin, 
ten, wodurch bie elgenthuͤmliche Far» 
be eines Gegenftandes von dem hoch» 
ften Licht allmählig abnimmt, es fey, 
daß fie fich in ganzen oder halben 
Schatten verlieret, oder nur im eine 
andere weniger helle Farbe heruͤber⸗ 
geht, zu den Mittelfarden. Man 
fiebt Köpfe von van Dyk, an denen 
man keine Schatten wahrnimmt, ob 
fie fi) gleih vollkommen runden. 
Diefe Würkung ift eben fowol den 
Mittelfarben zuzufchreiben, als die 
ähnliche Würkung, die durch Licht 
und Schatten erhalten wird. Die 
meiften Farben alfo, die von dem 
Pinfel auf das Gemählde getragen 
werden, find Mittelfarben, und durch 


- fie wird diewahre Haltung und Har⸗ 


monie bervorgebradht. Die flache 
chinefifche Mahlerey unterfcheidet fich 
von der unfrigen durch den yänzlichen 
Mangel der Mittelfarben. 
Einigermaßen könnte die Haltun 
ohne Mittelfarben, durch dunfele 
Scraffirungen erreicht werden, wo⸗ 
von wir an- vielen Kupferftichen 
etwas Nebnliches fehen. Aber die 
wahre Farbe der Natur, die wuns 
berbare Harmonie, da aus unzaͤh⸗ 
ligen Tinten, . deren jede ihre beſon⸗ 
dere Farbe hat, nur ein einzigeg 
warmes und buftendes Farbenkleid 
des Nafenden entftehbt, fo wie dee’ 
liebliche Schmelz und das Durchſich⸗ 
€c 2 tige, 
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tige, wodurch, tie Hagedorn ſich geben 


glüffich ausbrüft *), die Schatten 
gleichſam nur über die Gegenſtaͤnde 
ſchweben, dieſes ift die Würfung 
der Mittelfarben. e 

: Alfo hängt: die währe Vollkom⸗ 
menheit des Goloritd ganz von den 
Mitielfarben ab. Sie find eg, die 
ung in den ſchoͤnſten Gemählden ber 
Jiederländer bezaubern, und ung 
vergeffen machen, daß wir ein Ge⸗ 
maͤhlde fehen.. Ohne fie kann Fein 
Gemählde in Erfindung, Zeichnung 
‚und Anordnung groß fenn; kein aus 
der Natur nadygeahmter Gegenftartd 
aber fein wahres Anfehen betommen. 
Nur ein außerordentlicher Fleiß, den 


viele an den holländifchen Mahlern 


zu verachten fcheinen, von einem 
Höchft empfindfamen Auge unterftüßt, 
führet zu der Fertigkeit die wahren 
Mittelfarben der Natur zu entdefen, 
und die Gegenftände in der vollkom⸗ 
menen Färbung "der Natur vorzu⸗ 


ftellen. 

. Nichts würde vergeblicher ſeyn, 
als den jungen Mahler durch Regeln 
in der Kunft der Mittelfarben unter: 
richten zu wollen. Hat er daß feine 
Gefühl, mag dazu erfodert wird, fo 
kann man ihm weiter nichts fagen, 
als daß ihm eine genaue Beobach⸗ 
tung der Natur und der wunderba⸗ 
ron Werke der Niederländer empfoh⸗ 
fen wird. 


Mittelfiimmen. 
(Mufik.) 
Sind in einem Tonftüf die Stim- 
men, welche außer dem begleitenden 
Baffe den Hauptgefang durch har- 
monifche Ausfüllungen begleiten. 
Denn in vielftimmigen Sachen, ba 
jede Stimme ebenfalls eine Haupt» 
melobdie hat, wuͤrde diefer Name un- 
recht den zwiſchen dem Baffe und 
dem Discant liegenden Stimmen ge 
*) Betrachtungen über die Mablereg 
©. 302. ee 
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werden. Die Mitteltimmen 
haben nie eine nach allen Theilen 
ausgearbeitete Melodie. Zwar iſt es 
allemal ein großer Mangel, wenn ſie 
ganz ohne Geſang und für ſich bes 
ftcehenden Ausdruk find; aber ihre 
Melodie muß fehr einfach fegn, das - 
mit fie den Hauptgeſang, den fie 
gleichfam nur. von weitem begleiten, 
nicht verdunfeln mögen. ” .·. 

Die Hauptmelodie ift allemal dag 
Wefentliche des. Tonſtuͤks *), nad) 
ihre der Baß, :der die Harmonie leis 
tet; . die Miteelflimmen muͤſſen aus 
der Harmonie, oder Folge der Acs 
corde die ſchiklichſten Toͤne zur Uns 
terfiügung bes Gefanges nehmen. 
Eind fie. felbft ohne alle Melodie 
und nur aus einzelen, zwar in der 
Harmonie richtigen, aber unter ſich 
nicht zufammenhangenden Tönen 
zufammengefegt; ıft darin nichts 
von Takt und Rhythmus: fo leis 
ften fie auch wenig Hülfe, und es 
wäre in folhem Fall eben fo gut, 
daß die Hauptſtimme blos durch 
den Generalbaß begleitet würbe, 
Zu dem fommt noch, daß in fols 
chem a diejenigen, welche bie 
Mittelftinnmen fpielen, den Ausdruk 
des Stüfs nicht empfinden, folg» 
lich nicht einmal, wie es feyn follte, 
ihn durch guten Vortrag unterfll- 
gen können. 

Alfo ift nothwendig, daß jebe Mits 
telftimme einen mit der Hauptmelos 
bie im Charafter übereinfiimmenden 
Gefang habe, der hoͤchſt einfach fey. 
Nur da, wo die Hauptflimme ent 
weder paufirt, oder aushaltende Toͤ⸗ 
ne bat, ift den Mittelftimmen ers 
laubt, einige eigene Eäße, oder Ge⸗ 
danfen vorzutragen, wenn es nur 
auf eine Art gefchieht, die dem Haupt⸗ 
gefang feinen Abbruch thut. Man 
nimme in die Mittelftimmen diejenie 
gen zur vollen Harmonie gehörigen 
Töne, bie weder ber Baß noch die 


aupt⸗ 
*) ©, Melodle. — 


‚Mie 


Hauptfiimme haben. Aber einem 
befiern Gefang diefer Mittelftinnmen 
zu gefallen, wird auch wol «in fol- 
cher Tommweggelaffen, und dagegen 
ein anderer verdoppelt. - Diefes muß 
vornehmlich in Mittelftimmen, die 
beutlich gehört werden, bey Leittd- 
nen, ‚die darin vorfommen, beobach» 
fer werden: - Darum ift in folgenden 


Beyſpielen 
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das erſte und zweyte, da das Subſe⸗ 


mitonium in der Mittelſtimme ſeinen 
natuͤrlichen Gang uͤber ſich nimmt, 
den beyden andern, da die Toͤne man⸗ 
nichfaltiger find, vorzuzichen.. 

Es ift eine Hauptregel, daß bie 
Mittelftimmen fi in den Schranfen 
ihrer Yusdehnung halten, und nicht 
über die Hauptſümme in der Höhe 
heraustreten, weil diefe dadurch wuͤr⸗ 
de verdunfelt werden. Auch muß 
man ſich nicht einfallen laffen, einen 
Gedanken in der Hauptftimme abzu- 
brechen , und feine Sortfegung einer 
Mittelſtimme zu überlaffen. - , 

Ueberhaupt gehoͤrt mehr, als blof- 
fe Kenntniß der Harmonie, zu Verfer⸗ 
tigung guter Mittelffimmen. Ohne 
feinen Geſchmak ſcharfe Beur: 
theilung werden fie entweder zu eis 
nem die Melodie verdunfelnden Ge; 
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räufch, oder zu einem gar nichts bes 
beutenden Geklapper. 

Die befte Würfung thun die Mit—⸗ 
telftimmen, in denen die zur Voll⸗ 
ftändigfeit‘ der Harmonie noͤthigen 
Töne auch zugleich eine fingbare Mes 
lodie ausmachen. Am reineften flins 
get die Harmonie, wenn die Tune in 
den Mittelftimmen fo vertheilt find, 
daß alle gegen einander barmoniren. 
So Elinget z. B. 


dieſer Accord 
weit beſſer 


als dieſer: 


= 


weil bier wegen ber an einander lies 
genden Toͤne f und g eine Gecunde 
gehoͤrt wird. Unangenehm werben 
die Mittelſtimmen, wenn die Har⸗ 
monie, wie bisweilen in ben Wers 
ken großer Harmoniſten, die gerne 
ihre Kunſt zeigen wollen, geſchieht, 
zu ſehr mit Toͤnen uͤberhaͤuft iſt. 
Daher laſſen bisweilen gute Melodis 
fien in Arien, die vorzüglich einen 
gefälligen Gefang haben follen, die 
Bratfche mit dem Baß im Unifonug 
gehen. Wie die Mittelftimmen zu 
Arien zu behandeln feyen, fann man 
Pr A aus den Graunifchen Opern 
ehen. 
Keinen. geringen. Vortheil zieht 
man aus den Mittelftimmen in ges 
wiffen Stüfen daher, daß eine ders 
felben die Bewegung richtig bezeich⸗ 
net, wenn fie durch die Melodic, wie 
oft geſchieht, nicht deutlich angezei⸗ 
getwird. Davon giebt die Graunis 
fche Arie aus der Oper Cieopatra: 
O:nbra amata etc. ein ſchoͤnes Bey⸗ 
ſpiel. Die Hauptmelodie hat einfas 
che aushaltende Tine, die den Ges 
‚fong hoͤchſt pathetifch machen; bie 
6c 3 Mite 
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Mittelſtimmen aber geben bie Bewe⸗ 
gung an. 


Model, | 


(Baukunſt.) 
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Die Einheit, nach welcher in der 


Daukunſt die verhaͤltnißmaͤßige Groͤſ⸗ 
ſe jedes zur Verzierung dienenden 
Theiles beſtimmt wird. Indem der 
Baumeiſter den Aufriß gewiſſer Ge⸗ 
baͤude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abſoluten Groͤße in 
Fußmaaß, fondern blos nad) ber 
verhältnigmäßigen, in Modeln und 


deffen kleinern Theilen. Der Mobel 


ift nämlich feine beftinnmte Große, 
wie ein Zuß, oder eine Elle, fon: 
dern unbeftimmt, die ganze oder 
halbe Dife einer Saͤule. bie 
Säule fehr hoch, und folglich aud) 
pr dif, fo ift der Model groß; ift 
ie Säule Flein, fo wird audy ber 
Model klein. 
VvVitruvius, und feinem Beyfpiel 
zufolge Palladio, Serliound Stam: 
moszi nehmen überall die ganze Dife 
der Säule; nur in der borifchen 
Ordnung nehmen die drey erften die 
albe Säulendife zum Model an. 
ir haben, nach dem Beyſpiel vieler 
andrer, die halbe Säulendife durch⸗ 
aus zum Model angenommen. 

Da in jedem Gebäude Theile vor- 
fommen, deren Größe weit unter 
dem Model ift, fo muß diefer in Fleis 
nere Theile eingetheilt werden. Die 
meiften Baumeiſter theilen ihn in 
30 Theile ein, die fie Minuten nens 
nen: wir folgen dem Goldmann, ber 
den Mobel in 360 Theile eintheilt. 
Nach diefen Erläuterungen müffen 
alle Beſtimmungen der Verhaͤltniſſe 
verſtanden werden, welche in den, die 
Baufunft betreffenden Artikeln dieſes 
Werks vorkommen. 

Der Baumeiſter, welcher einen 
Plan macht, hat zwey Magßſtaͤbe, 
nach denen er ſich richten muß, den, 
welcher die abſoluten Groͤßen angiebt, 


lenordnung 


\ Mob 


und ber folglich nach Ruthen, "Fuß 
und Zoll eingetheilt ift, und denn 
den, wodurch er die Verhältniffe bes 
ſtimmt, und der nach Modeln und 
deffen Theilen abgetheilt iſt. Er muß 
alfo wiffen, den Modelmaaßſtab mit 
dem andern zu vergleichen. " Geſetzt, 
es wäre einem aufgegeben, ein Ges 
bäude von jonifcher Art aufzuführen: 
der Plaß, den e8 einnehmen foll, wird 
ihm gezeiget ; er mißt denfelben nad) 
Ruthen und Fuß aus. Aus der 
Größe diefes Plaged wird auch bie 
Höhe des Gebäudes von ihm derge⸗ 
ftalt beftimmt, daß es nach Maaßge⸗ 
bung feines Gebrauchs und des Pla» 
Bes, den es einnimmt, wol proper- 
tionirt werde: die Hoͤhe wird alfo zus 
erft nach Ruthen ⸗ und Fußmaaß be⸗ 
ſtimmt, und daraus muß hernach 
die Große des Models hergeleitet 
werben. ha 

Man nehme an, der Baumeifter 
habegefunden, daß fein Gebäude von 
einer durchgehenden joniſchen Ord⸗ 
nung, von der Erde big oben am. ben 
Kranz, 60 Fuß hoch feyn muͤſſe Um 
nun die Zeichnung machen zu fin 
nen, muß er nothwendig einen Maaß- 
ftab nach Modeln haben, folglich 
muß er wiffen, wie viel Fuß und Zoll 
der Model ſey. Ermeiß, daß die 
ganze Ordnung von Fuß der Säule 
bis oben an den Kranz 2ı Model 
feyn muß *) ; mithin müffen 60 Suß 
21 Model geben, wenn nämlich die 
Säulen mit ihren Füßen gerade auf 
dein Boden ftehen. In diefem Fall 
alfo nimmt man den zsften Thei 
von 60 Fuß, daß ift, 2 Fuß 10 Zoll 
327 Linie für den Model. Hieraus 
ift offenbar, wie in andern Fällen zu 
verfahren wäre. 

Wollte man bem Gebäude einen 
ducchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch 
geben, und die Säulen erft auf dies 
fen Fuß ei fo würde die Saͤu⸗ 

noch 54 Fuß hoch 
wer⸗ 
2) S. Sdulenordnung. 
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werben; mithin waͤre alsbenn ber 
rg nur —— 5 = 5 
ober 2 Fuß 53 Zoll. ollte 
man nod) — die yon auf 
—— m en, und bdiefen 4 
Model geben: fo ift Elar, daß bie 
ganze Hoͤhe der Ordnung alsdenn von 
25 Modeln muͤßte genommen wer⸗ 
den. Mithin waͤre in dieſem Fall 
ein Model der 25ſte Theil von 60 
oder von 54 Fuß. 
Yignola, der jeder Saͤulenord⸗ 
nung ihre eigene Hoͤhe giebt, findet 
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24 Model, der hoͤhern aber 28 Mo⸗ 
bel ſeyn *)]. Mithin muͤſſen die 24 
Model der niedrigen und die 28 Mo⸗ 
del der hoͤhern Ordnung hundert Fuß 
ausmachen. Allein dabey muß auch 
biefe Bedingniß ftatt haben, daß die 
obern Model zu den untern fich ver» 
halten wie 4 zu 5. Denn fo verhält 
u bie. untere Dife der niedrigen 

ule zu der obern Dife. Wenn 
man alfo für den untern Model x fes 
get, und für den obern y, fo müffen 
biefe beyde Bedingniffe erfüllt wer» 

n: 


den Model auf folgende Weife. Er ben: 


theilt die ganze Höhe in 19 Theile. 
Davon nimmt er 4 Theile zum Pos 
flament, 3 zum Gebälfe und die 
übrigen ı 2 für die Säule. Will man 
fein Poftament haben, fo wird die 
ganze Hohe in fünf Theile getheilt, 
davon einer zum Gebälfe, und vier 
zur Säule gerechnet werden. Woben 
aber offenbar ift, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß des Gebälfes zur Säule in den 
zwey Sällen nicht daffelbe bleiber. 

Dieſes gilt nur von den Gebäuden 
von einer einzigen durchgehenden 
Drdnung. Sollen zwey oder mehr 
Ordnungen auf einander fommen, fo 
ge nothwendig jede Ordnung ihren 

fondern Model. In zwey aufein- 

ander ftebenden Ordnungen muß ber 
Mobdel der obern zu dem Model der 
untern, auf welcher jene fteht, fich 
verhalten, wie die Dife des untern 
"Stammes zu der Dife des eingezo- 
genen Stammes ). Alsdenn wird 
die Berechnung des Models etwas 
fchwerer. Ein Benfpiel aber kann 
hinlaͤnglich ſeyn, die Art diefer Ber 
rechnung zu lehren. 

Laßt ung fegen, es müffe ein Ges 
bäude 100 Fuß hoch, von zwey uber 
einander ftehenden Ordnungen, einer 
niedrigen und einer hohen, aufgeführt 
werden, und die Säulen follen auf 
Doftamenter von vier Modeln fom- 


men. Auf diefe Art wird die ganze 


Hoͤhe der unter niedrigen Ordnung 
*) ©. Ueberſtellung. 


i.daß x: ym5:4 

2. daß 24 x + 28y = 100. 
Daher findet man x oder den untern 
Model 2% Fuß; den obern aber 
ıguß und 24. Diefemnach würde 
das untere Geſchoß 24 mal 2% 
oder 5135 Juß, das obere 48% Fuß 
hoch werden. 


Wiewol der Model feine beftimmte 
Größe hat, fo hat man doch noch 
fein fo großes Gebäude gefehen, deſ⸗ 
fen Model über vier Fuß, noch ein 
fo kleines, deſſen Model unter einem 
Fuß gewefen wäre. Außer dem Mo: 
del, wodurch die Verhältniffe ber 
Haupttheile beftimmt werben, giebt 
es noch einen andern, der blog zur 
Verzierung dem Thüren und Senfter 
gebraucht wird. Sind an diefen Oeff⸗ 
nungen Säulen; fo wird der Model, 
fo wie der Hauptmobdel nach der Saͤu⸗ 
lendife genommen. Werden aber 


dieſe Deffnungen blog mit Einfaffun- 


gen verzieret, fo kann füglich die Hoͤ⸗ 
he des Gefimfes zum Model genoms 
men werden. 


.. Modell, 
(Zeichnende Künfe.) 


So nennet man die Perfon, welche 
in Zeichnunggfchulen von dem Mei⸗ 
a? A nafend und in einer 


ca . 
#) ©. Siulenordnung. 
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von ihm gersählten Stellung hinge⸗ 


ftelle wird, damit die Schüler dar» 
nach zeichnen koͤnnen. Doc wird 
der Name bisweilen auch andern aus 
Thon, Gyps, oder einer andern Mas 
terie gebildeten Figuren oder Formen 
gegeben, nach welchen ein Werk ge 
zeichnet, oder gebildet wird. Wenn 
‚von Mahleracademien die Rede if, 
fo bedeutet Modell indgemein einen 
lebendigen Menfchen, der wegen feis 
ner Schönheit und gutem Verhaͤltniß 
aller Gliedmaaßen den Nachzeichnern 
zum Mufter diene. Modelliren 
nennt man Kormen aus Wachs oder 
Thon bilden, welche hernach zu Mus 
fern dienen. Wenn nämlich ber 
Bildhauer ein Werf von Holz, Stein 
oder Metall verfertigen foll, fo kann 
er nicht wie der Mahler fich mit eis 
ner davon gemachten Zeichnung, im 
welcher die Gedanfen entworfen, und 
allmählig in voͤlliger Reife vorgeftellt 
werden, bebeifen; er muß nothwen⸗ 
dig ein feinem kuͤnftigen Werk ähnlis 
ches und: wuͤrklich koͤrperliches Bild 
vor ſich Hader. - Diefeg wird von ei⸗ 
ner gemeinen,” zäher und weichen 
Materie gemacht, ' damit man mit 
Leichtigkeit fo lange daran ändern, 
davon wegnehmen, oder dazu fegen 
koͤnne, big ınan dag Bild fo hat, wie 
es die Phantaſie, oderdie Natur, dem 
Künftler zeige. Erft, wenn dag 
Model vollfonimen fertig ift, nimmt, 
der Bildhauer den Marmor zur Hand, 
den er fo genau als mdglich nach 
feinem Modell aushaut. Das Mo: 
delliren ift alfo dem Bildhauer eben 
fo nothwendig, als dag bloße Zeich⸗ 
nen dem Mahler. Uber in gar viel 
Sällen ift es auch diefem beynahe 
unentbehrlih. Es kommt ihm nicht 
nur in eingelen Figuren, fondern vor» 
nehmlich bey Gruppirung derfelben 
und zur genauen Beobachtung des 
Lichts und Schatteng, aud) der * 
ſpektiv ſehr zu ſtatten, wenn er ſeine 
Figuren in den Stellungen, die er 
ihnen zu geben gedenkt, modellircn, 


Mob 


und denn in Gruppen nach ber ihm 

efälligen Anordnung vor: fich ſetzen 
ann *). Es ift deswegen ben Ans 
fängern der Mahlerey fehr anzura= 
then, daß fie mit ber Brad auch 
das Mobdelliren lernen, wovon ver» 
fchiedene große Mahler guten Bor» 
theil gezogen haben. 


Modulation 
(Muſik.) | 


Has Wort hat zweyerley Bedetis 
tung.. Urfprünglich bedeutet es die 
Art eine angenommene Tonart im Ge⸗ 
fang und der Harmonie zu behandeln, 


“oder die Art der Kolge der Accorde 


vom Anfauge big zum Schluß, oder. 
zur voͤlligen Ausweichung in einen an» 
dern Ton. In diefem Sinn brauche 
Martianus Capella dag Wort Modu- 
latio ; und in diefem Sınne fann man 
von den Kirchentonarten fagen, jede 
habe ihre eigene Modulation, dag 
ift, ihre eigene Art fortzufchreiten, 
und Schlüffezu machen. Gemeinig- 
lich aber bezeichnet man dadurch die 
Kunft, den Geſang und die Harmonie 
ausdem Hauptton durch andre Tons 
arten vermittelſt ſchiklicher Ausweis 
chungen durchzuführen, und von 
denfelben wieder in den erften, oder 
Hauptton, darin man immer dag 
Tonſtuͤk fchließt, einzulenten. | 

In ganz kurzen ZTonftüfen alfo, 
die durchaus in einem Ton gefegt 
find, oder in langen Stüfen, ba 
man im Anfang eine Zeitlang in 
dem Haupttone bleibet, che man 
in andre ausweichet, befteher die 
gute Modulation darin, daß man 
mit gehöriger Mannıchfaltigfeit den 
Gefang und die Harmonie eine Zeitz 
lang in bem angenommenen Tone 
fortfege, und am Ende darin be 
fliege. Dieſes erfodert wenig 
Kunſt. Es fommt blog darauf m 

\ ba 


es e. Unordnung Ih. ©. 157. 


Me 


daß gleich im Anfange ber Ton 
durch den Klang feiner weſentlichen 
©aiten, der Octav, Duint und 
Terz dem Gehoͤr eingepräger werde; 
hernach, daß der Sefang, fo wie 
die Harmonie, durch die verfchiedes 
nen Tone der angenomnrenen Tons 
leiter durchgeführt, hingegen ' keine 
berjelben fremde Tone, weder im Ge- 
fang nod) in der Harmonie, gehoört 
werden. nn 

Dabey ift aber eine Mannichfal- 
figfeit von Accorden nothwendig, 
damit das Gehoͤr die noͤthige Ab⸗ 
wehslung empfinde. Man muf 
nicht, wie magere Harmoniften thun, 
nur immer fich auf zwey oder drey 
Accorden herumtreiben, oder in Ver⸗ 
fegungen wiederholen,  vielmeniger, 
ehe das Stuͤk oder der erfte Abſchnitt 
gu Ende gebracht worden, wieder in 


den Hauptton fließen; und dadurch’ 


auf die Stelle fonımen, wo man ans 
fänglich getvefen if. ’ 


Die Regel, dag man nur folche 
Töne hören laffe, dic der angenom«- 
menen Tonleiter zugehdren, darf auch 
eben nicht auf dag firengfte beobach?- 
get werben. Es geht an, daß man, 
ohne den Ton, darin man iſt, zu ver⸗ 
laſſen, oder dag Gefühl deffelben aus⸗ 
zulöfchen, eine ihm fremde Saite 
berühre. Aber e8 muß nur wie im 


Vorbeygang Befchehen, und man 
muß fie fogleich wieder verlaffen. 
Man fönnte in-C dur, anftatt alfo 
zu moduliren, 
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ohne daß durch die zwey fremden Ts . 
ne, die hier gehört werden, dag Ges 
fühl der Tonleiter C dur ausgelöfcht 
würde. Nur müffen nicht folche 
fremde Tone genommen werden, die 
der Tonleiter polig entgegen- find, 
wie wenn man in C dur Cis oder Dis _ 
hören ließe; denn dadurd) wuͤrde fos 

gleich dag Gefühl einer fehr entfern: 
ten Tonaft erwekt werden. | 

Man fann auf diefe Weife ganze 
Stüfe, oder Abfchnitte von zwoͤlf, 
ſechs zehn und mehr Takten machen, 
ohne langweilig zu werden*). Dies 
ſes ſey von.der Modulation in einem 
Ton gefagt. 

Die andere Art, oder dag, mag 
man insgemein durch Modulation 
verfichet, erfodert ſchon mehr Kennts 
niß der Harmonie, und ift groͤßern 
Schwierigkeiten unterworfen. Es 
ift fein geringer Theil der Wiffen- 
fhaft eine guten Harmoniften, län» 
geren Stüfen durch oͤfteres Abwech⸗ 
en des Tones eine Mannichfaltig« 
eit zu geben, wobey feine Härte, 
die aus fchnellen Abwechslungenente 


ſteht, zu fühlen fey. „Diefer Punfe 


Herdienet demnach eine genauere Bes 
trachtung. 


Von der Nothwendigkeit, in laͤn. 


gern Stuͤken Geſang und Harmonie 
durch mehrere Toͤne hindurch zu fuͤh⸗ 
ren, zuletzt aber wieder auf den erſten 
Hauptton zu fommen, und von den 
Ausweichungen und Schlüffen, wos 
durch dieſe Modulationerhalten wird, 
ift bereits in einem andern Artikel 
gefprochen worden *), den Unfänger 
bier vor Augen haben müffen. Dort 
ift and) gezeiget worden, wie die vers 
cz ſchie⸗ 
*) Man ſehe was hierüber In dem Ars 
Piel Sortfchreitumm angemerkt wor⸗ 


n. 
) ©. Art. Ausweichung. 
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fchiedenen Toͤne am natürlichften und 


ungeswungenften auf einander fol«: 


gen können, und wie lange man fich 
ohngefähr in jedem neuen Ton auf: 
balten koͤnne, ohne fi) ganz in der 
Modulation zu verirren. Aber man 
muß mol merken, daß jene Regeln 
mur gelten, in fofern e8 um einen 
gefälligen und wolfließenden Gefang 
a thun if. Der Ausdruf und bie 

prache der Leidenfchaft erfodern 
oft ein ganz anderes Verfahren. 
Wenn fih die Empfindung ſchnell 
wendet, fo muß auch der Ton fchnell 
abmwechfeln. Alſo bleibet ung bier 
noch übrig, von den allgemeinen 
Kegeln der guien Wobulation zu 
fprechen. 

Sie ift nicht in allen Arten ber 
Tonftüfe denfelben Regeln unterwor⸗ 
fen. Das Recitativ erfodert meis 
ftentheils eine ganz andere Modula- 
tion, ale der eigentliche Gefang; die 
Tanzmelodien und die Lieder find in 
derModulation fehr viel eingefchränf- 
ter, als die Arien, und biefe mehr, 
als große Eoncerte. Alfo fommt bey 
ber Modulation die Natur des Stuͤks 
und befonders feine Länge zuerft in 
Betrachtung. : Hernah muß man 
auch bedenken, ob die Modulation 
blog eine gefällige Mannichfaltigkeit 
und Abwechslung zur Abficht habe, 
oder ob fie zurlinterftügung des Aus⸗ 
drufg dienen fol. Dergleichen Bes 
trachtungen geben dem Tonfeger in 
befondern Fällen die Kegeln feines 
Verhaltens an, und zeigen ihm, wo 
er weiter von dem Hauptton aus» 
fchmweifen koͤnne, und wo er fich im⸗ 
mer in feiner Nachbarfchaft aufhals 
ten müffe; wo er ſchnell und allen- 
falls mit einiger Härte in entfernte 
Töne zu gehen hat, und wo feine 
Ausweichungen fanfter und all 
mäblig feyn follen. Lauter Be: 
trachtungen von Michrigfeit, tmwenn 
man sicher feyn will, für jeden be. 
fonvern Fall die befte Modulation 
zu wählen. 


Mob 

Durch die Modulation kann ber 
Ausdruk fehr unterffüßt werden. In 
Stüfen von fanftem und etwas ruhi⸗ 
gem Affeft muß man nicht fo oft aus⸗ 
weichen, ale in denen, die ungeſtuͤ⸗ 
mere Leidenfchaften ausdrüfen. En 
pfindungen verdrießlicher Art vertras 
gen und erfodern fogar eine Modus 
lation, die einige Härte hat, da ein 
Ton gegen ben nächften eben nicht all» 
zufanft abſticht. Wo alles, mag 
zum Ausdruf gehöret, in der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit beobachtet wird, ba 
follte auch die Modulation fo durch 
den Ausdruf beſtimmt werden, daß 
jeder einzele melodifche Gedanke in 
dem Ton vorfäme, der fih am bes 
ften für ihn fchifer.  Zärtliche und 
fchmerzhafte Melodien, ſollten ſich 
nur in Molltönen aufhalten; die 
muntern Durtöne aber, die in der 
Modulation des Zufammenhanges 
halber nothwendig müffen berührt 
werden, follten gleich wieder verlafs 
fen werben. 


Es ift einer der ſchwereſten Theile 
ber Kunft, in der Modulation uns 
tadelhaft zu ſeyn. Deswegen ift 
zu bedauern, daß die, welche über 
die Theorie der Kunſt fchreiben, 
ſich über diefen wichtigen Artikel fo 
wenig ausdähnen, und genug ges 
than zu haben glauben, wenn fie 
geigen, wie man mit guter Art von 
dem KHaupttone durch ben ganzen 
Zirkel der 24 Töne herummandeln, 
und am Ende wieder in den erften 
Ton einlenfen fole. Die Duette 
von Braun Finnen hierüber zu Mu⸗ 
ftern dienen. 

* * 

(*) auſſer den, ben dem Art. Ac⸗ 
cord angeführten, größtentheils hie⸗ 
ber gehörigen Schriften, findet ih im 
sten Bd. ©. 688 der Burnerſchen His- 
tory of Mufik ein Wirt von Joſ. 
Seid, On Modulation and Accom- 

| pani- 


es 
Mon 


paniment, Lond. 1782 angezeigt, deſ⸗ 
fen Inuhalt ich aber nicht naher zu Bes 
Rimmen weiß, — — 


Monochord. 
C(Wuuſtt.) 

Ein Inſtrument von einer einzi⸗ 
gen Sayte mit einem beweglichen 
Staͤg und mit Eintheilungen, wo⸗ 
durch man ſehen kann, wie der 
Zon der. Sayte nach Verhaͤltniß 
ihrer ab⸗ und zunehmenden Länge 
Höher oder tiefer wird. Die Als 
gen nannten dieſe Sayte den Ea- 
non. Dan macht die Monochorde 
bisweilen von drey ‚oder vier Says 
ten, damit man nach genau ab» 
gemeffener Länge jeder Sayfe ben 
Grundton mit feiner vollen Hars 
monie auf dem Sinftrument ba» 
ben könne. Beſſern Klanges hal 
ber wird daſſelbe hohl, mit eis 
nem Refonanzboden, und mit Tas 
fien zum Anfchlagen der Sayten ge- 
macht. 

Wiewol in der Mufif dag Gehoͤr 

in Abfiht auf den Wolflang der 
einzige Nichter ift, auch vermuth⸗ 
lich ale alten und neuen Zonlei- 
tern und Temperaturen, in fofern 
die Inſtrumente wuͤrklich darnach 
geſtimmt find, blog durd) dag Ge 
hör gefunden worden: fo muß fich 
dadurd Niemand verführen laffen, 
zu glauben,*daß die mathematifche 
Beftimmung der Intervalle, die dag 
Monochord an die Hand giebt, 
etwas unnüßes ſey. Sie leitet 
niht nur auf die Entdefung der 
wahren Urfachen aller Harmonie *), 
fondern dienet auch noch zu ver- 
fchiedenen nüglichen Beobachtun- 
en, tie wir bald zeigen werben; 
efonderd wenn man ein Mono: 
hord bat, auf welchem die Say- 
ten durch Gewichter Finnen ge 
ſpannt werben. ’ 


*) ©. Eonfonany. 


ef, gh feyen vier 
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Man ftelle ſich vor ABCD ſey der 
Kaſten zu einem Monochord, ab, cd, 





Hleich lange und gleich ſtark gefpannte 
Santen; bb’, ud‘, ff, hh/, feyen 
bie Taften, vermittelt deren die Say⸗ 
ten durch Sedern oder Hämmerchen 
fönnen in Klang gefeßt werden; ik 
und Im feyen Schieber, an ben En» 
den k und m mit Etägen verfehen, 
fo daß von den Anfchlagen der Ta» 
fien dd’ und ff, von der zweyten 
und dritten Sayte nur die Längen kd 
und m f klingen; endlich fey arch bey 
n genau auf der halben Länge'der 
vierten Sayte, ein Stäg geſetzt, fo 
daß nur die halbe Sayte nh Flinge. 
Um nun den Gebrauch eines fols 
chen Monochords zu begreifen, ift 
. vor allen Dingen zu merken, daß bie 
Töne folcher gleich difen und gleich 
gefpannten Sayten um fo viel hoher 
werben, als bie Sayten in der Länge 
abnehmen. Man fee, die Sayten 


ab, 
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ab, cd, ef und gh-fegen alle im 


Unifonus geftimmt, und geben ben 
Son an, der gemeiniglich mit dem 
Buchftaben C bezeschnet wird. Wuͤr⸗ 
de man nun auf einer Sayte gh den 
Stäg gerade auf die hälfte der Sap- 
te in. n ſetzen, "fo würde die halbe 
Sayte nh den Ton c, bie Detave von 
C angeben ; und wenn der Schieber 
Im fo weit eingefchoben würde, daß 
mf gerade 2' der ganzen ‚Länge der 
Sayte ef oder ab mwäre, fo gäbe die 
Sahte mf die reine -Duinte von C 
oder G; und wenn ik fo weit einges 
fcheben würde, Daß die Länge kd 
genau 3 ber ganzen Sapte wäre, fo 
gäbe ka diereinefle gröfe Terz vonC. 
Bequemer für den wuͤrklichen Ge 
brauch wäre eg, wenn die vier ledi⸗ 
gen Sayten, che die Staͤge daran 
fommen, fo geſtimmt wären, daß 
der Ton der‘ erfien ab, eine reine 
Dctave tiefer, ald die. Tine der drey 
andern waͤre. 

Diefes vorausgefegt, Fan man 
leichte fehen, mie ein folches Inſtru⸗ 
ment zur Prüfung einer Temperatur 
inne gebraucht werden. Ein Bey 
fpiel wird die Sache am beften er- 
läutern. Geſetzt alfo, man wollte 
die Rirnbergerifche Temperatur prüs 
fen, nachdem man fie einmal durch 
Zahlen nach den Längen der Sayten 
ausgedrüft hat *). Da die Keinig- 
feit der Harmonie hauptfächlic auf 
der Befchaffenheit des Dreyklanges 
beruhet, indem die Confonanzen die 
mwenigften Abweichungen von ber voll» 
fommenen Neinigfeit vertragen: fo 
ift es hinlänglich, um eine Temperas 
tur zu prüfen, wenn man alle darin 
vorkommende Dreyflänge durch da 
Gehoͤr beurtheilet. Denn wenn diefe 
gut confoniren, fo ift gewiß auch die 
ganze Temperatur gut. 

Zusorderft alfo fuche man alle dar- 
in vorfommende Feine und große 
Zerzen heraus, und begeichne fie durch 


*) ©. Zemperatur. 


Non 


big, ihnen zufommende Zahlen, alg 
Kleine Terzen : C-PE, 37, Ci-E, 3544. 
Fis- A, 434, A-c, 483, E-G, 3; 
große Terjen: C-E, $, B-d, $%, 
E-Gis, 423, F-A, 44%, A-Cis, 73343; 
hernach auf gleiche Weife die Quin⸗ 
ten, deren in biefer Temperatur vie 

rerley vorkommen, nämlich C-G, 3; 
D.A, 12%; A-e, 3$4, und Fis- Cis, 
133343. NHierauftrage man auf dem 
Monochord längft der zweyten Sayte 

cd, alle kleinen und großen Terjen 
auf; das ift, man * von d nach 

k,34, von der ganzen Länge der Say⸗ 

te cd; hernach nad} k‘ trage mal 

4333 von der ganzen Länge; nach k“, 

+85 derfelben Länge und fo fort, bi 

man — alle großen und kleinen Ter⸗ 

zen laͤngſt der Sayte ed hat. Auf 

eben dieſe Weiſe traͤgt man die Quin⸗ 

ten laͤngſt der Sayte ef auf. 

Um nun die Temperatur auf bie 
Probe zu feßen, ſo darf man nur die 
Dreyflänge aller 24 Tone durch das 
Gehoͤr prüfen. Man fängt vonC dur 
an, fchiebet ik fo, daß der Stäg k 
auf dem Punkt der Eintheilung $ ſte⸗ 
he, Im fchieber man auf den Punft 
%, fo hat man ben vollfommen reis 
nen großen Dreyflang vonC. Hier 
auf nehme man Cisdur, und fehiebe 
zu dem Ende ik auf die Eintheilung 
$+, Im aber laffe man auf & fiehen, 
fo hat man einen Dreyflang, der 
dem von Cis dur vollig ähnlich ifk. 
Schiebet man nun mwechfelsrseife ik 
auf *, und denn auf 57, fo wird ein 
feines Gehoͤr bald fühlen, in wie 
weit im legtern Falle, wenn er fos 
gleich auf den’erften folget, die Harz 
monie noch gut fey. So fann man _ 
durch alle 24 Toͤne verfahren. 

Man kann alfo jede Tonleiter, vxud 
jedes einzele Intervall nach den auf 
das genauefte beftimmten Verhältnifs 
fen, auf das Monochord tragen, und 
denn an dem Gehdr prüfen. Anges 
hende Sänger könnten e8 brauchen, 
um Ohr und Kehle zu gewohnten, die 
verfihiedenen Intervalle auf Das ges 

nauefte 


Mon 


- nauefte zu treffen. Denn e8 ift doch 
fein Intervall, : die Dctave ausge. 
nommen, dag blog durch dag Gehoͤr 
im der höchften Reinigkeit könnte ge⸗ 


ſtimmt werden. 
i — * 


Auſſer dem, mas bereits in den alten 
Schriftſtelern von der Muſik, als in des 
@uttides Eisayaryy, und tim gten Buche 
von des Boethius Schriſt De Mulica 
vortommt, gehören hieher: Mufica, f. 
Guidonis Aretini de Monochordo 
Dialogus, edid, Andr. Reinhard, Lipf. 
»604. ı2. (Da unter den, von dem Abt 
Gerbert herausgegebnen&chriften des Guido 
Ach dieſer Dialog nicht findet und der, in 
Degens The. Bd. VI, ©, 223 abge⸗ 
dructe Auffag von demielben, die Men- 
ſura Monochordi, unmdglih es feon 
ann: fo ih der Zweifel entftanden, ob 
auch Guido der Verſaſſer deffelden fen? 
welchen Zwelfel ich nicht entſcheiden fann, 
da ich dieſe Schrift nur aus Mattheions 
Muf. crit.) — Bernelinus (1050, 
Cita et vera divifio Monochordi in 
diaronico genere, im ıten Bd. ©. 312 
der, von dem Abt Gerbert herausgeg. 
Scriptor. ecclefiaft, de Mufica.) — 
Eyriac. Schnegaſſ (Nova er exqui- 
fita Monochordi Dimenfio , Erphord. 
1590, 8. Die Schrift enthält 7 Kap. mit 
folgenden Ueberfipriften ; Monochordum 
quid, et quomodo conftruatur; de 
jufta Monoch. dimenfione quae fit 
per Diatafleron ; de alia dimenfionis ra- 
tione quae fit adminiculo Trianguli; 
de intervallor. quorundam proport, 


quarum cognitione ad menfur. Mo- 


noch. opus eſt; de utroque Semito- 
nio; quid Comma, quid Schisma, 
quid Diafchiima, et cur iisdem Mo- 
nochordon fit diftindum; de utili- 
tate er ufu hujus inftrumenti.) — 
Abrah. Bartolus ( Beihreibung des 
Inſtruments Magadis, oder Monochords, 
Alt. 1514. langl.4. Das Werk belebt 
aus 3Th. wovon der erfte von der Aehn⸗ 
Lichteit der Töne mit den Ploneten; der 
swente von Ausmeflungen und Rechnun⸗ 


Anwendung der Proportionen Handelt.) 
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Ben; und der ste vom Gebrauch ober der 


Keinrih Grim ( Yhm wird eine deut⸗ 
fche Abhandl. vom Monochord zugeſchrie. 
ben, bie ums J. 1624 erfchienen ſeyn ſoll, 
welche ich aber nie gefehen.) — Abdins 
Treu (Differtat. de divifione Mono» 
ehördi deducendisque in Sonor. con» 
einnor,. fpeciebus er affeltibus, et 
tandem tota praxi compofit. mufic. 
Altorf. 1662. 4.) — Job. Andr. 
Werkmeiſter (Muficae marhem, Ho- . 
degus curiofüs ....d. i. mie man 
nicht allein die natürlichen Eigenfhaften 
der muſik. Proportionen , durch das Mo- 
nochordum und Wusrechnung erlangen, 
fondern auch vermittelf derfelben, natürs 
liche und richtige rationes über eine mus 
fifaliihe Eompofition vorbringen könne 
. .. Leib. 1687. 4. Das Werk ent« 
halt 46 Rap. und einen Anhang von 10 
Kap.) — Franc. Koulie' (Nouv. 
Syft. de Mufique avec la defcription 
du Sonometrre, Inftrum,. A cordes 
d'une nouvelle invention pour ap- 
prendre A accorder le Clavecin, Par. 
1698.) — John Wallis (On the Di- 
vifon of the Monochord, in den Phi- 
lof, Transadt. vom J. 1698. N. 238, 
S. 80.) — Job. 6. Neidhard (1) Die 
beßte und leichtefle Temperatur des Mos 
noch. Jena 1706. 4. 2) Seltio Ca- 
non. harm, zur völigen Richtigkeit der 
Gener. modul. Königsb. 1724. 4. 3) 
Gänzlich erſchoͤpſte mathemat. Abtheil. des 
Diatoniſch⸗Chromatiſchen, temperirten 
Canonis Monochordi, allwo in unwi⸗ 
derſprechlichen Regeln gezeigt wird, wie 
alle Temperaturen zu finden, in Linien 
und Zahlen darzuſtellen und aufjutragen 
feon ... Königsb. 1732. 4.) — Uns 
gen. (Mem. fur l’ufage d'un Inftrum, 
‚nomm& Phtongometre . . „ pour 
fixer les touches des Inftrum, de Mui, 
©. die Mem, pour l'Hift. des Scien- 
ces et des beaux arts, Februar 1740. 
©. 201.) — G. Andre. Sorge (Au⸗ 
führl, und Jeutlihe Anweiſung zur Ratlo⸗ 
nalrebnung und der damit verfnüpften 
Ausmeſſung und Abtheil. des Dionopords, 

yon 
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wittelſt weicher man die muſikal. Tempe⸗ 
satur . « . + fo genau als es das Gehoͤr 
au foffen vermag, nicht nur auf verſchie⸗ 
dene Art ausrechnen, fondern auch bis auf 
ein Saar ausmellen, und folalih auf Dre 
gen und allerhand andere Infrumente 
bringen konn . » . Lobenfl. 1749. 8 
2) Kurze Erkldr. des Canon. harmonici, 
Lobenf. fol.) — In der Miglerichen 
Bibl. Bd.3. ©. 450 hat Chrſtph. Gottl. 


Schröter die. Aufgabe: „Einem Monos 


chord fo viel Theile zuzueignen, als noͤ⸗ 
thig find, um zu bemeifen, daß bie 1a 
einfachen Klangkuffen gleich. ſchweben“ 
aufgelößt.— Im Anhang zum sten Jahre. 
der wöchentlichen Nachrichten ©. 77 fin» 
det fich eine „Nucheicht von einem neuen 
Monochord, Klang» und Pfeiffenmeſſer.“ 
— — Auch handein gelegentlich mehr 
rere muſikal. Schriftſteler davon, als 
Kob. Flud, in.dem, bey f.Hiftor. urrius- 
que Cosmi, Oppenh. 1617. £. befinds 
lien Templ. Mufices, in dem zten Bus 
che deſſelben. — Ath. Kircher, im 4ten 
Bub des ıten Bd. f. Mufurgia. — 
Et. Chales, in dem zten Bd. ©.ı u, f. 
feines Curf. f. Mund. mathem. Tur. 
1670 und 1690. f. 3 Bde, — Peing, 
in dem sten Kap, (©. 23 der aten Ausg.) 
ſ. Compend. Mufic. fignator, et mo- 
dulator. voc, Diesd, 1689 und 1714. 8. 
— 8. W. Marpurg im ıgten Kap. I. Ans 
ſangsgr. der theoret. Mufit, Leips. 1757. 4 
— u. aam. — Ein linterriht von dem 
1752 erfundenen und eingerichteten Mono⸗ 
chord findet fihbey 3. Dan. Berlins .ıns 
leit. zur Tonometrie . » . Koppend. 1767. 


8. — — 


Imgleichen giebt es noch muſikaliſche 
Handfchriften über das Monochord von 
Eonr, Zabern, Balth. Elemans, Foer⸗ 
ner, Andr. Rafellus, u. a, m. ‚aber 
die von Walther, uud von Adlung (ins 
leitung zur mufllalifhen Gelahrtheit 
©. 318 u. f.) angeführten Schriften von 
Augilbert, Berno, Hermannus, Con⸗ 
tractus haben ſich Bis jetzt nicht ges 
funden. — — 6, übrigens die Art, 
Intervall, Temperatur u. d. m. — 


Mor 
Moral. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Eine Vorſtellung aus der Claſſe der 
firtlichen Wahrheiten, oder Lehren, 
in fofern fie durch ein Werk der 
Kunft, als durch ein Bild, anfchauend 
erfennt wird. Go ift die Lehre ber 

äfopifchen Fabel die Moralderfelben ; 
die Zabel felbft das Bild, wodurch 

fie anſchauend erfennt wird. So hat 

auch bie fittliche ANegorie und jedes 

fietliche Sinnbild feine Moral. Es 

bat Kunftrichter gegeben, welche die 

Epopce als ein ſittliches Bild anſe⸗ 

ben, das feine Moral hat; der Pas. 
Jlias fey bloß ein Bild, an dem ver⸗ 

bündete Sürften lernen follen, wle 

nöthig-ihnen die Eintracht ift. Mit 

eben fo viel, oder noch mehr Recht 

hätte er fagen können, die Moral 

dieſes Gedichts fey der Sag: Quid- 

quid delirant reges, ple@tuntur 

Achivi; und wenn die Epopde auf 

eine Moral abzielen follte, fo müßs» 

te die Tragoͤdie derfelben Kegel uns 

terworfen feyn. Das hieße mit ges 

waltigem Aufwand verrichten, maß» 
durch unendlich einfachere Mittel zu 

bewerfftelligen wäre. Wir baben 

fihon anderswo *) angemerft, daß 

nicht einmal jede Afopifche Zabel eine 

Moral enthalte. 


Moral; Moralifhes Ges 
mahld. 


(Mablercy.) 


Unter diefem Namen verftehen wie 
ein Gemaͤhld von der hiftorifchen Gate 
tung, das nämlich handelnde Perfos 
nen vorftellt, wobey der Mahler die 
Abſicht hat, durc dag Befondere, 
was er vorftellt, dem Berftand etwas 
Algemeinee zu fagen. Bon diefer 
Art find Hogarths Kupfer, en 

te 


) ©. Babel aſop. 


Mor 


Sitel the Harlots progrefs 
Der Hiftorienmahler hat feinem Bes 
zuf genug gethan, wenn er das Be⸗ 
fondere mit der vollen Kraft, die dar⸗ 
in liegt, vorftelt; bee Mahler der 
Moral aber muß überdem noch durch 
fein € den Webergang von 
dem Befondern auf dag Allgemeine 






veranlaſſen. Wenn jener einen ber Kup 
kannten. für fein > — fterben« 


den Helden fo mahl ß jeder ihn 
erfennet, feine Großmuth bewundert, 
und mit Ehrfurcht und Liebe für ihn 
erfüllt wird, fo hat er alles gethan, 
was man von ihm fodern fonnte; 
diefer, der fich vorgefegt hätte, durch 
ein ähnlicyes Gemähld ung die Wahr- 
heit empfinden zu machen, es fey 
rühmlich und angenehm fürs Vater⸗ 
land zu fterben, müßte noch mehr 
thun, um ficher zu feyn, daß diefer 
Gedanke durch dag Gemähld in un 
erwekt würde, und dag wir ihn leb⸗ 
haft fühlten. Doch giebt es auch 
Hiftorien, die unmittelbar lehrreich 
find, wenn fie blog rein hiftorifch 
behandelt würden. So find der Ty⸗ 
rann, Dionyfius, wie er in Corinth 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und Anfehen herumwandelt, 
oder gar mit Schulhalten fein Brod 
verdienet; und E. Marius, wie er 
auf dem Schutt von Garthago von 
allen Menfchen verlafien figet, große 
Benfpiele, aus denen jedermann fo» 
gleich die darin liegende Lehre zieht. 
Doch könnte der Mahler die Vorftel- 
“un; davon durch wol ausgefonnene 
Zufäge weit rührender machen. Dies 
fe8 muß allemal die Hauptabficht des 
moralifchen Gemaͤhldes ſeyn. So 
koͤnnten in dem erften der beyden an- 
geführten Benfpiele in dem Gemaͤhld 
ein paar Perfonen eingeführt werben, 
davon bie eine mit viel bedeutender 
Gebehrde der andern ben erniedrigten 
Tyrannen zeigte; die andre aberihre 
Bewundrung über dieſen aufßeror- 
Bentlihen Fall mit redender Gebehr⸗ 
de und Miene zu verfichen gäbe. 
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führen. : Der Hiſtorienmahler muß feinen 


Anhalt aus der Gefchichte nehmen; 
aber für die Moral fann er erbichtet 
ſeyn, und da fann der Mahler ohne 
Unfchiflichkeit auch allegorifche Wer 


fen mit einmifchen, wo nicht die Bors 


ftelung fchon an fich felbft hinlaͤng⸗ 
lich fpricht, ‚wie in den angeführten 
ferflichen des Hogarths, und in 
den anderswo ) erwähnten fchönen 
Zeichnungen des Hrn. Chodowieczky, 
das Keben eines Mannes nach der 
Welt, betitelt. Anftatt der Allegorie 
kann eine wol angebrachte Auffchrift 
die Deutung ber Moral anzeigen. 
Durch eine folche wird dag berühmte 
—— des Poußins zur Mo⸗ 
ral *). 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Künft. 
ler und Liebhaber ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Gattung richteten, da⸗ 
mit man anſtatt der ewigen Wieder⸗ 
holungen mythologiſcher Stuͤke, oder 
ſonſt unbedeutender bibliſcher Ge⸗ 
ſchichten, etwas bekaͤme, wobey der 
Mahler mehr, als bloße Kunſt zu 

eigen, und ber Liebhaber mehr al 

lo8 Zeichnung und Eolorit zu bes 
wundern hätte. Nichts bemweift mehr 
die Armuth des Genies der Mahler, 
und den Mangel des Geſchmaks der 
Liebhaber, als die Sammlungen bis 
ftorifcher Gemaͤhlde und Kupferftiche, 
Wie felten find nicht darin die Stuͤ⸗ 
fe, die ſich durch einen wichtigen In⸗ 
halt empfehlen? Ich bin mir felbft 
mit Zuverläßigfeit bewußt, daß eine 
ſchoͤn gezeichnete Figur, und Harmos 
nie der Farben, einen ftarfen Eindruf 
auf mic) machen : "dennoch fann ich 
nicht fagen, daß diefer Reiz jemals 
binlänglich geweſen wäre, felbft in 
den prächtigften Bildergallerien mich 
vor dem Ueberbruß zu verwahren, 
den dag Leere und Gedanfenlof: des 
—— des großten Theiles der Hi⸗ 

orien verurſachet. Und leider! — 

6‘ 


*) ©. Mabileren. 
*) GS. Auſſchrift.) 


— 
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es mir mehr als einmal in Kirchen 
nicht beſſer geworden. ne 

Würde man anftatt der heibnifchen 
Mythologie und der ehriftlichen er 
genden gute firtliche Gemaͤhlde fehen, 
was für gute Eindrüfe koͤnnte mas 
nicht daher erwarten? An Stoff 


"ann eg dem Künftler, der ein Mann 


on Nachdenten ift, nicht fehlen. 
Die heilige und. tweltliche Gefchichte, 


die Schaufpiele, die Werfe der epi⸗ 


ſchen, dramatiſchen und lyriſchen 
Dichier, die aͤſopiſche Fabel, das taͤg⸗ 
liche Leben, alles dieſes iſt reich an 
einzelen Fällen, die durch ein Wort, 


‚ odersdurch einen Nebenumftand gu 
allgemeinen Lehren werden fönnen. 


Was für ein Beyfpiel für einen Ty⸗ 
rannen, wenn Dionyfius fich von 
feinen Töchtern den Bart muß ab» 
brennen laffen, weil er fich vor dem 
Meſſer, felbft wenn es in den ans 
den feiner eigenen Kinder wäre, fuͤrch⸗ 
tet? Was für eine Lehre, wenn Da» 
mocles in der großten Herrlichkeit 
ein an dünnen Faden aufgchangenes 
Schwerdt über feinem Kopfe fieht, 
und darüber alle vor ihm liegende 
Güter vergißt? | — 

Otto Vaͤnius hat Denkbilder, aus 
Horazens Gedichten gezogen, heraus⸗ 
gegeben, deren Erfindung größten» 
cheils fehr elend ift; und doch iſt der 
Dichter fehrreich an moralifchen Ge⸗ 
mählden, die wol verdienten, von ci» 
nem Chodowieczky herausgezogen zu 
werden. Was fuͤr ein fuͤrtreffliches 
Gemaͤhlde von der gottloſen Haͤrte 
eines mächtigen und zugleich geizi⸗ 
den Mannes könnte nicht aug folgen« 
der Stelle gezogen werden? 


Quid quod usque proximos 
Revellis agri terminos et ultra 
Limites Clientum 
Salis avarus? Pellitur paternos 
ln finu ferens Deos, 
Et uxor et vir, fordidosque na- 
tos *). 


*) Od. L. U. is. 


Me 
Wie wollte man bie: Schändlichfete 


der Sewinnfucht .beffer mahlen, als 


in einer Moral nach folgender Erfins 
dung des Plautus, 


— Nam fi facrificem fummo 
Jovi j 
Atque in manibus exta teneam ur 
porrigam ; interea loci 
erur, potius rem die 
amdeferam *), 


An wichtigem Etoff zu folchen Ges 
mählden find alle gute Poeten reich ; 
wem nur die Künftler 4 in der Abs‘ 
fiht, Gebrauch davon zu machen, 
lefen wollten. 


Mofaifc. 
(Maplere ;.) 

Eine Art Mahlerey, die aus Aneins 
anberfegung Fleiner Stüfe, gefärbter 
Steine oder gefärbter Släfer gemacht 
wird. Wenn man fich vorftellt, daß 
ein etwas großes Gemählde durch 
feine, in die Länge und queer über 
daſſelbe gezogene Striche infehr Eleis 
ne Viereke getheilt ſey, fo begreift 
man, daß jedes diefer Viereke feine 
beſtimmte Farbe habe, und das ganze 
Gemähld kann als ein ſtuͤkweis aug 
diefen Viereken zufammengefeßteg 
Werk angefehen werden. Setzet man 
nun, daß ein Kuͤuſtler einen hinläng« 
lihen Vorrath folcher Viereke von 
Stein oder Glas gefchnitten, nach 
allen möglichen Sarben und deren 
Schattirungen vor fid) habe, daß 
er fie in der Ordnung und mit den 
Farben, die fie in jenem durch Stris 
che eingetheilten Gemählde haben, 
vermittelft eines feinen Küttesigenau 
anceinanderfege, fo hat man ungefähr 
die Vorftellung, mie ein mofaifcheg 
Gemähld verfertiget werde, umd wie 
überhaupt ein Gemählde auf diefe 
Meife copirt werden koͤnne. Freylich 
wird der, welcher fein nn 

i 


2 


Si lucri qui 


) Pſeudol. 
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diefe Weife verfertigtes Werk gefehen 
bat, fich nicht vorftellen innen, daß 
fie in der Vollkommenheit und Schdn- 
heit gemacht werden, die in einer 
geringen Entfernung de Auges dag 
Anfehen wuͤrklicher mit dem Pinfel 
gemachter Gemählde giebt. So weit 
ift aber die Kunft der mofaifchen Ar: 
beit gegentoärtig gefliegen, daß dag 
Auge auf diefe Weife damit getäufcht 
wird. 

Der Urfprung biefer Gattung der 
Mahlerey fällt in das Höchfte Alter: 
thum; und man hat Gründe zu ver- 
muthen, daß bie alten Perſer *), 
oder die noch älteren Babylonier, bag 
ältefte ung befannte Volk, bey wel: 
chem Kuh und Reichtum die Pracht 
in Gebäuden veranlaffet hat, die Er- 
finder derfelben ſeyen. Vielleicht ift 
diefes fogar die aͤlteſte Mahlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey erft 
nachher entftanden if, Die Men» 
fchen haben einen natürlichen Wol⸗ 
gefallen an fihenen Farben und de- 
ren mannichfaltigen Zufammenfe- 
gung. Voͤlker, denen man noch 
den Namen der Wilden giebt, ver: 
fertigen zu ihrem Putz Arbeiten von 
bunten Federn und Mufcheln, bie 
blog wegen der Schönheit der Far» 
ben von ihnen hoc) gefchägt werden. 
Da bat man den erftien Keim ber 
Mahlerey durch Zufammenfegung. 
Sn dem Drient, wo die Natur den 
Meichthum der Farben in Steinen 
vorzüglich zeiget, fcheinet der Ein» 
fall, durch Aneinanderfegung fol 
cher Steine dag zu erhalten, was der 
Amerifaner durch Zufammenfeßung 
ſchoͤner Federn erhält, dem müßigen 
Menfcyen natürlicher Weife gefoms» 
men zu feyn. 

Dermuthlich wurden folche Steine 
zuerft zum Schmuf, als Juwelen zu» 

*) Manifehe hierüber Ich. Alex. Furiet- 

“ gi de Mufivis, Romae 175:. 4to. ins 

gleihen die Nachricht von moiaifchen 
Benidhlden in Böremons Natur und 
Kunit in den Gemdhiden ıc, im II Th. 
auf der 388 u, ff, ©. 

Drisser The 
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fammengefegt; wovon wir an bem 
Druftbild des oberften Prieſters der 
Jfraeliten ein fehr altes Beyſpiel has 
ben, Nachdem die Pracht auch in 
die Gebäude gefommen, wird man 
die Wände, die Defen und Fußboden 
der Zimmer mit bunten Steinen aus⸗ 
gelegt haben. Mit der Zeit verfeis 
nerte man die Arbeit, und man vers 
ſuchte auch, Blumen und andre nas 
türliche Gegenftände durch diefelbe 
nadyzuahmen, und fo entftund alls 
mäbhlig die Kunſt der mofaifchen Mah⸗ 
lerey, die hernach durd) Erfindung 
des gefärbten Glaſes vollfommener 
geworden. 

Wie dem fey, fo ift doch dieſes ge« 
wiß, daß nicht nur die alten morgens 
ländifchen Voͤlker, fondern auch die 
Griechen, und nach ihnen die Roͤmer, 
vielerley Werfe diefer Art verfertigee 
haben. Unter den leberbleibfeln des 
Alterthums beſitzt die heutige Welt 
noch verfchiedene mofaifche Werfe 
von mancherley Art, davon einige eine 
noch etwas rohe, andere eine ſchon 
auf das höchfte geftiegene Kunft an⸗ 
zeigen *). Zu dieſen legtern rechne ich 
einen Stein, oder vielmehr eine 
antife Pafte, die mir der igige Be— 
figer derfelben, Kerr Caſanova in 
Dresden, gezeiget, und deren auch 
MWintelmann gedenkt **). Das 
Merk ift aus durchfichtigen Glasſtuͤ⸗ 
fen zufammengefegt, zeiget aber nicht 
die geringfte Spur von Fugen, fons 
dern die Stufe find an einander ges 
fhmolzen, und mit fo feiner Kunff, 
daß man es für ein Werf des feine 
ften Pinſels halten würde, wenn nicht 
die Durchfichtigfeit des Glaſes die 
Gattung der Arbeit deutlich zeigte. 

Ob man alfo gleich aus dem Als 
terthum fonft feine mofaifchen Ges 

maͤhlde 

) ©. Winkelmanns Geſchichte der 

Kunſt, ©. 406. 407. und die Ans 
— uͤber dieſes Werk, S. 103 
un 2 
*") S. Anmerkungen über die Geſchi 
se Kunf, ©. 5 und 6. — 
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mählde vorzeigen fann, bie denen, 
die gegenwärtig in Nom verfertiget 
werden, nur einigermaaßen zu ver 
gleichen wären, fo beweifet jene Pas 
fte fchon hinlänglich, wie hoch bie 
Kunft in diefem Stüf ben den Alten 
geftiegen ſey. Sonſt find die meiften 
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antiken mofaifchen Arbeiten aug vier» 


efigten Stüfen nod) etwas nachlaͤßig 
zufammengefegt, ſo daß merfliche 
Fugen zu feben find. Gegenwärtig 
ift diefe Kunft in Nom zu einer bes 
wundrungswuͤrdigen Hohe geftiegen. 
Sie rühmliche Begierde, die in der 
Derersfirche befindlichen erhabenen 
Werke des Pinfels eines Raphaels 
und andrer großen Meifter vor dem 
Untergang, der unvermeidlich fchien, 
zu retten, hat dag Genie ermuntert, 
diefe Mahlerey zu verpollfommmen. 
Es ift ihm auch fo gelungen, daß ge- 
genwärtig eine große Anzahl fuͤrtreff⸗ 
licher alter Blätter auf dag Boll» 
fommenfte nad) den Driginalgemähl- 
den moſaiſch copirt in der Petersfirs 
che fichen, und nun fo lange, als die 
ſes bewundrungsmwürdige Gebäude 
feloft fichen wird, immer fo frifch 
und fo neu, wie fie aus den Häns 
den der Künftler gefommen, bleiben 
werden. 

Es fcheinet, daß etwas von den 
Mechaniſchen der Kunft ſich noch aus 
dem Alterthum bis auf die mittlern 
Zeiten fortgepflanzt habe, Gegen 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
foll Andreas Tafı die mofaifche Arbeit 
wieder in Schwung gebracht haben. 
Er felbit hat fie von einem Griechen, 
Namens Apollonius, gelernt, tels 
cher in der Marcuskirche zu Venedig 
arbeitete. Aber alles, mas man von 
jener Zeit an big auf die erften Jahre 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in 
dieſer Art gemacht bat, kommt ge— 


gen die nenern Arbeiten der rdmifchen 


Mofaitfchule in Feine Betrachtung. 
Man hat itzt nichtnur gar alle Haupt⸗ 
farben, ſondern auch alle moͤgliche 
Mittelfarben in Glaſe, und die Glas. 
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ftüfchen, woraus man bie Gemähloe 
zufammenfeget, werden fo fein ge- 
macht und fo gut an einander gefus 
get, daß das Gemählde, nachdem die 
ganze Tafel abgefchliffen und polirt 
worden, in Harmonie und Haltung 
ein würfliches Werf eines guten Pin« 
ſels zu ſeyn fcheinet. 

„Die Verbefferung und Vollfom- 
menheit diefer unvergleichlichenKunft, 
bat man dem Gavalier Peter Paul 
von Eriftopboris, einem Sohn des 
Sabius in Nom, zu verdanfen, wel⸗ 
cher gegen den Anfang dieſes itztlau⸗ 
fenden Jahrhunderts eine moſaiſche 
Schule angelegt, und viele große 
Schüler gezogen hat. Darunter find 
Brugbio, Conti, Eonei, Fattori, 
Goſſone, Ottaviano und anderg, 
die vornehniften, welche — die Kun 
big Heute fortgepflanze haben. Um 
das Jahr 1730 hatten fie noch fein 
hochrothes moſaiſches Glas, bis chen 
damals Aleris Mathioli fo glüflich 
war, dag Geheimniß diefer gefchmols 
zenen Compofition zu erfinden *).“ 

Aber der erftaunliche Aufwand, ben 
diefe Kunſt erfodert, wird ihrer Aus⸗ 
breitung immer fehr enze Echran: 
fen fegen. Big igt wird fie, fo viel 
mir befanne ift, nur in Nom, meis 
ftentheils auf Kffentliche Unfoften, in 
ihrer Bollfommenheit getrieben, wo 
die Hauptwerkſtelle auf der Peterds 
firche felbft augelegt ift. 


* 


Von der Muſivmahlerey handeln theos 
retifch und hiſtoriſch: Vetera Monu- 
menta, in quibus praeripue nufrva 
opera, ſacrarum profanarumque ac- 
dium ftru&ura, differtationibus iconi- 
busque obferv.'oper. er ftud. Joa. 
Ciampini . .. Rom, 1690-1699. f. 
amd. mit Kof. = De Mufivis, Aut, 
Ioh, Alex. Furietti; Rom. 1752. 4. 
mit Kupf. — in franzoͤſiſcher Auszug 
aus beyden Werten erſchien, unter dem 

Titel; 
) 6. Köremon an den angezogenen Drte. 


Titel: Effai fur la Peineure en Mofaique, 
par Mr, ieV.... Enfemble une dif- 
fertat. fur la pierre fpeculaire desanc. 
Par. 1768. 8. (Das Werk beſteht aus 
ı2 Kap. und dieie handeln De l’origine 
de la Mofaique; de l’&tymol, du mot 
Mofaique 
que les Grecs donnerent aux differen- 
tesfortes d'ouvrages de ce genre; de 
l’excellence de la Peint. en Moſ. et 
des differentes deftinations que les 
Anc. en firent; de la Mof. de Pa- 
keftrine ; de l’emploique les Chretiens 
firent de: la Peint. en Mof. des le 

premiers tems de la liberte; des fu- 
Jets que les anc. Peintres en Mof, trai- 
torent le plus ordinairement dans les 
Eglifes; des progr@s de la Peint, en 
Mof, dans les Egl. des Gaules et dans 
la Grece chretienne; des revolutions 
furvenues dans la Peint, en Mof. dans 
V’Oceident et l’Orient, et comme la 
Peint. fur verre a pris fa place en 
France; de lareftauration de la Peint. 
en Mof. dans l’Italie; des progres de 
la Peint. en Mof, dans l’Italie, depuis 
le commencement du ı3 Siecle jus- 
qu'à nos jours, et des noms des plus 
cilebres Peintres qui s’en font occu- 
pesz du mechanisme de la Peint. en 
Mof, telle qu'on la pratique & Rome 
avec des cubes de verre; de la Mof. 
de placages de marbres er en cubes 
de pierres fines, comme on la prati- 
que à Florence, et de la Marquetre- 
rie,) — Auch findet ſich etivas darüber, 
in dem Werke des Pactaudi, De facris 
Chriftianorum Balneis, Rom. 1748. 
©. 64 u. f. aehandelt. — Eine Abhand» 
lung von Giuſ. Piacenza bey dem ıten Th. 
feiner Herausgabe des Baldinucci, Tor. 
1768. 4. — Traité fur la fabrique 
des Mofaiques von Fougerour de Bons» 
: daroir, ben den Recherches fur laville 
dHerculanum, Par. 1770. 8. — Joſ. 
Vernetti, in f. Diction. ©. qı der pract. 
Abhandl. — Nachrichten von deral, Ar: 
beiten aus dem Alterthum, und aus 
neuern Zeiten, geben Winfelmann, in 
ſ. Geſch. der Kunſt, ©. 406 u. f. ıte 


* 


et des differens noms 
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Ausg. und in den Anmerf. dazu, ©. 5. 
103. 122. — J. J. Volkmanns im aten 
Bde. felner hiſtor. Erit. Nachrichten von 
Italien, Leipz. 1774 8. — Köremons 
Natur und Kunft in Gemdiden Bd, z, 
©. 388. ... feip. 1770. 8. — Obfer- 
vations fur la Mofaique des Anciens, 
3 l'occafion de quelques tableaux en 
Mofaique qui fe trouvent & la Galerie 
de Peinture de S. A. E, Palatine, par 
Mr. l’Abbe& Caſimir Haeffelin, in der 
Hift. ee Comment, Acad. Elect.... 
Theod, Palat. Vol. V, Hift, Mannh. 
783: 4. 6,89 u.f. — Erfldrungen 
einzelee Mufivmablereven: Explication 
de la Mofaique de Paleitrine (Praneſte) 
par Mr. 'Abbé Barthelemi .. . Par. 
1760.4. ©, auch die Mem. de l’A- 
cad. des Infer. Bd.30. (Schon Kircher, 
in f. Lat. und Montfaucon, im gten Bd. 
der Supplemente zu feiner Antiquité ex- 
pliqu&e haben es herausgegeben und ers 
Idutert.) — Ein Aufi. in den Philof, 
Transalt. Bd. 2. N. 321. 351. 402. von 
Benj. Motte. — Opus Mufivum eru- 
tum ex ruderibus Villae Hadriani 
Ceine Jacht von milden Thieren) gez. v, 
Eaj. Savorelli, und gefiochen von Capels 
lani, Fler. 1779. — Offervaz. di Enn. 
Quir. Vifconti fu due Mufici Ant. 
iftoriati, Parm, 1785. 4. — Auch fins 
det fih in J. ©. Meuiels Miſcell. Heft 2. 
S. 26 eine kurze Nachricht von einem 
mojaifchen Fußboden. — — Zerner ges 
hört hierher noch das Mem. des Gr. Cays 
us: Sur la maniere de peindre- en 
marbre, in dem 2yten Bd, der Mem, 
de l’Acad. des Inſer. Deutih, in den 
Abhandlungen zur Gefcbichte und Kunſt. — 
Aufler den, von H. ©. angeführten vors 
zägliben Mufivarbeitern, find als folche 
noch befannt: Wabdo de Gaddis(} 1312) 
Angel. Bondone ,. Giotto gen. (} 1336) 
Dom, Ghirlandaio (} 1493) Wietr. Oda 
(1500) Fre. und Valerio Zuccari (1545) 
Alex. und Frane. Scalja (1550) Ferd. 
Sermei 1550) Biov. Sratini (1550) ud, 
Ricet (1530) Th. Brandus (1550) Gab. 
Mercanti (1550) Fud. Cajetano (1559) 
Ang. Sabattini (1600) Eint. Bernascont 
Dd 2 (1600) 


— * 


Mot 


(1600) Ambr. Gtofio (1600) Vital de 
Maſſa (1600) P. Lambert de Kortona 
(1600) Cruciano de Marerata (1600) 
Giovb. Cataneo (1600) Franc. Zuccha 
(1600) P. Roſetti (1600) Ceſ. Torelli 
(1600) Giovb. Calandra (} 1644. Er⸗ 
fand einen Kuͤtt, die zur Verfertigung der 
Mufivarbeit nöthigen Stifte feiter als vor⸗ 
ber zu machen.) Giov. Merlint, Glov. 
Giabetti, Biovfe. Bottini, Cosm. Ehers 
mar, Giov, Giorgt, Por. Bottini, Giov. 
Bianchi, Carlo Eentineli u. a. m. wel⸗ 
che von Baldinucci, als die erfien Mus 
fivarbeiter von Edelfteinen, ums J. 1650, 
in der Florentiniihen Galerie angeführt 
werden. Morc Gpina (1650) Dras. Man: 
netto (1650) Matth. Piccioni (1655) Mar⸗ 
eel Provenzale (+ 1693) La Balette (1710) 
Nic, Brochi (1713) Phil. Cocchi (1720) 
Nic. Onuphrio (1720) Bern. Regolo 
(1720) Ent.. $uno (1720) Gull. Palat 
(1720) $rc. Siano (1720) — 


Motette. 
(Muſik.) 


Ein Singeſtuͤt zum Gebrauch des 
Gottesdienſtes, Das insgemein ohne 
Inſtrumente durch viele Stimmen 
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aufgefuͤhrt, und nach Fugenart be⸗ 


handelt wird. In Deutſchland wird 
dieſer Name vorzuͤglich den Stuͤken 
gegeben, welche über proſaiſche Tex⸗ 
te, die aus der heiligen Schrift 
genommen find, gefeßt worden, 
und worin mancherley Nachahmuns 
gen angebracht werden. In Sranks 
reich wird jedes Kirchenftük über eis 
nen lateinifhen Tert eine Motette ges 
nennt. 


2 


Motetten haben, unter mehrern, ge⸗ 
fest, Agoſtino, QAuvergne, Nie. Ders 
nier, Al. Bontempo, Cariffimt, Drouard 
de Bauſſet, Calviaire Caprieornus, Char⸗ 
pentier, Elairembault Bat.und S. Klas 
rent, Frz. Eouperin, H. de la Court, 
de la Eroir, Daquin, Davesne, Des 
melius, Desmarets, Dornel, Duguet, 


Muß: 


gr. Durante, Fanton, Eh. Gcusargues, 
8. Giles, Zr. Girouf, J. M. Glettle, 
3. I. Hamifh, Haudimont, Hiller, 
Händel, Jon. Holsbauer, Gottfr. Aug, 
Homilius, P. Humphry, Jacob, ZYovas 
nelti, de la Lande, baſſus Orlandus, Leo 
Leont, Lowis, Martin, J. 9. Mat» 
thbieu, Moder, Maraftoni, Ben, 
Marcello, Madin, Mondanvile, P. J. 
Mongeot, u.v,a.m — Auch handelt 
davon Bonnet in ſ. Hift, de la Mufique, 
Bd. 4. ©. 32. 


» Mühbfarn. 


(Schöne Künfe.) 


Unter diefem Ausdruf verftehen wie 
bier eine den Werfen des Geſchmaks 
anflebende Unvollfommenheit, aus 
welcher man merken fann, daß dem 
Künftler die Arbeit fauer geworden 
if. Bey dem Mühfamen bemerfet 
man einigen Zwang in dem Zufams 
menhangder Dinge; man fühler, daß 
fie nicht natürlich und frey aus ein» 
ander gefloffen, oder neben einander 
geftelt find. In den Gemäbhlden 
merft man das Mühfanıe an etwas 
verfchiedentlich durch einanderlaufen» 
den PVinfelftrichen, wodurch eine 
Würfung, die mit weniger Umftäns 
ben hätte erreicht werden können, 
durch mehrere nur unvollfommen er» 
reicht wird; an Strichen, wodurch 
andere, die unrichtig gemwefen find, 
haben follen verbeffert werden; an 
Kleinigkeiten, die dem, was ſchon 
ohne volle Würkung vorhanden war, 
etwas nachhelfen follten; und an 
mehrern Umftänden, die man beffer 
fühlt, als befchreibt. In Gedanken 
und ihrem Ausdruf zeiget e8 fich auf 
eine ähnliche Weife. Der Zufammen: 
bang ift nicht enge, nicht natürlich 
genug, und bier und da durch einge 
flifte Begriffe verbeffere worden ; die 
Drdnung der Wörter etwas verwor⸗ 
ven, der Ausdruf felbft nicht genug 
beſtimmt, und oft durch einen aus 
bern nur unvollkommen verbeffert, 

und 
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und felbft dem Klang nach fließen bie 
Worte nicht frey genug. In ber Mus 
fit machen erzwungene Harmonien, 
fchswereFortfchreitungen der Melodie, 
eingeflifte Töne in den Mittelftim- 
men, wodurch Fehler der Haupt- 
ſtimme follten verbeffert feyn, ein in 
der Abmeffung fehlerhafter Rhyth⸗ 
mug, eıne ungewiffe Bewegung, und 
mehr dergleichen Unvollkommenhei⸗ 
ten, das Muͤhſame. 


Menfchen von einer freyen und ge 
zaden Denfungsart, die feinen Um» 
weg fuchen, und fich ihrer Kräfte 
bewußt, überall ohne viel Bedenflich- 
feit handeln, finden auch an Hands 
lungen, Werken und Reden, wo al⸗ 
les leicht und ohne Zwang auf eins 
ander folget, großes Wolgefallen. 
Deswegen wird ihnen das Mühfame, 
das Mein andrer Menfchen Verfahren 
entdefen, fehr zumider. In Werfen 
des Geſchmaks, wo alles einnehmend 
ſeyn ſollte, iſt das Muͤhſame ein we⸗ 
fentlicher Fehler. Kuͤnſtler, die durch 
Mühe und Arbeit den Mangel des 
Genies erfeßen wollen, fönnen durch 
feine Warnung, durch feine Vor, 
fchrift dahin gebracht werden, daß fie 
das Mühfame vermeiden. Aber da 
auch gute Künftler in befondern Faͤl⸗ 
len ins Mühfame gerathen können, 
fo ift es nicht gang überflüßig, fie 
Davor zu warnen. 


Wer dag Mühfame vermeiden will, 
muß fich hüten, ohne Feuer, ohne Luft, 
oder gar aus Zwang zu arbeiten: ev 
muß die —— oder den Pinſel weg⸗ 
legen, ſobald er merkt, daß die Ge- 
danfen nicht mehr frey fließen; denn 
durch Zwang fann da nichts gutes 
ausgerichtet werden. Von den Mit: 
teln fich in dag nöthige Feuer der Ar» 
beit zu fegen, wodurch man bag 
Mühfame vermeidet, ift anderswo 
gefprochen worden ). 


*) Im Artitel Begeiſterung. 
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Mufette. 


(Mufit; Tanzkunſt.) 


Nas Kleine Tonſtuͤt, welches von 
dem Inſtrumente diefes Namens 
(dem Dubdelfaf ) feinen Namen bes 
fommen bat, wird gemeiniglich im 
$ Taft gefegt, und kaun fomol mit 
dem Niederfchlag , als in der Hälfte 
des Takts anfangen. Sein Charak⸗ 
ter iſt naive Einfalt mit einem ſanf⸗ 
ten, ſchmeichelnden Geſang. Durch 
eine etwas langſamere und ſchmei⸗ 
chelnde Bewegung unterfcheidet es ſich 
ſowol von den Giquen, als von den 
Baurentaͤnzen, die dieſe Taktart har 
ben. In der Gique z. B. werden die 
Achtel etwas geſtoßen, in der Muſette 
muͤſſen ſie geſchleift werden, alſo: 


Gar oft wird das Stüf über einen 
anhaltenden Baßton gefegt; deswe⸗ 
gen der Tonſetzer verftehen muß, die 
ee auf demſelben Baßton hins 
länglich abzumechfeln. 

Der Tanz, ber diefen Namen füh« 
ret, ift allemal für naive ländliche 
Luftbarfeiten beſtimmt, kann aber 
fowol zu edlen Schäfercharafteren, . 
als zu niedrigen bäuerifchen gebraucht 
werden. Aber die Mufif muß in bey« 
den Fällen fich genau nach dem Cha 
rafter richten. 


Mu ſik. 


Wenn wir uns von dem Weſen und 
der wahren Natur dieſer reizenden 
Kunſt eine richtige Vorſtellung mas 
chen wollen, fo müffen wir verfus 
dien, ihren Urfprung in der Natur 
augzuforfchen. Diefes wird ung da⸗ 
durch erleichtert, daß wir fie einiger« 
maaßen noch täglich entftehen fehen, 
und auch) die erfte ganz rohe Bears 
beitung des Geſanges durch den Ge: 
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fchmaf, gegenwärtig bey allen noch 
halb wilden Bolfern antreffen. 

Die Natur hat eine ganz unmits 
telbare Verbindung zwifchen dem Ge⸗ 
ber und dem Herzen geftiftet ; jede 
Leidenſchaft kündiger fich durch eigene 
Töne an, und eben diefe Töne erwe⸗ 
fen in dem Herzen deffen, der fie ver; 
nimmt, die Feidenfchaftliche Empfin« 
dung, aus welcher fie entftanden find. 
Ein Angftacichren feßet ung in Schres 
fen, und frohlofende Tone würfen 
Sroblichfeit. Die gröberen Sinne, 
der Geruch, der Geſchmak und dag 
Gefühl, konnen nichts, als blinde 
Luſt oder Unluſt erweken, die ſich 
ſelbſt, jene durch den Genuß, dieſe 
durch Abſcheu, verzehren, ohne einige 
Wüuͤrkung auf die Erhoͤhung der Sees 
le zu haben; ihr Zwek geht blos auf 
den Koͤrper. Aber das, was das 
Gehoͤr und dag Geſicht uns empfin⸗ 
den laſſen, zielet auf die Wuͤrkſamkeit 
des Geiſtes und des Herzens ab; und 
in dieſen beyden Sinnen liegen Trieb⸗ 
federn der verſtaͤndigen und ſittlichen 
Handlungen. Von dieſen beyden 
edlen Sinnen aber hat das Gehoͤr 
weit die flärfere Kraft”). Ein in 
feiner Art gerade fo mißſtimmender 
Ton, als eine widrige Farbe unhar⸗ 
monifch ift, ift ungleich unangench» 
mer und beuncuhigender, als diefe; 
und die liebliche Harmonie in den 
Zarben des Megenbogens hat fehr 
viel weniger Kraft auf dag Gemüth, 
als eben fo viel und fo genau harmo— 
nirende Töne, z. B. der harınonifche 
Dreyflang auf einer rein geftimmten 
Drgel. Das Gehdr ift alfo weit der 
tauglichfte Sinn, Leidenfchaft zu er: 
weken. Wer wird fagen fönnen, daf 
ihm irgend eine Art von unharmonir 
fchen, oder widrigen Farben ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen verurfachet haͤ⸗ 
be? Aber dag Gehdr kann durch une 
barmonifche Tone fo fehr widrig an- 


*) Man fehe, mas hievon in dem Arts 
= u fte II Ch, ©. 91 f. angemerkt 
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gegriffen werben, daß man darüber 
halb in Verzweiflung geräth. 

Diefer Unterfchied kommt ohne 
Zweifel daher, daß die Materie, 100+ 
durdy die Nerven des Gehoͤrs ihr 
Spiel befommen, naͤmlich die Luft, 
gar fehr viel grober und £örperlicher 
ift, als das ätherifche Element! deg 
Lichts, das auf dag Auge würft, 
Daher können die Nerven dei Gr 
hoͤrs, wegen der Gewalt der Stoͤße, 
die fie befommen, ihre Würfung auf: 
das ganze Syſtem aller Nerven ver: 
breiten, welches bey dem Gefichte 
nicht angeht. Und fo läßt fich bes 
greifen, wie man durch Tine ge⸗ 
waltige Kraft auf den ganzen Kor» 
per, und folglich auch auf die Seele 
ausüben koͤnne. Es brauchte we— 
der Ueberlegung, noch fange Erfah— 
rung, um dieſe Kraft in dem Ton 
zu entdeken. Der unachtſumſte 
Menſch erfaͤhrt ſie. 

Setzet man nun noch hinzu, daß 
in mancherley Faͤllen der in Leiden- 
fchaft gefeste Menfch fich gern in 
derfelben beftärft, daß er fich beſtre⸗ 
bet, fie mehr und mehr zu äußern, 
wie in der Freude, bisweilen im Zor⸗ 
ne und auch in andern Affeften ge 
fchieht: fo wird fehr begreiflic), wie 
auch die roheſten Menfchen, tie fo 
gar Kinder, die noch nichts überles 
gen, darauf fallen, durch eine ganze 
Reihe leidenfchaftlicher, abgewech— 
ſelter Toͤne ſich ſelbſt, oder andre 
Menſchen in der Leidenſchaft zu be— 
ſtaͤrken, und ſie immer mehr anzu— 
flammen. 

Dieſes iſt nun freylich noch kein 
Geſang, aber der erſte natuͤrliche 
Keim deſſelben; und wenn noch au—⸗ 
dere, eben fo leicht zu machende Be— 
merfungen und einiger Geſchmak bins 
zukommen: fo wird man bald den 
förmlichen Geſang entfichen ſehen. 

Die Hemerfungen, von denen wir 
hier reden, betreffen die Kraft der ab- 
gemeffenen Bewegung, des Rhyth⸗ 
mus und die fehr enge Verbindung 
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beyder mit den Toͤnen. Die abge 
meffene Bewegung, die ın gleichen 
Zeiten gleich weit fortrüfet, und ihre 
Schritte durch den Nachdruf, den 
jeder beym Auftreten befommt, merf- 
lich macht, ift unterhaltend und er» 
leichtert die Aufınerrfamfeit oder jede 
andre Beftrebung auf einen Gegen» 
ftand, der font bald ermüden wuͤrde. 
Diefes willen oder empfinden Mens 
fchen von gar geringem Nachdenken; 
und daher kommt es, daß fie müh- 
fame Bewegungen, bie lange fort⸗ 
dauern follen, wie dag Gehen, wenn 
man daben zu ziehen oder zu fragen 
bat, im Zaft, oder in gleichen 
Schritten thun. Daher die taft: 
mäßige Bewegung berer, die Schiffe 
ziehen oder durch Ruder fortiioßen, 
wie Övidius in einer andersivo an— 
gezogenen Stelle artig anmerft *). 
Aber noch mehr Aufmunterung giebt 
diefe taftmäßge Bewegung, wenn 
fie rhythmiſch iſt, dag ift, wenn in 
den zu jedem Schritt oder Taft ges 
hoͤrigen Eleinen Rüfungen verfchiedes 
ne Abwechslungen in Stärfe und 
Schwäche find, und Aus mehrern 
Schritten größere Glieder, wodurch 
dag Fortdauernde Mannichfaltigkeit 
erlangt, entfiehen. Daher entſteht 
das Rhythmiſche in dem Haͤmme— 
ren der Schmiede, und in dem Dres 
ſchen, das mehrere zugleich verrich» 
ten. Dadurch wird bie Arbeit er- 
leichtere, weil das Gemüth vermit- 
telft der Luft, die es an Einformig- 
feit mit Abwechslung verbunden, 
findet, zur Sortfegung berfelben er- 
mintert wird. | 

Diefe taktmaͤßige und rhythmiſche 
Bewegung aber kann unmittelbar mit 
einer Folge von Toͤnen verbunden 
werden, weil diefe allegeit den Be— 
griff der Bewegung mit fich führer; 
und fo ift demnach der Urſprung des 
förmlichen, mie Takt und Rhythmus 
begleiteten Geſanges, und feine na: 

türliche Verbindung mit dem Tanze 
*) ©. Marſch. 
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Begreiflih. Und man wird fihnach 
einiger Ueberlegung, welche die hier 
angeführten Bemerfungen von felb» 
fien an die Hand geben, gar nicht 
mehr wundern, daß auch bie roheften 
Dolfer die Mufit erfunden, und eis 
nige Schritte zur Vervollkommnung 
derfelben gethan haben. | 

Sie ift alfo eine Kunſt, die in der 
Natur des Menfchen gegründet iſt, 
und hat ihre unwandelbare Grunds 
fäge, die man nothivendig vor Aus 
gen haben muß, wenn man Tons 
ftäfe verfertigen, oder an der Ver» 
vollfommnung der Kunft ſelbſt, ars» 
beiten will. Und bier ift fogleich nd» 
thig, ein Vorurtheil aug den Wege 
zu raumen, das manche ſowol in 
der Mufif, als in andern Künften, 
gegen die Unveränderlichkeit ihrer 
Grundfäge haben. Der Ehinefer, 
fagt man, findet an der europäifchen 
Muſik einen Gefchmaf, und dem 
Europäer ift die chinefifche Muſik uns 
ausſtehlich: alfo hat dieſe Kunft 
feine in der allgemeinen wenſchlichen 
Natur gegründete Negeln. Wie 
wollen fehen. 

Hätte die Mufif feinen andern 
Zwek, als auf einen Augenblif Freu— 
de, Furcht, oder Schreken zu erwe⸗ 
fen, fo mwäre allerdings jedes von 
vielen Menfchen zugleich angeſtimm⸗ 
te Sreuden oder Angfigefchrey dazu 
hinlaͤnglich. Wenn eine große Ans 
zahl Menfchen auf einmal frohlofend 
jauchzen, oder ängfilicy fchrenen, fo 
werden wir gewaltig dadurch ergrife 
fen, fo unregelmäßig, fo diffonis 
rend, fo feltfam und urordentlich 
gemiſcht diefe Stimmen immer feyn 
mögen. Da ift weder Grundfaß 
noch Regel noͤthig 

Aber ein folches Geraͤuſche kann 
nicht anhaltend fen, und wenn es 
auch dauerte, fo würde es gar bald 
unfräftig werden, weil die Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf bald aufhoͤren würde. 
Wenn alfo die Würfung ver Töne 
anhaltend ſeyn fol, fo muß noth⸗ 
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wendig das Metriſche hinzukommen). 
Dieſes fuͤhlen alle Menſchen von ei— 
niger Emprindfamfeit; der Buraͤt 
und der Kaſchinz in den Wuͤſten Si⸗ 
beriens **), der Indianer und der Iro⸗ 


queſe, haben es eben ſo gut empfun⸗ 


den, als das feinere Ohr des Grie— 
chen. Wo aber Metrum und Rhyth⸗ 
mus iſt, da iſt Ordnung "und regel⸗ 
mäßige Abmeſſung. Hierin alfo fol 
gen alle Volker den erften Grundres 
gen. Weil aber das Metrifche uns 
ähliger Veränderungen fähig ift, fo 
* jedes Volk darin feinen Geſchmat, 
wie aus den Tanzmelodien der ver⸗ 
fchiedenen Völker erhellet; nur die 
allgemeinen Regeln der Ordnung und 
des Ebenmaaßes find überall dies 
felben. 
Daß aber ein Volk eine fchnellere, 


ein anderes eine langfamere Bewes ' 


gung liebet; daß die nod) rohen Vol» 
fer nıcht fo viel Abwechslung, auch 
nicht fo fehr beftimmtes Ebenmaaß 
fuchen, als die, welche fich fihon 
länger an Empfindung des Schönen 
geübt haben; daß einige Menfchen 
mehr Diffonirendes in den Tönen 
vertragen, als andere, die mehr ge- 
über find dag Einzele in der Ders 
mengung vieler Tone zu empfinden; 
daß daher jedes Volk feine ihm eigene 


Anwendung der allgemeinen Grunds 


fäge auf befondere Fälle macht, wor⸗ 
aus die Berfchiedenheit der befondern 
Kegeln entſteht, iſt fehr natürlich, 
und bemeifet feineswegeg, daß der 
Geſchmak überhaupt mwillführlich fey. 
Siehet man nicht auch unter ung, 
daß die, deren feineres und mehr 
geübtes Ohr auch Kleinigkeiten ge- 
nau fühlet, mehr Regeln beobachten, 
als andere, die erft, nachdem fie zu 
mehr Fertigkeit im Hoͤren gelanget 
find, diefe vorher überfehene Regeln 
entdefen und beobachten? Alſo be- 
weiſet die Berfchiedenheit des Ge⸗ 
ſchmaks hier fo wenig, als in andern 


*) ©. Metriſch. 
**) ©. Gmelind Reife III Theil, 
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Künften, daß er überall feinen fe- 
ften Grund in der menfchlichen Nas 
tur babe. 

Wir haben gefehen, twag die Mu- 
fit in ihrem Wefen eigentlich iſt — 
eine Rolge von Tönen, die aus lei» 
denfchaftliher Empfindung entſte⸗ 
ben, und fie folglich fchildern — die 
Kraft haben, die Empfindung zu uns 
terhalten und zu färfen; — und nun 
ift zu unterfuchen, was Erfahrung, 
Gefchmaf und Leberlegung, kurz, 
was dag, was eigentlich zur Kunſt 
gehdret, aus der Muftf machen koͤn⸗ 
ne, und wozu ihre Werfe finnen ans 
gewendet werden. 

Ahr Zwek ift Erwekung ber Ems 
pfindung; ihr Mittel eine Folge da⸗ 
zu dienlicher Töne; und ihre Anwen⸗ 
dung gefchieht auf eine den Abſichten 
der Natur bey den Leidenfchaften ge⸗ 
mäße Weife. Jeden diefer Punkte 
müffen wir.näher betrachten. 

Der Zwek ift feinem Zweifel uns 
terworfen, da es gewiß ift, daß die 
Luft, fich in Empfindung zu unterhals 
ten und fie zu verftärfen, den er⸗ 
fien Keim der Mufif hervorgebracht 
hat. Bon allen Empfindungen aber 
fcheinet die Srohlichkeit den erften 
Schritt zum Gefang gethan zu har 
ben; den nächiten aber die Begierde 
fich felbft in ſchwerer Arbeit zu ers 
nuntern. Beil diefes auf eine dop⸗ 
pelte Weife gefcheben kann; entives 
der blog durch Erleichterung, da ver⸗ 
mittelft manmnichfaltiger Einförnigs 
feit die Aufmerkfamfeit von dem Bes 
fihwerlichen auf dag Angenehme ges 
lenft wird, oder durch würfliche Auf« 
munterung vermittelft befeelter Tune 
und lebhafter Bewegung, fo zielt die 
Mufif im erften Fall auf eine Art 
der Bezauberung oder Ergreifung der 
Sinnen, im andern aber auf Anfeus 
rung ber Leibes⸗ und Gemüthgfräfte. 
Die zärtlihen, traurigen und die 
verdrüßlichen Empfindungen fcheinet 
die blog natürliche Muſik gar nicht, 
oder fehr. jelten zum Zwek gu — 

er 


— 


Muſ 


Aber nachdem man einmal erfahren 
hatte, daß auch Leidenſchaften dieſer 
Art ſich durch die Kunſt hoͤchſt nach⸗ 
druͤklich ſchildern, folglich auch in 
den Gemuͤthern erweken laſſen, ſo iſt 
ſie auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 
mindere Lebhaftigkeit, und die Art, 
wie ſich die Leidenſchaften bey einzeln 
Menſchen aͤußern, den wichtigſten 
Einfluß auf feinen ſittlichen Charak⸗ 
ter haben, fo fann auch gar oft dag 
Eittliche einzeler Menfchen und gan 
ger Volker, in fofern es fich empfin- 
den läßt, durch Mufit auggedrüft 
sverden. Und in der That find die 
Mationalgefänge und die damit ver- 
bundenen Tänze, eine getreue Schil⸗ 
derung der Sitten. Sie find muns 
ter oder ernfthaft, fanft oder unge— 
ſtuͤm, fein oder nachläßig, wie die 
Eitten ber Volker felöft. 

Daß aber die Mufif Gegenftände 
ber Borftellungstraft, die blog durch 
bie überlegte Kenntniß ihrer Befchaf- 
ferheit einigen Einfluß, oder auch 
pool gar feine Beziehung auf die Ems 
pfindung haben, fchildern fol, da» 
von fann man feinen Grund entde 
fen. Zum Ausdruf der Gedanfen 
und der Vorftellungen ift die Spras 
che erfunden; diefe, nicht die Mufif, 
ſucht zu unterrichten, und der Phan⸗ 
tafie Bilder vorzuhalten. E8 ift dem 
Zwek der Muſik entgegen, daß der» 
gleichen Bilder gefchildert werden . 
Üeberhaupt alfo wuͤrket die Muſik 
auf den Menſchen nicht, in ſofern 
er denkt, oder Vorſtellungskraͤfte hat, 
ſondern in ſofern er empfindet. Alſo 
iſt jedes Tonftüf, das nicht Empfin⸗ 
dung erwwef@®®, fein Werk der Achten 
Muſik. 
ſo kuͤnſtlich auf einander folgten, die 
Harmonie noch ſo muͤhſam uͤberlegt, 
und nach den ſchwereſten Regeln rich⸗ 
tig waͤre, ſo iſt das Stuͤk, das uns 
nichts von den erwaͤhnten Empfin⸗ 
dungen ins Herze legt, nichts werth. 

*, ©. Maplerey in der Muſik. 
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Der Zuhoͤrer, für den ein Tonftüf 
gemacht ift, wenn er auch nichts von 
der Kunſt verfteht, nur muß er ein 
empfindſames Herz haben, kann alles 
mal entfcheiden, ob ein Stüf gut 
oder fchlecht ift: iſt es feinem Her⸗ 
zen nicht verftändlich, fo fag er 
dreifte, e8 fey dem Zwek nicht ges 
mäß, und tauge nichts; fühlet er 
aber fein Herz dadurch angegriffen, 
fo fann er ohne Bedenken e8-für gut 
erflären ; der Zwek ift dadurch er⸗ 
reicht worden. Alles aber, wodurch 
der Zwek erreicht wird, ift gut. Ob 
e8 aber nicht noch beffer haͤtte feyn 
können, ob der Tonfeßer nicht man» 
ches, Aus Mangel der Kunft oder 
des Gefchmafs, verfchwächt oder 
verdorben habe, und dergleichen 
Fragen, überlaffe man den Kunfts 
verftändigen zu beantworten. Denn 
nur diefe kennen die Mittel zum Zwek 


zu gelangen, und Finnen von jhrer - 


mehrern, oder mindern Kraft urs 
theilen. 


Es ſcheinet fehr nothwendig, für 


wol die Meifter der Kunft, als bie 
bloßen Liebhaber des Zweks zu erin- 
nern, da ‚jene ſich fogar oft bemuͤ⸗ 
ben, durch blos Fünftliche Eachen, 
durch Sprünge, Läufe und Harmo⸗ 
nien, die nichts fagen, aber ſchwer 
zu machen find, Beyfall zu fuchen, 
diefe ihn fo unüberlege am meiften 
dem geben, der fo Fünftlih als ein 
GSeiltänger gefpielt, oder gefungen, 
und dem, derim Sat fo viel Schwie« 
rigkeiten überwunden hut, als der, 
der auf einem Pferde ſtehend in vol⸗ 
lem Sallop davon jaget. Wie viel 
natürlicher ift esnicht, mit dem Age⸗ 
filaus den Geſang einer würflichen 
Nachtigall, einem ihm nachahmen« 
den Tonftüf vorzuziehen? 

Nach dem Zwetk kommen die Mike 
tel in Betradytung, in deren Kennt 
niß und Gebrauch eigentlich die Kunſt 
befteht. Hier ift alfo die Frage zu 
beantworten, wie die Tone zu einer 
verftändlichen Eprache der Empfin⸗ 

Dd5 dung 
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von Toͤnen zufammenzufegen fey, daß 
der, der fie hoöret, in Empfindung 
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gefest, eine Zeitlang darin unterhal⸗ 


ten, und durch fanften Zwang gend» 


thiget werde, »derfelben nachzubans 


gen. In der Auflöfung diefer tage 
befteht die ganze Theorie der Kunft, 
deren verſchiedene Arbeiten hier nicht 
umftändlich zu befchreiben find, aber 
volltändig anzuzeigen waͤren, wenn 
unfre Kenntniß fo weit reichte. Diefe 
Mittel find: 


1. Der, Öefang, oder die Folge 
einzeler Tone, in fofern fie nach der 
befondern Natur der Empfindung 
langfamer oder geſchwinder fortflief 
fen, gefchleift oder geftoßen, tiefaug 
der Bruft, oder blos aus der Kehle 
fommen, in großern oder kleinern 
Sintervallen von einander getrennt, 
ftärfer oder ſchwaͤcher, hoͤher oder 
tiefer, mit mehr oder weniger Ein» 
förmigfeit des Ganges vorgetragen 
werden. Eine furze Folge folcher 


Töne, wie. E. diefe: 





3 
wird ein melodiſcher Satz, ein Ges 
dänfen in der Muſik genennt. Ses 
dermann empfindet, daß eine unend⸗ 
liche Menge ſolcher Säse ausgedacht 
werden koͤnnen, deren jeder den Cha⸗ 
rafter einer gewiffen Empfindung, 
oder einer befondern Schattirung 
derfelben habe. Aus verfchiedenen 
Saͤtzen, deren jeder das Gepräge 
der Empfindung hat, beftcht der 
Grfang. Es laͤßt fich leicht begrei- 
fen, wie ein folcher Gab; ein fanf- 
te8 Vergnügen, oder muntere Froͤh— 
lichkeit, oder huͤpfende Freude; mie 
er rührende Zärtlichkeit, finſtere 
Traurigkeit, heftigen Schmerz, to» 


denden Zorn, u. d. gl. ausdrüfen‘ 


fönne. Dadurch alfo Fann die 
Eprache der Leidenfchaften in unars 
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tikulirten Tönen nachgeahmt werden. 
In jeder Art Finnen die Tone durch 
eine, oder mehrere Stimmen ange- 
geben werden, wodurch die daher zu 
erwefende Empfindung auch mehr 
oder weniger ſtark angreift, das Ge⸗ 
müth berubiget oder erfchüttert *). 
Schon darin liegt ungemeine Kraft 
auf die Gemüther zu würfen. Alſo 
find dergleichen melodifche Gedanken, 
mit einem leidenfchaftlichen Ton vor» 


‚getragen, das erjte Mittel. 


2. Die Tonart, in welcher ein Ge⸗ 
banfen vorgetragen wird. Die Ems 
pfindungen des Herzens haben einen 
fehr ftarfen Einfluß auf die Werks 
jeuge der Stimme; nicht nur mirb 
dadurch die Kehle mehr oder weni—⸗ 
ger geöffnet, ſondern fie bekommt 
auch eine mehr oder weniger wolklin« 
gende oder Harmonirende Stimmung. 
Diefes empfindet jeder Menich, den 
andre in Affeke geſetzte Menſchen re» 
den hoͤret. Wenn alfo unter den 
mannichfaltigen Tonleitern, deren je 
de ihren befondern Charafter hat**), 
diejenige allemal ausgeſucht mird, 
deren Stimmung mit dem Gepräge 
jeder einzeln Gedanken übereinfonmt, 
fo wird dadurch der wahre Augdruf 
der Empfindung noch mehr verftärft. 
Alfo find Tonarten und Mobdulatios 
nen, durch welche ſelbſt einerley Ges 
danken verfchiedene Scattirungen 
der Empfindung befommen, das 
zweyte Mittel, wodurc der Seßer 
feinen Zwek erreicht +). 

3. Das Metrifche und Rhythmi⸗ 
fche der Bewegung in dem Gefange, 
wodurch Kinformigfeit und Mans 
nichfaltigkeit erhalten wird. Der 
Geſang bekommt daduch Schdns 
beit, oder das unterhaltende We— 
ſen, wodurch das Gehoͤr gereizt 
wird, auf die Folge deſſelben forte 
dauernde Aufmerkſamkeit zu ha— 

be, 


*) ©. Starke. 
**) ©. Tonarten. 
t) ©. Tonart; Modulation. 
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Ben. Aber auch zum Ausdruf 
der Empfindung has der Rhythmus 
eine große Kraft, wie an feinen Orte 
gezeiget wird **). ! 

‘4. Die Harmonie, 
welche dem Geſang zur Unterſtuͤtzung 
und Begleitung dienet. Schon bier: 
in allein liegt ungemein viel Kraft 
zum Ausdruf. Es giebt beruhigen, 
de Harmonien; andere werden durch 
recht ſchneidende Diffonanzen, beſon⸗ 
ders, wenn ſie auf den kraͤftigſten 
Takttheilen mit vollem Nachdruk an— 
gegeben, und eine Zeitlang in der 
Aufloͤſung aufgehalten werden, hoͤchſt 
beunruhigend. Dadurch kann ſchon 
durch die bloße Harmonie Ruh oder 
Unruh, Schrefen und Augſt, oder 
Frohlichkeit erwekt werden. 


Werden alle dieſe Mittel in jedem 
beſondern Falle zu dem einzigen Zwek 
auf eine geſchikte Weiſe vereiniget, fo 
bekommt dag Tonſtuͤk eine Kraft, die 
bis im das Innerſte gefühlvoller Eee» 
len eindringet, und jede Empfindung 
darin auf das Xebhaftefte erweket. 
Wie groß die Kraft der durch die an— 
gezeigten Mittel in ein wolgeordne—⸗ 
tes und richtig charafterifirtes Ganze 
verbundenen Tone fey, kann jeder, 
der einige Empfindung bat, fehon 
aus der Würfung abnehmen, welche 
Die verfchiedenen Tanzmelodien, wenn 
fie recht gut in ihrem befondern Cha— 
- rafter geſetzt find; thun. Es ift nicht 

möglid) fie anzubdren, ohne ganz von 

dein Seifte, der darin liegt, beberrfcht 
zu werden: man wird wider Willen 
‚gezwungen, dag, was man dabey 
fühlt, durch Gebehrden und Bewe- 
gung des Koͤrpers augzudrüfen. Man 
weiß aus ber Erfahrung, daß fein 
Tanz ohne Muſik dauren faun; Dies 
fe reizet alfo den Körper felbft zur 
Bewegung; fie hat würklic) eine for» 
perliäye Kraft, wodurch die zur Bes 


S. Einfoͤrmigkeit; Mannichfaltigs 
eit; Ebenmaaß; Metriſch. 


f 
*) ©. Rhythmus. 
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wegung bienenden Nerven angegrif: 

fen werden. Es ift glaublich, daß. 
durch Muſik der Umlauf des Gebluͤ— 

tes etwas angehalten, oder befoͤr⸗ 

dert werden fonne. Bekannt find 

die Gefchichten von dem Einfluß der 

Muſik auf gersiffe Krankheiten; und 

obgleich verſchiedenes darin fabel⸗ 

haft ſeyn mag, fo wird dem, wel—⸗ 

cher die Kraft der Mufik auf die Be: 

wegungen des Körpers genau beob- 

achtet hat, wahrfcheinlich, daß auch 

Kranfpeiten dadurch würklich kon— 
nen gemildert, oder vermehret wers 

ben. Daß Denfchen in fchweren Ans 

fallen des Wahnmwiges durch Muſik 

etwas befänftiget, gefunde Menfchen 

aber in fo heftige Leidenfchaft kon. 

nen gefegt werden, daß fie bis auf 
einen geringen Grad der Naferey 

fommen, fann gar nicht geläugnet 

werden. Hieraus aber ift offenbar, 

daf die Mufif an Kraft alle andern 

Künfte weit übertreffe. 


Aug diefem Grunde ift hier mehr, 
als fonft irgend bey einer andern 
Kunft nöthig, daf fie in ihrer An— 
wendung durch Weisheit geleitet 
werde. Desivegen ift in einigen grie- 
chifchen Staaten, als fie noch in ih» 
rer durch die Geſetze richtig beftimms 
ten gefunden Form waren, dieſer 
Punft ein Gegenfland der Gefeke 
gemwefen. Er verdienet, daß wir ihn 
bier in nähere Betrachtung ziehen. 


Man braucht die Mufif entweder 
in allgemeinen oder beſonders be- 
ſtimmten Abfichten; bey offentlichen, 
oder bey Yrivatangelegenbeiten. Es 
gehörct zur Theoriz der Kunft, daf 
diefe Falle genau erwogen merden, 
und daß der wahre Geift der Muſik 
für jeden beftimmt werde. Damit 
wir dad, was in den befondern Ar- 
tifeln über die Gattungen und Arten 
der Tonftüfe vergeffen, oder fonit 
aus der Acht gelaffen worben, eini- 
germaaßen erfegen, und einem Slen- 
ner, der fünftig in Abſicht auf die 

Muſik 
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Muſik allein, ein dem unfrigen aͤhn⸗ 
liches Werk zu fchreiben unterneh⸗ 
men möchte, Gelegenheit geben, als 
les vollftändig abzuhandeln, wird es 
gut feyn, wenn hier die Hauptpunfte 
diefer nicht unmwichtigen Materie wol 
beftimmt werben. 

Die allgemeinfte Abficht , die man 
ben der Anwendung der Mufif haben 
fann, ıft die Bildung der Gemüther 
bey der Erziehung. Daß fie dazu 
voretlich viel beytrage, haben ver» 
fchiedene griechifche Voͤlker eingefes 
ben *); und eg ift auch fchon erinnert 
worden, daf die alten Celten fie hiezu 
angewender haben **). Sn unfern 
Zeiten ift e8 zwar auch nicht ganz uns 
gewoͤhnlich, die Erlernung der Mufif 
als einen Theil einer guten Erziehung 
anzufehen ; aber man hält die Fertig⸗ 
feit darin mehr für eine bloße Zierde 
junger Perfonen von feinerer Lebens» 
art, als für ein Mittel die Gemuͤther 
zu bilden. Egfcheinet deswegen nicht 
überflüßig, daß die Fähigkeit diefer 
Kunft, zu jener wichtigen Abficht zu 
dienen, wovon man gegenwärtig zu 
eingefchränfte Begriffe hat, hier ing 
Licht geſetzt werde. 

Atem Anfehen nach bat in den 
ältern Zeiten Griechenlands jeder 
Stamm diefeg geiftreichen und em» 
pfindfamen Volkes feine eigene, Durch 
einen befondern Charafter ausgezeich⸗ 
nete Mufif gehabt. Diefes Eigene 
befiund vermuthlich nicht blog in der 
Art der Tonleiter, und der daraus 
entftehenden befondern Modulation; 
fondern e8 läßt fi) vermuthen, daß 
auch Takt, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus bey jedem Volk oder Stamm 
ihre befondere Art gehabt haben. Da» 


*) Affentior Platoni, nihil tam facile in 
animos teneros arque molles influere 
uam varios eanendi fonos, quorum 
diei vix poteft, quanta fit vis in 
utramque partem. Namque er inci- 
tat languentes et langlıefacit excita- 
tos, et tum remittit animos, tum con- 
erahit, Cicero de Legib. L. Il. 
*) ©, Lied, ul zb. ©. 254, f. 
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von haben wir noch gegenwärtig ei» 
nige Bepfpiele an den Ntationalmelo» 
dien einiger neuen Bdlfer, die, fo 
männichfaltig fie auch fonft, jede in 
ihrer Art, find, allemal einen Cha- 
rafter behalten , der fie von den Ge⸗ 
fängen andrer Voͤlker unterfcheider, 
Ein ſchottiſches Lied ift allemal von 
einem frangöfifchen, und beyde von 
einem italiänifchen, oder deutfchen, 
fo wie jedes von dem gemeinen Bolke 
gefungen wird, merklich unterfchie» 


den. 

Hieraus läßt-fich nun fchon etwag - 
von dem Einfluß der Mufit auf die 
Bildung der Gemuͤther ſchließen. 
Wenn die Jugend jeder Nation ches 
dem beftändig blog in ihren eigenen 
Nationalgefängen geübt worden, fo 
fonnte es nicht wol anders feyn, ale 
daf die Gemuͤther allmählig die Ein 
drüfe ihres befondern Charafterg an⸗ 
nchmen mußten. Denn eben aus 
folchen wiederholten Eindrüfen von 
einerley Ars, entfichen überhaupt die 
Nationalcharaftere. Darum verwies 
Plato die Indifche Tonart aus feiner 
Republik, weil fie bey einem gewiffen 
äußerlichen Schimmer dag Weichlis 
che, wodurch diefer Etamm fich von 
andern augzeichnete, an fich hatte. 
Gegenwärtig, da die Mufif unter den 
verfchiedenen Voͤlkern von Europa, 
befonderg unter den Händen der Vir: 
tuofen, die Einförmigfeit ihres Cha— 
rakters nicht mehr hat, und da ſowol 
Die deutſche, als die franzoͤſiſche Ju— 
gend, alle Arten der Tanzmelodien, 
auch Concerte, Sonaten und Arien 
von allen moͤglichen Charakteren 
durch einander ſpielt, und hoͤret, und 
ſich in alen Arten der Tänze uͤbet: 
fo ift aud) die Einfsrmigfeit des Eins 
drufs dadurch aufgehoben worden. 
Das Nationale hat fich in der Muſik, 
fo wie in der Poefie größtentheils vers 
loren. Darum dienet auch. die Mus 
fit gegenwärtig nicht mehr in dem 
Grad, als ehedem, zur Bildung jus 
gendlicher Gemuͤther. 

Dens 
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Dennoch könnte fie noch dazu ges 
braucht werden, wenn die, denen die 
Erziehung aufgetragen ift, diefeg Ge» 
ſchaͤfft nach einem gründlichen Plan 
betrieben. Denn da jede Jeidenfchaft- 
liche Empfindung durch die Mufif in 
den Gemüthern kann erweft werden, 
fo dürfte man nur der Jugend, bey 
melcher eine gewiffe Arc der Empfin- 
dung herrſchend feyn follte, auch 
vorzüglich folche Stüfe, die diefen 
mare haben, in gehöriger Man- 






nichfal zum Singen, Spielen 
und T vorlegen. Das bloße 
Anhören der Mufif, auch felbit das 
Mitſpielen, find aber noch nicht hin— 
reichend; es muß noch dag Mitfin» 
gen, und ın andern Sällen dag Tanz 
‚zen dazu fommen. Und fo war es 
ey deu Griechen, bey denen das 
Wort Mufit einen weit ausgedähn- 
tern begriff ausdrufte, ale bey une. 
Freylich würde biezu erfodert, daß 
die, welche in der Muſik unterric)- 
ten, weit forgfältiger, als gemeinig: 
lich geichieht, darauf fähen, daß 
die Jugend mit wahrem Nacdruf 
und wahrer Empfindung jedes Stüf 
fänge, oder fpielte, und daß derglei- 
chen Uebungen durch die Menge des 
rer, die fie gefellfchaftlich trieben, 
nachdrüflicher würden. Die größte 
Sertigkeit im Spielen und Singen, 
und die zierlichiten Manieren, auf 
welche man faft allein ſieht, tragen 
gar wenig zu dem großen Zwek, von 
dem hier die Rede iſt, bey: wer nicht 
mit Empfindung fingt, auf den wuͤr⸗ 
fet aud) der Gefang nichts. In die— 
ſem Stuͤk wäre, wenn die Mufit eben 
in dem Grad, wie ehedem gejchehen 
ift, zur Bildung der Jugend dienen 
follte, eine gängliche Verbeſſerung 
des Unterricht8 und der Uebungen in 
ber Kunſt nothivendig, welche in un: 
fern Zeiten nicht zu erwarten iſt. 
Auf diefe allgemeine Anwendung 
der Mufif folgen die befondern Ans 
wendungen derfelben, gewiſſe Ems 
pfindungen bey Sffenslichen fehr wich. 
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tigen Gelegenheiten, in den Gemuͤ⸗ 
thern zu einem beſtimmten Zwek leb⸗ 
haft zu erweken, und eine Zeitlang 
zu unterhalten. Da wird ſie als ein 
Mittel gebraucht, den Menſchen 
durch ihre unwiderſtehliche Kra 
zu Entſchließungen oder Unterneh⸗ 
mungen aufzumuntern, und ſeine 
Wuͤrkſamkeit zu unterſtuͤtzen. Dies 
fen Gebrauch kann man bey ver- 
fchiedenen Gelegenheiten von der 
Mufif machen. 

Erftlich würde fie zu Kriegsgefän- 
gen, welche bey den Griechen ge 
bräuchlich waren, mit großem Vor⸗ 
theilangemwendet werden. Eine gang 
ausnehmende Würkung den Muth 
anzuflammen, würde e8 thun, wenn 
vor einem. angreifenden Heer ein 
Chor von vier bis fünfhundert 
firumenten ein feuriges Tonftüf 
fpielte, und wenn diefes mit dem 
Gefang des Heeres felbft abmwech- 
felte, oder ihm begleitete. Unbes 
greiflich iſt es, da fchlechterdinge 
fein Eräftigereg Mittel ift, den Muth 
anzufeuren, als der Geſang, daß 
man e8, da e8 einmal eingeführt 
geweſen, wieder abgefchafft bat. 
Einem verftändigen Tonfeßer würde 
e8 leicht werden, den befondern Cha⸗ 
rafter foldyer Stüfe zu treffen, und 
das, was fie in Anfehung.der Re— 
geln des Satzes befonders haben 
müßten, zu beftimmen. Der Sag 
folcher Stüfe würde durd) ungleid) 
weniger Regeln eingeſchraͤnkt feyn, 
als der für Tonftüfe, mo jede Klei- 
nigfeit in eingelen Stimmen fchon 
gute oder ſchlechte Würfung thun 
fann. Ich habe zu meiner eigenen 
Verwundrung erfahren, daß die uns 
regelmäßigfte Mufit, die moglich, 
ift, da hundert unmwiffende Türken, 
jeder mit feinem Inſtrument nach 
Gutdünfen geleyert, oder gerafet 
bat, worin nichts ordentliches waͤr, 
als daß eine Art Trommel diefeg Ges 
räufch nach einem Takt abmaaf, — 
daß dieſe Mufif, befonderg in eini- 

ger 
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ger Entfernung, mich in lebhafte 
Empfindung gefegt hat. 
Zwepteng, zu wichtigen National» 
gefängen, und überhaupt zu politi- 
ſchen Feyerlichkeiten, zu denen fich 
ein beträchtlicher Theil der Einwoh⸗ 
ner einer Stadt verfammelt. Der. 
gleichen find Yuldigungen, Begräb- 
niffe- verftorbener wahrer Landesvaͤ⸗ 
ter, Feſte zum Andenfen großer 
Staatsbegebenheiten, und andere 
Nationalfeyerlichfeiten, die zum 
Theil aus dem Gebraud) gefommen, 


_ aber wieder eingeführt zu erden ver. 


dienten. Dabey konnte die Muſik, 
wenn nur die Einrichtungen foldyer 
Feſte von Kennern der Menſchen ans 
gegeben würden, von ausnehmend 
großer Würfung feyn. Aber das 
Wichtigſte wäre, wenn dabey Gefänge 
vorfämen, die entweder Das ganze 
Volt, oder doch nicht gemiethete 
Sänger, fondern aus gewiſſen Staͤn⸗ 
den dazu ernannte, und durch die 
Wahl geehrte Bürger anſtimmten. 
Man ftelte fich bey den roͤmiſchen Saͤ⸗ 
cularfeften, das ganze, vömifche Volk, 
den Herren der halben Welt mit dem 
Senat und dem Adel an feiner Spi—⸗ 
ge, in feyerlichem Aufzuge vor, denn 
zwey Choͤre der edelften Jünglinge 
und Jungfrauen, die abwechſelnd ſin⸗ 
gen; fo wird man begreifen, daß 
nichts möglich ift, wodurch ber 
wahre patriotifche Geift in flärkere 
Flammen koͤnne gefegt werden, als 
hier durch Muſik, und damit vers 
bundene Poefie geſchehen kann. Da 
wäre es der Mühe werth, daß die 
größten Tonfeger gegen einander 
um den Vorzug flritten; und dies 
fes wären Gelegenheiten, fie in das 
Teuer der Degeifterung zu ſetzen, 
und die volle Kraft der Muſik anzu: 
wenden. Aber unfer durch fubtiles 
und alles zergliederndes Nachdenken 
fi von der Einfalt der Natur und 
der geraden Richtung der durch Feine 
Kernunfifchlüffe verfeinerten Ente 
pfindung, entfernende Geſchmak, 
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aͤberlaͤßt dergleichen Sefte den noch 
halb wilden, aber eben darum mehr 
Nationalgeift befitenden Wolfern. 
Es iſt zum Theil dem Mangel folcher 
feyerlichen Aumendungen der Mufif 
zusufchreiben, daß man gegenwärtig - 
die großen Würfungen nicht mehr 
begreifen fann, welche die Mufif 
der Griechen, nach dem fo einftim- 
migen Zeugniß fo vieler Schriftftels 
ler, gethan hat. 

Dritteng kann bie Mufl 
öffentlichen Gottesdienftfe theil« 
haft» angeivendet werden, "Und ift 
auch von alten Zeiten her dazu ans 
gewandt worden. Aber — wir koͤn— 
nen c8 nicht verheelen — in den pros 
teftantifchen Kirchen gefchieher es 
meiſtentheils auf eine armſeligeWeiſe. 
Schon einige der mwichtigften geiftlis 
chen Seyerlichfeiten haben den Eha- 
rafter offentlicher, das ganze Volk 
in einer ungertrennlichen Mafle ins 
tereſſirender Sefte, verloren; jeder 
fieht dabey nur auf,fich felbft, als 
wenn fie nur für ihn allein wären, 
und diefeß Kleinfügige herrfcht auch 
nur gar zu oft in der Kirchenmuſik, 
und in der dazu dienenden geiſtlichen 
Poeſie. Dadurch wird fie oft zur 
Schande unfers Gefchmafg zu einer 
beynahe theatralifchen Luftbarfeit, 
und oft, wo e8 noch recht wohl geht, 
zu einer Andachtsübung, wie die 
find, die jed’r für fich vornehmen 
fann, Wir haben aber über die Kir⸗ 
cheumufif, und einige befondere Ar 
ten derfelben, in eigenen Artifeln ges 
fprochen *). 

Diefeg find die verfchiedenen Sele- 
genheiten, da die Mufif zu Sffentli« 
chen Behuf faun angewendet wer⸗ 
den. Daß mir die theatralifche 
Muſik nicht dahin rechnen, kommt 
daher, daß die Schaufpiele ſelbſt, 
wie fchon andersmo erinnert worden, 
den Charakter oͤffentlicher Beranftals 

tungen 


*) ©. Choral; Kiechenmufif ; Motette; 
Dratorium. 
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tungen verloren haben. Man befucht 
fie zum Zeitvertreib, oder allenfalls 
um fich blos für fich felbft jeder nach 
feinem befondern Gefchmaf zu. ergd- 
gen, und ohne feine Empfindungen 
aus der Maffe des vereinigten Ein- 
druks zu verftärfen, ohne Eindrüfe 
zu erwarten, die auf das Allgemeine 
des gefellfchaftlichen Intereffe abzie⸗ 
In. Was übrigens von diefem 
Zweige der Mufik hier koͤnnte geſagt 
werden, finder fich in einem befon» 
dern Artıfel *). 

Bon dem Privatgebrauh ber 
Muſik kommt zuerft die. in Betrach- 
tung» die für gefellfchaftliche Tänze 
gemacht wird. Das wag über 
die Tänze felbft anderswo geſagt 
wird **), Dienet auch den Werth 
und den Charakter der dazu gehoͤri⸗ 
gen Tonftüfe zu beftimmen. Es 
beſtehet eine fo natürliche Verbin» 
dung zwiſchen Gefang und Tanz, 
daß man beyde unzertrennlich ver- 
einiger bey allen noch rohen Voͤl— 


fern antrifft, wo die Kunft nod) in’ 


ber Kindheit liegt. Daher läßt fidy 
vermuthen, daß dieſes die Ältefte 
Anwendung der Mufif ſey. Sie 
dienet freylich nicht, sie dffentli. 
ce Mufif, die großen auf das All⸗ 
gemeine, oder auf erhabene Gegen- 
"fände abzielenden Kräfte der Seele 
in Bewegung zu fegen. Aber da 
die mit übereinftimmender förperli- 
en Bewegung begleitete Muſik leb⸗ 
haften Eindruf macht, der Tanz aber 
ſehr ſchiklich iff, mancherley leiden- 
ſchaftliche und firtliche Empfindun: 
gen zu erwefen, fo wird diefe Gat- 
tung der Mufif nicht unwichtig, und 
fönnte befonders auch zu Bildung 
der Gemuͤther angewendet werden. 
Es iſt auch weder etwas geringes 
noch etwas fo leichtes, alg ſich man⸗ 
cher einbildet, eine vollkommene 
Tanzmelodie zu machen. Vollkom— 
men aber wird ſie nicht blos dadurch, 
*) ©. Oper. 
9 ©, Tanz. 
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daB Bewegung, Takt und Rhyth⸗ 
mus dem Charafter des Tanzes ans 
emeffen find, fondern auch durch 
hildernde mufifalifche Gedanfen 
oder Säße, die die Art und den Grad 
ber Empfindung, die jedem Tanz eis 
gen find, wol ausdrüfen. Darım 
ehört fo viel Genie und Geſchmak 
iezu, als zu irgend einer andern 
Gattung. 


Hiernächft ift die Anwendung der 
Kunft auf geſellſchaftliche und auf 
einfam abzufingende Lieder zu betrach« 
ten. Da folcye Lieder, wie ausfuͤhr⸗ 
lich gezeiget worden ift *), von fehe 
großer Wichtigkeit find, fo ift es auch 
die dazu dienliche Mufif, Die Ge 
fänge, wodurch Orpheus milden, 
oder doch fehr rohen Menfchen Luft 
u einem wolgefitteten Leben gemacht 
* waren nur Lieder, und allem 
Anfehen nad) folche, wo mehr na: 
türliche Annehmlichfeit, als Kunft, 
berrfchte. . Ich meinerfeits wollte 
lieber ein ſchͤnes Lied, alg zehen der 
fünftlichften Sonaten, oder zwanzig 
raufchende Eoncerte gemacht haben. 
Diefe Gattung wird zu fehr vernach- 
laͤßiget; und eg fehlet wenig, daß Tons 
feger, die durch Duvertücen, Eon 
certe, Symphonien, Sonaten und 
dergleichen, fich einen Namen ge- 
macht haben, nicht um Vergebung 
bitten, wenn fie fich big zum Lied, 
ihrer Meynung nach, erniedrigee has 
ben. So fehr verkehrte Begriffe hat 
mancher von der Antvendung feiner 
Kunft. Ä 

In die legte Stelle ſetzen wir die 
Anwendung der Muſik auf Gon- 
certe, die blos zum Zeitvertreib 
und etwa zur Uebung im Spielen 
angeftelt werden. Dazu gehdren 
die Concerte, die Symphonien, die 
Sonaten, die Solo, die insgemein 
ein lebhaftes und nicht unangench- 
mes Geräufch, oder cin artiges 

und 


"6, tie. 
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und unterhaltendes, aber das Herz 
nicht befchäfftigendes Geſchwaͤtz vor« 
fielen. Diefes ift aber gerade dag 
Fach, worin ziemlich durchgehends 
am meiften gearbeitet wird. Es 
fey ferne, daß wir bie Concerte, 
worin Spieler fi) in dem richti- 
gen und guten Vortrag üben, vers 
werfen. ber die Goncerte, wo 
fo viel Liebhaber fi) zufammen 
drängen, um fich da unter dem Ge» 
räufche der Inſtrumente der langen 
- Weile, oder dem freyen Herumirren 
ihrer Phantaſie zu überlaffen; wo 


man die Sertigfeit der Spieler oft 


fehr zur Unzeit bewundert; — mo 
man Spieler und bisweilen auch 
Sänger durd) übel angebrachte Bra⸗ 
vos von dem wahren Gefchmaf ab» 
. führt, und in Tändeleyen verlei« 
tet: — doch e8 ift beffer hievon zu 
ſchweigen. Denn der Gefchmaf an 
folchen Dingen ift vielleicht unwie⸗ 
derruflich entfchieden. Diefes wird 
freylich manchem Virtuoſen beleidi. 
gend vorfommen. Da er würflich 
ein großes Vergnügen an ſolchen Sa⸗ 
chen findet, wird er kaum begreifen, 
daß nicht jedermann daffelbe empfin⸗ 
det. Wir wollen ihm feine Empfins 
dung nicht fireitig machen ; aber vie 
wahre Duelle deffelben wollen wir 
ihm mit den Worten eines Man 
ned von großer Urtheilsfraft ent» 
defen. „Das Vergnügen, fagt er, 
welches der Virtuofe empfinder, in- 
dem er Concerte nad) dem buns 
ten heutigen Geſchmak hoͤret, ift 
nicht jenes natürliche Vergnügen, 
das durch die Melodie oder Har—⸗ 
‚monie der Töne erweket wırd, fon- 
dern ein Vergnügen von der Art 
deifen, das wir empfinden, its 
. dem wir die unbegreiflichen Künfte 
oder Luftfpringer und Seiltänger fe 
hen, die fehr ſchwere Sachen ma» 
hen 9* 


*) ©, Letter to Lord K. in Franklins 
Experiments and oblerv, on Llectri- 
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Doch wollen wir die Sache nicht 
fo weit treiben, mie Plato, der alle 
Mufif, die nicht mit Gefang und 
Poeſie begleitet ift, verwirft ©). 
Auch ohne Worte kann ſie Wuͤrkung 
thun, ob fie gleich erft alsdenn fich 
in der größten Würfung geiget, wen 
fie ıhre Kraft auf Werke der Dichte 
funft anwendet. 


Daß die Mufif überhaupt alle 
andern Künfte an Lebhaftigkeiteder 
Kraft übertreffe, ift bereits anges 
merft, auch der Grund davon anges 
zeiget worden. Aber auch blos durch 
die Erfahrung wird dieſes genug be⸗ 
ftätiget. Man wird von feiner an« 
dern Kunft fehen, daß fie fich der 
Gemüther fo ſchnell und fo unwider⸗ 
ftehlich bemaͤchtigt, wie durch die 
Muſik — Um der allgewalti⸗ 
gen Wuͤrkung der ehemaligen Paͤane 
ber Griechen, oder eines bloßen un« 
ordentlichen Freudengefchreyeg, niche 
zu erwähnen, braucht man nur ein⸗ 
mal eine in Poefie, Gefang, Harmo⸗ 
nie und Vortrag vollkommene Arie, _ 
oder ein foldhes Duett in einer Oper 
gehöre zu haben. indem Salim« 
beni cin foldyes Adagio fang, ſtan—⸗ 
ben einige taufend Zuhoͤrer in einer 
ffaunenden Entzüfung, als wenn fie 
verfeinert wären. Wir wollen hiers 
über die Beobachtungen eines der 
erften Köpfe unfers Jahrhunderts 
anführen. Ä 


„Da ich fie fingen hoͤrte, fagt er, 
bemächtigte ſich allmählig eine niche 
zu beichreibende Wolluft meiner gan« 
gen Seele. — Bey jedem Worte ſtel⸗ 
lete fi) ein Bild in meinen Geifte, 
oder eine Empfindung in meinem 

» Herzen dar. — Bey den glänzenden 
Stellen, vol eineg ftarfen Ausdrufg, 
wodurch die Unordnung heftiger Leis 
denfchaften gemahlt, und zugleich 
würflich erregt wird, verlor fid) bey 
mir die VBorftelung von Mufif, Ges 

| fang 
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fang und Nachahmung gänzlich. Ich 
glaubte die Stimme des Schmerzeng, 
des Zornd, der Verzweiflung felbft 
zu hoͤren; ich dachte, jammernde 
Mütter, betrogene Verliebte, rafen» 
de Tprannen zu hören, und hatte 
Mühe, beyder großen Erfchütterung, 
die ich fühlte, auf meiner Stelle zu 
bleiben. — Rein, ein ſolcher Eindruf 
it niemals halb ; man fühle ihn ent 
weder gar nicht, oder man wird auf 
fer fich geriffen; man bleibet entwe- 
der ohne alle Empfindung, oder man 
empfindet unmäßig; entweder hoͤret 
man ein blos unverftändlicheg Ge: 
räufch, oder man empfindet einen 
Sturm von Reidenfchaft, der ung 
fortreißt, und .dem die Seele zu wis 
derftehen unvermoͤgend ift *).* 
Diejenigen, die an den Erzähluns 
gen von ben wunderbaren Würfun: 
gen der Mufif, die wir bey den al. 
ten Schrififtellern antreffen, zweis 
feln, haben entweder nie eine voll: 
lommene Mufif gehört, oder eg feh⸗ 
let ihnen an Empfindung. Man 
weiß, daß die Lebhaftigkeit der Ems 
pfindungen von dem Spiel der Ner⸗ 
ven, und dem fihnellen Laufe des Ge» 
blütes herfommet; daß die Mufif 
würflich auf beyde wuͤrke, fanngar 
nicht geläugnet werden. Da fie mit 
einer Bewegung der Luft verbunden 
ift, welche die hoͤchſt reizbaren Ner⸗ 
ven des Gehoͤrs angreift, fo würfet 
fie auch auf den Körper; und wie 
follte fie diefes nicht thun, da fie 
felbft die unbelebte Materie, nicht 
blos dünne Fenſter, fondern fogar 
fefte Mauern erfchüttere *9)? Wars 
um follte man alfo daran zweifeln, 
daß fie auf empfindliche Nerven eine 
KWürfung madye, die Feine andere 
Kunft zu thun vermag, oder daß fie 
vermittelſt der Nerven eine jerrüttete, 


) Roufleau dans la Julie T.1.p. 48. 
*") Man jehe hierüber die befondern Bes 


obachtungen, die Rouſſeau in feinem 
Artikel 


Dictionaire de Mufique 


Muſik geſammelt hat. 
Dritter Theil. 


dung zu bringen. 
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flebriſche Bewegung des Gebluͤtes 
in Ordnung bringen koͤnne, und wie 
wir in den Schriften ver parififchen 
Academie der Wiffenfchaften finden, 
einen Tonkünftler von dem Fieber 
felbft befreyt habe? Wer Erröhluns 
gen von außerordentlichen Mirtuns 
gen der Muſik zu lefen verlanget, fin⸗ 
bet davon eine Sammlung in deg 
Bartolini Werke von den Floͤten der 
Alten. Es iſt gewiß nicht alfes Gas 
bel, was bie griechifihe Tradition 
vom Orpheus fagt, der die Grie- 
chen durch Muſik aus ihrer Wild« 
beit foll geriffen Haben. Was für 
ein ander Mittel könnte man braus 
chen, ein wildes Volk zu einiger 
Aufinerffamteit, und zur Empfin— 
Alles, was zur 
Befriedigung ber koͤrperlichen Ber 
dürfniffe gehdrt, Hat ein ſolches 
Volk gemeiniglich; WBernunft, aber 
und Ueberlegung dem zuzuhdren, 
ber mit ihm von Sitten, von Res 
ligion, von gefelfchaftlichen Ein» 
richtungen fprechen wollte, hat «8 
nicht. Alſo kann man es durch 
Verfprehung groößern Ueberfluffeg 
nicht reizen. Poeſie und Beredfums 
feit vermdgen nichts auf daffelbe; 
auch nicht die Mahlerey, an der es 
hoͤchſtens ſchoͤne Farben betrachten - 
würde, die nichts fagen: aber Mus 
ſik dringet ein, weil fie die Nerven 
angreift; und fie fpricht, weil fie 
beftimmte Empfindungen erweken 
fann. Darum find jene Erzähluns 
gen vollig in der Wahrheit der Nas» 
fur, wenn fie auch hiftorifch falſch 
ſeyn follten. 

Hey diefem —— Vor⸗ 
zug der Muſik uͤber andre Kuͤnſte, 
muß doch nicht unerinnert gelaſſen 
werden, daß ihre Wuͤrkung mehr vor⸗ 
uͤbergehend ſcheinet als die Wuͤrkung 
andrer Kuͤnſte. Das was man geſe⸗ 
ben, oder vermittelſt der Rede ver⸗ 
nommen hat, es ſey, daß man es ge⸗ 
leſen, oder gehoͤrt habe; läßt ſich eher 
— ins Gedaͤchtniß — * 

€ a 
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ale bloße Tine. Darımı Finnen die 
‚Eindrüfe der Mahlerey und Poche 
wiederholt werden, wenn man die 
Merfe felbft nicht hat. Alſo muͤſſen 
die Werke der Mufif, die baurende 
Eindrüfe machen follen, oft wieder: 
holt werden. Hingegen, mo es um 
plögliche Würfung zu thun ift, bie 


nicht fortdaurend feyn darf, ba ers. 


reicht die Muſik den Zwek beffer, als 
F Mittel, die man ſonſt anwenden 
unte. 


Aus allen dieſen Anmerkungen 
folget, daß dieſe goͤttliche Kunſt 
von der Politik zu Ausfuͤhrung der 
wichtigſten Geſchaͤffte koͤnnte zu 
Huͤlfe gerufen werden. Was fuͤr 
ein unbegreiflicher Frevel, daß ſie 
blos als ein Zeitvertreib muͤßiger 
Menſchen angeſehen wird! Braucht 
man mehr als dieſes, um zu be— 
weiſen, daß ein Zeitalter reich an 
Wiſſenſchaft und mechaniſchen Kuͤn⸗ 
ſten, oder an Werken des Witzes, 
und ſehr arm an geſunder Vernunft 
feyn koͤnne? 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Muſik die aͤlteſte aller ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey: ſie iſt mehr, als irgend 
eine andere, ein unmittelbareg Werk 
der Natur. Darum treffen wir fie 
auch bey allen Bölfern, und bey fols 
chen, bie fonft von feiner andern 
Kunft etwas wiffen, an. Es mwäre 
alfo ein einfältigeg Unternehmen, in 
ber Gefchichte oder in dem Nebel der 

abeln ihre Erfindung aufzufuchen. 
* Volk kann ſich ruͤhmen fie cr» 


nden zu haben. ‚Aber angenehm 


würde es feyn, die vollige Gefchichte 
von ihrem allmahligen Wachsthum 
zu haben. Es iſt aber nicht daran 
zu denken, daß diefe Geſchichte auch 
nur ceinigermaaßen koͤnnte gegeben 
werden. Denn die Nachrichten der 
Sriechen, die einzige Duelle, wors 
aus man fchopfen könnte, wenn fie 
weniger trübe wäre, find gar fehr 
unzuverläßig. 
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Dhrie Zweifel hatte man fchon feit 
langer Zeit ſehr ſchoͤne Gefänge ges 
habt, ehe es irgend einen Mann von 
fpeculativem Genie eingefallen war, 
die Tonleiter, woraus die Tune ders 
felben genomnten worden, durch Res 
gen, oder Verhältniffe zu beftimmen, 
und fefte zu feßen. Es iftvergeblich 
zu unterfuchen, wie die Griechen auf 
ihre verfchiedene Tonleitern gekom⸗ 
men find, und woher die dreyerley 
Gattungen derfelben, die enharmos 
nifche, chromatifche und diatonifche 
entftanden feyen. Die Empfindung 
allein bildete die erſten Gefänge in 
den Kehlen empfindfanmer Menfchen. 
Diefe waren nach dem mehr oder 
weniger lebhaften Charafter des 
Sängers, nach der Stärke der Em- 
pfindung, und bem Grad der Fein- 
heit, oder Bengfamkeit der Werk⸗ 
jeuge der Stimme, in einem rau—⸗ 
heren oder fanftern Ton, im gröfs 
fern oder Fleinern Jntervallen. Ans 
dere dadurch gerührt, verfuchten 
auch zu fingen, und ahmeten dem 
erfien nach, oder fielen wegen ber 
Uebereinftimmung der KCharaftere 
auf diefelben Tonarten, an woelche 
ſich allmaͤhlig das Obr derer, die 
ihnen zuhorten, gewohnte. Da—⸗ 
her fam e8, daß von den verfchies 
denen gricchifchen Stämnien, je 
der feine eigene Modulation hatte, 
und daß Tonleitern von verfchies 
denen Gattungen eingeführt wur⸗ 
den. Erſt lange hernach wurden fie 
feftgefeßt, und durch Berechnung 
ihrer Verhältniffe genau beftimmt. 
Der würde fehr irren, der bie foge- 
uannten Genera und Modos ber 
Griechen für MWerfe des Nachden⸗ 
kens und einer miethodifchen Er 
findung bielee. Wollte man noch 
mehr natürliche Tonleitern und Ars 
ten zu moduliren haben, ale ung 
ist bekannt find, fo dürfte man 
ſich nur die Sefänge der zahlreichen 
afiatifchen Volker befanne mache, 
die nod) feine gefchriebene RUN 
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ben. Es iſt hoͤchſt wahrfcheinfich, 
daß ſie nach keiner uns bekannten 
Tonleiter gehen; obgleich biswei⸗ 
len Reiſende uns ſolche Geſaͤnge 
nach unſerm diatoniſchen Geſchlecht 
aufgeſchrieben haben. Denn ſchon 
in Spanien, in dem mittaͤglichen 
Frankreich, in Italien, und an den 
Graͤnzen der —— hoͤret man, 
wie ich von kunſtverſtaͤndigen Maͤn⸗ 
nern von feinem Gehoͤr verſichert 
worden, Geſaͤnge, die nach keiner 
unſrer Tonleitern koͤnnen geſchrieben 
werden. 


Die Erfindung der Abmeſſung der 
Toͤne durch Zahlen, ſchreiben die 
Griechen insgemein dem Pytbagos 
ras zu; die Umftände, die man 
davon erzählt, find befannt: an« 
dere erzählen mit noch wahrjcheins 
lichern Umfländen etwas ähnliches 

on dem Künftler Glaucus. Ein 
gewiſſer Hippaſis foll viel gleich» 
große, in der Dife ungleiche eherne 
Seller gedrechfelt haben ,, deren har⸗ 
monifchen Wolflang Glaucus zuerſt 
ſoll bemerkt, und in ſeinen Urſachen 
unterfucht haben *). 


- Ueber die eigentliche Befchaffenheit 
der griechifchen Muſik find von den 
Neuern erfiaunlic) viel Unterfuchuns 
gen angeftellt worden, aus denen als 
len eben kein helles Licht hervorge⸗ 
fonımen if. Man findet inden gries 
chifchen Schriftftellern, die befonders 
über die Muſik gefchrieben haben, 
nicht nur an verfchiedenen Gtellen 
undurchdringliche Sinfternig,  fons 
dern auc ganz offenbare Wider 
ſpruͤche. Wir wollen ung alfo bey 
diefer Materie nicht vergeblid) aufs 
halten: mer begierig ift, fie naher 
zu unterſuchen, den vermeifen wir 
auf die alten Echriftfteller über die 
Theorie der Mufit, die Meibom ın 
einer Samnılung herausgegeben hat, 
auf den Elaudius Prolemius und 
auf die Abhandlungen verfchiedener 


) Zenob. paroem, Cemt-Il. 91, 
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Belcheren, welche in der Samm⸗ 
lung der Schriften der franzoͤſiſchen 
Academie der ſchoͤnen Wiffenſchaf⸗ 
ten verfchiebenelich zerſtreut ange⸗ 
troffeh werden. Vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit hatte der Pater Beebent, 
damals Bibliothecarius des Bene⸗ 
biftiner Elofterg zu St. Bläfi, cine 
Reife, im der Abſicht Entdefungen 
über die Gefchichte der Muſik zu ma⸗ 
dien, unternommen. Er fchrieb im 
Jahr 1763 aus Wien an jemand 
bievon folgende: Seias. me utile 
admodum iter fufcipere pro hiftos 
ftoria Nuficae praelertim graecae, 
repertis nonnullis auftoribus ine- 
ditis ac /peciminibus notarum mu- 
ficarum per duodecim jaecula con- 
tinua /erie, genere quodam Pa 
laeographiae. : Ob mir daher ets 
was Zuverläßigeres, als man bie 
ige gehabt, zu erwarten haben, ftche 
dahin, 

‚ Nad) einer Tradition, bie durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten 


bis aufung gefommen üft, habenwir _ 


in den noch ißt gebräuchlichen Kir, 
chentonarten die meiften Modos Mu- 
ficos der Griechen. Wenn man dag, 
was die Alten von dem Charakter die⸗ 
fer Tonarten ſagen, mit dem vers 
gleicht, was noch ige ein geuͤbtes Ohr 
dabey empfindet, fo ift es nicht ohne 
MWahrfcheinlichkeit, daß die Sache 
wuͤrklich fo ſey. Ob aber einige in 
Schriften aufbehaltene Gefänge der 
Alten, die man glaubt ensgiffert zu 
haben, igt noch fo koͤnnen gefungen 
werden, wie fie ehemals würflich ges. 
fungen worden, daran finde ich Grüne 
de genug zu zweifeln. Daß aber eis 
nige noch ige in katholiſchen Kirchen 
übliche Gefänge ein hohes Alter von 
taufend Jahren und darüber haben, 
ift nicht unmwahrfcheinlich, g 

Bey allen diefen ungewißheiten hat 
man fein Mecht zu. zweifeln, daß die 
alten Griechen, . die die andern ſchoͤ⸗ 
nen Künfte auf einen fo hohen Grab 
der. Bollfommenbeit gebrachte has 
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moduliren. Gpielte man in ber jo- 
nifchen Tonart, oder nach igiger 
Art zu forechen aus C, fo war es 
nothwendig C dur, weil dag C feis 
ne meiche Tonleiter hatte, fo mes 
nig als aus A, oder der dolifchen 
Tonart, nach einer harten Tonleis 
ter fonnte gefpielt werden. - Doch ift 
bis ist die eigentliche Epoche der 
Einführung der heutigen vier und 
wanzig Tonarten, fo neu fie auch 
iſt, nicht beftimme. Vermuthlich 
find nicht alle neuere halbe Tone auf 
einmal, fondern nur allmählig in 
den Orgeln angebracht morben. 
Dadurch find die chromatifchen und 
enharmonifchen Gänge in die Mufit 
‚eingeführt, und daher ift auch die 
Mannichfaltigfeit der Modulationen 
vermehrt worden. In gedachten 
ſechs zehnten Jahrhundert haben Fer. 
lino und Salinas dag meifte zum 
Wachsthum der Mufif beygetragen, 
Es fcheinet auch, daß der vielftim- 
mige Sag, und die begleitende Har⸗ 
monie damals in der Muſik einge 
führt worden, ! | 
In dem letztverwichenen Jahrhun⸗ 
dert hat die Muſik durch Einfuͤhrung 
der Opern und der Concerte, einen 
neuen Schwung bekommen. Man 
bat angefangen die Kuͤnſte der Har⸗ 
monie weiter zu treiben, und mehr 
melismatifche Verzierungen in den 
Befang zu bringen. Dadurch iſt all⸗ 
mählig die fogenannte galante, oder 
freyere und leichtere Schreibart und 
weit mehr Mannichfaltigfeit der Taf 
te und der Bewegungen in der Mufif 
aufgefommen. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß nicht dadurch die melodifche 
‘ Sprache der Leidenfchaften unge: 

- mein viel gemonnen habe. Auf 
der andern Seite kann man aber 
auch wicht in Abrede feyn, daß 
von den Verzierungen und den meh: 
rern Srepheiten in Behandlung der 


Harmonie nach und nad ein fü ' 


großer Mißbrauch ift gemacht wor⸗ 
ben, Daß dis Muſik gegenwärtig in 
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Gefahr fieht, gänzlich ausuarten 
In dem vorigen Jahrhundert und 
in den erften Jahren de gegenwaͤr⸗ 
tigen ift die Reinigkeit des Satzes in 
Abficht auf die Harmonie und bie 
Megelmäßigfeit der melodifchen Fort ⸗ 
fchreitungen auf das Höchfte getrie⸗ 
ben worden; und es kann nicht ger 
läugnet werden, daß nicht beydes zu 
dem ernfthaften Kirchengefang hoͤchſt 
nothiwendig ſey. Beyde werden ges 
genmwärtig von vielen gering ges 
fchägt, oder gar für unnuͤtze Pos 
danserey gehalten, wodurch beſon⸗ 
ders die Kirchenmufif und alle an» 
dern Gattungen, wo jeder Schritt 
des Geſanges augdrüfend und bedeu⸗ 
tend feyn fol, ungemein viel leiden, 
Sreylic) hat man auch an Feuer, Leb⸗ 
haftigkeit, und an den mancherley 
Scyattirungen der Empfindung durch 
die Mannichfaltigfeit der. neuern me⸗ 
lodifchen Erfindung, und felbit durch 
Huge Uebertretung der ftrengen bar» 
monifchen Regeln, gewonnen. Aber 
nur große Meifter wiffen diefe Vor⸗ 
theile zu nugen, 

Daß die Muſik in den neuern Zei— 
ten dem fchonen und ſehr geſchmei⸗ 
digen Genie, und der feinen Ems 
pfindfamfeit der Italiaͤner das meis 
fte zu danken habe, ift keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Aber auch aus 
Italien ift das meifte, wodurch der 
wahre Geſchmak verdorben wor» 
dein, vornehmlich die Ueppigkeit der 
nichts. fagenden und blos dag 
Ohr Fügeluden Melodien, in die 
Kunft gefommen. Schwerlich wer- 
den die meiften Ausländer, die in 
vielen Stuten gegen daß deutſche 
Genie unuͤberwindliche Vorurtheile 
haben, .'unfrer Nation das Recht 
wiederfahren laſſen, das ihr in Ab⸗ 
ſicht auf die Muſik gebuͤhrt. Sie 
werden nie mit waͤhrer Freymuͤ— 
thigfeit gefteben, daß unfre Bache, 
Händel, Braun, Harfe in die Elaffe 
ber Männer gehören, die der heutie 
gen Mufif, die, großte Ehre * 

en. 
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chen. < Händel hat, nicht feine be 
mundrungswürdige Kunft, fondern 
blos die Ausbreitung feines Ruh—⸗ 
mes, dem Zufall zu danken, daß 
er durch feinen Aufenhalt in Eng» 
land den Nationalftolz dieſer ſon⸗ 
derbaren Nation, intereflire bat: 
hätte er alles gethan, was cr wuͤrk⸗ 
lich gethan hat, fo wuͤrde feiner 
faum ermwähnet werden, wenn blog 
feine Werfe, ohne feine Perſon nad) 
jenem Kunde gekommen wären. 
Braun, der an Lieblichkeit bes Ge» 
fanges alle übertrifft, und an Rich» 
tigkeit und Reichthum der Harmo⸗ 
nie, auch genauer Beobachtung aller 
Negeln, kaum irgend einem andern 
nachiteht , ift außer Deutfchland faſt 
gar nicht befannt. 


Ueber die Theorie der Kunft ift 
bis ı5t, wenn man das, was bie 
Nichrigfeit und Reinigfeit der Har⸗ 
monie, und die Regeln der Modus 
lation betrifft, ausnimmt, wenig 
beträchtliches gefchrieben morben. 
Selbft dag, wag die Harmonie bes 
trifft, iſt nicht aus zuverläßigen 
Grundſaͤtzen hergeleitet worden, Das 
wichtigſte Werf über die Theorie 
wird ohne Zweifel das feyn, mag 
der Berlinifche Tonfeger Hr. Kirn⸗ 
berger untirnommen hat, wenn erft 
ber zweyte Theil deſſelben wird an 
dag Licht getreten feyn *)). Schon 
im erften Theile ift die Kenntniß der 
u. aus dem unbegreiflichen 
Shbaog, worin fie, nicht in den 
Sonftüfen großer Meifter, fondern 
in den theoretifchen Schriften dars 
über, gelegen hat, im ein helles 
Licht geſetzt worden. In dieſem 
ganzen Werke bin ich uͤberall den 
harmoniſchen Regeln dieſes Mannes, 
ſo weit ich ſie einzuſehen im Stande 
war, gefolget. Und hier wird auch 
der bequemfte Ort fenn, überhaupt 

*) Der erfte Theil iſt unter dem Titel: 


„Die Kunft des reinen Sages in ber 
Muſik,“ berausgefommen. 


und lat. von Marc. Meibom, 
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das Bekenntniß abzulegen, daß dag, 
was ich uͤber dieſe Kunſt hier und da 
bemerkt habe, aus dem Unterricht 
gefloſſen iſt, den mir dieſer in ſeiner 
Kunft hoͤchſt erfahrne und ſcharfſinni⸗ 
ge Mann, mit ausnehmendem Eifer 
ertheilt hat. 
* ni 

Striften der Alten über bie Mufif, 
und zwar von Griechen: Ariſtoxe⸗ 
nus (3630. &dpuovınwy somgemwv S. ele- 
mentor. harm. lib. Ill, mit den Harm. 
des Ptolemdus, und dem Ariſtoteliſchen 
Fragmente, de objedto auditus, lat. 
von Ant. Gogavinus, Ben. 1562. 4. 
Mit den Manual. Harmon, des Wicos 
machus, und den Introduct. harm. des 
Alopius, gr. von Joh. Meurfius, Lugd. 
Bat. 1616. 4. und im ıten VBd. der 
Antiquae Muf. Audtor. feptem , #r. 
Amftel. 
1653. 4. 2Bd. Erlduterungefbeiften : 
HM Patritio, ovvero de’ Tetracordi Ar- 
monici di Ariftoffenn, da Erc, Bottri- 
gari, Cav. Bol. Bol, 1593. 4.) — 
Euklides (3697. ı) Eıcayayy apuo- 
yvıry, zuerſt lat. durch ©. Valla, unter 
dem Zitel von Cleonidae Harm. Intro- 
dußori .„ ; . Ben. 1447.f. Unter dem 
Nahmen des Fuflides, gr. und lat. durch 
Joh. Pena, Lutet. 1557. 4. Bon 
Cout. Dafopodius, mit den übrigen Schrifs 
ten des Euklidis, or. und lat, Argent. 
1571.8. Von M. Meibom gr. und lat, 
beg der vorhin angeführten Ausgabe Im 
ıten Bd. Amitel, 1652.4. Von Dav. 
Gregop, Oxf. 1703. fe Auch lat, in 
dem stea®d. N. 8. von Pet. Herigonius 
Curf. mathem. Par. 1644. 8. 6 Band. 
Franzoͤſ. durch P. Forcadel, Par, 157 2. 8. 
Engliſch, in den Letters . . . upon 
fubje&ts of Litterat. „ . . by Ch. Da- 
vies, L, 1787.8.2 Bde 1790. 8.3 Bde. 
2) Kararoun Kavövac, beo den Auss 
gaben des vorher gehenden Werkes; engl. 
von Davies, a. a. O. Als Erlduter. ge⸗ 
hört bicher des Benint Ruclides expli- 
carus bey deſſen Apiar, univ. Philof. 
pnathem. Bon, 1642 und 1645. (.)— 

Ee 4 Aly⸗ 
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Alypius (I. €, 117. Introd. Mufica, 
gr. von Job, Meurjius, Lugd. Bar, 
1616, 4. Gr. und tat. von M. Meibom 
‚im ıren Bd. der angef. Ausg.) — Ari⸗ 
ftides Quinctilianus (I. €. 117. De 
Mulica, Lib. Ill. bey der von M. Mei⸗ 
bom beiorgten Ausg, im aten Bande.) — 
Bacchius (117. Introdudtio Artis Mu- 
ficae, von Fr. Morel, Lur. 1623. 8. 
gr. und lat, und im ten Bd. von M. Meis 
bom. Auch hat Merienne das Werk ſ. 
Commentar, ad fex prima Gen, capi- 
ta, Par. 1623. f. gr. beydrucken laffen, 
fo wie eine franz. Ueberſ. davon beioryt ) 
Gaudentius (I. €. 120. Introductio 
harmonica; von Meibom im ıten Bd.) 
— Nikomachus Geraſenus (Ma- 
nualeharmon. L. I. gr. von Joh. Meur⸗ 
fius; ar. und lat. von M. Meibom im 
ıten Bd.) — Plutarchus (} 120. Um 
die Folge der, von M. Meibom zugleich 
herausgegebenen Schriftfieller nicht zu un⸗ 
terbrechen,, ſetze ich das Befpräch von 
der Muſik erſt Hierher. Im Original 
finder es ſich in den Opufcul, Ven. 
1509. f. gr. Baſ. 1574. f. gr. und in 
den Werfen, ex ed, H. Steph. 1572. 
8. 13. Bo. Franc. 1620. f. 2 Bdo. ex 
cd. Reisk, Lipf. 1774. 8. 10 Bd. 
fdämmtlih gr. und lat. tal. von Ant, 
Gandino, Ben, 1625, f. Kranzöf, durch 
P.%. Buͤrette, im ıyten Bd. der Mem, 
de l'Acad, des Infer, Duodezausg. Als 
Erlduterungen gehören dazu chen dieſes 
H. Buͤrette Examen du trait& de Plur. 
Obfervations touchant I'hift, litt, du 
traite de Plut. Analyfe du trair& de 
Plur. in dem ııten ®d. Remarg. fur le 
Dial. de Plut. im ıgten ®d. Suite des 
remarques, im ıgten, azten, 26ten Bd. 
Deux differtat, fervant d’epilogue aux 
remarg. im a6ten Bd. Supplement aux 
differt. in eben dieſem Bande der Mem, 
de l’Acad. des Infer. Auch ein Ztal. 
Earlo Valgulio, hat in Plutarchi Dial. 
de Mufica ad Tirum Pyrrhinum, Ven. 
1532. 8. geſchrieben. — Theon von 
Smyrna (I.€. 117. Das von ihm übrige 
Sragment uͤher Arithmetif und Mufit gab 
Som. Bouilaud), unter dem Titel: Th. 
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Sm, eor. quae in Mathem. ad Plat. 
le&tionem utilia ſunt, Expofitio . .» 
Lut. 1644. 4. gr. und lat. heraus.) — 
Claudius Prolemäus (I. Ehe. 1205 
160. Element. harmonic, Lib. Il. lat. 
von Ant. Gogavinus, Ben. 1562.4. Pat. 
und gr. von Job. Wallis, mit einem Ans 
\hange, de Vererum Harmon., ad ho- 
diernam comparata, Oxon. 1682. 4 
and mit dem Kommentar des Porpborius 
im 3ten Bd. feiner Werke, ebend. 1699. 
fol. Bey eben diefer Ausg. finden fi 
auch die Scholia in Prol. lib, von Bars 
faani, einem Mönche aus dem ı4ten 
Jahrh. And, als Erkdurerung fann die 
Abhandl. des Doni, Del fintono Didi- 
mo o di Tolomeon, im ıten Bd. 
©. 39 ſ. W. und einige Stellen im Sa⸗ 
linas, De Muf. Lib. IV, c.25. fo wie 
mebrere der Letters .. . upon fub- 
jeäs of Litterat. ... by Ch. Davies, 
Lond. 1787 und 1750. 8. 2%Öbde. ange» 


ſehen werden.) — Lucian (J. €. 180. 


Harmonides f. Encom. Mufic. in den 
Merten, old Flor. 1496. f. gr. Ed. pr. 
Salm, 1619. 8. 2 Bd. gr. und lat, 
Amft, ex ed, Graev. 1687. 8. 2 Dt. 
gr. und lat. ex ed. Reitzii 1743. 4 
4 Bd. gr. und lat. @inzelu, Par, 1550.4. 
griech.) — Mid. Eonft. Pfellus 
(1105. Compendium IV Artium, Ven, 
1532. 8. pr. Baf. 1556. 8. gr. u. lat, 
Lipf. 1590. 8. gr. und lat. Lugd. Bar. 
1647. 8. gr. und fat. Dos, mas die 
Mufit angehet, finder ſich einzeln, lat. 
bey. ded Lamp. Alardus Schriftihen, de 
Mufica Ver. Schleuf. 1638. ı2. und 
deutfch in Mitzlers Muſikal. Bibl, BL. 3. 
©t.2. 6.171,200.) — Ein Verjeichniß 
der nicht aufunsnefommenen, griechiſchen 
Schriften von der Muſik, findet ſich, uns 
ter andern, in Fabr. Bibl. gr. Lib. III. 
c. 10.) — Man, Bryennius (J. €. 
1320. “Aprovixwv lib. II. beo Joh. 
Wallis vorhin angeführten Ausgabe des 
Prolemdus.) — — 

Don Römern: Martianus Ca— 
pella (457. Das gte Buch feines Wer⸗ 
tes, de'Nuptiis. Philologiae er Mer- 
eurii, Parm, 1494. f. Ed. pr: — 

at, 
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Bat, ex ed. Grotii 1599. 8. handelt 
von der Mufit, und findet ſich einzeln in 
dem sten Band der vorhin angezeinten 
Meibomſchen Uusgabe der fieben alten 
Schriftfieler von der Muſik, Amttel. 
1652.4. Es ik fat nichts als Auszug 
aus den Werke des Arifides Quinctilla⸗ 
nus; aber methodiſcher und deutlicher, 
als das Driginal. Als Erlduter. gehoͤrt 
dazu des Remigius Altifiodorenfis , oder 
Remi v. Auseree, aus dem oten Jahrh. 
Mulica, in der bekannten Gerbertfchen 
Samml. Bd.1. &. 65.) — Aurelius 
Auguſtinus (} 436. De Muſica Lib. 
VL in den verfpiedenen Ausg. ſ. Werke, 
einzeln, Baſ. 1521. das Werk handelt blos 
von den metrifhen umd rhythmiſchen Res 
nein der Mufit, und ik in Frag⸗ und 
Mntworten abgefait.) — Anicius 
Mani. Torg. Sever. Boethius 
(524. De Mufica, Lib. V. tn feinen 
Operibus, Raſil. 1570, f. 2%.) — 
Aurelius Eaffiovorus (f $75. Inti- 
tut. Muficae, in feinen Oper. Rothom. 
1679. fol. 2®d. Ven. 1729. f. 3b, 
und bey Berbert, Bd. 1. ©. 14.) — 
Jord. Nemorarius (700. Inf. W. 
Par. 1503. £. findet fi eine Arithme- 
tica Mufica, und eim Epic. in Arithm. 
Boetii,) — Auſſer diefen handeln noch 
gelegentlich, unter den alten Schriftſtel— 
lern, von der Muflt, und Dingen, bie 
Mufit betreffend, Ariſtoteles, Polybius, 
Athendus, Pollux, Vitruvlus (vorzüglich 
im gten Kap. des sten Buches, De Har- 
monia fecundum Ariftoxeni traditio- 
nem, ©. 83. Edit. Laer; wozu, fo mie 
zu einzeln Stellen des folgenden Kap. M. 
Meibom, unter meheern, einen Coms 
mentar geliefert hat, welcher ſich, ebend. 
©. 254. findet.) Macrobius, u. v. a. m. 
von welchen, unter andern, La Borte 
in dem zten Kap. des sten Buches ſ. 
Effi fur la Mufique, Bd. 3. S. ı3u.f. 
ein, obgleich unvohftdndiges, und hoͤchſt 
verriretes, und Hr. Forkel, In f. Alg. 
Litterat, der Muſik, S. 44. ein fche aus 
tes Verzeichniß geliefert bat, — — 
Ucber= und von der Mufit der Alten 
uͤberhaupt: und zwar vorzüglich von 
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mer: Kud. Coelius Xhodiginus 


oder Xicher (+ ıs20. In ſ. Lection. 
antig. Lib. XXX handelt das Hte Buch, 
und mehrere Kap. in andern Büchern von 
der Muſik der Alten, und enthdit ſehr 
gute Erlduter. darüber.) — Raph. 
Volateranus (} ısa1. Fa f. Comment, 
urb. Lib. XXXVIII. Freft. 1603. fol, 
handelt das izte, ıste, ıöte, ı8te, ıgte 
und zote Buch von alten Mufifern und 
Dichtern, und das 35te von muſikal. Ins 
fieumenten, Tanzern, u. d. m.) — 
Andre, Matth. Aguaviva (Don f. 
Commentar, in Plutar, de virtute mo- 
rali, Neap. 1526. f. verm. unter dem 
Zitel: Hluftr, er exquifit. Difput, Libs 
IV. Helen, 1609, 4. handeln die 22. Kap. 
des erſten Buches von den Tönen, Con⸗ 
arten, Soſtemen, Klanggefchlechtern der 


Griechen, und befonders von dem Ges 


brauch, welchen Pythagoras von der Mus _ 
fit gemacht hat.) — Sabius Paulinus 
(Der größte Theil ſ. Hebdomad. de nu- 
mero feptenar, Lib, Vil, Ven. 1589. 
4. enthält Erlduter. über mufifal. Ber 
griffe der Alten.) — “Job. Tertor, ob. 
Raviſius (Verſch. Kap. des sten Bus 
ches f. Theater. poet. ec hifter. Baf. 
1592. 4. handeln von der Mufit und 
den muſikal. Inſtr. der Alten.) — Ever. 
Feith (Im f. Antig. Homer. (f. den Art. 
Homer, ©. 643) handelt das 4te Kap. 
des sten Buches, De Mulica) — 
305. Selden (Bey f. Ausg. der fo ges 
nannten Arundelſchen Marmor (f. Art, 
Aufſchrift, ©. 236) kommen allerhand 
Erlduter. über einige Mufiter und mufls 
fat. Infirumente der Alten vor) — 
CLambert Alardus (De veter. Mu- 
fica Lib. fing. . . . Schleuf. 1636. 12. 
das Werk befieht aus 29 Kap.) — Jul, 
Eef. Scaliger (In dem ıten Buche f. 
Poetik wird hin und wieder von der Mus 
fit der Alten gehandelt.) — Gerh. Job. 
Voſſius (Das ate und zte Buch. f. In- 
ftirur. poer, Amftel. 1647. 4. enthält 
manderley von der Mufit der Griechen, 
in fo fern folche mit der Poefie, und ven 
theatral. Morftelungen verbunden war, 
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Auch f. De Artis poet. nat. ae conſti- 
‚ tur. Lib. Amft. 1647. 4. fo wie ſ. De 
Quatuor Art. popul, Lib.” ebend, 1650. 
4. (Cap. 4. 19. 20. 21. 23.) und ſ. 
De univ, Mathef. nat. ac contitit. Lib. 


ebend. 1650 handeln a. m. St. von ber. 


Muſik der Alten, oder von der Mufit nach 
griechiſchen Grundfägen.) -— Joh. ©. 
Ebeling (Archaeol, Orphic. ſ. Anti- 
quit. Mulicae, Ged. 1967. geben nur 
Bis aufs I. 3920, und find Iceres Ges 


ſchwatz.) - Kom. Ebilmernd (De Mn- 


fica ant. graeca, bey der Ausa. des Ars 
tus, Oxon. 1672. 8.) — Job. Phil. 
Pfeiffer ( Das 64te Kap. des aten Bus 
‘ches ſ. Antiquit. Graec, 
1689. 4. handelt von ber Mufit der Grie⸗ 
chen.) — Rene Öuvrad (Ihm wird 
eine Hiftor. Muſic. and. Hebr. Grae- 


cos et Romanos hzugeſchrieben, von. wels 


‘cher ſich aber nirgends beſtimmte Nach⸗ 
richten finden.) — EL Franc. Fra⸗ 
guier (Examen d'un paflage de Pla. 
ton fur la Mulique, dm aten Bde, der 
Mem. de l’Acad, des Inſeript. Deutſch 
im sten Bde. von Marpurgs bifior. keit, 
Beytr. S.45. Eine mißverſtandene Stelle 
im Plato, De Leg. Lih. VII. ©. 637. C. 
vergl. mit dem Protagoras/ ©. 189. Ed. 
Fic, Lugd. B. 1590. f. bat den Derf. 
verleitet, den Alten die Kenntaiß unirer 


Harmonie zuzuſchreiben.) — P. I. Buͤ⸗ 


rette (üufler den, "bereits angef. Eridus 
ter. über die Schrift des Plutarch, fin 
den ſich von ihm in den Mem. er Hilft. 
de l’Acad. des Inferipr. eine Differt. 
fur la Symph. des Anc, Bd. s. S. i51. 
Differtat, où l’on fair voir, que les 
merveilleux effets, artribues & la Muf, 
des Anc, ne prouvent point qu'elle 
fur aufhi parfaite à la nörre; Diflere, 
fur le Rhythme de l’anc. Mufique; 
Differt, fur la Melopte de l’anc. Mu. 
fique; Addit. & la Diſert. fur la Me- 
lopée, ebend. im zten Bde. ©. 205 u.f, 
Diſc. dans lequel on rend campte de 
divers ouvrages mod, touchant l’anc, 


Mufique, im soten Bde, (gegen bie, in. 


der Folge vorkommenden Schriften Des 
Chauteaudeuf und Bougeant) Nouv. re- 


Regiom. . 
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flex. für la Symphonie des Anc. im 
ten Bde. der Duodezausg.) — Abt 
Ebateauneuf (Dial. für la Muf. des 
Anc Par, 1725. 12. mit einer Dorsebe 
von Moradin, und im sten Bde, ber 
Bibl. frang.) — Ungen. (Obiervar, 
fur la Mufique, la Lyre er la flute 
des Anc. im sten ®b.. der Brbl. frang.) 
— Guil. syac. Bougeant (Nouv. 
Conjectures fur la Muſ. des Grecs er 
des Latins, in den -Mem, de Trev. 
Jul, 1725) — Lamb. Dos (Inf. 
Antiq. graec, praec..atticar, Deicripr. 
Fran. 1714. ı2. Lip. 1767. 3. bans 
deln. verſch. Kap, von den griech. Spie⸗ 
len, der ge. Muſik, und ge. Inſtrumen⸗ 
ten.) — Was Ch. Kollin in f. hiſt. 
Anc. Liv. U. ch. 6. von der Muſik der 


Alten fagt, findet ſich Deutid von ©, 


Venzko, im zten Bd. ©. 636. der Mitz⸗ 
lerſchen Bid. — Angel. War. Ricct 
(Bon f. Differe. homer, Flor. 1741: 4» 
handelt eine de Achille Cithara canen- 
te, vererigue.Graec. Muſ. und eine 
de Mufica virili et effeminata grae- 
cor.) — Montucla (In ſ. Hift. des 
Maäthematiques, Par. 1758. 4. 2 Bde. 
finder fih eine kurze, aber ſehr feichte 
Geſch. der griech. Muſik.) — I. Jortin 
(Letter concerning the Mulik of the 
Anc. bey der zten Ausg. «on Artiond 
EiT. on mufical Exprefion, und auf 
in des erſtern Tracts, Lond. 1790. 8. 
3 Bi.) — RXochefort (Mem. fur la 
Muf. des Anciens, oü l'on expofe le 
princ. des proport, authenriques, di- 
tes de Pythagore, et.de divers ſyſte- 
mes de Muf, chez les Grecs, les Chi- 
nois et les Egypt. Avec un Parallele 
entre le Syft, des Egypt. er celui des 
Mod. Par. 1770. 4. Vieleicht das befte 
und bandigſte Werk über die alte Muſit.) 
— Abt Barsbelemi. (Entretiens fur 
L’etat de Ja Muſique grecque vers le 
milieu du.IV Siecle avant l’Ere vul« 
gaire, P. 1777. 8. Der Unterer. find 
ämwene ; die erite handelt Des fans, des 
accords, des genres, des modes, ma- 
niere de folfer, des notes, du rayth- 


me; die aweyte, de la partie morale 
de 


Muf 


de la Mufique: Bey aller Gründikhfelt 
doc einfeitig zum Vortheil der Griechen.) 
— Cb. Davies(Der ate, ate, Hte, 1ote 
und nıte ſ. Leiters to a young Gen- 
tleman . „. „. Lond. 1787. 1790. 8. 
2 B. Handelt von der Muſik der Alten.) 
— Im sten Bde, von C. v. Pauw 
(Recherches fur les Grecs, Berl. 1788. 
8. 2 Bde. handelt der zte Abfihn. vom 
Zuſtande der Künfte zu Athen, und folg« 
lich auch von dem Zuitande der Muſik das 
feld.) — — Bon den barmonikalis 
ſchen Tbeilen der griechifcben und 
sömifcben Duft: Franchinus Ga⸗ 
for, oder Bafurius (1) Theor. Opus 
harmonicae difcipl. Neap. 1480. Me- 
diol, 1492, f. Das Werk beſteht aus 
s Büchern. 2) Angel, ac divinum 
Opus Mulicae ... . Mediol. 1508. f. 
ebenfals aus Ss, aber italienisch geſchr. 
Baͤchern, deren Innhalt mit dem Inn⸗ 
halt der vorigen ſehr übereintommmt. 
3) De Harmonia Muficor. Inftrumen- 
sor. Mediol, 1518. f. Bier Bücher, des 
zen Innhalt in N. Forkels Alla. Litterat. 
der Mufit, S. 77 u. f. angegeben ik.) — 
Ponce de Thyard (Solitaire fecond, 
ou Profe de la Mufique, Lyon 13555. 
f. In Geſor. abgefabt.) — Auigi Den: 
tice (Due Dialoghi della Muſica, Nap. 
1552. Rom. 1553. 4.) — Sranc. 
Patricio (In der-Deca iſtoriale ſ. Poe- 
sica, Ferr. 1586. 4. handelt das zte⸗ 
gte Bud won der Art und Weile des 
griech. Geſanges und den ar. Tetrachor⸗ 
den. Eine Widerlegung feine Behaups 
tungen findet ſich io der, vorher, ben 
dem Ariforenus, angezeigten Schrift des 
Bottrigari; und eine Vertheidigung ders 
felben in den Confideraz, mulic. des P. 
®iann. Artufi, bey dem aten Th. ſ. Im- 
perfertione della moderna Mufica, 
Ven. 1603. f.) = Biovb. Doni (In 
der, unter dem Titel, Lyra Barbarina, 
o ſiano Tratt. di Muſica antica „. » 
Flor. 1743 - 1763. f, aBde. mit Kupf. 
erihienenen Samml. f. W. finden fid) ver, 
ſchledene hieher gehörige Abhandl. als 
Sopra il Genere enarmonico; Diſcor- 
do dei Synteno di Didimo e di To- 


"Bd. 56. ©.69. 234. 
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lomces; del Diston. equabile di To- 
lomeo; quale fpezie di Diat, fi ufafle 
dagli Antichi e quale oggi fi pratichi; 
Progymnaftica Mufie. pars veter. re- 
ftitura et ad hodiernam praxin re- 
datta, Lib. II. ©. übrigens die Folge 
diefes Art, und den Art. Tonarten der 
Alten,) = Andre du Cerceau (Dif- 
ſertat.... oülon explique ,. ce 
qui regarde le Terrachorde des Grecs 
in den Mem, de Trevoux, Bd, 52. 
©. 100. 284. 605. Vd. 53. ©. 1223 und 
1420. Gegen biefe Erklarung erihienen 
in dem Journal des Savans, May 1728 
seflexions, melde dem Qurette zuge⸗ 
ſchrieben werden, und darauf von bu Eers 
ceau eine Reponfe A une objection, in 
jenen Memoires Dd. ss. ©. 2085. 2189. 
Auch gehört dieher 
eine Replique auf diefe Reponfe im 
Journ. des Sgavans, Bd. 88. ©. 380.) 
— Job. Chrſtph. Pepufcb (Of the 


various Genera and $pec. of Mufic 


among the Anc. with ſome abfervat, 


goncern. their fcale, in den Philof, 
Transadt. vom X.1746. Bd..44. ©. 266.) 
— Abt Rouffier (Lertre à l'Auteur 
du Journ, des beaux Arts et des 
Scienc. . . ig diefem Journ. v.%, 1770 
und einzeln 12. Seconde lettre, ebend. 
v. 3. ı771. bandeln von den muflfal. 
Berhältniffen.) — De la Borde (Mem, 
fur les proport, muficales, le Genre 
enarmonique des Grecs er celui des 
modernes . „ . avec les obfervat, de 
Mr. Vandremonde, et les remarg. de 
l'abbe Rouflier, Par. 1781. 4.) — 
John Beeble (The Theory of Har- 
monics, or an illuftrar, of the grec, 


Harmonica, I, as it is maintained by 


Euclid, Ariftoxenus and Bacchus fen, 
ll. as it is eftablifhed on the doftring 
of the ratia: in which are explained 
the two Diagr, of Gaudenrius and 
the Pythagor, numbers iu Nicoma- 
chus „ „ » Lond. 1784 4 — — 
neber die Kenntniß Der Alien von 
der vielfiimmigen Muſik: For. 
mWillb. Marpurg (Db und was für 
Harmonie die Alten achabt, uud zu wels 

cher 
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cher Zeit dieſelbe zur Vollklommenheit ger 
bracht worden, in j. hiſtor. krit. Bedtr. 
Dd.a. S. 273.) — Chabanon (Con- 
jectures ſur lintroduttion des Accords 
dans la Muf. des Anc. im 35 Bde. der 
Mem, de l Acad. des Infcript. Quart⸗ 
ausg. Dem Berf. su Folge iſt der Ge⸗ 
brauch der parapboniihen Zöne, deren 
Gaudentius erwähnt, als der erite Ans 
fang des Eontrapunftes zu betrachten: 
eine Meynung, welche lange vorher ſchon 
Marpurg dußerte. Uebrigens iſt die Wer 
mertung des Verf. daß, io lange das En» 
barmonifpe Klanggeſchlecht, fo bemuns 
dert und beliebt war, als es im Plato, 
Ariſtoxenus, u. a. m. erſcheint, keine 
Verſuche in der Harmonie Statt finden 
fonnten, weil enharmonifiben Melodien 
fi kein Fundamentalbaß geben laßt, ſeht 
gegründet )— Rochefort (Recherches 
fur la Symphonie des Ancıens, im 
qıten Bde. der Mem, de FAcad. des 
Inicript. Duartansg. morin der Derf. 
behauptet, daß zwar die Griechen nicht 
fo weit, als die Neuern, Die Kunit des 
Eontrapunetgs getrieben hätten, aber doch 
nicht ganz fo undefannt, als man gewoͤhn⸗ 
tich glaubt, damit geiwejen wären.) — 
Louis de Chaſtelux (Letrre . . . 
aux Auteurs du Journ, Encycl. Deutſch 
in Hillers Wöryentl. Nacht. v I. 1768. 
©. 225. Ueber die unvolfonımenen Bes 
griffe dee Griechen von der Harmonie.) — 
&. übrigens die Art. Contrapunkt, 
©.583 u. f. und Harmonie, ©. 479 
- — Bon den Wirkungen der al» 
ten Wiufit: D. Joan gre&.v. Por⸗ 
tugal (Defenfa de la Muſica moderna 
oontra la errada opinson del Obiſpo 
Cyrillo Franco , Lisb. 1649. 4. Ital. 
Berug. 1666 4) — John Wallis (On 
the itrange effets reported of Mulik 
in former times, in den Philof. Trans- 
act. v. 3. 1698. N. 243. Ben diefer, fo 
wie bey mebrern Unterfuchungen, über 
die Wirtungen der Muſik, ſcheint vers 
geilen worden zu ſeyn, daß dieſe Wirkuns 
gen nie «any alein von dem Bubjertiven, 
fondern auch von dem Dbjectiwen, von 
der art und dein Grade der Euiur des 
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Hörenden, abhängen.) — — Bon dem 
Gebrauch der Wiufit bey der Er⸗ 
ziehung der Griechen: Auſſer dem, 

mas einige Pitteratoren, als P. Camera⸗ 

eius, in den Hör. fubfecis. Gent. 1.c. 18 
Herm. Eonring in f. Werfen, u. a. m. 

davon beybriagen, handeln befonders das 

von: Se. Mar. Eolle (Differtaz. fo 
pra il Queſito: Dimoftrare che cofa 
foffe, e quanta parte aveffe la Mulica 
nell' educazione de’Greci , qual era 
la forza di una li farta iftituzione e 
qual vantaggio fperar fi porelle, fe 
foffe introdotta nel piano della mos 
derna educazione, Mant, 1775.4. — 
Biov. Sacchi (Dells narura e per- 

fezzione dellaanrica Mufice de’ Greei, 

e delta utilita che ci potremino noi 

prometıiere della noftra, applicanda- 

‚lo fecondo il loro efempio alla edu- 
eazione de Giovani, Diff. IN. Mil, 

1778. 8. In der erſten Differtation 
wird von dem Iinterfchicde zwiſchen der 
griechifchen und unirer Muſik; in der sten 
die Frage, von den Vorzügen der einen 
und andern, und in der 3ten von dem 
Nutzen der Muſik bey der Erziehung ger 
hondeſt.) — — Pergleichungen 
swifchen der alten und neuen Mu⸗ 
fit: Vincent. Galilei (Dial. della Mu- 
fica antica e moderna , . . Fir. 1581. 
1602. f. Ganz zum Bortheile der alten 

Muſik, aber eigentlich gegen einige Des 
hauptungen des Zarlino gerichtet) — 
Giovmar. Artuſi (Delle iinperfer- 
tioni della moderna Mufica Rag. dui 
» .. Ven, 1600. und 1603. f. Auch 
zu Gunſten der alten Muſik. No ge⸗ 
hören eben dieſes Verf. Confiderazieni 
mulicali bey der aten Ausgabe des vorher 
achenden Werkes hicher.) — Girol. 
Mey (Difce. fopra la Mufica ant. e 
moderna, Ven, 1602, 4.) — Bior. 

Massafero (Dial. fopra la Muſiea ant. 
e moderna, Unter diefem Titel kommt 
das Werk in des Fontanint Bibi. della 

Elogq. Ital. ®d.2, 6.417. Aam. x. Aust. 
von 1753. 4. aber ohne Beſſimmung des 

Drucdortes und der Jahrszahl vor.) — 

Biovb, Doni (De praeftantia Mufie. 

vet. 
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ver. Lib. III... Flor. 1647. 4. und 
dm ıten-®de. ſ. Lyra Barbarina. Das 
Werk ih in Geſpraͤchen abgefast, und, 
eimige Vorliebe für die griech, Muſik abs 
gerechnet, mit vieler Gruͤndlichkeit ge⸗ 
ſchrieben. Auch gehoͤrt noch deſſen Diſc. 
«+ . fopra la Mulica anrica e il can⸗ 
tar bene, im zten Bde, ©: 273. ſ. W. 
Bieher.) — Job. Rift (In f. Erbauli⸗ 
den Monatsgeipe. wird, in der Apriluu⸗ 


terredung ©. 157 u, f. von der alten uud. 


neuen Muſik gehandelt.) — Job. Kies 
mer (De proportione mufic. Verer, 
et noltra, Diip. Jen. 1673. 4.) — 
Mill. Temple (In-f. betannten Eſſay 
Ypon anc, and modern Learning wird. 
der alten Muſik der Vorzug vor der neueen 
gesehen.) — El. Perraule ( Im aten 
Do: [. Effais de Phytique, Par. 1680, 
12. 4Ode. finder fi eine Abhandl. De 
la Mufique des Anc. worin den Alten 
bie Kenntnis der Harmonie abgeſprochen 
wird.) — In F. G. Seyioos Cartas 
eruditas y curivfas, Mad. 1742. 4» 
5Bde. finder id, Bd. 1. eine Bergleisı 
dung zwiſchen der alten und neuen Mus 
fit, welche auch in die engl. Ueberſ. ders 
ſelben (Lifays) 1778. 8. aufgenommen 
#. — Baunier de Beaumont 
(Lettre fur la Mufique anc. e moder- 
ne, Par. 1743. 12.) — Franc. Pros 
redi (Paragone della Muf. antica e 
della moderna, Ragion. IV, in dem 
$oten Vde. der Racc. d’opufcoli icient. 
e filol, Ven. 1754. 8. Der Berf. ber 
hauptet mit mebrern, daß in dem fo ge⸗ 
nannten Kirchengeſange fish Die wahre alte 
griechlſche Muſik erhalten habe, und Dies 
fer. dem neuern vorzuziehen fen.) — G. 
5: Martini (Beweis, dab der Neuern 
Urtheile über die Tonkunſt der Alten nie 
entiheitend feyn fünnen, Regensb 1764. 
3.)— Saverio Matrei (Lerrere... 
in cui fi propongono vicendevol- 
mente e ii dcjiolgono varj dubbi .. . 
intorno alla Muf. ant. e moderna, in 
dem sten Bde. der Diſſertaz. prelim, 
alla Traduz, de’ Salmi, Pad. 1780. 8. 
Die Briefe find von mehrern Verf. als 
dem Bifhofe v. Pißoja, und Metaſtaſio; 
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und die Derf, fchrieben den Griechen bie 
Kenntnis der viellimmigen Muſik u) — 
D. Gianrinaldo Carli (Im ıgten Bd, 
©. 329 j. Opere, Mil. 1786. 8. finden 
ſich Olfervaz. fulla Muf, ant. e mod. 
worin den Alten die Kenntniß des Contra⸗ 
punctes zugeftanden wird.) — — Ba 
fondre Erklärungen’ der Kunſtwoͤr⸗ 
ter der alten griechifcben Muſik 
finden fih in mehrern Wörterbüchern, 
als in bes Bernd. Baldus Lex. Virruv, 
Aug. Vind. 1612. 4. In Had. Junius 
Lex. gr. lat. Anıv. 1583. 8. In Rud. 
Gokienius Lex. philof. Freft. 1613. 4. 
In M. Martin Lex, philol. Amit. 
1623 und 1701. fol. In des Du Cange 
Cloſſar. u. a. m. Auch ik von Giovb. 
Martini ein Onomaſt. ſ. Synopſ. mu- 
ſicar. graecar. atque obſcurar. vocum 
cum ear. interpretatione, ex oper. 
J. Bapt. Donii dem aten Bde. der Werke 
des letztern, ©. 268 u. f. beygefügt — 
— Gbrifien vermifchten Innbaltes 
über die Miufi der Alten: Pet. 
Sabre (Agonilticon, ſ. de achl. lu- 
disque Verer. gymnic. muficis atque 
eircenf. Lugd. 1592. 4.) — Sev. 
Caſſius (De Induftria Orphei circa 
ftud. Mufic. Franc. 1608.) — Carl 
Seb. 3eidler (Diſſert. epiftol. deve- 
ter. Philof. Studio mufico, Nor, 1745. 
4) — ©. 5 Martini (Bon den 
Odeen der Alten, Leipz. 1767. 8. Von 
den muſikal. Wettſtreſten der Alten, im 
zten Bd, S. u.f. der Neuen Bibl, der 
ſch. Wilfenid.) — €. €. L. Hirſch⸗ 
feld (Blan der Geſch. der Poeſie, Beredf, 
Muſik, Mahl. und Bildhauerkſt. unter 
ben Griechen, Kiel 1770, 8.) — €, ©, 
Heyne (De litterar. artiumque inter 
antig. Graec, conditione, quatenus 
illa exMufar. aliorumque deör. nomini- 
bus muniisque intelligitur, Gort. 
3772. f. und im aten Bd. dee Opufe, 
acad.) — D. Tiedemann (Einige An⸗ 
merk. über Die pothagor. Muſik, fm zten 
Bd. von N, Fotkels Duft. keit. Vibl.) 
— — 6. übrigens die, in der Folge 
vorkommenden Geſchichtbücher von der 
Muſik überhaupt, — — Auch gehören 

bicher 
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hieher noch verſchiedene, von den griechl⸗ 
ſchen Wettſtreiten handelnde, bey dem 
Art. Pindar angeführte Schriften. — 
— Die über die Inftrumente der Alten 
geichriebenen Werke finden ih, bey dem 
Art. Inſtrumentalmuſik. 

Bon der Muſik der Hebraͤer über, 
haupt ; Auſſer dem, was in den, in der 
Folge vorkommenden, allgem. Geſchicht⸗ 
bachern von der Muſik ſich hierüber fins 
det, handeln davon: Blaſius Ugolinus 
(Tra&t. de Muf. veter. Hebracor. ex- 
cerpt. ex Schilte Haggiborim, im 3aten 
Bde. von deſſen Thefl. Antiq. facrar. 
Ven. 1744-1769. fol, 34 Bde.) — 
ob. “Heine. Otho (Spec. Muf. ex 
Lex. rabbin. excerprum, ebend. ©. 
491.) — Eyprian de la YAucrga(De 
ratione Mufig. er Inftrument. ufu apd. 
Verer. Hebraeos. Alcala,..) — 
Lodov. S. Srancesco (Globus ca- 
nonum et arcanorum linguae ſ. et div. 
feript, R. 1536.) — Maria Mers 


Par. 1623. f. handelt die söte und s7te 


Quaeft. von den Inſtrum. deren die als 


ten Hebrder und Griechen ſich bedienten, 
und von der Kraft der alten fo wohl als 
der neuern Muſik.) — Athan. Rirs 
cher (In f. Mufurgia univerf, Rom. 
1650. f. handelt das 4te und ste Kap, 
des sten Buches im erfien Bde. von ber 
Mufit, den Inſtrumenten, den Pſalmen 
der Hebrder.) — Jul, Bartolocci(De 
Hebraeor. Mufica und de Pfalmor. 
Libro, de Pialmis und Mufic. Inftrum, 
In des Verf. Bibl. Rabbin. R. 1675. 
und 1693. f, 4 Ch. Th.4. ©. 427. und 
Tp.2. ©.134.) — Bern. Ramy (In 
des Derf. Apparat. ad intell. facr. Biblia 
1687. f. 1723. 4. findet fih eine Dif- 
fertar. de Levitis Cantoribus etc. de 
Hebraeor, Cant, Muf. er Inftrum. bie 
auch in den 3aten Bd. des Thef. Antiq. 
facr, des Ugolini aufgenonnnen worden 
it.) — Salom. vanTil(Dige- Sang- 
en Speelkonft, foo der Ouden, als 
byfonder der Hebreen „ . . Dortr. 
1692. 4. Deutſch, eipz. 1706. 1714. 4, 
Pat. im sten Bde. von J. G. Fabricius 
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Thefaur, Antig. Ebraic. Das Werk bi 
lebt aus 3 heilen, wovon der erſte von 
dem Urfpr. und Bortg, der erwähnten 
Künfte, der äibente von der Poeſie dee 
Hebr. und den Palmen, der dritte von 
ber Eeviten Singübung handelt.) — 
Dan. Aund (De Mufica Hebraeor, 
ant. Diff. Upſ. 1707. 8.) — 3. 
Erdm. Mirus (Kurje Bragen aus der 
Mufica! facrra, mworinnen den Lichhabern 
bey Eefung der Bibl. Hiſtorien eine ſon⸗ 
derbare Nacht. gegeben wird, Görl, 1707. 
Dfesd. ı715. i2. Das Werk beſteht aus 
2 Th. wovon der erſte 3 und der zweyte 
8 Kap. enthält.) — Job. Heine. Bos 
crifins (Im aten ®d. der Mifeell. Lipſ. 
©. 56 findet fih von ihm eine Obferv. 
de Muſ. Praeexercitamento Ebraeor, 
quibus ad divinam fapientiam fe prae- 
parabanc.) — Chrſtph. Gottl. Schrös 
ter Epift. gratulator. de Muſ. David 
et Salomon, Dresd, 1716. 8.) — 


Ungen. (De excell. Muf; ant.Hebraeor, 
fenne (In f. Quaeft. celeb. in Genef. 


et Inftrum. mutic, Mon. ı1718.8.) — 
Job. Chrſtph. Harenberg (Veri di- 
vinique natales Cireumo jud. Templi 
Salom. Mufices David. in Sacr. etc, 
Helmft, 1720. 4. Commencat, dere 
Muf. vetuſtitſ. ad illuitrand. Script. 
facros er exteros accommed. indem zten 
Th. des Hten Vds. der Mifcell. Lipf. 
nov, Lipf. 1752.8)— Aug Ealmer 
(Differt, fur la Muf. des Anc. er en 
particulier des Hebreux und Diſſert. 
fur les deux termes Lamnazeach et 
Sels, im 4ten Bd. ©. 54. und 14 [. Com- 
ment. litter. ſur la Bible, Amft, 1723, 
8. und Lat, im 3aten Bd. des Thef. An- 
tig. facrar.) = Bened. Marcello 
(Die Vorreden zu f. Eftro poet. armo- 
nico oder Paraphr. zu so Pſalmen, Ben. 
1724: 1727. f. 8 Bde. enthalten mandhers 
ley über die Mufit der alten und neura 


Herder.) — Job. Mattheſon (Sein 


Mufitaliiher Patriot . . . Hamb. 1728, 
4. handelt größtentheils von der Mufit der 
Hebrder und den Ueberſcht. der Pſalmen.) 
— Arih. Bedford (In ſ. Script. 
Chronolog. demonftrated by Aftron, 
Calculations, Lond. 175°, f. mitd 
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auch von der Muſik der Hebrder übers 
haupt, und im Tempel gebondelt.) — 


Job. Chrſtph. Speidel ( Unverwerfl. 


Spuren von der alten Davidiihen Ging 
kunſt, nach ihren deutlich unterſchiedenen 
Stimmen, Toͤnen, Noten, Zac und 
Nepentionen, mit einem Exempel jur 
Prob, ſammt einer Unterfuchung der Dia- 
log. muſieor. und gründl. Anmelfung zur 
Abtheil. der Palmen, Gtuttg. 1749. 4. 
— Josh, Chrſtob. Bodenburg 
(Bon des Mujit der Alten, fonderlich der 
Ebräer, und von den berübmteflen Tone 
kuͤnſtlern des Alterthumes, Verl, 1745. 4.) 
— Aug. For. Pfeiffer (Ueber die Mu; 
fit der alten Ebracr, Erl. 1779. 4) — 
Sav. Marsei (Bon f. Difiertaz, pre- 
Iun. allatraduz. de’ Salmi, Nap. 1780. 
8. 8 oe. handelt die gte des erſten Baus 
de3 Deila mut, ant. e della neceiſità 
delle notizie alla Mufica appertenen- 
ti, per ben intendere e tradurre i 
Salını ; die i2te des zwehten Bds. della 
Salmodıa degli Ebrei, und die ıgte im 
6ten Bde, della Fılof. della Muf. o fia 
la Mulica de’ Salmi; ober alles ohne 
tiefe Saüfenntnig.)— Sam, Cheoph. 
Wald (Hiller. artis Muficae, Spec, 
Hal, 1781. 4. in drey Abfihn. welche 
ſich vorzüglich mit der Muſik der Hebrder 
beiinäftigen.) — De la Motte du Cons 
tant (Traité fur la Poeiie et Ja Muſi- 
que des Hebreux „. . Par. 1781. 8. 
Zu: Ertlar. der Pialmen geſchrieben, und 
nur im aten Kap. etwas von der Muſik 
enthaltend , das obendrein ausgeichrichen 
it.) — Job. G. Herder (Inf. Werte 
Vom Geiſt der Hebrdifipen Poeſie, Deſſ. 
178241783. 8. 2 Bde, kommt, im aten 
De. mancherley von der Muſik der Pials 
men, und-von der Verbindung der Muſik 
und des Zanzes zum Nationalgefange vor.) 
— Jon. Mae. Pulci Doris (In f 
Hebr. Antiquir, Nap. 1784- 1785. 4 
2 Bde. handelt das te Kap. von der Mur: 
ſit der Eddie) — — Bon den muſi⸗ 
Ealifchen Inſtrumenten der Hebräer: 
Der Kirchenvater Hieronymus (Ihn 
wird eine⸗Epiſtol.... de Inſtrum. 
muðũcis zugeſchrieben, welche auch im 
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Ai findet.) — Job. Gabr. Drechsler 
(De Cythera Davıdıca, Differt. Lipf.. 
1670. 1712. 4, auch in Ugolini The, 
Ant. facr. Bd, 33, Deutſch in G. Ser⸗ 
pilil Lebeusbeſchr. geiflliher Schriftücher, 
S.34) — Job. Ad. Blafer (Exer- 
eit, pbilol, de Inftrum. .Hebr.. muf. 
Lipf. 1686. 4) — CEbrfin. Zoega 
(De Buccina Hebraeor. DiIT. Lipſ. 
1692.) — Mich. Heinr. Reinhard 
(De Inftrum. muſic. Hebraeor. Diſſ. 
Viteb. 1699. 4.) — Aug. Pfeiffer. 
(In f. Oper. philol. Utr. 1704. 4. findet 
ſich ein Tract. de Neginoth, allisque- 
Inftrum. mufic, Hebraeor, melde auch 
in ugelini Theſ. Ant. facr, B), 32 aufs 
genommen worden iR.) — Cbrſin. 
Schoͤttgen (An Inftrum. Dav. mufic. 
tuerit utriculus, Progr. Freft. 1716, 
4) — I. d'Outrein (Inf. Difpur, 
de Clangore Evang. wird auch von der 
Muſik der Hebt. befonders aber de in- 
ftrum. Magrepha gehandelt, und dieſes 
finder ji.b in Ugolini Theſ. Bd, 32.) — 
Aug. Calmet (In der beu f. Comment. 
litteral dur la Bible befindt, Diſſert, tür 
la Muf, des Hebr. fommt auch manches 
von den Juſtrum. der Hebr, vor, und dies 
fes it befonders in den Thhef. des Ugolini 
eingeräckt.) = lic. Sparre (De Muf, 
et Cyth. Dav. eiusque effeltu, Hafn. 
1733. 4) — €, Innoc. Anfaldus 
(De forenfi Jud. Buccina Comment. 
Brix. 1745. Steht gemöhnlih uns 
ter den mufitaf, Schriften, wahrſcheinlicher 
Weiſe, weil die Hebr uͤberhaupt ein dergi. 
Inſtrument hatten.) — Conr. ken 
(De Tubis Hebraeor. argenteis, Difp. 
II, Brem, 1745. 4). — Job. Phil. 
Breidenftein (Vefpr. von der Paute 
und der alten Girafe des Paukens, aus 
Ebr. 11. 1769. 8.) — — Bon den, 
bey den Pfalmen vorkommenden 
mufitslifchen Ausdruͤcken: Joh. 
Pal (Diſſertat. de Selah. Viteb. 
3685. und im zeten Bde. von Ugolini 
Thet,)— Eprfipb. Sontag (De Ti- 
tulis Pialmor. Sil. 1687.4.) — In 
J. Bartolocci Bibl, Rabbin.. Rom. 

167}. 
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.2693. f. Ch. 4. ©.427 findet fh eine. 


Abhandl. De voce Sela, melde auch in. 
Usolini Theſ. Ant. facr. Wd.32. ©. 679 
aufgenommen worden if.) — Jac. Ha⸗ 
fäus (De Infcript. Pfalnıi vigefimi fer, 
im 32ten Bd. des Theſ. Ant. facr. des 
Ugolini.) — Yeine. Bottl. Reime 
(De voce Sela, ebend. ©. 727.) — 
Henr. Job. Bytemeiſter (Difcufl, 
ſententiae M. Reimii de fignificat. voc, 
Sela, chend. ©. 731.) — Willb. Irbove 
(Conje&. philol, crir, theplog. in Pfal- 
morum titul, „ . . Lugd. B, 1728 4. 
wovon fih ein deutſcher Aus). von G. 
Benzeo in Mitzlers Muſikal. Bibl. Bd. 3. 
©. 674. ſindet. — Ebrfin. Aug. Heu⸗ 
mann (De Sela Hebr. interjedt. mu- 
fie. Progr. in des Verf. Poec. Bd. 3. 
S. ari. Hal, 1729. 8. und im zaten Bde. 
von Usolini Thef. Ant. facr. Der Verf. 
erkldet den Begriff von dieſem Worte für 
unerſorſchlic.) — Joh. Ehrftn. Brons 
fledt (Conject. philol. de Hymno- 
poeorum apud Hebr. figno, Sela di- 
&o, Götr, 1739.4.)— Sam. Srdr. 
Bucher (Menazzehhim, Capellm. der 
Hebr. Zittau 1741. 4.) — Job, Mat⸗ 
tbefon (Das erläuterte Seloh ... . - 
Hamb. 1745. 8. Der Berf. glaubt, daß 
das Wort Sela ein wirkliches Kitornel 
bedeute. — Job. Chrſtph. Biel 
(Diatr. philul. de voce Seis; in bem 
zten Bde. der Mifcell. Lipf. nov.) — 
— lieber die bebräifchen Accente, 
als mufikal. Noten: Job. Valen⸗ 
tin, Inf. Prof. Hebr. Par. 1544 ſieht 
fie für dergleiihen an. Was er darüber 
fagt, findet fih auch in Ugolini Theſ. 
Antig. facr. Bd. 32.) — Andr. Sens 
nert (De accentis Hebraeor, Viteb. 
1670, 4. Auch wird eben diefem Berf. 
eine Abhandl. De Mufica quondam. 
Hebraeor, zugeſchrieben, welche ich nicht 
ndher nachzuweiſen weiß.) — Job. 
Mic). Bed (De Accent. hebr. ufu 
mulico, Jen. 1678. und im Thefaur, 
Theol. phitol. Amftel. 1701.)— Job. 
©. Abicht (De Ebraeor, accent, ge- 
vor nuino officio Joh. Franke's Diarr, 
facr, 1710. 4. Vindic, ufusAccent, muſ. 
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et orator. Io. Frankio oppof. Vir, 
1713.4. Accentus hebr. ex antiq. 
ulu le&torio velmufico explicaci, ebend. 
»715.8.)— Pet. Busein (Inf. Gram, 
hebr. er chald. Par. 1726. 4. handelt 
das ıte Kap. des zten Buches fm ztem 
Bande De accent. et de Hebr. accent. 
modulatione; auch find einige Melo⸗ 
dien bepgefügt.) — ©. Venzky (Ges 
danfen von den Noten oder Tonzeichen der 
alten Hebrder, im zten Bde. S. 666, 
der Mitzlerſchen Bibliothek. ©. auch die 
Borrede zu deſſen Prof. Wccentuation, 
Magd, 1734. 8. und Adlungs Anleit. zur 
muſikal. Gelahrtheit S. 176 und 192. 
Ausg. v. 1783.) — Conr. Gottl. Ans 
ton: (De metro Hebraeor. antiquo, 
Lipf. 1770. 4. Vindic. difpur. de 
merro Hebr. Lipf. 1770 - 1771. 8. 
2 Th. Verſuch die Melodie und Harmo⸗ 
nie. der alten hebraiſchen Geſange und 
Tonſtuͤcke zu entziffern . . in 2 Th. im 
Neuen Repertor, für bibl. und morgenl. 
Litteratur, von 9. 5. ©. Paulus Bd, ı, 
©. 160. Bd. 2. 6.80. Bd. 3. ©. ı.) — 
Auch erklart J. Nicolal in f. Tractat. de 
Siglis veter, Lugd.B. 1703.4. die Ebr, 
Accente für mufitaliihe Bezeichnungen. 
— — ueber die Tempelmufik der 
Hebraͤer befonders: “eine, Hor⸗ 
chius (Die erfie ſ. Diſſertat. Theol. 
Herb. 1691. und im zaten Bde. von 
Ugolini Thef. Ant. facr. handelt De 
igne facra et de Mufica, igni vidi- 
mas abfumente accin.) — “eine. 
Hammond (Geine Paraphrafe and 
annotar, uponthe Book of the Pfalms 
enthalten ou:b An Account of the ufe 
of Mufik in divine fervice.) — J. 
CLightfood (In i. Defcript. ef the 
Temple as it flood in the days of 
our Saviour, Lond. 1650. 4. Lat. 
Amttel. 1636. f. wird auib von den 
Sängern und der Mufit im Temdel ac« 
bandelt.) — Job. ac. Schudt (De 
Cantricibus Templi, im 32ten Bde, 


‚des Thef. Antiq. facr. von Ugolini.) — 


ob. Spencer (Ufus Mufic. in facris 
celebrandis, cbendai. ©. 556.) — 
Chrſtph. Semler (Das ıste und * 

| J 
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Kap. f. Juͤdiſchen Antigult. Halle 1708. ı2, 
"handelt von der Bocal: und Inıirumen. 
talmuſik der Eeviten bey dem Kottesdienft, 
und. it im aten Bde. ©. 7ı u. f. von Miss 
Ters Muſikal. Bibl. abgedruckt.) — Job. 
Andre. Juſſow (De Cant. Eccl. vet. 
et novi Teftam, Differt, Helmit. 1708, 
4.) — Job. Andre, Schmid (De 
Elifaeo ad Mufic. Sonum Propheta, 
Helmt. 1715. 4. Auch wird ihm eine, 
der vorher gehenden gleich lautende Diſ⸗ 
fertation zugeſchtieben.) — Arth. Bed, 
fort (Temple of Mulik, or an Eſſay 
concerning the method of finging 
the Pfalms of David in the Temple 
before theBabylonifh captivity . . 
Lond. 1712.8.) — For. Ad. Lampe 
(In j.Exercitar, facr.Dodeec. wird auch von 
ben unterſchiedlichen Claſſen der £evittichen 
Sänger gehandelt.) — Ian. Mid. 
Sonne (De Mufic. Judaeor. in facris 
ftante templo adhibira, Differt. Hafn. 
1724. 4.) — Dalent. Roesler (De 
Choreis verer, Hebraeor. Diſſ. philol, 
crit. Altorf. 1726.4.) — Matth. 
Silfebow (De Choro cantico, a Dav. 
inftit. ur templo inferviret, Hafn, 
- 1732.4) — Job. Denj. Kempe 
(De facr. Muficae praefectis äp. Hebr. 
Comment. Dresd. 1737. 4.)— Job. 
Lund In f. Alten Juͤdiſchen Heilige 
thümern . . .„ Hamb. 1738. f. wird 
auch im sten und sten Kap. des vierten 
Buches von den Levitifiben Inftrum, und 
Sängern gehandelt.) — — Vermifchte 
Schriften übet die Muſik der 
Hebraͤer: Andr. Keyber (Spec. mu- 
- fic. pro exercıt, ebraice conjugandi, 
Goth, 1671.4.) — Mich. Heinr. 
Reinhard (De opyavoPpuAaniw muſic. 


Cad. HebraeiDiflert. Viteb, 1699.4.) ' 


— Job, For. Treiber (De Mufica 
Davidica itemque Ditcurfibus per ur- 
benm Mufica nodturnis. Progr. Arntt, 
1701.4.) — “eine, Pipping (De 
Saulce per Muſic. curato, Differtat. 
hiftor. theor. Viteb. 1688. 4. und in 
des Verf, Differt, Acad. Lipf.1723.8. 
©.193 u. f.) — Aleſſ. Bagnoli (Ra- 
gion. in difefa delle oflervazioni del 


Drisser Theil, 


‚gehörigen Sängern.) — 
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Sign. Ottav. Maranta contra l’Anto- 
logia del $. Fabio Carfellini, R. 1773. 
4. Widerlegung des legtern, eines Rab⸗ 
binen, Nahmens Raph. Rabenius, wel⸗ 
her den Ebrdern, mit mehrern, die 
Kenntniß des Contrapunctes zugeichrieben 
hatte.) — Job. Joach. Hilliger (De 
Tibic. in funere adhibitis, Dillert, 
1717.) — Job. 5. Schmidt (De 
cantandi ritu per nodtes feftor. apd, 
Hebr. Lipf. 1738.4)— Sigf. Casp. 
v. Aeminga (De Chor. feitivis; de 
Muf. inftrum, feftiva; de Hymnis fe. 
ftivis, und de Conviviis feftivis aevi 


‚antiqui, Grypsw. 1749 - 1750, vier 


Proge.) — Sort. Schachi (Im f. 
Differtät. de inaugurat, Reg. Ifrael, im 
3aten Bde. von Ugolint Theſ. Antiq. 
facrar. fommt mancherlev über die In⸗ 
ſtrumente der Hebrder vor. — — Pros 
den von alter jaͤdiſcher Muſik ſoll Trul 
Arwidſon, Stockh. 1706. herausgegeben 
haben; aber ſie ſollen hoͤcht jdmmerlich 
geweſen ſeyn. (S. das ate St. ©. 8. von 
Rucz Widerlegten Vorurtheilen.) — — 

Von der Muſik einiger andern, 
alten Voͤlker, als der Aegypter: 
Auſſer dem, was darüber in deck aliges 
meinen’ Geſchichte der Mulit vorfommt, 
handeln davon: Achan. Rircher (In 
f. Oedip. aegypt. Rom, 16<2- 1654. 
f. 4Th. kommt mancherley über die Mur 


ſik der alten Arahpter vor, ob wir gleich 


von dieſer Muſtk eigenzlech nichts wiſſen.) 


— ‘In Jac. Fror Keimmanns Idea 


Syſtemat. antiquitat. litter. ipecial. ſ. 
aegypt. Hild. 17 18. 8. wird die Mey 
nung widerlegt, daß die Aegobter die Mus 
fi verachtet hatten. — Job. Yricolai 


(Inf. Ttact. de Synedrio Aegyptior. 


Lugd. B. 1708. banvelt das 3te Kap. 
von dem, zum Zempeldienf in Aegopten, 
Ängeftellten Verfonen, und von' den dazu 
| Der 
Etruscier (Etwas darüber finder ſich 
im zten Bde. ©.73 der Pittur. Etruſcor. 
von Paſſeri.) — — 
Süriften uͤber Muſik, aus dem 
Mittelalter. Die mehreſten derfelben 
finden fip in der von dem Abt Martin 
Sf Gerbert 
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Gerbert herausgegebenen , bekannten 
Gammlung : Scriptores ecclefiaft. de 
Mufica facra, potifimum, Ex var, Ical, 
Gall, et German. codic. colleli ... 
Typis San Blafianis 1784. 4. 3 Bande 
und find, von folgenden Verfaſſern: Der 


fpaniiche Bifchof Iſidor (+ 636. Das 


3te Buch feiner Originum, melde aber 
ſchon lange vorher gedruckt waren, han⸗ 
delt in 9 Kap, von dee Mufif, ihren Ers 
findern, ihrer Eintheilung u. d. m.) — 
Aurelianus, ein franzöfiiher Moͤnch 
(im gten Jahrh. Mufica difciplina, 20 
Kap. Bd. ı. ©, 27.) — bald oder 
Hucbald, ein Mönd (f 930. ı) De 
harmon. inftitutione, 2) Alia Mufica. 
3) De menfur, organicar. filtular. 4) 
De cymbalor, ponderibus. 5) De 
guinque Symph. f. Confonantiis. 6) 
Mufica Enchiriadis aus ı9 Kap. mit das 
zu gehörigen Schollen, und in fo fern 
merkwürdig, als er der erfie Schriſtſtel⸗ 
fer iſt, welcher, im 4ten und ısten Kap. 
“etwas von viellimmiger Mufit, die er 
Dinpbonie belt, geichrieben hat. Bd. ı. 
©. 103.) — Abt Kegino (} 908. Epi- 
ſtola de harmonica inftirur. . . . in 
19 Abſchn. Bd. S. 230.) — Abt 
Oddo (+ 942. ı) Tonarius. a) Liber 
qui er Dial. dicitur. 3) Muſica. 4) 
Reg. D. Oddonis de Rhythmi machia, 

6) Reg. fup. Abacum, 5) Quomodo 
organiſtrum conftruatur. Bd. 1, S. 247.) 
— Adelbold (1003, Mufica, in 2 Ab» 
theil. quemadmodum , indubitanter 
muficae confonant. iudicare poſſint 
und Monochordi notarum per tria ge- 
nera partitio. Öb.ı. ©. 303.) — Un—⸗ 
genannte (1) Mufica in 8 Abſchn. 2) 
Tra&at. de Mufica. 3) Fragm. mufic. 
Dd.1. 6.3306.) = Otker, ein Moͤnch 
(Menfüura quadripartitae menfurae.) 
— (Buido von Are330 (1050. ı)Mi- 
<rologus, de difciplina Artis muficae 
‚enthält a0 Kap. ald quid faciat, qui fe 
ad difciplinam Muf. parat; quae vel 
quales fint notae, vel quot; de dif- 
pof. car. in monochordo; quibus fex 
modis fibi invicern voces jungantur; 
de. diapafon er cur tantum ſeptem 
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fine notae; de divifion, et interpret, 
earum; de afhnitar, vocum per qua 
tuor modos; de aliis affinitatibus ec b 
et 4; de fimilirtudine voc. quarum 
diapafon fola perfecta eft; de modis 
er falfı meli agnitione et. correltione; 
Quae vox et cur in cantu obtineat 
principatum; de divif. quatuor mo- 
dor, in ofto; de octo modor. agnit, 
acumine er gravitate; detropiseivir- 
tute Muficac; de commoda vel com- 
ponenda modulatione; de mulkiplici 
varietate fonor. et neumarum; quod 
ad cantum redigitur omne quod dici- 
tur; de Diaphonis i. e. organi prae- 
cepto; didtae Diaphon. per exempla 
probstio; quomodo Mufica ex mal- 
leor, fonitu fir inventa. 2) Mufic, 
regulae rhythmicae in Antiphonar, ſ. 
prolog. prolarac, 3) Aliae regul, de 
ignoto cantu, handeln, de motione 
et vocis acumine, ſ. gravitate; dein. 
tegrit, et diminutione ; de confonan- 
tia, ſ. minus convenientia vocum; 
de afhnitatibus diverfar, vocum; de 
modor. quatuor generibus; de formu- 
lis differentiar. et ear. proprietatibus, 
4) Epilt. .. . de ignoto cantu, ſchon 
vorher im ıten Th. des 6ten Bdos. S. 223 
von Pege’s Theſ. abgcbrudt. 5) Tra- 
ctat. correllor. imultor. error. qui 
fiunt in cantu Gregor. in multis lo 
eis. 5) Quomodo de Arichmer. pro» 
cedit Mufica, Bd,2. ©. ı. Uebrigens 
it, bey dem Art. Monochord, ein, dem 
Guido zugefchriebener Dialogus bereits ans 
gezeigt, am befien Aechtheit aber gezwei⸗ 
felt wird. uch führt Orlandi in f. Ori- 
gine e Progr. della ftampa, Bol.1722, 
©. 280 ein De Arerio Guido Repertor, 
1494. £. an, deſſen Junhalt mir nichrnds 
ber bekannt if. Nachrichten von dem 
Guido, Und von feinen Verdienfien um 
bie Muſik, finden ſich nicht allein, Inden 
verſchiedenen allgemeinen Gefhichtichr. ber 
Mufit, iondern auch in den Annal. Ca- 
malduenf. ®d.2, S. 42. Indem Mere. 
de France, Jul. 1743. ©, i551 (Lertre 
de l’abb& L. au R, P. D. Timothie 
Veyrel, au fujer des Ouvrages de 

Gui 
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Gui Aretin - ..). 9a des -Duadeio 
- Stor, e Rag. d’ogni Poefia, Bd. a, 
S. 703. In des Maszuchellt, Scriptor, 


ital. Bd.1. Th. 2. ©: 1007. Ju des Li 


raboschi Stor. letterar. d’Ital. Bd. 3, 
©. 359 der Köm. Ausg. von 1753 u, a, m, 
Das er aber, wie die Italiener gemöhn: 
Lich fügen, ber Urheber der vielfimmigen 
Mufit überhaupt ſeyn ſollte, iſt ungegrüns 
bet. Uebrigens fanden auch feine wirflis 
Gen Verdienße mancherleyg Beeintrachti⸗ 
ger und feine mufltaliihen Behauptungen 
mancherley Widerſpruch. Der erfte feis 
ner Gegner fol ein Karmeliter, Giov, 
Orbi gewefen fegn, von deffen Schrift ich 
über keine Nachweifung geben kann. Ein 
zweyter war ein Spanier, Bartol. Ra⸗ 
inus von Pareja, (wahrſcheinlicher Weife, 
in ſ. De Mufica Tract. ſ. Mufica pra- 
&ica, Bon. 1482. 4.) welcher ihm vors 
wirft, Berwirrung in ber ganzen Mufif 
angerichtet zu haben (G. Martini Stor. 
della Mufica, Bd. 1. ©. 272. Bol. 
1757. £.) Hingegen vertheidigte ihn Nic. 
Burtius, oder Burzio in dem Mufic. 
Opuſe. cum defenfione Guid. Aret. 
contra quendam Hifpanum veritatis 
Praevaricatorem, Bon. 1487. 4. wels 
cher wieder von Joh. Spadario in einer: 
AdRev. in Xfto Par. et D. Antonio 
Galeaz de Bencivolis . . „ loa. Spa- 
darii . . . er ejusd, Muſices ac. Bart, 
. Rami Parejae ejus praeceptoris hone- 
fta defenfio . . . Bol, 1491. (trog 
des lat. Titels italtenifh geſcrieben) fo 
wie Spadario deswegen wieder von Franch. 
©afor, oder Safurio, in f. Apologia. . 
adv. Joa, Spadar, et complices Muſi- 
cos, Bon, 1520 widerlegt murde, wo— 
gegen jener endlich die Errori di Fr. Ga- 
fario da Lodi in fua defenfione, e del 
fuo praeceptore Mro. Bart, Ramis 
fubtilmente demonftrati, Bon. 1521, 
4. ſchtieb. S. Übrigens den Art. Sol⸗ 
mifation.) — Abt Berno (+ 1048. 
1) Mulica f. Prol.in Tonarium, in ıs 
Kap. 2) Tonarius. 3) De confona 
Tonor, diverfirate, ®d.2, S. 62. Ein 
anderes feiner, in eben dieſer Samml. bes 
findligen Werke if bereits In dem Art. 
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Rirchenmufik angezeigt.) — Contr, 
Hermann (} 1054, Opufcula de Mu- 
fica, ein Unterricht in den Anfangsgr, 
der Muſik nach damabliger Art. 2) Ex- 
plicar. litter. et Ggnor. 3) Verfus 
ad difcernendum cantum, Bb. 2, 
©. 125.) — Willbelm, Abt von Sir; 
fau (1068. Mufica, beftcht aus 41 Kap, 
Bd 2. ©. 154) — Theoger (1090, 
Mufica, Bd.2. ©. 182.) — Xribo 
(1078. Mufica, Bd. 2, ©, 197.) — 
Job: Eotto (Mufica. Auffer einem Pros 
log, 27 Kap. als: qualiter quis ad 
Muf. difcipl. fe aptare debear; quae 
utilitas fit ſeire Muf, et quid difter in» 
ter Muficum et Cantorem; unde fit 
dicta Muf. et quomodo fit inventa; 
quot fint inftrumenta muf. foni; de 
numero litter, et de difcrer, earum; 
qualiter fit menfurand. Monochor- 
dum; unde dicatur Monoch, et ad 
quid fir utile; quor modi fint quibus 
melodia contexitur; quot ſint voc, 
diferepantiae et de diapsfon; de mo- 
dis quos abufive tonos appellamus ; 
de tenoribus modor, et finalibus c0- 
rum; de regul. curſu modor. atque 
licentia; fuper graec. notar. vocab. 
expolitio; quid faciendum fit decan- 
tu quiin perpetuo curfü deficit; quod 
ftultor. ignorantia {aepe canrum de- 
pravet, quod diverfi diverfis dele&tan- 
tur modis; de potentia Muf. er qui 
primitus ea in Rom, Eecl, ufi fin; 
Praee. de cantu componendo; quae 
fir optima modulandi forma; qualiter , 
per vocales cantus poſſunt componiz 
quid utilitatisafferant neumae a Guid, 
inventae; de pravo ufu abjiciende, 
et fuperfluis quorund. modor. diffe- 
rentüs; de diaphonio i. e. organo; 
de primo modo er ejus difcip. cum 
differentiis; de tertio tono et quarto 
et eor. differentiis; de quinto et fex- 
to et eor, differentis; de fept, er 
octav. et eor. differentiis. Bd, 2, 
©. 330, Hebrigens wird dieſe Schrift una. 
ter die wichtigen gefegt, welche aus dem 
Mittelalter, zwiſchen den Zeiten des Gul⸗ 
do und Gafur, übrig geblieben find.) — 

$fa Franco 


453 Muf 


Sranco von Eöln (1083. Gehört ber 


Beitordnung nach bieher, ob gleich, in 
der angeführten Sammlung, feine Schrift 
erft im sten Bde. ©. ı fteht. Sie führt 
den Titel, Mufica et Ars cantus men- 
furabilis, und enthält 13 Kap. folgenden 
Innhaltes, ald de definitione Muf. 
menfurab, et ejus fpeciebus; de de- 
finit, difcantus et divifione; de mo- 
dis cujusliber difcantus; de figuris 
f. fignis cant. menfurabilis; “de or- 
dinat. figurar. ad invicem; de plicis 
in figuris fimplicibus; de ligaruris er 
ear. proptietatibus; de plicis in ſigu- 
sis ligatis; de paufis, et quomodo 
per ipfas modi ad invicerh variantur; 
quod figurae fimul ligabiles’ ſunt; de 
difcantu er ejus fpeciebus; de copula 
und de Ochetis. Duß der Derf. dereis 
gentlihe Erfinder des mufitalifhen Zeit 
maßes fen, ſcheint jetzt ausgemacht zu 
ſeyn; fo gar der ihm, gewoͤhnlich, gdege⸗ 
bene Mitbewerber um dieſen Ruhm, der, 
en paar Jahrhundert ſpater lebende Joh. 
de Muris, rdumt ſelbſt ihm dieſe Ehre 
ein (S. Burneys Hiſtor. of Muſic, 
Bd. 2. S. 175.) — Des h. Bernard 
(+ us3. Ihm wird ein, in dieſer Samml. 
Bd. 2. ©. 265 abgedrudted, in Geiprds 
hen abgefaßtes Tonale zugeſchrieben. 
Eine andre Schrift von ipm, De cantu 
1. cotreätione Antiphonarii if, im 
‚ Art. Ziechenmufil, ©.25 a. ange: 
- führt) — Abt Engelbert (+ 1331. 
De Mufica, vier verichledene Tractate, 
Dd. 2. S. 287.) — Joh. Yegidius 
(Arsmufica, in ıs Kap. Bd. 2. ©. 369.) 
— Marchetti von Padua (1274-1309. 
1) Mufica, f. Lucidar. in arte Muſi- 
cae planae befteht aus 16 veribledenen, 
“ geößtentheils wieder in einzele Kapitel ab⸗ 
getheilten Abhandlungen. 2) Pomerium 
in arte Muficae figuratae in verfhledes 
neu Abtheilungen, als, nach einer Epis 
fiel an Robert, König in Sicilien, erfis 
lih De caudis et proprietatibus quan- 
do non faciunt in mufica menfurata; 
de caudis et propriet. quid faciunt in 
Mufica. Die jwepte de Paulis, welche 
auſammen den erſten Theil des erſten Bu⸗ 
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ches de Effentialibus Muſ. henſuratae 
ausmachen. Der smente Theil dieſes ers 
fen Buches handelt de Tempore; das 
zweyte Buch De imperfecto tempore, 
und de applicatione ipſius remporis 
imperfeti; das dritte, de his... 
quantum in eis ſurgat diverfimoda 
Harmonia, de modo ligandi notas 
ad invicem ſ. de ligaturis, ex qwp 
confurgit ipfe difcantus Bd. 3. ©. 64 
u. f.) — Joban de Muris (1) Sum» 
ma Mag. Joa. de Muris in a5 Abſchn. 
2) Tra&t, de Mufica, oder Mufic. fpe- 
culativa oder cheoret. 3) Eine vers 
mehrte Ausg. deſſelben. 4) De numceris, 
qui muſicas retinent confonantias fe- 
cund. Prolemaeum de Parifiis. 5) Tr. 
de Proportionibus. 6) Quid Mag. 
loa. de M. dicar de pra@tica Muſica, 
f. de mienfurabili, 7) Quaeft, füper 
partesMuf. 8) Ars difcantus, Bd. 3. 
©. 189.) — Job. Red (Introdudto- 
rium Muf. Bd. 3. ©. 315.) — Adam 
von Fulda (1490. Mufica, in 4 Th. 
movon der erſte in 7 Kap. von der Erklar. 
Erfindung und vom Lobe der Muſik; der 
siegte in i7 Kap. demanu, cantu, vo- 
ce, clave, mutatione, modo Undtono; 
der dritte in 13 Kap. de Muf. menfur, 
aut figur. ber vierte in 8 Kap. de pro- 
portion. et confonantüis handelt, Bd. 3. 
©. 329. ©. übrigens, wegen einiger bie 
übergangener Schriftftieler aus dieſer 
Sammlung, den Art. Kirchenmuſik. 
— — Kinzele Schriften aus dem 
Mittelaltee: Der Ehrmürdige Beda 
(735. ı) Tract. de Muf, theoret, fa 
dem ıten Bde. ©. 344 der Kölner Samml. 
f W. enthält ſcholaſtiſche Cubtilitdten. 
2) Mufica quadrata (praltica) ſ. men- 
furara, ebend, ©. ası. Diefe legtere 
Schrift if ihm in neueren Zeiten abgefpros 
hen, und ind ızte oder gar ıgte Jahrh. 


‚gelegt worden, meil fie viel Dinge ass 


fühelicher enthalt, als ſolche in den früs 
ber gefchriebenen Werfen des Franco, 
Joh. de Muris, u, a.m. vorfommen.) — 
Pincenrius von Beauvais (f 1264. 
Inf. Specul. doftin, hiftor, natural, 
ec möoral. wird, im ızten Buche bes 

erſten 
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erfien Spec. einzeln, , Norimb, 1486. 
Douay 1624. f. zufammen, Argent. 
1473 und 1476. f. in 26 Kap, von der 
Muſik gehandelt.) — 5. Valla (In f. 
Werke De expetendis er fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. £. finden fi De Mu- 
fica Lib. V.) — »eine, Canifius 
(©. Antiq. Lect. Ingolft. 1601. 4. 
6 Bd, Ex ed. Basn. Antv. 1725. f. 
4 Bde. enthalten vielerley zum Gefang 
der katholiſchen Kirche gehörige Dinge.) 
— — Schriften und Nachrichten 
über die Muſik des Mittelalters: 
Auffer dem was In den größern Sammluns 
gen von Schriiten aus diefem Zeitpunkte 
vorfommt, als in des Muratori Antiq. 
Ical. med. aevi. In des Pebeuf Rec. de 
divers -ecrits pour fervir d'eclaire. à 
YHift, de la France, Par, 1738. 12. 
a Bde. In des Pilorius, Goldaft, Schard, 
Reineecius, Neuber, Freher, Lindenborg, 
Meibom, und Heineccius Script. rerum. 
germanicar. In keibnig Scriptor. re- 
rum Brunfv, In Scilterd Thef. Ant, 
Teutonicar. — oder in einzeln Schrifts 
fießern aus diefem Zeitpunft, als in Ioa. 
Trithemii Oper. In des Silv. Giral 
dus (} 1210) Topogr. Hiber. Freft, 
1602, f. (Diftin&. Il. c. Jı-15.) 
In des Joh. Fordun Scoti chronicon 
Lib. VI, (S. Hawkins Hiftory of Mu- 
ſik Bo. IV. ©. 7.) in dem Chronic, Fran- 
cofurt, des Pet. Hetp, Helmit. 1666, 
4. — oder in allgem. Litterargefchichten, 
als in des Sav. Bettinelli Riforgimento 
d Italia nelle Studi, nelle arti e ne' 
coftumi dopo il mille, Baff. 1775. 8. 
2Bd. Ven, 1786. 8.285. und im sten 
und aten Bde. der Opere deffelben (B. 2. 
Kap. 4.) in des Girol. Tiraboschi Storia 
della Litterat. Iraliana, Mod. 1772- 
1789. 4. 8 Bde. In der Hilt. lirte- 
raire dela France par les Relig. Be- 
nedidt. de Sc. Maur. Par, 1730-1763. 
4.12 Bde. In den Diſſertat. fur Hiſt. 
ecclef. et civ. de Paris, P. 1741. ı2. 
2 Bde. — handeln davon befonders: 
A new account of the Revival of Mu- 
ſik in Europe im sten Dde, des Prefent 
State of. the Republick of Letters, 
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1730. S. 358 (mo diefe Wiederauflebung 
in bie Jahre 568 »728 gelegt wird.) — 
Obfervatio de Cleri Rom. controver« 
fia cum Clero German, circa Muf, ec- 
eleGaft. in den Obfervat, Hallens. v, 
I. 1703. Bd. 7. 6.370. — Edw. Jo⸗ 
nes (Mufıical and Poet. Relicks ofthe 
Welfh Bards, preferved by tradition 
and authentic Manufer. ... Lond, 
1784. £) — Jof. Walter (Hiftor, 
Mem. of the Irifh Bards, interfper- 
fed with anecdotes of, and occafional 
remarks on, the Mufik of Ireland; 
alfo an hiftor. and defcript. acc. of 
the mufical inftrum. of the anc. Irifh 
«+. with fele&t Irifh Melodies, Lond, 
1786, 4. — Und gelegentlich liefern noch 
Nachrichten darüber: Joh. J. Winkel⸗ 
mann, im zten Kap. f. Notit. hiftor. 
polit, vet. Saxo-Weftphal. Oldenb, 
1667. 4. — Andr. Chrſtph. Schubart, 
De Litterat, apud Germ. primord, et 
increm, im sten Bde. ©. 41. der Miſcell. 
Lip. — Bernd. P. Karl, De Germa- 
nia artibus litterisgue nulli fecunda, 
Roft, 1698. 4. — P. Hachenbergs Dif- 
fert. hift. de ftud. verer, Germanor. 
inf. Germania Media, Hal. 1709. 4. 
©. 134. — C. Ealvdrd Saxonia infe- 
rior antiqua gentil. etchrift. d.i. Das 
alte heydniſche und ehriſtliche Niederſach⸗ 
fen, Gosl. ı714. f. — Joh. Willh. Ber⸗ 
gers, De prifco Germano haud illi- 
ter, Witteb. 1722.4. — Jeh. H. Bo⸗ 
erifius Diſſertat. de erudit. Caroli M. 
Suinf. 1726. 4. — ©. St. Wieſand 
Comment. de Car. M. artium liberal. 
reſtauratore, Jen. 1756. 4. — P. v. 
Stetten Kunft» Gewerf und Handwerks⸗ 
Geſch. der Reichsſtadt Nugsb. 1779, 8: — 
u. v. a. m. — Auch finden ſich Nachriche 
ten von Werken uͤber die Muſik und Er⸗ 
lduterungen muſikaliſcher Ausdrüce aus 
dleſem Zeitpuncte in J. A. Fabricii bibl. 
lat. med. et inf. aetat. Hamb, 1734- 
1744. 8. 6 Bde. Sn C. Durcange 
Gloffar, ad Script. med, et inf, Lati- 
nitatis, Par. 1678. f. 3®de. Ex ed, 
Benedidt, Par. 1733 - 1736. k. 6 Bde. 
Ex ed. I,C. Adi. Hal. 1774 u. 8. 


Sf 3 s Bde. 


434 Muf 


'sBde. In 3. Speelmanns Gloffar, 
‚archaeolog. Lond. 1687. f. 2 be. 
(zte Ausg.) — u.a.m. — — 
Schriften über die tbeoretifche 
Muſik von Neuern, und zwar folche, 
worin entweder die Lehrfäge der Alten, 
mit der vorhandenen Maffe der mufikalis 
ſchen Kenntniffe, größtentheild in Kücks 
ſicht auf Eompofition, in Verbindung ge⸗ 
bracht, oder ſolche, worin die ſaͤmmtlichen 
Theile der mufltaliihen Wiſſenſchaften, 
aus der Natur der Kunft fetbfl, entwickelt, 
und in foftemarifche Ordnung gebracht wors 
den find: Franch. Gafor (1520. Pra- 
&tica Muficae, Mediol. 1496. Breſc. 
1497. 1502. Ven. 1512. f. Das Werf 
18 in vier Bücher abgetheilt, deren Inns 
halt in I. N. Forkels Adg. Litterat. der 
Mufit angezeigt worden iR.) — “Job. 
Reif ( Das ste Buch f. Margarira 
philof. Freib. 1503. handelt in 2 Ab» 
tbeil. De Mufica fpeculativa und de 
prince. mufic, pract. in genere,) — 
Andr. Ornitoparchus (Muficae alti- 
vae Micrologus, Lib.IV.. digeftus. . 
Lipf. 1521. 8. Col, 1535. 8 obl. 
Dos erſte Bub, in 13 Kap. plani can- 
tus principia declarans; das ämente, 
in 13 Kap. Menfurabilis Cantilenae 
zudimenta declarans; bas dritte in 8 
Jap. Eccleliaft. declarans accentum; 
das vierte, gleichfalls in 8 Kap, Contra- 
-puntti principia dilucidans. Engl. von 
. Domland 1609.) — Stef. Vanneo 
Recanetum de Mufica aurea, R. 1533. 
fol. Urfprünglich italientich geſchrieben, 
aber von Vincent. Roſſetti ins Pat. übers 
fest, beſteht aus 3 Bädern.) — Job, 
Froſch (Rer. muſicar. Opuſcul.... 
totius ejus negotit ration . .. com- 
pleötens, Argent. 1535. f. fcheint aber, 
dem Titel und der Zuelanungsfchrift zu 
Folge, bereits die zte Aufl, zu feon. Es 
enthält ı9 Kap. deren Innhalt in N. Fors 
kels Allg. Eitterat. dee Muſik ſich findet.) 
— Seinrich Lorit Glareanus ı) 
De Mufic diviſione ac definitione, fol 
fhon zuerft 1516, 4. gedrudt ſeyn; ifl 
aber auch noch Baf, 1549. 4. erſchienen. 2) 
Dodechordon Lib. III. Baf. 1547. £. 


uf 


Den Sand. f. ben Forkel, a. a. O. Die 
Hauptabſicht des Werkes ih, die damahls 
noch ſchwankende Lehre von den ı2 Ton⸗ 
arten fefsufegen.) — Nic. Picentino 
(L’antica Mufica ridotta alla moderna 
prattica, con le dichiarazioni e con 
gli Effempi dei tre generi, con le loro 
fpezie, e con l'invenzione d'un nuo- 
vo Stromento, nel quale fi contiene 
tutra la perferta Mulica, R. 1555 und 
1557. f. handelt vorzüglich von dem ens 
harmoniſchen Klangaeiihlechte, in 6 Dis 
(bern, und zwar im erſten Della Theo- 
rica muficale, und in den fünf Übrigen 
Della Prattica mufic. Zu diefem Werte 
gehört: 11 Melone, difcorfo armon. 
und Il Melone fec, conlideraz. mul- 
cali . .. intorno .. a'libri dell’ 
antica Muf. ridurta alla moderna prat- 
ica „ „ » Ferr. 1602. 4, von Fre, 
—J—— als welches eine Kritik deis 
felben enthält.) — Giuf. Zarlino (1) 
Iftirutioni harmoniche divife in quat- 
tro parti .„ . Ven. 1558. 1562.1573« 
f. 2) Dimoftrationi harmon. div. ın 
cinque ragionamenti, ne’ i quali fi 
difcorrono e dimoftrano le cofe Jella 
Mulica e fi rifolvono molti dubbii 
d’importanza a’ tutti quelli, che de, 
fiderano di far buon profirto nella 


‚intelligenza di corale Scienza, Ven. 


1571. f. 1580. f£ 3) Sopplimenti 
muficali, nei quali fi dich arono mol- 
ti cofe contenute ne i due primi Vo- 
lumi „. . Ven. 1588. f. Das Werl 
befteht aus 8 Büchern, Sammtlich inf, 
Opere, Ven. 1589. f. 4b. ı751. f. 
3 Th. Wegen‘ des Zunhaltes derfelben, 
f. Forkel, a. 0.0. Die von Mattheſon 
(Ehrenpforte ©. 331) und von Adlung 
(Anleit. ©. 337) angeführten hol. und 
deutfche Ueberſ. derfelben ſcheinen nicht ges 
druckt worden zu ſeyn. Zu diefen Schrif⸗ 
ten gehören übrigens der Dife. intorno 
all’ opere di Zarlino,' Fior. 1589. 8. 
von Viuc. Galilei, und des P. Giov. Mar. 
Artufi Imprefa del R. P. Giuf. Zarli- 
no . . dichiarata, Bol. 1604. 4.) — 
Franc. Salina (De Mufica Lib. VIL 
in quibus eius do@irinae veritas tam 

quae 
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ad Harmoniam, quam quae ad Rhyth- 
mum pertiner, juxta fenfus ac ratio- 
nis indicium oftenditur et demon- 
ftratur , Salmant. 1577. 1592.f, Den 
Innhalt f. bey Forkel, 0.0.0.) — 
Per. Bregorius (Ju f. Syntax. artis 
mirab. Lib.XL compreh. £von 1574. 8. 
3%. Ciln 1600. 8. 2 ©. handelt das zte⸗ 
sıte Kap. des zwölften Buches von hieber 
gehörigen mufital. Dingen.) — Baus 
tencini (Unter diefem Nahmen führt La 
Borde, im sten Bde. ©. 354. f. Effai eis 
ven Thefaurus harmonicus vom I. 
603 an, welcher hieher au gehören 
ſcheint, mir aber nicht ndher ber 
fannt if.) — D. Pedro Eerone (EI 
Melopeo y Maeftro, Tradt. de Muf. 
theoret. y pract. en que fe pone por 
extenfo lo que uno para hazerfe per- 
fe&to Mufico ba meneiter faber . » - 
Nap. 1613. f. Anv. 1619. f. Das 
Werk enthält 2a Bücher folgenden Jans 
haltes: De los Atavios y confonan- 
cias morales; de las curiofidades y 
anriguallas in Mufica; del Ganto Lia- 
no; del Tono para cantar las Oracio- 
nes, Epift. y Evangelios afı a ufo de 
Eſpaña come de Roma y de toda dta- 
lia; de los avifos que fon muy ne- 
ceflarios en Canto llano; del Canto 
metrico ö de organo; de los avifos 
neceflarios en Canto de organo; de 
las reglas para cantar glofado y de 
garganta; de las reglas comunes para 
hazer contrapunto fobre Canto Lla- 
no; de los contrapuntos arrificiofos 
y do&tos; del paſſar regoladamente 
de una efpecie 3 otra; algunos avifos 
neceflarios para mayor perfeccion de 
la Compoftura ; de unos fragmentos 
mufic. para avifo de los Compofito- 
res; de las Canoncs, fugas ydeunos 
Contrapuntos de mucho primor y @r- 
te; de los paflos comunes, entradas 
y claufulas; de los Tonos ufados en 
Canto de Organo; del modo, tiempo 
y prolacion; de las notas en el nu- 
mero ternario y de fus accidentes; 
de las proporciones muficales; de la 
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Preneftina ; de los Conciertos y con- 
veniencia de los inftrumentos muli- 
cales; de los Enigmas muficales.) — 
Sal. de Caux (Inſtitut harmonique, 
div. en deux parties. En lapremitre 
font monftrees les proportions des in- 
tervalles harmoniques, et en la deu- 
xieme les compofitions d’icelles. Freft, 
1615. f. Den Innhalt f. bey Forkel, a. 
a. O.) — Rob. Fludd (+ 1637. In 
f. Hiftor. utriusque Cosmi, Oppenh. 
1617. f. findet fih ein Templum Mu- 
fie. in quo Mufica univerfalis tanquam 
in fpeculo confpicitur, welche aus 7 
Büchern beftcht, deren Junhalt fi bey 
Forkel, a. a. D. findet.) — Job. Res 
pler (f 1630. In ſ. Harmaonic. mundi, 
Lib.V, Linc. 1619. f. bandelt das drit⸗ 
te Buch in 16 Kap, von muſitaliſchen bies 
ber gehörigen Dingen.) — J. Coufu 
(La Mufique univerfelle, cont. toute 
la Pratique et toute la Theorie.) — „ 
Marie Mierfenne(Harmonicor. Lib. 
XH. in quibus agitur de Sonor. nat. 
cauf, er effeibus; de confonantiis, 
diffonantiis, ration. gener, mod. can- 
tib. compofitione orbisque totius har- 
mon. Inftrum. Lutet, 1635.f. verm. 
1648. 1652. f. Die zwölf Bücher hans 
dein, de nat. er propriet. fonorum; 
de caufis fonor. f. de corpor. forum 
producentibus; de fidibus, nervis et 
chordis atque metallis ex quibus fieri 
folent; de fonis conf. £ confonan- 
tiis; de Muf. diffonantiis, de ration. 
et proport. deque div. confonantia- 
rum; de fpeciebus confonant. deque 
mod, er generibus; de cantibus ſ. 
cantilenis, eorumque numero, par- 
tibus er fpeciebus , de compolit, mu- 
fic. de canendi methodo et de voce. 
Wegen der Übrigen vier Vuͤcher f. den 
Art, Inſtrumentalm uſik. Gebe vers 
mehrt gab der Verf. ſelbſt, das Werk frans 
zoſiſch, unter dem Zitel: Harmonie uni» 
verfelle, cont. la Theorie er la pra- 
tique de la Mufique ... Par. 1636- 
1637. 6. 2Bde. beraus. Es if hier in 
5 verichiedene Traites abgetheilt, wovon 

der erfie, in3 Büdern, de ja narure 
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des. fons, et des mouremens de tou- 
tes forteside corps; der zwebte, in 3 
Propof.des poids foustenus par des puif- 
fances fur les plans inclines & l’Hori- 
zon; der dritte, in Bädern, de la 
voix et des chants; der vierte, in 6 
Buͤchern, des Confonances, des Dif. 
Tonances, des Genres, des Modes, de 
la compofition et de l'art de bien 
chanter; der fünfte, in 8 Buͤchern, des 
Inftrum. à cordes, des Inftr. A vent, 
des inftr. de percufion, de l’utilire 
de I’harmonie et des autres parties 
des Mathem. handelt, H. Forkel fagt, 
a. 0. D. das Werk fey ein muſikaliſches 
Magazin, morin ale, im Anfang des 
ızten Jabrh, befannte mufital, Kenntniffe 
ſich aufbewahrt fänden. Ein anderes 
Merk des Verſ. führt den Titel, Harm, 
“ theoret. pract. et inftrumentalis Lib. 
IV. Par. 1644. f. Deffen Innhalt if 
„aber nicht bekannt.) — Ch. Buttler 
(Principles of Mufik in Singing and 
Setting, with,the twofold uie there- 
of, ecclefiaflical and civil, Lond. 
1636. Das Wert iſt in 2 Buͤcher abge⸗ 


theilt, deren Innhalt fich ben Zorfel,. 


a. a. O. findet.) — tb. Kircher 
E 1680. Mufurgia univerfalis, f. Ars 
magna Confoni et Diffoni in X lib. 
digefa . ... R. 1650. f. 2 Bde, 
1654. f. a Bde. Die zehn Vücher hans 
dein, De natura foni et vocis in 15 
Kap. de Muf. et Inftrum, Hebr, et 
Graecor. in 7 Kap, De Harmonicor. 
numeror, doftrina inı7 Kap. Degeom. 
divif. Monochordi in ı2 Kap. De com- 
ponendar. omnis generis melodiar. 
eerta ac demonftrativa rar, in 22. Kap. 
De Muf. Inftrumenctali in 4 Theilen; 
de Muf. ant, et moderna in 3 Th. De 
Mufurgia mirifica f. artificio novo ac 
facillimo componendı cantilenas in 
4b. De Magia Confoni er Diffoni in 
qua reconditiora fonor, per varias 
experientias in lucem proferuntur ac 
declarantur in 42h. De Organo de- 
eaulo in quo per X regiftra demon- 
ftratur, naturam rerum in Omnibus 
obfervaffe muſicas et harmon, pro- 
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portiones. Einen deutfhen Ausjug aus 
dem Werke, unter dem Titel, Kircherus 
lef, Germ, Germaniae redonatus, ſ. 
Ars magn, de Conf. et Diff, Ars mi- 
nor. d. i. Philof, Ertract und Auszug 
u. ſ. w. gab Andr, Hirſch. Schw, Hall, 
1663. ı2. heraus; aber fchwerlich dürfte 
das Werk die Mübe verdient haben.) — 
John Birkenfbaw (Syntagma Muf. 
Treating of Mufik phslofophicaly, 
mathem, and praltically, 1674. ©, 
Hamkins Hiſt. ot Mul. Bd. 4. ©. 4:9 
und die Philof, Transact. v. J. 1672. 
N. 90 und 100.) — Zac. Tevo (Il 
Mufico Teftore, Ven. 1706. 4. Das 
Werk befieht aus 4 Th. deren Innhalt ich 
bey Forkel finder.) — Job. Matthe⸗ 
fon (} 1764. ı) Das eröfnete Orcheſite, 
oder univerjele und gruͤnbliche Anleirung 
wie ein Galant Homme einm vollfoms 
menen Begriff von der Hoheit und Würde 
der edlen Mujif erlangen u. f. w. möge... 
Hamb. 1713. 12. Beſteht aus 3 Thellen. 
2) Kern melodiſcher Wilfenfibaft, beſte⸗ 
hend in den auserleieniien Haupt » und 
Grundlehren der ınufital. Segtunf oder 
Eompofition, Hamb. 1737. 4, Als ein 
Anhang dazu erfdienen die „Guͤltigen 
Zeugnifle . . . Hamb. 1738. 4. 3) Der 


vollkommene Kapelmeifter, d. i. Gründs 


liche Anzeige aller derjenigen Sachen, bie 
einer willen, fönnen und inne haben muß, 
der einer Kaprlie mir Ehre und Nutzen 
vorfichen will, Hamb. 1739. fol. Das 
Merk enthält dreg Theile, wovon der ers 
fie, in 10 Kap. von der wiſſenſchaftlichen 
Betrachtung der zur völligen Zonlchre nds 
thigen. Dinge ; der zweyte, in ı4 Kap. 
von der wirklichen Verfertigung einer Mes 


lodie oder des einfimmigen Geſanges, 


ſammt deffen Umfidnden und Eigenichaf: 
ten; der oritte in 26 Kap, von der Zus 
fammeniegung verfchiedener Melodien oder 
von der volltimmigen Setzkunſt, jo man 
eigentlich Harmonie heißt, handelt.) — 
D. Pedro Ullor (Mufica univerfal 
o Principios univerſ. de“la Mufıca, 
Mad, 1717. f.) — Maur. Vogt 
(Conclave Theſauri magnae artis Mu- 
ſicae in quo tractatur praecipue de 
u com. 
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eompofitione pura muficae theöria, 
anaromia fonori, muf, enharmonica, 
chromat, diaton, mixta, nova et an- 
tiqua; terminor. mulicor. nomencla- 
tura; mufica authenta, plagali, cho-, 
rali, figurali, muf, hiftoria, ‚antiquit, 
novit. Jaude er vituperio5 fymphonia 
cacnphon. pfychophon, proptietate, 
tropo, ftylo, modo, affectu er de- 
ſectu etc. Prag. 1719. fol.) — ler. 
Mialcolm (A Trearife of Mufic, fpe- 
cularive, practical and. hiltorical, 
Edinb. 1721. 8. Enthälf 14 Kap, deren 
JInnhalt fi bey Forkel findet. 
zug aus dem Wette, uber nach einer ganz 
andern Ordnung erfihien 1779. ©, Bors 


kel, a. a. O.) — Jac. Willh. Luftig 
(Inleiding tot de Muzykkunde, uit ' 


klare, onwederfpreckelykegronden; 
de innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uitwerk- 
felen, de groote waarde, en't regte 
gebruik der Muzykkonft aanwyzen- 
de. Gron, 1751. ı771.8. Der Jans 
dalt der 17 Hauptſt. des Werkes findet ſich 
bey Forte) — Fdr. Willb. Mar⸗ 
purg (Anfangsaründe der theoret. Muſik, 


Leipz. 1757. 4. IR eine Anweiſung zu den 


mujitatiihen Rechnungen, in ı9'Kap. des 
ren Innhalt ſich ben Forkel, a. a. O. 
©. 249 findet.)— John Holden (Au 
Effay towards a rational Syftem of 
Mufic. Glasg. 1770. 4. Das Werk bes 


ficht aus = Theilen, wovon der erfte in 


12 Kap. The rudiments of practical 
Mufic. und der zweyte, in 43Kap. che 
theory of Mufic auf eine verſtaͤndliche 
und bündige Art enthält.) — Job. 
Nic. Sorkel (lieber die Theorie der Mus 
fit, in fo fern fie Liebhabern und Kennern 
derielben nothwendig und nuͤtzlich iſt .. 
Goͤtt. 1777. 4. auch im iten Jahre. ©. 
855 des Cramerſchen Magazines der Mus 
fit, und unter Chr. ud. Bachmanns Nas 
men, wieder Erf. 1785. 4. gedrudt.) — 
"job. Gehot (Treatife on the Theory 
-and Pradtice of Mufic, Lond. 1784. 
8. — — 
Schriften von Mathematikern, worin 
die Muſik, als ein Theil der Ma⸗ 


Ein Aus⸗ 
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thematik betrachtet wird: Pete. Cir⸗ 
vellus (8. ſ. Curf. quatuor mathem, 
difcipl. Alc. 1536. f.) — Örontius 
Sineus (Bon f. verkbiedenen mathem. : 
Schriften gehören hierber ſ. Opus varium, 
Par, ı532. f. und De reb. mathemat, 
Par. 1556.f.) — Conr. Dafypodius 
(Infticur, machem, Argent. 1596. 8. 
Lexic. mathemat. Arg. 1573. 8.) — 
Franc. Maurolycus (6. Opulc. ma- 
them. Ven. 1575. 4. enthalten Mufic. 


Tradit. oder Muf. Elementa aus dem 


Boethius.) — Biuf. Unicorni (De 
Mathemat, artium utilitate, Berg. 

1584.)— Job. Bapt. Benedictus 

(Speculat. mathem, er phyfic.) = 
Fof. Blancanus (Ariftotelis loca ma- 
tbem. . . Bon. 1615. 4.) — Bugo 
Sempilius (De Mathem. Difcipl, 
Lib. XII. Antw. 1635. f. Auch findet 
fiih bey dem Werke ein Verzeichniß mus 


ſikaliſcher Schriftſteller. — Mar. Bete 


tini (Apiaria univ. Philoſophiae ma- 
them. . . . Bon. 1642. f. 1645. f& 
1656. f. 2 Bde. Aerar. Philof. ma- 
them, Bonon. 1648. 4. 3 Bde.) — 
Job. Earamuel v. Kobkowitz ( Ma- 
thef. audax, Lov. 1642. 4.) — Abd. 
Treu (Im zten Bude f. Director. ma- 
them... . Nor. 1657. 4. findet ſich 
ein Compend. Harmonicae, f. Canon, 
ad partes Mathef, fpec. pertinens.)— 
“ier. Vitalis (Lexic. machemar. . . 
Par. 1668. Rom. 1690. 1692. 4.) 
Teod. Oſius (Bon ſ. Sylva novar. 
opinionum, Freft. 1669. 12. gehören 
verſchledene Kap. bieher.) — Ehrh. 
XDeigel (Inf. Idea Math, univ, lens 
1669. 4. handelt das ı3te Kap. von der 
Mufif, und diefes findet fib Deutſch im 
ten Bde. Th. 4. der Mitzlerſchen Biblio⸗ 
thek.) — El. Franc. de Chales (In 
f. Mund. mathemat. Lugd. 1674. f. 
3Bde. handelt der aate Zractat in gr. 
Propof. von der Muſik.) — Will: 
Oughtred (Mufic. Elem. finden ſich in 
f. Opufe, mathemat, Oxon. 1677. 8. 
N. 7.) — Pet. Galtruchius (Ma- 
them. totius . . . Inftitur. Lond. 
1683. 8.) — Jacq. Ozanam (Berf. 
f5 Dittio- 
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Dictionaire de Mathem, Amſt. 1691. 
4. findet ſich, ©. 640 ein Trair& de 
Mufique ; und in f. Recreat, marhem, 
. .. Par. 1724. 8. 3 Bde. handeln mehr 
were Probleme von muſikal. Dingen.) — 


Fob. Aud. Hocker (Bon f. Mathes 


mat; Seelenluf handelt der 4te Th, von 
d. Muſit.) — Auch gehören noch hieher: 
Giovb. Martini (De ufu progrefl. 
geometr. in Mufica, in dem sten Bbe, 
Th. 2. ©.372 der Comment. de Inttit. 
Bonon. v. 3. 1767.) — und ber erfie 
Theil von I. Matthefons Forſchenden Or⸗ 
cheſter oder deffelben dritte Erdfnung (6. 
Art. Qusrte).. . . Hamb. 1721. ı2. in 
fo fern darin der wahre Gebrauch und 
Mutzen ber Mathematik in muſikaliſchen 
Dingen richtig beſtimmt wird.) — — 
Wegen der mehrern, im Ganzen hicher 
gehörigen Werte, ſ. die Art. lang, 
Ton, Tonart, Temperatur, Mo⸗ 
nochord, Harmonie, Intervall, 
Accord, Beneralbaf, Bezifferung, 
Verfezung, San, Contrapunct, 
Mielodie, u.d.m — — 

Bon der practiſchen Muſik über; 
baupe: Algemeine Anmellungen dazu 
haben gefthrieben: Bartol. de Parein 
Ramis (De Mufica Tractatus, ſ. Mu- 
fica prallica . .. Bon. 1482. Eine, 
mit ebeh berfelben Jahrszahl bezeichnete 
Uusgabe ik etwas verändert.) — Uns 
gen. ( Mufices non inutile Compend. 
Ven, 1498. 4. S. G. €. Eeffings 
Kolect. zur Litter. Bd. 2. ©. 262.) — 
"Job. Wendeſtein (Mufica aftiva, 
Col. 1507. 8.) — Eb. de Bouelles, 
oder Bovillus (Rudim. Mufic, figur. 
ums 3. ısıo.) — Pet. de Eanutiis 
Regul. Flor. Mufic. Flor. 1510.) — 
Franc. Tovar (Libro de Mufica pra- 
tica, Barcel. 1510.1519.4.) — Job. 
Cochläus (Tetrachord,. Mufices . . . 
Nor. ı511. 1520. 4. Die vier Zeactate 
handeln, De Muf. elementis; de Muf. 
Gregoriana; de ofto ronis meli, und 
de Muf, menfurali) = Ottom. Auss 
cinius oder Nachtigall (Mulic. Infti- 
eur, Arg, 1515. Mufurgia,'f. Prax. 
Mulic, Arg. 1536. 1542.4. Das Werf 
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beſteht aus zwey Theilen, ober 4 Bis 
hen, wovon die beyden erften, in Gefprds 
chen, eine Beſchrelbung der, zur Zeitdes 
Perf. uͤblichen Inſtrum. und die legtern 
die Anfangsgründe der muſ. Wiſſenſch. 
enthalten, ober de Concentus poly- 
phoni, i.e. ex plurifariis vocibus 
compof. vocibus handeln. Ob es nicht 
bios cine verbefferte Audage des erſtern 
iſt, weiß Ih nicht zu entſcheiden.) — 
"Job. Aventinus (Rudim, Mufic. Aug. 
Vind. 1516. 4) — Mid, Roswil 
(Compendiar. Muſ. Eruditio, cundta 
quae ad Praltic. attinent'. . . com 
ple&tens, Lipf. 1516 und I! 519.4.) — 
G. XRhaw (Enchiridion Muf. ex var. 
Muficar. libr. depromptum, Lip, 
„518. 8. Inter einem etwas verändern 
ten Titel, Witt ısz. 1536. 1546-8. Das 
Merk beßeht aus zwey Theilen, deſſen 
zweyter, mit der Auſſchriſt, Eachirid. 
muſic. menfurabilis. eiuseln Vic. 1530. 
1553. gedruckt worden il.) — Will. 
Ebelfe (Mufic. praft, Compend, Oxon. 
ums J. 1524.) — Deren. de Aavis 
neta (In f. Compend. explicat. artis 
Eullianae wird, in 9 Kap. deren Inn⸗ 
balt fih ben Forkel a. a. O. finder‘, von 


der practiiben Mufif gehandelt.) — 


Biov. Mar. Lan Franco! (Scintille 
di Mufica, che moftrano a leggere il 
Canto fermo e figuraro, gliaccidenti 
delle note mifurate, le proportioni, 
i tuoni, il Contrapunto e ladivifione 
del Monochordo, con la accordatura 
de varijinftrumenti, dalla quale nafce 
un modo .. , Brefce, ı533. 4. Das 
Werk it in 4 Th. abgetheilt, deren Jon» 
balt H. Forkel a. a. D. angegeben bat.) 
— Nic. Ziftenius (Rudimenta Mu- 
fic... . Vitt. 1533. 8. 1553. 8. und 
dfterer. Das Werk beſteht aus 2 Theis 
len und jeder Theil aus ı0 Kap.) — 
Job. Volkmer (Epir. utriusque Mu- 
fie.“ adiv. 1538. 4.) — Giov. del 
Cago (Breve introd, alla Mufica mi- 
furara, Ven. 15490.) — WMatth. 
Breiter (1550. Elementale Mufi- 
eum...)— Seinr. Saber (Ad 
Mufic. practic. Introductio, non 


mode 


Mut 


E 3 
modo praecepta, ſed exempla quo- 
que ad ufum pueror. accom. Norimb, 
1550.4. Lipf. 1558. 1571.4. Muhlh. 
1608. 4. Wahrſcheinlicher Weiſe if aber 
das Werk averkt fibon fruͤher erfibienen; 
f. Forkel, a. a. DO.) — Friedr. Beurs 
huſius (Erotem. Mufic. Lib. Il. Nor, 
1550, 1573. 1585. 1591. 8. Das ite 
Buch enthält ı3. das zweyte s Kap.) — 
Friedr. Nauſea (} ısso. Iſagoge Mu- 
Dec... .) — Elaude Martin (Ele- 
mens de Mufique, Par. 1550. 4 
Uebtigens wird das Werk unter verichies 
denen Ziteln angeführt, welche H. For⸗ 
fel, a. a. O. angegeben -bat.) — Adr. 
Petit Eoclicus (Compendium Mufic. 
in quo praeter caetera traftanryr haec, 
De modo ornate canendi, de regal. 
Contrapundti, de Compofitione , » » 
Nor. 1552.4. Das Werk if in awey 
Theile abgetheilt, deren Innhalt fich bey 
Fortel a, a. O. findet.) — Greg. Fa⸗ 
ber (Inftiruc, Mufic. ſ. Mufic. pract. 
Erotemat. Lib. II, Baf. 1552. 8.) — 
Job. Srifius (Iſag. Mufic, Baf. 1554. 
3.) — Mar. Guilliaud (Traite de 
Mufique, dedie & .. Cl.de Sermily, 
Par. 1554. 4.) — Melch. de Torses 
(Arte de la Mufıca . . . Alc. 1554. 
4.) — Job. äanger (Prafticae Mu- 
fic. praecepta „. . . Lipf, 1554. 4. 
in 2 Th. wovon jeder 7 Kap, enthält.) — 
Wolfg. Sigulus (Elem. Mufic, Lipf. 
1555.8.) — Serm. Fink ( Practica 
Muſica, exempla varior. ſignor. pro- 
port. et Canonum, judicium de to- 
nis, ac quaedam de arte ſuaviter et 
artific. cantandı cont. Vit. 1556. 4 
Etwas von dem Innhalte finder fi in 
€, 8. Gerbers Hißor. biogr. Pericon der 
Zonfünftler, Th... S. 411 u, f. und bey 
Forkel, a. a. O.) — Cud. Venegas 
de Hineſtroſa (Tratado de Ciffra nue- 
va para Tecla, Harpa, y Viguela, 
Canto Llano, de Organo y Contra- 
punto, Alc, de Henares 1557.f.) — 
Job. Kengenbruener (Mufic. haud 
vulgare Compendium . . Aug. Vind, 
1559.) — Job. Litavicus Yuon- 
negger (Mußc. Epit, ex Glareani De- 
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dech. 4 N Baf, 1559 12, Das 
Werk befteht aus 2 Th, wovon ber ıte 
von den Tonarten, der ate vom Menſural⸗ 
sefann bandelt.) — Kuc, Koflius 
(Erotem. Mufic. pralic. . .„. Nor, 
1563. 1570. 1579. 8. — Ambroſ. 
Wilpblingseder , oder Milflings 
(Erotem. Mufic, pra&. Nor. 1563, 
Yuch geht unter dem Rahmen dieſes Verf, 
eine Teutſche Muſica, melche ebend, ſchon 
1509 und 1574. 8. gedrudt worden feyn 
ſoll) — Joh. Feſſer ( Kindfiche Anleit, 
oder Interwelfung der edlen Tunſt Mus 
fica, Augsb. 1573.8.) — Jean Bofles 
lin (La Main harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant, er moderne, 
Par. 1571. £) — Mid. de Men⸗ 
chou (Inftruftion des preceptes, ou 
fondeınens de Mufique tanr pleine 
* que figure, Par. 1571.) — Gorneille 
vo. Brodland (Unſtruct. fort facile 
pour apprendre la Muf. prat. fans au- 
ceune Gamme, ou la Main, Lyon 
1573. 8. In Walthers Woͤrterbuche, 
wird in dem Art. Montiort, als welchen 
Nahmen der Berf. auch , von feinem Ges 
Burtsorte, führte, ein lateiniſches Werk 
von ibm, gedrucdt zu kyon 1587. 8. ans 
geführt, welches mit dem vorigen ciners 
ley zu ſeyn fcheinet. Es beftebt aus 16 
Kap.)— Beorg Theodoricus (Quaelt. 
muficae, Gorl. 1573. 8.) — Job. 
Tb. Steigius (Pet. Rami Profeflio re- 
gia, h. e. Septem Artes liberales per, 
Freigium in tab. perpet. relatae, Baſ. 
1576. f. Auch handelt er von der practis 
fhen Mufit im f. Paedagogus „ . Baf. 
1582. 8. ©. ı57 u. f. und in ſ. Quaeſt. 
phyfic. ebend 1576. 8.) — Jean 
ilandon (Traité de Mufique prat. 
div, en deux livres, Par. 1582.f.)— 
Gallus Dreßler (Mufic. pract. Ele- 
menta, Magd. 1534. 8. Das Werk bes 
ſteht aus 3 Theilen, wovon der erfle 5, 
der zweyte 8, und der dritte 9 Kap. ents 
halt.) — Muchar. Hofmann (Mufic, 
pract. Elem. Gryphsw, 1584. verm, 
Samb, 1588. 8. Das Werk iſt in 13 Kap. 
abaetheilt, welchen, in der letzten Ausg. 
noch des Verf. Doctrina de Tonis beys 
gefuͤgt 
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gefügt if.) — Georg Eober (Tyroc, 
Mufic. Nor. 1589.8.) — Andr. Ras 
felins (Hexachordum, f. Quaeft. Mu- 
fic. practicae, Nor. 1589. 8. beſteht 
aus 6 Kap.) — Hen. Dedekind (Prac- 
eurfor metric. artis Mufic. Erphord. 
1590.) — Cyriac. Schnegaſſ (Ifag. 
Muf. Lib. II. Erphord. ı591. 8. ent» 
bält 10 Kap. und einen Anhang in 5 Kap. 
de cantu compofite, de vocibus, de 


* fugis, de confonant. et diffonantiis 


und de claufulis. in anderes Werk 
des Verf. führt den Zitel: Deutfhe Mus 
fica für die Kinder, und andere, fo nicht 
Latein verſtehen . . . . Erf. 1592. 8. bes 
ficht aus 7 Kap. und iſt in Srags und 
Antw, abgefaßt.) — Job. Cruſius 
(Iſag. in Mufic. Nor. 1592. 8.) — 
"Job. Magirus (Artis muf. legibus 
logicis methodice informatae Lib. Il,, 
.. Frefe. 159°. 1596. 8. Guelph, 
1611. 8. Das erfie Buch enthält 28, 
das zweyte 31 Kap. deren Innhalt Forkel 
a. 0. D. angezeigt hat.) — Dav. Chry⸗ 
teneus oder Kochbaven (Das zte Kap. 
des Anhanges zu f. Regul. ſtudior. ... 
Ien. 1595. 8. handelt de Mufica, de 
‚Senrentia, derbythmo et voc. modu- 
latione, de fpec. intervallorum, de 
terrachordis, generibus et mod. mu- 
ficis.) — Ungen. (The Guide of the 


Paıth-Way to Mufic, Lond. 1596. 4.) . 


ch. Morley (A plaine and.eafie In- 
trud. to practical Mufike, Lond. 1597. 
4. Neu herausg. von Howard 1771. 4. 
Das Werk, welches in Geiprdchen abge: 
faßt it, beficht aus dreu Thellen, wovon 
der ıte fingen, der ate die Harmonie, ber 
3te die Compofition lehrt.) — Ungen. 
(Kurje und gewiſſe Unterrichtung Muſ. 
practicae.... Zuͤt. 1599. 4.) — 
Orazio Scaletta (Scala di Mufica per 
iPrincipanti, Mil. 1599. Ven, 1600, 
1556, Rom. 1666. 1677.) — Pirgil, 
Haug (Erotem. Muf. pralticae . . .) 
— ob, Turinomarus (Rudimenta 
Muſic.) — Joh. Vogelfang (Quaeſt. 


muſic. Augsb. 8.) — Scip. Cerreto 


(Della prattlea muſicale, vocale e 
ñromentale. , . Nap. 1601. 4.) — 
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Ungen. (Introd. in Artem muficam 
"0. Vef. 1604. 8.) — Andr. Lus 
celburger (Mufic. praäic. Lib, II, 
Cob. 1604. 8.) — Andr. Erappius 
(Mufic. Artis Elementa, Hal. 1608, 
8.) — Otto Sigfrid Harniſch (Ar- 
tis muf. delineatio . . . doftrinam 
modor. in ipfo concentu practico 
accurate demonftrans . . .. Freft, 
1608. 4.) — Barth, Befius (Sy- 
nopfis Muf. pract. Freft, 1609. 8. 
verm. mit einem Zufag, De ratione com- 
ponendi cantus, ebend. ı6ı5. 8.) — 
Eonft. Enieim (Iſag. mufica . ... 
Erph. 1610. 8.) — Chrſtph. Thom, : 
Wallifee (Mufic. figural, praecepta 
brevia ... Argent. ıdı1, 4. Das 
Werk enthält 10 Kap. deren Innhalt ſich 
bey Forkel, a. a. O. findet.) — Georg 
Daubenroch (Epitome Mutic. No- 
rimb. 1613. 8.) — Jod. Willich 
(Introd. in Artem mufic, Vefal. 1613. 
8. Vielleicht eben daffelbe, vorber fchon 
angeführte, unter eben dem Zitel, eben, 
falls zu Weſel erfhienene Wert?) — 
Steff. Bernardi (Porta mufcale, 
Ver. 1615. 4. 1639. 4.) — Krasm. 
Widmann (Muf. Praecepta latino- 
germ. Nor. 1615. 8.) — Sranc. 
Xognone Taegio (Selva de varij Par 
faggi fecondo l’ufo moderno per can- 
tare e [uonare con ogni Sorte de’ Stro- 
menti div, in due parti... Mil, 
1620, 1646. £. Den nähern Junhalt f. 
bey Forkel, a. a. D.) — Ant. Zara 
(} 1620. In f. Anatom. Ingenior. et 
Scient. wird Sect. IV. von der practifiben 


Mußſ. gehandelt.) — Ant. Sernandes 


(Arte da Mufica de Canto de Orgäo 
e Canto Chüo e proporgoens da Mu- 
fica dividida harmonicamente, Lisb. 
1625.4.)— Joach. Thuring (Opuk. 
bipartitum, De primordiis muficis, 
Ber. 1625.4. Der ıte Th. handelt De 
Tonis ſ. modis, der ate de compo- 
nendi regulis,.) — Kor. Brunelli 
(Regole di Mufica, ums J. 1630.) — 
Silo. Piverli (Specchio I. di Mufica, 
Nap. 1630. Specchio Il. chend. 1631. 
4.) — Kene Frangçois (Im f. Efai 

u des 


M u f 
des merveilles de la Nature, Rouen 
1631. 8. bandelt das s4te Kap. von den 
Noten, Puncten, Paufen, _ Ligaturen, 
Intervallen u. d. m) — Paul Reich 
(Deutfhe Muſſca, Wittenb. 1531, 3.) — 
‚Ebrfin. (Bueinzius (Pars general. 
Muficae difeipl. difguif. fubj, Hal. 
1634.4. Parsfpecial. Muf. ebend. 1635.) 
— Andr. Xeyher (Epir. Mufic. jpro 
Tyronibus, Schleuf. 1635.8, und als 
Die ızte Diſp. in f. Margarita Philof, 
Nor. 1636. 8.) — Erasm. Sarto: 
fius Unſtit. mulic. cum doftrina de 
Modis, Hamb. 1635. 8. Das Wert iſt 
in 2 Bühher abgetheilt, wovon das erite, 
in’6 Kap. de Mufica elementari; das 
äwepte, in 7 Kap. de mufica harmon, 
handelt.) — Abdias Treu (Janitor 
Lycaei mufici, Lyc. muf. Intimatio 
er Epitome, Rotenb,. 1635. Es fol 
auch eine deutſche Heberf. davon vorbans 
den ſeyn.) — Ungen. (Rud. muf. pro 
_ Gymnafio Geldiv-Velavico, Amuel. 
1636. 4.) — Aaur. Erbardi (Com- 
pend; Mufic. lat. gerinanic, Freft. 
1640 und 1660. 8.) — ob. Yeint. 
Alfted. (S. Seientiar. cmnium En- 
cyclop. Lugd. 1649. enthält mancher, 
fen auch hieher gehöriges.) — Matth. 
Ebio (Mag. muf. d. i. Kurzer, jedoch 
gründficher Unterr. wie ein Knabe, in 


kurzer Zeit, mit geringer Mühe, Muſi- 


cam lernen förne . . . Hamb. 1651. 8.) 
— Andre. Gleichen (Compend. Mu- 
fic. Deutſch, Leipz. 1653. 8.) — Jobn 
Playford (An Introdudion to the 
Skill of Mufick in three books, cont. 
1. The grounds and princ. of Mu- 
fick accord. to the Gammur. 
2. Inftrudt, and leſſ. for the Treble, 
Tenor. and Bafs- Viols and alfo for 
the Treble-Violin. 3. The art of 
defcant, or compofing Mufick in 
Parts, L. 1655. 8. Verb, von Heinr, 
Vurcell, 1683. 1700. 8.) — Sranc. de 
la Marche (Synopf, Muf. oder Heiner 
Innhalt, mie die Jugend kuͤrzlich ... 
in der Mufica, auch Juſtrumenten abzus 
richten, Münch. 1656. 8.) — Giov. 
S’Avella (Le Regole di Mulica, div. 
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in cinque Trattati, Rom, 1657. f.) 
— Ungen. (Inftru&ion pour com- 
prendreen bref les preceptes et fonde- 
mens de laMufique, P, 1666, 3tc Ausg.) 
— Sigism. Cauxnim (Ars er Praxis 
mufica, Viln. 1657. 4.) — Ebrfin. 
Demelius (Tirocinium mufic, exhib, 
muficae artis praecepta tabul, Syno- 
ptic. inclufa, nee non praxim pecu⸗ 
liarem ... Nordh. ſ. a. 4.) — Das 
vid Funk (Compend. Mufic, Lipf. 
C1670.) 8.) — Georg Baumgarten 
(Rudim, Mufices, $urze jedoch aruͤndl. 
Anweifung zur Figuralmufit .. . Berl 
1673. ate Aufl.) — Job. Georg Braun 
(Kurze Anleit. zur edlen Muflttunf, in 
Frag und Antw, Hangulıstı, 8.) — 
Job. Chrſtph. Stierlein (Trifolium 
Muficale ... d. f, eine dreyfache Uns 
terwelſung, wie primo ein Incipient die 
dundamente im ‚Singen recht legen fol 
le, ſammt einem Ynhange, die heutige 
Mähier zu erlernen. Secundo, wieder 
Generalbaß gründlich zu tractiren, und 
tertio, wie man arichmetice, und mit 
lauter Zahlen, anfatt der Noten compos 
niven lernen fönne, Stuttg. 1691. Idngl. 4.) 
— Man. Nunes da Syloa ( Arte 
minima que con femi breve recopi⸗ 
lagũo trata em tempo breve os mo» 


‚dos da maxima e longa fciencia da 


Mufica, Lisb, 1685. 1704. 4) — 
Den. Speer (Grundrihtiger, kutz⸗ 
leiht » und nöthiger Untere. der muſikal. 
Kunſt. Oder vierfaches muſſkal. Kleeblatt, 
worin zu erſehen, wie man ... ı) 
Ehoral und Figuralfingen. 2) Das Cla. 
vier und Öeneralbaßteactiren. 3) Allerhand 
Inſtrum. greifen und blafen lernen. 4) 
Docaliter und Inſtrum. componiren [ers 
nen fann, Ulm 1687. 8. Sehr vermehrt 
ebend. 1697.4.) — Job. Casp. Lange 
(Method. nov. et perfpic. in Muſ. . 
recht gründliche Anweifung, wie die edle 
Mufif mit allen zugehörigen Gtüden. .. 
leicht beyzubringen bey . . „ Hildesb, 
1688. 8. In Frags und Antwort.) — 
Franc. Roulie (Elemens ou princ, de 
Mufique . . div. en trois par- 
ties „. „Par. 1696. 8, Amſt. 1698, 8.)— 

Frie⸗ 


Mut 


Frieder. Suncius (Janus lat, germ. 
ad artem mufic.8.) — Mattb. Rols, 
oder Kelz (Ifago Mufic, ©. Mattheſ. 
Eprenpforte, ©. 273.) — Job. Matıb. 
Eschmiedelnebt (Tyroc. Mufic. 
Deutſch, Soth. 1700. 8. (3te Aufl.) 1710. 
1) — Tp. Eiſenhuet (Mufitaliiches 
Fundament, Kempten 1702.4. (ate Aufl.) 
Das Wert beficht aus a Th, wovon der 
erfie 14 Kap. und der ämente lauter Exem⸗ 
pel enthält.) — Joh. Per. Sperling 
(Princip. Muf. d. |. Gründl. Unweiſung 
zur Mut, wie ein Mufitiholar .» - » 
fol geführt und gewieſen werden, Bu⸗ 
diſſin 1705. 4. Porta Muſica, d. f. 
Eingang zur Muſik, oder nothwentigite 
Gründe, melde einem muſikal. Discipel 
22. beogebracht und an die Hand geges 
ben werden muͤſſen. Gdrlig 1708. 3. — 
For. Ehrh. Niedt (Muſital. A. B. C. 
zum Nutzen der Lehr» und Lernenden, 
Hamb. 1708. 4.) — Mic. Montes 
tlair (Methode facile pour apprendre 
la Mufique ums 3. 1700, Bermehrt, uns 
ger dem Titel, ouv. Methode 
par des demonſtrat. faciles, fuivies. 
d'un grand nombre de legons & une 
et deux voix, avec des tables qui fa- 
cilitent Phabitude des tranfpofit. et 
la connoiflance des differentes me- 
fures . . . Par. 1709. £) — Job. 
Sor. Bernb. Casp. Maier (Hode- 
gus mufic. Hal. Suevor. 1718. 8.) — 
Der. Prelleue ("The modern Mufic 
Mafter cont. an introduttion to Sing- 
ing, and inſtruct. for moft of the in« 
ftruments in ufe, Lond. ı730.) — 
Vague (L’art d’apprendre la Mufique, 
expofee d’une maniere nouv. et intel- 
figible par une fuite de Legons . 
Par. 1733. 1750. f.) — Job. Dan. 
Berlin (Anfangsgr. der Muſit, Dronth. 
1744) — Job. Sör. Lampe (The 
art of Mufic, Lond. 1740.) — Jodo 
Chriſoſt. da Eruz (Methodo breve 
e claro, em que femprolixidade, nem 
confufäo fe exprimem vs neceſſarios 
principios para inselligencia da Arte 
da Mufica, Lisb. 1743. 4.) — Denis 
(Nouv. Syfleme de Mufigue pratique 
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qui rend l’etude de l'art plus facile 


«Par. 1747.) — Ungen. (Er⸗ 
leichterte Anfangsgrände zu allen mufifal. 
Wifenfhaften . . . Nürnb. 1747. 4 
In Frag» und Antwort.)— Will. Tans 
fur (A new mufical Grammar, Lond, 
1747. 1772.4.) — Ungen. (Einige, 
zum allgemeinen Nutzen, deutlicher ges 
machte mufifal, Eemmegunas > und andre, 
leichter eingerichtete, Uebungsmabrheb 
ten ... . feip. (1750.) 4) — G. G. 
G. (Kurze Anweiſung zu den erien Ans 
fongögründen der Mufit . . . ; Bangeni, 
1752. 4.) — Tat. Willb. Luftig 
(Mufikaale Spraskkonit, of duid«ly- 
ke Aanwyzing en Verklaaring van 
allerhande weetenswaardige dıngen, 
die in de geheele mufykaale practyk 
tot eenen grond{lag konnen verftrek- 
ken, Amit, 1754. $. Ein gutes, gründs 
liches Werk , in ı6 Kap. mit einem Uns 
bange, deffen Iunhalt fich bey Forkel fine 
det. Bon eben diefem Verf. erihien im 
9.1756 eine Monatsfhelft, welche bies 
ber gehört: Samenfpraaken over mu- 
fikaale Beginfelen, Amft. 8. und im 
J. 1757 Twaalf Maandelykfche Muſi- 
kaale Redevoeringen, „Amft. 8. wel⸗ 
Ge, wahrſcheinlicher Weile nichts, als 
jene Monatsichrift, unter einem allge⸗ 
meinen Zitel it.) —' Border (Merho- 
de räifonnee pour apprendre la Mulfi- 
que „ . ; Alaquelle on a joint l’eten- 
due de la flute traverfiere, du Vio- 
lon, du pardeflus de Viole, de la 
Vielle er de la Mufette, leur accurd, 
quelques obfervations fur la touche 
desdirs inftrumens etc, Par. 1755. 4 
in 3 Bädern.) — Choquel (La Mu- 
fique rendue fenfible par la Mecani- 
que, ou nouveau Syſt. pour apprendre 
la Mufique foi m&me 1759. 8. Unter 
etwas verdndertem Titel, 1782. 8.) — 
Bordier (Mechode de Mutique, Par. 
1759. 4, 1781. 4) — I. B. Ras 
meau (Code de Mufique prat. ou Me- 
thodes . . . pour former la voix et 
l’oreille, pour la pofition de la mein 
». . pour l’accompagnement fur tous 
les inftrumens qui en font fufceptibles, 

et 


— — — — 
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er pour le prelude . . . Par. 1760. 40. 
Nouv, reflex. fur le princ. fonore, al# 
Fortſ. des Code de Muſ. prat. 1761. 
4) — Job. Aor. Albrecht (Gründt, 
Einfeit. in die Anfangslehren der Ton⸗ 
Eunfı ... Pangenf. 176%. 4.) — Rob. 
remner) (Rudiments of Muf, 1763. 
8) = Job. Sam. Petri (Unleit. zur 
practifchen Mufit . . » Laub. 1769. 8. 
Gehe verm. Beipz 1785. 4. Die Einlels 
tuna in die hiſtoriſche Muſik dürfte wohl 
das Vehte des Werkes ſeyn.) — Ungen. 
(Bene Verhandeling over de Muzyk, 
waarin men tracht, dezelve tot meer- 
der Klaarheid te brengen, var het 
overtollige te"zuiveren, ze gemak- 
Iyker in de beveffening te maken, 
en eenen grooteren trap van vol- 
komenheid te doen bereiken « . » » 
Gravensh, 1772. 8.) — Anf. Bayly 
(On finging and playing 1772.8.)— 
Pablo Minguet (Quadernillonuevo, 
que en ocho Laminss finas demue- 
ftran y explican el arte de Ja Mufica, 
con todos fus rudimentos para faber 
folfear, modular, transporter y otras 
euriofidades muy utiles ums $. 1774.) 
— Azais (Methode de Mul. fur un 
nouveau plan „. » Marf. 1776. 4.) 
Ungen, (Etrennes muſic. ou le petit 
Rameau pour apprendre de foi-meme 
la Muf. Par. 1777. 24.) = ©. Joſ. 
Vogler (Epurpfdtziihetonfpule, Manuh. 
1778. 8.) — Ungen. (Muzyk - Onder- 
wyzer . . . Rotterd. 1780. 8. in zwey 
Stüden, wovon das ıte von dem lirs 
fprung und Forte. dee Mufit, und das 
ate von den dazu erforderlihen Natues 
gaben und Eigenſchaften handelt.) — 
Dellain (Nouv. Manuel mufic. cont, 
les Llem, de la Muſ. des agremens du 
Chan et de l'accomp. du Olavecin, 
Par. 1781. 4. In Frag⸗ und Antwort.) 
— job. Sor. Chriſtmann (Elemens 
tarbuch der Zontund . . Speyer 1782. 
8. Zweoter Theil, ebend. 1790. Praclis 
ſche Beytr. zum Elementarbuch, ebend. 
1782. f.) — Mic. Corvette (Le par- 
fait Maitre à chanter, ou Methode 
pour apprendre facilement la Muü- 


Muf 463. 


que vagale et inftrumentale, ol tous 
les principes font developp&s nette- 
ment et diftinftement .. Par, 1782. 
IE aber nicht die erfie Ausg.) — Ungen, 
(Raccolca dei Principij di Mufica, Fir. 
1782.) — Job. Joſ. Zlein (Berf. 
eines Lehrbuches der practifchen Muſik in 
foßem, Ordnung, Gera 1785. 8. Ein 
geündliches, ınit Drdnung abgefahtes 
Wert.) — Rodolphe (Profp. d'une 
nouvelle Methode de Muf. en deux 
parties ums $, 1783.) — D. Iſidor 
Caſtagneda y Parees (Traité, theo- 
ret. ſur les premiers elemens de la 
Mufique ... Cadix 1785.) — Mil 
ler (Muſical Infitures 1785.) — 
Amad. Smith (Bpitofoppifche Fragım, . 
über die practiſche Mufit, Wien 1787. 8.) 
— Verſch. Raynvaen (Catech. der 
Muzyk, Amtt, 17388.) — Berthet( Le- 
gons de Mufique.) — Dupont (Princ. . 


de Mufique, in Frag- und Antwort.) 


— Joſ. Schmitt (Princ, de Mufi- 
que, Amt.) — Teralbo Timate 
(Gli Elementi gener. della Mufica, 
Art, Eboral, Singen, Solmifes 
tion, Floten, Seiten, Infteumens 

talmuſik, u. d. m. — — 
Vermiſchte Schriften von der 
theoretiſchen und practiſchen Mu⸗ 
fit zugleich: Mart. Baſanier (Plu- 
ſieurs beaux ſecrets touchant la Theo- 
rique et Pratique de Muſique ums J. 
1584.) — Franc. Montanos ( Arte 
de Mufica theorica y practiea, Vallad, 
1592. 4.) — Jac. Mazzonius (In 
f. Werte, De triplici hominis vira, 
activa, contemplativa er religiofa, 
Cef, 1597. 4. wird in der 3684 : 2777ten 
Brage von der Muſik gehandelt.) — Job. 
Heine. Alſted (S. Elementale ma. 
themat, Freft. 1611. 4. enthält auch 
©. 387 u. f. ein Elementale muficum, 
in 2 Bücpern, de Mufica fimplici und 
de Mufic. harınonica, weldes John 
Birkenſhaw, Pond. 1654 ind Engliſche übers 
feste, In chen diefes Verf. Admirand, 
Marhemat. Lib. XII. Herb. 1613. ı2, 
handelt das achte Buch v. d. Muſik.) — 
> Ef 
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Ceſ. Crivellati (Diſc. mufii nelle 


quali ſi contengono non ſole coſe 
pertinenti alla Teorica mi eziandın 
alla Prattica . .. Viterbo 1624. f,) 
— Chrſtn. (Bueinzius (Mifcel. Pro- 
blemata de Mufica, Hal. 1638.) — 
Otto GBibelius (Inrrod. Mufie. theo: 
rer. et didacticae, Brem..1660. 4.) — 
"Job. Beselius (In ſ. Encyclop. Sy- 
noptica, Abo 1672, 8. wird auch v. d. 
- Mut. gehandelt.) — Angelo Berardi 
(Ragion. muficali, Bol. 1681. 8. Sind 
in Geiprdihen abgefaßt,, deren 3 find.) — 
ob. Arn. Fokerodt (Muflfaliiher Uns 
tere. darin die mufifal. Regeln, aus mas 
themat, Princ. unterſucht, vorgetragen 
werden, Muͤhlh. und Bielef. 1698 5 1718. 
4.3 Ch. Der erſte Th. enthaͤlt etwas von 
der Muſ. hiftor. und bann die mufifal. 
Rechnungen, der ate handelt von ber 
 Kemperatur; ber 3te von der Eompojis 
tion.) — Sixto Jlluminato (Illu- 
minata &, Fotkel, a. a, D. S. 450.) — 


Ungen. (La Mufique theoret, et pra- 


tique, Par. 1725.) — Ebapelle (les 
vrais Princ, de la Mufique, expofes 
par une gradation de legons . 
Par. 1736. f. verm. 1756. k. In 3 Bis 
chern.) — Job. Ephr. Antonius 
(Principia Mufices, Brem, 1743. 8.) 
— P, €, Sumanus, oder Hartong 
(Muficus theoret. pradtic. beg welchem 
anzutreffen ı) die demonftrat. Theorica 
Mufica . .. 2) Die methodlihe Elas 
vieranmeifung mit Reg. und Erempeln, 
wozu noch kommt eine Anführung za fu: 
girenden Phantaſien ... Nürnb. 1749. 
4.) — Lenain (Elemens de Mufique, 
ou Abreg& d’une "Theorie dans. la- 
quelle on peut apprendre avec faci- 
lit€ l’art de raifonner er’ les princi- 
pes de cette feience „ . . Par. 1766.) 
— J. Trydell (Two Eflays on the 
Theory and; Practice of Mufik, Dubl. 
1763. 8.) — Biferi (Trait& de Mu- 
fique abreg&, Par. 1770.) — Ant, 
Xocchi (Inftituc. di Mufica teorer, 
pratica, 1778. 4.) — Marcou 
(Elem, theorer, er prat. de Mufique, 
Lond, 1732. 12.) — Marmaduke 
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Overend (On the Science of Muf, 
Lond. 1783. 4.) — — 

Ben den Grundſfaͤtzen der Miufit 
überbaupr: Auſſer dem, mas in den, 
bey dem Art. Aeſthetik angeführten, 
Sihriiten über die Aeſthetik überhaupt, 

von den Örundfägen der Mufik vortommt, 


haudeln davdo: Aouis Bertr Caftel, 


(Lettres d'un Acad, de Bordeaux fur 
le fond de la Mufique, Bord. 1754. 
Es find deren achte, worauf eine Reponfe 


d'un Acad, de Rouen erſchien, "melde 


in der France litterair. auch dem 9, Cas 

ſtel zugeidrieben wird, Sie wurde durch 

Rouſſeau's Schrift über die franzoͤſſche 

Muſik veranfaßt.) — Kor, Mitzler 

(Ungeb. Ueberſ. von Horazens Dichtkunſi 

durchgebends Auf Muſik angewandt, im 

zten Dd. ©. 6os f. Muſikal. Bibl.) — 

Abt Arnaud (Lettre fur la Mufique 

1754 und im zten Bde. ©. 551. des Effai 

fur la Muf. anc. "et moderne, fo wie in 

Arteaga’s Rivot, del Teatro muficale, 

und in der deutſchen Ueberſetzung dieſes 

Werkes.) — €. 5. Dlainville (L’EL 
prit de l’art mufical ... . Gen. 1754. 

12. Deutih in Hillers Wöchentl. Nachr. 

v. I 1767. ©. 308 u. f.) — €. W. 

Ramler (Auszug aus Batteur Einleis 

tung in die ich, Wiffenfh. auf Mufif an: 
gewendet, im sten Bde. S. ao der Mars 
purgiſchen Hiſtor. krit. Beytrage.) — 

Esel Lud. Junker (Tonkunſt, Bern 
1777. 8. Auch gehören noch ſ. Betracht. 

über Mahl. Ton und Bildhaueefunfl. 

Baſ. 1778. 8. bieber.) — Chabanon 

(Obfervat. fur la Muf. er principale- 
ment fur Ja Metaphyf. de l'art 1779. 

12. Gebr verm, unter dem Titel: -De 

la Mufique confideree en elle même 
et dans fes rapports avec la pärole, les 
langues, la poefie er le theatre, Par. 
1785. 8. Deutid, nab der erſten 

Ausg. von A. Hiller, Leips. 1781.83. Das 
Werk beſteht in der lesten Ausg. aus 2 Ih. 
morin der erſte 21. und der zweyhte 11 Kap. 
enthält, Auch finden fih einige Anhange 
dabey. Es wäre zu wüniden, daß e#, 
nach der zweyten Ausg. von neuem übere« 
fegt, aber mit berichtigenden Anm. bes 
gleitet 


\ 
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gleitet würde.) — Einer Phlloſophle der 
Muſik, von D. FZav, Mattei gedentt 
Gignoreli, in ſ. Krit. Geſch. des Thea⸗ 
ters Th... ©. 141, Anın. I. d. U. die ich 
aber nicht ndher kenne. — — 

Ueber die Bewisbeit der mufila. 
fifben Grundſaͤtze: Sranc. Delles 
de Guevara (De la realidad y ex- 
periencia de la Mufica, fol im ısten 
Jahrh. gefchrieben morden ſeyn.) — 

Igoſt. Steffani (Quanta certezza 
habbia ‚da fuoi principij la Mufica, 
Amſt. 1695. ı2. Deutfh-von Andre, 
Werkmeiſter, Quedl. 1700, 8. Muͤhlh. 
1760. 4.) — — 

Ueber das muſikaliſche Genie: 
J. B. Xameau (Obſervat. ſur notre 
Inſtinct pour la Muſique et ſur ſon 
principe, ou les moyens de recon- 
noitre l’un par l'autre, conduifant à 
pouvodir fe rendre ‚raifon avec certi- 
tude des differens eflets de cet art, 
Par. 1754. 12, Eine nicht günflige Beurs 
theilung davon findet fih in Mattheſons 
Plus ultra, ©. 470.) — — 

Ueber die Verbindung der Muſik 
mit den Wilfenfchaften: Jean le 
Munerat (De inoderatione et con- 
cordia Grammar. er Mufic. ums J. 1490 
bey dem Martyrolog. des Ufuard.) — 
"Job. Doppert (Mufices c. litteris co- 
pula vom $. 1711.) — Kor, Minler 
(Differt. quod Muf. fcientia ſit et pars 
erudit. philof. Lipf. 1734. 4. verm. 
1736. 4) — Ungen. (linterfuchung ob 
die Mufif ein Theil der Gelehrſamkeit fen, 
in den Braunfchweigfiben Anzeigen v. J. 

.. 12745. Gt. ss) — Job. Mattbefon 
«De Erudit. mufica, Schediasma epi- 
ſtol.... Hamb, 1732. 8. und bey 
dem pbilol. Teefefplel 1752. 8.) — ©. 
Gottfr. Petri (Quod conjunctio Stu- 
dii mufici cum relig. litterar, ſtudiis 
eruditio non tantum utilis fie, fed ec 
neceflaria videatur, Gorl. 1765.) — 
Job. Scdr. Albert (De jucunda ar- 
" Tis mulic, conjundtione cum Jitterar, 
Studio, Nordh. 1778. 4.) = — _ 
Ueber Verbindung und Aebnlidh. 
Beit der Muſik mit Poefie und 

Dritter Theil, 


Muf | 465 


Sprache: Ant. Ludw. Aldrighetti, 
oder Andrigberti (Ragguaglio di Par- 
naffo della gära nata tra la Mufica e 
la Pocfia, Pad. 1620. 4.) — Teod, 
Oſio (L’Armonia del nudo parlare, 
overo la Mufica ragione della voce 
continua, nella quale a forza diarich- 
metiche e di mufiche fpeculazioni fi 
pongono alla prova le regole fino al 
prefente ftabilite dagl’ oſſervatori del 
numero della profa e del verfo, Mil, 
1637.) — George Ent (An Eflay 


'tending to make a probable conjectu- 


re of temper by the modulations of 
the voice in ordinairy difcourfe, im 
ızten Bde, der Philof. Transad.) — 
Job. Ulr. König (Von der Verglels 
hung des Numerus in der Dichtkunſt und 
Mufit, als Anhang bey f. Ausg. der Defs 
ferichen Schriften.) — Job. Ehrftn, 
Winter (De eo quod fibi invicem 
debent Mufica, Poetica er Rhetorica, 
Differtat, epiftol. Hanov. 1764. 4.) 
— Dan. Webb ( Obfervar. on the 
correlpondence between Poetry and 
Mufic, Lond. 1769. 8. Deutſch v. 
I. I. Eſchenburg, Peipz. 1771. 8.) — 
I. Mitford (Ben f. Effay on the 
Harmony of language . . . 1774-8. 
finden ſich Obfervat. on the connexion 
of poetry wich Mufi) — Jam, 
Beattie (Eſſay on Poctry and Mufic 
as they affect the mind, bev f. Effay 
on the nature and immutability of 
truth, Lond. 1776. 4. Deutich im ıten 
Bde, f. Neuen Philoſ. Verſuche, Leips. 
1779. 8.) — nf. Bayly (Alliance 
of Mufic, PoetryandOratory, Lond. 
1789. 8.) — — 

Aebnlidykeit und Vergleichung 
der Muſik mie Wiablerey: Jam. 
Harris (Don f. Three Treatifes (f. 
Art. Dichtkunſt, ©. 630) enthält die 
ate eine Unterſuchung über die Berwandts 
fhaft und Verſchiebenheit der Muſik, 
Mahl. und Poefie, und einen Berfuch, 
eine Kangordnung unter ihnen feſtzu⸗ 
fegen.) — Wolfg. Ludw. Graͤfen⸗ 
babn (Rede von dem Vorzuge der Müs 
fit vor des Mahl. Poeſie und Schaufpiels 

Gs kunſt, 
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kunſt, im 4ten Bd. ©. ı, ber Mitzlerſchen 
Bibl. und nachher unter dem Titel: Wett⸗ 
fireit der Mahlerey, Muſik, Poefic und 
Schauſpielkunſt, Bayt. 1745, 3.) — In 
dem Mercure de Fränce v. %. 1768, if 
eine Beantwortung der Frage: Was fin» 
den fich zwiſchen der Mufit und Mahler 
ey für Aehnlichkeiten? enthalten, und 
diefe, deutih, in Hilers Wöcbentlichen 
Nachr. v. Jahre 1768.) — Eine andere, 
franzdfiiche, Vergleichung zwiſchen Mus 
fie, Mahlerey und Poefie it im J. 1777. 
8. Hollandiſch Im Hang erfchienen; das 
Driginal it mir aber nicht bekannt, — 
3. 5. Herder (Ob Maplerep oder Ton⸗ 
--£unf eine größere Wirfung gewäbre? in 
der ıten Gamıml. ©. 133 f. Zerflreuten 
Blätter.) — — | 
lieber Verbindung der Muſik mie 
dem Tanze: Buil. Dumanoir (Le 
Mariage de la Mufique er de la Danfe, 
Par, 1664.12.) — Borin (La Muli- 
que theoret, et prat. dans fon ordre 


'naturel avec la danfe, ı746.) — 


Noverre (Einige Bemerkungen über 
den Einfluß des muſikal. Gehdrs in die 
Tanzkunſt, im ıten Bde. ©. 341. der 
Hamb. Unterhaltungen.) — €. Pauli 
(Muſik und Tan), Im aten St. des aten 
Bdos. des Gothalſchen Magazines.) — — 

ueber Nutzen und Wirkung der 
Muſik uͤberhaupt: Johann v. Sa⸗ 
lisbury (usa. Inf. Poliocrat. f, de 
nugis curial, et veftig. Philof. handelt 
das ste Kap. des ıten Buches, De Mu- 
fica et Inftrum, er Modis, er fructu 
eorum.) — Franc. Parricius (} 1480. 
In f. De regno er regis Inſſitut. Lib, 
IX. wird im ısten Abſchn. des aten Th, 
vom Nuten und Einfluß der Muſik auf 
die moral. Bildung des Fürften gehane 
delt.) — Franc. Bocchi (Difcorfo 
ſopra la Muſica, non ſecondo I’arte 
di quella, mà ſecondo la ragione alla 
Politica pertinente, Fir. 1580. 8. 
Wider die Meonung, dab die Mufif die 
Sittlichkeit befördere.) — Hier. Oſo⸗ 
rius (Inf. W. De regis inſtitut. et 
dilciplina, Col. 1588. 8. fommt im 
aten Buche Bl. 122. manches von deu 
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Wirkungen der Muſik vor.) — Jac. 


Martini (In der sten ſeiner Centur, 

uaeſt. illuſtr. philof. 1609, mird 
Ausen. 3 und 4 unterſucht, am Muſica 
omni aetati conveniat? ‘und Mufica 
ad quid conducat?) — %. Peachenm 
(Sein compleat Gentleman, Lond, 
1524. enthält Auch eine Abhandl. vonder 
Muſik, fo fern fie dem gebildeten 
Manne nothwendig if.) — Ad. Stader 
(Eynawıov Movssnig h. e, Differt.de 
diguirate, utilit, et jucunditate artis 
muf. Alc. 1633. 4.) — Georg Gum. 
pelzhaimer (In f. Gymnaf. de Exer« 
eit, Academicor. Argent. 1653.j12. 
findet fih im aten Th. eine Abb. v. der 
Muſik, worin fie unter die erſten Ergöte 
lichkeiten des Geiſtes gelegt wird.) — 
J. Seinzelmann ( De mufica colen- 
da... Berol. 1657.) — =. G. 
Hack (De admirapdis Muſic. effetti- 
bus, Berol. — Was in des Patru und 
Ablancourt Dialogues fur les plaifirs 
über den Nugen der Müfif geſagt if, fin, 
det fih Deutſch Inder Hertelihen Samnıl. 
Muff, Schr. St.a. 6.170. — Chefin 
Sör. Reinectins ( De effeclibus Mu- 
fic. merito ſuſpectis, Isleb. 1729. 4.) 
— Chrfin, And, Buͤnemann (Orat, 
de Mufica virtutis adminiltra, Berol, 
1741.) = J. 5. Mechelin (De ufa 
Mufices morali, Abo 1763.) — # 
©. Seyjoo (Inf. Teatro crit. univ. 
Mad, 1726 u, f. 4. 8 Dde. findet ſich 
eine Abhandl. Über das Vergnügen der 
Mufif, welches, Auszugsweiſe im ten 
Bd. der Hamb. linterhalt. ©. s26 über 
fege it.) — Ungen. (Thoughıs on 
the ufeand advantage of Mufik, Lond, 
1765. 8.) — ©. Chrſtph. Schwarf 
(De Mufic. morumque cugnstione 
Comm. Alt. 1765.94. — Angelo Mazza 
(Gli efterti della Mulica, .. . Parm. 
1776. 8. Sind 3 Dden auf die Mufif.) 
— (El. Joſ. Dotät ( Le pouvoir de 
I’Harmonie, imit& de Dryden „. » 
iin $. 1779.) = Ungen. (Euterpe, 
or Rem, on the uſe and abufe of Mw- 
fic, as a part of modern education, 


Lond. 1779. 4) — Mart. Ehlers 
Se | (Ia 
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4 
(In f. Betracht. über die Sittlichkeit der 
Veranäyungen, Flensb. 1779. 8. 2 Th. 
bandelt die zote von der Muſik und vom 
Lanze, worin jene unter die nüglichften 
Beiegt wird.) — E. X. Brijon (L'A- 
pollon moderne, ou developpement 
intelle@uel par les fons de la Muſi- 
que, nouv; decouverte de premiere 
culture, aifee et certaine pour par- 
venir ä la reufhite dans les fcienc, et 
nouveau moyen d’eprendre facilement 
la Mulique, Par. 1781. Der Berf. 
glaubt, durch Hleißiden Gebrauch der Hars 
monie au Herz und Geiſt des Menſchen 
barmonifh machen zu können.) — €. 
W. Brumley (In f. Philepiſtamie, 
oder Anleit. für einen jungen Studieren⸗ 
den ... Quedl. 1781. 8. wird Bd. ı. 
©. 373. von dem Augen der Muſik gehans 
delt.) — Job. Joſ. Kauſch (Pſocholo⸗ 
giiche Abhandl. über den Einfluß der Toͤ⸗ 
ne, und insbefondre der Muſik auf die 
Seele . , . Brest. 1782. 8.) — J. A. 
P. Schulz (Ged. über den Einfluß der 
Mufit auf die Bildung eines Volkes ... 
Koppenh. 1790, 8.) — Pool. Bemerk. 
über die Wirfung der Zontunk von Herr⸗ 
wann, in dem ıten Bd. des Alla. Reper⸗ 
tor. für die emp, Pigchologie, von J. D. 
Mauchart, Nuͤrnb. 1792 8. — — 
Don den pbyfifchen Wirkungen der 
Muſik: Nic. de Slamel (La Muli- 
que chimique, mahrfiheinlicher Weile 
in deffen Sommaire philof. aus dem ısten ° 
Jahrh.) — Weine, Eorn, Agrippr 
(Das iate Kap. des sten Buches ſ. Wer⸗ 
es De occulta philof. handelt de Muf. 
vi et efhicacia in hominum affeftibus 
qua concitandis qua Sedandis,) — 
Sympborian Eampegius, eigentlich 
Ebampier (Inf. Wert, De Dioelect. 
Rhesor, etc, Baf. 1537. 8. handelt das 
ste Kap. des aten Th, von den Wirfungen 
der Muſit.) — Job. Brodaͤus (In f. 
Mifcell. Lib. VI. Baf. 1555. 8. unters 
ſucht das zıte Kap. des aten Buches: An 
muf, cantibus fanentur ifchiadici ?) — 
Hier. Wagius (Im zzten Kap. des aten 
Buches f. Mifcell. Ven. 1564 fucht, er 
zu erweifen, Mufic. in humanos ani- 
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mos inque corpora ipfa' vim effe ma- 
ximam.) — Andr. Tiraquell (Im 
zıten Kap. ſ. W. De Nobilitate erc, 
Lyon, 1579. f. (3te Ausg.) wird der 


Mufik die Heilung mehrerer Krankheiten _ 


zugeſchrieben.) — Ant. War. Delrio 
(t 1608, (Bon f. Difquif. magic. hans 
belt auch eine von der Mulica magica.) 
— SGiovb. Porta (In f. Magia na. 
tural. handelt das te Kap. des aoten 
Buches De Muf. vi er efficacia in ho- 
minum affectibus qua concitandis qua 
fedandis.) — Rod, Caſtro (Das ıgtes 
ı6te Kap. des gten Buches ſ. Medic, po- 
lic. Hamb. 1614. 4. handelt von dem 
nüglichen Gebrauch der Muf. bey Krank⸗ 
heiten.) — Chrſtph. Schorer (+ 1671. 
(De Mu.ica addifcenda, Diff, ndhms 
lich für den Arıt.) — Sam. Yaffen- 
reffer (Monochordon Symbol - Bio- 
mantic. obitruttilimam pulfuum do. 
ctrinam ex harmoniis mufic. dilucide, 
figurisque oculariter demonftrans . .. 
Ulm, 16340. 3.) — Ed. Medeira 
(3n ſ. Nov, Philof. et Medic. Ulyfip. 
1650. 8, findet fih eine Inaudita Phi. 
lof. de viribus Mufic. und eine Abb. von 
der Tarantel.) — Girol. Bardi-(Mu- 
fica medico-magica, mirab. confona, 
diffona, curativa etc, ums J. 1651.) 
— Athan. Rircher (Inf. Arsmagne- 
tica, R. 1654. f. wird aub von der 
magnetiihen Kraft ber Muſik, von der 
Zarantel, u. d. m. gehandelt.) — 
Wolf. Senguerdi (Tra&. de Taran- 
tula, Eugd. B. 1667. 12. und auch bey 
f. Ration, et Experient. Connub, Ro- 
ter. 1715. 8.)— Job. Ebrfin. From⸗ 
mann (In f, W, De Fafcinatione, 
Nor. 1675. 4, mird im ıten Buch de 
Muf. vi in animata, bruta, humincs, 
fpiricus et morbos ge.) — Georg 
Frank v. Frankenau (De Mufica Me- 
dico neceflaria Differr. Heidelb, 1672, 


4, und ben f. Satyr. Med. Lipf.1722. 


8.) — Pbil.Doutb (Muf. incantans, 


— 


ſ. Poema exprimens vires Muſices, 


juvenem in inſaniam adigentis, Lond. 
1674. 4.) — BSerm. Grube (De ictu 
Tarant. ec vi Muſ. in ejus curatione, 

ga Fıckt, 
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Freft. 1679. 8.) — 3. ©. Schiebel 
(+ 1684. Cürieufee Wunderm, der Nas 
tur, fo fie durch den einftimmenden Klang 
an Menfihen, Vieh und allen Kreaturen 
ausübt.) — Bernb. Albinus (De Ta- 
rantula, Differt, Freft. 1691. 4.)— 
G. Baglivi (De anatom. morfu et 
effect. Tarant. Differt, 1695.) — 
Rich. Mead (De Tarantula deque 
oppofita iis Mufica, Lond. 1702.) — 
MD. Brendel (De curat. morbor. per 
carm, et cantus muficos, Virteb. 1706. 
4.) — Kud. Valetta (Sol eine Abh. 
don dem Tarantellih, Neap. 1706. has 
ben drucken laſſen) = Mich. Ernſt 
Ettmuͤller (Effedus Muſ. in homi- 
nem, Lipf, 1714.) — Theod, Trans 
hen (} ıs58. In f. Tract. phyfico- 
med. Neap. 1732. 4. handelt das 107° 
09 Kap. De Mufica, de Echo, de 
Taranı.) = Rich. Browne (Medi- 
eina Mufica, or an mechanical Eflay 
on the effeäts of finging, mufick and 
dancing on human bodies .„ . Lond, 
1729. 8. IM aber zuerſt auch früher ers 
fdienen, Pat, ebend, 1735. 8.) — Job. 


ypillh. Albrecht (Trad. phyf. de 


effe&t. Muf. incorpus animatum, Lipf. 
1734. 8. ©. Mitzlers Muſ. Bibl. D.4 
S. 23.) = Ang. M. Ricci (An mu- 
fica curentur morbi, Differt. bey f. 
Diſſert. Homeric, Flor. 1741. 4 
e Bd.) > Ernſt Ant. Nicolai (Die 
Verbindung der Mufif mit der Arznehge⸗ 
Tahrtheit, Halle 1745. 8.) = Job. 
Bortl. Kruͤger ( Anmerk. aus der Ra 
turlehre über einige zur Muſik gehörige 
Sachen, im ıten Bd. des Hamb. Magaz. 
©. 336 u. f. Auch findet ſich in den Traͤu⸗ 
men eben diefes Verf. mancherlen über 
Muſik.) — F. V. Marguet (Merhv- 
de pour apprendre par les notes de 
la Muſ. à connoitre le pouls de 
P’homme . Par. 1747. 4. verin, 
von P. 3. Buchoz, Amſt. 1768. 12.) — 
Sn dem Ouvrage de Penelope, ou 
Machiavel en Medecine, Berl. 1708. 
8. handelt das ste Kap, De l’urilire de 
la Muf,) — Ric). Brocklesby (Re- 
flect. on anc, and modern Mufik with 


Jaudibus, ums I. 1495.) — 


Muf 


the applicat. to che cure of difeafes 

« » » Lond. 1749. 8. Deutid, Aus 

uugsweiſe, von Abr. Kaͤſtner, mit Anm. 

im gten Bd. ©. 87. des Hamb. Magaj. 

und im sten Bd, ©. 16 der Hiſt. kritiſchen 

Beytr. von Marpurg. Das Werk beficht 

ans 6 Kap.) — 5. Aouis Buffon 

(Ueber den Einfluß der Muſik auf die 

Thiere aus f Hill. natur, Deutſch im 

ıoten Bd. der Berl. Samml. zur Ber 

förd. der Arzneywiſſenſch. Verl. 1779. 8.) 

— Jof. Kud. Roger (Teat. de vi 

Soni et Mufic, in corpus humanum, 

Aven. 1758. 8. beſteht aus 2 Th. wor 

von der erfte 3 und der zweyte 4 Kap. ents 

hält.) — In Sillers Woͤchentl. Nach⸗ 

richten v. J. 1766. ©. 86. findet ſich ein 

Aufi. von der Wirkung der Mofit- auf die 
Thiere, aus des Vigneul Marville ſehr al 
ten Melanges d'Hift. et de Litterat. 
gezogen. — In I. 3. Unzers Arzt. 
handelt das ızıte Städ von der Muſit. 
— Lingen. (Bon dem Einfluß der Mu— 
fit in die Gefundheit der Menſchen, Peipy, 
1770. 8. — P. van Swieten (Dif- 
fere, fiftens Mufic, in Medic. influxum 
et utilit. Lugd. B. 1773. 4.) — 
Campbell (De Muf. effectu in dolo- 
ribus leniendis aut fugiendis, Edinb, 
1777. 4.) = Mid. Baspar (De 
arte medendi apud prifcos Mufices 
ope arque Carm, Epift. ad Ant. Rel- 
han, Ultraj. und das zte Mabl, Lond. 
1783» 8.) — Kuigi Desbout (R= 
gion.. filico - chirurg. fopra l’efferto 
della Mufica nelle malattie nervofe, 
Liv. 1780. 8.) — Preuve de l’eflica 
citẽ de la Mufique dans les convul- 
fions und nouv. preuve, {m Journ, 
Encycl. vom $. 1780, Mon, März und 
Ditobr, — — 

Von dem Werthe und der Schoͤn⸗ 
beit der Muſik: Joh. Gerſon 
(t 1429. De laude Muſic. in ſ. W.) — 
Xud. Agricola (f 1485. Orat. inlaud, 
philoſ. et reliq. artium v. J. 1476 im 
sten Bd. f. Oper. Col. 1539.) — 
Franc. Wilter (De Mufica ejusque 
Pbil. 
Beroald (f 1504. De laude Mafic, 

Orat 
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Orat. in ſ. Orar. Baf. 1%09. 8.) — 
Guil. Telin (Louange de la Mufi- 
que, Par. 1533.4.) — ©. Srölich 
(Dom Preis, Lob und Nugbärkeit der lich, 
lichen Kunf Mufica, Augsb. 1540 und in 
8. I. Beniblags Sylioge var. opufc. 
Hal. Suev. 1729. 8. ®d. 1, ©. 569.) 
— ob. v. Holtheuſer (Encom. 
Muficae „. . . Erph. 1551. 4) — 
Job. Buidonius (Minervalia in qu 
bus fcient, praec, atque ignorantiae 
focordia confideratur,, artium liberal, 
in Mudicen decertatio lepida appin- 
gitur, Maft, 1554. 4.) — Nicod. 
Seifchlin (} 1590. De Encom. Mufic. 
Orar.) — Matth. Gwinne (Orar, in 
laud. Mufic. gehalten im I. 1582.) — 
Mart. Aurber (Encom. Mulices, Vi- 
teb. 1538. und im gten Bd... W. der 
Jen. Ausg.fo wie in Werkmeiſters Würde 
ber edlen Muſikkunſt, in der Mitzlerſchen 
Bibl. und in Winters Rede De cura 
princ. intuendo cantu eccl.... Epiftol. 
ad Lud, Senfelium, Cob. 1530 inFr. 
Buddei Colle&t. nov. Epift. Lutheri, 
und im Leipz. Muflfal, Alman. aufs J. 
1784.) — John Eafe (The Praife of 
Mulicke, Oxf. 1586. 8.) — Geb, 
Pichfelius ( Carmen de Mufica, Sp. 
1588. 8.) — Jac. Lätitius (Encom, 
Muſic.) — Franc. Prätorius (Orat. 
de praeftant. auctor. et dignitare art. 
Mufic. Roft. 1603. 4.) — 9. 9. TE. 
(Trlumph der behaelobten himmlifpen 
Kunſtreichen Mufica . . . Nürnb. 1607. 
8.) — Joach. Aefeberg (Orar. de ho- 
neftor. convivior. inprimis muſicor. 
ipfiusque Mufices jucundit, er utilit. 
Hagae Schaumb, 1616. 4.) — Aud, 
Caſali (Grandezze e maraviglie della 
Mufica, Mod. 1629.), — Andr. 
d Onofrio (Difcorfi in Profa della 
bellezza, dell’ amicizia, dell’amore, 
della Mufica etc. Nap, 1636, 4.) — 
Azur. Schroͤter (Laus Mufic, ‚Co- 
penh. 1639.8.) — Aaur. Audenius 
(+ 1654. Orat. de Mufica.) — Job. 
Moller (Orat. de Muf. ejusque ex- 
cellentia, ach. im J. 1667. in ben Dif- 
ſert. Moller, Lipf. 1706, 8. ©. 58.) — 
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Aug. Bruͤchting (Lob der Muſik, Halle 
1682. 8.) — Andr. voerkmeifter 
(Der edlen Muſiktunſt Würde, Gebrauch 
und Miöbraub . . . Srünkf, mn Feipz, 
1691 4.) — Job, Irdr. Röber De 
Muf. quibusdam admirandis Progr. 
Ger. 1695. 4.) — ob Chriiph. 
Aorbeer (Lob der edlen Muſik, Weimar 
1696. 8. ein Ged. mit erlduternden Anm.) 
— Sec. Ant, Le Fevre (Muſica, 
Carmen 1704. 12. und in der Scelta 
di Poemi lat. della Comp, di Giefu, 
Ven. 1749.) — ©. Cleveſaal (Orar. 
de Muf. voluptate er commodo ejus 
infigni » . . Gött. 1707. 4.) — 
Job. Doppert (De Mufic. praeftant. 
er antig. ein Proge. v. J. 1708.) — 
Eonft. Belleemann (Progr. in quo 
Parnaflus Mufar. voce, fidibus tibiis- 
que refonans, f. Mufic. „ laudes, ete. 
enarrantur. Erph, 1743. 4. S. Mitz⸗ 
kers Mufit. Bibl. Bd. 2. ©. 5579.) — 
Georg Venzky (Verſch. f. Reden, als 
die Borurtheile wider die Tonkunſt; von 
Gott als dem Urheber und oberien Bes 
förberer der Muſik; von der Vortreflich 
£eit der Tonkunſt, in Mist, Mufit. Bibl. 
Bd. 3. ©. 369. 768. 774. gehören bie» 
her.) — Tb. NRriarte (La Mufica, 
Poema, Mad. 1779. 4. in 5 Geſ. Eis 
nes der fhönften neueren Lehrgedichte.) — 
€, Zud, Junker (lieber den Werth der 
Tonkunſt, Bapr. 1786. 8.) — — 

Ucher die Mängel und Verbeffes 
zungen der Muſik: Rich. Pace 
(+ 1532. De refticur. Mufic.) — Phil. 
Melandhton- (De emendat, Nufices, 
in, ſ. lat. Eodiſteln, Viteb. 1370. 8. ©, 
473) — I. €. Klinghammer (Theo⸗ 
ret. pract. Ged. über die Tonkunſi, nad 
welchen ſolche leichter und deutlicher koͤnn⸗ 
te beariffen werden,. Salzw. 1736.4.) — 
Ernſt Chrſtph. Dreßler (Bragm. eis 
niger Ged. ... die beſſere Aufnahme 
der Muſik in Deutſchland betreſſend, Gos 
iha 1707. 4.) — For. Xen. Rloken⸗ 
bring (Ueber die Fehler des gewoͤhnli⸗ 
chen Unterrichts in der Muſik, in ſ. 
Auff. verſchiedenen Junhaltes, Han. 1787. 
8. 2Bde.) — — 


Gg3 Ueber 
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ueber Ylatur und Swed der Mu⸗ 
fit: Job. Ad. Weber (In f. Difcurf. 
euriof. » „ . Salzb. 1673. 8. handelt 
der aste De Mufurgia f. de narura Muf. 

S. 372.) — Zud. Fr. Pape (De ufu 
Muf. Diff, Upf. 1735. 4.) —. Das, 
wos im Spe£tacle de la nature von bet 
Beftimmung der Muſik gefagt it, findet 
ſich deutich in Drarpurgs Hiſtot. kritiſchen 
Beytr. Bd.1. S. 550. ®d.3. G. 145. — 
DVerfuch von dem lirfpr. ber Natur und 

Abſicht der Muſik, aus dem Univerfal 
Magazine in dem Hamb. Magazin B. ai. 
©. 149. — Ueber die Mufit, ihre Bes 
wolt, Grundf. Endzweck u. f.re. aus dem 
Comparat. view of the ſtate and fa- 
eule. of Man with tbofe of the ani- 
mal world, in Hilers Woͤchentl. Nachr. 
v. J. 1768. ©. 36. — — 


Von dem Urſprung und der Er⸗ 
findung der Muſik: Gervaſius Til⸗ 
berienſis (i2u. Inf. Otiis imperial. 
in Leibnitz Seript. Brunſ. Bd. u, handelt 
©. 399 der 20te Abſchn. der iten Abtheil. 
de Invenr. Muficae et multor. arti- 
fi.) — Guil. de Podio (Ars Muli- 
eor. ſ. Commentar. muficae facultatis, 
Valent. 1495. 4.) — Polidorus Der: 
gilius (In f. De rerum Inventor. 
Lib.VIll. Bol. 1499 handelt das ızte 
und ıste Kap. des erften Buches von der 


- Erfindung der Mufif und der mufifal. 


Inſtr.) — Marc. Ant. Mejoragius 
(tısss, Die 23te f. Orar, handelt von 
dem Urfprung, Alter, Kraft und Nugen 
der Mufil.) — ‚Rud. Schlick (Exer- 
eirat. qua Muf. origo prima, culeus 
antig. digniras et cmolumenta ... 
breviter ac dilucide exponuntur, Spir. 
1588. 8.) — Pet. Eichmann (Orar. 
de divina origine atque utilirate . » 
artis Mufic. Gedan, 1600. 4.) — 
Buido Pancirolus (In f. W. Dereb, 
memorab, f. deperd. hantelt das z9te 
und gote Kap. des ıten Thls. von der 
Erfindung mufifol. Dinge) — Xler. 
Sardus (&.De rer. Inventor, Lib. II. 
"Neom, 16712. enthalten im ıten Buche 
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vielerleg ‚von ‚ben Erfindungen muſtlal. 
Dinge und Inſtrum.) — Theod. Jan. 


v. Almeloveen (In dem, (. Inventis 


novo antiq. Amftel. 1684. 8. ange⸗ 
bängten Onomaftico mird won den En 
findern mufltal. Dinge gehandelt.) — 
ob. G. Ahle (Unfruthine, od. mufis 
fal. Gartenluſt, Muͤhlh. 1687. 8. Uns 
fruthifche Mufen, Muͤhlh. 167641678. 4, 
47h.) — ©. Pafcbius (Inf. Tract. 
de nov. inventis . „ . Lipf. 1700. 4. 
kommt, im aten, 6ten und 7ten Kap, 
mancherleg von mufifalifchen Erfindungen 
vor.) — J. €. Dungeus (Differat, 
de primis Mufic. Inventor. Upf. 1729. 
3.) — Ten 9. Louis Greſſet 
(Diſc. für lHarmonie, Par. 1737. 8 


Deutſch von Wolf, Verl. 1752. 8. und, 


Adlungs Anleit, zur muſital. Gelaprtheit, 
©, 117. der Ausg. von 1783 zu Solar, 
auch von Baron, beu Andre Verjſ. über 
das Schöne 1757; wenigitens if von Grels 
fet feine andre, als diefe Rede befannt.) 
— ob. Ebrftpb. Gortfibed (Ge. 
uom Urfpe. und Alter ter Mufik, in Mitz⸗ 
lers Muſikal. Bibl. Bd. ı. Th. S- ©. 1. 
Sind aus dem ıten Kap. der Gottſchedi⸗ 
ſchen Dichtkunſt gezogen.) — Was in 
ser. B. de Condillac Effi fur Tori- 
gine des connoifl. hum. vom Urfprung 
dee Sprache und Muſik gefagt wird, fin 
det fih Deutih Im sten Bd. ©. 84 der 
Brebl. Vermiſchten Beytt. und in Hillers 
möchentl. Nachr. u J. 1766. — Job. 
Hd. Scheibe (Abhandl. vom Alter und 
ürſprung der Mufit, inionderpeit der 
Mocalımufit . . . Alt. 1754. 8.) — 

F. v. . (lriprung der Mufif und Dicht⸗ 
dunſt, ein fihershaftes Gedicht, Leid 
ı770%, 8.) = — 


Don der Geſchichte der Muſik 
&berbaupt: Job. Wilh. Studius 


( In ſ. Autiquit. convival. Lib. I. 


Tig. 1597. f. handelt das aote Kap. dei 
sten Buches de Muf. .. » ufu mule- 
plici in facris, bellis, epulis apud 
Hebr. Graec, Rom. etc.) — Gerd. 
Calbiſius (De initio er progrela 

Music. 
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Muſie....Exercit. ben ſ. Praelect. mufie, 
Lipf. 1600, 8. und Exercit. Muſ. tres 
“+. ebend. 1611, 8. fehr gut und bändig.)— 
Mich, Prätorius (Syntagma muß- 
eum .... Guelph. 1614-1618, 4 


3 Bde, wovon der erſte lat. die beyden letz⸗ 


ten deutih find. Der Innhalt des Wer- 
kes findet ſich in H. Forkels Litterat. ber 
Muſik.) — I. Bapt. Gramage 
(f 1635. De Muſica latina, graeca, 


maurica, et inſtrum. barbar.) — Jah. 


Alb. Baenus (Diſſert. epiftol. de Muſ. 
natura, origine, progreſſu et deni- 
que ſtudio, kene inſtituendo... 
Harl, 1635. und in G. I, Vofhi er 
alior. differt. de ftudiis bene initicur, 
1645. 8. ©. 666. beilcht aus 25 Kap. des 
zen Zunhalt H. Forkel angegeben hat.) — 
In dem, von Laur. Beyerlink herausges 
gebenen Theatr. vitae humanae von 
Theod. Zwinger, Leyden 1656. f. kommt, 
im sten Bde. ©. 793 u, f. mancherley 
von mufifal. Erfindern, und Erfinduns 
dungen jo mie von dem mancherley Ge⸗ 
Brauche der Muſik vor) — Wolfe. 
Easp. Prinz (Hiſtor. Beſchreibung der 
edelen Sing; und Klingkunſt, in welcher 
derfelben Urſprung und Erfindung, Fortg. 
und Verbeſſerung, unterfchiedlicher Ger 
brauch, wunderbare Wirkungen, mans 
herley Feinde und zugleich berühmteſte 
Yusüber von Anfang der Melt bis auf 
unfre Zeit in möglichfter Kürze erzählt... 
werden... . Dresd.1690.4. Das Werk 
enthält 17 Kap. deren Innhalt fi ben H. 
Forkel, a. a. O findet.) — Giov. 
Andrea Angelini Bontempi (Hifto- 
‚ ia mufica, nella quale fi ha piena 

. cognizione dellı Teorica e della Pra- 
tica antica della Mufica " armonica, 
Perug. 1695. £.) — ©. Vallerus 
(De antiqua et med, aevi Mufica, Upf. 
1706.) — Pierre Bonner (Bift. de 
la Mulique er de fes effets depuisfon 
origine jusqu’ä prefent, Par.1715.8. 
Auch Supplemente dazu in eben biefed 
Verf. Hift. de la Danfe, Par, 1724. 
12. ©. 183. Verm. mit den, negen bie 
befannte Parallöle des Ital. et des franc. 
en ce qui regarde la Muf. etlesopera 
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gerichteten Dial, für la Mufique, und 
einem etwas veränderten Titel, Amft. 
1721. (1725$.) 1743. 12. 4Öde. Die 
eigentliche Geſchichte beſteht, in den letz⸗ 
tern Ausgaben, aus ı4 ſehr magern Ka⸗ 
piteln, wovon das ıate oder die Diſſer- 
tat. fur le bon Gout de la Muſique 
d’Iealie erc. auch noch dem DBerf. ber 
Dialogues zugehört,) — Mem, pour 


’fervir A l’hiftoire de la Mufque, und 


eine Lettre für les Mem. in dem Mer- 
eure de France, v.%. 1738. Jun. ©. 
mo, Aug, ©. ı721, — Oliv. Legi⸗ 
pontius (De Muf. eiusque proprieta- 
tibus, origine, progreffu, &ulori- 
bus et Audio bene inftit. in des Verf, 
Differt. philologico - bibliogr. Nor. 
1747. ©. 283. Der Verf. handelt nur 
von der Muſik bey den Hebr. Br. und 
Kömern.) — Phil. Joſ. Eaffiaur 
(Effai d'une Hift. de Mufique , Par. 
(1757.) 4. So wird das Werk in bee 
France litteraire angef.) — Biamb, 
Martini (Storia della Mufica, Bol. 
175751784. 4.3 Bde. und von den erflen 
zwey Bänden au in ol. Das Werk 
ſchraͤnkt ſich auch nur auf die Mufif dee 
Hebr. Aegopt. und Griechen ein Dee. 
Innhalt findet ſich ben Forkel, a. a. O.) 
— For. Willh. Marpurg (Krit. Eins 
leit. in die Gefchichte und Lehrfäge der als 
ten und neuen Mufil, Berl. 1759. 4 
Beſchaftigt ſich auch nur mit der Muſik 
ber Griechen) — J. Brown (A Dif- 
ſertat. onthe rife, union and power, 
the progrefions, feparat. and cor- 
ruptions of Poetry and Mulık . . » 
Lond. 1763. 4. S. den Art. Dichts 
funft ©. 653.) — €. %. Blainville 
(Hift. gänerale, critique er philol.de 
la Mufique „.. . Par. 17672. 4. Det 
Innhalt finder ſich bey H. Forkel; das 
Werk beſteht aus viel leerem Geſchwdtz.) 
Ant. Eximeno (Dell’origine e delle 
regole della Muſica, colla Storia del 
fuo progrefio, decadenza e rinnova- 
zione, Rom, 1774. 4. . Das Wert iſt 
in 2 Theile, jeder diefer wieder in Buͤ⸗ 
der, und jedes dericlben in Kap, abge⸗ 
theilt; aber es enthält mehr ſehr grunds 
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loſes Ralfonnement über muſikaliſche Din» 
‚ge, als Geſchichte) — John Yawr 
Eins (A general Hiftory of che fcience 
and practice of Muſic, Lond. 1776.4. 
5Bde. Enthält mehr Materjalten zu eis 
ner Geſchichte, als daß es eine Geſchichte 
felbft wäre.) — Ch. Burney (A ge- 
neral Hiftory of Mufic, 
earlieft ages to .che prefent period, 
. To which is prefixed a Differtat, on 
the Mufic of the Anc, Lond. 1776- 
‚1789. 4.4 Bde. Won ber vorgefegten 
Abhandi. über die Mulif der Alten bes 
fisen wie eine deutfche Weberf. von J. J. 
Efchenburg, Leips. 1781. 4. Der Inn 
halt des Werkes findet fih bey H. Kor 
ke.) — De la Borde (Effai fur la 
Mufique anc, etmoderne, Par. 1780. 
4. 4 Bde. Den Innpalt f. a, a. O.) — 
S. %. Ewald (Sol der Verf. der Ab⸗ 
handl. Ueber die Tonkunſt, in der Olla 
Potelda, v. J. 1779, ates Wierteljahr, 
ſeyn, welche viel leienswerthes enthält.) 
— Job. Nic. Sorkel (Algemeine Ges 
ſchichte der Mufif, ıter Band, Leipz. 
“1788. 4. Enthält 5 Kap. und geht bis jegt 
nur noch bis auf die Roͤmer.) — Chrſtn. 
Baltbrenner (Kurzer Abriß der Geld. 
„der Zonkunf zum Vergnügen für Liebha⸗ 
ber der Muſik, Berl. 1792. 8.) — — 
Gelegentlich wird auch noch von der Geſch. 
der Mufik in den ag, Geſchichten der Ges 
lehrſ. als in I. 3. Relmmanns Verſuch 
einer Einleit„in die Hift. litrer, d. Deut; 
fhen, Hale.ı713. 8. — In P. Reichard 
Einleit. Erl. 1779. 4. ©. 194, — In 
Hier. And. Mertens Entwurf . , Augsb. 
1779. 8. Bd. 2. ©. 455. u. a. m. aber 
nur ſehr oberflächlich achandel, — — 
Ucber die Geſchichte der Muſik 
bey einzeln, noch beftebenden Voͤl⸗ 
Ecen, als der Chineſer: Ein, in fpas 
niſcher Sprache geichriebenes, aus dem 
Chineſiſchen überfegtes. Memoria . . . 
Mad. 1780 deflen Inuhalt fih bey 9. 
Forkel, a. 0. D, findet. — In des 9. 
Joſ. Mar. Mailla Hi. gen. de la 
Chine, Par, 1777. 4. 6 Bde, finden 
ih, Sekt. 128u.f. und Seit. 186, Nachr, 
von der Chineſiſchen Muſik. — Amiot 


- 
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(Mem, fur la Muf. des Chinois, tant 
anc. que modernes in den Mem, con- 
cern. 'hiſt. les. fcienc. les arts etc, 
des Chinois, Par, 1780. 4. 6 Bde. 
Deutfh, im Ausz. im Leipz. ınufikal, 
Alın. auf das J. 1784. ©. übrigens For⸗ 
fel, a. a. O.) — — Der Neugrie⸗ 
chen: Sa den Libr. duo de Cerem, 
Aulae Byzant. .. Lipf. 1751. f. gr. 
und lat. welche Im ıoten Jahrh. follen ges 
ſchrieben ſeyn, kommt vielesvon ber Mus 
fiE der. Griechen aus dieſem Zeitpuncte 
vor. — In Mart. Erufius Turio 
Graecia , Baf. 1384. f. wird ©. ı97 von 
dem griechifihen Kiechengef. gehandelt. — 
Ceo Allatius (De Melodis Graecor. 
Ob das Werk aber nedruckt worden, if 
nicht entſchieden.) — In Fan. Aurgers 
Variar. Lect. Lib. VI. Lugd. B. ı618, 
4. finden fib Lib. II. Cap. XI. ©. 132. 
Mufic. Graecor. hodiernae notas, — 
Eritog. Mierropbanes (Epift. de vo- 
cibus in Mufica Liturg. Graecor. uſi- 
taris, in Gerberts Script. eccl. de Muf. 
facr. Bd. 3. 6.398.) — Texıy roch 
run ſ. Ars pſall. aut cant, Graecor. 
evend. S. 397. — Giovb. Doni (Difc, 
... del confervare la Salmodia de* 
Greci .. in ſ. W. D.2 ©. 161.) 
— Auch finden ſich hieher gehörige Nach⸗ 
richten in Guys Voyage litcer. de la 
Grece, Par. 1770. 12. 2dde. Deutih, 
Leipz. 1772. 8. In F. J. Sulzers Geſch. 
des Transalpiniſchen Daciens, Wien 
178141782. 8. 3 Bde. und a. a. O. mm. 
— — Der Araber: Was in C. Nie⸗ 
buhrs Reiſebeſchr. darüber geſagt Id, fin» 
det ſich Im zten Bde. ©. 306 der Forkel⸗ 
fen Bit. — — Der Süodländer; 
Was in Cooke's Reife davon gelagt wird, 
it in den aten Bd. ©. 316 der anzefuͤhr⸗ 
ten Bibl. aufgenommen, — Std. Yen. 
Rlodenbreing (Ueber die Mufif der 
Bewohner der Guͤdſee⸗Inſeln, in deſſen 
Auff. verfh. Innhaltes, Han. 1787. 8. 
2 Dde) — — ücher die Muſik der 
Türken, etwas in Al, Ruſſels Natural 
Hilt. of Aleppo, Lond,. 1756. 4. — 
— Der verfhiedenen Afeiksnifchen 


Voͤlker: Ju der Voyage du Chev. des 
Mar- 
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chais en Guinde, Amſt. 1731. 8% 


14 Bd. Deutich im zten Bde. ©. 572 
der Mist. Bit. — Der neuern Ye 
gypter und Nbyflinier: ein Briefv. 
J. BDreuse, in Burneys und Forkels Geſch. 
der Muſik. — — Ueber die Muſik 
der neuern Europqͤiſchen Völker 
überhaupt: Sn P. J. Brosley’s 
Obfervat, de deux Gentilhommes Sue- 
dois fur l’Icalie, Deutſch, Leips. 1766. 
8. finder ſich ein Verſuch einer Euren 
Geſch. der Muſik, der ſich aber vorzuͤg⸗ 
lich auf die Beſchaffenheit derſelben in 
Frankreich und Ital. einfhrdnft, und in 
Hillers Woͤchentl. Nachr. vom J. 1767. 
©. ı7 eingeruͤckt iſ. — Ch. Burney 
(The prefent State of Muſic in Fran- 
ce and Italy, L. 1773. 8. State of 
Mufie in Germany, the Netherlahds 
and. united Provinces „ . „ Lond. 
1773. 8.2Bde. Deutſch von C. D. 
Ebeling und Bode, Hamb. 1772 u. f. 
8.3 Bde. Hol. von J. W. Luſtig, Grön. 
786. 8.) — In Joh. 8, C. Grimms 
Bemerk. eines Keifenden ,. . Alteub, 
1775: 8. wird von der Mufif zu Strass 
burg, Paris und London gehandelt, — 
Ungen. (Gedanten und Gonject. zur 
Geſch. der Mufit, Stend. 1780.8. Sehe 
oberlählih.) — — Ueber die Muſik 
in Italien: Pier. della Valle (Della 
muſica dell’ eta noftra, geſchr. im J. 
1640, in den Opere des Doni, Bdb. 2. 
S. 249.) = Maugars (Oiſc. fur la 
Mutique d'Italie, in ſ. Traités div. 
d'Hiſt. etc, Par. 1672. 8.) — In 
den Dons des enfans de Latone, la 
Mufique et la chaffe des Cerfs, Poem. 
Par. 1734. 8. wird von den Vorzuͤgen 
der ditern und neuern,, von Opern, vom 
Ebaracter der ital. Muſik, u. f. w. ges 
handelt. — Anmerk. über den Geſchmack 
der tal. im keit. Muf. an der Gpre, 
©. 347. — Geb. über die welſchen Ton» 
fünftler, Halb. 1751. 4. — Vinc. Mars 
tinelli (Lettre für la Muſique italien- 
ne, im ıten St. des Amateur, Par. 
1762. 8. — Was in dem Diät. d’A- 
necdotes des beaux Arts „ „ über bie 
Berinderung, des Gefchmads in der ital. 
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Muſik gefant wird, findet fih Deutſch in 
Hilers Wöchentt. Nachr. vom J. 1766. 


©. 226. — In des Abt Fer. Richard 


Defecript. hiftor. et crir. de I’Ialie, 
Par. 1765. 12.6 Bde. finden fih Nachr. 
über die ital, Mufit, und diefe deutich, 
in Hilerd Woͤchentl. Nahe. v. J. 1766. 
S. 46. — Aurze Nachr. von dem Zus 
flande der Muſ. in Italien, aus den 
neueften Reiſebeſchr. Ebend. v. 3. 1767. 
©. 97. 175. 183. 194, 199. — In dem 
Gazetin de Bruxelles findet ſich ein 
Schreiben über die verſchledenen Schulen 
der Mufif, und diefes deutſch, a. a. O. 
©. 191. — licher den Zuftand der Ton, 
funk in Italien, im teutſchen Merkur, 
v. J. 1776. ®bd. 1. ©. 282. und ein Ders 
ſuch einer Berichtigung, ebend. Bd. =, 
©. 169. — I. I. Sonnette (Le Bri- 
gandage de la Mufique Ital. Par. 1771. 
8. 1781. 12, Einige Auss. daraus deutſch 
in Wedhrlind Ehronologen; gegen die 
neue ital, Mufit.) — Belofelsty (De 
la Mufique en Italie, Haye 1778.12. 
und eine Letrre dagegen im Journ, En- 
eych. Dctobr. 1778. ©: 305.) — Dif- 
fertat. für la Mufique Ital. in dem 
Glaneur litteraire. — — lieber bie 
Mufit und zu der Geſchichte der 
Muſik in Frankreich: In des Titon 
du Tillet Parnafle frang. Par. 1732. 
und f. mit Inbegriff der Supplemente 
3 Th. finden id manderley Remarques 
über die franz. Muſik. — Ungen. (Les 
Progr&s de la Mufique fous le regne 
de Louis le.grand, Par. 1735.) — 
Bollioud de Mermet (De la cor- 
ruption. du gout dans la Mufique 
frangoife, Lyon 1746. 8. Deutſch, 
Altend, 1750 und im Krit. Muſikus a. d. 
Spree, ©. 321.) — Daquin (S. Let- 
tres fur les Hommes celebres, Par. 
1752. ı2. 2 Th. verm. unter dem Zitel: 
Siecle litteraire de Louis XV . .» 
P. 1754. 8. enthalten deren auch 8 uͤber 
Muſik. Zu Ihnen gehört die Lettre de 
Mdfll. de St, Hilaire 3 Mr. D. Par. 
1754. 8.) — In bdiefen Zeitrunct fallen 
die in Paris erfchlenenen Steeitichriften, 
über die Italleniſche und Franzoͤſiſche 
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Mufit, welche, da fie durch bie Der 
veranfaßt wurden, be dem Art. Oper 
zu ſuchen find. — Abt Arnaud (Ihm 
ſchreibt H. Forkel, in f. Pitteratur ber 
Mufit ©. 131, Reflex. fur la Mufique 
en gtueral, et fur la Mußaue franc, 


en particulier, P, 1754 3u5 aber iff- 


dieſes nicht vieleicht die ſchon angeführte 

Lettze fur la Muſique? Wenigftens fins 

det ſich ſonſt nichts von diefem Verf. in 

der Erance litteraire angezeigt.) — Eos 

Iin de Blamont (Eflai fur les goüts 

anc. et mod. de la Mufique franc. 
1754.4.) — Mufital. Nachr. aus Frank⸗ 
reich vom J. 1767 finden ſich In Hillers 

Woͤchentl. Nachr. v. J. 1746. — Eſſai 

fur les revolutions de Ja Muſique en 
Frangc, Par. 1776. ı2. (wird Mars 

montel zugeichrieben.) = €. 8. Eras 

mer (Kurze Ueberficht der franz, Muſſk, 
Berl, 1786. 8.) — — Allgemeine 

Veräleichungen zwifchen der italie⸗ 

nifchen und franzöfifchen Muſik: 
Kaguenet (Parallele des Iral. er des 

Franc. en ce qui regarde la Mufique, 

Par. 1702, 12. und.Defenfe du Paral- 

lele, Par. 1705. 12. Das ıte deutſch, 
mit Anm. in Mattheſ. Crir. Muf, und 

engl. Fond. 1709.)— Jean. leCerf 
de la Dieuville de Sreneufe ( Com- 

Paraifon de ia Muß, ital. ec de la Muf, 

france. Brux. 1705. 12, und nachher, 

als der afes ste Th. der vorher angeführs 

ten Hift, de la Mufique bes Bonnet. 

Ob das Werk nicht, zuerſt, unter dem 
Zitel, Dialogues, als worin es abge⸗ 

foßt iR, zu Parlis erſchienen, weiß ih 
nicht. Es if übrigens gegen Raguenet ge» 

richtet. Auch gehört hieher noch dickes 

Verf. Differtat. fur le bon goüt de la 

Mufique franc, et für les Opera, Wels 

che das ıate Kap. im ıten Bde. von bon» 

nets Geſch. der Muſik ousmadht, und 

Deutſch fih in Mattheſ. Mufica crit. fo 

wie in Marp. Krit. Briefen, Bd. ı. ©. 

406 findet) — M. D. ©. (Hi. er 

Comparaifon de la Mufique en France, 

en IV chants, Amtt. 1706.) — M. 

D. (La Mufique, Poeme en IV ch, 


Lyon 1714. 4. Eathalt au, Verolei⸗ 
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ungen zwischen der Muſik beyder Vol⸗ 
tr.) — Ebhrfin. Bottfe. Krauſe 
(Lettre fur la difference entre la Muf, 
ital. er franc. Berl. 1748. 8. deutſch 
im ıten Bde. von Marpurgs hiſtor. keit, 
Beytragen.) — Auch gehört hieher noch 
der Auff. von d’Alembert, De la libert& 
de la Mufique, im aten Bd. [. Melan- 
ges, beutiih im zten Jahrg. von Hillers 
Woͤchentl. Nachrichten. — — Ueber die 
Muſik in England: In dem Prefenc 
State of the Arts in England, von, 
Kouquet, wird, N. 27. von dem mufifas 
liſchen Geſchmack der Engl. gehandelt. — 
J. Potter (On the prefent flate of 
Mufic. 1762. 8. Gebt, fo vie 
id weiß, nur auf ben Zuſtand ders 
felben in England.) — Ungen. (On 
the origin of the mulic, Waits ag 
Chriftmaßs 1766.) — W. Yanbury 
(Anecd. of the fire Mulic- meetings 
at Church. - Langton, 1768, 8.) — 
X. Hayes (Anecdotes of che five 
Mufic- Meetings at Church-Langton, 
1768. 8.) — Joel Eollier (Muſic. 
Travels thro’ Engl. 1774. 8.) — Bon 
der jetzlgen Beihaffenheit der Muft in 
Eondon, in N. Forkels mufit. Bibl. B. 2. 
©. 520. — Huch gehört bieber noch: 
Account of the mulic, performance 
in Weltminfter- Abbey and the Pan- 
theon . . . in commemoration of 
Handel von Eh. Buruev, Fond. 1785. 4, 
deutib, Berl. 178.4. — — Von 
der Schottifcben Muſik finden fib 
Nachr. in Arnots Hiftory of Edinb, 
1779. 4. (von Al. Fraſer Totler) deu 
Napiers Scortifh Songs, und in den 
Transad, of the Antiquar. Society of 
Scotland, — — Ileber die Muſik in 
Meurfchland: In Ge. Klicolai Bes 
ſchreibung einer Reife durch Deutichland, 
Berl. 1783 u.f. 8. 8%dde, kommen Nacht. 
über die Beſchaffenheit der Mufif, in Kes 
gensburg, Auasburg, Wien u.a. O. m. 
vor. — F.W. Molf (Auch eine Reiſc, 
aber nur eine Feine muſikaliſche im J. 
1783... Weimar 1784 8. Gicht Nacht. 
von der Mufit in Naumburg, Kalle, Deſ⸗ 
fau, Leipzig, Potsdam, Berlin, Magdes 
burg 
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Burg, Stendal, Ludwigsluſt, Lübed, 


Hamburg, Eee, Braunfhweig, u. a. 


O. m. — Wentr. zur Gefih. der Muſik, 
beionders in Deuticbland . . „ von F. J. 
S. A. von Bödlin, Freud. 1790. 8. 
(Schr unbedeutend und unrichtig.) — 
— lieber die Muſik in einzeln Staͤd⸗ 
sen Deutfchlands, als zu Berlin; 
Briefe zur Erinnerung an merk. Zei⸗ 
ten und merkw. Perfonen, aus dem wich⸗ 
tigen Zeitlaufe von 1740 s 1778. Berl. 1778. 
#3. Beytr. zur Geſch. der Mufit ig diefen 
Beiten. — Ausfühel. Nachr. über ben ges 
genw. Zufand derfelben finden fib iu 8. 
Nicolai Beſchr. der Koͤnigl. Kefidenzs 
ſtadte Berlin und Potsdam , Berl. 1769. 
8. Schr verm, ebend. 1784. 8. 3 Th. — 
"job, For. Reichard ( Schreiben: über 
die Berliniſche Mufif . . . Hamb, 1775. 
8.) — lingen. (Bem. eines Reiſenden 
über die zu Berlin vom September 1787 
bis Ende Januar 1788 gegebenen oͤffent⸗ 
lihen Mufiten . . . Halle 1788. 8. — 
Yob. €. For. Rellftab (Ueber die Bes 
merkungen eines Relienden „ . » Berl. 
1789. 8. — Auch gehört noch hieher die 
Naher." von der Yuffübrung des Hdudels 
ſchen Meſſias In der Domkirche zu Ders 
lin, von Ad, Hifer, Berl. 1786. 4. — 
— Zu Muͤnchen; Im erften Bde. des 
Sahrb. der Menichengeich. In Bayern, von 
Por. Weltenrieder, München 1782. 8. fin 
den ſich Nacht. über den Zufand der Mu⸗ 
fit daſelbſt. — — Zu Halle: C. W. 
Brumlep (Briefe über Muſikweſen, bes 
fonderd Cora, in Halle, Quedl. 1781. 8.) 
— S. übrigens die, in der Folge vor: 
kommenden deutſchen, mufifal,. Almanache 
und Zeitſchriften. — — Ya Rußland: 
Nachrichten daruͤber ſinden ſich in Hillers 
Woͤchentl. Nachr. v. J. 1770. fo wle in 
dem zoten der Briefe über Rußland, 
Goͤtt. 1779. 8. und in dem Kurzen Abriß 
der ruſſiſchen Kirche, Erf. 1788. 3. Kap. 3. 
— — In Schweden: A. A. Buͤl⸗ 
pher (Hiftorlst Abhandling om Muſik och 
Inſtrumenter ſardeles om Orgwerks In⸗ 
rättningen i Almanhet, jenete Kort Be 
ſtrifalng oſe wer Orgwerken i Swerige. 
Weſterds 1773. 8. Den Junyalt ſ. bey 
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Forkel, a. 10.6.1.) = — 6, 
übrigens die Art, Kirchenmuſik, und 
Oper. — — j 
Lebensbeſchreibungen von Toms 
kuoͤnſtlern und Muſikgelehrten: Auf 
fer dem, mas fich in allgemeinen biogras 
phiſchen Werken, als in I. 3. Boiſſard 
Icon, erudit, viror, melde mit den Fprtf. 
zu mehr als 10 Bänden angemachien find, 
— In des Birol, Opilini Teatro d’huo- 
mini letter. Mil. 1640. 8. Ven. 1647, 
4. 3 Bde. — In des Theoph. Spige: 
lius Ver, Acad. Jefu Chr. Aug. Vin- 
del, 1671. 4, und in Ebend. Theatr. 
' honoris referat. ebend. 1693. 4. — In 
Iſ. Bulart Acad. des Sciences et des 
‚Arts „ „Par. 1682. f, Bde, — In 
P. Frehers Theatr. viror, erud. olaror. 
Nor. 1688. £.2®dde. — In des Eh. 
Perrault Hommes illuftr, qui ont paru 
en France, Par. 1697. f, 2 Bde, — 
In des Melch. Adam Vic. Philof. germ. 
Freft, 1605. f. — In Jac, Bruders 
- Ehrentempel der deutichen Gelehrſ. ... 
Augsb. 1747, 4. und in Ebend. Bilder 
ſaal jegtlebender Schrifificher . .» »- 
Augsd. 1741. f. f. — In den Serie 
di Ritratti d’Uomini illuftri Tofcani 
... Fir. 1766. f. +Th. — In. 
Granger® Biogr. Hiftory gf England 
«e + „ Lond, 1769 u. f. 4. mit Innbes 
griff eines Suppl. 5 Th. — In Ad. Volgt 
a St. Germano Efig. viror. erud. ec 
artif. Bohem, et Moraviae . . . Prag. 
1773 u. f.8.4Th. ud. m. findet, han 
dein davon befonders: Ebrfin. Fror. 
wiliſch (De celebrioribus Muficor, 
folidiori dofrina illuſtrium exemplis, 
Annab. 1710, 4.) = And. Adami 
von Bolfena (Olferv, per ben rego- 


lare il loro dei Cantori della Capella 


pontificia „.. R. 1711. 4.) — ÖI, 

Moller (Orat, de eruditis Muficis, 
Flensb. ı7r5. 4. moben ſich auch noch 

ein dhnlicher Aufſ. von Joh. Fdr. Seelen 

findet.) — Ebrftpb. Aug, Keumann 

‘(Progr. de Minerva Mufica, ſ. de eru- 
ditis Cantor. Gött, 1726. 4.) — 

Heine. Tac, Sievers (Cantor. erud. 

Decades duo Roft. 1729. Deutſch, 

Ä Hab, 
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Hamb. 1730. 4.) = Job. Mattheſon 


(Grundf. einer Ehrenpforte, woran der 
tächtigften Capellmeiſter, Componiften, 
Mufitgelehrten, Tonkünfiler u. ſ. w. Les 
ben, Werke, Verdienfte erfcheinen folen, 
Hanib. 1740. 4. Enthält 148 Lebensbe⸗ 
ihr.) — Job. Ehrfipb. Leonhard 
‘(Progr. quo Scholae Götting. . . » 
Cantor. figur. ab fuo ortu, ordine re- 
cenfentur » „ . Gött. 1743. 4. — 
Henſele', ein franz. Officier (Obſervat. 
fur la Mufique, les Muficiens er les 
Inflıumens, Par, 1757.8. Iſt eine 


krit Lobrede auf Die, feit 40 Jahren in 


‚Paris aufnetretenen Birtuofen.) — Job. 
Ad. Hiller "( Lebensbeihr. berühmter 
Mufitgelehrten und Tonkuͤnſtler neucrer 
Zeit, Leipz. 1784: 8. Enth. 19 Lebens⸗ 
beſchre) — Job. Sig. Gruber (Bios 
graphien einiger Tonkuͤnſtler, Frſt. 1786. 
8.) — Ungen. (Tablertgs de renom- 
mee des Muficiens, Auteurs, Com- 
pofireurs, Virtuofes, Amateurs et 
 Maitres de Mufique, voc. et infttum, 
- jes plus connus en chaque genre, 
Par. 1785. 8 — ©. Tiraboschi 
(Dep f. Notizie de' Pier, Scult. etc. di 
Modena 1786. 4. findet ſich auch ein 
appendice de’ Profeffori di Mufica,) 
— — Auc finden ſich dergleichen noch 
in mehrera X in der Folge vorkommenden 
Hiſtor. krit. Werken von der Muſik, als 
in der Mitzletſchen Bibl. In Marpurgs 
Hifior, krit. Beotrdgen und Krit. Briefen, 
In J. N. Forkels Muf. keit. Bil. Im 
muſikol. Almanad für Deutihland. In 


Hillers Wöhentl, Nachriibten, In vers, 


ſchiedenen Muſikal. Wörterbüchern, u. d. 
m. — Ind allgemeine Nachrichten lies 
fern noch des Ant. Franc. Doni Dial, 
della Mufica, Ven. 1544. 4. — Des 
T. Barzont Piazza univ. de tutte le 
Profeiione del mondo, Ven. 1589 
und ı651. f. Deutih, Frft. 1719. f. — 
4. Bünting Orat. de Mufica, cont, 
duplicem Catal. Muficor. eccleſiaſt. et 
profanor. Magd. 1596.44 — Des 
Rom. Wiichieli Mufica vaga et artifi- 
ciofa, Ven. 1615, f. — Die Notizie 


iftor. de Contrapuntifti e Compofitore , 
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di Mufica tanto aatichi che moderni, 
(5. die Lertera crit. des Beccatelll Art. 
Infteumentalmufil.)— Des Franc. 
Swertius Archen. Belgic, ... Antv, 
1628. F. — Der ate Th. von C. G. v. 
Murr Journal zur Kunſtgeſch.. 
S. 2 u f. — J. G. Meuſels Deuts 
ſches Künftlerlericon ... Lemgo 1778⸗ 
1789. 8. 2Th. — Legende einiger Mus 
fitpeiligen ... . Coln 186.8. — u. a. 
m. — Nachrichten von mufikalis 
fchen Befellfbaften: In des Ans, 
Franc. Doni Libreria, Ven. 1550- " 
1551. 12. 1557.8. findet fih ein Berz, 
aller damahls exiſtirenden mujifal, Akade⸗ 
mien, — Von der, von Mitzler geſtiſte⸗ 
ten Gocietdt der muſikal. W.ſſenſchaften 
giebt deffen Bibl, Bd.3. G.346. Bd. 4. 
©. 193, Nachricht. — Bon ber Mufils 
übenden Geſellſchaft zu Berlin, 1. Mar⸗ 
purgs Hiftor. Erit. Beytr. Bd. 1. ©. 385. 
— Voneiner ehemaligen Muſikal. Gilde 
in Friedland, ebend, Bd.2.©.ı. — 
An accouat of the Inftirur. and pro- 
greſs of the Academy of ancient Mu- 
fik, Lond. 1770. 8. — In des Abe 
Orour Hift. eccl. de la Cour de 
France, Par. 1776. findet ſich eine Ges 
fbichte von der chmahl. Königl. Franz. 
Kapelle. — — . Don mufikalifchen 
Würden: I. C. €. Oelrichs Hiller. 
Nachr. von den afademifigen Würden in 
der Muſik, und öffentl, mufikal. Akade⸗ 
mien und Gefelfhyaften, Berl. 1752. 8. 
und ein Beytr. dazu im sten Bd. S. 407 
von Marpurgs Hiſtor. krit. Ventrdgen, 
— — Don den Rechten der Muſi—⸗ 
ker: Job. For. Scheid (Diſſert. de 
Jure in Mufic. fingulari ... Rap 
polefteinenfi Comitatui annexo, Arg. 
1719.4.— Job. D. Stipper (Progr. 
de Muf. inftrum, tempore luctus 
publici prohibira „. „. . Lipf. 17:7. 
4.) — Abhandl. von den Trompetern, 
ihren Rechten und Worzügen, A, f. w. 
in den Abhandl. der prüfenden Geſcll⸗ 
fpaft zu Halle, und eine dbnliche Ab⸗ 
handl. in den fortgel. Bemühungen. der 
prüfenden Geſellſchaft, Th. 4. N. 3. Halle 
170.8: Auch gehört im Sanzen bies 

. ber 


% 


Mur 


her des ©. Mattel Abhandl. Se i Maeftri 
di Capella fun comprefi fragli Arti- 
iani .„.. Nap, 1785. 4. (S. Mufit. 
Alın. für Deutſchland v. J. 1789) und 
die Beantwortung von einem lngenanns 
‚ten, C. M. €. Se gli Maeftri di Ca- 
pella etc. Anti Probole „. . Nap. 
1785.89. — — 
Biſtoriſch kritiſche Feitſchriften: 
Job. Mattheſon Critica Muſica, d.i. 
Grundrichtige Unterſuch⸗ und Beurthei⸗ 
lung, vieler, theils vorgefaßten, theils 
einfdltigen Weynungen, Argumente und 
Einwürfe, fo in alten und neuen, Yes 
druckten und ungedeudten, muſikal. Schrifs 
ten zu finden -. . „ Hamb. ı722. 4. 
2 Bde. Der Inuhalt finder fih bey For 
kel, a. a. O.) — Kor. Mitzler (Neu 
eröfnete Muſikal. Bibliothek ... Leipz. 
17391754. 8. drey Bde. und der ıte Th. 
des vierten.) Muſſkal. Staarfichher, in 
welchem rechtſchaffener Mufitverfiändigen 
Zehler befheiden angemerkt, eingebilder 
ter und ſelbſt gewachfener fo genannten 
Eomponiften Thorheiten aber Idiherlich 
gemacht ... Leipg. 1740. 8. 7 St. — 
Henke (Go wird der Verf. des Mufis 
Pal, Patriot, Brſchw. 174151742. 4. ge⸗ 


nannt.) — Job. Ad. Scheibe (Der - 


Critiſche Mufitus, Hamb. 1737 u. f. 2. 
Verm. Leipz. 1745. 8. Joh, Abr. Birn⸗ 
baum fchrieb Unparteiiſche Anmerkungen 
über eine Stelle darin 1738. 8. die auch in 
Mist. Bibl. Bd. 1. Th.4. S. 62 undin 
Scheibens Schrift, mit Erlduter, zu fin 
den find; auch lich Scheibe cine befondre 
Beantwortung, Hamb. 1738. 8. und 
Birnbaum wicder eine Bertheidigung ders 
felben 1739 drucken, melde ebenfalls in 
Erit, Mufitus fih finden. Auch gehört 
noch ein Aufſ. von Schröter in der Mitt. 
Bibl. Bd. 3. Th.2. ©. 201, und der voll, 
Gaprlmeilter, Hamb. 1738. 8. hieher.) — 
For. Will. Warpurg (Der fritiiihe 
Muſikus au der Spree, Berl, 1750. 4. 
so St. Hiſtoriſch krit. Beytr. zur Aufs 
nahme der Muſik, Berl. 17541760. 8. 
s Bde” Kritiſche Briefe über die Ton— 
kunſt ... Berl. 1760+1763.4. 2 Dde.) 
— M. €, Laugier (Sentimens 
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d'un Harmoniphile, P. 1756, 8.) — 
Job. Ad. Hiller (Wochenti. Nacpr. und 
Anmerk. "die Muſik betreffend, Leips. 
1766 ,1770, 4. mit Innbegriff des Anhans 
ges5 Bde. — Framery (Journal de 
Mut. hiftor. theoret. er pratique, P. 
1770. 8. Wie viel Stüde davon fertig 
geworden, weiß ih nicht.) — Journ, 
de Muf, par une fociere d’Amateurs,. 
P. 1773. 8. — The new Muficaland 
univerfal Magazine 1775 uf. — 
Luneau de Boisjermain (Almanac 
mufical 1775 u. f. — ob. Yic, 
Forkel (Muſikal. kritiſche Bibliothek, _ 
Gotha 177851779. 8. 3zBde.) — ©, 
Joſ. Vogler (Betracht. der Mannpeis 
mer Zonfipule, eine Momatsfhe, Mannh. 
1778. 8.) — Ungen, (Wahrheiten, die 
Mufik betreffend . . . Seft. 1779. 8.) 
— Job. or. Reichardt Mufitat 

Kunfmagasin, Berl. 1782 = 1791. 4 
8 Stuͤcke und ein Ausz. daraus mit dem 
Titel, Geiſt des muſikal. Kunftmagazincs, 
Verl. 1791. 8.) — Ungen. (Mufital, 
Almanach für das Deutihland,  Peipz. 
78251789. 8. Vier Jahrgänge bis jetzt. 
Das Werk wird J. N. Forkel zugeſchr.) 
— Ungen. (Muſikal. Almanach. 
Altophil, Cosmop. Frebb. 178251784. 8. 
3 Th. Der Verf. ſoll €, L. Junker ſeyn. 
Ein Zuſ. dazu erſchien mit der Auſſchrift: 
Sichtbare und unfihtbare Sonnen sund 
Mondfinkernile . . . Aleth. ( Berl.) 
‚782. 8.) — €. For. Cramer (Magas 
sin dee Muſik, Hamb. 1783 4 1786, 8. 
zwey Jabra. Fortgeſetzt unter dem Zis 
tel: Muſik, Koppenp, 1789. 8. vier 
©t.) — Bans Ad. Sceyb. v. Eſch⸗ 
ſtruth (Muſtkal. Bibliothek „Marp. 
178471785. 8. 2t. — „eine. Pb, 
€. Boßler (Muſikal. Realzeitung, 
Speier 1788⸗ 1790. 8. Fortgef. feit 1798 
unter dem Titel: Muſikal. Correfpons 
dem der deutſchen Filarmonifhen Gefels 
ſchaft. — J. 5. Marzius (Taſchen⸗ 
buch für Freunde und Freundinnen dee 
Mufif, Ertl. (1789) 8) — Ungen. 
(Calendrier mufical univerfel, Par, 
1789. 12.) — Ungen. (Journ. für 
die Tonkunſt und ihre Freunde, Zeft. 


1790. 
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1790. 4) — Ungen. Muſikal. Wochen⸗ 
blatt, Best. (1792.) 4. — — Au 
finden ſich noch hicher gehörine Aufſ. in 
den Allgemeinen Zeitichriften, als im keut⸗ 
fhen Merkur — im beutfhen Mus 
fun — in J. G. Meufels Miscell. ars 
tiſliſchen Junhaltes und Ebend. Muſeum 
fr Kuͤnſiler u. d. —— 
Einzele kritiſche Schriften: Pietro 
Aaron (Lucidario in Muſica di aleune 
opinioni antiche e moderne, Vin. 
1545. 4.) — El. Sebaftiani (Bel- 
lum muficale, inter plani et menlu- 
ralis Cantus reges, de Principacu in 


Muficae provinc. obtinendo conten, 


Argent. 1553.4. 2568. 4. Beſteht aus 
36 Kap. beren Junh. fich bey Forkel, a.a.D. 


findet.) — Erasm. Sartorius (Bel- 


ligeralmus, i. e, Hiltor. belli exorti 
in regao Mufico ,.. Hamb. 1622. 
8. Unter dem Zitelt Mufomachia, und 
von Paurenberg herausgeg. 1639. 1642. 8.) 
— Chrſtph. Caldenbach (Diflerrar. 
muſica, Tub. 1664. Enthalt eine Un⸗ 
terſuchung einer Motette des Orlandi.) 
— Ant. Liberati (Lettera , . „in 
tifpofta ad una del S. Ovidio Perfa- 
pegi. . R. 1685. Lettera fopra un 
feguito di Quinte 1685. Zur Vertheis 
digung einer der Gonaten des Koreli.) 
— Wolfe. Casp. Prinz (Phrynis 
Mitilinaeus, od. Satir, Componift, wel⸗ 
ber, vermittelt einer ſathr. Geſchichte, 
bie Fehler der ungeleheten, ſelbſtgewach⸗ 
ſenen, ungeicdichten und unverkdudigen 
. Eompon. böflih darfellt, und zugleich 

lehrt, wie ein mufifal, Städ rein. » » 
"zu componiren Und zu fegen fh » ... 
ıter Th. Quedl. 1676. 4. Zwepter Th. 
Sagan 167%. 4. Ale 3Th. Dresd. 1699. 
4) =: ©. Engelmann (Mufital, 
Diseurfe . . » ©. Gerbers hiſtor. biogr, 
Pericon, Art, Engelmann.) — Job, 
Bübnau (Der mufital. Duadfalber. .. 
Dresd, 1700. 12. Kine Verfpottung uns 
twiffender Muſiker.) — Andr. Werk; 
meifter (Cribrum mulic, oder Muſikal. 
Sieb, darinnen einige Mängel eines halb 
gelehrten Componiften vorgertelt, und das 
Böfe von dem Guten gleichfum ausge» 


fiebt und abgefondert worden : , Ducdt. 
1700.4.) — Job. Baͤhr oder Beer 
(Bellum Mufic, oder Muſikal. Krieg, 
Weim. 1761. 4. Der muſik. Krieg, oder 
Beide. des Haupttreffens zwiſchen benden 
Heroinen ber Eompofition und Harmo⸗ 
nie a. . Weiffenf. 8. und bey dem fols 
genden Werke. Muflkal. Diseurfe durch 
die Prince, der Philoſ. beducrt . : . 
Nuͤrnb. 1719. 8. Enthält, in So Kap. 
die Beantwortung fo vieler Fragen) — 
Carbaſus (Lertre &. . l’aureur du 
Temple du Gout fur la Mode des In- 
ftrumens de Mufique, P. 1739. So 
wird diefe Schrift ben Hr. Forkel aus ber 
Hift. du Theatre de l’Acad. Roy. de 
Muf. 0.08. ©. 473 angejcigt, aber 
der Nahme des Verf. fcheint ein blos ans 
genommener Nahe zu ſeyn; wenigſtens 
fommt er fonft nirgends vor; und viel 
leicht iſt die Schrift alfo die Lettre & 
un Ami fur le Tempfe dugoüt, 1733. 
8. von dem Abt Goujet.) — 3. 117. 
v. Koen (Im zten und 4ten Tp. feiner 
Kleinen Schriften ı75ı u, f. 8. kommen 
ein paae bicher gehörige Auff, als: ob die 
Deutfchen gut thun, den Frans. (In An: 
fehung der Mufit) nachzuahmen, übertie 
Tonkunſt überh. u, d. m. vor.) — Job. 
Mattheſon (Philol. Zeefefplel ... - » 
Hamb. 1752. 8. Gegen Anmerf. im 'asten 
Et. ©. 28 der Beotr. zur Hiforie der 
d. Sprache. Plus ultra, ein Stüdwerf, 
iter Vorrath, ebend. 1754. ; Bmeptcr und 
dritter Vorrath, ebend, 1755. 8.) — In 
den Briefen über den jegigen Zuſtand der 
ſchoͤnen Wiſſenſch. in Deutſchland, Berl. 
1755. 8. handelt der dritte von der Muſik, 
in Beziehung auf den Gottſchedſchen Aus⸗ 
zug aus dem Batteus.) — J. W. Her: 
tel (Samml. muſik. Schriften, größtens 
theils aus den Werken der Ital. und Sry. 
überf. Peipk 17871758. 8. Zwey Gt. des 
ren Zunbalt am gehörigen Orte angezeigt 
ik.) — Pint. Martinelli (Von f. 
Lettere familiari e critiche, Lond. 
1758. 8. gehören verſchiedene hieher.) 
— Joh. Zdr. Reichardt (Briefe cis 
nes aufmerffamen Reifenden, die Mufif 
betreffend, Seft. und Leipg. 177411776. 8. 
| . 2%) 
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2 Tb.) €, Kud. Junker (Zwanzig 
Eomponilten, eine Skizze, Bern 1776. 
8.) — Dernoulli Jmaten Bde. ſ. Reis 
febeihe. Berl. 1779. 8. findet ſich eine 
Kritif über die Hofcapelle zu Schwedt. — 
job. Flik. Forkel (Genauere Beim. 
mung einiger mujifal. Begriffe, Gött. 
1780. 4. — Ungen. (Schr. . . über 
die von 9. Hiller... . in Magdeburg ge» 
gebenen Öffentl. Concerte, Magd. 1782. 
3.) — Collyer (Mufical Sketches von 
ihm finden fih, deutſch, im ıten Bde. 
des Engl. Loceums von, Atchenholz.) — 
In dem gıten Bde, Gi 295 der Allg, deut⸗ 
ſchen Bibl. findet ſich ein Sqreiden, über 
eine, von Burneh angeſtellte, nachthri⸗ 
lige Vergleichung zwiſchen Handel und 
od. Sch. Bach. — Ungen. (Pottes 
ſeuille für Muſikliebhaber, Karacteriſt. 
von zwanzig Komponiſten und Abhandl. 
Aber die Tonkunſt, Bern 1792. 8.) — 
— Mufitalifhe Streisfchrifren : 
Ein Theil derfelben it bereits bed den 
Werten, durch melche fie veranlagt wor, 
bei, angeführt; hieher gehören: Mart. 
Scacchi (Cribrum Mufic. ad triti- 
cum Syferticum, ſ. Examinat. ſuc- 
eindta Pfalmor. quos non ita priden. 
Syfertus ... in lucem edidir in Ven, 
1643.£)— P. Syfert (Anticribas 
tio mulica ad avenam' Scacchian, ete. 
Dant. 1645. £.) — BR, Johann der 

te von Portugall ( Refpuelta a las 
dudas, que fe pulieron à la Mifla, 
Panis quem ego dabo, de Peneſtri- 
na, Lisb. 1654. 4. tal, Kom iöss. 
4.) — Bened. Marcello (Lettera fa- 
migliare ... . fopra un librodi Duet- 
ti, Terz, e Madrigali (ded Ant. Potti) 


Ven. 1705.89.) — Fr. Yals (Res- 


pueſta a la Cenfura de D, Joach. Mar- 
tinez . .. Barc. 1718.) — Letters 
from the Academy of anc. Mufic to 
Sign, Lotti with his Anfwers, Lond, 
1732. 8. Job. Mattheſon (Un 
Parteiifche Ged. Über ein paar Artikel des 
azten St. der Beytr. zur krit. Hiſt. der 
deutihen Sprache, u.f. w, in dem zten 
Dir, dieler Beptr. ©. 8.) — Tobi 
For. Agricola (Sendſqe. eines reifen 


Muf 479 


den Liebh. der Muſik ander Spree, Bert. 
1749. Und ein Schreiben zur Bertheibis 
gung bes vorigen, cbend, 1749. 8.) - 
®. or. Lingke ( Bertheidigungsfchr. 
an 9. Meattbefon, Leipz. 1732. 8.) — 
I. 2. Ramesu (Erreurs fur la Mu- 
fique dans l’Encycl, Par. 1755.89.) —⸗ 
I. J. Roußeau (Examen de deux 
Principes, avances p. Mr. R. dans la 
Brochure intitulee: Erreurs etc, im 
ıöten Bde. der Roußeauſchen Werke, 
Ausgabe von Zivcybräf.) — Ungen. 
Schreibin an J. ©. Hofmann zu Breh⸗ 
lau 1759. 8. (Ueber Die Sorge sund Mars 
purgiſchen Streitigkeiten, Zu ebendens 
felben gehören noch ; die Gedanken eines 
Thüringfhen Tonfünklers . . . (Berl.) 
1763. 8. Das Schreiben an G. Solve⸗ 
fier X1763) 4. und eine Helle Brile . ... 
I. 1. 1765. 4. ©. übrigens hierüber. 
Marp. Krit, Btieſe) — 3. $. Men 
kel (Schr. an die Tonkünfiler ; if gegen 
Duanz gerichtet.) — Ungen. Rifpofla 
al celebre S. G. G. Roulleau, Ven. 


‚1769. 8. Gegen R. Einwürfe über Tar⸗ 


tinis Soſtem.) — €. M. Engelbert 
(Verdediging van de eer der Holland. 
fchen Natic, en welten aanzien van 
de Mufyk t. f. w. 1777. und Aanmer- 
kingen daräber 1779. 8. — — Sati⸗ 
ten und ihre Widerlegungen, Ders 
tbeidigungen derfelben überhaupt, 
u.d. m. SL Werlicius (Mufico-Ma- 
ſtix, Ged. 1606. 8) — Birol, Bars 
di (Bey ſ. Encyclop. facr, er prof. fin. 
det ſich eine Scrigilis difpaca . , . ge⸗ 
gen Ath. Kircher.) — Despreaux (La 
Poefie et la Muſique, Sat. 1695. 4 
Wer diefer Despreauz if, weiß ich nicht; 
der bekannte Dichter if es aber nicht.) — 
Gottft. Vokerodt (Confultar. IX de 
» +. abufu muficor. oxetcitior. ſub 
exemplo princ, romanor, Pr. vom J. 
1696. Hierwider ſcorieb J. Baͤhr den 
Urſus murmurat. , , Welmar 1697. 4, 
und 8. worauf Vockerodt mit dem Miß⸗ 
brauch der freyen Künfte . . . Feft. 16897; 
4. antwortete, und Bahr den Vulpes 
vulpinatur .. Meiffenfels 1697. 4. 
drucken lieh, Auch gab J. E, Lorber 
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bey diefer Gelegenheit eine Vertheibigung 
der edlen Mufit... Weim, 1697.8. und 
3. €, Wenzel zu Altenpurg ein lat. Pros 
gram aegen Vockerodt heraus, gegen weh 
che zufammen des letztern Wieberhohltes 
Beugniß der Wahrheit „. . . gerichtet 
il.) — Arth. Bedfort (Grear abule 
of Mufic, Lond. 1711. 8.) — J. 
Arbuthnot (Inf. Mifcellanies, Lond, 


1751. 12 Bde. finden ſich verfipiedene, 


zu Gunften Händels, geſchriebene Auf; 
füge gegen die Gegner bdeffelben.) — 
Mart. Heine. Fuhrmann ( Seine, 
wider das Theater herausgegebenen, auch 
hieher gehörigen Schriften find, bey dem 
Art. Drama, ©. 738. angezeigt. Hier 
il nur au bemerken, daß bie erfte durch: 
Ein paar derbe mufifal, Obrfeigen . . . 
H. Matthefon . . „ ertheilt 1728. 4. vers 
anlaßt wurde.) — M. 3. 5. (Unge⸗ 
anderte Copie von einem Schreiben an 
... H. Mattheſon ... 1735. 8.) — 
Joh. Mattheſon (Mithridat wider den 
Gift einer welſchen Sathre des Salvator 
Roſa la Muſica... Hamb. 1749. 8. 
wobey ſich das Gedicht ſelbſt befindet.) — 
J. G. Biedermann (Progr. de vita 
muſica ex Plaut. Moftell, Freib. 1749. 
4. veranlaßte eine Menge Schriften, 
als Chriſtl. Beurtheilung des. Bieder⸗ 
mannſchen Progr. von Schroͤter; Aufr. 
Ged. uͤber DBiederm. Progr, . .» . St. 
allen 1749. 4. (Soll von Biedermann 
ſelbſt ſeyn.) Rechtmäbige Vertpeid. wider 
die groben Lälterungen H. Bledermanns, 
Deutſchl. 1750. 8. Abgenoͤthigte Ehren⸗ 
rettung . .. Leipj. 1780.4. Nachtge⸗ 
danken .. Freyb. 1750. 4. Die letztern 
son Biedermann. ©. Adl. Anleit. zur 
mufital, Gelahrtheit, ©. 77 u. f. der aten 
Auf. und N, Forkels Pitterat, ©. 483.) 
— job. Mattheſon ( Bendhrte Pa 
nacea . . . miber die leidige Kacherie 
irriger Lehrer, fchwermüthiger Verdchter 
und gottlofee Schander der Tonkunſt, 
Erſte Dofis, Hamb. 1750. 8. - Eben“ 
fals durch Biedbermanns Programm vers 
anlaft, welches darin genau geprüft wird.) 
== Ungen. «The voice of difcord, or 
the battle of fedles 1753. 8. und A 
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Scheme for having an Italian Opera 
in London of a new tafte, ebend. 
173.8. — Job. Kor. Albrecht 
(Verſ. einer Abhandl. von den Urſachen 
des Haffes, welchen einige Menſchen ge⸗ 
gen die Mujif blicken laſſen, Kranfenp, 
1765. 4.) — 9%. Rrauſe (Sol, Das 
Etwas von und über Muſik, fürs J. 
1777. Seft. 1778. 8. geſchtieben Haben.) — 
Ungen. (Abcdatio Mufico, L. 178», 
8. Sat, auf die Engl. Tonkuͤnſtler.) — 
Ungen. (Kunſtgerichtliche Taxe des Or⸗ 
gel und Zugenfplgl des H. A. Vogler, 
vom Balkentreter der Garniſonkitche, 
Verl. 1788, 8.) — — S. übrigens 
die, bey dem Art. Drama, ©, 7z6u.f, 
angeführten Schriften, wider das Thea⸗ 
ter, von welchen mehrere zugleich gegen 
die Musik gerichtet find, — — 
Muſikaliſche Schriften allgemeis 
nen Innbaltes: Conradus a Mure 
(fol ums J. 1273. eine Schrift de Mu- 
fica geichrieben haben.) — Alanus 
(t 1294. Inf. Anci- Claudianus .. . 
Anıv. 1611. 8. mird im zten und zten 
Bud v. d. Muf gehandelt.) — Yeinr. 
Batew (1350. Inf. Speculo divin, 
finden fih auch Quaeft. mul.) — Bar⸗ 
tholomäus Anglicus (1360. Ja. W. 
De genuinis rerum . ... Proprieta- 
tibus, Freft, 1601. 8. fol mancdherleg 
von der Muſik vorfommen.) — Jam, 
Stuart (1400. De Mufica Tra&.) — 
Heine, Kalkar (} 1448. Contuagium 
de Muſica.) — Jod. Berffelius 
(1454. De optimo generc Muficor.) — 
Agoft. Dathi (1460. De mulfica difci- 
plin.) — Felix de la Motte le 
Vayer (1484... Dial. de la Mufique.) 
* Petr. Cleomedes (Mufica, Ven, 
1498.) — Franc. Degli Albertini 
(1506. De Mufica Tract.) — Will, 
Cornifb (A Parable be:ween Informa- 
tionand Mufike, ein Gedidt ; f. Hamfins 
Hilft, ©. 2.©.508.)— Ant. Fregoſo 
(Dial, di fortuna e Mufica, Ven. ızar. 
8.) — Seinr. Corn, Agrippa von 
Nettesheim (In I. Schrift De incer- 
titudine et vanitate fcientiar, Colon. 
1568. 12. haudelt bas ıyte Kap, von 
der 
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der Mufif; Deutfh im ıten Bd. ©. a7. 
der Mitzlerſchen Bibl.) — Guil. Cos 
fieley‘ (Muſique, Par.,1549.) — 
Matth. Reimann. ( Noftes Muficae, 
Lipl. 1598. fol.) — 5 Halowin 
(+ 1837. Opufe. de Muh.) — Sim: 
Boileau (1544. Mufica) — Gabr. 
Jordani (De Muficay: Orat. Roft, 
1595.)— EL du Verdier (Le Luth, 
ein ®ed, in der Bibi. des du Verdier.) 
— Mart. Scheffer (Sylvulae muf, 
Lib. dl.. Hild. 1605. 8.) — Volk; 
Reiseing (Corona :Mufices .„. ." 
Jen, 1611. 4, eine pobierlihe Rede.) 
— 77.6. Groffe (In ſ Compendio 
quar. facult. Baf. 1620. 8. findet ſich 
©. 136 auch ein Compend. Mufic.) — 
Grac. Aberti (‚Contrafto muſieo di» 
viſo in ſette parti,, R. 1630. 8.) — 
Job. Heidfeld (S. Sphinx theol. phi- 
lof.. Herb, 1631. 8. handelt S. 1055 
auch vonder Mufif.) — ‚Dec. Mem⸗ 
molus (f 1651. Dial. «della Mufica.) 
—Jac. Keuff-(Opellae Muſ. Nor, 
1643. 8) — Ann, Gantez (Entrer, 
famjliers des Muficiensz Aukx, 1643. 
8.) SFranc. de la Mothe le Mayer 
@Difci. fcept, de. la Muſ. in ſ. Oeuvr. 
Par. 1656. f.) — Yect. Sec. Alber⸗ 


gante (Probl, academ. ſopta la Mufis 


g2 ,.:Qom. 1656.) — Job. Theil 
(De: Mufica, Progr. Budifl. 1661. 4.) 
= dal, Scomme (Ja f. Iag. philoſ. 
#665. ı2. wird, im zten Bub v. d. 
Mufit ach. — Vinc, Ebinvelloni 
(Ditc. della Mufica, Rom, 1668. 4. 
Bier und zwanzig an: der Zahl, welche 
von der Moralitdt der Mufiter handeln.) 


- &am. Schelguig.us (De Mufica, 


Difput. 1671. 4.) —: Im. Lebmann 
(Progr. dd Adtum valedictor. de Mu- 
fica '1675.) — Mofl. Gallois 
fLettre à Mdll, Regnault de Sallier 
zouchant la Mufique, P. 1680. 12.) 
— "job. Petzel ( Obfervat. muficae, 
Lipf. 1678. 16834 4. --Infelix Muſi 
cus 1678. 4. Auch wird ihm noch eine 
Mufica politico- praftica 1678. 4. zu⸗ 
geihrieben.) — Chrſtph. Schmidt 
(Progr. de Mulfica 1687.)— Matth. 
Deitser Theil, 
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Avenarius (1692. Mufica,)—— Onor. 
Dom. Caramella (} 1661. Muf. prat- 
tico - polit. nella quale s'infegna a’ 
Principi criftiani il- modo di cantare 
un:fol motetro im Concerto.) — Im 
Spectator des Addiſon wird, N. 361. 
ein ‚Efai upon Mufic von einem 4, 
Eollier angeführt, welchen ib nit na⸗ 
her kenne. — Jac. Milet (Dell’ arte 
mufica, Nap. 8.) — vSier. Mora⸗ 
nus (De Muſica.) — Bern. Garzia 
(De Mufica.) — “Augolinus (De Mu- 
fica.) — Paolo Naſſarre (Frasm, 
muſicos repartidos en IV trarad.aum, 
por D, Inf. de Torres, Mad. 1700. 
4.) —, Job; Eonr. Arnold ( Mufica 
ahsfınanog «« . .. Darmit; (1713.) 
4. Ankündigung einer Redeübting.) m 
Lor. Ehrfipb, Mitzler (Lufus in» 
genii de prefenti belli „ .-.: Caroli 
VI, Vie. 1735.) — Abr. Kaͤſtner 
(De idto- mufico Progr. Lipf. 1740.) 
Moſil. Pillers (Dial. fur la’ Muſi- 
que, Par, 1775.12.) = — 
Mufitaliibe Wörterbücher; 
Job. Tinctor -( Terminor. Muſicae 
Diffnirorium ſ. 1. et a. (1474) und in 
J. N. Forkels Allg, Litterot. der Muſik, 
S.204u. ſ.) — Th. Balth. Janowka 
(Clavis ad Theſaurum magnae artis 
Muſicae, ſ. Elucidarium omnium fere 
rer. et verbor, in Mufica fig. tam voę. 
quam inſtrum. obvenienu ». ., 
Prag, 1701. 8.) — eb. de Brofs 
ſard (Didion, de Mufique cont, une 
explication des rermes Grecs, lat, 
ital. et franc, les plus ufires de la Mu- 
fique „. . . Par. 1703. f. 1716. 8 
Amtt.8.) — Job. Gottfr. Wal⸗ 
sber (Alte und neue mufital. Bibl. oder _ 
Mufitaliihes Lericon, darinnen die Mus 
ſici, fo ſich bey verfihiedenen Nationen 
durch Theorie und Praris hervor gethan, 
nebit ihren Schriften und andern Lebens⸗ 
umitdnden, imgl. die, in gr. lat. ital, 
und franz. Sprache gebrdushliche, muſikal. 
Kunftwörter . . . erklärt und beſchrieben 
werben, Fef. 1728. 4. aber nur der Buch— 
habe A. Vollidndig, mit erwas verdn- 
dertem Zitel, Leips. 1732. 8.) — Kurz⸗ 
oefaßs 
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geſaßtes müflfal. Lexicon ... Chem. 
1737. 1747. 8. (Ein verſtuͤmmelter Aus⸗ 
zug aus Walthers Werke.) — Jam. 
Craſſineau (A mufical Diction. ... 
Lond. 1740, 8. Aus Broſſards Werke 
gezogen. Ein Anhong dazu, aus Rouſ⸗ 
ſeaus Woͤrterb. erſchien 1769.) — I. I. 
Xouſſeau (Dictionaire de Muſique, 
Par. 1767. 4. Amſt. 1768. 8. a Bde. 
und nachher in den verſch. Samml. 1. W. 
Engl. von Wil. Waring, Lond. 177% 
1779: 8. Holdnd. 1769. 8.) — Bentrag 
zu einem mufltal, Wörterbuche, in Hillers 
Woͤchentl. Nachr. v. J. 1708. 9,1769. ©, 
301. — Moret de Lescer (Dict rai- 
fonne, ou Hiſt gen, de la Muſique et de 
ba Lutherie, angefündigt im 3,1778. aber 
08 es erfchienen, iſt nicht gewiß). — 
Muſikal. Handwoͤrterbuch, oder kurzgef. 
Anleit. ſammmtl. im Mufitwefen vorkom⸗ 
menbe, vornehmlich auswaͤrtige Kunſt⸗ 
woͤrter richtig zu ſchreiben, auszuſprechen 
und zu verfieben . . . Weimar 1786.-8: 
— (5, For. wolf (Kurägefoßtes - Mus 
fital. Lexicon, Halle 1787. 792. 8) — 
3. 3. ©. de Meude Monpas (Ditt, 
de Mutique dans lequel on finplifie 
les exprefions et es. definitibns-mi« 
them. cr pbyf. qui’ ont rapport d'cct 
art avec des remarques fur les Poetes 
Iyr. les Verfificar, les Compofit, 
Alcurs, Executans erc. Par. 1788: 
8. wodurch die Mufifal. Kunft nichts ges 
wonnen hat.) — I. Hole (A complete 
Diä. of Mufic, cont, a full and cleaf 


expofir. divefted of technical phrafes, 


of all the words and terms. Engl. 
Itat. etc... „- Lond. 1790.83. Scheint 
nach dem vorigen gearbeitet zu ſeyn.) — 
Ernſt. Lud. Berber (Hiſtor. biogr. 
Lexlcon der Tonkunſtler, welches Nacht. 
von dem Leben und (den) Werfen muſi⸗ 
kal. Schriftkeller, berühmter Comp. San⸗ 
ger, Meiſter auf Inſtrumenten, u, f. wi 
** Peipz. 1790: 1792. 8, 2 Th.) — 
— Uebrigens fomnten in mehrern Wörs 
terbäcbern muſikal. Artikel vor. 


Nachrichten von mufitalifehen . 
erten:; Auſſer dem, was ſich in den,. 


die ganze Pitteratur umfallenden Werfen 
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dieſet Urt, als in C. Beßnets Pan 


deft. ſ. Partition, mufical, Lib. XXL 
Tig. 1548, f. In des Ant. Franc. 
Moni Libreria ... a. Vinc. 1550- 
2551. 12, 22h. 1557. 8. In bes Wi 
du Verdier Bibliocheque. Ju des Ant, 
Follevin-Bibl. ſelecta, Ven. 1603. f. 
In des. G. Drauoius⸗ Bibl. ciafica, 
Frefe, 161 1.4. "Gm des Mart. Liv 
penius Bibl. ee Frefu ı682. 6 
In Lone. Sam, Scursfleifch In« 
trod. ın .notitiam Stript. Viteb. 8. 
3; Th. In C.A. Heumanns Con- 
fpe&. rei litrerer. "Hanov, 1791. 8. 
(ste Aufl ) u. d. m. findet, geben derglei⸗ 
ben beiendees: Th. Mace (Muücks 
Monument, or a Remembrancer of 
the beit pra@tical Mufic, boch di 
vine and civil  ... 1676. f, 32h.) 
John Waifb (A Catal. af Muſ. cont. 
all che voe, and -inftrum. Mufic, 
printed in’England.) — Seb. Broſ⸗ 
fard (Caral,-des Aut. qui ont &crit 
de Ja Mufque'fi :: Soll zuerſt einzeln 
gedruckt worden ſeynz jetzt befindet: ce ſich 
bey dem Woͤrterbuche, If aber nichts ald 
ein. Nahmenverzeihniß.) > Jean Boi⸗ 


vin (Catal, general des livres de Mu⸗ 
fique, P, 17298, Rurvon pract, Werk 


ten.) = Fat. Adlung (Anfeit. zu dee 
muſikal. Oelaprtheiti., . Erf. 1758. Br 
Dermehre: von Ad. Killer, Leips. 17834 
8. Beſteht aus ao Kup.) — 5. Fr 
Breitkopf (Verz. muſikal. Bücher fo 
wohl zur Theorie als Praxis . . . Leipz. 
1760+1780. 8, Gieben. Auflagen.) — 
Chrſtph. Dan. Ebeling ( Verf. einer 
auserfefenen muſikal. Bibl. in den Unter» 
halt, Hamb; 1770. Mit Rüdi, auf das 
Bte Sendſchreiben in J. C. Stockhau— 
ſens Entw. einer auserleſenen Bibl. 
Merl. 1771. 8.) — Joh. Sigm. Geus 
ber (Litteratur der Muſik ... Nürnb, 
1783. 8. Beytrage dazu, chend, 1785 = 
790.8. 26. Gebe mangelhaft und 
unordentlich.) =, Job. Nic. Zortef 
(Algem. Pirterätue der Muſik, oder An⸗ 
leit. zur Kenntnib muſikal. Bücher . . - 
foflemar. georbnet, Leibz. 1792. 8. Ein 
vonfommenes Mufter in — Art.) — — 
Auch 


* 
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Auch finden fih dergleihen Nachrichten 
no in und bey mehrern der vorhin an« 
geführten Gefchichtfchr. dee Muſik, als 
Martini, Pa Borde, Burney u. a. m. 


Mythologie. 
a (Dichtkunſt.) 
Jede Nation hat ihre Mythologie, 
oder fabelhafte Geſchichte, worauf 
ſich ihre Religion, auch zum Theil die 
Nationalſittenlehre gruͤndet, und dar⸗ 
in die wahren oder falſchen Nachrich⸗ 
ten von ihrem Urfprung, und dendls 
teften Begebenheiten der bürgerlichen 
Geſellſchaft eingehuͤllt liegen, Aber 
gemeiniglich verfteht man unter dies 
fer Benennung das Fabeljpfiem der 
Griechen, oder der Romer. Da die 
alten Dichter einen fehr vielfältigen 
Gebrauch von ihrer Mythologie, ges 
macht haben, fo ift fie auch von den 
Neuern, ſeitdem fie in den verfchiede- 
nen Dichtungsarten fich die Griechen 
und Römer zu Muftern gewaͤhlt ha- 
ben, in die Werfe der Poeſie aufge: 
nommen worden. Einige neuere 
Dichter fcheinen zu glauben, daß man 
noch gegenwärtig einen eben fo unein« 
gefchränften Gebrauch davon machen 
tönne, als ehedem in der griechifchen 
und lateinifchen Poeſie; andre fehei- 
nen fie faft gänzlich zu vermwerfen. 
Die Frage von dem Gebraud) und 


Mißbrauch der Mythologie hat der 


Berfaffer der befannten Fragınente 
in der dritten Sammlung mit guter 
Urtheilsfraft und ausfuͤhrlich unter: 
> fircht, auch dadurch ihren Gebraud) 
und Mißbrauch wol beftimmt, fo daß 
wenig Neues hieruͤber zu ‚fagen iſt. 
Wir begnügen ung demnach hier eis 
nige benfällige Gedanfen. über diefe 
Sache vorzutragen. 

s. Mythologiſche Weſen, fie feyen 
Perfonen, oder Sachen, als Dinge 


betrachtet, die einen beflimmten Cha⸗ 


rafter haben, koͤnnen als einzele al⸗ 
legoriſche, oder metaphorifche Bil⸗ 


ber fo gut gebraucht werden, als bie 
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Sachen, welche die Natur, oder die 
Künfte hervorbringen. Nur müffen 
dabey, wie bey andern Bildern, die 
mefentlichen Kegeln, daß fie befannt 
und der Materie anftändig feyen, in 
Act genommen werden. Für ges 
meine Xefer fchifen fich unbefanntere 


mpthologifche Bilder nicht; und in . 


einem geiftlichen Gedichte koͤnnen 
das Elyfium und der Tartarug 
nicht erfcheinen. Aber der Grund, 
warum fie ba verworfen terden, 
giebt auch taufend andern aus der 
Natur oder Kunft hergenommenen 
Bildern, die Ausfchließung aus fols 
chen Gedichten. 

2. Eben fo frey kann man die My» 
thologie zum Stoff moralifcher, oder 
blos luftiger Erzählungen brauchen. 
Es wird wol, feinem Menfchen einfals 
len, Hagedorns Philemon und Baus 
cig, oder Bodmers Pygmalion, pder 
Wielands Erzählung von dem Urtheil 
des Paris deswegen zu tadeln, daß 
die handelnden Perfonen aus der My⸗ 
thologie genommen find. 

Ueberhaupt alfo kann das ganze 
mythologiſche Fach als eine Vor⸗ 
rathsfanımer angefehen werben, aus 
ber Perſonen und Sachen als Bilder, 
oder als Beyfpiele herzunehmen find, 
und ihr Gebrauch ift nicht mehr ein» 
gefhränft, als der Gebraud) irgend 
eines andern. Faches. 

3. Hingegen können mythologifche 
Weſen nie als mwürfliche, die außer 
dem Bildlichen, was barin liegt, 


‚eine wahrhafte Eriftenz haben, ge⸗ 


braucht werden. Horaz konnte, da 


er einer nahen Todesgefahr entgans - 


gen war, noch fagen: Wie nabe 
war es daran, Daß ich Das Keich 
der Proferpina und den richtenden 
Aeacus gefeben hätte, u. f. 10. we⸗ 
nigftens hatten damalg dieſe Wefen 
in der Meynung bes Poͤbels noch eis 
nige Wahrheit. Aber gegenwärtig 


würde man, durch eine folche unmit» - 


telbare Verbindung des Fabelhaften 
mit dem Wahren, einer ernfthaften 
Hh 2 ache 
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Sache das Gepraͤge des Scherzes 
geben. Es ſcheinet überhaupt da- 
mit die BefchaffenHeit zu haben, mie 
mit der Einmifchung allegorifcher 
Perſonen in biftörifche Gemählde, 
davon mir anderswo gefprochen has 
ben *). Es hat etwas Anſtoͤßiges, 
fie mie den in. der Natur vorhande—⸗ 
nen Wefen in eine Claſſe geftelle zu 
ſehen. _ In der äfopifchen Fabel fpre: 
chen die Thiere mit einander, wie 
vernünftige Wefen; aber wer gegen- 
mwärtig in der Epopde einen Helden 
ſich mit feinem Pferde unterreden 
ließe, wuͤrde nicht zu ertragen feyn. 
Eine ähnliche Befchaffenheit hat es 
mit der Mythologie, in fofern fie hi- 
ftorifch behandelt wird: 
Seit furzem haben einige, die dag 
roße Anfchen Klopftofs fir fich ha— 


en, angefangen, die Nationalmythos 


logie der nordischen Völker zu braus 
hen: Meines Erachtens war der 
Einfall nicht glüflih. Was für ein 
erftaunlicher Unterfchied zwiſchen der 
Mythologie der Griechen, die ſo voll 
Annehmlichkeit, fo voll reigender Bil: 
ber ift, und ber armen Myrhologie 
der Eelten? Wer wird das Elyfium 


mit allen feinen Kicblichfeiten gegen 


Dalbslla, wo die Siligen aus den 
Hirnſchaͤdeln ihrer Feinde Bier und 
Branntwein trinken, vertaufchen Fon: 
nen? Die angenehitten Srichte des 
Hriechifchen Erdreich ftechen nicht 
mehr gegen die herbe Frucht des nor, 
difchen Schleedorng ab, alg die rei: 
enden Bilder der griechifchen Fabel 
gegen die rohen der Celtiſchen. 

. Aber menn die mythologifchen Per- 
fonen nicht mehr in die Handlung 
unjers Heldengedichts, oder unſers 
Drama eingeführt werden koͤnnen, 
fo verlieren wir eine Duelle de8 Wun. 
derbaren. Das ift wahr, und in 
dieſem Stuͤke find wir in dem Fall 
erwachfener Menfchen, die man nicht 
mehr Durch Kindermährchen in 
Schrefen, oder Erftaunen ſetzen Fan, 

*) ©. Allegorie in der Mahlerey, 
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Die reifere Vernunft erfodert ein am 
dres Wunderbare, als die noch fins 
difche Phantaſie. Diefes männliche 
Wunderbare haben große Dichter 
auch zu finden gewußt. Iſt denn im 
verlornen Paradies, in der Meßiade, 
in der Noachide weniger Wunders 
bares, als in der Ilias, oder inder 
Odyſſee? „Freylich nicht. Aber phi⸗ 
loſophiſche Köpfe haben Muͤhe ſich 
an die bibliſche Mythologie zu gewöh⸗ 
nen.“ Das kann ſeyn; auch iſt die 
Dichtkunſt uͤberhaupt nicht fuͤr ſolche 
philoſophiſche Koͤpfe, bey denen die 
Einbildungskraft beſtaͤndig von dem 
Verſtand in Feſſeln gehalten wird. 
„Alſo, Erdichtung für Erdichtung, 
hätte man ja beym Alten bleiben koͤn⸗ 
nen.“ Das hätte man gekonnt, wenn 
nicht jene. Erdichtungen allen itzt 
durchgehends erfannten Wahrheiten 
fo geradeentgegen ſtuͤnden, und wenn 
nicht die Regel des Horaz in der Ras 
tur gegründet wäre; Ficta fint pro» 
Xima veris, 
N 

Die, über den Gebrauch der Motho⸗ 
logie, befte Abhandlung in den Fraamen« 
ten über die neuere deutſche Fittcratur, 
hat Hr. ©: felbft angefüher, ' ' Sie findet 
fib in der 3ren Sammlung, ©. 23. und 
man wird in ibr zugleich einige der Ideen, 
womit Klog den Gebrauch derfelten bes 
fieitt, To wie einige Beytraͤge zur Ges 
fihichte des Gebrauches derfelden, antreis 
fen. — Auch wird in den Kritifchen Wal⸗ 
dern N. 5. ©. 54. noch etwas über den 
Gebrauch der Motholdgie in ihrifitichen 
Gedichten gefagt. — Eine ditere, hieher 
Bebörige Abhandlung it: F. Dan. Muͤl⸗ 
lers Vermiſchte Gedanken über die Anrus 
fung der Muſen umd andrer heddniſchen 
Götter, Helmſt. 1746, 8. — Uebrigens 
ſcheint freylich, mwenigftend, ein Wider 
ſpruch mit ſich ſelbſt, dem Gebote des 
Hrn. ©: daß man nicht dem Horaz nach 
fingen muͤſſe; „Wie nahe war ich dem 
Heiche der Proferpina,* zum Grunde zu 
liegen; diejes Gebot fiheint ein verſteck⸗ 

tee 
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ter Tadel einer bekannten Stelle aus eis 
ner Ramlerſchen Dde zu fepn: 

„Gauz nabe war ich ſchon dem’ Zins, 

ganz; nahe 

„Dem giftgeſchwollnen Cerberus, u. f. w. 
Allein durch dieſe Stelle giebt der Dichter 
wahrlich nicht dem Stor und Cerberus cine 
Exiſtenz; es sind nichts als Bilder, nichts 
als Darfiellungen, Verfinnlichun: 
gen der Folgen einer Gefahr , in welche 
er ſich bingindichter, um feinen König bes 
fingen zu können; und ein lyriſches Ges 
dicht iſt von einem epiſchen und dramatis 
ſchen zu fehr verfihieden, als dad, was 
bier die Zduichung Möhren kann, fie auch 
dort Höhren müßte, ‚9 ©. wuͤrde alio 
wohl gethan haben, wenn er genauer, 
als es bier geſchehen iſt, die Natur der 
verfihiedenen Arten der Dichtkunſt unter: 
ſucht, und nach Maßgabe berfelben, den 
Gebrauch der Mothologie darin beſtimmt 
bitte. — ⸗ 

Zur Erklärung dee Mothologie ſiud 
ſehr viele Werke gefihrieben worden; und 
ob dieſe gleich eigentlich nicht hieher ges 
hören: fo verbreiten fle denn doch zu viel 
Licht über den möglichen und den von ihr 
verfchiedentlich gemachten Gebrauch, ala 
das ich nicht wenigſtens auf die, bey dem 
Art. Allegorie, ©. 82. und bey dein 
Dvidius (rer. Erzählung, ©, 123 u.f.) 
angeführten Sihriftfieller verweilen folte, 
Auch gehören noch hieher: Letters con- 
eerning Myrhology by Mr. Black- 
well, Land. 1748. 8. und — Differt. 
on the Grecian Mythol. by $. Muf- 
grave, Lond. 1782. 8. — — 
Zur Verſtaͤndlichkeit derielben find 

eben fo viel Schriften vorhanden; ich ſchraͤnke 
mich auf die befannteften ein, als; Na- 
talis Com. Mythologia, fumpt. Cris- 
pini 1641. 8. (Das denn auch, fo viel 
ich weiß, in alle Sprachen überfegt iſt) 
— Fr. Pomey Pantheum Myth. ſ. fa- 
bul. Deor. Hiitor, Ultra). 1697. 8. 
mit K. (6te Ausg.) Ex ed. F. Picifci, 
Amſt. 1730. 8. 1741, 8. franz. von 
Manant, Par. 1715. 8. Deutib von). 
©. Hager, Them. 1762. 8. —  Hilt. 
poet, pour lintelligence des Poetes 
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et des anc. Auteurs p. le P. Gautru- 
che, Par. 1078. 12. verm ebend. 
1725. 1732, 8. — Der zte Th. der Amu- 
femens philol. des H. Ehaufpie beſteht 
ans einem Diktionaire de la Fable. — 
Ein anderes franzoͤſiſches Wert von 9. 
Mouſtier, iſt unter dem Titel: Mytholos 
sie für Frauenzimmer in poetiſch⸗ profals 
fhen Briefen... . von ©. J. Sihaler, 
Strasb. 1741. 8. ins Deutide überfege 
worden. — Werfe von deutſchen Schrift⸗ 
flelern: Beni. Hederiws Gruͤndl. Lexic. 
mychol, Leipz. 1724. 8. verb. von J. J. 
Schwabe, Leipz. 1770. 8. — €.T. Dam 
Eint. in die Goͤtterlehre und Fabelgeſch. 
Berl. 1769, 8, 1786,38. mit 8. (7teäufl,) 
— Til. Joſ. Hol Kurzer Unterr. von 
der Mythologie . . . Nürnb. 1775. 1789 
8. — Begebenheiten der Götter und 
Helden nah den Ersdhl. des Dvid ... 
Goth. 1778. 8. — Ant. Ernft Klaufing 
Verſ, einer motbol. Dacthl. für Schulen, 
pder Einl, in die pr. und röm. Goͤtter⸗ 
Ichre, nebſt ızo . . . Abdruͤcken, beipz. 
1781. 8. — Mythol. Leſebuch für die Ju⸗ 
gend, Leipz. 1785. 8. 2 Th. F. Rud. 
v. Großing Mythol. Hands und behtbuch, 
Berl, 1787. 8. — Handbuch der My⸗ 
thol, ... von art, Gottfr. Hermann, 
Verl, 1787, 1790. 8. 2 Bde. (Eines der 
gründlichiten Werke diefer Art, morin 
aber bis jest nur die Mythol. aus Homer, 
Hefiodus und den Iyr. Dicttern erkldrk 
find.) — 3.8, 2. Degen Kurzer Bes 
griff der Mothol. Naͤrnb. 1790. 8. mit K. 
— C. W. Ramlers Kurzgefaßte Mothol. 
Berl. 1790. 8. 2 Bde. — Goͤtterlehre 
oder Mothol. Dichtungen der Alten ... 
v. K. P. Moritz, Berl. 1791. 8. mit K. 
Auch hat eben dieſer Verf. ein Motbol. 
Wörterbub zum Gebrruch der Schulen, 
Berl. 1793. 8. heraus. — P. F. 9. 
Leipz. 1792. 8. 
— — Auch gehören noch bieber: A. 9. 
Baumadrtner Seid. der Helden und Goͤt⸗ 
ter Griechen, und Patiens, Erl. 1784. 4. 
3 Hefte mit K. — Myothologie durch Vor⸗ 
ſtelung der ſchoͤnſten Stuͤcke des Alter - 
thums, Erl, 1793. 4. 5 Hefte, 
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Nachahmung, 
(Schöne Künfte.) 


er nicht nach eigenen Vorſtel⸗ 
lungen handelt, fondern et 
was darum thut, weil andere vor 
ihm daffelbe gethan haben, und wer 
in feinen Handlungen nicht feinen eis 
Henen Begriffen folget, fondern daß, 
mas andere gethan haben, zur Bor 
ſchrift nimmt, der ift ein Nachahmer. 
Driginal ift der, deffen Handlungen 
aus feinen eigenen Borftellnngen ent: 
ftehen, und der in der Ausführung 
feinen eigenen Begriffen folget. 


Es giebt Menfchen, die in ihrem 
Denken und, Handeln fo wenig eige- 
nes haben, denen es an Kraft oder 
Muth zu erfinden fo fehr fehler, daß 
fie immer nur dag fhun, was fie von 
andern ſehen. Diefe find dag imita- 
torum fervum pecus des Horaz; 
blinde, kindiſche Nachahmer andrer 
Menſchen. Ihre Handlungen ſind 
mehr Nachaͤffungen ohne eigene Ab» 
fichten, ‚ale Nachahmungen. Go 
äffen Kinder in ihren Spielen zum 
Zeitvertreib ernfthafte Handlungen 
der Männer nach, deren Natur und 
Zwek fie nicht einfehen. Andere, auch 
wol felbftdenfende und aus Ueberle: 
gung handelnde Menfchen, ahmen 
dag fchon vorhandene nach, weil fie 
erfennen oder empfinden, daß fie 
Dadurch ficherer zum Zweke gelangen, 
ale wenn fie felbf® erfänden. Sie 
entdefen in fremden Erfindungen ge 
sade das, was fie noͤthig haben, 


und bedienen fich deffelben zu ihren 
eigenen Abfichten. Dieſes aber ge= 
fchiehet, nach Beichaffenheit des bes 
fondern Genies der Nachahmer, mit 
mehr ober weniger Freyheit und eigen 
ner Mitwuͤrkung. 


Wer allezeit denft und überlegt, 
ahmet frey nach. Er fiehet in dem 
Werfen, die er fich zueignet, gewiſſe 
Sachen, die zu feinem Zweke nicht 
dienen; diefe nimmt er in fein Werk 
nicht auf, fonvern wählt an beren 
Stelle andere nach feiner Abficht. 
Dadurch wird fein Werf, das in der 
Hauptfache eine Nachahmung iſt, in 
befondern Theilen ein Originalwerf. 
Er kann der freye verftändige Nach» 
ahmer genennt werden. Andre. has 
ben zwar aus Einſicht und Ueberles 
gung fremde Werfe oder Handlun⸗ 
gen, alg die fchiklichften zu ihrer Ab⸗ 
ficht gewählt; aber entweder aus 
Trägbeit, oder aus Mangel einer 
fchärfern Beurtheilungsfraft, beurs 
theilen fie nicht jedes Einzele darin, 
fondern nehnien alles als gut und 
fehitlich an ; machen ihr eigenes Wert 
mehr zu einer Copey, als zu einer 
Nachahmung; und indem fie jedes 
Einzele des fremden Werks auch in 
das ihrige bringen, fo geſchieht es, 
daß fie auch das, was ihrem Zwek 
fremd oder gar zuwider iſt, mit 
aufnehmen. Dieſe ſind knechtiſche, 
aͤngſtliche Nachahmer. So ahmen 
die meiſten Menſchen in ihrer Le—⸗ 
bensart, in ihren haͤuslichen Eins 
richtungen andere nah, ohne zu 
überlegen, was fie, nach Ihrer Di 
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ſondern Lage und nach ihren Umftän- 
den, anders machen follten. | 


Es giebt alfo dreyerley Arten der 
Nahahmung. DieNachäffung, bie 
ein bloßes Kinderſpiel ift, und aus 
nnbeftimmter, feinen Zwek Fennender 
Luft fich zu befchäfftigen entſtehet, 
wodurch man verkeitet wird, zum 
‚Spiel dag zu thun, was andre in 
andrer Abficht gerhan haben. Go 
"machen viel feichte Koͤpfe aus den 
ſchoͤnen Kuͤnſten ein Kinderfpiel, und 
äffen die Werke derfelben nach, tie 
etwa Kinder Soldaten fpielen. - Ana» 
freon, “ein im Ueberfluß finnlicher Er⸗ 
goͤtzlichkeiten lebender feiner und wi⸗ 
gar Wolluͤſtling, fihergte aus der 
—5* des Vergnuͤgens mit Wein und 

ein ſchwacher Juͤngling, der 
weder einen Funken von dem Geiſt 
des Tejers beſitzet, noch irgend et⸗ 
was von ſeinem Wolleben genießt, 
aͤffet feine Lieder nach, und wird zum 
Geſpoͤtte. 


Die andere Art der Nachahmung 
ift die Fnechtifche und ängftliche; fie 
wählt zwar aus Ueberlegung das Dri« 
ginal, das fie fich zum Mufter nimmt ; 
aber indem fie ohne Ueberlegung auch 
das Zufällige darin nachahnıet, was 
fih zu dem befondern Zwek der 
Nachahmung nicht fchifet, bringet 
fie ein Werk hervor, in welchem viel 
unfchiflicheg,oder gar ungereimteg ift. 
So waͤhlet ein neuer Baumeifter aus 
guter Ucberkegung die dorifche Ord⸗ 
nung zu einem Gebäude; aber indem 
er jedes Einzele, dag er darin findet, in 
fein Werf aufnimmt, und Hirnfihädel 
von Opferthieren, oder Opfergefäße 
in feine Metopen feßet, machet er oft 
etwas unfinıfiges. Alſo kann diefe 
Are der Nachahmung ein im Grunde 
fonft gutes und fehifliches Werk ver: 
derben und lächerlich machen. 

Die dritte Art der, Nachahmung 
iſt die freye und verftändige, die fchou 
vorhandene Werfe zu einem in einge 
len Umftänden näher. oder anderg be- 
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ſtimmten Zwek einrichtet. Ein fob 
ches Werk ift zwar nicht in feiner Ans 
lage, aberin der Ausführung, und ın 
vielen Theilen ein wahres Driginal» 
wert, :und leiftee in allen Stufen der 
Abſicht Genuͤge. Sohaben Plautus 
und Terenz griechiſche Comoͤdien nach« 
geahmet. 


Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen über die Natur der Nachah⸗ 
mungen, müffen wir fie befouderg 
in der Anwendung anf die ſchoͤnen 
Künfte betrachten. Nach dem Urs 
theil einiger Kunſtrichter ift in diefen 
Künften ales Nachahmung ; fie find 
aus Nachahmung entitanden, und 
ihr Wefen befteht in Nachahmung 
der Natur; ihre Werfe aber gefallen 
blog deswegen, weil die Nachah⸗ 
mung gluͤklich gerathen iſt, und weil 
wir ein Wolgefallen an der Aehnlich⸗ 
keit haben, die wir zwiſchen dem Ori⸗ 
ginal und der Nachahmung entdeken. 
In dieſem Urtheil iſt etwas wahres, 
aber noch mehr falſches. 


Die zeichnenden Künfte fiheinen 
die einzigen zu ſeyn, die aus Nach⸗ 
ahmung der Natur entſtanden ſind. 
Aber Beredſamkeit, Dichtkunſt, Mus 
ſik und Tanz ſind offenbar aus der 
Fuͤlle lebhafter Empfindungen ent⸗ 
ſtanden, und der Begierde, ſie zu 
aͤußern, ſich ſelbſt und andere darin 
zu unterhalten. Die erſten Dichter, 
Saͤnger und Taͤnzer haben unſtreitig 
wuͤrkliche, in ihnen vorhandene, nicht 
nachgeahmte Empfindungen ausge⸗ 
drüft. Und wir haben die unſterb⸗ 
lichen Werke de Demofthenes, oder 


Ciceros feiner Nachahmung der Nas _ 


tur, fondern der heftigen Begierde 
Freyheit und Recht zu vertheidigen, 
zu danfen. Freylich gefchiehet. es 
oft, daß der Künftler, der den Aug» 
druf feiner Empfindung, oder die 
Erwekung einer Leidenfhaft in ans 
dern zum Zwek hat, ihn dadurch zu 
erreichen fucht, daß er Ecenen der 
Natur fchilderte: aber darin das Wes 
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fen der ſchoͤnen Künfte zu feßen, heißt 
ein einzeles Mittel mit der allge 
meinen Abficht verwechleln. 
- Daf die Werfe ber Kunft wegen 
der glüflichen Nachahmung gefallen, 
ift eben fo wenig allgemein wahr. 
Dft zwar entfichet das Bergmügen, 
Das wır an folchen Werfen haben, 
aus der Bolifommenheit der Nach—⸗ 
ahmung; aber wenn das Stoͤhnen 
eines Bhilofterg, oder das jammern 
' einer Andromache ung Thränen aus— 
preßt, fo denfen wir an dag Elend, 
das fie fühlen, und nicht an die. Kunft 
der Nachahmung. Diefe fanıı ges 
fallen, aber fie macht ung nicht weis 
nen. Das Erflaunen, das ung er» 
greift, wenn wir den Achilles gegen 
die Elemente felbft ftreiten ſehen, wie 
follte dieſes aus Bewundrung der 
Nachahmung entiichen? Die Sadıe 
ſelbſt feßt ung in Erftaunen, die Dolls 
fommenbeit der Nachahmung aber 
erwekt blos WBolgefallen. Dicht Ra» 
phacl, fondern Gerhard Dow, oder 
Teiniers, oder ein andrer Holländer, 
wäre der erfie Mahler der neuern 
Zeiten, wenn dag Weſen der Kunft in 
der Nachahmung beftünde, und dag 
bloße Vergnügen, dag fie uns nacht, 
aus Achnlichkeit des Nachgeahmten 
herruͤhrte. 
Und doch empfehlen alle Kunſtrich⸗ 
ter, vom Ariſtoteles an bis auf dieſen 
Tag, dem Kuͤnſtler die Nachahmung 
der Natur. Sie haben auch recht, 
- aber man muß fie nur recht verſtehen. 
Mer dem Künftler dieſes zur Grunds 
regel vorfchreiben wollte; „er foil jes 
den Gegenftand, der ihm in der Nar 
tur gefällt, nachahmen, damit er 
durch Aehnlichkeit feines Werks mit 
dem nachgeahmten Gegenftand gefal 
le;“ oder, er fol deswegen fehildern, 
weil ähnliche Schilderungen gefallen, 
ohne feine Arbeit auf einen hoͤhern 
wek zu richten,“ der würde die beften 
Werke des Genies zu bloßen Spie 
lereyen machen; die erften Künftler 
wuͤrden, indem fie jenem Grundfage 
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folgten, mit-der Natur fpielen, wie 
Kinder fpielen, :indem fie ernſthafte 
Handlungen yum Zeitvertreib nachäfs 
fen. Der Grundfaß der Nachah— 
mung ber Natur, in fofern er ein 
allgemeiner Grundfaß für bie ſchoͤne 
Kunſt ift, muß alfo verftanden wer⸗ 
ben. . „Da der. Künftler ein Diener 
der Ratur ift*), und mit ihr einerley 
Abſicht Hat, fo brauche er auch aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zwek zu gelangen. 
Da diefe erfie und volltommenfte 
Künftlerin zu Erreichung ihrer Abſich⸗ 
ten fo vollfommen richtig verfährt, 


daß es unmöglich ift, etwas beſſeres 


dazu —— ſo ahme er ihr 
darin nach.“ 

Zu dieſer Nachahmung der Natur 
gelanget man nicht durch unuͤberleg⸗ 
tes Abſchildern einzeler Werke; ſie 
iſt die Frucht einer genauen Beobach⸗ 
tung der ſittlichen Abſichten, die man 
in der Natur entdeket, und der Mits 
tel, wodurch fie erreicht werben. 
Dadurc) erfährt der Künftler, duch 
was für Mittel die Natur Vergnü- 
gen und Mifvergnügen in ung ers 
weket, und wie wunderbar fie bald 
die eine, bald dic andere diefer Em: 
pfindungen ing Spiel feget, um aud) 
den fitelichen Menfchen auszubilden, 
und ihn dahin zu bringen, wo ſie ihn 
haben will. Aug genauer, aber mit 
fharfem Nachdenken verbundener 
Beobachtung der Natur lernet der 
Künftler alle Mittel fennen, auf die 
Gemüther der Menfchen zu wirken ; 
da eutdefet er die wahre Befchaffen- 
heit des Schönen und des Öuten, in 
ihren fo mannichfaltigen Gefialten; 
da lernet er den wahren Gebraud) 
von allen in den aufierlichen Gegen» 
ftänden liegenden Kräften zu machen. 
Kurz, die Natur ift die wahre Schu« 
le, in der er die Maximen feiner 

unft fernen fann, und wo er durd) 
Nahahmung ihres allgemeinen Ver⸗ 
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führend die Regeln des feinigen zu 
entdecken hat. 
Aber außer dieſer allgemeinen 
Nahahmung der Natur bat der 
Künftler, nidyt immer, aber in mans 
cherley Fällen, fie in ihren befondern 
Werken nachzuahmen. Denn gar 
oft hat er würflich vorhandene &es 
genftände zu fchildern, weil fie zu 
femem Zweke nothig find. Hier aber 
muß er fich nicht als ein ängftlicher 
Gopifte, noch als ein Nachäffer, fon« 
dern als ein freyer und ſelbſtmitwuͤr⸗ 
Fender Nachfolger betragen. Er muß 
‚nicht jeden in dem Driginal vorhan- 
denen Umftand, nicht jede Kleinig« 
feit nachmachen, die zu feinem befon« 
dern Zwek nicht dienet. Insgemein 
vereiniget die Natur in ihren Werfen 
‘ mehrere Abfichten; und wir treffen 


in der ganzen Schöpfung ſchwerlich 


etwas an, dag nur zu einem einzigen 

weke diene. Der Künftler aber 

at einen natürlichen Gegenftand nur 
zu einem Zweke gewählt, und fehlet, 
wenn er aus demfelber auch dag, 
was ihm nicht dienet, nachahmet. 
— er z. B. noͤthig, eine ruͤhrende 

cene vorzuſtellen, und trifft er ſie 
in der Natur an, fo laſſe er alles 
daraus weg, was nicht rührend iſt. 
wenn er es gleich in der Natur findet. 
Hat er nöthig einen von heftigen 
Schmerz ergriffenen Menfchen ge 
bilden, fo wähle er ihn in.der Ra» 
tur; aber das MWidrige, oder gar 
Efelhafte, dag oft in den Ges 
ſichts zuͤgen und Gebehrden ftarf lei» 
dender Perfonen findet, braucht er 
nicht nachzuahmen; es ift feinem 
Zwek nichtgemäß. So hat der große 
Meifter, der den Laocoon verfertis 
get hat, das Widrige diefer graufa- 
men Ecene weislid) aus der Nach» 
ahmung weggelaffen. 

Es ift alfo fein guter Rath, ben 
Voltaire giebt, in einem rührenden 
Drama auch lädferliche Scenen nicht 
zu vermwerfen, aus dem Grunde, weil 
dergleichen Bermifchung bisweilen in 
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der Natur vorkomme. Dieſes hiege 
die Natur knechtiſch und unuͤberlegt 
nachahmen. Der Kuͤnſtler hat nie 
alle Abſichten der Natur, ſondern 
nur eine davon, und was außer die⸗ 
fer einen liegt, geht ihn nichts an: 
Wenn man zu diefen Anmerkungen 
noch das hinzu thur, was in dem 
Artikel über dag deal erinnert wors 
den, fo wird man fich eine richtige 
Vorſtellung von ber freyen Nach» 
ahmung der Natur machen koͤnnen, 
die dem Künftler in feinen Schilde» 
tungen. empfohlen wird. 

Alles, was bier über die Nach— 
ahmung der Natur gefagt worden, 
fann auch auf die Nachahmung frem⸗ 
der Werfe der Kunſt angewendet 
werden. Mir wollen deswegen bie 
Hauptſachen nur kurz berühren. 

Die allgemeine Nachahmung grofs 
fer Meifter beftcht darin, daß man 
ſich ihre Marimen, ihre Grundfäße, 
ihre Art zu verfahren, zueigne, im 
fofern man einerley Abfichten mit 
ihnen hat. Bey ihnen fann man die 
Kunft ftudiren, fo 4 ſie dieſelbe in 
ber Natur ſtudirt Haden. Aber was 
bey ihnen blog perſoͤnlich iſt, was 
blos auf ihre Zeit und auf den Ort 
paßt, da fie fich befunden, dienet zu 
andern Zeiten und an andern Drten 
nicht. ‚Wer ein Heldengedicht fchreis 
ben will, kann den Homer und Oßian 
zum Mufter nehmen, aber nur in 
dem, tag zur ailgemeinen Abficht 
eine folchen Werfg dienet; die Form 
und unzählig viel beſonderes ift nur 
zufällig, und geht ihn nichts an. Der 
freye, edle Nachahmer erwärmet fein 
eigenes Genie an einem fremden fo 
lange, big eg felbit angeflammet, 
burch eigene Wärme fortbreinet, da 
der änaftliche Nachahmer, ohne eis 
gene Kraft ſich ing Feuer zu ſetzen, 
oder darin zu unterhalten, nur fo 
lange warm bleibet, ald das fremde 
euer auf ihn wuͤrket. Darum koͤn⸗ 
nen Künftler von Genie, wenn fie 
auch wollten, nicht fange bey der 

255 ! | inech⸗ 
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knechtiſchen Nachahmung bleiben; 
fie werden durch ihre eigenen Kräfte 
in der ihnen eigenen Bahır fortgerifs 
fer; aber, ohne Genie fann man nicht 
anders als knechtiſch nachahmen, 
weil der Mangel eigener Kraft alles 
Fortgehen unmoͤglich macht, fo bald 
man fein Original aus dem Gefichte 
verlieret. 
Dadurch wird ſehr begreiflich, da 
die freye Nachahmung fuͤrtreffliche, 
bie knechtiſche nur ſchlechte Werke 


getan Die fchlechteften aber: 


nd nothwendig die, welche aus 
tindifcher -Nachäffung entftehen, da 
Menfchen ohne alles eigene Gefühl 
frenide Werke zum Spiel nachahmen, 
Deren Abficht fie einzufehen, und des 
sen Geift und Rratt fie zu fühlen: 
nicht im Stande find. Go wurden 
in den Schulen der fpätern griechis 
ſchen Rhetoren, Reden über Staate- 
angelegenheiten gehalten, als fein 
Staat mehr vorhanden war. In 
unfern Zeiten find alle Künfte mit fol« 
hen Nachäffungen überhäuft. Man 
macht Gemä von griechifchen 
Helden und gricchiſchen Religionsge⸗ 





* 


braͤuchen, die gerade ſo viel Realitaͤt 
haben, als die Feſtungen, die Kinder 
im Sand auffuͤhren, um ſie zum 
Spiel zu vertheidigen und — 


fen. Wir haben eine Menge horazi⸗ 
ſcher, pindariſcher, anakreontiſcher 
Oden und Dithyramben, die eben ſo 
entſtanden find, wie jene kindiſche 
Feſtungen. Solche Werke ſind bloße 
Larven, die etwas von der Form der 
Driginalsverfe haben, ohne Spur 
des Geiſtes, ber diefe belebt. 

Es ift nicht unangenehm, auch 
ganz befondere und etwas umſtaͤnd⸗ 
lichere Rahahmungen fremder Wers 
fe zu fehen, wenn fie von Männern, 
Die eigenes Genie haben, ausgeführt 
twerden. Die Hauptfachen find alds 
denn in dem Driginal und in ber 
Nachahmung diefelbigen; aber dag 
eigene Gepräg des Genies zeiget fich 
alsdenn in den befondern Umſtaͤnden, 
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in den Eleinern Verzierungen und in 
mancherley Driginalmendungen, die 
dem Nachahmer eigen find, und die 
den Gegenftand, den wir im Drigi« 
nal auf eine geroiffe Weife gefeben 
haben, ung auf eine andere, nicht 
weniger intereffante Weile ſehen laſ⸗ 
fen. So find die Nachahmungen ti» 
niger Comddien des Terenz,; die Mos 
Kere nach feiner Art behandelt hat. 
Die Charaktere find im Grundedicfels 
ben, die wir bey dem Roͤmer antrefs 
fen; aber fie find durch das Befons 
dere und Driginale der franzöfifchen 
Sitten und Lebeusart gleichfaur an- 
ders ſchattirt. Dadurch erkennen 
wir, wie Menfchen von einerley Ges 
nie und Charafter nach Verfchieden« 
beit der Zeiten und Derter fich in ver« 
fchiedenen Seftalten zeigen. So ſind 
auch viele Zabeln, Erzählungen und 
Lieder, die unfer Hagedorn: nach 
frangdfifchen Originalen auf die ihm 
eigene Art behandelt, umd denen er 
das Gepräg feines eigenen Genies 
eingedrüft hat. Wie man mit Ver: 
gnuͤgen die vielerley Veränderungen 
bemerft, die dag verfchicdene Clima 
und der veränderte Boden den ver- 
fchiedenen Weinen giebt, die im 
Grunde aug derfelbigen Pflanze ent- 
fprungen find: fo iſt es auch ange 
nehm, die veränderten Würfungen des 
Genies an Werfen der Kunft von eis 
nerley Stoff zu fehen. 

Bey den Ultenzgar es nicht felten, 
daß auch gute ler die Werfe der 
größten Meifter nachahmeten. Man 
ſieht noch ist auf aefchnittenen Stei⸗ 
nen Nachahmungen. größerer Werfe 
der Bildhauerey, die ſehr hochzu⸗ 
fchäten find. Daß die neuern Dich» 
ter die alten fowol in Formen ganzer 
Gedichte, als in eiggelen Theilen 
nachahmen, ift alfo auch nicht zu ta⸗ 
dein: nur muß man eben nicht dag 
zur unveränderlichen Negel machen 
tollen, was die Affen gut gefunden 
haben. Wir fonnen gute dramatis 
ſche Stüfe, gute Oden, gute Elegien 
| baben, 
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haben, die in der Form fich ſehe 
weit von den alten Muſtern entfer⸗ 
nen. Nur das, was unmittelbar 
aus dem MWefen einer Gattung fols 
"get, muß unveränderlich beybehal⸗ 
gen werben *). 


— *— 


Bon der Nachahmung uͤberhaupt, 
jedoch nur in Beziehung auf die ſchoͤnen 
Künfe, handeln: Ariſtoteles (S. deu 
Art. Dichtkunſt, ©. 657 u. f. und die da⸗ 
ſelbſt angeführten Ueberſetzer und Erklaͤrer 
deſſelben. Uebrigens iſt es ſehr einleuch⸗ 
tend, daß dem griechiſchen Worte ul 
os; ein ganz andrer Begriff, als der, 
welchen wir mit den Worten Imitation 
und Nachabmung . verbinden, zum 
Grunde liegt, und durch den Gebrauch 
derielben if in die Grundfäge unfrer gans 
zen Scoͤnheits⸗ und Geſchmackslehre nicht 
wenig Schiefes und Schwankendes ge⸗ 
bracht worden.) — Ch. Batteux (S. 
den Art, Aeſthetik S. 50. Gegen ſ. Leh⸗ 
re ven der Nachahmung, in Ruͤckſicht auf 
VPoeſie, hat J. A. Schlegel, in ſ. Ab⸗ 
handf, von dem hoͤchſten Grundſ. der Poe⸗ 
fie, im aten Bd. ©. 185 f. Ueberſ. des 
Werkes (ste Auf.) Erinnerungen beyge⸗ 
brapt.) — A. Gerard (Der ste Ab» 
fpn. des erften Thls. ſ. Eſſay on Tafte, 
©. so. d, deutſchen Ueber, handelt von 
- dem Gefühl oder Geſchmack der Nachah⸗ 
mung ©. Art. Geſchmack, ©. 379.) — 
Seran de Ia Tour (Das ate Kap. des 
aten Buches f. L’art de fentir ete. f. 
rt. Befbmad, ©. 378. handelt von 
der Nachahmung.) — I. 5. Riedel 
(5. den ıoten Abſchn. ſ. Theorie der ſch. 
Kfe. und Wiſſenſch. ©. 141. ite Aufl.) — 
Joh. Ebrfipb. König (S. den sten 
Abſchu. ſ. Philoſ. des Geſchmackes ©. a51.) 
— C. Meiners (S. das ute Kap. f. 
Grundr. der Theorie und Geſch. der fd» 
MWiffenih.) — Andre, Heinr. Schott 
(8. ©. 67 u. f. f. Theorie der ſch. Wiſ⸗ 
fenih.) — Ch. Davies (Der zate Br. 
des ıten Bds. f. Letters on ſubjects of 


*) Mit dieferm Artikel verbinde man den 
Artikel Natur, 
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Lieterat. Lond. 1787. 8. handelt On 
the imitative power of the fine 
Arts.) — — 

Bon der Nachahmung in Bezie⸗ 
bung auf Beredſamkeit und Poefie 
überhaupt, und als Mittel zur 
Bildung des Styles; Bembo (De 
Imitat. ein Brief an den Mirandofa, in 
den Illuftr, viror. Epiftol, Baf. ı522, 
8.) — €. Calcagnini (In f. Oper, 
Baf. 1544. f. findet fih ein Aufl. De 
Imitatione.) — Barth. Riccius (De 
Imitat. Lib. III. Vener. 1545. 1549. 8« 
Par. 1557,8.) — Seb. $or. Mor⸗ 
sillus (De Imitstione, f. de inform. 
Styli rar. Lib. II. Antw. 1554.8.) — 
Jac. Omphalius (De elocut, Imita- 
tione „.. Lib. Par. 1555. 8. Lugd, 
1606, 8.) = J. Sturm (De Imitar, 
orator. Lib, IIl, Argent. 1574. 8. C, 
Schol. Ioa. Lobarti, cbend. 1576. 8. 
Ex ed. Halb. Ien. 1726.8.)— Ger. 
Joh. Voſſius ( De Imitat. cum ora- 
tor. tum praecipue poetica, Amft, 
1647. 4. und im zten Bd, ©. 169 f. 
Oper. Amit, 1697, £) — Wegen meh⸗ 
ver hieher gehörigen Schrift. ſ. die Bibliorch. 
Rhetor. C, X. im sten Th. von C. ©, 
v, Murr Journal zur Kunfgefchichte 
©. 135. — — 

Von der poetiſchen Nachabmung, 
oder in naͤherer Beziehung auf Poe⸗ 
fie: ern. Partenio (Della Imitat. 
poetica, Lib. V. Ven, 1560. 4. fat. 
etwas verändert und verm. Ebend; 1565, 
4) — In des Agn. Segni Räg.fopra. 
le cofe pertenenci alla Poet. Fir. 1581. 
g. if die erfie Leziond der poetiichen 
Nachahmung gewidmet. — Won des lid. 
Niſieli Progin, poet. gebört die 79te des 
sten Bos. bieber. — I. I. Breitins 
ger (Der zte Abfchn, des ten Th. f. Dichts 
fund, ©. 52 u. f. handelt von der Nach⸗ 
ahmung der Natur.) — Joh. Bl 
Schlezel (Bon der Nabahmung, im 
sagten und zıten Gt. der Beytr. zur feit. 
Htftorie der deutfihen Sprache, und verm. 
im zten Bd. S. 95. ſ. W. Bon ber Un⸗ 
ähnlichfeit In der Nahahmung, im sten 


St. des ıten Bdos. der Neuen Beytr. zum 


Der: 
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Vergnuͤgen des Verſtandes und Witzes, 
und in ſ. W. Bd. 3. S. 163.) — Louis 
Racine (De l'imitation des moeurs et 
des chara&teres, und de l'utilité de 
dimitation et de la maniere d'imiter, 
in Rüdi. auf dramat. Charactere, in 
den zten Bd. ©. ı93. und im gten Gb, 
©. 94. ſ. Reflex. fur la Poeſie, Par, 
1747. 12.) — Rob. Kurd (Ben I. 
Ausg. und Erklär. des Horaziſchen Briefet 
an die Pifonen, Lond. 1753, 8. 1766. 8, 
3 Bd. Deutich, Leipz.1772.8. a Bde. fine 
der ih, Bd.2. S. 95 d. Ueberf. eine Ab; 
handl. über die poetiſche Nachahm. und 
©. 215 eine von den Kennzeichen ber 
Nabahmung.) — I. Jdr. Marmon⸗ 
sel (Das gte Kap. im sten Bde. ſ. Poet, 
franc, handelt du choix dans l'imita- 
tion.) — Job. Bortfr. Grohmann 
(De Imitat. poet. quid fir cenfendum, 
Diff. Lipf. 179.4) — — Ueber 
die Nachahmung im Drama beions 
ders: 3. I. Xoußeau (De limitation 
theatrale, Par. 1764. 8. und im uten 
Bd. ©. 307 der Zweybr. Ausg. ſ. W. if 
aus dem Plato gezogen.) — Ungen, 
(Difcorfi fopra l'initazione dramatica, 
Fir. 1765. 8.) — — | 

Bon der redneriſchen Nachah⸗ 
mung: I. Aawfon (©. f. Ledur. 
. concern, Oratory, Th.1t. S. 157. d. d. 
ueberſ. Yusa. von 1777.) — Joſ. Prieſt⸗ 
ley (©. die zote ſ. Vorleſung. ©. 279. 
d. d. Uebel.) = — 


Von der Nachahmung in der 
Mahlerey: Chefin. Zud. v. Hage⸗ 
dorn (Bon den Graͤnzen der Nachah— 
mung, und von dem Character glüdlicher 
Nachahmer, ©. 85 und 97. |. Betracht. 
fiber die Mahlerey.) — Joſ. Reynolds 
(Bon der zu genauen Nachahmung der 
Marur; von der mahleriiben Nachah⸗ 
’ mung überhaupt, in ſ. Seven Difc. ©. 
68, und ©. ı93. Deutſch, im ıöten und 
gı Bde. der Meuen Bibl. der Id. MWiis 
ſenſco. Don ber Mablerey, in fo fern 
fie feine Nachabmung der Natur if, ebend. 
im zsten Bde. ©. ıu.f. Eine deutiche 
Abhaudl. über eben diefe Rede findet ſich, 
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ebend. Bd. 26. ©. ı. welche vielleicht hätte 
ungedruckt bleiben können.) — — 

Von der Nachahmung in der Mu⸗ 
fit: Ad. Hiller (Bon der Nachahm. der 
Natur in der Muſik, im ıten Bde. ©, 
sı5 der Marp. Beute. — Casp. Ruez 
(Sendihr. „ » . über einige Ausdr. des 
H. Batteur von der Mufif, cbend. U. 1. 
S. 273. und eine Beantwortung der fols 
genden Antw. ebend, ©. 318.) — Over⸗ 
bed ( Antwort auf das obige Sendſchr. 
ebend. ©. 312.) — Tb. Twining(Toa 
der Muſik, ald nahahmender Kund, cine 
Abh. bey ſ. Ueberſ. der Poetik des Arifiotes 
led.) — Ueber das, mas Beattie in ſ. 
Neuen Philof. Verſuchen (Bd, 1. S.ı81. 
d. U.) von der Nachahmung in der Mus 
fit fagt, finden fi ſehr feine Bemerkun⸗ 
gen in N. Forkels Mufikal. Bibl. Bd. 2, 
© 297. — 6. übrigens die Wet, 
Mablerey in der Muſik und Aus⸗ 
ven, — um 


Nachahmungen. 
(Mufit.) 

Melodifche auf einander folgende 
Saͤtze, die mehr oder weniger Achn= 
lichkeit unteg einander haben. Ins⸗ 
gemein werden fie nach dem latcinis 
ſchen Ausdruf Imitationen genennt. 
Man bringet fie fowol in einır, als 
in mehreren Stimmen, bald mit 
firengerer, bald mit weniger ge» 
nauer Aehnlichkeit an, und nennet 
fie deswegen firenge, ober freye 
Nachahmungen, Jene fommen meis 
ſtens in Fugen und fugirten Gas 
chen, diefe in allen figurirten Ton 
ftüfen vor. 

Henn einmal ein melodifcher Caß 
gefunden worden, der den Charafter 
der Empfindung, die man augdrüfen 
will, bat: fo muß auch jeder ihm 
mehr oder weniger ähnliche Eat, 
etwas von dieſem Charakter an lich 
haben. Und da die fingende Sprache, 
in Anfehung der Mittel fich beſtimmt 
auszudrüfen, unendiich eingefchränfs 
ter ft, ale die redende: fo mußte fie, 

| um 
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um einen binlänglichen Borrath' mes 


Iodifcher Gedanfen von gutem Aus- 


druf zu befommen, fich ded Mittels 
der Nachahmung bedienen, um in eis 
ner Melodie die Einheit des Charaks 
ters zu erhalten. Tonfeßer von 
fruchtbarem Genie wiſſen zwar in ti» 
ner Melodie mehrerley ganz verfchies 
dene; aber im Charakter ähnliche Gr 
danfen anzubringen: dennoch koͤn— 
nen fie die Rachahmungen nicht wol 
entbehren, und würden es auch nicht 
thun, weil es angenehm ift, denfels 
ben Gedanken in mehrern Wenduns 
gen und in werfchiedenen Schattiruns 
gen zu hören, Darum muß jeder 
Tonfeger fich der Rachahmungen auf 
eine gefchifte Weife zu bedienen wiſ— 
fen. . Am nothwendigften aber find 
fie in folchen Stüfen, wo mehrere 
Hauptftimmen find, wie in Duetten, 
Terzerten, in Trio und dergleichen 
Stuͤken. Denn ohne fie wurde in 
diefen vielftimmigen Tonftüfen ent: 
weder blog eine Hauptſtimme feyn, 
welcher die andern nur zur Beglei: 
fung dieneten, oder eg wuͤrde in den 
verfchiedenen Hauptftimmen Feine 
Einheit des Charakters angetroffen 
werden. Es iſt alfo hoͤchſt noͤthig, 
daß der Tonſetzer in den Nachahmun⸗ 
gen wol geübt ſey 

Mehrere aͤhnliche Saͤtze zu finden, 
iſt nun zwar an ſich ſehr leichte; aber 
wenn man dabey die erfoderliche Vers 
fchiedenheit der Harmonie beobachten 
und zugleich harmonifch rein feren 
will, fo ſtoͤßt mar gar oft auf nicht 
geringe Schwierigfeiten. Es braucht 
gar: keine große Kenntniß zu ſehen, 
daß diefer kurze Satz: 


auf folgende Weife koͤnne nachgeahmt 
werden ; 


C * 
— —— —*— 
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Aber beyde nach einander feßen, nnd 
einen Baß von guter Harmonie bas 
bey anbringen, kann nur der Hars 
monifte. 


Man kann jungen Tonfekern, be⸗ 
fonders in unfern Zeiten, da man 
ſich die Kunft fo fehr leicht vorftelit; 
nie genug wiederholen , daß fie fich 
mit anbaltendem Fleiß im reinen 
Contrapunft üben; weil dieſes daß 
einzige Mittel ift in Nachahmungen 
glüflich zu fern. Zuerſt alfo muß 
man fich im einfächen: Cöntrapunfe 
feftfegen, und zu einer gegebenen 
Stimme, zu einen Cantus firmus 
mehrere, nach den Negeln deg reinen 
ee bald in gerader, bald in 
verkehrter Fortföhreitung, bald in 
eben fo vielen, bald in mehrern Noten 
berfertigen. Nurdadurch wird man 
jur guten Behandlung der Nachah⸗ 
mungen vorbereitet. Iſt man bierin 
binlänglich geübet, fo muß man mit 
eben dem anhaltenden Zleiße die Ues 
bungen in, doppelten Contraͤpunkt 
Börnehmen, durch den man unmittels 
bar die genaueften Jmitationen ters 
hält: Ohne lange Vorbereitung durch 
Ausübung beyder Arten des Con— 
trapunkts ift es nicht möglich wah⸗ 
re Nachahmungen gut anzubringen. 
Denn daß fich einige feichte Tonfeger 
einbilden , fie haben Nachahmungen 
gemacht; wenn fie einen nichtsbedeu⸗ 
senden Sag! vermittelft. fahlır und . 
jerriger Verfeßungen (Transpofitio- 
nen) des Baffes in den Stimmen 
abwechfelnd wiederholen, wie in dies 
fem Benfpiele, 








zeuget von ihrer Unwiſſenheit. Ders 
gleichen — Nachahmungen 
dienen zu nichts, als ein Stuͤk deſto 
geſchwinder abgeſchmakt zu machen. 
Nicht viel beſſer find die Wiederho⸗ 
lungen eines Gedanfens im Einklang 
oder in der Dctave, ohne Veraͤnde⸗ 
zung der zum Grunde liegenden Har⸗ 
monie, wie etwa folgendes: 







——— 


Wahre Nahahmungen lafien ung 
einerley Stellen mit andern Harmo⸗ 
nien, und mit veränderten Melodien 
andrer Stimmen hören, und dadurch 
befommen fie ihre Annehmlichkeit. 
Han kann mit der Nachahmung in 
verfchiedenen Intervallen, in der Se⸗ 
cunde, Terz, Duart u. f. w. eintreten, 
und muß mit diefen Eintritten gehoͤ⸗ 
tig abzumechfeln wiſſen. Dazuaber 


iſt, wie fehon gefagt worden, die 
Miffenfchaft des doppelten Contras 
punkts unumgänglich nothivendig, 
weil eben dadurch diefe verfchiedenen 
Eintritte erhalten werden, wie aus 
folgenden Beyſpielen erhellet. 





- fchaffet. 





Der Sag, der hier mit (a) bezeich- 
net ift, wird bey (b) im Eontrapunft 
der Octave genau nachgeahmet; bey 
(e) in dem Contrapunkt der Terz, 
und bey (d) im Contrapunft der Des 
cime. Dadurch erhält man deu Vor⸗ 
theil, daß derfelbe Satz in der Nach» 
ahmung fremd Flinget, und daß die 
verfchiedene Modulation dem Toms 
ftüf — der Einheit der Gedanken 
die gehoͤrige Mannichfaltigkeit ver⸗ 
‚Wir koͤnnen jungen Tons 
fegern feinen beffern Rath hierüber 
geben, als daß mir fie auf das 
fleißige Studiren der Graunifchen 
Ductte verweifen, wo fie die volls 
fommenften Mufter der ſtrengen Nach⸗ 
ahmung bey dem ſchoͤnſten Gefang, 
und der ungeswungenften Modulas 
tion antreffen. 


Ja 
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In den Fugen ift es eine Haupt 
eegel, daß jeder Zwifchengedanten 
ſich auf die Hauptfäge, den der Fuͤh⸗ 
rer, oder der Gefaͤhrte hat, beziehen 
ſollen. Dieſes wird dadurch erhal⸗ 
‚ten, daß man die Toͤne dieſer Zwi⸗ 
fehenfäge aus der Harmonie oder dem 
Gefang der Hauptfäge nimmt, wo⸗ 
durch die freye Nachahmung entficht. 
Mau fehe dag im Artikel Suge fe: 
hende Beyſpiel, mo am Ende dee 
vierten Takts ein folcher Zwifchenfaß 
angeht, der eine freye Nachahmung 
des Fuͤhrers iſt. 


Nachdruk. 


(Schöne Kuͤnſte.) 
Man ſchreibet den Mitteln, wodurch 
wir in andern Vorſtellungen oder 
Empfindungen erweken, Rachdrut 
u, ‚wenn fie eine vorzuͤgliche Kraft 
aben,; den Geift pder dag Derz Ich» 
haft anzugreifen. Wenn Eäfar dem 
Brutus, den er. unter feinen Moͤrdern 
gewahr wird, zuruft: aus au re::vov, 


auch. du mein Sohn! fo liegt ein 


großer Nachdeuf in- diefer Art der 
nrede. Der Nahme Sobn, den er 
ende Mörder, giebt, umd der im 
Griechiſchen noch zärtlicher klinget, 
und felbft das fonft unbedeutende wur, 
geben diefer Anrede ungemeine Kraft 
zur Rührung, „Der Rachdruf liegt 
hier im vielbedeutenden Nebenbegrif: 
fen, die durch dieſe Art des Ausdruks 
erwelt werden. Bisweilen entſtehet 
er blos aus dem Ton, welchen die 
rte in dom muͤndlichen Vortrage 
ekommen. In der Muſit iſt der Ton 
richtig angegeben, der genau die Hoͤ⸗ 
be hat, die er haben fol; nachdrüfs 
lich aber wird er, wenn er mit mehr 
Stärfe, oder Zärtlichfeit, oder mit 
einer. andern, dem Ausdruf fehr an- 
gemeſſenen, Medification, bebend, 
oder geftoßen, oder gefchleift, mit 
fich Hebender oder mit finfender Stim⸗ 
me, angegeben wird. In der Mah— 
lerey ift ein Gegenſtand richtig aus⸗ 
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gedrüft, wenn Zeichnung und Farbe 
fo find, daß er mit Reichtigfeit era 
kannt wird: nachdrüflicd) aber wird 
er, wenn wir durch Zeichnuflg oder 
—— ein beſonderes Leben, eine be⸗ 
ondere Kraft der Deutung an ihm 
gewahr werden. 

Die Werke der Kunſt muͤſſen uͤber⸗ 


— das an ſich haben, daß ſie mit 


achdruk auf die Vorſtellungskraft 
oder auf die Empfindung wuͤrken; 
und fie bekommen diefe Kraft übers 
haupt durch die verfchiedenen Arten 
des Aeſthetiſchen, dag darin liegt ). 
Aber von diefem allgemeinen Nach- 
druk ift hier nicht die Nede, ſondern 


‚Nur von dem, der einzele Stellen 


Hor andern auszeichnet, Feder Theil 
muß außer der Nichtigkeit des Aus⸗ 
druks, auch das Gepräge des guten 
Gefchmafs haben; aber Nachdruk 
muß nur auf die —— Theile 
gelegt werden. er jedes Einzele 
nachdruͤklich machen will, wird im 
Ganzen gezwungen und ohne Nach⸗ 
druf. So ſuchten die fpätern griechi⸗ 
ſchen Rhetoren, aud) einige roͤmiſche 
Schriftſteller, die nach der goldenen 
Zeit des Geſchmaks kamen, jedem 
einzelen Gedanken eine ſchoͤne Wen⸗ 
dung, oder eine andere aͤſthetiſche 
Kraft zu geben, um überall nach⸗ 
drüflich zu ſeyn; und eben Dadurch 
wurden fie unnatürlicy, und ſanken 
durch die Mittel, wodurch fie fich 
auf die Höheihrer Vorgänger ſchwin⸗ 
gen wollten, tief unter diefelben her⸗ 
ab. Auch in ıumfrer deutſchen Litte⸗ 
ratur zeigen fid) fchon hier und da 
Spuren diefes finfenden Geſchmaks: 
wir haben auch fchon Schriftfteller, 
bie in jeder einzelen Redensart wigig, 
oder nachdrüflich, oder hoͤchſt em» 
pfindfam zu feyn ſuchen, und nicht bes 
denfen, daß der Nachdruf im einges 
len eine Würze ſey, die mit fparfa- 
mer Hand einzuftreuen ift; weil aug 

bloßem 


) ©. Aeſthetlſch. 
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bloßem Gewuͤrze feine geſunde Speiſe 
kann gemacht werben. 

Es gehöret eine reife Heurtheilung 
dazu, daß das Nachbrüfliche nicht 
gemißbraucht, fondern nur auf die 
Stellen eines Werks gelegt werde, 
die ihrer Natur nach von vorzüglicher 
Wuͤrkung fenn follen. Hieruͤber laf- 

nt fich feine Regeln geben ; der Kuͤnſt⸗ 


er muß ſich entweder bewußt ſeyn, 


oder durch ein vorzüglich richtiges 
Gefuͤhl in dem Feuer der Begeiftes 
rung felbft, empfinden, wo eine vor» 
zügliche Kraft nothig fey. Die Mit: 
tel, den Nachdruf zu erreichen, find, 
fehr vielfältig, und liegen bald in dent 
Gegenftand felbft, bald in dem Ang» 
druf deſſelben. Jede Art der aͤſtheti⸗ 
ſchen Kraft kann den Nachdruk bei 
Parken. Der Kuͤnſtler, dem es nicht 
an richtiger Urtheilskraft fehlet, wird 
in jedem beſondern Fall eine gute 
Wahl derſelben treffen. Der Dich⸗ 
ter wird aus Betrachtung der Perſo⸗ 
nen umd der umſtaͤnde, für die er dich: 
tet, bald in der roheren, bald in der 
feineren Empfindung; ige im einem 
pollignatürlichen, dann in, einem ver» 
feinerten Ansdruf; einmal im einem 
wilden, ein andermal in einem gemäfs 
figten — bald in kuͤhnern, 
bald in befcheidenen Figuren und 
Tropen den wahren Nachdruf zu 
finden wiſſen. ü j 
Ein neulicher Kunftrichter *) ſchei— 
net zu bedauern, da& unfre Dichter 
nicht mehr fo durchaus nachdruͤklich 
ſind, wie die alten Celtiſchen Barden 
geweſen. Er ſcheinet zu wuͤnſchen, 
daß man itzt noch ſo dichtete, wie die 
nordiſchen Barden vor zweytauſend 
Jahren gedichtet haben. Aber er hat 
dicht bedacht, daß bey einem Volke, 
wo die Vernunft ſchon merklich ent⸗ 
wikelt unddie Empfindung verfeinert 


H Der Verſaſſer der Briefe über den 
Oßian In dem Werichen, bas unter 


dem Titel: „Bon deurider Art und 
Kunſt,“ in Hamburg herausgekom⸗ 
men iſt. 


Nat 


worden, nicht alles blos rohes Ges 
fühl fenn inne, und daß der Dichter 
in dem Geift feiner Zeit fingen müffes 
Kedermann wird geſtehen, daß es für 
einen‘ Irokeſen ; eine hoͤchſt reizende 
Sache fer, aus dem Hirnfchädel ſei⸗ 
nes Feindes ſtarkes Getraͤnk zu trine 
fen und dabey wilde Siegeslieder ans 
zuſtimmen, wo Ton, Rhythmus und 
Worte von der heftigſten Leidenſchaft 
angegeben werden. Aber wir ſind 
nicht Irokeſen, unſre Krieger ſollen 
nicht in die Wuth geſetzt werden, das 
Flut der erfchlagenen Sende zu frins 
fon, oder ihr Fleiſch zu braten, Die 
Schluͤſſe des Verfaſſets fuͤhren noch 
weiter, Als er ſelbſt denkt, denn ſie 
beweifen, daR die Dichter Nicht fi 
den, fordern brülien and heulen mie 
ten, wie der noch ganz wilde Menfch 
int der Reidenfehaft wird. gethan ha⸗ 
ben. Denn ohne Zweifel iſt das ums 
artifulirte Heulen noch weit nach⸗ 
drüflicher, ais die ausgefuchtefte Klas 
ge in bedentenden Worten. Es geht 
alſo gar nicht an, daß man fich zur 
Kegel mache, in den Künften durch⸗ 
aus den groͤßten Nachdruf zu ſuchen. 
Daraus würde folgen, daß man auf 
der Schaubühne bisweilen bie Mens 
fchen lebendig ſchinden muͤßte x’ dent 
diefeg wäre doc) an ſich betrachtet 
dag nachdrüflichfte Mittel, Schrefen 
und Abſcheu zu erweken. we 
Der Nachdruk, der in ben Werfen 
der vedenden Künfte und der Mufif 
ang dem Vortrag, entftehet, verdie⸗ 
set ein -befonderes Studium. Die 
fräftigften Stellen Finnen durch den 
Mangel des Nachdruks im Vor 
trag ſchwach werden. Die Haupt 
funft des guten. Vortrags befteht in 
dem gehdrigen Nachdruf, durch den 
ſich einige Theile vor andern and» 
zeichnen. Davon aber wird an tie 
nem andern Drte befonders 'gefpros 


chen werden *). 
Mad 


*) S. Vorttao. 
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Nachlaͤßigkeit. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Es giebt in Bearbeitung der Werke 
der Kunft eine Nachlaͤßigkeit, die Uns 
volfommenheit und Mangel zeuget, 
und eine andere von guter Würfung, 
die deswegen von Cicero negligentia 
diligens, die wolüberlegte Nachläf: 
figfeit, genennt wird: jene ift würf: 


lich, liege im Künftler, und verftellt 


fein Werk; diefe ift nur fcheinbar von 
guter Würfung in dem Werke. Die 
mwürfliche, tadelhafte Nachlaͤßigkeit 
iſt Mangel des Fleißes und der Ges 
nauigkeit, jedem Theile des Werks die 
in Rüffiht auf dag Ganze ihm zus 
kommende Bolltominenheit zu geben; 
e entitchet aus dem Nachlaſſen der 
effeebung richtig iv handeln ober 
u verfahren. Es ift nicht Nachläf- 
gfeit, wenn in einer Landſchaft ent- 
fernte Gegenftände weder mit Fleiß 
ausgezeichnet, noch durch Licht und 
Schatten und alle Mittelfarben na- 
her Gegenftände ausgemaplt find. 
Wenn der Mahler die Landſchaft fo 
mahlt, wie fie ihm in der Natur er: 
fcheint, fo muß man ihn deswegen, 
daß nicht jedes für fich deutlich und 
beftimmt ift, keiner Nachlägigkeit ber 
fchuldigen. Nachlaͤßig aber. ift der, 
der aus Trägheir, oder auß Leicht: 
finn, entroeder dem Ganzen, oder 
einem Theil, nicht alle Bollfommen- 
heit giebt, die fie nach der Abjicht 
haben follten; auch der Stolz des 
Schriftſtellers, wie einer unfter 
Kunftrichtee wol anmerfer*), der für 
feine Leſer, nachdem er einmal im 
Befis ihrer Bewundrung zu fepn 
glaubt, alles für gut genug achtet, 
verleitet zur Nachlaͤßigkeit. 
Die Nachlaͤßigkeit betrifft entwe⸗ 
der die Materie, die Gedanken und 
Bilder, die der Kuͤnſtler zu ſeinem 
Werke zu erfinden und zu waͤhlen hat, 


‘*) S. Schlegels Batteux in den Anmer⸗ 
kungen über das 5. Cap, des aten 


Ic. 
\Drirer Ehell. 


Nae 497 
ober blog die Darftellung, den Aug. 
druf und die Ausbildung derfelben. 
Im erfien Falle kann fie leicht un» 
reife, nur halb richtige, unbeſtimmte 
Gedanken, übel gewählte Bilder her⸗ 
vorbringen; im audern Falle wird 
der Kuͤnſtler Halb unverftändlich, oder 
perworren, oder er fagt wol gar et» 
was anders, als ergedacht hat. Es 
läßt fih faum ausmachen, welche 
der beyden Arten der Nachläkigfeit 
fchlinmer fey; vor beyden fo fich 
der Künftler, fo viel inmer moglich 
ift, in Acht nehmen. 

. Zunge, im Denfen und Erfinden 
noch wenig geübte Künftler, find des⸗ 
—* in der Wahl oft nachlaͤßig; 
weil fie ihrem Gefühl, und dem er- 
ften Eindruf, den die Sachen auf fie 
machen, zu viel trauen. Gie halten 
etwas für wahr, weil fie die Sachen 
nur einfeitig, oder aug einem zu eis 
gefchränften Geſichtspunkte, betrach⸗ 
ten ; oder für ſchoͤn, weil fie noch hoͤ⸗ 
here Schdnbeit in derfelden Art noch 
nicht gefühle haben. Diefes zeuget 
eine Zuperfichtlichfeit, aus welcher 
die Nachläßigkeit in der Wahl ents 
fiebt. Das Wahre hat, wie dag 
Schöne und Gute, mehrere Eeiten, 
und ändert gar oft feine Natur nad) 
der Werfchiedenheit der Geſichts⸗ 
punfte. 
tung und viel Uebung dazu, 


ſich 


uͤberall in den beſten, oder eigent⸗ 


lichſten Geſichtspunkt zu ſetzen, aus 
dem die Sachen am richtigſten zu be⸗ 
urtheilen find. Darum fann man 
junge Künftler und Runftrichter nicht 
genua vor dem Leichttinn in Beur« 
theilung, der die Nachläßigfeie in 
der Wahl bervorbringet, warnen. 
Mancher gute Künftler und Schrift« 
fteller würde fehr viel dafür hinge⸗ 
ben, wenn er feine eriten, aus Ueber⸗ 
eilung hingefegten Gedanken wieder 
zurüfnehmen könnte. Zuerſt ift es 
ihnen unbegreiflich, wie andere dara 
an etwas ausfegen können; nach⸗ 
ber aber, wenn fie erft mehr Kennte 

= 3 niß 


Es gehöret lange Erfah⸗ 


498 Nas 


niß der Sachen befommen haben, 
begreifen fie micht mehr, mie fie 
felbft fo.zuverfichtlich bey der Sache 
- haben feyn können. 

Die Nachlaͤßigkeit in Darftellung 
und Bearbeitung der Gedanken hat 
oft ein zu großes Feuer der Beget⸗ 
fterung zum Grunde, in weldyer man 
alles beſtimmt, lebhaft, ſchoͤn ſieht 
oder empfindet, und ſich einbildet, 
daß man es eben ſo ausdruͤke, obgleich 
der Ausdruf gar ſehr weit hinter ber 
Empfindung zurüfe bleibet. Dagegen 
verwahrt man fich durch eine fleißige 
Ausarbeitung, Wovon anderswo ge⸗ 
fprochen worden ”). 

Die NRachläßigkeiten, die fich in 
einem fonft mit Fleiß und guter Ue⸗ 
berlegung verfertigten Werke, ım 1er 
nigen einzelen Stellen finden, ma 
chen zwar allemal um fo mehr widri⸗ 
ge Fieken, je fehdner und vollfoms 
mener das Werk überhaupt ift; aber 
fie verdienen einige Nachficht, weil 
es fehmerlich irgend einem Menfchen 
gegeben worden, nie nachzulaſſen. 
So ſehr ed alfo gut zu heißen if, 
wenn ein Kunftrichter, nachdem er 
einem guten Werk hat Gerechtigkeit 
twicderfahren laſſen, die nachläßigen 
Stellen deffelben mit Befcheidenheit 
rüger; fo ungerecht und unverftäns 
dig ift ed, wenn er in einem folchen 
Werk blog die Nachläßigfeiten aufr 
— und fie dermaßen ahndet, als 

un dag ar Werk durchaus 
ſchlecht waͤre. Ein Vergehen, beffen 
fich viele Kunftrichter, entweder aus 
Partheylichfeit, oder aus Eitelleit 
nur gar zu oft ſchuldig machen. 

’ Die überlegte Nachläßigkeit, deren 
wir oben erwähnt haben, beſtehet 
darin, daß unmichtige, aber doch 
des Zufammenhanges, oder anbrer 
Umftände halber nothwendige Theile 
mit wenig Fleiß oder ohne Genauig- 
keit hingeworfen werden, bamit bie 
Aufmerkſamkeit ſich nicht darauf vers 
weile. So behandelt der Mahler gar 
—*) ©. Ausarbeitung. 
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dft die Nebenſachen etwas nachlaͤſ⸗ 
ſig, damit es ihm nicht gehe, wie 
dem Gerhard Dow, oder dem Sranz 
Mieris, deren Gemählde gar oft 
die Bewunderung unverftändiger 
Liebhaber in Nebenfachen erhalten 
haben, ba die Hauptfachen unbe—⸗ 
merft geblieben find. Auf eine ähns 
liche Weife gebt e8demÄltern Adam, 


‚von welchem in Sans- Soufi vier 


Gruppen, die vier Elemente vorſtel⸗ 
Iend, find. Die meiften Menfchen 
fehen in der Gruppe, die das Waffer 
vorftellt, blog dag fein und fünf 
lid) in Marmor ausgearbeitete Fi 
fcherneß, umd werden davon fo ein⸗ 
genommen, daß fie auf das Ganze 
und auf. die Erfindung gar nicht 
achten. Alſo wäre e8 viel beffer ge⸗ 
weſen, das Net nachläßiger zu bes 
arbeiten. Go findet man, daß bie 
alten Bildhauer und Steinfchneider 
gar oft die Nebenfachen mie Nach 
laͤßigkeit behandelt haben. Der Red⸗ 
ner, der in einer Widerlegung ſchwa⸗ 
che Nebenbeweiſe ſeines Gegners 
mit eben der Genauigkeit zergliedern 
und widerlegen wuͤrde, als die Haupt⸗ 
beweiſe, wuͤrde ſeiner Sache ſehr 


chaden. | 
Eines der größten Gebeimniffe der 
Kunft befieht darin, daß die Gemuͤ⸗ 
ther durch die Kraft und Richtigkeit 
in den Hauptſachen fo fehr eingenoms 
men werden, daß bie Nachlaͤßigkeit 
in Nebenfachen ihnen nicht merklich 
werde. Dfe fielen wenige Meifter- 
züge ein Bild mit fo großer Lebhafe 
tigkeit por unfer Auge, bag mir felbft, 
ohne e8 zu mwiffen, das übrige, was 
zur Genauigfeit derNebenfachen nd« 
ihig ift, binzudenfen, und gar nicht 

merken, daß etwas feblet. 


Nachtſtuͤfk. 
(Mahlered.) 
Sind Gemaͤhlde, deren Scene weder 
Sonne noch Tageslicht empfaͤngt, 
fondern nur durch Faleln oder nr 
8 


’ 
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zuͤndete Lichter unvolllommen erleuch- 
tet wird. In dem Nachtſtuͤk werden 
die Stellen, wo das kicht nicht un⸗ 
mittelbar hinfaͤllt, durch feine merk⸗ 
liche Wiederfcheine erleuchtet, es fen 
denn, daß fie gs nahe an dem 
Lichte liegen. Alle eigenthümlichen 
Sarben, deren eigentliche Stimmung 
von dem natürlichen Tageslicht, oder 
Sonnenſchein herkommt, verlieren 
ie in dem Nachtftüt, das alle Far⸗ 
ändert. Alles nimmt den 
des künftlichen Lichtes an, ber bald 
röthlich, bald gelb, bald blau ift, 
nad) Beſchaffenheit der Materie, wo⸗ 
durch das brennende Licht unterhal- 
ten wird. 

Daraus folget, daß das Nachtſtuͤk 
dem Auge durch den fo mannichfaltis 
gen Neiz der Farben nie fo ſchmei⸗ 
cheln werde, als ein anderes Stuͤk; 
und in der That find bie meiften 
» Nachtftüfe fo, daß ein nach Schdn- 
heit der Farbe begieriges Auge we⸗ 
nig Gefallen baran findet. Ich ſelbſt 
geftehe, daß ich ein allgemeines Vor- 
urtheil gegen alle Nachtſtuͤke gehabt, 
bis ich in der Gallerie zu Düffeldorf 
die fürtrefflichen. Stüfe des Schal: 
Een gejehen habe, wo man weder den 
Reichthum der Farben, noch die Har⸗ 
monie derfelben vermißt. 


sr * 


Zu Ausfuͤhrung von Nachtſücken 
finden ſich gute Lehren im ıgten und 
ıgten Kap. des sten Buches von Lats 
reſſe großen Mahlerbuhe, Bd. 2. ©. 66. 
unter den Auffchriften: Abhandlung des 


Mondes, wegen feiner Anwendung inder 


Mahlered — und Abhandlung von der 
Pacht, und den gemachten Lichtern, von 
Safeln, Lampen, Kerzen, euer. — 


Ra iv 
(Schöne Künfte,) 


Cs iſt ſchwer den Begriff dieſes 
Worts feſtzuſetzen, dag fo vielfältig 
nur willkuͤhrlich gebraucht wird; bag 
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einmal etwas lächerliches, ein anders 
mal etwas rührendes und liebens⸗ 
wuͤrdiges ausdrüft. E83 fcheinet 
überhaupt, daß das Naive eine be: 
fondere Urt des natürlich Einfältigen 
ſey, and daß diefes alsdenn naiv 
genennt werde, wenn es gegen dag 
Derfeinerte und Leberlegte, das ein; 
mal ſchon wie zur Regel angenom« 
men worden, merklich abſticht. Ein 
Menſch, der fern von der größern 
gefelfchaftlichen Welt erzogen wor» 
den, der von dem feineren Lebens⸗ 
regeln, von der raffinirten, aber zur 
Gewohnheit gewordenen Hoͤflichkeit 
und dem ganzen Ceremonialgeſetz der 
feineren Welt nichts weiß, der nur 
auf ſich ſelbſt, und nicht auf das, 
was andere von ihm denken moͤgen, 
Acht hat; ein ſolcher Menſch wird in 
den meiften Geſellſchaften etwas laͤ⸗ 
cherlich ſcheinen, nach ihren Urthei⸗ 
len ins Grobe fallen, aber naiv ge⸗ 
nennt werden. Doch mit eben dies 
fer. Benennung werden auch viele Ge⸗ 
danfen, Empfindungen und andere 
Aeußerungen einer Sevigne’ belegt, 
die zwar immer in der großen Welt 
gelebt hat, und der dag ganze Ges 
fegbuch der galanten Welt bis auf 
den geringften Artikel bekannt war, 
bie aber fih gar oft den richtigen 
Vorftelungen und natürlich edeln 
Empfindungen ihres eigenen Charak⸗ 
ter8 überlaffen hat, melde nichts 
von dem Modegepraͤg deffen, mag 
bey Ähnlichen Beranlaffungen die feis 
ei Welt zu äußern pflegte, an fich 
atten. 

Von welcher Seite ber man dag 

Naive unterfücht, fo zeiget fih, dag 


es feinen Urfprung in einer mit rich» 


tigem Gefühl begabten, von Zunft, 
Verftellung, Zwang und Eitelkeit un« 
verdorbenen Seele habe. Die Eins 
falt und Dffenherzigfeit im Denken, 
Handeln und Neden, die mit der 
Natur übereinftimmt, nnd auf wel⸗ 
che nichts woillführliches, oder ges 
lerntes von außenher den geringften 

Jia Eine 
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Einfluß Hat, in fofern fie gegen bag 
—— uͤberlegtere, mit aller Vor⸗ 
ichtigkeit das Gebraͤuchliche nicht zu 
beleidigen abgepaßte, abſticht, ſchei⸗ 
net das Weſen des Naiven auszu⸗ 
machen. Es aͤußert ſich in Gedan⸗ 
fen, im Ausdruk, in Empfindun⸗ 
en, in Gitten, Manieren und 

andlungen. j 
"Sn Gedanken, oder der Art fich 
eineSache vorzuftellen, fcheinet mir 
folgendes bis zum Erhabenen naiv. 
Adraft kommt mit den Müttern der 
vor Theben erfchlagenen Juͤnglinge 
zum Thefeus, ruft ihn um Huͤlfe ges 
gen den Erdon an, der nicht erlauben 
will, daß die Erfchlagenen begraben 
werden. Theſeus, anftatt dem Adraſt 
feine Bitte fogleich zu gewähren oder 
abzufchlagen, macht fehr viel Worte, 
ihm zu beweifen, daß er ſich in dies 
fen Krieg gar nicht hätte einlaffen 
ſollen. Hierauf giebt ihm Adraft dies 
fe naive Antwort. 

„Ich bin nicht zu bie gefommen, 
als zu einem Richter meiner Thaten, 
fondern als zu einem Arzt meines Ue⸗ 
beis. Ich fuche keinen Rächer mei« 
ner Vergehungen, fondern einen 

rennd, der mich aus der Verlegen» 
Dr ziehe. Willſt du mir meine bil, 
lige Bitte verfagen, fo muß ich mirg 
gefallen laffen; denn zwingen fann 
ich dich nicht. Kommet alſo, ihr uns 
glüflichen Mütter, und fehret zuruͤke; 
werfet dieſe unnuͤtze Zeichen, wodurch 
Supplicanten ſich anfündigen, weg, 
und rufet den Himmel zum Zeugen 
an, daß eure Bitte von einem 
nig verworfen worden, der unfer 
Blutsverwandter ift *).* 

Dies ift geradezu, mag der rich 
tigfte natürliche Verftand, und die 
Einfalt der Empfindung in diefem 
Fall eingaben. Diefe äußert Adraft, 
"ohne die vorfichtige Bedenflichkeit, 
daß er den Thefeus dadurch beleidi. 
gen könnte; ohne die feinern Koͤ— 
pfen gewoͤhnliche Vorſicht, fich bey 
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dem, ben man um Huͤlfe anſpricht, 
einzuſchmeicheln, legt er das linge- 
reimte in dem Betragen des Theſeus 
an den Tag, gerade fo wie er es em⸗ 
pfindet; ohne zu bedenfen, daß viel⸗ 
leicht Theſeus viel Umftände mache, 
um feine Huͤlfe dadurch, mehr gelten 
ju machen, nimmt er es, als für 
eine unmwicderrufliche Weigerung an, 
und gebt davon. 

Das Naive im Ausdruk beſteht in 
Worten, die geradezu die Gedanfeny 
oder die Gefinnungen der Unfhuld 
ausdrüfen, aber durch fpigfündige 
oder ſchalkhafte Anwendung vinen 
nachtheiligen Sinn haben koͤnnen, 
an ben die redende Perfon aus Uns» 
ſchuld, oder Unwiſſenheit nicht ges 
dacht Hat. Die Schalkhaftigkeit 
findet darin etwas Ungefittetes oder 
Grobes, mo blos Unſchuld und edle 
Einfalt ift. 

Empfindungen und deren Aeuße⸗ 
rung ın Sitten und Manieren find 
naiv, wenn fie der unverborbenen 
Natur gemäß, und, obgleich der feis 
neren Verdorbenheit bes gangbaren 
Betragens zuwider, ohne Nüfhak 
tung, ohne fünftliche Verſtekung, 
oder Einkleidung, aus der Fülle des 
Herzens beraugquellen. Bepfpiele 
davon findet man überall in Bod⸗ 
mers epifchen Gedichten aus der par 
triarchifchen Welt; in den Epopden 
des Homers, und in den Idyllen 
des Theokritus und unſers Geßners. 
Es hat auch im zeichnenden Künften, 
im Tanz, in den Gebehrden und 
Stellungen der Schauſpieler ſtatt. 
Nichts iſt unſchuldsvoller, naiver 
und gegen unfere kuͤnſtliche Manie⸗ 
ren abftechender, als die verſchiede⸗ 
nen Stellungen und Gebehrden, bie 
Raphael der Pſyche in den Vorſtel⸗ 
lungen ihrer Gefchichte im farnefls 
fchen Ballafte gegeben bat. 

Das Naive maht feine geringe 
Elaffe des äfthetifchen Stoffes aus; 
es ift nicht nur angenehm, fondern 
kann bie zum Entzüfen rühren. 
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Deswegen find blos in diefer Abſicht 
die Werfe des Geſchmaks, darin 


durchaus naive Empfindungen und 
Eitten vorfommen, hoͤchſt ſchaͤtzbar; 


weil fie den Geſchmak an der edlen 5 


Einfalt einer durchaus guten und lies 
benswuͤndigen Natur unterhalten und 
verſtaͤrken. 
Das Naive in den Gedanken thut 
da, wo man überzeugen, entſchuldi⸗ 
en oder widerlegen will, die größte 
ürfung; denn ed führer das Ge⸗ 
fühl der Wahrheit unmittelbar mit 
fih. In der Elektra bed Sopho⸗ 
kles wird dieſe unglüfliche Tochter 
des Agamemnong von ber Cly⸗ 
temneftra befchuldiget, fie fuche durch 
ihre Klagen ihrer Mutter Reden 
und Handlungen verhaßt zu machen. 
Hierauf giebt Elektra diefe hoͤchſt 
naive Antwort, die feiner Gegen. 
rede Raum läßt. ı „Dieſe Reden 
tommen von dir, nicht von mir 
ber, du thuſt die Werke, die ich 
blos nenne *).* Sehr naiv und eben 
dadurch überzeugend ift auch folgen» 
bes; wiewol dag Weitfchmeifende 
diefer Stelle vielleicht zu tadeln wäre. 
Pfeudolus giebt feinem verliebten 
jungen Herrn, den er durch fein vie- 
les Fragen verbrießlich gemacht ba 
folgende Antwort : | 


Si ex te tacente fieri poflem certior, 

Here, quae miferiae te tam mifere 

| macerant, 

Duorum labori ego hominum par- 
fiffem lubens, 

Mei te rogandi et tui refpondendi 

| mihi, 

Nunc quoniam id fieri non potelt, 
necefhtas 

Me fubigit, ut. te rogitem *), 


Der Redner, dem es gelinget den 
wahren Ton der Einfalt und dee nai⸗ 
ven Denkens zu treffen, kann verfi- 
chert ſeyn, daß er überzeuget. Dies 
fer Ton ift vornehmlich in der dfopi- 
*) Soph. El. vf. 6:6, 627. 
— 9 V. Pieudol, Ad sc.l. 
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ſchen Zabel nothwendig, to ber 
Dichter oft die Perfon eines einfäl- 
tigen und leichtgläubigen Menfchen 
annehmen muß, um feinen Lefer treu⸗ 
erzig zu machen. 

8 giebt auch eine fchalkhafte arte 
genommene Naivetät, die in der fpofe 
tenden Satyre ungemein gute Würs 
fung thut, das Lächerliche andree 
recht ang Licht zu bringen. Swifft 
ift darin der größte Meifter; und 
Kifcoo hat mit der verftellten naiven 
Einfalt, mit welcher er die Philippi 
und Sivers beurtheilet, diefe Helden 
hoͤchſt Fächerlich gemacht. In, der 
Comoͤdie kann diefes zur Demüthis 
gung ber Narren von fehr großer 

ürfung feyn. Denn was iſt em⸗ 
— als von der Einfalt ſelbſl 
laͤcherlich gemacht zu werden? 

Ich begnuͤge mich hier mit dieſen 
wenigen Anmerkungen uͤber das 
Naive, um das Jergnuͤgen zu har 
ben, hier einen Aufſatz uͤber dieſe 
Materie einzurüfen, den mir einer 
unfrer erften Köpfe vor vielen Jah⸗ 
ren zu diefem Behuf zugefchift hat. 
Der ist berühmte DVerfaffer ſchrieb 
ihn zu einer Zeit, da er noch jung 
war ; aber man wird ohne Mühe dar» 
in das fich entwikelnde Genie antrefs 
fen, welches gegenwärtig fich in fei- 
nem vollen Glanze zeiget. Hier iſt 
er Wort für Wort. 


* 

Ach wundere mich nicht, daß ber 
Brief über die Raiverdt im zten Theil 
bes Cours des Belles- Lettres deB 
Abts Batteux ihnen fo wenig als das, 
was Bouhours vom Naiven ſagt, 
eine Genuͤge gethan hat. Alles was 
Herr Batteur über dieſe Materie ges 
fchrieben hat, dienet vortrefflich, fie 
noch verivorrener zu machen, als fie 
dem Lefer vorher hat feyn können. 
Statt beſtimmter Begriffe werden 
wir mit Bildern, Gkeichniffen und 
Gegenfägen abgefertiget; umb wenn 
ir eine Erflärung verlangen, 
antwortet man ung; die Naivet 
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beſtehet in der Kuͤrze — in einer ſol⸗ 
chen Anordnung der Worte, Glieder 
und Perioden, die dem Endzwek des 
Redenden gemäß iſt. Nach der Ich» 
ten Erflärung fehe ich nicht, warum 
die Reden eines Parlamentsadvoca- 
ten nicht eben fo naiv feyn mögen, 
als die Briefe der Sepigne’ oder der 
ſchoͤnen Zilia. Ich will mich die 
Schwierigfeit, die von der Zaͤrtlich⸗ 
feit diefe Materie entfteht , nicht ab» 
Halten laffen, einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, fie genauer zu behandeln, und 
die Duelle und eigentliche Befchaffen- 
heit des Naiven aufzufuchen. Es 
wird alsdenn leicht feyn, das Naive 
des Ausdruks zu beftimmen, wenn 
wir erft ausgemacht haben, was die 
Naivetät der Gedanken iſt. 
werde aber mit meiner Unterfuchung 
weit oben anfangen müffen. | 
Die Rede fol eigentlich ein ge: 
treuer Ausdruf unfrer Empfinduns 
gen und Gedanken feyn. Die erften 
Menfchen haben bey ihren Reden feis 
nen andern Zwek haben koͤnnen, als 
einander ihre Gedanfen befannt zu 
machen; und wenn fie und ihre Kin- 
der die angefchaffne Unfchuld bewah⸗ 
ret hätten, fo wäre die Rede nach 
Ihrer wahren Beflimmung ein offen» 
herziges Bild deifen, mas in eines 
jeden Herzen vorgegangen waͤre, und 
ein Mittel gewefen, Freundſchaft und 
Zärtlichkeit unter den Menfchen zu 
unterhalten. jedermann weiß, daß 
die Sprache von den igigen Menjchen 
meiſtentheils gebraucht wird, andern 
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zu ſagen, was ſie nicht denken noch 


empfinden, ſo daß die Rede demnach 
ſehr ſelten ein Zeichen ihrer Gedan- 
fen if. Diefe große Veränderung 
muß unftreitig die Folge einer wich- 
sigen Veränderung im Inwendigen 
der Menfihen feyn. Diefe müffen 
Empfindungen, Gedanken und Ab- 
fihten haben, welche fie einander 
nicht zeigen dürfen. "In der That ift 
dic menfchliche Natur von ihrer Bes 
Kimmung und fdhönen Anlage fo 
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ftarf abgewichen, daß in bem In⸗ 
nern des Menfchen, an die Stelle 
der liebenswürdigften Neigungen, aus 
ftatt der Unfchuld, Gerechtigkeit, Mäfe 
figfeit, Menfchenlide — Bosheit, 
Unbilligkeit, Unmäßigfeit, Neid und , 
Haß gerreten; und im Neußerlichen 
die Einfalt dem Gezwungenen, bie 
Offenherzigkeit der Verftellung , die 
Zärtlichkeit der Faltfinnigen Hoͤflich⸗ 
feit bat weichen müffen. So bald 
die Menfchen von einander betrogen 
worden, mußte fi ein allgemeines 
Mißtrauen unter ihnen zeigen. Weil 
fie aber doch in Geſellſchaft zu leben 
fich gemüßiget fahen, fo erfanden fie 
allerley Mittel ſich einander gu ver 
bergen, fich in Acht zu nehmen, ein» 
ander auszuforſchen u. f. f. b 
teil man anftatt der herzlichen und 
brüderlichen Zuneigung, die eigentlich 
unter den Menfchen herrſchen follte, 
etwas anders haben mußte, dag ihr 
von außen ähnlich fehen, im Grund 
aber ganz das Gegentheil Fe moͤch⸗ 
te, ſo erfand man die Hoͤflichkeit, 
das Ceremoniel, und alles was dazu 
gehoͤrt. Seit der Zeit iſt die Rede 
der Menſchen insgemein weitlaͤuftig, 
ſinnleer, doppelſinnig, unbeſtimmt, 
gekraͤuſelt, fteif und affeftirt worden. 
Eine Geſellſchaft fann erlihe Stuns 
den mit aller erfinnlichen Artigkeit 
und mit beftändiger Bewegung der 
Lippen nichts reden — Tobdfeinde 
können einander vertraulich und lieb» 
reich unterhalten — einer fann mit 
großem Wortgepräng von der Froͤm⸗ 
migfeit, oder andern Tugenden re= 
den, die er doch nie felb empfunden 
bat; man fann itzo aug den dufer- 
lichen Zeichen der Freude oder Traus 
rigfeit , der Freundfchaft oder des 
Haffes, mit fcylechter Zuverficht auf 
bie wahre Gemuͤthsverfaſſung einer 
Perſon fchließen; denn man hat den 
Affen felbft eine Sprache vorge 
— von der die Natur nichts 
weiß. 
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- Ben folchen Menfchen würden wir 
die Naivetaͤt, toelche eine Eigenfchaft 
der ſchoͤnen Natur ift, vergeblich fu- 
chen. Laſſen fie ung in die glüflichen 
Wohnungen des erften Paares, oder 
auch in die einfältigen und freyen 
Zeiten der frommen Patriarchen zu» 
rüfgeben, dort werben wir fie mit 
der Unfchuld gepaart finden. Wir 
werden fie in den Herzen und in ber 
—— folder Menfi > finden, bie, 

rer Beſtimmung gemäß, eine heilige 
Liebe gegen ihren göttlichen —* 
thaͤter, und eine allgemeine Zunei⸗ 
gung gegenihre Mitgefchöpfe tragen, 
die einen unverderbten Gefchmaf am 
Schönen und Guten haben, und alle 
ihre fanften und harmonifchen Be» 
gierden nach demfelben richten. In 
folchen Herzen kann fein Migtrauen, 
feine Verſtellung Plag haben; alle 
ihre Handlungen und Reden haben 
etwas offenherziges und ungefünftel 
ted. Sie dürfen ihre Gedanken Gott 
zeigen, warum nicht den Menfchen ? 
Sie haben nicht nöthig ihre Affekten 
zu binterhalten, denn fie find gut; 
ihre Worte müffen ihr Herz ausdruͤ⸗ 
fen, ober ihre Augen und Geſichts⸗ 
züge würden ihren Lippen widerſpre⸗ 
en. Die Reden folcher Leute find 
aufrichtig, wahr, furz und fräftig, 
wie ihr Inwendiges unfhuldig und 
edel ift; fie find: herzrührend, weil 
fie vom Herzen kommen. Gie wiffen 
nichts von Moden und Manieren, 
nichts von allen den Einfchränfuns 
gen, dem Zwang, welchen bad Mif- 
trauen der Aufführung, ja den Ge⸗ 
behrden der verderbten Menfchen an; 
legt, nichts von der falfhen Scham, 
über Dinge zu erröthen, die an fich 
gut, unfchuldig find. Und diefeg ift 
dann, meiner Meynung nach, das 
Naive in den Sitten, der Denkart 
und den Meden der Menfchen. Te 
näher einer diefem Stand der ſchoͤ⸗ 
nen Natur ift, deſto mehr bat 
er I Idiefer liebenswuͤrdigen Nais 
v 
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Ich glaube, daf ich es fühnlich für 
eine allgemeine Erfahrung ausgeben 
barf, daf die Naivetät allemal mit 
einer gewiffen äußerlichen, fichtbaren 
Anmuth verfnüpft iſt, die man nicht 
definiren, aber vermittelft eines feinen 
Geſchmals ganz flar empfinden fann. 
In der poetifchen Sprache koͤnnte 
man von dieſem je ne ſai quoi ſagen, 
es ſey der Widerſchein eines ſchoͤnen 
Herzens. Ohne Zweifel hat dieſe 
Anmuth ihren Grund, ſowol in der 
erſten Anlage des Koͤrpers, als auch 
in ber Uebung in edlen und harmoni⸗ 
chen Gemuͤthsbewegungen, welche 
eine große Kraft haben, einem fonft 
nicht fchönen Geficht eine Lieblichkeit 
zu geben, die weit über den lebloſen 
Glanz der Farben, oder über die Ne» 
gelmäßigkeit derZüge an einem geift- 
lofen Bilde geht. Sie fehen bier: 
aus, mein Herr, wo die Naivetaͤt 
vornehmlich ftatt hatt, naͤmlich bey 
ganz unfchuldigen und kunſtloſen 
Sitten, da die Tugend mehr vom ns 
fiinft, als von beutlichen Ueberle⸗ 
gungen getrieben wird, und in Res 
den, Affekten und Thaten, welche 
man folchen Leuten beylegt. Diefe 
Eigenfchaft ift von einer ſchoͤnen Sees 
le ungertrennlich; fie ift daher aud) 
von einer groben bäurifchen Einfalt, 
die man vielmehr Dummheit heißen 
follte, fo fehr unterfchieden, als von 
der Affeftation; fo wie die Reinlich⸗ 
feit gleichtweit von Pracht und Uns» 
fauberfeit abſteht. Die Schäferfpies 
le des Herrn Gottſcheds Finnen des⸗ 
wegen feinen Anfpruch auf die Nai- 
vete machen, obgleich feine Greten 
und Hanfe die Sprache des gemein: 
ften Poͤbels reden. 

Der Noah und manche andere Ges 
dichte von demſelben Verfaſſer find 
von Beyfpielen des Naiven voll. 
Der Charakter der Sunith in dep 
Suͤndfluth, die Liebesgeſchichte der 
Dina, die Kerenhapuch im Noah 
u.f. mw. find ſchoͤne Beweife, wie lies 
benswürdig die ungeſchmuͤkte ſchoͤne 
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Natur ift, ja wie reisend fie fo gar 
durch die Wolfe hindurchſcheint, die 
eine Vergebung der Unvorfichtigfeit 
vor ihre Echdnbeit ziehet. Kin jeder 
empfindlicher Leſer wird eine zärtliche 
Gewogenheit gegen Sunith fühlen, 
da fie ihrer Mutter mit einer fo eb» 
len Dffenberzigfeit ihre geheimften 
Gedanken entdefet, und fich gar fei- 
ne Muhe gicht, durch befonderg aus⸗ 
geſuchte Worte ihre Neigung zu bes 
ſchoͤnigen oder zu defen, als ob fie fich 
heimlich bewußt wäre, daß fic ver» 
borgen bleiben follte. Ja wie erha⸗ 
ben mwırd fie durch das aufrichtige 
Geftänduiß, ‚dag fie dem Difon von 
der Liebe, die fie zu ihm getragen, 
macht? Sie darf fich nicht fcheuen 
einem Liebhaber, den fie eben ist uns 
wurdig findet, ihre vorige Neigung 
zu geftchen, weil fie fich auf bie 
Staͤrke ihres Herzens verlaffen fann, 
welches durch ein folches Geſtaͤndniß 
von dem Haß gegen die Lafter ihres 
Liebhabers nichts nachließ. Die 
Briefe einer Perupianerin find vor- 
nehmlich wegen ihrer Naivete unver- 
gleichſich ſchͤn. Man glaubt die 
fanfte Stimme der Natur zu hoͤren, 
wenn Zilia redet. Wir fehen in die 
innerſten Gaͤnge ihres zärtlichften Her: 
zens, mir find bey der Entwiklung 
ihrer Gedanken, wir nehmen alle ih» 
re Empfindungen an. Wir meinen 
gie fie weint, und in der dußerften 
Bangigkeit ihres Schmerzens glaus 
ben wir wie fie, einen Anfang der 
Vernichtung zu fühlen. Unſer Ger 
daͤchtniß fagt ung, daß wir in ber 
Liebe, in der Traurigfeit, in der Bers 
wundrung oder Beftürzung, in einem 
angenehmen Hayır, u. f. w. tie fie 
empfunden haben; wir wundern und 
nur, daß fie die garten Empfindun⸗ 
gen befchreiben fann, die wir für na- 
menlos gehalten, teil wir fie nicht 
fo lebhaft und mit fo vieler Apper- 
ception fühlten, als fie. Denn eben 
diejenigen Perfonen, . bey denen am 
meiſten Naivete ift, haben für das 
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Schöne und Freubige ſowol als für 
dad Unangenehme die ftärffte Ems 
pfindlichkeit; und weil fie wenig äuf 
ferliche Zerſtreuungen, und viel ins 
nerlichen Frieden haben, fo wendet 
fich die Schärfe ihres Geiftes mehr 
auf fich felbft, fie gehen mehr mit ih⸗ 
ren eigenen Gedanfen um, fie hoͤren 
ihre leifeften Negungen, und fönnen 
in ibren Vorftellungen ungeftdrter 
und weiter fortgchen, ale andre. 
Daher find auch Perfonen von diefer 
Art allemal Original. Zwar ein je 
der Menfch würde fich gar merklich 
als Driginal vor den andern aus 
nehmen, wenn nicht Verſtellung, 
Zwang. Nachahmung, Moden und 
dergleichen unter ung fo gemein und 
in gewiſſem Maag unvermeidlich 
wären. Wo nun feine Verftelung, 
feine Nachärfung, feine Furcht vor 
Mißdeutung — ift, da kann es nicht 
fehlen, eine ſolche freye Seele muß 
in ihren Empfindungen und Urthei⸗ 
len fehr viel eigenes dußern. Die 
Unwiffenbeit ift noch eine Befchaffen« 
beit, die mit der Naivete mehr oder 
weniger verbunden if. Diefe Uns 
wiffenheit ift zum Theil glüflich, ſie 
ift ein Mangel an haͤßlichen Auss 
mwüchfen, oder überflüßigen und der 
angebomen Schönheit binderlichen 
Zierrathen — zum Theil iſt fie eine 
geerheit, die der Geift mit einigem 
Mißvergnügen in ſich fühlet, und 
fih daher beftrebe fie auszufuͤllen. 
Deswegen find naive Perfonen alle 
zeit neugierig, toie mir dieſes an 
Miltons Eva, an Zilie, Sunith oder 
Dina fehen können. 

Es ift nothivendig mit dem Naiven 
in Sitten und Gemuͤthsbewegungen 
verbunden, daß die Perfonen, welche 
fo glüflich find, gleichfam unter den 
Flügeln der Natur zu Icben, von eis 
ner großen Menge Sacıen und Nas 
men, welche lentere zum Theil nichte, 
zum Theil nichts gutes bezeichnen, 
gar nichts wiffen. Ihre Sprache 
muß daher viel kürzer und 
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cher ſeyn, als die unſrige. Sie wiſ⸗ 


fen nichts von einer unzaͤhlbaren 
Menge überflüßiger Nothwendigfeis 
ten, nichts von eben fo vielen Mor» 
tern, die man erfinden mußte, böfe 


Neigungen und Abfichten zu maſqui⸗ 


ren, oder wenigſtens dag Ohr mit 
dem Lafter zu verfohnen. Gie nen- 
nen die Dinge mit ihrem rechten Nas 
men; ihre Reden haben mehr Kürze, 
ihre Saͤtze mehr Rundung, und über 
haupt ihre Gedanken ganz befondere 
Wendungen. Diefegift die vornehms 
fte Urſache, warum die Sprache der 
Naivete fo einfältig, eigentlich und 
ausdrufend ift; fo wie fie, als ein 
wahrhaftes Bild ihres ſchoͤnen Her» 
zens, nett bey allem Mangel an 
Echmuf, und edel bey aller Nach⸗ 
läßigfeit if. Uebrigens würde man 
fi) irren, wenn man diefer einfäl 
tigen Sprache alle Metaphern und 
Figuren nehmen wollte. Das Herz 
und die Affeften haben ihre eigene Fi⸗ 
guren, und je naiver eine Perfon ift, 
defto lebhafter wird fie ihren Affekt 
von fid) geben, weil er gut ift, und 
fie ſich niche ſcheuen darf, ihn fehen 
zu laffen. 

Woher fommt es, daß die moralis 
fche Naivete einer Zilia 5. E. oder 
der fiegenden Sunith ung fo flarf 
und bis zur Entzüfung gefällt? 
Dhne Zweifel daher, weil nichts 
fchönerg ift, als die wahre Unfchuld 
einer Seele, die fich immer entbldf- 
fen darf, ohne Befchämt zu werden. 
Ein folcher Anblif muß nothmendig 
unſerem moralifchen Sinn mehr Ber: 
gnügen geben, als ung dag Gefühl 
einer jeden andern Echdnheit machen 
fann. Weil es aber viele Grade 
und Arten der Naivete giebt, fo wol⸗ 
- Ten wir diejenigen, welche aus der 
wahren Unfihuld entfpringt, das er⸗ 
habene Naivenennen. Die übrigen 
Grade moͤgen nach ihrer groößern 
oder Ffleinern Entfernung von der 
fchönen Natur abgemeffen werben. 
Denn es muß auch noch ein Raum 
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für die mmetbroilige Sala a des 
Virgils und den alten rofendefrängs 
ten Anakreon übrig feyn. 

Die Minnegefänge aus dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert find reich an 
Bepfpielen naiver Paffionen und Aus⸗ 
drüfungen derfelben. Die Eitten 
der damaligen Zeit müffen, nach al: 
len Urkunden, die ung von der Re⸗ 
gierung des vortrefflichen ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Haufes übrig geblieben find, 
von ihrer ehemaligen Raubigfeit und 
MWildheit gerade fo viel verloren ha⸗ 
ben, daß fie bey ihrer Einfalt und 
Defcheidenheit, Artigfeit und eine 
gefällige ungefünftelte Wolanftän- 
digkeit beſitzen konnten. Die meis 
ften ber Liebesgedichte werden von 
dem Geift der fittfaınen und inbrüns 
ftigen Liebe beſeelt. Diefe Sänger 
fennen die Sprache der Empfinduns 
gen, wie ed fheint, aus Erfah» 
rung. Eigene oft vermunderfame 
Einfälle und neue anmuthige Wen: 
dungen findet man häufig bey ih» 
nen. Sch glaube, daß es Ihnen 
nicht unangenchm feyn werde, M. H. 
wenn ich Ihnen einige Proben davon 
vorlege : 


Vil füfse Minne du haft mich be 


twungen 
Dafs ich muos fingen der vil min- 
neklichen 
Nach der mein Herze je hatda her 
erungen 
Du kan vil fuelle dur ‚min. Ougen 
slichen 
Al in min Herze licplich unz ze g+ 
runde 
Wand ane Gott nieman erdenken 
onte 
So lieplich lachen von fo rotem 
Munde, 


Ich wolde ir gefangen fin gerne un- 
verdroffen 

So dafs fi mich dort fulde 

In blanken Armen haben ge. 
fchloffen. 
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Niemer könd ich min leit gere. 
chen 


An der truten bas 

Ihr Mündel küft ich und wolde 
fprechen . ' 

Sich, diner Röte habe du das, 


Ich bin alfo minne wife 

- Und ift mir fo rehte lieb ein Wip 
Das ich in dem Paradyfe 
Niht fo gerne wiffe minen Lip 
Als da ich der guoten folde fehen 
In ir Ougen minneklichen 
Da möhte lieblich Wunder mir 

gefchehen. 


Ich wande ich iemer folde lachen 
Do ich dich Frouen lachen fah etc, 


Ir vil lichten Ougen blig 

Wirfet hoher Froeiden vil 

Ir gruos der git felde und ere 

Ir fchone dü leit den ftrik 

Der Gedanke vahen will 

Des git ir Gedanke lere 

Mit zuht das irs nıeman wiffen fol 
Swes gedenken gegen ir fwinger 
Minne den fo gar betwinger 

Das er git gevangen froeiden zol, 


Ich geftehe Ihnen mit einem jeben 
Leſer, der bie feinen Schönheiten der 
einfältigen Natur empfinden kann, 
daß die Fabeln und Erzählungen des 
Hrn. Gellert, die Sie fo fehr lieben, 


— ſehr naiv erzählt ſind. 


ar oft entſteht dieſe Naivete aus 
den Gedanken ſelbſt, und der aufrich⸗ 


tigen kunſtloſen Ausbildung derſel⸗ 


ben; manchmal aber ſcheint ſie blos 
in dem Ausdruk oder in der Wendung 
zu liegen, die aber nicht etwa ſo neu 
und ſonderbar iſt, tie bey den Min⸗ 
nefingern, fondern blog in der ges 
nauen Nachahmung der gemeinen 
und manchmal pobelhaften Art zu 
zeden oder zu erzählen befteht, wie 
man aus der Erzählung vom Bauer 
und feinem Sohn, ber Mißgeburt, 


Nai 


ander ſiehet. Viele halten diefe 
bein und Erzählungen, ern 
um ber vielen Fragen, Einwuͤrfe, 
fatyrifchen Parenthefen, Heinen Ius 
fligen Anmerkungen zc. die in der Ers 
sählung mit eingefchoben werden, 
für fehr naiv. Einjeder erinnert fich, 
daß er mwigige und luftige Köpfe in 
feiner Befanntfchaft gehabt hat, die 
obngefähr fo auf diefe Art erzählen. 
Man hält deswegen diefe Art der Er 
aͤhlung für fehr natürlich. Die 

efer von gefundem Geſchmak moͤgen 
entfcheiden, ob der Berfaffer der Era 
zählungen bie einfältige, ungefchmüls 
te, leichte, aber edle Sprache der Er» 
zaͤhlung nicht beſſer getroffen habe. 
Man kann übrigens mit Grunde fa- 
gen, daß ein guter Theil der Erzaͤh⸗ 
kungen des Hrn. Gellerts von ſolchem 
Inhalt find, daß fie dergleichen Zier« 
rathen und Franſen fehr noͤthig has 
ben, und daß ber allgemeine Beyfall 
zu allen Zeiten nothwendiger Weife 
auf feiner Seite feyn muß. 

Mich deucht, man fönne die naive 
Schreibart gar füglich und im Ges 
genfag mit der gefünftelten und ges 
gierten, mit jenem angenehmen M 
chen vergleichen, deſſen natürliche 
Schoͤnheiten und erworbene Reizun⸗ 
gen den Cherea beym Terenz fo ſeht 
entzünden. | 

Haud fimilis virgo eft virginum no» 

‚ ftrarum, quas matres ftudent 


Demiflis humeris efle, vindto pe- 
ctore, ut gracilae fient. 


Si qua eft habitior paulo, pugilem 
effe ajunt, deducunr cibum, 


Tametfi bona eft natura, reddunt 
cultura junceas, 


— — Sed iflaec nova figura oris 


Color verus, corpus folidum et 
fucci plenum, 


a  ° = 
Auſſer dem, was in Hrn. Mendelsſohn 


vom betrübten Wittwer umd einigen bekannter Abhandlung von dem Erhabe⸗ 
nen 


Nat 
nen und Nafven, von dem tegtern (&chetfo 
ten Th. 2. ©. 218, Aufl, von 1771) gefagt 


wird, iff „Ueber das Native, Natürliche, . 


Geſuchte, Gezwungene in den ſchoͤnen Will. 
von $. J. von Cramm, Helmi. 1769. 8. 
Brſchw. 1780. 8. eine befoudere Abhand⸗ 
fung gedruckt worden. — Auch handelt 
in 3. F. Riedels Tpeorie der fh. Künfte 
und Wiſſenſch. der Abſchnitt (©. 77. 
ıte Aufl,) Bon der Natur, Simplicitat 
und Naivete. — Ind der ıste in J. 
€. Königs Philoſ. der Kunſte ©. 427. 
Dom Naiven, 


Natur. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Es iſt ſchwer, die verſchiedenen Be⸗ 
deutungen dieſes Worts in einen ein⸗ 
zigen Begriff zu faſſen. Man pflegt 
die ganze —— das ganze 
Syſtem der in der Welt vorhande⸗ 
nen Dinge, in fofern man fie ale 
Wuͤrkungen der in berfelben urs 
fprünglic vorhandenen Kräfte an« 
fichet, die durch feine nur in befon- 
dern Fällen ſich aͤußernde Ueberle— 
gung, zu beſondern Abſichten gelei⸗ 
tet worden, mit dem Namen der Na⸗ 
tur zu belegen, und verſtehet bald 
jene urfprünglichen Kräfte ſelbſt, bald 
aber ihre Würfungen darunter. 
Mas aber in der Welt gefchieht durch 
Kräfte, die nicht urfprünglich darin 
vorhanden find; was fein Dafeyn, 
oder feine Befchaffenheit von befon- 
derer, nicht auf das allgemeine Sy⸗ 
ſtem abzielender Ueberlegung, cder 
auch von einem der allgemeinen Ord⸗ 
nung, und dem ordentlichen Laufe 
der Dinge twiderfprechenden Zufall 
bat: dieſes alles wird der Natur. 
entgegengefeßt. Dergleichen Dinge 
find Wundermwerke, aud) Werke der 
menſchlichen Kunft, und Würfungen 
ſeltſam verbundener, und der allge 
meinen Ordnung entgegen handeln» 
der Urfachen. 

Als wärfende Urfache betrachtet, 
iſt die Natur die Führerin und Leh⸗ 
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rerin des Kuͤnſtlers; als Wuͤrkung 
iſt fie das allgemeine Magazin, wors 
aus er die Gegenftände hernimmt, 
die er zu feinen Abfichten brauche. 
Je genauer der Künftler in feinen 
Berfahren, pder in der Wahl feiner 
Materie ſich an die Natur Hält, je 
voltommener wird fein Wert. Wir 
wollen beydes etwas ausführlicher 
betrachten. 


Fr bem erften Sinn ift die Natur 
nichts anders als die hoͤchſte Weis⸗ 
beit ſelbſt, die überall ihren Zwek auf 
das vollfommenfte erreicht; deren 


- Verfahren ohne Ausnahme hoͤchſt 


richtig, und ganz vollfommen if. 
Daher fomnıt e8, daß in ihren Wer: 
fen alles zwekmaͤßig, alles gut, al. 
les einfach, und ungeswungen, daß 
weder Ueberfluß noch Mangel dar. 
in ift. Eben darum nennt man auch 
kuͤnſtliche Werke natürlich, wenn 
darin alles vollfommen, ungeswun. 
gen und auf dag Befte zuſammenhan⸗ 
gend ift, als wenn bie Natur felbft 
es gemacht hätte. 


Das Verfahren der Natur iſt des⸗ 
wegen bie eigentliche Schule dee 
Kuͤnſtlers, wo er ge Regel der Kunft 
lernen fann. An jedem befondern 
Werke diefer großen Meifterin finder 
er die genauefte Beobachtung deſſen, 
was zur Bolllommenheit und zur 
Schönheit gehoͤret; je ausge⸗ 
bähnter feine Kenntniß der Natur ift, 
je mehr hat er Faͤlle vor fih, wo 
mmer diefelben allgemeinen Grund» 
fäge des Vollfommenen und bes. 
Schönen in verfchiedenen Gattun: 
gen und Arten angetroffen werden. 
Deswegen kann auch die Theorie der 
Kunſt nichts anders feyn, als dag 
Syſtem der Regeln, die durch ge- 
naue Beobachtung aus dem Verfah⸗ 
ren ber Natur abgesögen worden. 
Jede Kegel des Künftlers, die nicht 
aus diefer Beobachtung der Natur 
hergeleitet worden, ift etwas bloß 


phantaflifches, das feinen wahren 


Grund 
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Grund hat, und woraus nie etwas 
Gutes erfolgen kann. 


Die Natur handelt nie ohne genau 
beſtimmte Abſicht, weder in Hervor⸗ 
bringung eines ganzen Werks, noch 
in Darſiellung irgend. eines einzelen 
<peiles. Woldem Künftler, der ihr 
darin folget, und jeden einzelen Zug 
feines Werts aus dem Zwek des 
Ganzen berleitet. In Anorbnung 
- der Theile verfährt fie allemal fo, 

daß dag Wefentliche von dem —— 
Weſentlichen unterſtuͤtzt und geſtaͤrkt 
wird; ſelbſt dieſes weniger Weſentli⸗ 
che iſt fo ſehr genau mit den Haupt⸗ 
theilen verbunden, daß alles, big 
auf die geringfte Kleinigkeit wefent- 
lich ſcheinet. Dadurch wird jedes 
Werk vollfonmen dag, was es feyn 
follte. In Abſicht auf die äußerliche 
Form ift jedes fo angeordnet, daß es 
fogleich als ein für ſich beftchendes 
Ganzes in die Augen fallt; die Theile 
find allemal in dem vollfommenften 
Ehenmaaße gegen einander, und aͤhn⸗ 
liche Theile find immer ſymmetriſch 
geſtellt. Darneben beobachtet die 
Natnr überall eine fo vollkommene 
Uebereinftimmung alles Aeußerlichen 
mit dem innern Charafter der Din» 
ge, daß die Geftalt, bie Farben, 
dag Rauhe und Glatte, das Weiche 
und dag Harte, immer mit den ins 
nern Eigenfchaften der Dinge gaͤnz⸗ 
fich uͤbereinkommen. Der menſch⸗ 
liche Koͤrper, als das hoͤchſte der 
ſichtbaren Schönheit, iſt von den ber 
ften Lehrern der Kunft jedem Künftler 
zum Mufter empfohlen worden. 
Man könnte jedes andere Werk ber 
Natur eben fowol zur Regel nehmen, 
wenn es nicht am fchiflichften waͤre 
dag zu wählen, was am beutlichften 
in die Augen fällt. 

Eine ausführlichere Betrachtung 
diefes Verfahrens der Natur waͤre 
hier nicht an ihrem Orte; dieſe weni⸗ 
gen Winke ſind hinlaͤnglich, einen 
nachdentenden, Kuͤnſtler zu uͤberzeu⸗ 
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gen, daß er bie Natur zu feiner ein⸗ 
sigen Lehrerin anzunehmen habe. 

Yuch feine Beſtimmung und den 
allgemeinen Zwek, worauf der Kuͤnſt⸗ 
ler zu arbeiten hat, kann er von der 
Natur lernen. Sie hast mancherley 
und ung oft unbefannte Abfichten, 
die fich zuerft auf das Ganze, und 
denn auch, fo weit es mit jenem bes 
ftehen fann, auf jedes Einzele erfire- 
ten. Der Menſch ift unendlich viel 
zu ſchwach, um auf das Ganze zu 
twärfen. Seine wenigen Kräfte reis 
chen nicht weiter, als daß er bey feis 
nem Gefchlechte bleibe; und auch da 
ift ihm nur ein Weg offen, bie erha⸗ 
benen Abfichten der Natur zu unters 
ſtuͤtzen. Des Künftlers befonderet 


"Beruf ift auf die Gemuͤther zu wuͤr⸗ 


fen, und zu diefem hohen Berufe las 
det ihn die Natur ein. Sie hat fehr 
viel gethan, den fittlichen Menfchen 
voſlkommner zu machen, und durd) 
die zwey Hauptempfindungen des 
Vergnügens und Mißvergnügens ihn 
zum Guten zu reisen und vom Boͤſen 
abzuziehen. Aber da diefes nicht das 
einzige war, worauf fie zu arbeiten 
hatte, und da ber Meufch eigene 
Kräfte befigt, auf dem Wege zur Boll 
fonmenheit, den die Natur ihm ges 
get hat, fortzugeben, fo hat ſie ſich 

egnügetihm die Anlage und verſchie⸗ 
dene Reigungen zum Guten zu geben. 
Eie war, um einen befondern Fall 
um Beyfpiel anzuführen, zufrieden, 
hm alle Anlagen zu Erfindung und 
Ausbildung der Rede zu geben; bie 
Sprache felbft überließ fie ihm zu er» 
finden und zu vervollfommnen. Eben 
fo hat fie ihm die Anlagen zu einem 
guten, gefelligen, liebenswuͤrdigen 
Charakter gegeben; er felbft muß ihn 
ausbilden. Und hierin ift der Kuͤnſt⸗ 
ler im Stande fein Genie auf die 
edelfte Weife zu brauchen, und feine 
Arbeit zu einem wuͤrklich erhabenen 
Zwek zu richten; wehe ihm, wenn er 
diefen Zwek verkennt, und die hohe 
Würde feines Berufs, bie Rn 
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ihren Abfichten zu unterftügen, nicht 


 Höchft wichtig muͤſſen auch dem 
Künftler die innern Winteder Ratur 
im feinem Verftande und in feinem 
Herzen ſeyn. Die zur Kunft noͤthi⸗ 
en Talente und die Empfindſamkeit, 
nd ein unmittelbares Werk der Ra» 
fur. Kommt denn noch Kenntniß 
der koͤrperlichen und ber ſittlichen 
Welt, nebft fleigiger Uebung dazu, fü 
ift der Künftler gebildet. Er würde 
in feinem Gefchmat immer ficher 
3* und ſein Verfahren wuͤrde ihn 
immer zum Zwek führen, wenn bie 
Winke der Natur nicht durch wills 
Führliche Kegeln, die aus Nachahr 
mung oder durch. die Mode entftes 
ben, erftitt würden. Alle vorzügliche 
Werke der fchönen Künfte find in ih⸗ 
ren wefentlichen heilen Srüchte der 
Natur, die durch Erfahrung und nd- 
here Ueberlegung defien, wag die Nas 


tur dem Genie an die Hand giebt, Kuͤ 


vreif geworden. Aber wieder gründs 
lichſte Kopf, wenn er unter Sophi⸗ 
ſten lebt, auch von Subtilitäten. ans 
gefteft wird: fo kann auch der Künft- 
ler, dent die Natur alled nöthige, um 
groß zu werden, gegeben hat, durch 
Beyſpiele und durch Begierde andern 
nachzuahmen, von der wahren Bahn 
abgeführt werden. Wenn man ihm 
empfiehlt, der Stimme der Natur, 
die in feinem Innern fpricht, getreu 


zu feyn, fo warnet man ihn vor will⸗ ſich 


Führlichen Kegeln, vor blinder Nach» 
ahmung folcher Werke, die nicht von 
feinem eigenen unverdorbenen Ges 
fühl, fonderu von der Mode und dem 
Lob, das unberufene Kunftrichter 
oder ein fchon lange von der Bahn 
der Natur ausgewichenes Publicum 
ihnen gegeben, zu Muftern aufgeftellt 
worden. 

Woher fommt e8, daß allemal die 
erfte Periode der unter einem Wolf 
aufgeblühten Kunft die fürrrefflich- 
fien Werke hervorbringet? Lieget 
nicht der Srund darin, daß die Künft- 


Arten der Gegenftände, bie 4 
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ler dieſer Periode, von der Natur be⸗ 
rufen, ſich an die Natur halten, ba 
die, welche in fpätern Zeiten entſte⸗ 
ben, entweder blos aus Nachah⸗ 
mung Künftler werben, ober, ohne 
eigene aus ihrem natürlichen Gefühl 
bergenommene Regeln, unüberlege 
nach übel verftandenen Muftern ars 
beiten? Darum nimm, o! Jüngling, 
wenn du einen Beruf zur Poefie, 
Mahlerey, oder zur Muflf in dir fuͤh⸗ 
left, — np den a. 2 Eis 
cero gegeben bat, au dich: ers 
wäble dein eigenes Befähl, und 
niche die Meynung des Volks zur 
Säbrerin *). .. 
Wir mäffen nun auch die Natur 
als das allgemeine — betrach⸗ 
ten, in welchem der Kuͤnſtler den 
Stoff zu ſeinem Werk, oder doch et⸗ 
was findet, nach deſſen Aehnlichkeit 
er ſich ſelbſt ſeine Materie bildet. 
Der allgemeine Zwetk aller ſchoͤnen 
nfte ift, mie wir oft angemerfet 
haben, vermittelft lebhafter Vorſtel⸗ 
lung gewiſſer mit äfthetifcher Kraft 
verfehener Gegenftände, auf eine vor⸗ 
theilhafte Weife auf die Gemuͤther 
der Menfchen zu wuͤrken. Da dieſes 
offenbar auch eine von den wohlthäs 
tigen Abfichten der Natur, bey Her» 
vorbringung und Ausſchmuͤkung ih⸗ 
rer Werke geweſen; und da fie inib- 
ven Verrichtungen von der höchften 
Weisheit geleitet worden: fo finden 
auch unter diefen Werfen alle 
es 
nem Zwek dienlich find. Der nf 
ler hat alfo nur für jeden befondern 
Fall zu wählen, was ihm dienet; 
oder, wenn er dag, wag ihm noͤthig 
ift, nicht gerade fo in der Natur fin« 
det, welches gar wol gefchehen kann, 
da fienach allgemeinen Abfichten han 
delte: fo kann er nach dem Mufter 
der vorhandenen Gegenftände, andere 
blos zu feinem Zwek eingerichtete 
durch fein eigenes Genie bilden. Für 


beybe 
*) &. Plutarch im Leben des Cicero, 


s19 ar 


beyde Fälle ift ihm eine genaue und 
ausgebreitete Kenntniß der in der 
£örperlichen und fittlichen Natur vor⸗ 
handenen Dinge, und der. in ihnen 
liegenden Kräfte hochſt nothwendig. 
Da die glütliche Wahl der Materie 
den meilten Antheil an dem Werth 
eines vollfominenen Werfs der Kunft 
hat; fo ift dem Künftler nichts mehr 
zu empfehlen, als eine unabläßige 
Beobachtung der in der Schöpfung 
vorhandenen Dinge und ihrer Kräfte: 
Unaufhoͤrlich muß er feine äußern 
und innern Sinnen gefpannt bals 
ten; jene, damit ihm von allen Wer⸗ 
fen des Natur, bie ihm vorfommen, 
feines unbemerkt entgehe; dieſe da- 
mit er allemal genaue Kenntniß, von 
der Würfung befomme, die jeder 
beobachtete Gegenftand unter den 
alsdenn vorhandenen Umftänden auf 
- ihn machet. Dieſes iſt der einzige 

Mo das Genie zu bereichern, und 
ihm für jeden Fall, da es für die 
Kunft arbeitet, den nothigen Stoff 
an die Hand zu geben. Man hoͤret 
oft von reichen Genien und erfindes 
rifchen Köpfen fprechen, die in den 
ſchͤnen Künften groß. geworden. 
Diefe find keine andere, als die fleif 
figften und fcharffinnigften Beobach⸗ 
ter der Natur. Ein folcher war vor» 
züglich Homer, deſſen fcharfem Aur 
ge (was man auch von feiner Blind» 
heit ſagt) nichts entgieng. Daher 
der überfchwengliche Reichthum fei- 
ner VBorftellungen. _ 

Es giebt Künftler, welche die Nas 
tur nur durch. die zweyte Hand ken⸗ 
nen, weil ſie ſie nicht in dem Leben 
ſelbſt, ſondern in den Werken andrer 
Kuͤnſtler beobachtet haben. Diefe 
werden, wag für Gefchiklichkeit zur 
Kunft fie fonft haben mögen, alles 
mal nur ſchwache Nachahmer bleiben, 
die höchſtens ihre eigene Manier in 
Bearbeitung der Dingehaben. Aber 
man merkt eg, daß fie die Natur 
nicht felbft gefeben; ihre Gegenſtaͤn⸗ 
de ſind entlehnet, und die Darſtel⸗ 


J 
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lung derſelben Hat das kLeben nicht. 
dag die wahren Meiſter, die nach 
der Natur gezeichnet haben, ihnen zu 
geben vermochten. Es ift fehr nas 
türlich, daß ein in der Natur vors 
handener Gegenftand lebhafter ruͤh⸗ 
ret, als fen Schattenbild, dag man 
aus Erzählung, oder Nachzeichnung 
befommit : ift aber der Kuͤnſtler ſelbſt 
weniger gerührt, fo muß nothmens 
dig feine Zeichnung mweniger Kraft 
und Leben haben. Man kann alle 
Gefchichtfchreiber, die Schlachten 
und. Aufruhr und Tumulte beſchrie⸗ 
ben haben, auswendig miffen, ohne 
dadurd) jo. viel gewonnen zu haben, 
eineg diefer fürchterlichen Dinge mit 
wahrer Lebhaftigkeit zu. fehildern ; 
dazu gehoͤrt nothmendig eigene Er» 
fahrung. Go ift e8 mit jeder Vor⸗ 
ftellung und mit jeder Empfindung. 
Darum ift das Studium der Natur 
* die Hauptſache jedes Kuͤnſt⸗ 
ers. F 

Es trifft ſich gar oft, daß der 
Kuͤnſtler den ihm noͤthigen Gegen⸗ 
ſtand in der Natur nicht gerade ſo 
antrifft, wie er ihn braucht. Denn 
er hat nicht eben gerade den ſo be⸗ 
ſtimmten Zwek, den die Natur bey 
Hervorbringung des Gegenſtandes 
gehabt hat. Da ſtehen ihm zwey 
Wege offen ſich zu helfen. Entwe⸗ 
der bildet er ſich aus dem mit ſeiner 
Abſicht am naͤchſten uͤbereinſtimmen⸗ 
den Gegenſtand ein Ideal; ſo mach⸗ 
ten es die griechiſchen Bildhauer, 
wenn ſie Goͤtter, oder Helden abzu⸗ 
bilden hatten*); oder er braucht ſei⸗ 
ne, durch lange Beobachtung genug 
bereicherte Phantafie, um fich.felbit 
den nötbigen Gegenftand zu erfchaf- 
fen. Aber da muß er ſich genau an 
die Horasifche Regel: Ficta fine 
roxima veris, halten; fonft fchaf- 
* ein Hirngeſpinſt, ohne Kraft 
und ohne Leben. In ſolchen Erdich⸗ 
tungen kann £einer gluͤklich ſeyn, der 


* 6. Weal. * 
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nicht Durch eine lange, dabey fcharfe Khönen Natur Die zte und 6be der Hage⸗ 
Beobachtung der Natur ein ſicheres doenſchen Betrachtungen über die Mahle⸗ 


Gefuͤhl von dem eigentlichen Gepraͤge, 


das natuͤrliche Gegenſtaͤnde derſelben 


Art haben, bekommen hat. 3 


E8 giebt Kunftrichter, die dem 
Kuͤnſtler ratben, die aus der Natur 
gewählten Gegenftände zu, verfchd- 
nern. Aber wo ift der Menfch, der 
biefes zu thun im Stande wäre, da 
auch der beſte Kuͤnſtler die Schon: 
Heit der Natur nie völlig zu erreichen 
vermag? Meynen diefe Kunftrich« 
ter, daß man oft von dem, was der 
in der Natur gewählte Gegenftand 
Hat, etwas verändern, oder weglafs 
fen, oder etwas, Das er nicht hat, 
zufegen fol: fo druͤken fie fich nicht 
schiflich aus. Mer würde fagen, daß 
ber den Cicero verfchönert hätte, ‚der 
einen Gedanfen, ein Bild von die 
fen Rebner geborger, aber ihm, da 
feine Abficht bey dem Gebrauch def. 
felben etwas von der Abficht, die der 
Romer hatte, verfchieden ift, eine 
‚ andre Wendung gegeben, oder etwas 

darın mweggelaffen hätte? Wo fol 
der Kuͤnſtler Schönheit hernehmen, 
als aus der einzigen Duelle des 
Schönen? 

Man nehme aber feinen Gegen- 
fand aus der Natur, aus dem Ideal, 
oder ntan bilde ihn durch die Phan⸗ 
tafie: ſo muß er, wenn er volle Wür. 
kung thun fol, durch) die Gefchiflich- 
feit des Künftlers, mie ein natürli- 
cher Gegenftand erſcheinen. Es muß 
darin, wie in der Natur ſelbſt, alles 
paſſend, ungezwungen, genau zu⸗ 
ſammenhangend und wahr ſeyn. 
Hieruͤber aber wird im naͤchſten Ar- 
&fel mehr vorfommen. 


he 


Dontder Natur überb. handelt der 
Vite Abfchn. in J. Riedels Theorie der 
Ib. Kſte. und Wil. — Bon der vorzügs 
lichen Wahl der fhönen Natur in Bes 
genftänden der Miahlerey und der 


Diqttund und von der Mntife und der Geb 


geſchieht, daß es dag gerade, 


cer, S. 32 und 67. — 


Natürlich. 
(Schöne Känfe.) 

Dicfes Beywort giebt man den Ge⸗ 
genftänden der Kunft, bie ung fo 
ng 
wire, J Sende er Natur da 
d in bie : 

nn be ig fällt, als fähe man 
eine bramatifche Handlung, bey der 


burd) 
Kunft veranftaltetes Schaufpielfieht 
eine Befchreibung, bie Bere 
ig — as bie Sur 
n geben wenn 
wir fie gefehen hätten; Ver, 


’ 
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ye mit dieſem orte 
bezeichnet ; weil in der That alles 
was die Natur unmittelbar bewürft, 
diefen Charakter an fich hat. Daher 
fann man auch einen Gegenftand nas 
türlich nennen, den ber Kuͤnſtler 
nicht aus der Natur genommen, ſon⸗ 
dern durch ſeine Dichtungskraft ge⸗ 
bildet hat, wenn er ihm nur dag 
ig ber Natur zu geben. gemußt 


Auch außer der Kunft nenzet man 
das natürlich, was feinen Zwang 
verräth, was nicht nach Regeln, die 
man burch die That entdefen kann, 
abgepaßt, fondern fo da ifi' oder ſo 
einfa⸗ 
che Verfahren der Natur zu erkennen 
giebt So nennet man den Menſchen 
natuͤrlich, der ſich in ſeinen Reden, 
ehrden, Bewegungen, mit volle 
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“ Sommer Einfalt, ohne alle Neben. 
abſichten, ganz feinem Gefühl uͤber⸗ 
läßt, ohne daran zu denten, daß er 
auf eine geriffe gelernte Weife han» 
deln müffe. — 

Das Natürliche iſt eine der vors 
zuͤglichſten Eigenfchaften der Werte 
der Runft; meil das Werk, dem es 
mangelt, nicht voͤllig das iſt, mas es 
ſeyn ſoll, und weil dieſe Eigenſchaft 
ſchon an ſich die Kraft hat, uns zu 
gefallen. Dieſe beyden Saͤtze verdie⸗ 
nen etwas entwikelt zu werden. 
Der Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte 

macht es nothwendig, daß uns Ge⸗ 
genſtaͤnde vorgehalten werden, die 
ung intereſſiren, die unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſeln, und denn die beſon⸗ 
dere ihrem Zwek gemaͤße Wuͤrkung 
auf die Gemuͤther thun. Nun iſt zwi⸗ 
ſchen den in der Natur vorhandenen 
Dingen und dem menfchlichen Ges 
müth eine fo genaue Harmonie, als 
groifchen dem Element, darin ein 
Thier zu leben beſtimmt ift, und dem 
. Bau feines Körpers: die Natur hat 
unfere Sinnen, und die Empfindſam⸗ 
feit, daraus alle Begierden entſte⸗ 
ben, nach den in der Schdpfung vor» 
handenen Gegenftänden, die ung in» 
tereffiren follten, genau abgepaßt; 
und wir haben fein Gefühl, als für 
die Dinge, die von der Natur felbit 
für ung gemacht find. Will man 
ung alfo durch die Kunft rühren, fo 
muß man ung Gegenflände vorlegen, 
welche die Art und den Charakter ver 
natürlichen haben. je genauer ber 
Künftler diefes erreicht, je gewiſſer 
fann er die gefuchte Würfung von feis 
nem Werk erwarten. 

Daraus folger nicht nur, daß er 
uns nichts fchimärifches, nichts 
phantaftifches, der Natur widerftreis 
tendes vorlegen foll; fondern daß 
auch) die nach der Natur gebildeten 
Gegenfiände ganz natuͤrlich ſeyn muͤſ⸗ 
fen, um die völlige Wuͤrkung zu 
thun. Sie müffenungtäufchen, daß 
wir ihre Würflichfeie zu empfinden 


Mat 


vermeynen. - Kinder kann man da; 


durch. rühren, daß man die Hände 
vor daß Gefiht hält, und fich an 
ſtellt, als ob man weinte; aber cr» 


Wachſene Menfchen würden dabey 


ben Betrug. bald merfen. Dieſe zu 
täufchen. erfodert eine genaue Nach⸗ 
ahnung des Weinene. 

Daher gefchieht es gar oft, befons 
ders im Schaufpiel, daß der Mans 
gel des Natürlicyen, er fomme von 
dem Dichter oder von der ſchlechten 
Vorſtellung des Schaufpielers, eine 
ber abgezielten gerad entgegenfichen« 
de Würfung thut, daß man ladıt, 
wo man weinen follte, und verdricß- 
lich wird, wo man follte luſtig feyn. 
So fehr kann der Mangel des Nas 
türlichen die gute Würfung der 
künftlichen Gegenftände vernichten. 
Es geichiehet in dem Leben nicht fel- 
ten, daß bey ciner berrübten Scene 
ein einziger unfchiklicher und unnatuͤr⸗ 
licher Umſtand Lachen erwekt: wie 
viel leichter muß dieſes bey blog nach⸗ 
geahmten Scenen diefer Art gefches 
ben? Darum erfodert dag Drama 
vornehmlich die hoͤchſte Natur, ſowol 
in der Handlung ſelbſt, als in der 
Vorftelung, da der geringfie unna« 
— Umſtand alles ſo leicht ver⸗ 

erbt. 

Aber auch ohne Ruaͤkſicht auf die 
ber Natur des Gegenftandes angemeſ⸗ 
ſene Wurkung, hat das Natuͤrliche 
an ſich eine aͤſthetiſche Kraft, wegen 
ber volllommenen Aehnlichkeit. Ein 
Gegenſtand, der in der Natur feines 
Meufchen Aufmerkfamfeit nach fich 
ziehen würde, kann durch die Volle 
fommenheit der Nachahmung in der 
Kunft ausnehmend vergnügen, wo⸗ 
von wir anderswo den Grund angi- 
geiget haben ). Da das Intereſſe 
des Künftlerg erfodert, daß fein Werk 
gefalle, fo muß er es auch deswegen 
natürlich machen. 

| Aber 


®) ©, Uchnlipkeit. 


Mar 


Aber hoͤchſt ſchwer iſt diefer Theil 
ber Kunft: denn in den meifien Faͤl⸗ 
Ien hänget dag, was eigentlich dazu 
gehoͤrt, von fo kleinen und im einzeln 
beynahe fo unmerflichen Umſtaͤnden 
ab, daß der Künftler felbft nicht 
recht weiß, wie er zu verfahren hat. 
So wußte jener griechifche Mahler 
nach vielen vergeblichen Verſuchen 
nicht, wie das Schäumen eines in 
Wuth gefeßten Pferdes natürlich vors 
zufiellen fey, und der Zufall, da er 
aus Verdruß den Pinfel gegen dag 
Gemaͤhlde warf, bewurkte, was er 
durch Fein Nachdenfen zu erreichen 
vermoͤgend geweſen. Die völlige Ers 
reichung des Natürlichen fcheinet al 
—— das ſchwerſte der Kunſt zu 
eyn. 


In Handlungen‘, die ſich zur epis 
ſchen und dramatifchen Poefie fchifen, 
wird bie Bermillung und allmählige 
Aufloͤſung oft durd) eine Menge klei⸗ 
ner Umftände beſtimmt, die zuſam⸗ 
mengenommen das Ganze bewuͤrken. 
Laͤßt der Dichter einen davon weg, 
oder ſetzet er einen falfihen an bie 
Stelle eines wahrhaften, fo witd als 
les unnatärlih. Oft aber, wenn er 
alles, was zur Natur der Sache ge: 
böret, anbringen will, wird er ſchwer⸗ 
fälig, oder verworren: Darum ift 
es fo fehr fchwer, im Drama das 
Natürliche in Anlegung der Fabel 
und Entwiflung der Handlung zu ers 
reichen. Cine Menge franzofifcher 
Schauſpiele werden gleich vom An- 
fang ſchwer und verdrießlich; weil 
man die Bemühung bes Dichterg ges 
wahr wird, ung verfchiedeneg bemer- 
ken zu laffen, wodurch dag folgende 
Natürlich werden ſollte. Es iftnicht 
genug, daß im Drama alles da ſey, 
was die Folge der Inndlung be- 
ſtimmt; es muß auf eine ungezwun⸗ 
gene Weife da ſeyn. Diefeg mußten 
Sophokles und Terenz am vollkom⸗ 
menſten zu veranſtalten. Euripides 
aber wird nicht ſelten durch die An⸗ 

Dritter Theil. 
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fuͤndigung des JIuhalts in den erflen 


Scenen unnatuͤrlich. 

Auch in den Charakteren, Sitten 
und Leidenfchaften ift das Natürliche 
oft ungemein ſchwer zu. erreichen. 
Entweder find gewiffe charakteriftie 
fche Züge für fich fchwer zu bemerfen, 
oder es ift fchwer, fie, obne fleif zu 
werden, zu fchildern. Darum ges- 
lingen auch vollkommen natürliche 
Schilderungen diefer Art nur großen 
Meiftern. _ Unter unfern einheimis 
fchen Dichtern kenne ich außer Wies 
landen feinen, dem die natürliche 

ilderung dieſer ſittlichen Gegens 
ftande fo vollfommen gelinget; 
till ich weder Hagedorn, noch Klops 


«ftofen, noch Gefinern ihr Verdienſt 


bierin flreitig machen. In Leiden⸗ 
fchaften ift Shakeſpear vielleich: vor 
allen Dichtern der glüflichfte Schil⸗ 
berer. Ueberhaupt aber können in 
Abſicht auf das Ratuͤrliche in allen 
Arten der dichteriſchen Schilderungen 
die Alten, vornehmlich Homer und ” 
Eophofleg, als vollfommene Mufter 

vorgeftellt werden. In zärtlichen Leis 

denfchaften aber ſteht Euripideg kei⸗ 

nem nad. 

Wir koͤnnen biefen Artifel nicht 

fchließen, ohne vorher eine wichtige 

bier einfchlagende Materie zu beruͤh⸗ 

ren. In ſittlichen Gegenftänden gieb£ 

es eine rohere und eine feinere Nas. 
tur: jene herrfcht unter Völkern, bey 

denen die Vernunft fich noch wenig 

entwifelt hat; diefe zeiget fich in fehr 

verfchiedenen Graben nach dem Maaſ⸗ 

fe, nach welchem die Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 

fchaften, die Lebensart und die Sit⸗ 

ten, den Einfluß einer langen Bears 

beitung erfahren haben. . In der ro⸗ 
hen firtlichen Natur liege mehr Stär« 
fe; die keidenfchaften eines Hurons 
find weit ‚heftiger , feine Unterneh» 
mungen kuͤhner, als fie in ähnlichen 
Umſtaͤnden bey einem Europäer find. 
So find auch Homers Krieger in ih⸗ 
ren Handlungen heftiger und in ihren 
Reden nachdrüflicher , als man ige 
4 unter 


unter und iſt. Seit kurzem fcheinen 
einige deutſche Dichter und Kunſt ⸗ 
richter es zur Regel zu machen, — 
rohere Natur, wegen ihrer — 
chen Energie zu poetiſchen Schilde: 
zungen vorzuziehen. Dagegen haben 
wir fchon an einem andern Ort*) einis 
ge Erinnerungen vorgebracht. Hier 
‚merfen wir noch an, daß überhaupt 
in Dichter den befondern Zwek feis 
ned Werks wol zu überlegen hat, um 
die Wahl der Gegenftände darnach zu 
beſtimmen. Iſt es feine Abficht bloße 
Schilderungen zu machen, die durch 
die Stärke der natürlichen Empfin- 
dungen rühren follen: fo mag erims 
mer den Stoff aus der roheften Na⸗ 
tur nehmen; wir werden feine Schil- 
derungen mit Vergnügen fehen, und 
fie werden ung zu verfchiebenen Be: 


trachtungen über die mienfchliche Nas 


tue Gelegenheit geben; fo mie bie 
Erzählungen der Reifebefchreiber, die 
unter die wildeften Voͤlker gerathen 
oder in die außerordentlichiten Uns 
glüfsfälle.geftürgt orden find, ung 
in Erſtaunen fegen, und mancherley 
Betrachtungen sweranlaffen. 
werden folcye Gedichte lefen, wie 
wir die Schilderungen eines Homers, 
Oßians und Theofrits leſen. 
fo bald der Dichter nicht. blos in⸗ 
tereffant, fondern nuͤtzlich feyn will: 
fo muß er bey ber Natur bleiben, 
wie fie fich-igt unter ung zeiget. Es 

ift ſchwerlich abzufehen, was für eis 
nen Nutzen ein Drama auf einer eu⸗ 
ropäifhen Schaubühne haben könn. 
te, deffen hHandelnde Perfonen Carai⸗ 
ben, oder Huronen in ihrer wahren, 
hoͤchſt kräftigen Natur wären, Zum 
Unterricht für den Philofophen, der 
gerne den Menfchen im feiner rohe: 
‚ften Natur volfommen gut geſchil⸗ 
.. fehen wünfchet, koͤnnte das 
Werft allerdings dienen. Aber dies 
ſes liege außer dem Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 


S. Naqchdrut. 


Wir 


Aber 


Nat 

Ich weiß wol, daß man die fran⸗ 
söfifchen Tragoͤdiendichter durchge- 
hends darüber tadelt, dag fie griechi⸗ 
fchen Helden frangdfifhe Eitten und 
Eharaftere geben. Aber ihre Trauers 
fpiele würden darum noch nicht beffer 
ſeyn, wenn fie einen Agamemnon 
und andre Perſonen aus jener Zeit 
nach der Wahrheit ſchilderten. Der 
Fehler liegt in der Wahl des Stoffs 
felbft, der ſich für Frankreich und fuͤr 
die Sitten des Landes nicht ſchiket. 
Je mehr eine Nation ihre Eitten 
durch Vernunft und Geſchmak verfeis 
nert hat; je mehr muͤſſen auch die 


Werke der Kunſt diefe Stimmung 


haben, wenn fie einen der Kunſt an⸗ 
fändigen Zwek erreichen follen. 
+ * 

Von dem Natuͤrlichen uͤberh. han⸗ 
delt Gang in ſ. Aeſthetik, S. 251u. ſ. — 
Eine Abhandlung über das Natuͤrliche in 
der Dichtkunſt, findet fihin dem Neuen 
gemeinnägigen Maga. Bd. 3. ©: 387. 
und bey ‘den Ipriichen , elegifhen und ep 
ſchen Poefien, Halle 1759. 8. — Du 
Naturel dans les ouvrages d’efprir ham 
delt Erublet im aten Bd. f. Efläis ©, 
194. Par. 1763. 12. — Beine Bemer⸗ 
tungen über das Natuͤrliche in der 
Schreibart überhaupt in dem sten Kap. 
des 4ten Buches von Esndilac’s Kunf 
zu ſchreiben, im aten Bd, feines Unter⸗ 
richts in allen Wiſſenſchaften ©. 484 u. ſ. 
der d. Ueberf. Bern 1777. 3. — — Ju 
Anſehung der Mahlerey gehört der Auf 
fag des de Piles: Du vrai dans la pein» 
ture, in f. Cours de peiurure par 
principes (6.23. Amft. 1766. ı=.) wohl 
hierher. — — Ob Euripides, wie Sr. S. 
fast, daburch, daß er den Innhalt jeince 
Stuͤcke anfündigen Idft, gerade unna⸗ 
törlich werde, laſſe ich dahin geftelt 
feon; nur en die Leſer guttbun, über 


dieſen Punkt die Leffingiche Dramaturgie, 


1. ©. 382. Leipziger Nachdeuck, zu Rathe 
zu sieben, ehe fie ben Dichter verdam⸗ 
men. — — 


ebene 


Neb 


Nebenpfeiler. 
(Baukunſt.) 


Die neben den Säulen, oder Haupt ⸗ Neb 


pfeilern einer Bogenftellung ftehenden 
Heinern Pfeiler, auf denen die Bogen 
aufitchen. Die Art, wie fie ange 
bracht werben, iſt in der im Artikel 
Bogeuftellung befindlichen Zeichnung 
u ſehen. In Bogenftelungen find 
e weſentliche Theile, weil fie die Bo⸗ 
gen unterftüßen müffen. Sie beſte⸗ 
hen, mie die Hauptpfeiler, aus drey 
toefentlichen Theilen, dem Stamm, 
dem Fuß, und dem Knauff, der hier 
Kämpfer, oder Impoſt genennt wird. 
Aber.der Fuß der Nebenpfeiler iſt al⸗ 
lemal ohne Glieder, und eine bloße 
Plinthe; der Kämpfer aber wird nicht 
nach Art des Knauffs der Säulen 
oder der Hauptpfeiler, fondern nach 
ber Art eines bloßen Gefimfes ge⸗ 
macht. Was übrigens wegen der 
Höhe und Verhaͤltniſſe der Neben 
pfeiler zu beobachten ift, kommt in 
den Artifeln Bogenftelung und Kaͤm⸗ 
pfer vor. RE en 


Nebenſachen, 
(Schöne Künfe.) 


Sind Sachen, die in Werfen der 


Kunft der Hauptfache, wodurch die 
abgezielte Vorftellung wuͤrklich er- 
weft wird, noch beygefüge werden, 
In einem hiftorifchen Gemählde find 
die handelnden Perfonen die Haupt⸗ 
fache: fie allein, ohne irgend etwas 
binzugefügtes, erweken die Vorſtel⸗ 
lung der Handlung, die der Zwek des 
Mahlerg war. Was zur Scene ges 
hört, ift Nebenfache: Im Drama 
‚find die Perfonen,. ohne welche die 
Handlung nicht volftändig koͤnnte 
verrichtet werden, ihre Charaktere, 
YAnfchläge und Unternehmungen, wo⸗ 
durch der Ausgang der Sache feine 
Beſtimmung befommt, die Haupt: 
fachen. Der Drt, wo bie Handlung 
gefchichs, Die Perfonen, die in der 


zu. einer 
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Natur der Handlung, in den Vers 
wiflungen, Auflöfungen und im Aus. 
‚gang berfelben nichts ändern, find 
ebeufachen. 7.8 


Es iſt eine Hauptregel, die man 
jebem Kuͤnſtler vorfchreibt, und deren 
Gründlichkeit in die Augen fält, daß 
fie durch Nebenfachen die Wirkung 
der Hauptfachen nicht ſchwaͤchen fol 
len. Diefes gefchieht aber allemal, 
wenn die Nebenfachen herborftechend 
oder durch irgend etivag fo merkwuͤr⸗ 
dig find, daß fie die Aufmerffamfeit 
von der Hauptſache abziehen. So 
wie eine fchöne Perfon ſich fchader, 
wenn fie in einem Putz erfcheinet, der 
das Yuge vorzüglich anlofet, daß die 
Luft, die ihr wefentliche Schoͤnheit 
zu betrachten, gefchwächt wird; fo 
geht es auch mit den Werfen der 
Kunſt. Esgicht Portraitmahler, bie 
gewiſſe Nebenfachen in der Kleidung, 
oder dem, was zum Putz gehdret, 


‚mit fo großem Fleiß bearbeiten, oder 


fo hervorftcchend anbringen, daß die 


Aufmerkſauikeit vorzüglich darauf 


gerichtet, und der Hauptſache, dem 
Geſicht und der Stellung der Perfon 


entzogen wird, R 


Der Kuͤnſtler thut überhaupt, in 
welcher. Art er arbeiter, fehr wohl, 
wenn er fich gar aller Nebenfachen, 
außer denen, wodurch die Haup 
shen vortheilhafter erfcheinen, willig 
enthält. Denn dadurch erreicht er 
die wahre Einfalt der Natur, die 
nichts Überflüßiges in ihre Werfe 
bringet. Gerade fo viel, als genug 


iſt; foltedie Maxime jedes Kuͤnſtlers 


bey Erfindung und Bearbeitung ſei⸗ 
nes a ſeyn. Der Dichter, der 
orſtellung gerade fo viel 
Begriffe zufammengeftellt hat, als zu 
Erreichung des Zweks ndthig waren, 
fol nichts: mehr zur Zierrath ein⸗ 
flifen. Der dramatifche Dichter, dee 
die zur Handlung nothwendigen Pers 
ſonen zuſammengebracht hat, fol nie 
auf mehrere denken, um die Schau⸗ 
Kt a | buͤhne 


Neb 
bühne anzufüllen, vielmeniger um 
Zwiſchenſcenen anzubringen. 

VBisweilen ſcheinet es zwar, daß 
die Nebenſachen nothwendig ſeyen, 
am den Hauptſachen mehr Zuſam⸗ 
mienhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ 
ben: vieleicht aber kommt es bloß. 
daher, daß der Künftler es in der An: 
lage der Hauptfachen verfehen bat. 
Der Mahler, der die Anordnung ſei⸗ 
nes Semähldes nicht mit genugfamer 
Ueberlegung gemacht hat, kann frey⸗ 
lich oft. finden, daß es eine Gruppe 
von Nebenſachen ndthighat, um zwey 
Hauptgruppen gehörig zu verbinden; 
aber ein reiferes Nachdenten über 
feine Anordnung hätte ihn vielfeicht 
eine folche finden laffen, die thn diefer 
Rebenſachen überhoben hätte. 

So findet man oft in dramatis 
fchen Stüfen, daß dem Dichter bey 
feinen Plan und bey feiner Anord⸗ 
nung Rebenperfonen noͤthig gemwefen, 
die dem Zufchauer gewiſſe Sachen 
aufklären, ohne welche die Handlung 
nicht fo verſtaͤndlich wäre. Aber 
Bielleicht ift diefe Nothwendigkeit eben 
aus Mangel emer ſchiklichen Andrd⸗ 
nung entitanden. 

Wie dm aber fey, fo muß det 
Künftler forgfältig. darauf ‚bedacht 
fegn, die ihm noͤthigen Nebenfachen 
fo zu ſtellen und zu bearbeiten, daß 
fie nicht mehr würten, als fie wir 
ten follen. Plutarchus bemerkt, 
und wir koͤnnen es in manchem Werk 
der Alten noch fehen, daß gute Mah⸗ 
fer und Bildhauer die ihnen notb: 
wendigen Nebenfachen allemal mit 
‚ Überlegter Nachläßigfeit bearbeitet 
Haben, damit fie das Auge nicht zu 
fehr amloften. Sicherer aber if 
t8, wenn man fie ganz zu vermeiden 


weiß. 

Am unerträglichften find die Ne 
benfachen, die zur Hauptſache gar 
nichts beytragen, ober bios da find, 
um das Magere, das in der Haupts 
fache auffällt, durch irgend etwas zu 
erfegen. So ſiehet man in fo vielen 


5ı6 


Neb 


Comoͤdien Bediente ober andere Res 
benperfonen, und fo manche von ihs 
nen gefpielte Zroifchenfcenen, die man, 
ohne irgend eine Veränderung in dee 
Hanptfache zu machen, wegreißen 
könnte Der Dichter Hhle ſein Un⸗ 
vermögen durch ‚die Hauptſache hin» 
laͤnglich zu inrereſſiren, und warf 
ſolche Nebenfachen hinein, um um» 
terhaltender zu werben. 

In dem Schaufpiel ſelbſt kommen 
in der Kleidung der Perſonen und in 
der Verzierung der Schaubuͤhne vie⸗ 
le Nebenſachen vor. Auch da iſt es 
hoͤchſt noͤthig, ſie nicht glaͤnzend oder 
hervorſtechend zu machen, damit 
nicht etwas von den Hauptfachen ver» 
dunfelt werde. Ä 


2 — 


Zu dieſem Artifel gehört, in Ruͤckſicht 
auf Miablerey, mas Laireffe, im ztem 
und 4ten Kap. des Sten Buches feines 
großen Mahlerbuches, von der Stoffirung 
der Landſchaften, und von. dem unbe 
weglichen Beywerke, fowohl Gräbern und 
Tomben, ald Hdufern, Gärten und ders 
gleichen ; und im öten Kap. des ten Bus 
bes, Von Beyfuͤgung der Obierten za 
Portraiten der Perfonen von verfihiedenen 
Ständen fagt. — — Von Nebenperfos 
nen in der Komdble (perfonnes accefl.) 
bandelt Cailhava, im aten Bde. Kap. 3 
und 40 J. Art. de la Comed, 


Men, 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Ban; bekannte Sachen, von welcher 
Art fie auch feyen, haben wenig Kraft 
die Aufmerkſamteit zu reijen; man 
begnüget füch einen Blik darauf zu 
werfen, den man für hinlänglich hält, 
ben vohftändigen Begriff von ber 
Sache zu befonmen. kommt 
beynahe auf eines heraus, einen ganz 
bekannten Gegenſtand wuͤrklich zu ſe⸗ 
hen, oder ſich ſeiner blos zu erinnern. 
Selbſt Empfindungen, deren man 
gewohnt iſt, verlieren ungemein viel 

von 


* 


DNeh 


von ihrer Staͤrke. Was uns aber 
neu ift, reise die Aufmerffamteit ; ein 
Blif ift nicht hinlänglich es zu er: 
fennen; man muß nothr,endig bey 
der Sache verweilen, einen Theil 
nach dem andern betrachten, und 
der dem menfchli Geifte ange: 
bohrne Trieb, Sachen, davon wir 


einmal etwas gefehen haben, ganz 


zu fehen, und dag Wolgefallen Ein- 
drüfe zu fühlen, die wir noch nie 
oder felten gefühlt haben, erwekt bey 
folhen Gelegenheiten ein Beftreben 
ber Vorſtellungskraft und der Ems 
pfindung, wodurch der neue Gegen» 
ſtand intereffant wird. 

Noch hat das Neue ein anderes 
Berhältniß gegen unſre Vorſtellungs⸗ 
kraft. Bey gewöhnlichen Gegenftän- 
ben miſchen fich unter das Bild der 
Sache auf den erfien Anblif viel Ne 
benvorftelungen, deren wir ebenfalls 

ewohnt ſind. Daher entfiche im 
nzen eine ungemein ſtark vermifch« 
ke und deswegen verworrene Vor: 
Ä ſtellung, in welcher nichts genau be⸗ 
ſtimmt iſt. Das Neue kann keine, 
vder nur wenige Nebenbegriffe erwe⸗ 
ken; deswegen wird die Aufmerkſam⸗ 
keit dabey nicht zerſtreuet, und man. 
iſt im Stande, das Bild oder den 
Begriff des neuen Gegenſtandes ſehr 
beſtimmt zu faſſen. 

Darum iſt das Neue ſchon an ſich 
aͤſthetiſch, weil es die Aufmerkſam⸗ 
keit reizet, ſtaͤrkeren und beſtimmte⸗ 


ren Eindruk macht, als das Gewoͤhn- 


liche derſelben Art. Nur gang fremb 
muß es nicht ſeyn; weil dieſes nicht 
leicht oder geſchwinde genug kann ge⸗ 
faßt werden. Voͤllig fremde Gegen⸗ 
aͤnde, die wir mit keinen bekannten 
derſelben Art vergleichen koͤnnen, rei⸗ 
zen oft gar nicht, denn man glaubt 
nicht, daß man fie gehorig faſſen, 
oder erfennen werde: fie find wie un» 
befannte Wörter, mit denen man 
feine Begriffe verbindet; fie liegen 
außer dem DBezirf unfter Vorfiel- 
lungskraft. 
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Aus dieſer allgemeinen Betrady 
tung des Neuen fann der Künftler die 
Regel ziehen, daß es nothwendig fey 
in lien Werk des Geſchmaks dag 
Bekannte, Gewoͤhnliche, mit dem 
Neuen zu verbinden. Nicht eben dar⸗ 
um, wie ſo oft gelehrt wird, damit 
man überrafcht und in Bertwundrung 
gefetgt werde. Wir wollen eben nicht 
immer überrafcht feyn; fondern weil 
biefes ein nothwendiges Mittel ift, 
die Aufmerkſamkeit zu reisen, ohne 
welche es nicht möglich ift, die ganze 
Kraft eines Werks zu fühlen. | 

Daß Neue liegt entweder in beu 
Natur des Gegenſtandes ſelbſt, in» 
dem der Künftler ung einen wuͤrklich 
neuen Gedanken, ein neues Bild, 
einen neuen Charafteru. f. f. vorftellt; 
oder es liege bloß in der Art, wie 
eine befannte Sache ung vorgeftellt 
wird: der Gefichtspunft, die Wen⸗ 
dung, bie man der Sache giebt, bie 


Art des Ausdruks, können neu feyn. 


Der Künftter muß immer feinen Zwek 
vor Augen haben, und bey jeden 
Schritt, den er thut, überlegen, ob 
dag, was er vorftellt, die Aufmerfs 
famfeit hinlänglich reijen wird, und 
barnach muß er den Fleiß, neu zu 
ſeyn, abmefien. Wenn ein bekann⸗ 
ter Gegenftand, ein befannter Ges 
danfe gerabe der befte zum Zwek ifl, 
fo wäre es nicht nur umfonft, ſon⸗ 


dern ſchaͤdlich ihm einen neuen vorzus 


ziehen. Es ift oft genug, daß bes 
fannte Sachen in einem neuen Lichte 
vorgeftellt werden, oder wo auch dies 
ſes nicht noͤthig if, durch etwas 
Neues im Ausdruf die Kraft befoms 
men, die Aufmeckfamfeit gu reisen. 
Die Begierde neu zu feyn, kann 
leicht auf Augfchweifungen führen. 
Man muß bedenken, daß nicht bie 
Ueberrafchung durch dag Neue, fon« 
dern die lebhafte Vorftelung des 
Nüglichen der Zwek der ſchoͤnen 
Künfte fey. Das Neueift deswegen“ 
nur da ndthig, wo dag Alte nicht 
lebhaft, oder fräftiggenug iſt. Selbſt 
83. da, 
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da, wo es auf die bloße Beluſtigung 
anfommt, ift es nicht felten ange 
nehmer, einen befannten Gegenftand 
in einem ganz neuen Lichte zu fehen, 
als einen vollig neuen vor fich zu fin» 
den. Die unmäßige Luft zum Neuen 
entficht oft blog aus Leichtfinn. Go 
muͤſſen Kinder immer neue Gegen: 
ftände des Zeitvertreibes haben, weil 
fienicht im Etande find, die vorhan⸗ 
benen zu nuͤtzen. Wer täglich ein 
neues Buch zum Lefen ndthig hat, 
Der weiß nicht zu lefen, und das. 
Neue nüget ihn fo wenig, als das 
Alte. Es kommt alfo bey Werfen 
des Geſchmaks nicht darauf an,. wie 
neu, fondern wie fräftig, tie ein 
Dringend. ein Gegenftand fey; weil 
das Neue nicht der Zwek, fondern 
nur eineg der Mittel il. ” 
Man kann fehr .befannte Sachen 
vortragen, und dennoch viel damit 
ausrichten, „wenn fie nur mit neuer 
Kraft gefagt werden. Aber befannte 
Dinge auf eine gemeine und alltäg- 
liche Weiſe vortragen, toͤdtet ale 
Wuͤrkung, und iſt gerade das, was 
Dem unmittelbaren Zwek der ſchoͤnen 
Künfte am meiften entgegen ift, und 
Davor der Künftler fich am meiften in 
Acht zunehmen hat. In diefen Feh⸗ 
Yer falten alle blinde Rachahmer und 
Anhänger der Mode. Täglich fichee 


man, daß die wichtigſten Wahrbeis. 


zen der Religion und der Moral, ob» 
ne ben geringften Eindruf wiederholt 
werden; weil man fie in fo fehr ge⸗ 
woͤhnlichen Worten und in fofehr ab⸗ 
genusten Wendungen verträgt, daf 
der Zuhörer dabey gar nichts mehr 
denft. Man hat es von der Meta» 
pher angemerkt, daß fie, fo fürtreff- 
Lich fie an fich ſelbſt ift, ihre Kraft 
voͤllig verlieret,. wenn fie zu geläufig 
worden ift; weil man fie alsdenn nur 
als einen cigentlihen Ausdruk be⸗ 
trachtet. Go geht es aber jedem 
Worte und jeden Gebaufen: fo bald 
aan ihrer zu fehr gewohnt ift, giebt 
man fich die Mühe nicht mehr, die 
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noͤthig ift, um etwas dabey zu den⸗ 
fen. Man bleibet bey dem Tone ſte⸗ 
ben, und giebt nicht auf das Ach⸗ 
tung, mas man dabey empfinden 
follte, weil man vorausfeget, daß 
man ed empfinde. Darum ift es 
fchlechterdingg noͤthig, daß in einem 
Werke der Kunſt jeder Theil, wenig⸗ 
ſtens von irgend einer Eeite ber, et⸗ 
was Neues, die Aufmerffamfeit reis 
jedes, an fich habe. 

Dhne Zweifel entſtehet ang biefer 

thwendigkeit bag Uebel, daß bie 
ſchoͤnen Künfte, wenn fie eine Zeit 
lang im hoͤchſten Flor geftanden, baldı 
hernach augarten. ESs fcheinet, daß 
das Genie ſich erſchoͤpfe, und daß 
dag mit gutem Geſchmak verbundene 
Neue ſeine Schranken habe. Daher 
fallen denn die Nachfolger der groͤß⸗ 
ten Meiſter, um neu zu ſeyn, auf 
Wendungen, bie zu fehr gefünftelt 
find, und dadurch wird der Gefchmaf 
allmählig verborben. Man hat fich 
deswegen wol in Acht zu nehmen, 
daß man nicht anf Abwege gerathe, 
indem man fucht neu zu fen. 

Das Berdienft, oft etwag Neues 
vorzuftellen, oder das Gewoͤhnliche 
von. einer neuen Geite zu zeigen, koͤn⸗ 
nen nur die Köpfe fich, erwerben, die 
fi) angewoͤhnt haben, in allen Din⸗ 
gen mit eigenen Augen zu fehen, nad) 
eigenen Grundfägen und Empfin- 
dungen zu urtheilen. Jeder Menfch 
hat feine Art zu fehen, aber nicht je» 
ber gefraut fich felbft zu urtheilen. 
Mancher fieht auf bag, was bereite 
Beyfall gefunden Hat, und fucht ihm 
fo nahe zu fommen, als moͤglich if. 
Diefes ift aber nicht der Weg neu 
und Original ju feyn. Es fcheinet, 
daß diefe Furcht fich fo zu zeigen, wie 
man ift, in Deutfchland (ehr viel gute 
Köpfe ſchwaͤche. Mancher ift meit 
forafältiger, fein Werk dem vorge 
festen Mufter ähnlich, als nach feis 
ner Empfindung gut zu machen. 

Ein rechter Kuͤnſtler muß fich‘'fo 
lang im Denfen, Empfinden —— 
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Beurtheilen geübet haben, daß er in 
Diefen Dingen feiner eigenen Manier 
folgen fann. Aber er muß auch feine 
Grundfäge und feine Art zu empfin⸗ 
ben mit andern fo genau verglichen, 
und denn.auf alle Weiſe auf die Pros 
be geftellt haben, daß er fich felbit 
überzeugen kann, er gehe nicht auf 
Abwegen. Hat er dieſes erhalten, 


fo Habe er den Muth, feine Art Pi 
ts 


denfen ungefcheut an den Tag zu 
gen, ohne. fich ängftlich umzufehen, 
ob fie mit der. gewöhnlichen Art ans 
drer Dienfchen übereinfomme. Fuͤh⸗ 
let er felbft, daß dag, mas er ge⸗ 
macht hat, richtig und zwekmaͤßig 
ift: fo befümmere er fich weiter um 
nichts. | 

Um auch bey bekannten Gegen- 
fländen neue Gedanken zu baben, ift 
nothwendig, baß man felbft bey taͤg⸗ 
Lich vorfommenden Sachen feinen 


Beobadytungsgeift, feinen Geſchmak 


und feine-Beurtheilung eben fo ans» 


firenge ; als wenn fie neu wären. 


emein fallen ung, beym Anblif 
gewoͤhnlicher Gegenftände auch Urs 
tbeile bey, deren wir gewohnt find, 
und wir empfinden auf eine ung ge- 
wöhnliche Weife Gefallen oder Miß⸗ 
fallen daran. Der Denfer, und ein 

Icher ift jeder wahre Künftler, bleis 

t dabey nicht ſtehen. Er prüft fein 
Urtheil und erforſcht den wahren 
Grund ſeiner Empfindung; er ſucht 
einen neuen Geſichtspunkt, die Sache 
anzuſehen, ſetzet ſie in andre Verbin⸗ 
dung, und ſo entdeket er gar oft eine 

neue Art, ſich dieſelbe vorzu⸗ 

en. 


Außer dieſem allgemeinen Mittel 
dag Neue zu finden, giebt es viel 
befondere, die man durch aufmerffame 
Betrachtung der Werfe guter Künft- 
fer leicht kennen lernt. Kür den Red⸗ 
- ner und Dichter hat Breitinger im 


1. Theile feiner critiſchen Dichtkunſt 


verſchiedene angezeiget, und mit Bey⸗ 
fpielen erläutert. Auf eine Ähnliche 
Meife könnte man auch für andere 
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Künfte die befondern Mittel ober, 
Kunſtgriffe new zu feyn angeben. 
So findet man, daß ein Tonſetzer 
einem fehr gewöhnlichen melodifchen 
Sag durch eine etwag fremde Har⸗ 
monie, einem andern durch mehr 
Ausdehnung, oder durch eine veraͤn⸗ 
derte Cadenz das Anfehen des Neuen 
giebt. Der Mahler kann leicht auf 
eine neue Art eine Gefchichte behan⸗ 
bein, die ſchon taufendmal vorge⸗ 
ftele worden. Er wählt einen an⸗ 
dern Augenblit, andre Nebenumſtaͤn⸗ 
de, ſtellt die Sachen einfacher, oder 
in einem andern Gefichtspunft vor 
u.f.m. Es würde ung aber hier zu 
weit führen, wenn wir und in eine 
umftändliche Betrachtung der Mittel 
einlaffen wollten. Nur noch eine Ans 
merfung wollen wir dem Künftler & 
näberer Ueberlegung empfehlen. 

verfuche von Zeit zu Zeit, auch ber 
äußerlichen Form feiner Werfe neue 
Wendungen zu geben. Die Echaus 
bühne bat dadurch viel gewonnen, 
dag man die ehemalige franzoͤſiſche 
De berfelben von Zeit zu Zeit vers 
affen, und einige nach englifcher Ark 
eingerichtet hat. Aber es find noch 
andre Formen möglich, wodurch ber 
comifchen Schaubühne mehr Man« 
nichfaltigfeit koͤnnte gegeben werden. 
Dem Tonfeger empfehlen wir vor⸗ 
nehmlich das Nachdenken über neue 
pe ‚ da die gewoͤhnlichen in ber 


at anfangen, etwas abgenugt zu 


feyn. Alle Opernarien, alle Con⸗ 
cette gleichen fich fo fehr, daß man 
immer zum voraus weiß, wo bie 
Hauptftimme fich allein wird hoͤren 
laffen, mo die andern Stimmen eins - 
treten, wo Läufe und Künfteleyen 
erfcheinen, und wo Schlüffe erfols 
gen werden. Man bedenft nicht ges 
nug, daß die Formen groͤßtenthels 
blos zufällig find. Unfere Dichtkunſt 
bat ungemein viel gewonnen, feits 
dem zuerft Pyra und Lange, here 
nad) Ramler und vornchmlich Klop⸗ 
fiof, neue Formen, und neue Vers; 
TV arten 
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arten eingeführt haben. Darum 
übertreffen wir auch gegenwärtig in 
biefem befondern Sache der Dicht» 
funit alle neuern Nationen, und es 
iſt zu wuͤnſchen, Daß. bald fähige 
Köpfe Ähnliche Neuerungen mit eben 
dem glüflichen Ausgang in andern 
Dichtungsarten verfuchen. 


ae 


„Ueber das Befondre und die Neuheit,“ 
hat 8. L. von Hopfgarten, Peips. 1772. 8. 
eine cigene, aber nicht viel fageude Abs 
handlung drucken laſſen. — — Naher 
gehören hierher der ste Abſchn. ©. 106. 
im ıten Tb, von Breitingers Dichtkunſt. — 
Das 6te Kap. aus Home's Elements of 
Criticism , Bd; 1. G; 255. gte Ausg, — 
Der ıte Abfihn. des ıten Theiles von 
Gerards Verſuch über den Geſchmack, 


S. 4. der deutſchen Ueberf, — Der Xite 


Abſchn. ©. 155. aus J. Riedels Theorie 
der ſch. Kuͤnſte und Wiſſenſo. — Die ıyte 


der Prieſtleyſchen Vortefungen, ©. i514. 


d. Ueberſ. — Der Hte Abſchn. ©, 355. 
in J. C. Königs Philoſ. der fihönen Küns 
Be. — Der are Abkhnitt des aten Hauptſt. 
von Gangs Aeſthetik, ©.267. — De 
eo quod rei novitas in animis homis 
num efhcir, drey Abhandf. von Aug. Fed. 
Boeck, Tub. 1788-1783. 4, und ein 
Supplem, dazu, ebend: 1786. 4, — — 
Don der Neuheit und dem Unerwarteten 


in der Gartenkunſt, handelt Hr. Hirfchs 


feld in feiner Theorie derfelben, Bb. 1. 
S. 177: — 


Niederfchlag. 


(Muſik.) 


Die erſte Zeit, oder der Anfang je⸗ 


des Takts. Der Name kommt da» 
her, daß die Neuern beym Taktſchla⸗ 
gen den Anfang jedes Takts mit Nies 
derfchlagen der Hand, oder des Fuß 
feß bezeichnen. Die Alten thaten 
daffelbe mit Aufheben des Fußes, 
daher bey ihnen der Anfang des Tafs 
te8 Arfis (der Aufichfag) genennt 
‚wurde, Der Ausdruk, ein Stuͤk 


Nie. 

fange mit dem Niederſchlag an, 
bedeutet alſo, daß der erfte Taft des 
Stüfs volftändig fey, und daf das 
Stüf gleich den erften Ton mit Nache 
druk hören laffe *). 

Weil die mit dem Niederfchlag ein⸗ 
tretenden Toͤne nachdruͤklich, oder 
mit Accenten angegeben werden, ſo 
ſind auch die auf dieſe Zeit fallenden 
Diſſonanzen von ſtaͤrkerer Wuͤrkung, 
als die, welche im Aufſchlag gehoͤrt 
werden. In dieſem Falle befinden 
ſich auch die Vorhalte *), mit denen 
zum Ausdruf das meifte auszurichten 
iſt, weil fie allegeit auf den Nieder- 
fchlag fallen, da die twefentliche Sep⸗ 
time ſowol im Aufichlag,. als im 
Niederfäjlag vorfommt. 


Niedrig 
(Schöne Künfe.) 
Wenn man dieſes Wort bey Gegen 


ſtaͤnden des Gefchmafs braucht, fo 


verftehet man darunter etwas, das 
in der Denfungsart und in den Eit« 
ten, und überhaupt in dem Geſchmal 
des Poͤbels if, nicht in fofern es ein ⸗ 


- fach und ohne Kunft ift, fondern im 


fofern e8 Menfchen von feinerer Yes 
bensart- beleidiget. Der Geſchmak 
und die innern Sinne gelangen, fo 
wie die äußern, nur durch Uebung und 
Ueberlegung zu der Fertigkeit in jeder 
Sache aud) durch Fleinere, Unge— 
übten unmerfliche Dinge gerührt zu 
werden. Wer diefe Gertigfeit nicht 
erlanget hat, fichet und empfindet 
nur dag Groͤbſte, was auch dem Uns 
achtſamſten in die Augen fällt; dar⸗ 
um können Sachen, die im Ganzen, 
ober überhaupt betrachtet, das find, 
was fie in ihrer Art feyn follen, ih⸗ 
nen gefallen, wenn gleich im Fleinern 
und feineren Theilen viel Unrichtigeg, 
Unfchitliches oder®erfehrteg darin iſt. 
Der Poͤbel ftaunt über Pracht, wo 

ee. 


*) ©, Takt. 
*0) S. Vorhalt. 
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er fie. flieht, wenn gleich weder Ges 
ſchmak noch Schiflichkeit dabey beob⸗ 
achtet worden. So begnuͤget ſich 
ein Menſch von niedrigem Stande, 
der nie an Reiulichkeit gewoͤhnt wor⸗ 
den, an eine Speiſe, die ſeinen 
Hunger ſtillt, und uͤberſiehet dag Un⸗ 


reinliche darin, wodurch ſie Perſonen 


von Erziehung ekelhaft ſeyn wuͤrde. 


Daher kommt es, daß Leute von 


niedrigem Stande, die keine durch 
feineres Nachdenken entſtandene Be⸗ 
duͤrfniſſe fuͤhlen, leicht befriediget 
werden, wenn gleich in den hiezu 
noͤthigen Dingen ſich gar viel findet, 
das geuͤbtern Sinnen zuwider iſt: 
und eben daher kommt es auch, daß 
ſolche Menſchen keinen Gefallen an 
den Sachen haben, die für Perſonen 


von feinem GSeſchmak - den größten: 
Reiz haben. Keinen Scherz fühlen: 


fie nicht, und auf einem Gefichte, 
das nur durch feinere Züge die Ems 
pfindungen und den Charakter ver: 
räth, koͤnnen fie gar nichts leſen. Erft 


dann, wenn Zorn, oder Freude das 


ganze Geficht verftellt, werben ihnen 
diefe Leidenfchaften merflich: 
Hieraus wird fich der Charafter 


des Niedrigen in Gegenftänden des 


Geſchmaks leicht beftimmen laffen. 
Man muß ſtufenweiſe von dem Edeln 
und Feinen, erft auf das Gemeine, 
und denn von diefem auf dag Nies 
drige herabfteigen. Diefeg tritt zwar 
nicht aus der Art; e8 kann dag, was 
e8 in der Art feyn foll, wuͤrklich feyn, 
ift traurig, freudig, zärtlich, oder 
füftig; aber egiftes auf eine übertries 
bene, grobe Art, mit Beymifchung 


folder Umftände, die den feinern 
Geſchmak beleidigen. MWolanftändig- 


keit, Schiklichkeit, gute Verhaͤltniſſe, 
und was zum Seinen der * ge⸗ 
hoͤrt, ſind Sachen, worau 

bel nicht ſieht; darum finden ſie 
ſich auch bey dem Niedrigen nicht. 


Scherze ſind Zoten, das Luſtige wild 


und ausgelaffen, das Sittliche uͤber⸗ 


haupt unuͤberlegt und grob, dag Lei⸗ 


der Poͤ⸗ 
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Denfchaftliche übertrieben, und mit 
Hiel Widrigem verbunden. 

In den Werfen des Geſchmaks ift 
das Niedrige überhaupt forgfältig zu 
vermeiden ; doch ereignen fich auch 
Gelegenheiten, wo es nicht ganz zu 
verwerfen if. Man kann hierüber 
dem Künftler feine fichrere Kegel ge⸗ 
ben, als dag man ihn vermahne, 
bey jedem Werf feines Zweks einge⸗ 
denk zu feyn. Ben ernfthaften Gele 
genheiten, wo es darum zu thun ift, 
Gefinnungen und Entfchliegungen 
einzufldßen , das Gefühl’des Guten 
und Schönen rege zu machen, auch 
uͤberall, wo der Künftler die Abfiche 
bat, feine eigene Denfungsart zu 
entwifeln, da muß alles Niedrige 
fchlechterdingd vermieden werden. 
Ein pöbelhafter Ausdruk, oder ein 
niedriges Bild, kann den ſchoͤnſten 
Gedanten verderben. Ueberhaupt 
muß der Künftler beftändig daran 
denken, daß er für Perfonen von Gt» 
ſchmak und von etwas feiner Lebens⸗ 
art arbeite. Sogar dag Gemeine 
muß er überall vermeiden, weil es 
die Aufmerffamfeit derer, für dieer 
arbeitet, nicht reiget. 

Auch nicht einmal da, two man 
uns unfre Thorheiten vorhält, um 
ung davon zu reinigen, in der Comö⸗ 
die und den Werfen von ſcherzhaftem 

halt, wobey man ernfthafte Abs 
ichten hat, iſt dag Niedrige zu brau⸗ 


‚chen. Kein Menfch von einiger Er« 


ziehung wird dag widrig Lächerliche 
auf fih deuten; er witd vielmehr 
glauben, daß man ihn blos damit 
beluftigen wolle *), 
Darum wollen wir doc) dag nie 
drig Somifche, wenn e8 nur wuͤrk⸗ 
lid) aus der Natur genommen und 
nicht durch bloßes Poffenfpiel über, 
trieben ift, nicht ganz vermwerfen, 
Das Lachen, in fo fern es bles zur 
Beluftigung dienet, Hat auch feine: 
Kk5 Zeit, 


) ©, Laqerlich mi Th. S. un ff, 
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Zeit, und diefes Lachen mwirb gar 
oft, auch bey Perfonen von feinem 
Geſchmak wegen des ungemein ab» 
flechenden Contraſts gegen dag, deſ⸗ 
ſen fie gewohnt find, durch das Ries» 
drigcomifche, wenn es nur wahrs 
haftig natürlidy ift, ficher erreicht. 
abe einen vornehmen Mann, 

von dußerft feinem Gefchmat und 
fehr edlem Charafter gefaunt, der 
ſich bisweilen dag Vergnügen mach⸗ 
fe, mit einigen Freunden in London 
in einem Haufe zu fpeifen, wo viele 
Schornfteinfeger ihren täglichen Tiſch 


| * 


hatten, um ſich an den Sitten uud. 
belu⸗ 


den Manieren dieſer Leute zu 
ſtigen. Und es iſt ſo ungewoͤhnlich 
nicht, daß die feineſten und witzig⸗ 
ſten Koͤpfe bisweilen an dem Niedrig⸗ 
comiſchen der Schaubuͤhne großes 
Wolgefallen haben, und recht herz⸗ 
lich mitlachen. Nur ſo gar abge⸗ 
ſchmakt und vollig unnatuͤrlich, wie 
' einige Scenen in Molieres bürgerlis 
chem Edelmann, oder im eingebilde» 
sen Kranfen, muß e8 nicht feyn, 
weil kaum noc der Poͤbel darüber 
lacht. Aber folche Scenen, die bey 
ihrer Niedrigkeit Wahrheit haben, 
wie viele Gemaͤhlde des Teinierg und 


Dftade, und wobey auch das, was 


dem Poͤbel ſelbſt efelhaft ift, vermie⸗ 
den wird, find als getreue Schilde» 
Zungen der Natur zur Abwechslung 
und zum Zeitvertreib angenehm. - 


None 
(Mufit.) 


Ein diffonirendes Intervall von der 
Art der zufälligen -Diffonanzen *), 
welche. auf ciner guten Zeit bes 
Takts, als ein Vorhalt, eine Zeit 
lang die Stelle der Octav, oder ber 
Decime einnimmt, und bernach in 
dag Jutervall, an deſſen Stelle fie 
aus dem vorhergehenden Accord lies 


*) ©, Diffonans. 





Nor 
en geblieben ift, berüber geht, wie. 


5 diefen Benfpielen zu ſehen ift. 





BEER 
Die Noten, welche bier ven Namen 
der None haben, werden in andern 
Fällen, in eben diefer Entfernung 
von der Bafnote, Secunden genennt ; 


- weil fie in ber That die Secunden 


ber erſten ober zweyten Octave des 
Baßtones find. Daher ift hier vor 
allen Dingen der Grund anzuzeigen, 
warum baffelbe Intervallleinmal den 
Namen der Secunde, ein andermaf 
aber den Namen der None bekomme. 

Erſtlich ift die None allegeit ein 
Borhakt, oder eine zufällige Diſſo⸗ 
nang; die Secunde hingegen ift oft 
eine mwefentliche, aus der Umkehrung 
des Septimenaccorde entfichende Dife . 
fonang, mie bier: 





Nah den Regeln der Harmonie 
muß bier ber Baßton, deſſen Secunde 
oben vorfommt, der Aufldfung hal 
ber herunter treten, weil fie die eigents 
liche Diffonanz ift. Hier ift alfo die 
Secunde nur dem Scheine nach die 
Diffonanz, die Zerftöhrung der Hars 
monie liege im Baffe, mo fie auch) 
wieder muß bergeftellt werden. Die 
None aber ift eine würfliche Diffos 
nang, die nicht burch einen andern 
Ton aufgeloͤſt wird. Es gefchiehet 

zwar 


Non 


rauch, daß die Secunde als ein 
orbalt des Einflanges oder der Terz 
vorfommt; aledenn aber ift fie von 
der None daran zu unterfcheiden, 
daß fie bey liegendem Baffe frey an» 
fchlägt, und ale ein Durchgang er» 
fcheinet, verniittelft deffen man von 
a nach 3, ‚oder von 3 nach ı geht. 
Die Secande behält diefe Eigenfchaft, 
die fie von der None unterfcheidet, 
auch fo gar wenn fie würflich den 
Stufen nad) der neunte Ton vom 
Baß ift, wie hier: un 


Hier ift der Ton d den Stufen nach 
die None, aber in ber Behandlung 
die Secunde bes Baflıd. 

Zweytens wuͤrde es unfchiflich 
ſeyn, wo die None mit ber Septi⸗ 
me ald Vorhalt der Octave zugleich 
vorfommt, jener den Namen ber 
Secunde zu geben; denn da bey der 
Aufloͤſung beyde über fich treten, 
folglidy die Septime in bie Octave, 
fo geht die Rone in die Decime, und 
es würde feltfam Elingen, wenn man 
fagte, die Secunde gebe in die Des 
cime; oder bie Septime, als ber tie» 
fere Vorhalt, gehe in die Octave, 
die Secunde aber, ald der höhere, 
in die Terz. 


So viel von der Benennung bies 
ſes Intervalls; von feiner Behand» 
lung wird im folgenden Artifel ge 
fprochen. 


Nonenaccord. 


(Mufit.) 


Es perrfchet-in der Benennung ber 
Accorde noch eine beträchtliche Were 


‚ te auch nicht jeder Accord, 


des Nonenaccordg fragen , 
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wirrung, und ift daher ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß bald ein gruͤndlicher 
Harmoniſte hervortrete, der nach 
einer leichten und gründlichen Mes 
tbode die, wahren Namen der Ac⸗ 
corde beflimme. Man follte z. 2. 
nicht jeden Accord, barin bie Ges 
ptime vorfommt, den Septimenac» 
cord nennen, fondern dieſen Nas 
men nur dem Accorb geben, barin 
die mwefentliche, die Cadenz vorbes 
reitende Septime vortommt : fo fol 
darin 
die None vorkommt, ben Namen 
damit 
nicht Accorde, die ihrer Natur nach 
gar fehr verfchieden find, mit den⸗ 
felben Namen belegt werden, Nas 
türlicher Weiſe follte jeder Accord 
von dem Intervall feinen Namen 
befommen, welches dag vornehm⸗ 
fie oder Hauptintervall darin: ift. 
Aber diefe Sache ift mit mehr 
Schwierigkeit beladen, als daß 
ſie hier koͤnnte gruͤndlich eroͤrtert 
werden. 


Wenn man jeden Accord, darin 
die None des Baßtones vorkommt, 
einen Nonenaccord nennen will, ſo 
giebt es ungemein vielerley Nonen⸗ 
accorde. Sowol im Dreyflang, 
und in ſeinen beyden Verwechslun⸗ 
gen, als im weſentlichen Septi⸗ 
menaccord mit ſeinen zwey erſten 
Verwechslungen, folglich in ſechs 
Hauptfaͤllen, kann die None vorkom⸗ 


men, wie aus folgender Vorſtellung 
zu ſehen iſt: 








In allen diefen Fällen aber ift die 


None eine Verzögerung, oder ein 
Borhalt der Octave, in welche fic als 
fo natürlicher Weife auf demfelben 
Baßton herunter tritt, mie in jedem 
der angeführten Beyfpiele zu fehen 
if. Ben Eadenzen aber kann ein 
Monenaccord vorkommen, two diefe 
Diffenanz als ein Vorhalt, nicht 
der Octave, fondern der Decime ers 
fcheint; weil die Septime der Octa⸗ 
ve vorgehalten wird, wie aus fok 
genden zu fehen ift: 








Ueberhaupt aber, wo die None vor, 
fommt, muß fie vorher auf einer 
fchlechten Taftzeit gelegen haben. 
Ihre Aufldfung gefchieht natürlicher 
Weiſe, mie in allen angeführten 
Benfpielen, auf demfelben Baßton, 
atıf dem fie den diffonirenden Vorhalt 
. ausmacht; doch geſchieht es auch 
bisweilen, daß bey der Aufloͤſung ein 
andrer Baßton eintritt, wie hier: 


— 
en 





i Die m ftatt hat. 
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Aber in dieſem und ähnlichen Faͤlle 
gefchieht es allemal im der Abficht, 
die aus der Aufldfung einer etwas 
ſchweren Diffonanz entftchende Ruhe 
etwas zu vermindern; daher biefer 
Hall nur bey unvollklommenen Gas 
Es gefchieht fogar 
daß die Aufldfung der None 

bis auf den Niederfchlag des fol 
enden Takts verzögert wird, wie 

ier: 


— 


Von dergleichen Veraͤnderungen ruͤh⸗ 
ret es her, daß die None, die ihrer 
Natur nach ein Vorhalt der Octave 
iſt, nicht in dieſe, ſondern in eine 
andere Conſonanz aufgeloͤſt wird; 
weil bey dieſen Faͤllen anſtatt des 
natuͤrlicher Weiſe eintretenden Baß⸗ 
tones, ein andrer genommen wird, 
damit das Gehoͤr in feiner Erwar⸗ 
tung getaͤuſcht werde. Hier loͤſet 
ſich die None in die Terz, oder De⸗ 
cime auf; ein andermal, wenn der 
Baß um drey Tine fteiget, wird fie 
zur Sexte; auch bisweilen, went 
der Baß vier Tine fleiget, ober 
fünf Tine fällt, zur Quinte. Ale 
diefe Fälle aber Haben etwas Außer» 
ordentliches und fommen nur vor, 


wenn ber ZTonfeger binlängliche 


Gründe bat, von der gewoͤhnli⸗ 
chen, oder der natürlichften Bahn 
abzugeben. 


ein ift auch die. Veraͤnde⸗ 
rung wol zu merfen, die mit dem 
Monenaccord vorgeht, wenn fie durch 
eine Berwechslung des Baßtones zur 
Septime wird, wie in diefen Bey» 
fpielen ;, Se 


Mo 
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ri 
In dem erften follteder Baßton C mit 
der Ron: und im andern D mit ber 
wefentlichen Septime und Rone feyn ; 
Man bat aber von beyden bie erfte 
Verwechslung genommen, wodurch 
Die None zur Septime, und im an« 
dern Fall auch die weſentliche Septi⸗ 
me zur Duinte worden. Die in dies 
fen Sällen vorfommende Septime ift 
im Grund eineNtone, und muß au 
fo behandelt werden. Sie Idfee ſich 
in der That abwärts in die Octave 
des wahren Grundtoneg, folglich in 
Ber Serte des an feiner Stelle ge 
nommenea Baßtones auf. 


Noten. 
(Muſik.) 
Sind wilführliche Zeichen, 100» 
durch die ein Tonftüf ausmachende 
Reihe der Tone, nad) eines jeden 
Höhe und Tiefe ſowol, als nach feis 
ner Dauer angedeutet wird. -Gie 
find für den Gefang, was die Buch« 
fiaben für die Rede. Ehe für diefe 
beyden Sprachen die Zeichen erfuns 
den worden, fonnte weder der Ges 


fang nod) Rede gefchrieben. werben, 


und man mußte fie durch wiederhol⸗ 
tes Sören dem Gedaͤchtniſſe einprä- 
gen, um fie zu wiederholen. Durch 
Erfindung der Noten wird der Ge- 
*- fang mit eben der Leichtigkeit aufge 


fchrieben, und andern mitgesheilet, 


als die Rede durch Schrift. | 


Nach einer fehr gemähnlichen Na⸗ 


mensverwechslung verfteht man gar 
oft durch dag Wort Note den Ton 
ſelbſt, den fie anzeiget; eine durch» 
gehende More, will fagen, ein durch⸗ 
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gehender Ton; jede Note richtig an⸗ 
eben, heißt, jeden Ton richtig vor⸗ 
ringen. 
Die Griechen, und mad) ihnen bie 
Roͤmer, bezeichneten die Tone durch. 
Buchftaben des Alphabets, die fie, 
weil bey ihrer Muſik immer ein Tert 
— lag, uͤber die Sylben des 
es ſetzten. Dieſe Not zeigten 
nur die Hoͤhe der Toͤne; ihre Dauer 
wurde durch die Laͤnge und Kuͤrze der 
Sylben, uͤber welchen ſie geſchrieben 
waren, beſtimmt. Wer etwas um⸗ 
ſtaͤndlich zu wiſſen verlanget, wie die 
Alten alles, was zum Geſange ge⸗ 
hoͤrt, durch ſolche Buchſtaben ange⸗ 
zeiget haben, der findet, wenn er nicht 
an die Quellen ſelbſt gehen will, eine 
hinlaͤngliche Erlaͤuterung in Rouſ⸗ 
ſeaus Woͤrterbuche ). Wir wollen 
nur eine einzige kleine Probe hieher 
ſetzen. 
de Jc dede qaheda GF GG 


Sit aomen Domini benediftum in faecula, 


Mehrere Arten die Noten auf oder ne⸗ 
ben die Sylben zu fchreiben, findet 
man beym Pater Martini **), 

Erft in dem eilften Jahrhundert 
der chriftlichen — wurde 
der Grund zu den itzt gewoͤhnlichen 
Noten gelegt, da der Benebiktiner⸗ 
mönd) Buido aus Aresso, anftatk 
ber Buchftaben, auf verfchiebene pas 
rallel in die Queer gezogene Linien 
bloße Punfte fegte; jeder Punkt deu⸗ 
tete einen Son an,' und bie Höhe der 
£inie, worauf er fund, zeigte die 
Höhe des Tonesim Syſtem an. Aber 
noch war Fein Unterfchied der Punk⸗ 
te, um die Dauer oder Geltung der 
More anzuzeigen. Insgemein fchreis 
bet: man einem parifiichen Doftoe 
und Chorherrn Johann von Murs 
die Berbefferung der Aretinifchen No⸗ 
ten zu, wodurch fie hernad) allmaͤh⸗ 
lig ihre gegenwärtige Einrichtung 

| | | befoms 

” Dion. de Mufique Art. Note. 

> Storia della Mufica Tal purzg, : " 
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bekommen haben. Dieſer Doftor 
feste, um nicht fo viel Linien üben 
einander noͤthig zu haben, als Th, 
ne im Syſtem find, auch zwiſchen die 
Linien Noten, mie noch gegenwaͤr⸗ 
tig gefchieht ; ferner fegte er anſtatt 
der Punkte Fleine Viereke, die er ver⸗ 
ſchiedentlich anders geſtaltete, um 
badurchdie verſchiedene Laͤnge und 
Kuͤrze jedes Tones anzuzeigen; auch 
ſoll er einige Zeichen zur Andeu⸗ 
tung der ſchnellen oder langſamen 
Bewegung des Geſanges erfunden 
haben. Man findet dieſe Noten 
noch in allen Kirchenbuͤchern, die 





zweyhundert Jahr und mehr alt ſind; 


wir halten e8 aber der Mühe nicht 
werth, die Sache umfländlicher. zu 
befchreiben. | 
Die Verbefferungen , bie von Zeit 
gu Zeit mit den Noten. gemacht wor⸗ 
den, big. fie die ige gebräuchliche 
Form befonmen haben, find, fo viel 
ich weiß, noch von Niemand nach 
der Ordnung ber Zeit, ba jede Vers 
änderung aufgekommen ift, befchrie- 
ben worden. BE FIAT 
Damit. diejenigen, welche ber 
Mufif unerfahren, und doc) begies 
eig find, zu wiffen, wie die unartie 
Pulirte Sprache der Leidenfchaften 


* 


kann aufgeſchrieben werden, einigen 


Begriff von dieſer merkwuͤrdigen Er⸗ 


findung bekommen koͤnnen, wollen 


— 
1 
— — — 


wir ihnen folgende Aufklärung hier⸗ 
über geben. * — 

Zuerſt muß man merken, daß alle 
—* Geſang, oder fuͤr Inſtrumente 
‚brauchbare Toͤne, vom tiefſten big 
zum höchften, in Anfehung ber Hohe 
in fünf.verfchiedenc Elaffen, die man 
Hauptftimmen nennt, eingetheilt were 
den. Diefe Hauptitimmen beißen, 
von der tiefften big zur hachften, der 
Kontrabaß, der Baß, der Tenor, der 
Alt und der Discant, - Jede Bee 
. Hauptitimmen begreift zwoͤlf, big 
ſechszehn und mehr Töne, deren jeder 
von dem nächfien um einen halben 
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Ton in ber Höhe oder Tiefe abſteht ) 
und den man durdy einen groͤßern 
oder Fleineren Buchftaben des Alpha⸗ 
bets, den bisweilen noch ein anderes 
Zeichen hinzugefügt wird, bezeichnet. 
So werden die Tone des Baſſes 
durch die Buchftaben C, *C, D, *D, 
oder C, Cis, D, Dis, u: f. f. die Toͤ⸗ 
ne des Tenors durch c,cis,d, u. f. f. 


‚noch ohne Noten bezeichnet. _ 


Wenn inan nun eine Stimme eine 
Tonſtuͤks fchreiben will, fo zichet 
man fünf parallel laufende gerade 
ginien alfo ; i 2* 











dieſe wetden ein Noten ſyſtem genennt. 
Will man mehrere zum Tonſtuͤk ge⸗ 


hoͤrige Stimmen zugleich fehreiben, 
fo ziehet man fo viel Notenſyſteme, 
als Stimmen find, in mäßiger Ent 
fertung unter einander, und verbins 
det fie durch einen am Anfang herun⸗ 
terlaufenden Strich, der im Sranzds 
fifchen Accolade-genennt wird, um 
anzuzeigen, daß die Tine aller die» 
fer Notenſyſteme zufammen gehören; 
z. D. zu drey Stimmen , die zugleich 
—— gehoͤren drey ver⸗ 
bundene Syſteme. 








Nun muß man auch wiſſen, zu wel ⸗ 
cher Stimme jedes Syſtem gehoͤre. 
Dieſes wird durch ein beſonderes, 
im Anfang des Syſtems angebrach⸗ 
te8 Zeichen, welches man den Schlüf 


ſel 
8. Halber Son. 
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fel nennt, angedeutet. Dieſe Zeichen 


find für einerley Stimme oft ver» 


chieden *); bier find nur zum Bey- 
iet drey angebeutet, davon das 
uf dem unterften Syſtem den Baß, 
das auf dem mittlern den Alt, und 
das auf dem oberfien den Discant 
bezeichnet. Jeder dieſer Schlüffel 
bat feinen Namen von einem Ton 
der Stimme: der Baſſchluͤſſel träge 
den Namen F, die beyben andern 
ben Namen C; ein andrer wird G, 
Schluͤſſel genennt. 
Dieſe Schluͤſſel eigen auch zugleich 
an, daß von der Linie an, auf wel⸗ 
cher fieftehen, die Noten diefer Stim⸗ 
we herauf und herunter, fo müffen 
verftanden werden, daß die, welche 
auf der Linie des Schläffele.(F) fteht, 
den mit dem Namen des Schlüffels 
bezeichneten Ton andeutet ; der dar⸗ 
über oder darunter befindliche Raum 
eiget den Ton G- oder E an ff f. 
—9*— bezeichnen die auf dem unterſten 
Syſtem hier geſchriebene Noten, ſo 
tie fie folgen, die Töne F,E,D, G, A 
der Baßftimme ; die auf dem mittlern 
Syſtem die Tone c, H, d der Alt- 
ſtimme, und die auf dem oberſten 


die Toͤne T. a der. Discantftimme, 
die um eine Octave höher find, als 
die vorhergehenden. Da von ben 
verſchiedenen Tonarten die meilten 
etliche eigene Tune haben, die in ans 
dern Tonarten nicht vorkommen, 
folglich auf diefen fünf Linien und 
den vier Zwifchenräumen viel mehr, 
als neun Tine müffen können anges 
deutet werden. fo innen fowol auf 
jede Linie, als auf jeden Zwiſchen⸗ 
ra.ım drey verfchiedene Töne, die um 
. einen halben Ton voneinander abftes 
ben, gefchrieben werden. Dazu hat 
man noch die befondern Zeichen und 
b, mwelche nad) Erforderniß der Sa⸗ 


che gleich hinter dem Schlüffel, auf 


oder zwifchen die Linien gefegt wer⸗ 
ben. Diefes wird die Vorzeichnung 


1) SSH. 


-, 
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jenennt. Tritt aber eine Stimme 
er das Linienfoftem herauf oder 

herunter, fo werden für-diefe befon. 
dern Faͤlle noch Fleinere Linien gegos 
gen, alfo; 

— 

— AR ie 

Durch dieſe verſchiedene Mittel 
fann.alfo jede Folge der in der Mu. 
fit brauchbaren Töne, nach der eis 
gentlichen Hoͤhe eineg jeden, deutlich 
angezeiget werden. Die Geltung 
ber Roten aber, oder dienach Maaß 
gebung der gefchwinden oder langfas 
men Bewegung des Stüfg erfoderlis 
che Dauer, wird durch die Form der 
Noten angedeutet. Nämlich nache 
bem ein Ton einen oder mehr ganze 
Tate, oder nur einen halben, einen 
viertel, einen achtel, fechgzehntel, 
Oder einen zwey und drepfigftel Takt 
dauren fol, befomme fie eine andere . 
Form. Ohne der ganz langen No⸗ 
ten von etlichen Takten, bie nur in 
alten Kirchenfachen vorfommen , sw 
gedenken, wollen wir nur die üblich» 
ften herſetzen: 


Pl wird Beeois genannt und gilt 


| . a ganze Takte, 
& — Semibreris — EN 


P oder Minima — — 4 Left. 
P oder Semiminima — 4 Taft. 
oder N Sofa, eingeftzichene Takt. 
(ober Numepseftzichene 26 Takt, 
J son | senehrigen — att. 


Eine Note, die einen Punkt hinter 
ſich hat, zeiget eine um die Hälfte 
längere Dauer an, als ihre Geltung 
ohne diefen Punfe ift: fo gilt p 4 
und nod) $ Saft. Noten von viel Flei- 

| nerer 
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nerer Geftalt vor größere geſeizt, be⸗ 
deuten Tune, die als Vorfchläge dem 
sigentlichen Ton vorhergehen; wie 


u“, 


Der Takt felbft hat auch feine bes 
fondere Zeichen : ſo bedentet dag an⸗ 
fangs des Syſtems ftehende Zeichen 


E den gemeinen geraden, oder vier⸗ 
viertel Talt; E den Allabreve Talt. 


Die uͤbrigen Taktarten werden durch 
Zahlen, die hinter die Vorzeichnung 
geſetzt werden, angezeiget; als 5, 

3, $, und ſo fort. Die untere Zahl 
jeiget die Gattung ber dem Stufger 
woͤhnlichen Noten an, ob es Halbe, 
' MWiertel, oder Achtel feyen, die obe⸗ 
re aber weiſet, wie viel ſolcher No⸗ 
“fen auf einen ganzen Takt gehen. 
Die langfanıere, oder geſchwindere 
vewegung aber wird durch uͤberge⸗ 
ſchriebene Worte angezeiget*). End» 
fich werden auch faft alle Manieren, 
wodurch der Vortrag zierlicher oder 
nachdrüflicher wird die Triller, Mors 
denten, Doppelfchläge, das Schlei⸗ 
fen, oder Stoßen der Töne und ders 
gleichen, jede durch ihr befondercs 
Zeichen ausgedrüft. 


Hieraus iſt far, daß bie ißt aͤbli⸗ 
chen Noten uͤberaus bequem find, je⸗ 
des Tonſtuͤk beynahe nach feiner gan⸗ 
zen Beſchaffenheit auszudruͤken, ſo 
daß vielleicht auch kuͤnftig wenig dar⸗ 
an.wird verbeſſert oder vollſtaͤndiget 

emacht werden koͤnnen. Rouſſeau 

adet zwar die ganze Methode zu no⸗ 
siren zu meitläuftig, und fchlägt 
eine andere in der That fürzere Art 
vor. Aber fie hat bey ihrer Kürze 
die Unnollfommenpeit, daß fie bey 
weitem nicht fo deutlich in die Augen 
fätie alg die gebräuchliche, und daf 
fie, befonder® wo mehrere Stimmen 
Über einander gefchrieben werden, 
eine ftärkere Anfirengung der Augen 


“) G. Bewegung. i z . hä 


Mor 


erfodert: Er hat fie an dem ober 
angezogenen Orte ausführlid) bee 
fchrieben, 
Es bleibet freylich fowol über das 
genaueſte Maaf der Bewegung, als 
über andere zum Vortrag nothwen⸗ 
dige Etüfe, noch manches übrig 
dag weder durch dieſe noch andere 
Noten angezeiget werden kann, fon 
dern blog von bem Geſchmak und dee 
Kenntniß der Sänger und Spiclee 
abhängt. : -Und wenn audy jede Klei⸗ 
nigfeit noch fo beſtimmt koͤnnte in 
Noten angezeiget werden, ſo wuͤrde 
doch ohne gutem Geſchmak und große 
Kenntniß fein Stüf vollkommen vors 
getragen werben. 
ee 
‚ Die von 3. I. Roußeau vorgeſchla⸗ 
gene, und von H. Sulzer berährte neue 
Bezeichnung der Zöne findet ſich ausführ- 
licher entwickelt, .in dem Projet con- 
cernant de nouv. fignes pour la Mu- 
fque, lu 2. l'Acad. des Scienc, 1742 
und in der Differtat. fur Ja Muf. mod, 
Par. 1743. ı2. beyde im ı6ten Th. der 
Zweybruͤcker Auss. ſ. W. Non eine 
andre Bezeichnung ſchlagt er in ſ. Lettre 
à Mr, Burney, ebend. ©. 265 vor — 
Was H. ©. von der Erfindung des Job. 
de Muris fagt, ſtimmt nicht mit dem gang 
überein,‘ mas in der Science et pra- 
tique du plain Chant, Par, 1673. 4 
E. 120 und 173. von der Erfindung des 
Koh. de Murts gefagt wird. — — 
Uebrigens handeln von der Mufifalis 
ſchen Zeichentehre überhaupt: Giov. Sr. 
Deccatelli (Parere fopra il ufo mo- 
derno di praticar nella Mufics queito 
fegno 4 detro b quadro, in dem jten 
Bde. der Soppl. al Giornale de’ Lette- 
rati d’Icalia, ©.429. Ven, 1726.8.)— 
Marc. Dietrich Brandis (Mulica 
fignatoria, Lipf. 1631. 12.) — Se 
Koberts (Dilc, concerning the mu 
fical notes of the Trumpets and trum- 


pet marine, and of the defeets of 


the fame, in dem ızten Bde. der Phi- 
Iok Transatt, N. 195. ©5539.) = In 
de 


— 
— 
—— 
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des P. Soubaity: Nouv. Elemens du 
Chant, Par. 1677. wird eine, des. Rouſ⸗ 
feäuipen Methode Ahnliche Bezeichnung 
vorgefhlagen. — Jobn Franc. de la 
Sond (A new Syftem of Mufic both 
theoretical. and practical, and yer 
mot Mathematical, Lond, 1725. 8. 
Sf nichts old eine neue Zeichenlehre.) — 
2emo3 (Methode-de Mufique felon 
un nouw. Syfteme, - tr&s -coust, tres 
facile, ettres für . ... Par. 1728. 8. 
Auch har er nah Maßsabe ſ. Syoſtems ein 
Brevisire Perausgegeben,) — Seb. 
Broſſard (Lettre en forme de Diſ- 
fertat. & Mr, de Motz fur la nouv, 
methode d’ecrire le plein Chant et la 
Muſique, Par. 1729. 4. — Du Mas 
(L’arc de la Muſique enfeign& er pra- 
tiqu& fur la nouv. Mechode du bu- 
zeau typographique, €rabli par une 
feule clef, un feul ton, un feultems, 
un feul figne de mefure, Par. 1753. 
4. Auch hat eben diefer Berf. noch eine 


Art de la Mulique onſ. fans. tranfpos- 


ter, Par. 1758. herausgegeben.) — 
Colizzi (Lotto Mufical, ou Direction 
facile pour apprendre en s'amufant & 
cunnvitre les differens carafteres de 
Muüque, Haye 1787.) — Mercier 
(Methode pour apprendre A lire fur 
tous-les clets, Par. 1787.) — ©. uͤbri⸗ 
geus die Urt. Bezifferung, Schluͤſſel, 
Temperatur. ⸗ — J 
Von der Geſchichte der muſikaliſchen 
Zeichenlehre handeln: Job. Nicolai 
(In ſ.Tract. de Siglis veter. omni- 
bus ... Lugd. B..1703.4. handelt das 
ıste Kap, ©. 105. de Siglis mulicis et 
Notis.) — Jar, Tevo (In ſ. Mufico 
Teitore, Ven. 1706, 4. handelt das 
zte Kap. des aten Theils Dell’ inven- 
zione deile figure muficali.)— Bern. 
Montfaucon (Ja j. Palaeogr. graec. 
0. Par. 1708. 8. wird im sten Kap. 
des sten Buches, ©, 356. de Notis mu- 
fic. tam veteribus quam recentior, gs 
basdeit.) — Job. Kud. Walthet 
(©. Lexicon diplomat. Ulm, 1756. f. 
enthätt die verſchiedenen muſikal. Notengeis 
chen aus dem Mittelalter, vom alten 
Dritter Theil. 
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Dahrd. ant) — Pet. Simon Sour: . 
nier (Traite hiftor. et crit, für l’orie 
gine er les progres des caractères de 
fonte pour l'imprefion de la Mufi- 
que... Par. 1765. 4) — (Bando 
(Obfeivar. fur le Trait€ ... de Mr. 
Fournier . . Berne.1766. 4.) — Auch 
finden fich hieher gehörige Nachrichten im 
szten »soten $. 5. von Adlangs Ann. zue 
Mufital, Gelaprtheit, ©. 233 u. f. der 
aten Ausg. — und in ©. E. Leflings 
Kollert. zur Pitterat, ©, 2. Art. Dctav. 
PBetrucciud. — — 

‚Auch gehören hicher noch die Defcript, 
de la Pate ou de IPlnftrumenr, qui 
ſert à regler le papier de Mufique, im 
ten Bde. der Mem. de I’Acad, des 
Sciences de Paris, G. 439. — und des 
Baufenvile L'art gammographique 
... Par. 1784. 8. zu Folge welcher 
ein Menſch in einer Stunde fol soo Gets 
ten liniren koͤnnen. — | 


Nothwendig. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


In jedem Werke, das in beſtimm⸗ 
ter Abſicht unternommen, und mit 
Ueberlegung verfertiget worden, ſind 
einige Theile nothwdendig, weil ohne 
fie der Zwek deffelben: nicht erreicht 
werden, und dag Werk das nicht 
feyn würde, maß es feyn fol; ans 
dre Theile aber find blos. zufällig, 
und beflimmen entweder die befondere 
Art, wie der Zwek erreicht wird, oder 
fie bewuͤrken einige Nebeneiaenfchafs 
ten deſſelben. Bey einer Uhr ıft als 
led, was die Nichtigkeit deg Gans 
ges befördert, nothwendig; aber die 
befondere Anordnung der Theile, die 
Form, die Größe, die Zierlichfeit 
e Uhr, und andere Dinge, find zus 
fällig. | — 
Die Werke des Geſchmaks ſind, 
in ihrem Urſprung betrachtet, oft 
mehr Aeußerungen der unuͤberlegten 
Empfindung, der Begeiſterung, oder 
der Laune, als der Ueberlegung; der 
Kuͤnſtler wird lebhaft von einem Ge⸗ 
4 genſtand 
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genftand gerähret; feine gange Seele 
wird davon entflammet; er fühle 
fid) fo voll von Empfindungen und 
Betrachtungen, daß er durch Geſaug, 
Tanz, Rede, oder durch andere Mit» 
tel die Sulle feiner Empfindungen an 
den Tag leget. Dabey fcheinet alfo 
feine Wahl, kein Nachdenken über 
das, was nothmwendig, oder zufällig 
ift, ſtatt zu haben. | 
Aber in fofern die Werke bes Ger 
ſchmaks nicht blog natürliche Aeuße⸗ 
rungen, fondern Werfe der. Kunft 
find, hat allerdings. Ueberlegung da» 
behy ſtatt; und fchon der Name der 
fchönen Künfte zeiget an, daß man 
ihre Werke nicht blog für Würfungen 
des Naturells, nicht für bloße Er» 
gießungen des empfindungsvollen 
Herzens halte, ob fie es gleich in ih» 
vem Urfprung find, und zum Theil 
auch in ihrer Verfeinerung noch ſeyn 
müffen. Die Werfe der bloßen Em- 
pfindung werden nicht eher für Wer⸗ 
fe der ſchoͤnen Kuuft gehalten, alg 
nachdem dag, was die Empfindung 
eingiebt, durch die Ueberlegung auf 
einen Zwef gerichtet, und unterden 
Dingen, die Empfindung und Phan⸗ 
tafie an die Hand gegeben haben, 
eine Wahl getroffen worden. _ 
Darum hat auch jedes Werf der 
ſchoͤnen Künfte mefentliche oder noth⸗ 
wendige, und auch zufällige Theile. 
Von jenen hängt eigentlich die Voll⸗ 
tommenbeit ab, von dieſen die 
Schönheit, Annehmlichkeit, und an- 
dere mehr oder weniger wichtige Eis 
genfchaften deffelben. Deswegen muß 
der vollfommene Künftler ein Mann 
von Berftand und erg Ian 
der das Nothwendige feines Werks 
durch ein richtiges Urtheil erfennet. 
o etwas don dem Nothwendigen 
ehlet, da iſt das Werk im Ganzen 
mangelhaft, wie ſchoͤn oder ange⸗ 


nehm es auch fonft im übrigen feyn. 


mag: es gleichet einer Uhr, die bey 
aller Zierlichkeit unrichtig geht. Je 
mehr gute Nebendinge zufammens 
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kommen, iM ein Werk, dem es am 
Weſentlichen fehlet, angenehm zu 
machen, je mehr iſt der Mangel des 
Nothwendigen zu bedauren. 

Bey Erfindung und Anordnung 
der Theile muß der Kuͤnſtler genau 
das Nothwendige von dem Zufaͤlligen 
unterſcheiden. Auf jenes muß er zu⸗ 
erſt ſehen; und wenn er alles gethan 
hat, was dazu gehoͤret, dann kann 
er auf das Zufaͤllige denken. So ver⸗ 
fuhr Raphael bey Erfindung und An⸗ 
ordnung feiner Gemaͤhlde, wie wir 
anderswo durch dag, was Menge 
von ihm angemerkt, gezeiget haben *). 
Kir haben fihon anderswo ange 
merft, daß die Erfindung auch in 
Werfen des Gefchmafs durch Er» 
fenneniß-der Mittel, die zum vorges 
ſetzten Zwek führen, bewuͤrlt werde, 
und daß dieſes allemal ein Werk des 
Verſtandes ſey. Die reichſte und 
lebhafteſte Einbildungskraft allein 
reicht zum vollkommenen Kuͤnſtler 
nicht hin; denn das Nothwendige 
wird nur vom Verſtand erkennt. Bey 
dem Ueberfluß an Schoͤnheiten, die 
von der Phantaſie und der Empfin⸗ 
dung abhangen, kann ein Werk, bey 
dem das Nothwendige nicht genug⸗ 
ſam uͤberlegt worden, ſehr große 

ehler haben. Alsdenn gleicht es 
chönen Trümmern, wo man einzele 
Theile von fürtreffliher Schoͤnheit 
antrifft, von denen man aber nicht 
recht weiß, wozu fie gebient haben. 

Han bat aber niche nur bey der 
Erfindung der Theile des Werfg, ſon⸗ 
dern aud) bey Darftellung, oder dem 
Ausdruf, und der Bearbeitung defr 
felben, das Nothwendige vor Aus 
gen zubaben. Der Redner muß diee 
ſes zuerft thun, indem er die Gedan⸗ 
fen erfindet und ordnet, die zum 
Zwek führen; hrenach muß er a 
wieder fo verfahren, wenn er 
den Ausdruf denft, wobey ber ges 

nane 
©. Anordnung ICh. ©, ı5a, 
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naue und beſtimmte Sinn das Noth⸗ 
mwendige, der Wolflang und andere 
Schönheiten das Zufällige find. 
Auch fogar in Nebenfachen ift in 
mer etwas, daß nothwendig, und et 
was daß zufällig ift, weil auch die 
Nebenfachen einen Zwefhaben. Dar: 
um ift fein Theil des Werts, der 
nicht den Einfluß der Beurtheilung 
noͤthig hätte. Der Künftler und ber 
Kumftrichter müffen beyde, jener bey 
der Ausarbeitung, diefer bey Beur⸗ 
theilung des Werks, über jeden eins 
gelen Theil die Frage aufwerfen, 
warum, oder zu welchem Ende er 
da ift, und daraus dad Nothwendi⸗ 
ge deffelben beurtheilen. Dieſes wird 
gar oft verfaumt, und daher ent- 
fiehen gar viel Unfchiflichfeiten in den 
Werfen der Kunft, und Unrichtig 
feiten in Beurtheilung derfelben. Es 
kann nicht IM oft wiederholt wer⸗ 
den, daß Künftler und Runftrichter 
fich dadurch am beften zu ihrem Bes 
rufe vorbereiten, daß fie mit glei» 
chem Fleiße ſich im firengen methodi- 
fchen Denten, und in richtigen und 
feinen Empfindungen durch fleißige 
Uebung feftfegen. 


Numerus. 
Beredtſamkeit.) 


Weil dieſes Wort ſchon vielfältig 
von deutſchen Kunſtrichtern gebraucht 
worden, und wir fein anderes gleich 
bedeutendes haben, ſo wollen wir es 
beybehalten, um einen gewiſſen Wol⸗ 
klang der ungebundenen Rede damit 
auszudruͤken, den Cicero und Quin 
tilian mit dieſem Worte benennt ha⸗ 
ben. Es iſt ſchwer, einen ganz bes 
ſtimmten Begriff davon zu geben. 
ueberhaupt verſteht man dadurch 
den Wolklang einzeler Saͤtze und gan⸗ 
zer Perioden der ungebundenen Rede. 
Zwar ſchreibet man auch der gebun⸗ 
denen Rede einen Numerus zu, und 
unterſcheidet beyde durch die Bey⸗ 
woͤrter oratorius und - poeticus; 


trachten. 
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aber es ſcheinet, daß unſre Kunſtrich⸗ 
ter den poetiſchen Numerus zu dem 
rechnen, was ſie unter dem Worte 
Wolklang verſtehen, und hingegen 
den Wolklang der ungebundenen 
Rede durch das Wort Numerus 
ausdruͤken. Wie dem ſey, fo iſt das 
Wort hier blos in dieſer Bedeutung 
zu verſtehen. 

Wenn man bey der Rede keinen 
andern Zwek hat, als verſtaͤndlich zu 
ſeyn, ſo kommt der Wolklang der 
Saͤtze gar nicht in Betrachtung; es 
iſt ſchon genug, wenn ſie fließend, 
wenn nichts holpriges, und die Aus⸗ 
ſprache hinderndes darin iſt, und 
wenn die Perioden nicht verworren, 
und nicht gar zu lang find. Cicero 
verbietet fogar in der gar einfachen 
Schreibart, bie er genus fubtile 
nennt, den gefuchten Wolflang *). 
* der That iſt er in dem einfache⸗ 

en lehrenden und erzaͤhlenden Vor⸗ 
trag, in der Unterredung, in den 
Scenen des Drama, die den Ton 
der Unterredung haben muͤſſen, nicht 
nur uͤberfluͤßig, ſondern könnte ba 
dem natürlichen Ton, der darin vor⸗ 
zuͤglich herrſchen muß, hinderlich 
ſeyn. Sobald aber die Abſicht hin⸗ 
zukommt, daß der Zuhoͤrer die Rede 
leicht im Gedaͤchtniß behalten, oder 
daß ſchon der bloße Klang derſelben 
feine Aufmerkſamkeit reijen, oder 
dem Gehoͤr angenehm ſeyn ſoll: da 
entſteht die Nothwendigkeit des Nu⸗ 
merus. Wir wollen ihn erſt in ein⸗ 
zelen Saͤtzen, hernach in Perioden, 
zuletzt in der Folge derſelben be⸗ 


Die naͤhere Betrachtung der ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Numerus wird 
durch eine Anmerkung des Cicero er⸗ 
leichtert, nach welcher die Woͤrter 
als die Materie der Rede, der Nume⸗ 

ela rug 


*) Sunt quidam oratori numeri obfer- 
vandi, ratione aliqua; fed in alio ge- 
nere orationis; in hoc ((»briligemere) 
emnine relinguends. In Orar. 
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zus aber als die Form derfelben an» 
zufehen if. In verbis ineft qua 
materia quaedam, in numero au» 
tem expolitio, Der einfachefte und 
Funftlofefte Numerus wird demnach 
diefer feyn, da die Worte, die nichts 
als das Nothwendige ausdrüfen, in 
die einfacheſte, jedoch leicht fließende 
Form geordnet ſind. Dieſer Satz: 
Ich hab es gefagt, daß es fo geben 
würde, iſt ein Beyſpiel des einfache» 
ften Numerus. Jedes Wort darin 
ift nothwendig, und die Stellung der 
Worte ift fo, daß der Satz leicht, 
und. mit einer gefälligen, der Sache 
angemeſſenen Hebung und Ginfung 
der Stimme kann ausgefprochen mer» 
den; wollte: man ihn fo abändern: 
Daß es fo geben würde, das bab 
ich ſchon vorber geſagt; fo würde 
man ihm den Numerus benehmen. - 
Diefe Gattung des Numerus, die 
einfachefte von. allen, macht noch 
nicht die Art des Vortrages aus, die 
Cicero numerofam orationem nennt. 
Ein folder Sag ift in der Rede, was 
ein zum taͤglichen Gebrauch dienendes 
Sinftrument, 3. B. ein Meffer, das. 
ohne irgend einen untmefentlichen: 
heil, zum Gebrauch volfommen tin», 


gerichtet, zur groͤßten Bequemlichkeit. 


geformt, fehr fauber und fleißig ang». 
gearbeitetift. Es thut nicht nur die 
Dienfte, die es thun foll; ſondern 
thut fie leicht, läßt fich aufs bequens 
fte faffen, und gefällt bey feiner Eins, 
falt durch den genauen Fleiß der. 
Ausarbeitung; es ift vollfonmen, 
aber noch nicht ſchoͤn. 

Zunächft an diefen gränget der Rus 
merus, der neben den erwähnten Eis 
genfchaften noch das Gefällige hat, 
das aus Gleichheit, oder aus dem 
Gegenfaß einzeler Theile, einige Ans 
nehmlichkeit belommt. Diefen Rus. 
merus zählt Cicero auch noch unter 
die funftlofen. Nam paria paribus 
adjunfta, et fimiliter definita, item- 

ue contrariis relata contraria, ſua 
honte cadunt plerumgue numerofa. 


pimus u. ſ. f. 
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Er führet davon folgendes Beyfpiel 
aus einer feiner eigenen Reden an. 
Ef enim non feripta lex, fed ma. 
ta, quam non didicimus, fed acce- 
Singgemein trifft 
man ihn bey alten Spruͤchwoͤrtern 
an; — Wie gewonnen, fo 3errons 
nen, und dergleichen. Diefer unters 
fcheider fich von dem vorhergehenden 
dadurch, daß er bey der hoͤchſt eins 
fachen Form fchon ſymmetriſche 
Theile hat, 

"Hierauf folget der Numerus, dee 
aus einer wolfließenden und wolklin⸗ 
genden Vereinigung. mehrerer Säse 
in eine Peridde entſteht. Er ift in 
Abficht auf die Periode, die dag Gans 
je, wozu die einzelen Säge als Theile 
gebsren, ausmacht, mag die Eu⸗ 
rythmie oder Dad Ebenmaaß in Ab- 
ficht auf fichtbare Formen ift. Cite⸗ 
ro fagt ausdrüflich, diefer Rumerus 
fey dag, was die Griechen Rbytbs 
musnennen. Hieraus laßt fich übers 
haupt begreifen, daß die numerofe 
Periode aus mehrern fleinen Sägen, 
oder Einfchnieten beftehe, die ſowol 
in der Länge, als an Sylbenfuͤßen 
verfchieden, aber fo gut mıt einander 
verbunden find, daß das Gehoͤr alle 
zufammen,. als ein einzigee, wols 
Elingended, und auch an Ton dem 
Charakter des Inhalts wol ange 
mefienes Ganzes vernehme. Kein 
Glied muß fo abgeloͤſt ſeyn, daß 
das Gehör, wenn man 
Sinn der Worte nicht verftünde, 
am Ende deffelben befriediget ; 
es muß einen Heinen Ruhepunkt fuͤh⸗ 
len, aber fo, daß es nothwendig 
die Folge noch andrer Glieder erwar⸗ 
tet, und nur am Ende der Periode 
wuͤrklich anhaltende Ruhe empfindet. 
Beftebet die Periode aus viel Fleinerm 
Gliedern, fo müffen diefe wieder im 
größere Abfchnitte verbunden feyn, 
damit die ganze Periode nicht nach 
den einzelen Gliedern, fondern nach 
den wenigen größern Abfchnisten ing 
Gehör falle. Anfang und Ende der 

Periode 


Rum 


yarbıde muͤſſen durch fchiffichen 


ang begeichnet, und bie Theile nach 
guten Berhältmiffen gegen einander 
geftellt werden. | 
Durch diefe Mittel befommt bie 
Periode das Ebenmaaf der Form, 
gerade auf die Art, wie fihtbare Ge⸗ 
genftände durch das Verhälmiß der 
Fleinern und greößern Theile, und 
durch die Gruppirung derfelben *). 
Wie aber zur Schönheit der ſichtba⸗ 
ren Formen nicht blos Eurythmie, 
fondern audy ein mit dem Innern, 
oder dem Geift der Sache überein» 
flimmender Charafter erfodert wird, 
ſo muß auch die Periode dem Klange 
nach mit dem Sinn der Worte und 
der Säge genau übereinftimmen. Zu 
diefem Eharafter tragen der mehr 
oder weniger volle Laut der Woͤrter, 
die Bewegung, ober das Schnelle 
und Langſame, oder das Steigen oder 
Ballen der Stimme, jedes das Sei» 
nige bey. Bey bderfelben Anzahl, 
Größe und demfelben Berhältnig der 
Glieder und Einfchnitte, kann die 
eriode fanft fließen, ober fchnell 
ortraufchen; allmählig im’ Ton ftei- 
gen oder fallen; und überhaupt jes 
den fittlichen und leidenfchaftlichen 
Son und Eharafter annehmen, der 
durch Klang und Bewegung kann 
ausgebrüft werden. Iſt der Inhalt 
rubig, fo muß es auch der Fluß ber 
Periode ſeyn; ift jener zärtlich, oder 
heftig, fo ift es auch diefer. 
Dieſes find alfo die .verfchiedenen 
Mittel, wodurch der fünftliche und 
volle Numerus einer Periode kann er« 
halten werden. Regeln, nach denen 
der Redner in befondern Fällen von 
diefen Mitteln den beften- Gebrauch 
machen koͤnnte, laffen fich nicht ge» 
ben; fein Gefühl muß ihm das, was 
ch fchifet, an die Hand geben. 
Deshalb aber war es keinesweges 
unndthig, oder überflüßig, dieſe 
*) Man fehe zu mebrerer Erlduterung 
- De Artikel: Sinſchnitt, Ebenmaaß, 
Glied, Gruppe. 


Nu m 533 


Mittel, von deren gutem Gebrauch 
der Numerus abhängt, dem Redner 
deutlich vor Augen zu legen; denn 
wenn er fie nicht im Gefichte hat, fo 
faͤllt ihm auch oft ihr Gebrauch nicht 
ein.. Es verhält fich damit, wie mie 
den Werfzeugen, die zu vollfomme- 
ner Berfertigung und Ausarbeitu 
eines Werfs der mechanifchen Kun 
dienen. Der Arbeiter muß fie fen» 
nen, und vor fich ſehen, meil ihn 
diefed auf ihren Gebrauch führer. 
Mer ein Werf ber mechanifchen Kunſt 
nach allen feinen Theilen befchreibt, 
hernach aber die zu vollfommener 
Berfertigung und Ausarbeitung je⸗ 
des Theiles ndthigen Werkzeuge kenn» 
bar macht, ber hat alles gethan, 
was er thun fonnte, um ben Arbeis 
ter, der dag Ernie feiner Kunft bes 
figet , zu leiten. 
x €8 kann gar wol gefcheben, daß 
dem Redner in dem euer ber Begeis 
fterung, ohne daß er daran benft, 
eine Periode von dem vollfommenften » 
Numerus aus der Feder fließt; aber 
noch oͤfter wird es gefchehen, daß fie 
unvolfommen ift, unb erft durch 
Bearbeitung ihre wahre Schönheit 
befommet. . Zu biefer Bearbeitung 
aber. wird Weberlegung alles beffen, 
was zur Vollkommenheit des Nume⸗ 
rus dienet, nothwendig. Es iſt 
nicht genug, daß man empfinde, der 
Periode fehle noch etwas zum Nu⸗ 
merus; man muß beſtimmt wiſſen, 
was ihr fehlet/ und wie es ihr zu 
geben iſt. Man wuͤrde dem Redner 
einen ſchlechten Rath geben, wenn 
man ihm ſagte, daß er im Feuer der 
Arbeit auf jede Kleinigkeit des Nu⸗ 
merus Acht haben ſoll; aber eben ſo 
ſchlecht wuͤrde es ſeyn, ihm die Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſe Sachen uͤberall 
abzurathen. Bey der Ausarbeitung 
muß er allerdings Sorgfalt und 
Fleiß auf den Numerus wenden; 
weil in der erſten Zuſammenſetzung, 
da der Geiſt und das Herz allein mit 
— AR befchäfftiger find, sei 
3 vie 


x 
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viel Dagegen gefehlt, wenigſtens viel 
verfäumt worden, dag mit einiger 
Aufmerkfamfeit kann verbeffert, oder 
erſetzt werben. , 

Was wir von dem Numerus einzer 
fer Perioden hier anmerfen, läßt fich 
auf die. Folge derfelben anwenden. 
Denn es giebt auch einen Numerug, 
ein gefälliges Ebenmaaf, dag aus 
dem Zuſammenhang vieler Perioden 
entftebe; erft alsdenn, wenn auch 


dieſes Ebenmaaß in.allen Haupttheis 


Ien der Rede, folglich zuletse in dem 
Ganzen derfelben beobachtet worden, 
ift ſie das, was Cicero numerofam 
et aptım orationem nennt. ' Denn 
auch Herodotus / von dem alle Al 
ten ſagen, daß er den Numerus nicht 
gekaunt habe, hat ihn doch hier und 
da in einzelen Stellen getroffen: Dem 
Medner könnte die Einrichtung. eines 
pollfommenen · Tonſtuͤls zum 'beften 
Beyſpiele einer Rede dienen, um ihe 
ſowol imeingeln Theilen, als im Gans 
zen einen guten Numerus zu geben. 
Das ganze Tonftüf beficht aus we⸗ 
nig Hauptthellen, oder: Hauptab⸗ 
fchnitten, die in Anfehung der Ränge 
ein gutes Verhaͤltniß ‚unter‘ fich ha⸗ 
ben. ever Haupttheil beſteht aus 
etlichen" Abfchnitten, "deren "einige 
mehr, andre weniger Takte begrei⸗ 
fen, ebenfalls in guten Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Länge oder Größe; bie Abs 
ſchnitte beftehen aus Fleinen Ein» 


fihnitten, bald von zwey, bald von. 


drey oder. vier Taften. Diefed dies 
ner zum Muſter des Ebenmaaßes. 
“Dann berrfcht im Ganzen nur ein 
Hauptton, der gleich vom Anfange 
dem Gchdr mol eingepräget wird. 
Jeder Haupttheil hat wieder feinen 
befondern Ton, ber aber gegen den 
Hauption nicht zu ſtark abftechen 
muß: in Meineru Abfchnitten geht 
auch dieſer, aber nur auf kurze Zeit, 
in andere Tone, davon die, welche 
fi vom Hauptton am meiften ent- 
fernen, nur furg und vorübergebend 
vorlommen, fo daß bey diefer Man⸗ 


kunſtloſen, 


Mum 

nichfaltigkeit der Toͤne der Haupt⸗ 
ton doch immer herrſchend bleibt. 
Die Haupttheile endigen ſich durch 
vollkommene Cadenzen; die Abs 
ſchnitte mit Cadenzen, die das Ge⸗ 
hoͤr nicht fo voͤllig beruhigen; die 
Einſchaitte mit noch unvollkommne⸗ 
ren, oder weniger merklichen Caden⸗ 
zen. Man hat nirgend mehr uͤber 
den Numerus raffinirt, als in der 
Muſik. Darum wuͤrde dem Redner 
die genaue Kenntniß der beiten Ein⸗ 
sichtung eines Tonftüts, die Beob⸗ 
achtung beffelben fehr erleichtern. 

Iſokrates wird für den erfien ge 
halten, der feine Reden in Abficht auf 
ben Numerus gut bearbeitet hat *). 
Aber Gorgias, ber älter ald jener 
war; beobachtet auch fehon; einen Mus 
merus, nämlich den einfachen und 
von dem wir oben ge» 
fprochen haben. Eicero fheinet dies 
fen Punkt der Kunft aufs Hoͤchſte ges 
trieben zu haben; und in feinen Res 
den findet man die vollfommenften 
Benfpiele davon. Viel bifondere 
und feine Bemerfungen über diefe 
Materie findet man auch in Ram⸗ 
lers Ueberfeßung des Batteur, die 
bier nicht dürfen wiederholt werben, 
da fich das Werk in den Händen als 
fer Kenner und Liebhaber der Poefte 
und Beredtſamkeit befindet. 


— = 


Meines Bedünkens hätte, in diefen Ars 
tikel, eine Unterfubung bed, zwiſchen 
dem dicbterifchen und redneriiihen. Nume⸗ 
rus, befindlichen Unterſchiedes, und der 
Gründe, aus welchen er entlicht, und der 
Urfacben, warum er beobachtet werden 
muß, fo mie eine Beſtimmung der Pers 
febiedenen Arten deflelben für die verſchie⸗ 
denen Arten der profalichen Rede, gehört. 
Berner hätten, wie mir ſcheint, billig 

darin 


*) Qui Ifocrarem maxime mirantur, hoc 
in ejus fwmmis laudibus ferunr, quod 
verbis folutis numeros primis ad- 
junxerit, | 
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darin die Erunde, warum Griechen und. 


Hömer, vermöge ihrer Sprache und ihrer 
ganzen Eultur, mehr Aufnerffamteit auf 
die Bildung des Numerus verwondten, 
und mehr Würfung davon empfanden, ſo 
wie die Umſtande erörtert werden folen, 
vermittelt welcher die Neuern dahin ges 
braht, oder in die Unmöglichkeit geſetzt 
worden find, Sorgfalt dafür zu tragen, 
oder tragen zu Können, — gu? Ausfüls 
lung diefer fücten, fo. wie gu der Beſtim⸗ 
mung des Begriffes vom Numerus übers 
haupt, werden dem Lefer die Materia⸗ 
lien liefern, Ariſtoteles, (in dem gten 
Kap. des zten Buches feiner Rhetorik.) 
— Demetrius Phalereus, (in dem 
Anfange feines Werkes wepı apuyussag.) 
— Dionyfius Halik. (in der Schrift 
mwepı GUVIEHEw; Ovouxrov, ge. bep den 
Rhrtor. des Adus, Den. 1505, f. und 
einzeln Gtrasb. 1505. 8, Gr. und Lat. ex 
ed, Sam, Berkovii, Samoſ. 1604, 8. 
Iac. Upton, Lond. 1702. 8. und im 
sten Bande der Hudfonsfchen Ausg, der 
ſaumtl. Werke.) — Cicero (in dem 
zten Buche der Schrift, De Oratore 
44. Oper, Ed. Ern. 1. ©. 481. Indem 
Oraror, 53. (Ebend. 8.643.) — Quin, 
etilian (im gten Buche Kap, IV. ©.457. 
Ed. Gesn.) — Von Neuern in latei, 
nifcher Sprace: Job. Kapicius 
(De numero oratorio, Lib, VIIL Ve- 
net. 1554. fol. Argent, 1568. f. und 
bep dem Strebdus, De Eleltione ver- 
bor. Col, 1682. 8,) — Jac. Bors, 
tius (De Period, et Numero oratorio 
Lib. II, Crac. 1558. 8.) — Steph. 
Ferrerius (De Numeris poetic. Ven, 
1565.8.) — Ber. Job. Voſſius 
(Im aten Kap. f. Inſtit. Orat. im zten 
Bd. ©. 161 u. f. 1. W. Amſt. 1697. f.) 
— Willb, Kirchmayer (De Nume- 


ro orator. Differe. Viteb. 1698.4.) = 


Chrſtn. Saalbach (De numero ora- 
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sor Di. Gryph. ı702, 4) — 
Chrſtph. Jer. Roſt (De numeris 


orat. aptis, Lipf. 1747. 4.) — u,@. 


in — — In franzoͤſiſcher Sprache: 


Satteux, in dem gten Kap. des zten 


Mbfchnitts, im zten Th. feiner Einleis 
tung, Bd. 4. ©. 134 u. f. ste Aufl. — 
aller, in den Principes pour la lec- 
ture des Oratcurs, in dem zten Hauptfl. 
Abſchnitt 2. des sten Buches. = Mars 
montel, in.dem sten Kap, des ıtem 
Bandes feiner Poetique frangoife, hans 
deit de l’Harmonie du Sryle, welches, 
zum Theil wenigfiens, ! hierher gehoͤret, 
und Sr. von Schirach einzeln, Brem. 
1768. 8. angewandt auf die Sora⸗ 
che, herausgab. — Condillac, in ſel⸗ 
ner Abhandlung über die Harmonie des 
Stoles,. bey dem aten Bande feines Uns 
terrichtes aller Wiſ, enſchaften, ©. 536. 
d. d. Ueberſ. — In engliſcher Spra⸗ 
de: J. Maſon (Eſſays on poetic and 
profaic Numbers, Lund. 1749. 8 
1761. 8.) — J. Aarris(Das zte Kap. 
im ıten ®d. f. Philol, Inquir. handelt 
of Numerous Compofition.) — J. 
Mitford (An Eſſay upon Harmony 
of Language .. . Lond. 1774. 8.) 
— Jof. Prieftley (In feiner 3sten Vor⸗ 
lefung von der Harmonie der Proſe, ©. 
330. der deutſchen Ueberſ. — ©. Blair 
( In feiner ızten Vorleſ. Bd. ı. S. 247.) - 
— In deutfcher Eprade: Gedanken 
über den Numerum oratorium, indem 
ıgten Th. der Gundlingianor. — Ges 
danfen von dem Numero oratorio, — 
Erinnerungen darüber — und Antwort 
auf die Erinnerungen, in dem aten Theile 
der Greifswaldiſchen Critiſchen Verſuche 
zur Aufnahme der deutſchen Sprache, 
©. 259. 461 und 559. — Job. Ulr. 
Bönig (Bon der Bergleihung des Nu⸗ 
merus in der Dichtkunſt und Muſik, bey f. 
Ausg, der Beflerkhen Schriften.) — — 
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Oberſaum. 
Gouktunſt.) 


Je das oberſte Ende des Saͤulen⸗ 
ſtamms, welches einer auf der 
Saͤule liegenden Platte, die etwas uͤber 
den Stamm herauslaͤuft, gleichet. 
Damit er aber nicht fuͤr einen vom 
Stamm abgeſonderten Theil gehalten 
werde, ſchließt er ſich vermittelſt des 
Ablaufs an ibn an, wie aus der im 
Artifel Ablauf ſtehenden Figur zu fes 
ben ift. - Die Hoͤhe des Sberſaumes 
wird in allen Ordnungen von 2 Mis 
nuten, und feine Auslaufung 27 big 
27 3 Minuten genommen. 


(Muſik.) 


Vom italiaͤniſchen Obligato. Man 
nennt in gewiſſen mehrſtimmigen 


Tonſtuͤken die Stimmen obligat, wel⸗ 


che mit der Hauptſtimme fo verbun⸗ 
den find, daß fie einen Theil des Ges 
fanges, oder der Melodie führen, 
und nicht blos, mie die zur Ausfül- 
fung dienenden Mittelftinnmen, die 
nothwendigen zur vollen Harmonie 
sehörigen Töne fpielen. Die Mit 
selftimmen, welche bloß der Harmo⸗ 
nie halber da find, können a. 
fen werden, ohne daß dag Stüf da- 
durch verftümmelt oder verborben 
werde; fie fonnen einigermaaßen 
durch den Generalbaß erſetzt werden. 
Aber wenn man eine obligate Stim⸗ 
me wegließe, würde man das Stüf 
eben fo verftüämmeln, als wenn man 
bier und da einige Takte aus ber 
Hauptſtimme übergienge. 


Ochſenaugen. 
+ (daufunfl.) 


Dale Deffnungen, oder Heine Fen— 
fter, die bisweilen in großen Gebaͤu⸗ 
den in den Fries, oder auch über 
große Hauptfenfter, zur Erleuchtuug 
der Zmwifchengefchoffe, oder fo genann⸗ 
ten Entrefols angebracht werden. 
Wo dergleichenZwifchengefchoffe nicht 
find, falle auch die Ochfenaugen, 
die fonft zu Feiner der fünf Ordnun⸗ 
gen gehören, weg. In Palläften, 
100 die Entrefols am nöthigften find, 
ift man oft gendthiget, die Ochfen- 
augen über die Senfter eined Haupt: 
gefchoffes anzubringen. Damit fie 
aber da feinen Ucbelftand machen, 
werden fie mit den Verzierungen der 
Kenfter auf eine gefchifte Weiſe vers 
bunden. Am Fries fichen fie ganz 
natürlich, weil fie da dir Stellen der 
Metopen, die ihrem Urfprunge nach 
offen feyn follten, vertreten *). 


Octave. 
(Mufit.) 
Ein Hauptinterval, welches die 
vollfommenfie Harmonie mit dem 
Grundtone hat. Naämlidy der Ton, 
den eine Sayte oder Pfeife angiebt, 
wenn man fie um die Hälfte Sürzer 
gemacht hat, wird die Dctave deffen, 
den die ganze Sayte oder Pfeife an: 


‚giebt, genennet **). Die Sayte, wel⸗ 


che die Octave einer andern angiedt, 
macht zwey Schwingungen, g der 
eit, 


) ©. Metopen. 
”*) ©, Klang. 


Der 


Zeit, da die Sayte ded Grundtones 
eine macht. Man farın alfo fagen, 
die Detave ſey zweymal höher, als 
ihr Grundton. =“ Sie hat den Namen 
daher bekommen, daß fie in dem dia⸗ 
toniſchen Syſtem die achte Sayte vom 
Grundton iſt. Alſo kommt auf der 
achten diatoniſchen Sayte der’ Ton 
der erſten, oder unterſten, noch ein⸗ 
mal fo hoch wieder. Eben fo wies 
derholt die neunte Sayte den zweyten 
Son, oder die Secunde, die zehnte 
den dritter Ton, oder die Terz u.f-f. 
Deswegen kann man fagen, daß alle 
Töne des Syſtems in dem Bezirk 
der Dctave enthalten ſeyen; meil her⸗ 
nach diefelben Tone in den folgenden 
Detaven zweymal, viermal, achtmal 
u, f. f. erhöhet, wieder kommen. 
Alfo Hat unfer -diatonifches Syſtem 
nicht mehr, als ficben verfchiedene 
Töne, oder Intervalle, welche aber 
durch den ganzen Umfang der vers 
nehmlichen Töne, um zwey oder mehr⸗ 
mal erhöber twieder fommen. Dar» 
um nannten die Griechen die Octave 
Diapafon (dıx vacwv), dag ift das 
Intervall, das alle Sayten des Sy⸗ 
rege in fich begreift. Und daraus 
äßt fich auch verfichen, was der 
Ausdruk fagen will, der Umfang 
aller vernebinlidyen Töne fey von 
acht Octaven ®). 
Das Wort Detave hat alfo einen’ 
dopyelten Sinn; bisweilen bedeutet 
es den ganzen Raum des Syſtems, 
in fofern alle Töne darin enthalten 
find, feiner aber erhöht wiederholt 
wird. Diefen Sinn hat eg in der fo 
eben angeführten Redensart; auch 
wenn nıan von einem Glavier fagte, 
e8 habe einen Umfang von fünf Octa⸗ 
ven. Denn bedeutet das Wort auch 
dag Intervall, deffen Befchaffenheit 
vorher befchricben worden. Bey dies 
fer Bedeutung ift zu merken, daß 
nicht nur die achte-diatonifche Sayte 
eines Tone, die feine eigentliche 
Detave ift, fondern auch die funf: 
*) ©. Umfang. 
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ehnte, oder die Detane jener Ottave, 
ingleichen alle folgenden, acht, ſechs⸗ 
sehn und 32 mal hoͤhere Töne, den 
Namen der Octabe des Grundtones 
behalten; weil alle auf dieſelbe voll⸗ 
kommene Weiſe mit dem Grundton 
harmoniren. 
Die Octave/als Intervall betrach⸗ 
tet, hat von allen Intervallen die 
vollkommenſte Harmonie; aber eben 
darum hat ſie auch den wenigſten 
harmoniſchen Rei. De: Grundton, 
blos mit feiner Octav angeſchlagen, 
reizet das Gehoͤr wenig mehr, als 
wenn er ganz allein gehoͤrt worden 
waͤre. Angenehmer aber iſt es, wenn 
er von ſeiner Quinte oder von ſeiner 
Terz begleitet wird; weil man in die⸗ 
fen beyden Faͤllen die beyden Tone 
beſſer unterſcheidet, und dennoch eine 
gute Uebereinſtimmung derſelben em⸗ 
pfindet. Deswegen fagen die Ton- 
ſetzer, die Octave klinge leer, und 
verbieten ſie, wo nur eine Haupt⸗ 
ſtimme iſt, anders zu ſetzen, als im 
Anfang, oder bey einem Schluß. 
Eben darum wird fie auch in den 
begleitenden Generalbaß oft wegge⸗ 
laſſen, und dafür die Terz, oder die 
Serte verdoppelt, meil dadurch die 
Harmonie reicher wird. 

Daher fommt e8 auch, daß zwey 
Dctaven nach einander, auf» oder 
abfteigend, 3. €. alfo: 





gegen andere confonirende Intervalle 
fehr matt £lingen, und in dem Gag 
fcharf verboten werden. Hingegen 
thut auch eine ganze Reyhe folcher 
Detaven bey außerordentlichen Gele— 
genbeiten, da der Augdruf etwas 
fürchterliches erfodert, fehr gute 
MWiürfung, wie man in dem Grau» 

gl; nifchen 
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niſchen fürtrefflichen Chor Mora etc, 
aus der Oper Iphigenie, feben kann. 
Das reine Verhaͤltniß der Octave 
‚ gegen den Grundton ift &,. oder z, 
au. f. und an diefem Verhaͤltniß 
darf nichts fehlen, fonft wird fie 
unerträglich. Daher hat die Octave 
von ‚allen Intervallen dieſes eigen, 
daß fie nicht anders, als rein era 
ſcheinen darf. 


un DD. 
CGDichtkunſt.) 

as kleine lyriſche Gedicht, dem 

die Alten dieſen Namen gegeben ha⸗ 
ben, erſcheinet in ſo mancherley Ge⸗ 
ſtalt, und nimmt ſo vielerley Charak⸗ 
tere und Formen an, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſcheinet, einen Begriff feſtzuſe⸗ 
Ben, der jeder Ode zukomme, und fie 
zugleich von jeder andern Gattung 
abzeichne. Von der Eiche bis zum 
Kofenftraud; find kaum. fo viel Gat⸗ 
tungen von Bäumen, als Arten dies 
ſes Gedichtes ‘von der hohen pinda- 
riſchen Ode bis auf die fcherzhafte, 
niedliche Dde des Anafreond. Es 
fcheinet, daß die Griechen den Cha» 
zafter biefer Dichtungsart mehr 
durch die Außerliche Form und bie 
Versart, als durch innerliche Kenn» 
zeichen beſtimmt haben. Die neuern 
Kunſtrichter geben Erklaͤrungen ba» 
von, und beſtimmen ihren innern 
Charakter; aber wenn man ſich ge⸗ 
nau daran halten wollte, ſo muͤßte 
man manche pindariſche und hora⸗ 
ziſche Ode von dieſer Gattung aus⸗ 
chließen. | 
Nur darin kommen alle Kunſtrich⸗ 
ter mit einander überein, daß die 
Dden die höchfte Dichtungsart auge 
machen, daß fie das Eigenthuͤmliche 
des Gedichts in einem hoͤhern Grad 
zeigen, und mehr Gedicht find, als 
irgend eine andere Gattung., Was 
den Dichter von andern Menfchen uns 
terjiheider, und ihn eigentlich zum 
Dichter macht, findet, ſich bey dem 


de 


Dbenbichter in einem hoͤhern Grab, 
als bey irgend einem andern. Die: 
ſes ift nicht fo zu verfichen, als ob 
zu jeder Ode mehr poetifched Genie 
erfodert werde, als zu jedem andern 
Gedicht; daß Anafreon ein größerer 
Dichter fey, als Homer :: fondern for 
daß die Art, wie der Ddendichter in 
jedem befondern Falle feine Gedanfen 
und feine Empfindung äußert, mehr 
Poetifches an fich habe, als wenn 


| derfelbe Gedanken, diefelbe Empfin» 


dung in dem Ton und in der Art ded 
epifchen, oder eines andern Dichterd, 

re an den Tag gelegt mworben. 
Was er fagt, das fagt er in einem, 
poetifchen Ton, in lebhaftern Bil« 
deen, in ungewoͤhnlicherer Wendung. 
mit lebhafterer Empfindung, als ein, 
andrer Dichter. Mit einem Wort, 
er: entfernet fich in allen Stüfen wei⸗ 
ter von ber gemeinen Art zu ſprechen, 
als jeder andere Dichter. Diefes ift 
fein. wahrer Charakter. 

Deswegen aber ift nicht jebe Ode 
erhaben, oder hinreigend ; aber jede 
ift in’ihrer Art, nach Maaßgebung 
deffen, was fie ausdräft, hoͤchſt 
poetifh; ihr Ausdruk, oder ihre 
Wendung hat allemal, wenn aud) 
der Inhalt noch fo klein, noch fo ges 
ring ift, etwas Außerordentliche, 
das den Zuhoͤrer überrafcht, mehr 
oder weniger in Verwunderung feßet, 
oder boch fehr einnimmt. Um diefes 
zu fühlen, lefe man die zwanzigſte 
Ode des erften Buchs vom Horaz. 
Maͤcenas bat ſich ſelbſt bey dem Dich⸗ 
ter zu Gaſte; in der gemeinen Spra⸗ 
che wuͤrde dieſer ihm geantwortet ha⸗ 
ben: Du kannſt kommen, wenn du 
mit ſchlechterm Wein, als deſſen 
du gewohnt biſt, vorlieb nebmen 
wiliſt. Ein Dichter. der ſich nicht 


bis zum Ton der Ode heben fann, 


würde dieſes etwas feiner und witzi⸗ 
ger fagen: Horaz aber giebr dem Ges 
danfen eine Wendung, wodurch cr 
den empfindungsvollen fapphifchen 
Zon vorträgt; und indem er ihn im 

einer 


de 


einer hoben poetifchen Laune vor» 
trägt, wird er zur Dbe. 

Es ift alfo nicht die Größe des Ge⸗ 
genftandes, der befungen wird, nicht 
Die Wichtigkeit des Stoff, darin 
man. den Charakter dieſes Gedichte 
gu fuchen hat; es erhält ihn allein 
von dem befondern und hoͤchſtlebhaf · 
sen Genie des Dichters, der aud) 
eine gemeine Sache in einem Lichte 
fieht, darin fie die Phantafie und 
die Empfindung reiget. So leichtes 
ift, das Eharakteriftifche dieſer Dich» 
tungsart bey jeder guten Ode zu em⸗ 
pfinden, fo * iſt es, daſſelbe 
durch umſtaͤndliche Beſchreibung zu 
entwikeln. 
Da ſie die Frucht des hoͤchſten 
Feuers der Begeiſterung, oder mes 
nigfteng des lebhafteſten Anfalls der 
—— Laune iſt; fo kann fie feine 

etraͤchtliche kaͤnge haben. Denn die⸗ 
ſer Gemuͤthszuſtand kann ſeiner Na⸗ 
tur nach nicht lange dauern. Und da 
man in einem ſolchen Zuſtande alles 
uͤberſieht, was nicht ſehr lebhaft ruͤh⸗ 
ret, ſo ſind in der Ode Gedanken, 
Empfindungen, Bilder, jeder Auß« 
druk entweder erhaben, hyperbolifch, 
ſtark und von lebhaftem Schwung, 
oder von befonderer Annchmlichkeit ; 
alles Bedächtliche und Gefuchte fällt 
da nothwendig weg. Darum ift auch 
die Ordnung der Gedanken darin 
zwar höchft natürlich für diefen — 
ferordentlichen Zuſtand des Gem 
thes, darin man nichts ſucht, aber 
einen Reichthum lebhafter Vorſtel⸗ 
lungen von ſelbſt, von der Natur ans 
gebothen, findet; man empfindet, 
wie cin Gedanken aus dem andern 
entſtanden ift, nicht durch methodis 
ſches Nachdenken, fondern der Leb⸗ 
haftigkeit der Phantaſie und des Wi⸗ 
tzes gemaͤß. Es iſt darin nicht die 
nothwendige Ordnung, wie in den 
Gedanken, der ein zergliedernder, 
oder zufammenfegender Verſtand ent⸗ 
wikelt, aber eine den Geſetzen der 
Einbildungskraft und der Empfins 
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dung gemäße, nach welcher der poe⸗ 
tifche Taumel des Dichters insge⸗ 
mein ſich auf eine unerwartete Weife 
endiget, und in dem Zuhoͤrer Ueber 
rafhung oder fanftes Vergnügen 
zurütläßt. Dadurch wird jede Ode 


- eine wahrhafte und fehr merkwuͤr⸗ 


dige Echilderung des innern Zuſtan⸗ 
des, worein ein Dichter von vor- 
güglichem Genie, durch eine befon- 
dere Beranlaffung auf eine kurze Zeit 
iſt gefegt worden. Man wird von 
diefem fonderbaren Gedicht einen 
ziemlich beftimmten Bor haben, 
wenn man fich baffelbe als eine er- 
weiterte, und nach Maaßgebung ber 
Materie mit- den kräftigften, ſchoͤn⸗ 
fien, oder lieblichſten Zarben der 
Dihtfunft ausgefchmülte Ausru⸗ 
fung vorſtellt. 

- ‚Wir müffen aber nicht vergeffen, 
auch eine ganz eigene Versart mit zu 
dem Charakter der Ode zu rechnen: 
Man kann leicht erachten, daß ein 
fo außerordentlicher Zuſtand, wie ber 
it, da man vor Fülle der Empfins 
dung fingt und fpringet, (dies iſt 
wuͤrklich der natürliche Zuftand, der 
die Ode hervorgebracht hat,) auh 
einen außerordentlihen Ton und 
Klang verurfachen werde. Der 
Dichter nimmt da Bewegung, Wols 
Hang und Rhythmus, als be 
twährte Mittel, die Empfindung zu | 
unterhalten und zu ftärfen, zu 
Hülfe *). ch habe anderswo eine 
Beobachtung angeführt, welche bes 
weiſet, wie viel Kraft das Melobdi- 
fehe des Sylbenmaaßes habe, um 
den Dichter in — Laune zu un⸗ 
terhalten **), In der Gemuͤthslage, 
worin der Odendichter ſich befindet, 
ſpricht man gerne in kurzen, ſehr 
flangreichen Sägen, die bald länger, 
bald fürzer find, nach Maaßgebung 

der Einpfindung, die man dußert. 
Daher 

*) S. Melodie; Takt; Rhothmus. 

+) S die Borrede zu der erſten Samm⸗ 
lung der Gedichte: der Frau Karichin. 
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Daher ift zu vermuthen, daß jede 
würfliche Ode, fie ſey hebräifchen, 
griechifchen, oder. celtifchen Urfpruns 
ges, in dem Klange mehr Muſik vers 
rathen wird, als jede andere Dich 
tungsart. Diefes liegt in der Natur. 
Als man nachher die von der Nas 
tur erzeugten Oden zum Werf ber 
Kunft machte, dachte man vielfältig 
über das Sylbenmaaß nad, und das 
feine Ohr der griechiſchen Dichter 
fand mancherley Gattungen deſſel⸗ 
ben *). Die Anordnung der Verſe 
in Strophen, die nach einem Muſter 
wiederholt werden, ſcheinet blos zu⸗ 
faͤllig zu ſeyn, ob ſie gleich itzt bey⸗ 
nahe zum Geſetz geworden. “, 

Diefes fcheinet alfo der allgemeine 
Eharafter aller Open zu feyn. 

In befondern Zügen aber herrfcht 
eine unendliche - Mannichfaltigfeit. 
In dem Ton iſt fie. entweder hoch, 


auch wol durchaus erhaben, oder ſie 


ift blos ernfthaft und pathetifch, oder 
gar wol nur flein, launifch, oder 
lieblih. So viel Schattirungen des 
Sons von der durchdringenden 
Trompete und ftürntenden Paufe, bis 
auf den fanften Ton der Floͤte find, 
fo vielfältig fann der Ton feyn, in 
welchem der Ddenbdichter ſingt: und 
in dem Ton ift.die Ode bald durchs 
aus gleich, bald fieigend, bald fal- 
lend. Eben fo mannichfaltig ift fie 
in dem Plan, oder der Ordnung ber 
Gedanken. Bisweilen läßt fie ung 
den Dichter in Tebhafter Empfindung 
fehen, deren Veranlaſſung mir nicht 
wiſſen, bis er ganz zuletzt den Ger 
genſtand kurz anzeiget, der ihn in 
dieſen außerordentlichen Zuſtand ge⸗ 
ſetzt hat. So iſt Klopſtoks Ode an 
Bodmer. Der Dichter fängt unge: 

mein feyerlich und pathetifch an: 
Der die Schitungen lenkt, beißet den 

froͤmmſten Wunſch 

Manchet Scligkeit goldenes Bild 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth 


rvor, 
Wo ein Sterblicher gehen will. 
*) ©, Solbenmaaß; Versatt. 


O dee 


In dieſem Ton und in dieſer Materie 


über die verborgenen Wege ber Bor» 
ſicht fährt der Dichter big gegen das 
Ende fort, ‚ohne ung merfen zu laß 
fen, wodurch diefe feyerlich ernfihaf- 
te Betrachtung veranlaffet worden. 
Ganz am Ende entdefen wir file, da 
der Dichter fie furzanzeiget, und nun 
ſchweiget. Er kommt zulegt auf dies 
fe Betrachtung: — 


Wie von Trdumen erwacht, feben wie 
SL 


denn unier ‚ I 
Schns mit Augen und glaubens kaum. 


Und nun zeiget er ungerff die Veran⸗ 
laffung aller dieſer Betrachtungen, 
indem er fchließt: 


Dieſes Glüfe ward. mir, ai ih zum 
Bobmerd Armen entgegen fam. 


Anderemal läßt der Dichter gleich 
anfangs den Gegenftand, der ihn bes 
lebt, fehen, vermweilet fich Fur; dabey, 
verliert ihn denn aus dem Geficht, 
und hält fic) bis ang Ende mit Aeuſ⸗ 
ferung der Empfindungen auf, die er 
in ihm veranlaffee hat. Ein Bey 
fpiel hievon giebt ung Horazens Ode 
auf den über die See fahrenden Vir⸗ 
gil. Der Dichter zeiget ung gleich 
feinen Gegenftand, indem er mıt dem 
Wunſch anfängt, daß das Schiff, 
dem die Hälfte feiner Seele anders 
traut ift, glüflich -fahren moge. 
Denn verläßt er diefen Gegenftand; 


die Sorge für feinen Freund füb- 


ret ihn auf verbrießliche Betrach— 
tungen über die Kühnheit der Mens 
fchen, die es zuerft gewagt bas 
ben, die See zu befahren; dann 
fommt- er ın diefer Laune auf noch 
allgemeinere Betrachtungen über die 
Verwegenheit der Menfchen, die 
alles wagt, mag fie nicht wagen 
follte, big er mit dem übertriebenen 


Gedanken ſchließt; 


Coe- 


de 


Coelum jpfum' perimus ftuleicia, 
Per noftrum patimur fcelus 
Iracunda Iovem' ponere fulmina. 


Hier ift alfo der Plan der angeführ- 


ten Klopftofifchen Ode gerade umge⸗ 
fehrt. Beyde zeigen uns den Ge- 
genftand, der ben Dichter ing Feuer 


gefegt, nur einen Augenblif, und 


halten fich durch die ganze Ode bey 


der Würfung beffelben auf ihr Ge⸗ 


muͤthe auf. 


-  Andremale füllt der Gegenftand al⸗ 
lein den ganzen Gefang aus. So iſt 
die zehnte Dde des Horaz im erften 
Buche ein Lobgefang auf den Mer- 
euriug, ohne die geringfte Ausfchweis 
fung auf Nebenfachen ; der Dichter 
„ wendet fein Auge mit feinem einzigen 
Blik von feinem Gegenftand ab. 


Klopfiots Ode, die beyden Muſen, 
ift eine hoͤchſt poetifche Befchreibung 


des Gegenſtandes, ohne die geringite 
Yusfchweifung auf Nebenfachen ; 
und die meiften Dden des Anafreong 
find liebliche Schilderungen eines Ge⸗ 
genftandes, den der Dichter nicht 
einen Augenblik verläßt. 


In andern Dden wechfeln Urfach 


und Wuͤrkungen wechfelmeis ab. Den 


Der Dichter macht zwar dftere, aber 
kurze Ausfchweifungen von feinem 
Gegenftand, kommt aber bald wie- 
der auf ihn zurüf. Oft aber fehen 
‚wir ihn in einem hohen poetifchen 
Taumel, deffen Beranlaffung mir 
kaum errathen, und unter deffen man. 
nıchfaltigen Wendungen mir faum 
einen Zufammenhang erblifen. Ein 
Beyſpiel hievon giebt ung Horazeng 
vierte Dde im dritten- Buch. Dir 
Dichter fängt an die Calliope, die 
vornehmfte der Mufen, vom Himmel 
herunter zu rufen, und bitter fie ir; 
gend ein langeg Lied, in welchem Ton 
es ihr gefüllen möchte, zu fingen: 
er läßt ung nicht merfen, warum er 
dieſen Wunfch äußert. Gfeich dünft 
ihn, er höre den Geſang der Mufe, 
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bie gefommen ſey und num in heiligen 
Haynen herumirre. Aber i * 
er uns, wie er in ſeiner Kindheit, 
als er in einer Wildniß herumſchwei⸗ 
fend eingeſchlafen, von wilden Tau⸗ 
ben mit Laub bedekt worden, um vor 
Schlangen und wilden Thieren ſicher 
zu liegen. Doch ſcheinet er uns mer⸗ 
ken zu laſſen, daß er dieſe Wohlthat 
den Mufen, feinen Schutzgoͤttinnen, 
zu danfen babe. Denn fährt er voll 
Empfindung fort, die Mufen für fei- 
ne agent Bing zu erfennen, mit 
denen er bald auf einem, bald auf 
einem andern feiner Landgüter ficher 
herumirret. Ihnen verdankt ers, 
daß er weder in der Niederlage bey 
Philippi umgekommen, noch von dem 
umgeftürzten Baum ‚erfchlagen wor. 
ben. Darum will er, von ihnen bes 
gleitet, im die entfernteften furcht- 
bareften Länder reifen, und ſich unter 
bie wildeften Bdlfer wagen. Nun 
fommt er plöglich auf den Eäfar und 
fagt, daß er nad) unzaͤhligen voll- 
brachten Arbeiten des Krieges, da er 
ige die Ruhe fücht, fie im geheimen 
Umgange mit den Mufen finde, ruͤh⸗ 
met fie, daß fie Luft daran haben, 
ihm gelinde Rathfchläge einzufldßen. 
n fommt er auf den Krieg der 
Zitanen, beydem er fich lang aufhält, 
und fcheinet ung lehren zu wollen, 
daß Jupiter von der Wallas unter: 
fügt, einen leichten Gieg über fie 
erhalten, obgleich eine fürdhterliche 
Macht gegen ihn geftanden. Diefes 
leitet ihn auf die wichtige Bemerkung, 
dag Macht ohne Ueberlegung uns 
mächtig, hingegen mittelmäßigeStär. 
fe durch Huges Ueberlegen, den See- 
gen der Götter gewinne, und von 
großer Würfung ſey. Denn lobt er 
auch von den Goͤttern, daß fie alle 
Macht, die auf Unrecht abzielt, ver- 
abfcheuen, und erwaͤhnet zur Beſtaͤ⸗ 
tigung diefer Anmerfung die Stra- 
fen, die den hundertarmigen Gy⸗ 
ges, oder Briareus, den verwege⸗ 
nen Orion, den Typhoͤus, den Ti⸗ 


cyus 
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tyus und den Pirithous betroffen. — 


Und damit ift die Ode zu Ende. 

Hier fann man faum errathen, 
was für ein Gegenftand, oder was 
für ein Gedanten den Dichter fo leb⸗ 
haft gerührt has, daß er in einem fo 
feurigen Ton erft die Kalliope vom 
Himmel ruft, denn fo fehr gegen 
einander abftechende Borftellungen in 
diefem Geſang vereiniget. Von den 
Auslegern des Horaz ſagt einer Dies 
ſes, ein andrer etwag anderes, und 
einige getrauen fid) gar nicht dag 
Raͤthſel aufzulofen; fo fehr verftete 
iſt oft der Plan des Odendichters. 

Weil eg doch überhaupt einiges 
Licht über die Theorie der im Plan 
fehr verfteften Dde verbreiten kann, 
fo will id) meine Gedanfen über die 
Veranlaffung und den Plan diefer 
Ode hieher zu feßen wagen, den 
Barter, mie hoͤhniſch auch unfer 
fonft fürtreffliche Geßner dabey laͤ⸗ 
chelt, wie mich dünft, wenigſtens 
zur Hälfte errathen hat. 

Caͤſar hatte nun alle Vertheidiger 
ber Sreyheit, und zulegt auch feine 
Mitipranaen überwunden, und war 
allein Herr üher alles. Horaz moch⸗ 
te in einer vertraulichen Stunde mit 
einem Freund, vielleicht dem Maͤ⸗ 
cenag, über bie Lage der Sachen fich 
umnterredet haben: dabey fann einem 
von ihnen der Gedanken aufgeftoßen 
feyn, daß diefe, auf fo große Macht 
gegründete Herrfchaft, vielleicht doch 
nicht ficher genug fey. Diefe Bors 
ſtellung rührte den Dichter auf dag 
lebhaftefte, und dazu war freylich 
die Sache wichtig genug. Nun fallt 
ibm ein, tie diefer Herrfchaft eine 
voͤllige Sicherheit zu verfchaffen wäre. 
Eäfar müßte die Künfte der Mufen 
in Slor bringen, dabey fich durch 
aus einer gelinden Regierung befleif- 
fen, und alles mit großer, aber wahrs 
haftig weifer Ueberlesung veranftals 
ten. Es fen nun, daß der Dichter 
feine Gedanten hierüber blog feinem 
Freund zu eröffnen, oder gar den Caͤ⸗ 


te 
far ſelbſt errathen zu Laffen, fih vor⸗ 


gefeßt habe, fo war allemal die Sa⸗ 
che hoͤchſt bedentlicy, und konnte we⸗ 
der allgudeutlich, noch geradezu ge⸗ 
fagt werden. Darum nimmt dee 
Dichter einen großen Umweg, und 
uberläßt dem, für welchen die Ode 
geſchrieben worden, zu errathen, was 
er damit habe ſagen wollen. 

Die feyerliche Anrufung der Cal 
liope iſt jchen zwendeurig: man 
fonnte fie auslegen, daß der Dichtet 
die Goͤttinu um ihren Bepftand für 


dieſen Geſang anrufte; aber cr meyn⸗ 


te es fo, fie fol Foinmen, um mie 
allen Reizungen ihrer Gefänge dem 
Caͤſar beyzuſtehen, und durch Er» 
munterung vieler Dichter feinen 
Zeiten Glanz und mannichfaltige Ans 
nehmlichkeit zu geben. Er fieht auch 
den Anfang diefer guten Zeit: aber 
er will nicht zu offenbar fprechen ; er 
fommt ploͤtzlich auf fich ſelbſt zuruͤke, 
ohne den Hauptgedanfen fahren zu 
laffen, und erzähle, oder erdichtet, 
wie die Mufen ihn, weil ein Dichter 
aus ihm werden follte, befchügt ha⸗ 
ben, und noch befchüßen. Diefes ift 
eine Arc Allegorie, wodurch er zu 
verftehen giebt, daß der, der nichts 
gefährliches, nichts gewaltthaͤtiges 
gegen andre im inne hat, fondern, 
wie ein unfchuldiger Dichter, blos 
fi) zu ergoͤtzen fucht, fonft keine An- 
fprüche macht, und jedem feine Art 
läßt, auch nie etwas zu befürchten 
babe. Diefes druͤkt er fehr poetiſch 
aus, daß die Miufen ihm fichern 
Schutz angedeyen laſſen. Damit 
beftätiger er zwey Säge auf einmal; 
den, daf eine angenehme Kegierung 
ſicher fey, und den, daß der Kegent 
wenigſtens den Schein annehmen 
fol, als wenn er gegen Niemand et« 
was gemwaltthätiges im Siun babe. 
Nun fommt er wieder ganz natürlich 
und ohne Sprung, ob es gleich jo 
ſcheinet, auf den Caͤſar, der auch in 
diefem Fall fey, weil er fich auch mit 
ben Muſen befchäfftiget, die ihm des⸗ 

wegen 


Dre 


vegen Mäfigung und Gelindigkeit 
inflößen. un giebt er einen noch 
offenbaren Winf, um durch eine 
neue Allegorie zu zeigen, wie ed wuͤrk⸗ 
lich) leicht ſey, mit Ueberlegung und 
Weis heit felbft gegen die Auflelkung 
einer noch größern Macht ſich in Si⸗ 
cherheit zu fegen, und allenfalld bie 
Aufruͤhrer, die insgemein fich ihrer 
Sracht auf eine unbeſonnene Weife 
bedienen, zu zähmen. Endlich giebt 
er noch eben ſo verdekt undallegorifch 
den Rath, durch eine gerechte und 
Billige Staatsverwaltung die Gdt- 
ter für die neue Regierung zu interefs 
firen, die alle auf Unrecht gehende 
Gewalt verabfcheuen und beftrafen. 
Dieſes ift überhaupt der Weg, den 
der Dichter gerne nimmt, um von 
ſehr bedenflichen und gefährlichen 
Dingen mit Behutſamkeit zu fpre 
chen, und darin gleichet er dem So⸗ 
fon, der ſich närrifch anftellte, um 
dem athenienfifchen Bolf einen dem 
Staate nüglichen Rath zugeben, den 
er ohne Lebensgefahr geradezu nicht 
geben durfte. 

Wir haben die verfchiedenen Arten 
der Dde in Abficht auf den Ton und 
den Plan oder Schwung derfelben 
betrachtet. Eben fo ungleich ift fie 
fich felbft auch in Anfehung des In⸗ 
halts, oder der Materie, die fie bes 
arbeiter, Sie hat überhaupt feinen 


ihr eigenen Stoff. Jeder gemeine 


oder erhabene Gedanken, jeder Ge⸗ 
genftand, von welcher Art er fey, 
kann Stoff zur Ode geben; es kommt 
dabey blog darauf an, mit welcher 
Lebhaftigkeit, im welcher wichtigen 
Wendung, und in welchem hellen 
Lichte der Dichter ihn gefaßt babe. 
Mer, wie Klopfiof fo feyerlich denkt, 
von Empfindung fo ganz durchdrun- 
gen wird, oder eine fo hoch fliegende 
Phantafie hat, finder Stoff zur Ode, 
da, mo ein andrer faum zu einiger 
Aufmerkſamkeit gereizt wird. Mer, 
als ein Mann von fo einzigem Genie, 
würde einen Stoff, tie in der Ode 
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Sponda, , ich will nicht fagen in-fo 
hohem feperlichen, fondern nur in ir⸗ 
gend einem der’ Leyer, oder der Floͤte 
anftändigen Tone haben befingen 
fönnen? Der wahre Odendichter fiche 
einen Gegenftand, der. mancherley 
liebliche Phantafien, oder auch wich» 
tige Vorſtellungen, oder ftarfe Em⸗ 
pfindungen in ihm erwekt: taufend 
andre Menfchen fehen venfelben Ges 
genftand mit eben der Klarheit, und 
benfen nichts Me Des Dichters 
Kopf ift mie einer Menge merkwuͤrdi⸗ 
ger Vorſtellungen angefült, die wie 
das Pulver fehr leichte Feuer fangen, 
und auc andere daneben liegende 
ſchnell entzünden. 

Der gewoͤhnlichſte Stoff der Ode, 
ber auch Dichter von eben nicht aufs 
ferordentlichem Genie zum Singen 
erwekt, ift von Teidenfchaftlicher Art; 
und unter diefen find die Freude, bie 
Bewunderung, und die Liebe die ge» 
meineften. Die bepden erftern find 
allem Anfehen nach die älteften Ver⸗ 
anlaffungen der. Dde, fo wie fie es 
vermuthlich auch von Gefang und 
Tanz find, die allem Anſehen nach 
urfprünglich mit der Ode verbunden 
getvefen. Der noch halb wilde, fo 
wie der noch unmuͤndige Menfch dufs 
feet diefe Leidenfchaften durch Hüpfen, 
—— und Jauchzen. Ein feyer⸗ 

ches Trauren, das bey dem noch 
ganz natuͤrlichen Menſchen in Heulen 
und Wehklagen ausbricht, ſcheinet 
hienaͤchſt auch Oden veranlaffet zus 
haben; durch Nachahmung ſolcher 
von der Natur ſelbſt eingegebenen 
Oden, iſt der Stoff derſelben man⸗ 
nichfaltiger worden. 

Man kann uͤberhaupt die Ode in 
Abſicht auf ihre Materie in dreyerley 
Arten eintheilen. Einige find bes 
seschtend,gınd enthalten eine affekt⸗ 
volle Beſchreibung oder Erzählung 
der Eigenfchaften des Gegenftandes 
der Ode; andre find pbantafiereich, 
und legen ung lebhafte Schilderun, 
gen, won einer feurigen Phantaſie 

ent ⸗ 


innen —— — 
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entworfen, vor Augen; endlich iſt eine 
dritte Art empfindungsvoll. Am 
oͤfterſten aber iſt dieſer dreyfache Stoff 
in der Ode durchaus vermiſcht. Zu 
der erſten Art rechnen wir die Hym⸗ 
nen und Lobgeſaͤnge, wovon wir die 
aͤlteſten Muſter in den Büchern des 
Moſes und in den hebraͤiſchen Pſal⸗ 
men antreffen. Auch Pindars Oden 
gehoͤren zu dieſer Art, wiewol ſie in 
‚einen ganz andern Geiſt gedichtet 
find: insgemein aber find fie nıchte 
anders, als hoͤchſt poetifche Betrach⸗ 
tungen zum Lobe gewifjer Perjonen; 
oder geroiffer Sachen. In dieſen 

Oden zeigen die Dichter ſich als Maͤn⸗ 
ner, die urtheilen, die ihre Beobach— 
tungen und Meynungen uͤber wichti⸗ 
ge Gegenſtaͤnde empfindungsvoll vor⸗ 
tragen. Der darin herrſchende Af⸗ 
fekt iſt Bewunderung, und oft ſind 
ſie vorzuͤglich lehrreich. 

Zu der zweyten Art rechnen wir 
die Oden, welche phantaſiereiche Be⸗ 
ſchreibungen, oder Schilderungen ge⸗ 
wiſſer Gegenſtaͤnde aus der ſichtba⸗ 


ren Welt enthalten, wie Horazens 


Ode an die blanduſiſche Quelle, Ana⸗ 
kreons Ode auf bie Cicada und viel 
atıdere diefes Dichters. Man ſieht, 
wie dergleichen Gefänge entftehen. 
Der Poet wird von der Schönheit eis 
nes sichtbaren Öegenftandes mächtig 
gerühret, feine Phantafie geräth in 
euer, und er beftrebt ich, dag, was 
diefe ihm vormahlt, durch feinen Ge⸗ 
fang zu ſchildern. Bisweilen iſt es 
ihm dabey blos um dieſe Schilderung 
zu thun, wodurch er ſich in der an. 
genehmen Empfindung, die der Ge⸗ 
genſtand in ihm verurſachet hat, 
naͤhret: andremal aber veranlaſſet 
das Gemaͤhld bey ihm einen Wunſch, 
oder fuͤhret ihn auf eine Lehre, und 
dieſe ſetzet er, als die Myal ſeines 
Gemaͤhldes hinzu”). Bon diefer Art 
ift die Ode des Horaz an den Ser- 
tius **), und viel andre diefes Dich» 


*) ©. Moral. 
**) Lib, I, Od.4. 
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ters. Sie fcheinet überhaupt die 
größte Mannichfaltigfeit des Syn 
balts für fich zu haben. „Denn die na» 
türlichen Gegenftände, . wodurd). die 
Sinne fehr lebhaft gereist werden, 
find aunerſchopflich, und jede fann 
auf mancherl:y Art ein Bild einer 
firslichen Wahrheit werden. Dicfe 
Oden find auch vorzüglich eines über» 
rafchenden Schwunges fähig, durch 
den der Dichter feine Schilderung auf 
eine fchr angenehme, meift unerwars 
tete Weife auf einen ftrtlichen Gegeu⸗ 
fland anwendet, wovon wir Gleims 
Dde auf den Schmerlenbach zum 
Beyſpiel anführen fonnen. Man 
denft dabey, der Dichter habe nicht® 
anders vor, als ung den angenchs 
men Eindruf mitzutheilen, den dies 
fer Bad) aufihn gemacht hat; zuletzt 
aber werden wir fehr angenehm über= 
vafcht, wenn wir fehen, daß alles 
dieſes blos auf das Lob feines Wei» 
nes abzielt; denn der- Dichter ſetzet 
am Ende feiner Schilderung hinzu: 
- Jedoch mein’ licher Bach, 

Mit meinem Wein ſollſt du dich nicht 

vernifchen, 


‘Die dritte Art des Stoffs ift der 
empfindungsvolle. Der Odendich⸗ 
ter kann von jeder Leidenfchaft big zus 
dem Grad der Empfindung gerührt 
werden, der die Ode bervorbringt. 
Alsdenn befinget er entweder den Ges 
genfiand der Empfindung und zeiget 
uns an ihm dag, was feine Liebe, fein 
Verlangen, feine Freude oder Traus 
tigkeit, oder auf der andern ‚Seite 
feinen Unwillen, Haß, Zorn und feis 
ne Berabfiheuung verurfachet ; Die 
Sarben zu feinen Schilderungen giebt 
ihm die Empfindung an die Hand, 
fie find fanft und lieblich, oder feu⸗ 
rig, finfter und fürchterlich, nachdem 
die Leidenfchaft felbft bag Gepräg ei⸗ 
nes dieſer Charaftere trägt; oder er 
fchildert den Zuftand feines Herzeng, 
dußert Freude, Verlangen, Zärtlich« 
keit, kurz, die Leidenfchaft, die ihn 
beherrfcht, wobey er ſich begnuͤget 
| = den 
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ben Gegenftand derſelben blos anzu⸗ 
jeigen, oder auch nur errathen zu 
lafien. Gar oft mifcherer beyläufig 
- Lehren, Anmerkungen, Bermahnung, 
oder Beftrafung, zärtliche, fröhliche, 
oder auch verdriegliche Apoftropben, 
in fein Lied, Seine Lehren und Spruͤ— 
che find allemal von der Leidenfchaft 
eingegeben, und tragen ihr Gepräg. 
Darum find fie zwar allemal nad)» 
drüflich, dem in Affeft gefenten Ge⸗ 
müthe fehr einleuchtend, bisweilen 
ausnehmend ftarf und wahr, andre 
mal aber hyperbolifch, wie denn die 
Leidenſchaft insgemein alles vergroͤſ⸗ 
ſert oder verkleinert, auch oft nur 
halb, oder einſeitig wahr. Denn 
inggemein denkt das in Empfindung 
gefegte Gemuͤth ganz anders von den 
Sachen, als die ruhigere Vernunft. 
Aber wo auch bey der Leidenfchaft 
der Dichter die Sachen von der wah⸗ 
ren Geite fiebt, wenn er ein Mann 
ift, der tief und gründlich zu denfen 
gewohnt ift; da giebt die Empfin- 
dung feinen Lehren und Sprüchen 
auch eine durchdringende Kraft, und 
erhebt fie zu wahren Machtfprüchen, 
gegen die Niemand fich aufzulehnen 
getraut. | 

Am gewoͤhnlichſten find die Oden, 
darin dieſer dreyfache Stoff abwech⸗ 
ſelt; da der Dichter von einem Ges 
genftand lebhaft gerühret, jede der 
verſchiedenen Seelenfräfte an dem» 
felben über; da Verſtand, Phantaſie 
und Empfindung bald abmwechfeln, 
bald in einander fließen. In diefen 
berrfcht eine hoͤchß angenehme Mans 
nichfaltigkeit von Gedanken, Bildern 
und Empfindungen, aber alle von 
einem einzigen Gegenftand ermweft, 
der ung da in einemmannichfaltigen 
Licht auf cine hoͤchſt intereffante Weife 
vorgeftellt wird. 

Es wird etwas zu endlicher Auf- 
flärung der Natur und des Charaf- 
terd der Dde dienen, wenn wir durch 
einige Benfpiele zeigen, wie ein Ge⸗ 


banken, eine Borftelung, bie Aeufs - 


Dritter Theil. 
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ferung einer Empfindung zur Ode 
wird. Wir wollen diefe Beyſpiele aus 
dem Horaz, als dem befannteften 
Ddendichter, wählen. ß 


Die eilfte Dde des eriten Buches 
ift nicht8 anderes, als diefer Gag: 
es iſt kluͤger das Gegenwaͤrtige zu 
genießen, als ſich aͤngſtlich um 
das Büinfrige zu befümmern. Er 


ift auf die Fürzefte und einfachefte - 


Weife in eine Ode verwandelt. Diefe 
Verwandlung wird dadurch bewuͤrtt, 
daf der Dichter mit Affefe die Leu— 
fonoe anredet, und den allgemeinen 
Gedanfen auf den befondern Fall dies 
fer Perfon mit Wärme und lebhaften 
Intereſſe anmendet, daneben alles 
mit ftarfen poetifchen Farben mahlet. 
Die zehnte Ode des zweyten Buche 
ift die ganz gemeine Lehre, „daß ein 
mweifer Mann fich weder durch dag 
anfcheinende Gluͤk zu großen und ges 
fährlichen Unternehmungen verleiten, 


noch durch jeden Kleinen Anfall de@ 


widrigen Gluͤks kleinmuͤthig machen 
laͤßt,“ höchſt poetiſch vorgetragen 
und ausgebildet. Der Dichter redet 
einen Freund an, dem er dieſe Lehre 
in einem warmen dringenden Ton ein⸗ 
ſchaͤrft. Erſt wird fie in einer fur: 
zen ſehr mahlerifchen Allegorie vor« 
getragen. 


Rectius vives, Licini, neque al 
tum 
Semper urguendo, neque dum pro- 
cellas 
Cauctus horrefcis, nimium premen- 
do 
Littus iniquum. 


Denn folget eine affeftvolle Anprei- 
fung eines durch Maͤßigung glüfs 
lichen Lebens, fehr kurz und lebhaft 
durch ein paar mahlerifche Meıfters 
zuͤge ausgedruͤtt. 


Auream quisquis mediecritatem 

Diligie, turus caret obfoleti 

Sordibus tecti, caret invidenda 
Sobrius aula, 
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Schon diefe beyde Strophen ftellen 
ung eine Ode dar. Aber es liegt dem 
Dichter fehr am Herzen, feinen Freund 
gänzlicy von jener Lehre zu überzeus 
gen. Darum fährt er in dem affeft- 
reichen Ton fort zuerft die heftige Uns 
ruhe, die die Hoheit begleitet, und 
die große Gefahr, die ihr drobet, 
durch zwey hoͤchſt treffende allegoris 
fche Bilder zu ſchildern: 


Saepius ventis agitatur ingens 
Pinus; et celfae graviore cafu 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos 
Fulgura montes.. 


hernach feinen Freund zu erinnern, 
wie ein wahrhaftig weifer Mann bey 
mwidrigem und günftigem Gluͤke def 
fen Beränderlichkeit bedenkt, deren 
ihn auch der Lauf der Natur erinnert, 
Daraus zieheter den Schluß, daß ein 
gegenwaͤrtiges widriges Gluͤkt eine 
—— Zukunft hoffen laſſe. 


— Non fi male nunc et olim 
Sic erit, 


Zuletzt ſtellt er durch ein angenchines 
Bild von Apollo, der nicht immer 
in ernfthaften Gefchäften den Bogen 
fpannt, fondern auch bisweilen durch 
den Klang der Eicher, fich zu ange— 
nehmen Zeitvertreib ermungtert, vor, 
daf ein weifer Mann fich nicht ohne 
Unterlaß mit ſchweren Geſchaͤfften 
abgiedt; und fchließt endlich mit der 
Bermahnung, im widrigen Glüfe fich 
herzhaft, und im günftigen vorſich— 
tig zu zeigen, welches ebenfalls in 
einer fehr furzen und fürsrefflichen 
Allegorie gefchieht. 


Rebus anguftis animofus atque 

Fortis appare; fapienter idem 

‚Contrahes vento nimium fecundo 
Turgida vela. 


Hier fieht man fehr deutlich, wie 
eine gemeine Vorftelung durch dag 
Genie des Dichters zur Dde gemwor- 
ben. 
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Aus der fünften Ode des erften 
Buches fehen wir, mie ein bloßer 
Derweis, den der Dichter einem 
Srauenzimmer wegen ihrer Unbeftän» 
digfeit in der Liebe giebt, zu einer 
fehr fchönen Dde wird. Der Dich 


‚ter wollte im Grunde nichts fagen, 


als diefes einzige: Du biſt eine Uns 
beftfändige, die mich nicht mebr 
anlofen wird. Die Wendung, die 
er diefem Gedanfen giebt, und der 
höchit lebhafte Ausdruf, macht ihn 
zur Ode. „Wen magft du nun ge: 
feffele halten, 0! Pyrrha? — Ad) 
der Unglüfliche weiß nicht, mie bald 
du ihm untreu werden wirft! ich 
bin aus deinen Feſſeln, wie aus eis 
nem Schiffbruch gerettet, und habe 
meine naffen Kleider aus Danfbars 
feit dem Reptunus geweiht!“ 

Man fichet ang diefen Bepfpielen; 
wie ganz gemeine Gedanfen durch den 
ftarfen Affefe, in dem fie vorgetras 
gen werden, und durch Einfleidung 
in lebhafte Bilder zur Ode werden: 
Würde jemand fagen: feitdem Sys 
bacis die Kydia liebe, baffer er die 
freye Luft und die Leibesuͤbun⸗ 
gen ıc. fo lag ebedem der Sobn 
der Tberis verfteft; fo weiß man 
nicht, ob er ein fatyrifches Epigrams 
ma machen, oder blog die feltfame 
Würfung der Liebe an dieſem Bey⸗ 
fpiel in philofopbifchem Ernfte zeigen 
will. Wenn aber ditfer Zuftand des 
Verliebten einen Dichter von lebe 
haftem Genie in leidenfchaftliche Ems 
pfindungen feßet; wenn er augrufts 
„um aller Göfter willen, o! Lydia, 
warum flürzeft du durch deine Liebe 
den Sybaris ins Elend? Warum 
haft er die freye Luft? u. ſ. w.“ fo 
fühle jeder fogleich den Ton der Ode. 

So fann auch eine bloße Schilde» 
rung eines Gegenflandes, wenn ſich 
wahre Leidenfchaft und ftarfe dichtes 
tifche Laune darin mifcht, zur Ode 
werden. Nichts anders ift die Ode 
an die Tyndarig, als eine bloße mit 
viel Affefe gezeichnete Schilderung 
k der 
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ber Annehmlichfeie eines der Horazi: 
fehen Kandfige, die er mit der Ges 
lichten zu theilen wanſchet. So ent⸗ 
ſtehen auch aus poetiſchen und bil« 
derreichen Schilderungen des innern 
Zuſtandes, darin ein Menſch durch 
irgend eine Leidenſchaft geſetzt wor— 
den, die angenehmſten, die feurig— 
ſten, die zaͤrtlichſten, die erhabenſten 
Oden. 
Dieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, um 
von der Natur und den verſchiedenen 
Charakteren der Ode ſich wahre Ber 
griffe zu machen. 
dabey nicht vergeſſen, daß es Dich— 
ter giebt, die bisweilen durch Kunſt, 
Zwang, oder aus bloßer Luft nach— 
zuahmen, ihr Genie in den Ton der 
Ode ſtimmen, und das, was ſie mit 
fo viel Affekt oder kLaune ausdruͤken, 
nicht wuͤrklich fuͤhlen. Aber der Dich⸗ 
ter muß ſehr ſchlau ſeyn, und ſeine 
Ode mit erſtaunlichem Fleiß ausars 
beiten, wo wir den Betrug nicht mer⸗ 
fen, und wo wir feine verftellte Em-» 
pfindung für wahr halten follen. Es 
begegnet ihm fehr leichte, daß dag, 
was er fagt, mit dem Ton, darin es 
gefagt wird, nicht fo vollfommen 
übereinftimmt, als es in der wuͤrk⸗ 
lichen Empfindung geſchieht. Selbſt 
Horaz konnte ſich nicht allemal ſo 
verftellen, daß man den Zwang nicht 
merkte: feine Ode an den Agrippa *) 
ift gewiß nur eine. Ausrede, wo der 
Dichter dag, wag er von fiinem Uns 
vermögen fagt, nicht im Ernſt mey⸗ 
net. Bon folchen Oden fann man 
nicht erwarten, daß fie das Leben, 
oder die Waͤrme der Einbildungsfraft 
und Einpfindung haben, als die, wel» 
che in der mürklichen Begeifterung 
gefchrieben worden. Da eg eine der 
Eigenfchaften des dichterifchen Ge: 
nies ijt, fich leicht zu entzünden: fo 
fann auch die durch Kunſt, oder 
Nachahmung entftandene Dde, der 
twahren, von der Natur eingegebenen, 
fehr nahe fommen. 
) Lib.1. od. 6. 
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Don der Kraft und Würfung der 
Dde fann man aus dem urtheilen, 
was wir- in den Artifeln Lied, Ly⸗ 
riſch, hierüber bereits angemerkt 
haben. Empfindung und Laune has 
ben etwas anftefendeg; in der Ode 


‚zeigen fie fich aber auf die lebhafteſte 


Weiſe: darum ift diefe Dichtart vors 
süglich eindringend, auch wol hin: 
reißend. Es waren Iyrifche Dichter, 
von denen man fagt, daß fie die 


‚noch Halb wilden Menfchen gezaͤh— 


met, und unwiderfichlich, obgleich 
mit fanftem Zwange dahin geriffen 
haben, wohin fie durch Feine Gewalt 
hätten gebracht werden koͤnnen. Die 
Ode hat mit dem Lied, dag cine bes 
fondere Art derfelben ift, diefes vor 
viel andern Werfen der fchdnen 
Kunfte voraus, daß fie ihre Kraft 
auch bey noch rohen Menfchen jeiget, 
da die Beredtſamkeit, die Mahlerey, 
und überhaupt die auß verfeinertem 
Geſchmak entftandene Kunft viel wes 
niger popular if. 
Zwar fiheinet ed, daß die hohe 
Dde fich fehr von dem Charakter, 
wodurch fie auf den großen Haufen 
wuͤrket, entferne, da viel Pfalmen, 
pindarifche und horagifche Oden oft 
den feineften Kennern nicht verſtaͤnd⸗ 
lic) genug find. Man muß aber bes 
denfen, daß ung in diefer Entfer« 
nung der Zeit, in der fo unvollkom⸗ 
menen Kenntniß der alten Sprachen 
und fehr vieler Dinge, die zu jener 
Dichter Zeiten jedermann befannt 
waren, manches fehr fchiver fcheinet, 
was denen, für welche die Oben der 
Alten gedichtet worden, ganz geläus 
fig gewefen. Denn ift auch ein Un» 
terfchied zumachen zwiſchen den Oden, 
die fuͤr oͤffentliche Gelegenheiten und 
fuͤr ein ganzes Volk, und denen, die 
nur bey beſondern, einen Theil der 
Nation, oder gar nur wenig einzele 
Menſchen intereſſirenden Beranlaf: 
ſungen gedichtet worden. Jenen iſt 
das Populare, Verſtaͤndliche, - mes 
ſentlich nothwendig; bey diefen wird 
Mm 2 ber 
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der Zwek erreicht, wenn fie nur des 
nen, für deren Ohr fie gemacht find, 
verftändlich find. 

Don welcher Art aber die Ode ſey, 
wenn fie einen von der Natur berus 
fenen Dichter * Urheber hat, und 
von ihm wuͤrklich in der Fuͤlle der 
Empfindung, oder des Feuers der 
Phantaſie gedichtet worden, ſo iſt ſie 
allemal wichtig. Sie iſt alsdenn ge⸗ 
wiß eine wahrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem ſich der 
Dichter bey einer wichtigen Gelegen⸗ 
heit befunden hat: Darum koͤnnen 
wir daraus mit Gewißheit erkennen, 
was für Wärfung gemiffe merfwürs 
dige Gegenftände auf Männer von 
vorzäglichem Genie gehabt Haben. 
Wir innen den wunderbaren Bang, 
und jede feltfame Wendung der Leis 
benfchaften und anderer Regungen 
des mienfchlichen Gemuͤthes, die mans 
nichfaltigen, zum Theil fehr außerors 
dentlichen Wuͤrkungen der Phantaſie, 
daraus fennen lernen. Mir werden 
dadurch von der ung gewohnlichen 
Art, fittliche und leidenfihaftliche Ge 
genftände zu beurtheilen und zu em⸗ 
pfinden, abgeführt , und lernen die 
Sachen von ander weniger gerdähn» 
lichen Eeiten anſehen. Manche 
Wahrheit, die ung fonft röeniger ges 
ruͤhrt hat, dringet durch die Ode, wo 
fie in Außerördentlichem Licht, und 
durch Empfindung verftärft, erfchei- 
net, mit vorzüglicher Kraft bis auf 
den innerften Grund der Seele ; man» 
cher Gegenftand, der ung fonft we⸗ 
nig gereizt hat, wird uns durch die 
hoͤchſtlebhafte Schilderung des lyri⸗ 
ſchen Dichters merkwuͤrdig und un: 
vergeßlich: manche Empfindung, die 
wir ſonſt nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fuͤhl gekannt haben, wird durch die 
Ode ſehr lebhaft und wuͤrkſam in 
ung, Alſo dienet uͤberhaupt die lyri⸗ 
ſche Poefle dazu, daß jedes Vermoͤgen 
der Seele dadurch auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kräfte bekommt, wodurch Urtheils⸗ 
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kraft und Empfindung allmaͤhlig er- 
weitert und geftärfe werden. Dar: 
um fann die Ode mit Recht auf den 


erften Rang unter den verfchiedenen 


Merken der Dichtkunft Anfpruch mas» 
chen, und der Reichthum an guten 
Oden gehoͤret unter die ſchaͤtzbaren 
Nationalvorzuͤge. 

Die aͤlteſten und zugleich fuͤrtreff⸗ 
lichſten Oden der alten Voͤlker ſind 
ohne Zweifel die hebraͤiſchen, deren 
wir · aber hier blos erwaͤhnen, um 
den Leſer auf die hoͤchſtſchaͤtzbaren Ab⸗ 
handlungen daruͤber zu verweiſen, die 
wir dem berühmten Lowth, einem 
Mann von tiefer Einfiht und von 
großem Gefchmaf, zu danfen has 
ben *). Die Griechen befaßen einen 
großen Reichthum, wie in allen an- 
dern Gattungen der Werfe des Ges 
ſchmaks, alfo auch in diefer; aber 
der größte Theil davon ift verloren 
Hegangen Die Alten ruͤhmen vor 
zuͤglich neun griechifche Odendichter; 
diefe find: Alcaͤus, Säppbo, Ste 
fibörus, Jbicus, Bacchylides, 
Simonides, Alcman, Anakteon und 
Pindet. Die Oden der fieben erften 
find bis auf wenig einzele Stellen ver 
loren gegangen. Von Adäfreon ha- 
ben wir noch eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Anzahl, und von Pindar eine 
ftarfe Sammlung, obgleich eine noch 
größere Menge ein Naub der Zeit ges 
torden find, Aber der Stoff der 
übrig geblichenen pindarifchen Oden 
ift für ung weniger intereffant, weil 
darin blog die Männer befungen wer: 
den, die in den verſchiedenen oöffentli⸗ 
chen Kampffpielen der Griechen ben 
Preis erhalten Haben. Wir haben 
diefem großen Dichter einen beſon⸗ 
dern Artikel gewiedmet **). Man 
muß Auch die tragifchen Dichter der 
Griechen hicher rechnen ; denn in je» 

dem 


®) Rob. Lowth de facra poefi Hebraeo- 
rum praeletiones Agademicae. Prael. 
XXV-XXVI. 

) ©. Pindar. 
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dem Trauerfpiel kommen Gefänge ber 
Shore vor, die wahre Dden von ho, 
yem feyerlichen Ton find. Cie has» 
sen vor allen andern Oden dieſes 
voraus, daß die Gemürher durch 
das, was auf der Bühne vorgegans 
gen, auf das Beſte vorbereitet find, 
ben Eindruf mit voller Krafr zu em» 
pfinden. Die genauefte Heberlegung 
haͤtte kein fchiklicheres Mittel ausge: 
Yacht, den vollkommenſten Gebrauch 
von der Ode zu machen, als daß, 
vas die Gelegenheit hier von felbft 
anbot. Wir haben anderswo gefagt, 
wie die Chöre in alten Trauerfpie- 
len gelegentlich beybehalten worden. 
Wenn mir von diefem Urfprung der 
felben nicht unterrichtet wären , fo 
würden wir dbenfen, fie feyen mit 
guter Ueberlegung in das Trauer; 
ſpiel eingeführt worden, um der Ode 
Belegenbeit zu verfchaffen in ihrer 
bollen Würfung zu erfcheinen. Die 
Gemuͤther find durch die tragiiche 
Handlung zum Eindruf der Ode vor» 
bereitet, und er wird durch den feyerz 
ichen Vortrag und die Unterſtuͤtzung 
der Mufit noch um ein werkliches 
serftärft. Diefe Betrachtung allein 
follte hinreichend ſeyn, die Choͤre wie 
der in die Tragedie aufzunehmen. 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß ein 
in der griechifchen Litteratur wol ers 
fahrner Mann, von fy reifen Urcheil 
und fo feinem Gefchmaf ale Lowth, 
über die verfchiedenen Gattungen der 
gricchiſchen Ode fo gründiich und 
ausführlich ſchriebe, als diefer für: 
treffliche Mann über die hebräifche 
Ode gefchrieben hat. Diefes- würde 
ein Werk von ausnehmender Annchms 
lichkeit und für die Odendichter von 
außerordentlichem Nutzen ſeyn. Es 
iſt kaum eine Gemuͤthslage, in der ein 
Dichter ſich zur Ode geſtimmt fuͤhlte, 
moͤglich, die dabey nicht vorkaͤme; 
von den kleinen lieblichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, wodurch die Seele in ſuͤße 
Schwaͤrmerey geſetzt wird, bis auf 
die groͤßten, die ſie mit Ehrfurcht, 
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Schrefen und andern überwältigen- 
den Leidenichaften erfüllen, ift fein 
Ddenftoff, den nicht irgend einer der 
griechifchen Dichter behandelt hätte, 
wenn wir vom Anafreon big auf die 
erbabenen Choͤte des Aefchylus hers 
auffteigen. Hier wäre alfo fürtreffe 
liche Gelegenheit für einen wahren 
Kunftrichter, Ruhm zu erwerben. 

Die Römer find, mie in allen 
Zweigen der Künfte, fo auch hierin, 
weit hinter den Griechen zurüfe ger 
blieben. Horaz war ihr einziger 
Ddendichter, der den Griechen zur 
Eeite fichen fonnte;_diefes haben fie 
felbft eingeftanden *). Aber, diefer als 
lein konnte ftatt vicler dienen. Er 
wußte feine Leyer in jedem Ton zu 
flimmen, und hat alle Gattungen 
der Ode, von der hohen dindarifchen, 
bis auf dag tiebliche Anafrcontifche, - 
und das ſchmelzende Sapphiſche Lied, 
glüftich bearbeitet. 

Wir dürfen in diefem Zweig der 
Dichtfunft Feine der heutigen Natios 
nen beneiden, Klopftof kann ohne 
übertriebenen Stolz dem Deutfchen 
zurufen; i 

Schreket noch andrer Gefang dich, 

o Sohn Teutons, 
Als Griechengeſang: — 

— So biſt du kein Deutſcher! ein Nach⸗ 


ahmer 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich 
ſelber! 


Dieſen Vorzug haben wir vornehm⸗ 
lich dem Maun von außerordentlis 
chem Genie zu danfen, der mit glei⸗ 
chem Recht fich dem Homer und dem, 
Pindar zur Seite ftelen fann. Nichts 
ift erhabener, feyerlicher, im Flug 
fühner, als feine Ode von höherem 
Stoff; nichts jubelreicher, als bie 
von freudigem; nichts rührender,, 
fchmelzender , als die von zaͤrtlichem 

Mm 3 Inhalt, 
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Anhalt. Nur Schade, daß biefer 
soürflich unvergleichliche Dichter: in 
feinen Dden von geiftlichem inhalt, 
bismeilen auch bey weniger erhabe: 
nem Stoff feinen Flug fo hoch nimmt, 
daß nur wenige ihm darin folgen 
fönnen. | 
Naͤchſt diefem verdienet Ramler 
eine anſehnliche Stelle unter unfern 
einheimifchen Ddendichtern. Er hat 
das deutfche Ohr mit dem Wolklang 
der gricchifehen Dde befannt ge- 
macht, auch den wahren Schwung 
und Ton der horasifchen Dde in der 
deutſchen vollfommen getroffen. Hier: 
in fcheiner er feinen Ruhm geſucht zu 
Haben; denn man entdefee leicht bey 
ihm den Vorfaß, ein genauer Rach: 
ahmer des Horaz zu feyn. Selbſt 
in der Wahl des Stoffs fcheinet er 
des Romers Geſchmak zum Mufter 
genommen zu haben. Für die hö— 
here Ode ift Sriedrich fein Auguſt; 
zu der gemaͤßigten von fanft empfind- 
famen, oder blos phantafiereichem 
Inhalt, giebt ihm ein Mädchen, oder 
ein Freund, oder die Annehmlichkeit 
einer Jahrszeit den Stoff, den er al« 
lemal in einer hoͤchſt angenehngen 
Wendung behandelt, und mit’ über. 
aus feinen Blumen beftreus. Was 
fann anmuthiger und lieblicher feyn, 
als fein Amynt und Chloe? Hochſt 
mahlerifch und phantaflereich ift die 
Sebnſucht nady dem Winter, und 
- mit einem hoͤchſtgluͤklichen und ange 
nehmen Schwung hat der Dichter 
diefe ſchoͤne Ode geendiget. Nichte 
iſt zartficher und von fanfterem Aug: 
druf, als das wechſelſeitige Lied Pro> 
lemaͤus und Berenice. | 
Auch Zange und Pyra, bie «8 
zuerſt gewagt haben, der deutfchen 
Ode ein griechifches Sylbenmaaß zu 
geben, und Us Rehen mit Ehren in 
der Claffe der guten Odendichter. 
Diefer letztere hat oft, ohue den Ho, 
rag nachzuahmen, von mürflicher 
nicht nachgeahmter Empfindung ans 
geflammt, in Schwung, Gedanfen 
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und Bildern ‚ bald den hohen Frnfk, 
bald die Annehmlichkeit des Horaz er: 
reiht. Eramer hat vorzünlich den 
Pſalm für feine Leyer gewählt; fein 
Vers ſtroͤhmt aus voller Duelle, 
Wenn er weder die Hoheit, noch die 
Lieblichkeit, noch die nachdrüfliche 
Kürze des hebräifchen Ausdruks er⸗ 
reicht, fo übertrifft er doch darin 
meiftentheils feine deutfchen Bor: 
gaͤnger⸗ 

Ueberhaupt ſcheinet es, daß die 
Ode das Fach iſt, darin die deutſche 
Dichtkunſt, ſich vorzuͤglich zeigen 
koͤnnte: hätten nur unſre Dichter 
einen bequemern und hoͤhern Etand« 
ort, aus dem fie zur beiten Anmen» 
bung ihrer Talente, die Menfchen 
und ihre Gefchäffte beſſer uͤberſehen 
koͤnnten! 


* * 


Auſſer den, ben. dem Arlikel Lyriſch 
(S. 301 u. f.) angeführten, von dem lo— 
eifcben Gedicht überhaupt, und mithin 
auch von der Ode, handelnden Schriften, 
baben darüber noch bejonders geſchrieben, 
In franzöfifcher Sprache: Youdard 
de la Worte ( Difcours fur la poelie 
en general, et fur l'ode en particu- 
lier vor feinen Oden im ıten Bd. f. W, 
Bar. 1753. 12. Deutih von Joh. Fror. 
Mey, vor den Oden der deutſchen Geſel⸗ 
fhaft zu Leipzig, Leipj. 1728. 8.) — 
Gibert (Projer de diflertar. fur l’Ode. 
genen den vorhergehenden Dilc. des 2a 
Motte, Tü den Mem. de Litterar. et 
d'Hiſt. des P. Mollez, im aten Th. deg 
sten Bandes.) — P. Tbarl. Roy 
(Reflex. fur l’Ode, ta ieinen Oeuvr, 
ınel, Par, 1727. 12.) — Remond de 
St. Ward (Reflex. fur (Ode, inf 
Reflex. fur da Poefie, im sten Bd. fl 
Oeuvr. Amft. 1749. 12.) — Mar 
montel ( Das ıste Kap, im sten Bd. ſ. 


Poet, frang.) — Sabatier (Difcours 


fur l’Ode, vor fi Odes, Par. 1766, 8.) 
— deAlembert (Reflex. fur la poehe, 
er. fur 'Ode en particulier, dm zten 
Bande S. 455. ſ. Melang. de Litterat. 

d Hiſt. 
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dhiſt. et de Philoſ. Amſt. 1767. 12.) 
— Dal. de Rehengac (Eine Abhaubd · 
lung über die Dde, im aten Bd. feiner 
franz. Ueberſ. der Dden des Horaz, Kar. 
1781.14, 2Dd.) = Domkiron (Der 
6te Art. des ateu Kapitel im aten Bd. 
©. 106 u, f. ſ. Principes generaux des 
belles lettres, Par. 1785. 12. 2 Db. 
handelt v. d. Dbe.) — — 

Ja deutſcher Sprache: J. F. Lö: 
wen (‚Anmerkungen über Die Odenpoeſie, 
im ıten St, von Joh, Wilh. Hertels 
Sammlung Muſikal. Schriften, Leipy. 
758.8.) — Lingen, (Ein Verfuch von 
der Dde, in dem ıten Gt. des aten Ban 
des der vermiſchten Beytraͤge zur Philoſ. 
und fihönen Wiſſenſch. vergl, mit den 
sten Dd, ©, 222. der Allg. Deutſchen 

Bibl.) — Aush enthält über die Theorie 
der Ode vortrefliche Bemerkungen die Re⸗ 
cenjion der Klopſtokſchen Dden in eben dics 
fer Bibliothek im ısten Bd. = — lie 
brigend haben die mehreſten Verf. ugs 
ferer Poetiken (S. Art. Dichtkunft, ©. 
675 u. f.) auch von der De, aber freps 
lich fo gehandelt, daß man dadurch nicht 
einmahl beluſtigt werden kann. — — 

Oden haben geſchrieben, bey den Grie⸗ 
chen: Pindar (ji. deſſen Art.) — Ana⸗ 
kreon (I. deſſen Art.) — Sragmente find 
übrig von Aledus (f. den Art. Lied.) — 
Don der Sappbo (Die von ihr auf uns ges 
Sommenen Fragmente, find bev den verſchie⸗ 
benen Ausg, jo wie auch bey den franzdjis 


ſchen Ueberſetzungen des Anafreon, aber. 


voßkändigcr in. Fulv. Urfini Carmin, no- 
ven illuftr, Foem, ex offic, Chrftph. 
Plantini 1568. 8. gr. beſinblich. Das 
befannte Gedicht an Phaon if, bey: Ges 
begenheit der Ucberfegung des Fonains, 
und auch einzeln, ſehr oft, in. alle neuere 
Sprachen überfegt, und mannichfaltig.ers 
Elder worden. Longepierre bat bey fels 
ner licherfegung ihrer und der Gedichte 
des Anafreon, Par. 1684. ı2. ihr Leben 
geſchrieben, und Baple bat ihr einen Ars 
titel gewidmet.) — Gtefichorus (ig 
der Samml. des Zul Urfinus ©. 79.) 
— Ibykus (Ebend. ©. ss und 318, 
Ju der Samml. der Carminum poetar, 
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novem Lyr. Poeſ.... Alcaei, Sap- 
phus, Stefichori, Ibyci, Anacreon- 
tis, Bacchylidjis, Simvnidis, Alcına= 
nis, Bindari eic. von H. Gtephanus 
1565, 8. Antv. 1567. ı2, gr. und lat, 
und dfter, ©. 90 und 423.) — Bac⸗ 
chylides (ben dım H. Steph. ©. 24a 
und 424 ; bey dem Urſinus G, 119 und 
340.) = Gimonides (bey dem Heine. 
Gteph. ©. 272. 424.451. bey dem Urſinus, 
©. 1535 198 und 328340.) — Alkman 
(dep. dem Urſinus, S. 65 und 297. bey 
dem Steph. ©. 334. 435. 455.) — la 
ber die mehrern grichishen luriſchen 
Dichter ſ. Fabr. Bibl. graec. Lib. II. 
Cap. XV. — — — 

Von roaͤmiſchen Dichtern: ©, Bo⸗ 
ratius Flaccus (} 3995. Odar. Lib. 
IV. Epod. L. l. und Carmen Saecul. 
Ueber die Ausg. ſ. den Art. Horaz. Ein⸗ 
zein bat feine lhriſchen Gedichte, unten 
andern, Ge. Wade, Lond. 1731. 8. het⸗ 
ausgegeben, einiger fruͤhern Ausgaben, 
als der Peipziger: (ohne Jahrsz.) 4. und 
1492, der Parifer 1498. 4. und anderer 
nicht zu nedenten. Ueberſetzt in das 
Italieniſche: auffer einzeln Oden, 
ſammtlich vierzehnmahl, zuerſt von Giorg. 
da Jeſi 1595. 12. in nachgeahmtea Vers⸗ 
orten des Originales; von Fed. Non, 
gie. 16725 1675. 12. 2 Th. in Umſchreibun⸗, 
gen; von Yor. Mattei, Kint. 1679. 8. 
eben fo; von P. Abriani, Ben, 1680. 8. 
in reimſr. und gereimten Verſen; von 
Giov. Fabrini, Den. 1699. 4. mit den 
ſammil. Werfen des Horaz; von Girol. 
det Buono, im gen Bd. ber Racc. dei 
Poet. Jar. Mil. 1735. 4. in reimfr, Ders 
fen ;, von Stef. Ballavicini, Leipz. 1736. 8. 
in reimfr, und ger. Verſen; von Fr. Bors 
gianeli, mit den ſaͤwmtl. Werten des 
Dichters, Den. 1737. 8. in ger, Verſen; 


"von Dtt. della Riva, Ver. 1746. 8. eben 


fo; yon Gen, Redi, mit ben ſammtl. 
Merten bes Dichters, Den, 1751. 8 in 
reimfr. Verſen; von Bertola, und Cor⸗ 
fetti, mit den fämmtl. W. des Horaz, 
Gienna 175951777. 8. 3 db. vom D. 
Mattel, 1777. 8. _ Bon Giuſ. Dir. Sa⸗ 
velli, Liv, 1783.98. Bon einem Ungen, 
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Reggio 1736. 3. in ger. Verſen. In bas 
Spaniſche: fo viel ich weiß, nur eins 
zele Oden. Sabricius, in der Bibl. lat. 
1. 431 n, Auf. führt verfchiedene Ueber⸗ 
fegungen des Horaz überhaupt , unter ans 
dern eine von Villeno de Bidma, an, 
welche mir auch font fhon, allgemein, 
vorgekommen iſt, die ich aber denn doch 
nicht näher kenne. In das Porcugie- 
fifche: von Alex. Giquelra, Evora 

1633.83. Indas Sranzöfifche : Vollſtandig 
in Verſen: achtmahl, von Jacg. Mondot, 
Bar. 1579. 8. Bon Mob, und Anr. d'Ag⸗ 
neaur, mit den übrigen W. des Di: 
ters, Par. 1588. 8. Von P. Marcafr 
fus, P. 1664 8. Don de Brie, aber 
überhaupt nur ıg Dden, Par. 1693. 12. 
verm. mit 10 andern, 1695. 8. Bon 
Vellegrin, P. ızı5. 12.25). Von dem 
Abt Salmon, Par. 1752. 12. Von Ger. 
Daler de Rebengac, Par. 175251781, 12. 
2 Bode. (die befte.) Von Chabanon de 
Maugris 1777. ı2. (nur das zte Buch.) 
In Profa, zehnmahl: von Mi, Marols 
les mit den übrigen W. des Dichters, 
Dar. 1652. 8. 2 Bde. Won Algay de 
Mortignac, eben fo, Bar. 1678. 12. 
2 Bde. Bon I. B. Morvan de Bells 
garde, bey der Ueberſ. des Horas von Tars 
taron, 9. 1685.12. 1749, 8. 2 Bde. Bon 
And. Darcier, mit den übrigen W. des 
Dichters, Par. 168151689, 12. 10 Bode, 
Amſt. 1727. 12, 10 Bde, 1735. 12. 8 Bde. 
(diefe Ueberſ. veranlaßte zu ihrer Zeit viele 
Keitifen, wovon fih nähere Nacır. in 
Goujets Bibl. frang. Bd. 5. ©. 342 u, f. 
finden.) Von Noel Et. Sanadon, mit 
den übrigen AB, des Dichters, P. 1728, 4 
2 Bde. 1756. 12.8 Bde. Von Ch. Bat: 
teur mit den übrigen Gedichten (auslafs 
fend) 1750. 8. 1763. ı2. 2 Bde, Von, 
Touffeint Maffen, 1757. i2. Bon Des 
fonraines, Lyon 1759. ı2. (aber nicht voll⸗ 
ſtaͤndig.) Don Baniere 1761. 8. (aber 
nur das ıtc Bub) Von El. Binet, mit 
den übriaen W. des H. 1783. 16. 2 Bde, 
In das Engliſche: Die erfie Ueberfegung 
derfelben ſchreibt Warten, in feiner his- 
tosy of engl. poet. Bd. 3. ©, 424. 
Bam, d, dem Th. Hawkins im J. 1626. au. 
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Wie ofte ſie überhaupt überſetzt worden, 
weiß ich nicht; die mir bekannten Ueber⸗ 
ſetzer der Oden find: Rider (1644. 12.) 
Smith (1649. 8.) B. Holydan (1652. 8.) 
Al. Broome ( 1660 und 1680. 8.) Th. 
Creech mit den übrigen W. 1690. Bon vers 
ſchiedenen, nebf den Satiren 1715. 8. 1712.8. 
Oldisworth (1719. 8. 1737.12.) Phil. Frans 
eis (1743 und 1778. 8. 4 Bd. mit dem 
übrigen W. des Dichters.) Tower (mit 
den übriaen Werfen des Horal, 1744. 12. 
3 Bd.) Davtdion (1746. 8. in Proia.) 
Watfon und Patrik (1750. 8. 2 Bde, mit 
den Übrigen Werten des Dichters, in Pros 
fa.), Stirling (1752 » 1753. 8. 2 Vd. mit 
den übrigen W. des 9.) Ebritrh. Smart 
(1754. ı2. 28. 1762. 12. 2B. mit dem 
übrigen W. d. H. und in Profa.) F. Duns 
combe (1757. 8.2 Bde, 1767. 13. 4 Bbe. 
mit den übrigen IB. des 9.) W. Greene 
(1777. 8. 1783. 8.) J. Grad (1778. 8. 
mit den Epifteln.) W. Taster (Select 
Odes of Pind. and Horace 1781. 8.) 
— Sn das Deutfchbe: von Buchholz, 
Rint. 1639, 8. in Keimen; vonden Schi» 
lern des M. Bohemus, zu Dresden 1656, 
83. vier Bücher eben fo jdınmerlih; von 
Rothe, mit den ſaͤmmtlichen Werken des 
Dichters, Baſel 1671. 8. in Proſa; von 
Weidner, Leipz. 1690. und (mird man 
ed glauben ?) ebend. 1769. 8. in elcnden 
Reimen; von Rulf, mit den ſaͤmmtlichen 
Werten des Dichters, Leipzig 1698 und 
1707. 8. in Profaz Yon Röder, Nürak, 
i741. 8. das erſte Buch in Keimen; von 
Groſchuf, Kaffel 1749. 8. à Bd. mit den 
fämmtlihen Werten des Dichters, in 
Profa; von Lange, Halle ı752.8. (Hiers 
ber gehört aus dem zten Theile von G. E. 
Leſſings kleinen Schriften, cin Brlef (dee 
a4te) ah 9.8. der in dem Hamburgiſchen 
Eorrefpondenten bey Erſcheinung der Fels 
nen Schriften eingerädt wurde, und auf 
welchen Hr. fange antwortete, Hierauf 
erihien erfi das Vademecum, und darauf 
ein Brief von Hrn, Pange an F. Nicolal, 
und eine Antwort von dieſem. In dem 
sten Th. von Peifings verm. Schriften, 
Berl. 1785.8. ©. 113 u, f. finddiefe Schrif 
ten fämmtiich zu, finden.) Won dem Gr, 
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v. Solms, Braunfbw. 1756 » 1760. 8. In 
Meime, zu deren Entfebufdigung fich aber 
ſagen läßt, dab der Merf. auf befondre 
Veranlaſſung, nicht aus eigenem Antrieb, 
eine gereimte Ueberſetzung übernommien 
hat; von (Hrn, v. Breitenbauch) Peipsig 
1769. 8. 1776.8. in Reime; von Hrn, 
Ramler, Berl. 1769. 8. Funßehn; 
ndhmlich in jedem der verfchiedenen, in 
dein Driginal vortommenden ıs Golben⸗ 
maße, (vier jambiſche in den Esoden ab» 
gereconet,) eine, welche nachher durch 
die in der Berliner Monatsicheilt einge» 
ruͤckten vermehrt worden find, dergeſtalt, 
das wir noch die Hofnung baben, die 
fämmtlihen Dden des Horaz durch Hrn. 
Ramler zu erhalten ; von Frd. D. Behn, 
zwoͤlf in den Wersm. des Originals, Lüb, 
3773. 8. aber fehr bolprid; von 8. 4. 
Küttner, das ıte Buch, Lelps, 1772. 8. 
meteifh; von verfchicdenen, nebſt den 
Abrigen W. des Dichters, Anfp. 1773 uf, 
8. 3B. In Proſa; von C. Mafalier, viers 
zehn St, in f. Erd. Wien 1774. 8. mes 
triſch; von 8, Ferd. Schmid Sechzehn, 
Peips. 1774. 8. Bon Jac. Fedr. Schmidt, 
Gotha 1776 1783. 8. 3Th. 1793. 8. Men 
triſch; von einem Ungen. Dreybig Dden, 
Leipz. 1779. 8. Noch dreußig, ebend. 
1780, 8. Bon 8. I. Zördens, Berl, 
1781>1786. 8. 3 Bde. Bon einem lins 


gen. Die bedden erfien Bücher, Leipz. 


1781. 8. in Proſa; von, F. 8. Her» 
lieb, Stendal 1786> 1791. 8. 3 Th. und 
3 Bücher; von Job, Dav. Müller, zehn, 
in ſ. Oden, Magd, 1787. 8, Von Joh. 
Eder. Roos, Gießen 1791. 8. ıter Th. mes 
triſch. Aufſer diefen find von perfihledes 
nen ditern und neuern Dichtern, deren 
einzeln fehr viele überiegt und nachgeahmt 
worden, wovon in J. G. Schummels lies 
berfeger Bibl. Wittenb, 1774. 8. eine Hems 
lich ausführliche Anzeige fich finder. Oden 
nach dem Horaz, gab Ar. Gleim, Berlin 
1769. 8. heraus. Beſondre Erlaͤute⸗ 
zungsfcbriften über die lyriſchen Get 
dichte des Horaz: In Libr.]. Odar. von 
Adr, Tuenebus, inf, Adverf. Arg. 1509. f. 
3 Dd. einzeln, Par. 1577 und 1586. 8. — 
Pauli Franci Cammeptar, Horatiani 
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Praemetium in Let Il. Libr. Odarum, 
Frft.ad Viadr.1521.8.— In Q. Hor, 
Fi. Od. et Epod. Libr. Herm. Figulus, 
Freft, 1546. 4. — lo, Caefariusin Od, 
triginta duas Lib. pr. Rom. 1566.8.— 
Bern, Parthenius in Od. et Epod. libr. 
Ven. ı584.4. — Blaf. Bernhardus de 
laudibus vitae rufticae, ad Horar. 
2 Epod. Flor. 1613. 4. und loa. Weit- 
zius ad Epod. ll. Freft. 1625. 8. — 
lac. Crugii notae in Epod. lıbr. ap, 
Plant, — Phil, Bebii „, . . Commen. 
tar. in Lyr. Horatii, Col, 1633. f, — 
Comparaifon de Pindare er d’Horace 
par‘ Mr. Blondel, Par. 1673, 
22. auch im sten ®d, ©. 433. der Deuvr, 
Qu P. Rapin, & la Haye 172€. 12. 
bateiniſch, indem Kprrinov dwrıgeıpmua 
f. Differt, eritic, de Poet. gr. et lat. 
bes Zac. Palmerius, Lugd. Bar. 1704. 
4. 1707. 8. — Methodus Horat. in. 
terpr. Auft. C. Gottl. Hofmann, Lipf. 
1729. 8. — Chriftii Juventas Aqui- 
lae ad Carm. IV, 4. Lipfl. 1745. — — 
Virg. Horatiique nonnulla loca a 
ftriet. Baumgarteniüi, Baylii ete. Vin- 
dic. Auct. E. Lud, D, Huch, Lipſ. 
1756. 8. — De felici audacia H. 
feripf. Ad. Klorzius, len, 1762. 8. 
— De Horar, ab Henr. Home fal. 
tuum falfo accufato, fer, Chrph.Lan- 
ge, Erl. 1767,4. — On the cha 
rafler and writings ofPindarand Ho» 
race. by R. Schoamberg, 1769. 8. — 
De Genio, ad illuftrauda aliquot Ho- 
rat. loca, fcripf. loa. Chrftn. Mefler« 
fchmid, Vie. 1769. 4. — VBorlefungen 
über den Horaz, von. €. Briegleb, 
Ult. 177051780, 8, 2 Th. (Ueber die fechs 
erfien des ıten und die ſechzehn erfiendes 


sten Buches.) — H. Carm. collar. 


feriptor. graec, illuftrata, ab Heinr, 
Wagnero, c, pracf. Klotzü, Hal, 
1770. 8. — Spec. urbanitaris Hor. 
fer. Degen, Erl. 1774. 4. (aus ber 
ten Ode des ıten Buches.) — Polemi- 
cae Horar, Specim, XXI. fer, Chr. 
Heinr. Schmid, Gieff. 1776- 1787. 
4. aus welchen f Kommentar über Hor, 
Dben, Leipz, 1789. 8. ıter Th, der nur 
Dim 5 bis 
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bis jest auf das ıte Buch seht, entſtan⸗ 
den it. — De nexu in Odis Horat, 
fcripf. Frid. Aug. Wideburg, len. 
1777. 4. — Vorleſ. über die claſſiſchen 
Dichter der Römer, ir u, 2r Bd, über H0s 
804, von P. Kor. A. Nitſch, Leipz. 1782. 8, 
— Ferver gehören bierber no: Chr. 
Egenalphi Melodiae. ig Od. Horat. 
Fref. 1537. 12. 4Cb. — P. Hofmeieri 
Haron, poet. Nor. 1539, 8.— Math, Col- 
linii Harmoniae univocae in Od, Hor. 
Argent. 1568. 8. — Auch Et. du Che⸗ 
min hat 1661. Hor. Oden, in vier Stim⸗ 
men, H. Marpurg zwey Oden des Ho— 
raz (die zite und zete des iten Bus 
es) BVerl. 1757. Hr. Benda die ızte des 
aten B. und Hr. Hiller dDie.a6te des ıten 
Duces, Leipz. 1779, in Mufif geſetzt, fo 
wie Philidor mehrere davon herausgegeben, 
©. übrigens den Art. Horaz.) — — 
Inter die eigentlichen Odendichter lafs 
fen fi weder Stetius, noch Aurel. Pruden⸗ 
tius ſetzen; ichglaube, indeſſen, wenigfiens 
ihre Nahmen hier anführen zu muͤſſen. — 
Oden von neuern lateinifiben Dich⸗ 
tern: Job. Jov. Pontanus (} 1503. 
in frinen Oper. poet, Flor, 1514. 8. 
Vener, 1518-1533. 8. » Dr, fo mie 
im. ten ®d. ©. 368 u. fi der Deliciar, 
poetar. Iralicar. Freft. 1608. 8. finden 
fih einige ſchwache lor. Gedichte.) — 
Conr, Eeltes (} ısos. Carm, Argent. 
1513. 4. vier Bücher Oden, ein Buch 
Epoden, und ein Carm. faec. enthal« 
tend.) — Job. Aurelius, Augurel⸗ 
lius (ısıs. Poemat, Ven. 1505. Gen. 
1608.8. enthalten einige ziemlich unpoetiſche 
Oden.) — Job. Secundus (} 1535. 
In f. Oper. Lugd. Bar. 1619 u. 165 1. 
8. Par. (Altenb.) 1748. 12. findet ſich ein 
Buch Dden.) — Bened. Aampridius 
(+ i540. Carm. Venet. 1550. 8.) — 
Jac. Sadolet (f ı547. Por. Gedichte 
son ihm finden ſich in den Delic. Poer, 
Iral. Bd. 2. G.582. und im zten Bande 
feiner ſaͤmmtlichen Werke, Verana 173 7- 
1738. 4. 480. Schoͤne, aber oft übel 
angebrachte Phraieologien und weiter 
nichts.) — Marc. Ant. $laminio 
(+ ıssa, Auſſer eine Paraphrafe von 3a 
Bialmen, Antv. 1558. 12. Hoch Carm. 
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Hb. U. ad Turrianum in den Garmini. 
bus... . Flamintorum; ex edit. 
Cominiana 1727. 8. und Patavı 1734, 
8. berausgegeben von Sees, Dar. Dans 
eurti, wouon die beffern Hr, Ewald 1775. 
unb. Sr. Zobel in der zten Abthellung des 
Taſchenbuches eine, frey ind. Deutſche 
überſetzt hat. Das Leben des Dichters 
bat Joach. Camerarius ben Epiſt.... 
Ant. Flaminii de veritate Doctt. eru- 
ditae er ſanctitate Religionis.. -« 
Nor; ı571. 8. vorgeſetzt. Monnove, bp 
ſ. Baillet, Bd. 5. Th. 2. ©. 9-3. 
Amſt. 1725. 12. führt eine, von Flami⸗ 
nio bereits, Fan. 1515. 8, ardrudte 
Sammlung von zehn Dden und einer Ello⸗ 
ge an, ©. übrigens das ute St. 6. 187, 
der Schelbornfsen Ergoͤtzlichkeiten.) — 
Job. Salmonius Macrinus, odes 
Maternus (} 1557. Carm. libr. IV, 
.». Par. 1530. und Odar. lib. VI, 
ebend. 1537 8, Die erſte Ausg. gehört 
unter die feltenen Buͤher; nwoch ſeltnet 
find die Hymnor. Lib. VI. Par. 1537. 
8) — ©. Sabricius (Odar. Lib. Il, 
Baf, 1552. 8.) — Pet. Kotichius 
Secundus (t ı560, Opera p.loa. Ha- 
gium, Lipf. 1586. 8. ex ed. C. Traug. 
Kretfchmar, Dresd. 1773. 8.) — 
Sean du Bellay C} 1560. Ben den Ge⸗ 
dichten des Macrinus, Por. 1546. 8. 
findet fib ein Buch far. Oden von ihm.) 
— L.ud. Gelmbold (Lyricor. lib. Il, 
cum quadrifonis fingular. Odar. Me- 
lodiis, Mühlh, ı577. 3. in ſ. Epigr, 
waren fie vorher (don, Erf. 1561. 8. ges 
druckt.) = Bruno Seidelius (1577. 
Poem, lib. VII. worunter z Buͤcher Oben 
find, Bafıl. 1554. 8.) — 5. Bucha- 
nan (+ ı582. Poem, Lugd. Bat. 1621, 
8. Amitel, 1676 und 1687. 24.) — 
Marc, Ant. Muretus (f ısss. Eis 
nige Oden in f. Juvenil. Bard, Pomer. 
1590. 8.) = Jean Dorar (f 1588, 
Poem. Par. 1586. 8.) — Jam, Dous 
fa (Odar, britannic.Lib. . . - Lugd. 
R. 1586. 8.) — Nicod. Friſchlin 
(f 1590. Opera poet. Argent. 1598 - 
1601. 8. 2Th. enthalten, unter mebrern 
Gedichten, drey Bücher Oden.) — Job» 

Samos 


‚Ode * 


DJamot (Lyrica, Gen. 1998. 8.) — 


Caerius Torrentius (Fud.v.d, Beden 
+ 1595. Poemat. Antv. 1594. 8. linter 
mehrern Gedichten, zwey Bücher Oden.) 
— valer. Acidalius (fe590. Poem. 
Lign. 1603. Frft. 1612. 8.) — Paul 
Meliffas Schedius (+ ı602. Seine 


lyriſchen Gedichte finden ſich in dem sten 


Th. ©. 342. der Delic. poctar. germa- 
nicor,) — M. Asubanus (Mufa ly- 
rica, Dantifc, 1607. 8.) — ob. 
Adam (Odar. Lib. Heidelb. 1615. 8.) 
— Scevola de St. Marthe (+ 1623.) 
und Abel de St. Marthe (drey Buͤcher 
lyriſche Gedichte in ihren Poemat. Par. 
1632. 4.) Heine. Meibom (} 1635. 
Im aten Th. ©. 310. der Deliciar. poc- 
tar, germ. ©. 310 u. f, finden ſich Iprifche 
Gedichte von ihm. Seine Parodiar. Ho- 
zatianar, T.ib, II, find auch Helmft. 
1588. 8. und fein Anacreon lat. ebend. 
3600. 8, gebrudt.) — Willich. Welt: 
bof (Epigr. Odae etc. Port, Dan, 
1637.98.) = Waub. Eaf. Say 
biewstp (} 1640. Lyricorum Lib. IV. 
Epod, Lib.l..... Ant. 1632. 4, 
1634. 12. Par. 1647. 12. f. 1. 1660, 
8. Odae VII, quae in Libris Lyricor. 
non habentur, Viln, 1747. 12.) — 
Sidr. Hoſſchius (+ 1653. Poem. 
Antv. 1656, und ınit den Pocm. des 
Guil. Decani und Jar. Wallius, Nor, 
1697.8.) — Gilb. Jonin (Odar. 
Lib. IV. Par. 1635. 12.) — Job. 
Bapt. Masculus (Odar. Lib, XVI. 
Antv, 1645.16.) — Eriftöf. Sinotti 
(Odae . . . Vener. 1647. 8.) — 
E. Klifeus a St. Maria (Lyricor. 
Lib. IV. Epod. Lib. unus ... . Crac. 
1650. 8.) — Ebrfipb. Caldenbach 
(Poem, Iyrica . . . Brunfv. 1651, 
12.) — Fabio Chigi (Pabſt Alerander 
der zte 1 1667. Philomathi Muſae Iu- 
veniles, Par. 1656. f. Amſtel. 1660. 
12.) = br, Eowley (} 1669. ©. die 
Muf. Anglic.)— Jac. Baldus (} 1668. 
Lyricor, Lib. IV, er Epod. lib.1. Col. 
. Ubior. 1645. 12. (ate Ausg.) Und nach» 
ber, in f. Oper. poer. Monach, 1638. 
12. 3Vd. Col, Ubior, 1645. 12. 4 Th. 
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ebend. 1660. ı2. 4 Ch. Mon, 1729. 8. 
8 Bd.) — Nic. Avancini (Poeſ. ly- 
ric. qua continentur Lyricor. Lib. IV. 
et Epod. Lib. I. Vien. 1670. 12.) — 
Job. Bapt. Santolius ( Sanreuil 
(} 1677. Opera poet, Par. 1670. 8. 
ebend. 1698. 12.388.) — Jac. Wal⸗ 
lius (1680, In f. Poemat. Lib. IX, 
Anıv. 1656. 8. Lugd. 1688. 8. fin» 
den ſich Oden.) — Kene’ Kapin (} 1687. 
Carm, Par. 1681, 12.2 Bd.) — Aegid. 
Mienage (} 1692. Mifcell. metrica er 
profaica, Par. 1652, 4. Poem. cbend. 
1658. 8.) — Bened. a St. Jofepb 
(Lyricor. Lib. IV, Epod, Lib. unus.. . 
Varf. 1694. 12.) — Sean Commire 
(+ 1702, Carm. Lib, Ill. Luter. 1678. 4. 
Oper. pofth. Luter. 1704. 8.) — Dan, 
“uet (f 1721, Poem. Ultraj. 1684. 8. 
und mit den Carın. des Fraguier, Par, 

1729. 12.) — Stef. Sabrerti (Ly- 
sica et epift. Lugd. Bat. 1747.38.) — 
Sep. Ebrenfr. Boebm (Lyricor. 
Lib. Vrat. 1750. 8.) — Int. Alfop 


(Odar. :Lib.1l. Lond. 1752.4) — 
Ad. Blon (} 1772. Opufcula poet. 


Altenb, 1761.8.)— Mill. Browne 
(t 1774. In f. Opuſc. 1765. 4. und in 
dem Append. 1770.44.) = — 
Oden in italienifcher Sprace: Urs 
fprönglich ſcheint man das Wort Ode. 
nicht zur Bezeichnung der höhern lyriſchen 
Dichtart in Italien gebraucht zu haben; 
noch Ehiabrera nannte feine Geſaͤnge dieſer 
Art Canzonen; nah und nach fam indeis 
fen auch jene Benennung In Gebraud. 
Uebrigens haben die Italiener deren in 
allerhand Formen, und ſowohl nach dem 
Mufter des Pindar (da ndmlich die Epode 
in einer andern Versart, als Strophe und 
Antiltronhe abaefaßt it) uld nach den Mus 
ſtern des Horay und des Anafreon geſchrie⸗ 
ben; und viele ihrer, in eigenthämlichen 
italienischen Sylbenmaßen verfertigten, 
Eanzonen find auch immer noch mehr Oden, 
als fieder. Ueber die Unterſchiede zwi⸗ 
fchen des aften, und der italienifchen, hoͤ⸗ 
bern Iyrifchen Poeſie, hat Beceni in feinen 
Werke, Della nov. pocfia... Ver, 
1732. 4. & 357. und Quadrio, im zten 
- Band 
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Band feiner Storia e rag. d'ogni poe- 
fia, Bd. 3. ©.ızı. etwas, obgleich nichts 
fehr befriedigendes geſagt. Von der Theos 
rie der ital. Canzone handelt Ebenberielbe, 
ebend, ©. 73 u. f. uhd unter mebreen, au 
—Biſſo in f. Introduzione alla volgar 
poelia, ©. 186. Ed. fert. Rom. 1777. 
12. — Mach dem Mufier des Pindar 
fcheich Luigi Alamanni (} 1556) auerfl 
feine Beidage, und nannte die Strophe, 
Ballata, die Antifiroppe, Contrabal⸗ 
lata, und die Epode, Stanza; in der 
Folge der Zeit wurde Die Strophe und Anti» 
firophe zuweilen Volta und Kivolta, 
au Biro und Kegiro benennt. Auch 
anderte man die Verhältniffe unter dieſen 
dreg Abtheilungen ab; und gab der ges 


wöpnlichen griechiichen den Nahmen Poc- - 
nicht bekannten, Sicilianiſchen Dichter 


fia epodica; wenn man aber bie Epode 
zwiſchen Strophe und Antiſtrophe in die 
Mitte ſetzte, fo hieß man dieſes Pochia 
meſodiea; und wenn man die Epode 
voran gehen, und Strophe und Antigigos 
pbe folnen lich, Pochia proodica. Ya 
Greseimbeni fünflelte now weiter, und fegte 
bald die Epode erſt nach verdoppelter Stro⸗ 
phe und Antiãrophe, oder verdoppelte die 
Epode, fodaß eine aufdie Stropbe, und eine 
auf die Antiſtrophe folgte, oder machte mit 
der Epode ben Anfang, und dergeſtalt, daß 
dieſe immer mit der Strophe ſowohl, als 
der Antiſtrophe abwechſelte. Geſchrieben 
haben ſolche Gefdnne nach dieſen Mufiern, 
der ſchon angeführte Luigi Alamanni 
(t 1556. Poelie tofcane, Lionc 1532, 8. 
a Bd. Ven.ı542.8. 2®d.) — Gabr. 
Ebisbrera (}1638. Canzoni, Lib. I, 
Gen. 1586. 8..Lib, Il, ebend. 1587. 8. 
Geſammelt mit den fpätern, und volfldns 
dig, Rom. 1718. 8. 3Bd. Ven. 1718. 8, 
4 Dvd. Ven, 1757. 12. 5 Vd. In das 
Deutfche find zwey feiner Oden und ftuey 
gieder, in den vorzuͤglichſten italieniſchen 
Dichtern aus dem ızten Bahrhundert, 
Heidelb. 1780. 8. und eine in der ital, Ans 
tbofogie Überfegt, und in den Varietés 
Jirerair. findet fih, Bd. 1. ©. 62 ein 
Brief über das Leben und die Werke des 


Der.) — Guido Eafloni (+ 1640. 


Odi, Ven, 1601,12. Trev. 1626.12.) m 
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Bened. Menzini (+ 1704. Opere di 
Bened. Fiorentino, Fir, 1680. 12. 
Opere, Fir. 1730+- 1731. 4. 4 De. 
Ven. 12. 480.) — Carlo Aleſſ. 
Buidi (tı7ı2. Pogf, Iir. Parma 1631. 
32. perm, in f. Rime, Ver. 1726. 12. 
Deutſch iſt eine Ode In den vorgüglichhien 
ital. Dibtern,) — Biov. Mar. Eress 
cimbeni (+ 1728. Rime, Rom. 1695. 
12. Ebend. 1723. 3. in 10 Bücher abge» 


'theilt.) = Dom. Lazzarini (} 1734- 


Rime, Venen, 1736. 8.. Bologn.ı17 37x 
5. Auch find noch einige einzele Gedichte 
Diefer Art vorhanden, melde Quadrio 
In feiner Storia e' rag. d’vgni poeſa, 
Bd, 3. ©, 135. angejeigt bat, und Be 
cedi führt in feinen Wert, Della nov. 
ochia, ©, 28. noch einen, mir jonl 


Simone Rau, als Verfaſſer folder Ge⸗ 
fänge, an. — — 

Nach römifchen Muflern, ober in 
gleibförmigen Stangen, haben deren ges 
ſchrieben: Bern. Taſſo (t 1569. War 
der erſte, welcher Geſͤnge, nach dem 
Muſter der horqziſchen Oden, abfaßte. 
Rime, Venez. 1555. 8. verm. ebend. 
1560, 12. Seinem Beofpicle ſolgten:) 
Petronio Barbati (tıss2. Rime, Fo- 
ligno (1711.) 8.) — Aud. Paterno 
(Rime ... Ven. 1560. 8. ©. übris 
gend den Artifel Sonner,) — Jac. 
Marienta (t ı561. Rime.. „ Parm, 
1564. 4.) — ÖBirol, Senaruolo 
(1570. Rime ... Ven. 1574. 8. — 
Serrante Carrafa (Sei libri fopra vari 
e' diverfi foggetti ad imitazione de’ 
Poeti Lirici, Greci e Latini, nell' 
Aquıla 1580.4.) — Ventura Cavalli 
(Odi eroiche . „. Ven. 1602.12.) — 
Sulvio Tefti (enthauptet 1646. Poeſ. 
lir. Mod. 1627. 8.- 1643-1648. 4 
3Th. Mad, 1652. 12. 3Th. Ven, 1676, 
ı2. 375. Zwey f. Oden finden ſich, 
deutſch, in Hrn, Schmitts Anthologie, . 
Liean. 1778 : 1781. 8. 4 Th. und eine inden 
vorzuͤglichſten italieniſchen Diotern te# 
ızten Jahrhunderts, Heidelb.780. 8.) — 
Stanz Xedi (} 1647. Opere, Ven. i712- 
1730.12, 7 ®b. Ven. 1762. 4. 7 Bd.) 

und 
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und a. m. Auch in den Comp, poet. 
des Rolli finden ſich Oden in dieſer 
Form abgefaßt. Sogar von den Solben⸗ 
maßen des Horaz hat man das Sapphiſche 
und Alcdiſche, und befonders in jenen Zei⸗ 
ten nachgeahmt, wo die von Tolomei zu 
Kom im J. 1539 geliftete Academia 
della poefia nuova, und das Geſetzbuch 
derielben: Verfi e regole della nuova 
poefia tofcana, Rom, 1539. 4. die Aufs 
merkiamkeit der Italiener auf ſich gezogen 
harte. = — . | 

So genannte anakreontiſche Oben 
dder Geſange (Canzoni) haben geſchrie⸗ 
ben: Ottavio Xinuccini (Canzonet- 
te, Fin 1622. 4.) — Fres. Bal⸗ 
ducci (} ı642. Rime, Rom, 1630- 
1646. 12. 275. Ven. 1663. 13. 3T5,) 
“ Kor. Magalotri (+-1712, Unter 
dem Nahmen Lindoro Elateo, Canz, 
Fir. 1725. 8.) — Biamp. Zanotti 
(Poefie, Bol. 1718. 9. ebend. 1743» 
2748. 8. 380.) — Carlo D’Xguino 
(Unter dem Nahmen von Alcone Si- 
zio, Anacreonte ricantara, R. 1726. 
12.) — Dep dem Art. Kied find übels 
gend mehrere hierher gehörige Dichter an» 
geführt, · — | | 

Oden, oder Canzonen in italienischen 
Sylbenmaßen find, auſſer verfchiedenen 
ebendaſelbſt angezeiaten Dichtern, unter 
mehrern, geiihrieben worden, von: Luca 
Eontile (Le fei forrelle di Marte .., 
Fir. 1586. 8.) — Sranc. Beccuti 
(+ 1553; Rime, Ven. 1580. 8. Deutſch, 
findet ſich eine feiner Oden in den vorzuͤg⸗ 
lichſten Dichtern Italiens, Heldelb, 1780. 
8.) — Luigi Tanfillo (} 1570. So- 
netri e Camzoni „; Bol, ı71 1.12, auch 
bey feiner Lagrime di S. Pierro, Ven 
1738.4.) — Erasmo Valvafone 
(Rime, Berg. 1592. 16.) — Ono⸗ 
frio Andrea (1647. Poefie, Nap, 1631 
und 1634. 12.25 )— Giamb. Rocchi 
(Canzoni eroiche, Ven. 1641. 8.) 
— Carlo di Dottori (Ode . . - ı 
Pav. 1643 und 1664. 13.) — Agoſt. 
Ragona (Pocl. Iır, Pad. 1652.12.) — 
Anzelo Mar, Arcioni (Ode, Ven. 
1678.12, Pav. 1682, 12.) (Babe, 
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Mar. Meloncelli (+ ı710. Poefie lir. 
Lucca 1683. 12. Rom. 1685. 12.) — 
Carlo War. Maggi (Rime varie, 
Mil. 1688. 8. 1700. 12, 4%.) — 
Sim. Vercinio (Poel.lir. Bol, 1695. 
12) — Dom. Bartoli (Il Canzo- 
niero di... .„ Lucca 1695. 12. 2°.) 

— Pincentis di Silicaia ( 1707 

Poefie, Fir. 1707. 4. Opere, Ven. 

1755. 12. 20. Eine Ode von ihm 

it deutſch In den. vor zuͤglichſten Dirttern 

Italiens, Heldelb. 1780.18.) — Aleſſ. 

Maxchetti (} 1714. Sagsio di Rime 

eroiche, morali ... Fir. 1704. 4.) 

Ant, Gbifilieri (Poeſ. Bol. 1719. 

12.) — Birol. Bigli (+ 1722. Ppefie 

facre e profane e facete . .. Vem 

1722. 8.)— Euſt. Manfredi (+ 1339. 

Rime, Bol. 1713. ı2. Ven, 1748. 8.) 

— Biof. Borini Eorio (Rime di- 

verfe, Mil, 1724. 8.) — Int. Pies 

demonti(Poelie . . . Ver. 1726. 8.) 

— Aleſſ. Pegolotti (Rime.... 

Guaſt. 1726. 4. Ven. 1727. 8.) — 

Fres. War. Zanotti (boelie volgari 

3. Fir. 1734. 8) — ÖBiov, Ant. 

Volpi (Rime, Pad. 1735. 4. verm. 

1741. 8.) — Girol, Tagliazucchi 

(Profe er poclie „. . Tor, 1735. 8.) 

— Carlo Seugoni (} ı767. Rime, 

Par. 1734: 8. Opere, Pärma 1779 

u. ſ. 8.9 Bd. der ste Bd. enthält vor⸗ 

zuͤglich die Canzoni, Lucca 1779. 8. 

is Bde. Auch find die Canzoni fcelte, 

R. 1778. 12.30, einzeln gedruckt.) — 

Baltiano de’ Valentini (In f. Ris 

me, Lucca 1768. g. finden ſich fechs 

Eanzonen.) — Jul. Eaffiani (Saggio 

di Rme ... Lucca ı770. 8.) — 

Saggiojdi Odi Ailofofico - morali, Bol. 

1780. 4. — (asp. Caſſola (Poeſie 
militate, Mil. 1790. 8.) — 6, uͤbri⸗ 

gens die Art. Lied und Sunnet. 

Oden von ſpaniſchen Sichtern: Die 
fruͤhetn Gedichte dieſer Ark finden ſich in 
dem Cancionero general; Töl, 1517. 
f. Sev.1535.8. Anw ı$57.8: 1573. 
3. — Garcilaſo de la Rega (Garcias 
Palo + 1536. Obr. Sev. 1 580.4. Salartı 
1581.12. Mad, 1765. 8.) — Juan 

Boscan 
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Boscan (+ 1544. Obr. Lisb. i 543. 4. 
Antv. 1597. 12.) — De Franc. de 
Medrano (Bey des Vanegas de Saa⸗ 
vedra Remedios de amor Pal. 
1617.— SFranc. de Herrera (Obr. 
Sev. 1582. zwedte Yufl, unter dem Titel, 
Verfos ... Sev. 1619. 4.) — Anis 
de Leon (+ 1591. Obr. Mad. 163 1. 
16. Valenc, 1671. 8. 1761.4.) — 
Cupercio und Bartol. de Argenſola 
(Rimas . » . Zar. 1634. 4.) — Eſte⸗ 
van Man. de Pillegas (Las Eroti- 
cas . . .. Näj. 1617. 4, 2 Th. Mad. 
1774: 4.280.) — Franc. de Quer 
vedo (+ ı647. Obras del Bachiler 
Franc: de Ja T'orre, Mad. 1631. 16 
Parnaffo Efpanol y Mufas Caftella- 
nas, Mad; 1648. 4. und bie Fortfegung : 
Las tres ultimas Mufas.. . Mad. 1670, 
4, Obras.. . Brux. 1660; 4. 3 Bd. 
ws aber die legte Sammlung fehlt. Anıv, 
1670. 4. 4 Bd. volfidndig, doch ohne die 
zu olererit angeführte SLamml. Mad. 1736. 
4. 6 Bd, ganz velftändig.) — Janazio 
de Luzan — Pine Garc. de la 
Huerta (deren Werke, fo diel ich weiß, 
noch nicht geſammelt find,) — — 
Dden von franzöfifchen Dichtern: 
Pierre de Konfard (+ 1585) war, mie 
man leicht denfen kann, der erſte franzds 
fische Dichter, welcher Gedichte, unter 
dem Nahmen Oden, fihrieb. Sie find 
in s Bücher abgetheilt. Es giebt In» 
deffen frühere Dichter, welche dergleichen 
wirklich, obgleich urfpränglich unter ander 
rer Benennung, verfertigt haben, In 
den Annales poet; find deren von Mi⸗ 
chel Marot (Bd, 2. ©. 327.) von 
Joach. Du Bellay (f ı560. V®di 4. 
©. 57. 67. 85. 95. ©. Oeuvr. find Par, 
1574. 8; Rouen 1597. 12. erichienen) 
von Louiſe Labe (} 1566.) ober doch 
ihr zu Ehren (ebend. ©. 247.) aufbehalten 
worden. Bon den Dden des Ronſard, 
welche zum Theil ganz nach der Forınder 
VPindariſchen Oden abgefabt find, finden 
ſich (Ebend. Bd. 5. ©. 81. 91, 111.121. 132, 
137. 145. 151. 170. 203. 215. 264.) verfibies 
dene, melde, ob fie gleich zu ihrer Zeit 
fo viel Aufiehens machten, daß Paſſerat 
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die an den Kanzler biHopital dem Herzog⸗ 
thume Menland vorzusiehen, vorgab, doch 
jest kaum lesbar mehr feyn möchten. Die 
Samml. fi W; if Par, 1567. 4. 6 Th. 
1629. 12. 9 Bde. erfibienen. — Jacq. 
Tahureau (f i555. Seine premieres 
Poelies, Poit, 1554.4. enthalten einige 
Diem Mehrere finden fih ben f. Son- 
nets, cebend. 1554. 8. fon 1574. 16. 
Gefammelt find fie in ſ. Poefies, Par, 
1574. 8.) — Nic. Bargede (Odes 
penitentes, Par. 1550.8.) — €b, 
Sontaine (Les ruiffeaux de Fontaine, 
eonten. Epir, Eleg.... Odes, . . 
Lyon ı555. 12. Odes „. . chend, 
1557. 8.) — Oliv. Magny (it 1560. 
Odes, Par. 1559. 8. Sie find in $ 
Bücher abgetheitt.) — Louis de Ma⸗ 
fures ( ©. defien Oeuvr. poen Lyon 
1557.4.) — Remy Belleau(t 1577. 
In der vorhin angeführten Sammlung 
finder ih, Bd. 6. ©. 93. eine Dde auf 
den Frieden.) — Sean de Perufe 
(Ebend, ©. 225 und 233. finden ſich jwey 
friner Oden. S. Ocuvn find Par. 1573. 
8. gedruckt.) — Jacq. Brevin (f 1570. 
Sein Olympe, Par. 1560. 8. entbätt 
auch Dden. Auch finden fich deren noch 
in ſ. Theatre, ebend. 1562.98.) — El. 
Turein (In f. Oeuvr. Par. 1572. 8. 
finden fip ncun Oden.) = dr. de 
Guesdou (Seine Payfages ... Par. 
1573. 4. enthalten 19 Dden.) — Et. 
Jodelle (+ 1573. ©. Öeurn. P. 1574. 
4, von 1597, 8. enthalten einige Dden.) 
— Jean le Masle (Unter f. Recrear. 
poer. Par. 1580. 8. find auch einige 
Dden.)— I. Ed. du Mounin (©. 
defien Oeuvr. P. 1582. 12.) — f. 
Habert (©. f. Oeuvr. poer. P, 1582. 
4. — Elov. Beſteau (©. f. Oeuvr. 
poet. Par. 1578. 4.) = Pierre. de 
Brach (In f. Poems, Bord, 1576. 4. 
finden ſich verichiedene Oden.) — Min 
deleine des Roches (} ı587. Indem 
ten Bd. S. 27 und zı der gedachten An- 
nales find zwey ihrer Dden aufbewahrt 
morden.) — Jean Ant. de Baif 
(f ıs92. Ebend. ©, 141. 149. finden fi 
zwey Dden von ihm. ©, Oeuvr. Par. 
i j 157? 
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1572. 8. 2 Bd. enthalten deren mehrere.) 
— Jean Paflerar (+ 1602. Eine Ode 
auf den erſten Tag des Mays im gten Bd. 
©. 25. und cine auf den Tod eines Hun⸗ 
des 8.41, der Annales poer, S. Oeuvr. 
erihienen Par, 1606. 8.) = Amadis 
Jamin (Ebend. im 9ten Bd. ©. 207. 
212, 239. drey Dden von ihm.) — Phil. 
Desportes (} 1606. Eine Ode facree 
im uten Bd. ©. un. der Annal, poer.) 
— El. de Erellon (Zwey Dden von ihm 
finden fid ebend. im ıaten Bd. © 101 
und 105.) = Gilles Durant (} 1614. 
In feinen Oeuvr. Par. 1594 und 1727. 
a, finden ſich zwey Bücher fehr profais 
ſcher Oden.) — Ant. Mage de Sief: 
melin (&. Oeuvr. Poet. 1601, ı2, ent» 
baiten einige 30 Oden, movon auch eis 
nige in den ıaten Bd. & 203 der An- 
nal. poet. aufgenommen find.) — Jean 
le Blanc (Odes pindariques, Par. 
3604. 4. verm, unter dem Titel, Neopte- 
machie, ebend. 1610, 4. Auch find des 
ven von ihm in den saten Bd. S. 178 
der Annal, puet. aufgenommen worden,) 
— Raoul Eallier (Seine Porfien, die 
ſich bey den Oruvr. de Nic, Rzpin, Par, 
1610, 4. finden, enthalten einige franz. 
Dben in dem Sapphiſchen und Alcdifchen 
Spidenmaße.) — El, iee (1615. 
©. Amour vidtorieux „ . Par. 1609. 
12. find verſchiedene Oden angehdugt.) — 
De Maillier (S. Pocfies, Bord. 1616. 
8. enthalten verihicdene Odcu.) — 
Rob, Angor (Bey f. Prelude poeti- 
que, Par, 1603. 12. finden ſich einige 
zwanzig Dden.) = Vital Daudignier 
(S. Oeuvr, poet. Par. 1614. 8. ents 
balten aub Dben) — Tbeopbile 
Viaud (1626. Einige feiner Oden find 
in den zten Bd. bes Recueil des plus 
belles pieces des Poctes franc, ; 4 4 
Par. 1752. 12. aufgzenommen worden; und 
zeugen von vieler, aber ſehr Ungebunde⸗ 
ner Einbildungsfraft; feine Werke find 
Mouen 1627. 8. Par. 1662. te, gedrudt.) — 
Franc. Malherbe (f 1628. Sein Ber: 
dient um die böbere Inrifhe Poeſie dee 
Franzoſen iſt befannt; aber, meines Bes 
duͤnkens, fehr geringe, Seine, aus der 
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Allegorie, nicht Bild, nicht eigentliche 
Darftelung defien, mas er fagen wollte; 
fein Enthuſiasmus oft ſichtlich erfünßetz 
feine Sprache oft hoͤchſt profaiich und leer; 
aber fie iſt rein, fie iſt harmoniſcher ‚als 
bie Sprache feiner Vorgängers; der Bau 
feiner Strophen if lyriſcher.  Poefies 
Par. 1660. 12. von Menagr, 
ebend; 1722, ı2. 3 Bd. mit den vorher, 
einzeln, Saumur 1660,4. gedrudten Re- 
marques par Mr. Chevteau; fit den 
prof. Schriften unter dem Titel, Oeuvr. 
Par. 1757. 12. 380, eben». 1764. 14. 
4 B. nach chronologifcher Drdnung, Eins 
jeln mit dem Titel Poefies P, ı 757. 8 
Sehr lobredneriſche Nachrichten liefert, 
unter andern, Ballet, im eten Th. bes 
aten Bd. S. u. ſ. ſ. Jugemens, Amt}. 
1725. ı2. uch finder fich fein Les 
ben bey der fegtern Ausgabe.) = Jean 
Franc. Saraſin (f 1654. Inf. Oeuvr. 
1655. 4. finden ſich verſchiedene nicht 
ganz ſchlechte Oden.) — Ant, Gadeau 
(f ı672. S. W. enthalten einige mittels 
mäßige Dden.) — Jean Ehapelain 
(t 1672. Seine, an den Card, Riches 
lieu gerichtete, aus mehr, als 300 Ders 
fen beſtehende Ode, erhielt fo gar Wols 
leaus ob; nber dieſes fagt freylich niche 
viel.) = Honore ou Bueil, arg. 
de Nacan (+ 1670. Im f. Oeuvr. 
Par. 1660. ı2. finden ſich einige ſehr 
ſchwachr Dden ; fo ſchwach, daß er z. B. 
in der Ode an den König, feiner graufas 
men Geliebten gedenft.) — Nic. Bois 
leau Despreaux (+ ızı1. Geine Ode 
auf die Eroberung von Namur iſt wars 
neudes Depfpiel einer falihen, erfünftels 
ten Begeiſterung. — Franc. Seras 
pbin Kegnier Desmarais (} 1713. 
Unter |, Gedichten finden fin eintge ſchwa⸗ 
he Dven.) — ZouDdard de Ik Morte 
(f 1731. Seine, im J. 1707. zuerſt era 
ſchienenen Oden, nehmen den ıten Bd. der 
Samml. feiner Werte, Par. 1754, 14. 
10 dd. ein. Er nennt einige dericiben 
Vindariſch; auch fügar in Profa if eine 
dabey. Als eigentliche hohe Ipriiche Does " 
fir Haben fie wenig Verdienfi; es find 
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Vabellehre genommene Allegorie if oft nur 
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moraliſche Betrachtungen. tal. erſchie⸗ 
nen fie $lor. 1741. 8.) — Jean Secs. 
- Ketiger de la Saye (+ 173. In dem 
von feinen Gedichten gemachten Recueil 
find einige gang erträgliche Dden. Die, 
womit er die Verſe gegen Pa Motte vers 
theidigte, iſt bekannt.) — Dan, Bernad 
(Odes morales P. 1722. 8.) — Jean 
B. Rouſſeau (F 1741, Auſſer feinen ı$ 
geiflihen Dben, finden fih in feinen 
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Werten, Par. 1742. 4. 2 Bo. Lond, 


1748. 12.4 Bd. Panı 1753. 12. 4Bd. 
29 andere, in drey Buͤchern, wovon die 
eine, an eine Witwe, nachdem ſich Gott⸗ 
ſched an Ihr verſuͤndigt hatte, von Hrn; 
Ramler überfegt, in dem Schmidfihen Als 
manach der deutichen Mufen aufdas Jahr 
1770. ©; 231 zu finden ii Meines Ber 
duͤnkens gehören fie zu den beſſern franzd⸗ 
ſiſchen Oden, obgleich der Plan von kei⸗ 
ner fehr viel taugt, und der Dichter, im 
Ganzen, zu nüchtern geblichen if.) — 
Maur. de Claris (Odes für la Reli- 
Zion 1747. 8) — Robbe Beauvas 
fet (Odes nouv. 1749. 12.) — Chev. 
Daran (t 1757. Eine Ode auf die Einige 
keit, welche in dem zten Bd, ©. 435. des 
Effai fur la Mufique aufbewahrt worden 
if, zeugt von Anlage zu einem guten 
feanzöfiichen Odendihter.) — Louis 
Racine (+ 1753. Auſſer verſchiedenen mit 
Empfindung geſchriebenen heiligen Oden, 
“finden ſich in feinen Poelies nouv. welche 
den gten Bd. feiner Werke, Par. 1747.12, 
ausmachen, einige andee, wovon ein paar 
zu den guten franädfiichen fchöten.) — 
Fres. de Voltaire (+ Ki78. Seine 
Dden, 18 an der Zahl, finden fich indem 
tzten Band feiner von Beaumarchais herr 
ausgegebenen Werfe, und gehören nicht 
gu dem vorzuͤglichern Zheil feiner Gedich⸗ 
te.) — Fern B. Aouis Greſſet 
(} 1778. Im ıten Th. feiner Werte, Par, 
1755.12. 2Bd. find eilf ziemlich mittels 
indfige Oden.) — Ant. de Kaures 
(f 1779. In den Alman, des Mufes fins 
den fish verichledene, nicht ganz fchlechte 
Oden von ibm.) — Joſ. Dorat (} 1780, 
Einige fehr mittelmäßige Oden in ſ. W.) 
Ant, Thomas (In feinen Merken, 
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Par. 1773. 12. 4 8b. drep fo genannte 
pbilofophiihe Oben, movon bie auf »ie 
Beit die behte iR.) — Sabatier de Ca⸗ 
vaillon (Odes nouvelles .. . pre. 
cedees d’un Difcours fur l!’Ode . .. 
Par. 1766. ı2. Gie find größtentheils 
über moraliſche Gegenſtande, aber nichts 
weniger, ald mit wahrer lyriſcher Begei⸗ 
Rerung , abgefaßt.)— Fres. Th. deAr⸗ 
naud (In fi Poefies, Par. 1751. 12, 
3 Bd. finden fi einige Dden.) — CKa 
HSarpe (©. feine Oeuvr. Par. 17359. 8. 
Bd.) — Element (f. d. Oeuvr.div, 
Par. 1764. 12.) — Chev. Caux (Odes 
heroiques et morales, Manh. 1768, 
8.) — Gilbert (Odes nouv. P. 1774. - 
8. Le Jubile: 1776. 8. Sur la Guerre 
1778. 8.) — Ber. Valet de Reben» 
gac (Etudes Iyriques . . 1775. 12.) — 
Mersch de Str. Juft (In ſ. Occa- 
fion et le moment 1783.12 )— Pi 
ſtoret (Ju f. Tributs offerts Al’Acad, 
de Marfeille 1782. 8, finder ſich eine, 
La ſervitude abolie, in dramatiſcher 
Form.) — Aa Borde (Inf. Oeuvr. 
Lyon 1783. 8. 4 Bde. findet ſich eine gu⸗ 
te Ode über den Krieg.) — after 
(Odes Amtt. 1785.83. Die mebreiten bes 
ziehen fid auf die Amerikaniſchen Staats 
veränderungen ; die beffern aber find bie 
über anmuthige Gegenkdnde.) — Aucqh 
finden ſich in den verfhiedenen Samml. 
Als dem Almanac des Mufes u. d. m. 
noch gan; gute Dven von Ehampfort. — 
Jacq. be File — dem Marquis de Diis 
meured — Guernault de Gt. Peraui — 
Roucher — Zranc, de Neuſchateau — 
Bernard u. a. m. fo wie auch einige, 
hart verfificirte in den Oeuvr. du Phi- 
lof, de Sans - Souci, — Wegen der 
anatreontifhen Oden ſiehe den Artikel 
Lied. — — 

Oden von engliſchen Didtern : 
Abrab. Cowley (t 1667. Beriuchte zus 
erit in der englifchen Sprache, fogenannte 
Pindarifche, d.h. Oden zu ſchreiben, wel⸗ 
he, in Ruͤckſit auf Vers. und Str, 
pbenbau, ohne ale Ordnung und Som⸗ 
metrie find, und bey einzeln, wirklich 
edlen Stellen, hoͤchſt proſalſche, niedrige, 

Idppis 
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laypiſche enthalten. Auch eitige Webers 
ſetzungen oder Nachahmungen wirklich Piu⸗ 
dariſcher Oden finden ſich dabey. Das 
Urtheil, welches Johnſon in der bebens⸗ 
beſchrelhung des Dichters (Lives: Bd; j! 
©. 64. Ausg. von 1783.) won’ihnen fait, 
if nicht zu ſtrenge.) —⸗Dieſer Schrift: 
fieller bemerkt ebendaſelbſt, dab Dusch dle 
Frevheiten, welche Cowleh ſich in dieſen 
Gedlchten genommen, der Wahn, als ob 
Vindariſche Oden von Kindern und Mad⸗ 
ben zu ſchreiben wären, und aus dieſem 
eine allgemelne Sucht, derglelchen zu 
machen, eutſtanden ſey. — John Old⸗ 
ham (t4683. ©. Works, Lonü.1732. 
73.29. vor welchen ſich auch feine Per 
bensbeihreibung findet / enthalten Finige, 
etidas ſchwerfdllige Oden. Seine Satyr 
ren find der beflere Theil ſ. Werte.) — 
Edm. Walder (F'i6h7: Unter feinen 
höhern lyriſchen Gedichten; if das auf 
Eroniwell unftreitig-das beffere; vol am 
muthiger und großer Stellen, und duberk 
darmonifh verfifieirt: > — John Dry; 
dent} ı701. Geine Ode auf den Kdeis 
ltlentag, oder die Gewalt der Mut, it 
inter uns, durch die“ Ueberſetzung der 
Herren Weiße und Ramler, movon bie 
Teste nah den Solbenmaßen bes Drigls 
nals verfaßt it, bekannt. Das Gedicht 
iſt vortrefflich, ſchlleht ſich aber mit eis 
nem ganz falſchen Hedanken. Dryden 
hat übrigens über eben dieſen Gegenſtand 
noch eine ganz gute Ode, und auch auf 
den Tod des Hrn. Killigrem cine gefibries 
Ben, welche, meines VBedfihkens, Juden 
vortreflichſten engliſchen Oden gehört.) — 
J. Sughes (} ı720. Unter f. Gedichten 
finden ſich einige nicht ganz ſchlechte Dden, 
wovon Die an den Schoͤpfer und eine andre, 
The: Extaiy, die. beſſern find.) — 
Maͤtth. Prior (+ ı721. In feinen, ſehr 
oft gedruckten Werten, finden ſich vers 
ſchiedene höhere Igrifche Gebdichte, welche, 
durch übel angebrachte Fickionen, und 
laopiſche Gleichniſſe, ekelhaſt und lange 
weilig find. Das, auch in das kateini— 


fche Überiegte, Carmen feculare [Abt ſich 


kaum auslefen, und das auf den Sieg bey 
Ramilly beſteht aus — 75 zehmeiligen 
Deister Theil, 


‚Hr: Weiße‘ auch aberſe 


4% 


Gteoppkn.) — Welffed (Eine 
eg Fr 
Yo24 vebruct.) a s greve 
+ 1789. Im feinen Werken (im zten Bo, 
der Ausg. von 1753.) deſmden ſich ein paat 
id geriännee Pigdariſthe When, und ein 
Somnus auf en Caellikutag, welchen 
berſetzt hat· Det Stro⸗ 
ohenbau ber eriteen IR, meines Beduͤn⸗ 
fens, ſeht unharınonifh ;- auch hat er in 
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‚der ‚über ble Siege der Königinn Anna 


perfeefiäten, etwas zu viel nilt der Muſe 
zu hun.) —— Mer. Pope (f 1744. Geb 
ne Die atıf deu Edeiltentag bar Hr. Weiße 
uͤbriſetzt; fie ih, wie Alles von ihm, ſchoͤn 
verſificitt; aber dieſes iſt auch Ale.) — 
Ambr. Philipps (f 1749. Auſſer einl⸗ 
gen ziemlichh unverſtdndlichen Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Pindar, uͤnd der bekannten 
Dde der Sappho im Zuſchauer, finden 
ſich inf: Poems, Lond. 1748. 8. einige 
nicht viel bedeutende höhere lyriſche Geb 


dichte) — Will, Eollins (} 1756. In 


.®. von Langhorn mit 'Teinem Leben, 
rond. 1765. 8. herausgegeben, find auch 
einige vorher im ıten Bd. der Collection 
of Poems by fev. Hands von Dodslep, 
Brößtentheils abgedruckte, von Einbile 
dungsfraft: gleichſam ſtrotzende Oden ent⸗ 
halten/ welchen es indeſſen nicht an ein⸗ 
zeln febönen Stellen ſehlt.Im J. 1788 
erfthien noch eine Ode to che popul. fu- 
perft. öfiche Highl,) — Bd. Moung 
{1 1765. Der kalte Open jn ſ. W.) — 
Mari Akenfive U i776. „Zivey Bis 
der Oden “tn ſ. Poems. Eond. 1772. 4. 
S. au w. f. 1789. 12. 2 Bde. wovon dee 
größte Theil bereits im J. 1745 gedrudt 
wurde. Johnſon wuͤrdigt fie ſehr tief 
herab; mie ſcheinen fie Immer noch zu 
den auten engliihen Producten diefer Ark 
zu gehören, ob fie gleich freglich keines⸗ 
weges frey von Schwul, und wie es 
bey der Duelle dieſes Fehlers, bey erfüns 
Helter Begeid erung, immer zu gehen ofleat, 
auch niint gam fren von einzeln platten 
Zellen find.) — Ungen. Four Odes, 
auf Schlaf, Sihönbeit, Geſchmack und 
den Tod eines Jünglings 1750. 4.) — 
“udfon (On Malonıy 1751.4. U. @. 

Nn mehr.) 
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3753.47. W-, Maſon (Seine, zur 
erſt einzeln exſchienenen, und, dann ig 
die Dodslenibe Samml. aufgenommenen 
Oden, wurden 1756. 4. zuſammen, und 
Daun in ſ. Poams 2764.83. aedrudt; Ne 
gehören zu den. Hierlihä und corcecten 
Dvden der Engl... Racher hat. cr. deren 
po einiein, ols To the naval ofhcers 
of Great'Brit. 3779. 4 „Te. Will, 
Pitt. 17%2..4. , Sscular ode in com, 
memeration ‚af ‚the glorivus.revolu- 
tion of 1688. Lond. 178%. 4. druden 
laſſen.) ⸗ ©. Poote (Colleit.of Odes 
1757.4)— ©. Boyce (Sn i„Poems 
2757-8: finden ſich aucd Oben, ). — 
Thom. Gray (Fızzı. Seiner Oden find 
überhaupr-eilfe, welche zuerii Stramberry 
ill 1757. 4. und dann in den Pocms, 
Lond, 1775.4,1782.12. 1768. 12, et⸗ 
ſchteuen. Auq ahibnen finder, Johnſon, 
in dem Leben des Digtets, ſo vlelerlch 
3 tadeln,. bah. ihnen beynahe gac ‚Erin 
DVerdienk übrig bfeidt ; und frepliid ſceint 
die Einbildungskraft zuweilen den Dichter, 
beionders fuͤr uns Deutiihe, ein wenig zu 
weit geführt zu haben ; aber. es fehlt ih» 
nen denn doch nicht an wahrem loriſchen 
Plan, und an einzeln glüflihen Bildern. 
Uebrlgens veranlaßte jene Kritik manchet⸗ 
ley Vertheidigungen, als Remarks on 
D. J. life and crit. obſetv. on the 
works of ‚Gray 1782.89. A curfory 
' Examination ‚of. D. J. ſtrictures „.. 
1781. 8: An Inquiry into fome pel- 
fages in D. Jslives, particularly his 
obferyat, on lyrie Poetry and the 
odes of Gray, by R. Potter 13 83.4.) 
Gilbert Melt (} 1756. Sein, wie vers 
‚fibiedene der dorbergebenden, . uriprüngs 
lich in der Dodsleniden Collection of 
‚poems in fix Vol. und zwar, Bd. 2. 
©. 105. abgedrudtes, in dramatiſcher 
Sem abgefaßtes Gedicht auf Die Stif 
ung des Drdeng von dem blauen Hoſen⸗ 
bande, gehört, feines Igriiben Schwuns 
Bes, und cinseln darin verwebter. Igrlicyer 
Geſange wegen, vieleicht hierher; auch 
findet es ſich, nebſt einigen andern ly⸗ 
‚sifpen Sedicpten bey feiner Weberfegung 
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dei Pindar:) — In der eben benannten 
Dod oleyjchen Sammlung finden ſich noch 
Oden von Cobb, Joſ. Warton, Ch. Wil⸗ 
liams, Fres. Fawkes, Tb. Coole, Mars 
riot, J. Duncombe.u, a. m. wovon eis 
nige nicht. aanzlich ohne Berdieufte find, 
— Mich. Wodbull (Oderoche Mu- 
fes 1760. 4 1woOdes 1764.4-) — 
W. Seymour (Odes un che four fea- 
funs 1760.4.) — Soame Jenyns 
(Ju f ‚Mifcell. Poems 1761. 8. 2 Dde, 
finden ſich auch verfbicdene Oden.) — 
Barnet (Odes 176.4.) — Ungen. 
(Veicriperand altegor. Odes 1761. 4-) 
— James Scott (Odes on leveral 
Subjects, Lond. 176. 4) — Jam, 
Besctie (Inf, Original poems ... 
l.ond. 3761. 8. weiche nadıher, vermehrt, 
Öfterer gedruckt worden, find einige ers 


-träpliche Oden -befindlid.) — Miß 


Mbsteley (Verſchiedene Dden in ihren 
Original, poeıns, . Lund, 1765. baben 
zwar Beine lyriſchen Plane, aber-cinzele 
gute Stelen.) —. Mil. Pet. Andrews 
(Odes dedic. to Charles, York 1766, 
4) = John Ogilvie (In f. Posms, 
Lond, 1769. 8.2 Dd. finden fid der Oben 
nur fieben ; deun die Gedichte auf die Does 


fehung and das Paradies fünnen wohl nicht 


zu den Dden gezahlt werden. Einige je 
ner find in Vindariſcher Form, einige Janz 
ſrey; und begnabe alle haben Überfpannte 
Stellen.) — Miß Poynʒ (Unter (heca 
Letters 1769. 8.-finden fib auch Üben.) 
— Th. Scott (Lyric Poems, devo- 
tional and moral 1773. 8.) — Brad 
fbaw Ballierd (Odes 1774. 4) — 
will. Whitehead (+ 1785 Inf 
Plays and Poems 1774. 8. 2 Bbe, 
Poems 1738. 8. 3 Dbe. finden ſich fo 
gute Dden, als noch cin befoldeter Oden⸗ 
biter geſchrieben hat. In der lebten 
Ausg. Reben fie im zten Bde.) — Ch. 
Hanbury Williams (Odes 17735. 8. 
1789. 12.) = Th. Penzofe (t 17739. 
Flighes of Fancy, Lond. 1775. 4. 
Poems 1782. 8.) — Eliſ. Sell. (Ipre 
Poems 1777. 4. enthalten aub Dden.) 
— w. Brown (In f. Works ı777. 
12. 3°d,. ſiuden ſich Nacahm. Horaziiher 
Ddeu 
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Oden) — Eliſ⸗Ryves (Ihre Poem⸗ 


1776. 8. enthalten mehrere Oden.) — 
will. Taster (S. deſſen Puems 1779. 
4) m. Rob, Alves (Qdes on fever. 
ſubjects 1779. 4. Poemis 1785. 8. ſehr 
mittel. Brbeiten. ).— Eh. Maurice 


(Poems 779. 4) Jerne rediviva 1782. 


4: Auf Ierland.) — Joſ. Holden Post 
(Poems*1 779: 8.) — , Th, I. Mat⸗ 
thias (Runic Odes 1781. u)— I 
Pinferson (Rimes 1781..8. Sie find 
fo; verjoiedenartigen Strophen abaefast,. 
weldye der Derf. Cadence, Antiphony 
und Unſon nennt, und haben cin Pre- 
lude, und einen befondern Schluß unter 
dem. Nahmen Melodie, auch giebt es 
Symphonies darin. worin Stanzen und 
Veoſe, gereimt und. relmfsege. Verſe ab» 
mwechſeln. Two di: ayramb. Odes, En- 
«huliasm. and Laughter, 1782. 4.) — 
Ungen. (To the Genius of Scandal 
171.4.) — Im den Pocr. eflulions 
of the heart 1783. 8. finden ſich verſchie⸗ 
dene Oden. — Die Povetical Autempts 
1784. ı2. enthalten einige ſchlechte, rn 
genannte Pindariſche Oden. — I. I. 

Peodicombe (An irregular_Qde to 
Mr. Pitt. 1783. 4.  Albion trium- 
phant 1782. 4 To the. King 1789. 
u. a. m.) — JI.howel (©. deflen 
Poems on var, ſubjects 1784 8.) — 
Dav. KRobertfon (So Poems, Edinb. 
1784. enthalten mehrere beichreibende und 
allegoxiſche, aber nur ſehr mirtelmdsine 
Oden) — weyland (Odes .1785. 4 
gehören-zu den mittelumdiigen) — &. 
Teasdale (Im i. Pj&orgsque Poetry 
1785-8. finden fh ‚ab. Oben.) — 
Sel. Mar. williams (Ihre Poems, 
1786.12. 2Bde. enthalten auch Dden.) 
— ‚Ungen. (Ode to {uperttition 1786. 
4. febr aut.) — Miß Bowdler (Un⸗ 
ter ihren Poems, Bach 1785. 8. 2 Bde. 
find auch einige moral. Den.) — 5. J. 
Pye ( Inſ. Poemsı787. 8,2. Vde. finden 
fich ſeds Oden.) — Die,Poetical Tour 
1787. 8. enthält einige gute Den. — 
John Whitebouſe (8. ſ. Poems 
1787. 8). —In der Poetry of the 
World 1788. 8, a.Bdr, ‚finden: fich einige 
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gute Oden..— Benr. F. Cary (Son- 
necs and Odes 1788. 4. gehören zu den 
witteimäßigen.) — » 3, Sterling (un⸗ 
ter j. ‚Poeins 1789. .12,-find zwen Fsldns 
diſche Dden.) — G. Sackville Cotter 
(In ſ. Poems 1789, 8. # Bd. finden ſich 
einige ſehr mittelm, Dden.) — Will; 
Eburchey (Poems . .. with Odes 
“1 24289: 4) m Jobn Sargent 
(Dey.f. Mine, a dram, Poem. 1790, ı3, 
finden io Hilorifse Oden, die zuerit im 
J. i740. 12. erihlenen.) — 0. Sos 
tbeby (Poems; cunfitting . . . of Son- 
nets, Odes ecc..1790.4,) — Die Ori-- 
gin. Miſcell. Poems.ı790. 8. enthalten 
mittelmäßige Dden.) — Kob, Merry 
(Ode for the fourteenth of July 
191.4, — Miſtreß M. Kobinfon‘ 
(&. ihre Poems 1791. 8. beſtehen größe 
tentpeils aus Dden.) — Chrſiph. 
Smact (In f. Poems 1791. 8. 2 Bde. 
finden fich miebrere Dden.) — ‚Ungen.. 
(True Honour, an ode, occafioned 
by the death of John Howard 1791.) —, 
Miſtr. Weſt (Ihre Mifcell. Poems 
1791. 8. enthalten mehrere Dden,) — 
Badcok, Warwid, Drewe, Dow⸗ 
mann, “Hole, Polwbele (Bon ihnen 
finden ſich Oden in den Poems by Geutl. 
of Devonfhire and Cornwall ı792. 8. 
2 Bde.) — cne 

Dden in deutfcher Sprache: Wenn. 
gleich. nicht unter der Benennung, fo doch 
dem, inaern Gehalte und der Wendung 
nah, find uns Gedichte dieſer diet auß, 
ſehr frühen Zeiten übrig.- Der Fobgefang, 
auf den im Jahre 1075 verftorbenen Erje 
biihof zu Chln, Anno, melden Bod⸗ 
mer mit bey feiner Ausgabe des Opitz abe 
drucken lich, gehört, meines Beduͤnkens, 
bierber, . und athmet wahren loriſchen 
Geil. — unter den Minneſaͤngern 
find der eigentlichen Odendichter wohl 
nicht zu ſinden; der dazu gehörige Schwung _ 
der. Einbildungskraft ſcheint ihnen dazu 
gefehlt zu haben. — Noch minder unter 
den Meilterfängern,. — Lud. Wefbers 
lin (1550. Unter den Titel, Oden und; 
Geſduge, aab er auerd, Stutta- 1618. 8. 
feine nachher zu Amſt. 174 und 1748. 8. 
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gedrucdten geiſtilchen und weltlichen Ges 
dichte beraus. Den wahren Dbdengang, 
fo wie lyriſche Bilder, haben diefe Ge⸗ 
dichte nun wohl nicht; auch die Verfifl: 


tation ih dufferf ‚Hart und unharmoniſch; 


aber an einzeln 'guten Gedanken fehlt es 
ihnen nicht.) — Mart. Opitʒ (f 1639. 
In feinen Poetifhen Wäldern (dem 2ten 
Sp, feiner Gedichte nad der Trilleriſchen 
Ausgabe) finden fich auch Gedichte unter 
der Auſſchrift Dden, melde wohl nicht 
Oden find, und unter den Hochzeitgedich⸗ 


ten fogar einige In Pindariſher Form.) — 


In diefen Zeitpunft fallen M. G. 5. %: 
Deutſche Oden, oder Geſange, Peips. 1638. 
g. welche ich nicht naher kenne. — Paul 
Slemming (1 1640. Seine Gelegeuheits⸗ 
gedichte find in Form von Oden abgefaßt, 
und befichen aus 5 Büchern in feinen 
Geifts und Weltliben Poemat, Lübed 


1642. 8. Noumb. ı651. 1660. 1666. 1685. 


g. ‚aber dieſes iſt auch beynahe das Eins 
ätae, mas fie zu Oden macht.) — Andr. 


Tſcherning (} 1659. Seine Oden inf, 


Seühling deutſcher Gedichte, Brest. 1642 
und 1649. 8. und im Bortrabe des Som⸗ 
mers, Roll. 1655. 8. find von eben diefer 
Art.) — Andr. Brypb (1664: Auf⸗ 
fer eluigen, aus dem. Lateinischen des 
Balde überfegten Oden, finden fich in ſei⸗ 
nen, unter verſchledenen Titeln zu Leis 
den 1639. 8. Franff. 1650. 8. Brest. 1663. 
8. ebend. verm, 1698. 8. gedruckten Ges 
dichten, auch drey Bacher Oden, groͤß⸗ 
tentheils geiſtllchen Innhaltes, und zum 
Theil in pindariſcher Form abgefaßt, und 
viele Gelegenhettsgedihte.) — FIrd. 
Cud. von Canitz (f ı699. Seine 
Klagode auf den Tod feiner Dorls hat aufs 
gehört, Dde zu heißen.) — Thrift. 
ÖBrypb (} 1706. Seine poetifchen Wal⸗ 
der, Frankf. 1656. 8. 1717. 8. 2 Th. ent⸗ 
hatten ſchaale Velegenheitsgedihre, in 
Ddenform.) = Job. Ebefin. Bün: 
ther (+ 1723. So niedrig und unedel jels 
ne Wedfibte (Glog. 1747. 8. Bresl. 1751. 
8. Irpte Nüsse.) auch immer feon mögen: 
fo feheint es ihm doch nicht an Anlage zum 
loriſchen Dichter gefeblt zu haben. Seite 
Dde auf den Prinz Eugen war einſt bes 
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rahmt.) =" Fobaniiv..Beffer-CHmag 
Ein elender Neiniert Schriften, L. ayır 
und 1732. 8.) —Nicht viel beſſer. a 
Die Oden des vorhergehenden ſind die 
Oden der deutſchen Befellichaft, "Peipk 
1722. 8. zu welchen aleich die Sottſchedt 
ſchen, ſelbſt ſeine dreb Bindartiiyen, auf 
den, Cpurfärit Feledtich Chriffian, Being 
1764. 8. geleßt zu merden verbieten.) = 
Albr. v. HSaller (+ 1777. Bit Zom 
fängt fib au für die Ode eine neue 
Epoche bey uns an,” obgleich feine Ode 
auf die Ehce, geſcheieben im J. as viel⸗ 
leicht nicht eben ein Muſter it, wir dee 
lyriſche Diter lehren fol, Die. Die 
auf die Zugend, ein Jahe fpdter geſcheir⸗ 
ben, iſt das erſte Be;jpicl vom Gebrauch 
eines fremden lotiſchen Solbenmaßes. = 
Albr. C. For Droilinger (+ 174% 
Naqahmer Hallers in der Lehrode aber 
nicht ganz mit Hallers Geil. Gedichte, 
Bet. 1745. 8.) = Job. El. Schle⸗ 


» gel (+ 1749. Gelne Oden, im 4ten Th. 


ſ. W. find der ſtackſte Beweis, dab er 
einmahl ju Gottfdeds Schülern gehörte.) 
— Job. Andr. Eramer (+ı738. Seh 
ne erſten Oden erſchienen in den Brenik 
ſchen Behtr. und in den dazu gehoörigen 
vermiſchten Schriften; fle find nachher 
durch verſchledene andre, als die auf M 
Further, Copenh. 1771. 4. und auf Me 
lanchthon , Lübeck 1772. 4. fehe 
fen worden. Gedichte, Leipz. 1782 u. fi 
8.3 Bde. Hinterlaffene Ged. im ıten St. 
von f. Sohnes Neſeggab, Alt-ı79:. 8.) 
— Joh. Ad. Schlegel (Seine, de 
ſpruͤnglich in den vorher angeführten Schrifs 
ten zuerſt gedruckten Dden, finden ſich jedt 
im ıten Bb. ſ. Gedichte, Han. 1787: 8.)— 
Gotth. Sam. Kange (t Horaib 
ſche Den, Halle 1747. 3. Lange war 
einer ber erften; welcher den damahls ber 
liebten Gottſchediſchen Oben, zeimfrepe 
Oden, zu welden er Bilder und Gang 
aus dem Horaz nahm, entgegen ſetzte; 
aber jetne Darſtellung if größtentheils ges 
mein und unedel. Die eritern erfchienen 
bereits in den Feeundichaftl. Liedern, Zür, 
1745. 8.) — Nic. Dietrich Giſecke 
(t 1765. Seine Oden und Lieder befiepen, 
in 
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aus vier Buͤchern; und die erſtern derſel⸗ 
ben ſind ums J. 1747 eben.) — 
Kup. For. Lenz (} 1780. Eine, ſchon 
im 3. 1708 geſchriebene Dde auf den 
Wein, üebt In der sten Abtheil. des Ta⸗ 
ſchenduches, und gebört, für jene Zeiten, 
zu den guten.) — - Job. Phil, Kor. 
Witbof ( Seine Oden nebmen- jetzt den 
stem Th. fi Academiſchen Geb. Leips. 
1783: 8 ein und find, zum Theil ſchon 
solchen 1740 «1750 geſchrieben. Sle zei⸗ 
gen bin und wieder eine-lebhafte Phanta⸗ 
- fie.) = ‚Job, Per. 13 (Losifve Geb. 
1749. 8. Verm. Leipz. 1756. 8. Poetiſche 
Werke, ebend, 1568 umd 1772. 8. 2 Bd. 
Ihr Werth iſt gu entſchleden, obgleich 
vieleicht zu wenig anerfannt, als daß von 
ihnen etwas zu ſagen noͤthig ware.) — 
Chrfin.-Kufebius Suppius ( Oden 
©. Gotha 1749. 8.) — G. Chrſtn. 
Bernbardi (Dden. . . Dresd. 1750, 
8.) — Yob.Aud. Auberr(Dden, Lies. 
ber und Erzahl. Tübingen ı751. 8.) — 
"Heine. Aug. Offenfelder (Oden und 
Lieder, Deesd. 1753. 8.) — For, Earl 
Caſ. v. Ereuz (t 1770. Er nahm von 
feinen Oden den Zitel zu feinen, Frft. 
375%. 1753. 1769. 8. gedruckten Gedichten; 
aber als Dden betrachtet find fie von ge⸗ 
eingem Werthe.) — SGotth. Ephr. 
Ceſſing (+ 1781. Ein paar Oden finden 
ſich im ıten Th. f. Kl. Schriften, Berl. 
1755. 8. und auch im aten Tb. f. Ders 
miſchten Schriften, Berl, 1784. 8.) — 
Everh. v. Bemmingen (Ben I, Brie⸗ 
fen... Bft. 1753. 8. und unter dem 
Zitel: Poetiſche und Proſaiſche Stüde, 
Bribw.1769. 8. find auch einige Gedichte, 
welche den Titel Oden führen.) — Ewald 
v. Kleiſt ( f 1759. Unter den, inf. W.(Ged. 
vom Verf. des Frühlings 1756.8. Neue Ge⸗ 
dichte, 1758. Werke, Verl. 1760. 1778.-8. 2 
zb.) befindlichen Oden I die auf das Landle⸗ 
ben vieleicht die vorsäglichte.) — Job. 
$dr. v. Cronegk (+ 1758, Die Oden, 
in f Schriſten, Anſp. 1760 und 1765. 8, 
aTh. gehören nicht zu feinen beiten Ges 
dien.) — Benj. Sor, Röbler 
Geiſtl. Moral. und Scherzh. Oden, Keip. 
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1763. 8.) Sdr. Millb. Sacharik 
(t 1777. Fünf Bücher Oden und kiedet 
von ihm, erfibienen bereits bey ſ. Scherzh. 
Epiſchen Borfien, Brſchw. 1754. und vern.. 
mit einem Bude, in ſ. Poet. Schrif⸗ 
ten, Brſchw. 1763.1764. 8. 9Tb.) — 
Chrſtph. Mare. Wieland (Im ıten 
Tb. ſ. Voet. Schriften, Zr. 1762. 8. 
©. 173 und im aten Th. ©. 285 finden 
einige bieber geboͤrige Gedichte.) — 
nna CKouiſa Karſchin (+ Ihre 
Auserl. Gedichten, Berl. 1764. 8. ent⸗ 
balten einige gute, einzele, Ioriſche Züs 
0.) =, Job. Fdr. Löwen (f 1771 
Inf. Scheiften, Hamb. 1765. 8. 4 Th, 
finden ſich s Bücher fo genannter Oden 
und Lieder.) — &. wilb. Ramler 
(Seine erfien Oben find zwar ſchon im 
J. 1744. die mehreſten aber doch erfi ſeit 
dein 3. 1759 aeihrieben. Gefammelt ers 
ſchlenen fie Berl. 1766 und 1772. 8. und 
ins Franz. übers, Berl.1777.8& Einzelne 


"find moch ‚nachher gedruckt worden. Horas 


iR fein Muster; aber er ifi deswegen wohl 
nocb nicht als Nachahmer deffelben anzus 
ſehen. Es ih nahmlich noch nicht ent 
ſchieden, ob die höhere Igrifche Poeſie eis 


nen andern Gang nehmen koͤnne, aladie . _ 


Horaziihe Ode hat? Und der eigentlich 
nachgeahmten Bilder und Ideen find, int 
Verhaltuiß zu ſ. eigenen Bildern und 
Ideen, ſehr renig.) — Joach. Ebrfin. 
Blum (} 1790. Loriſche Verſuce, Berl. 
1765. 8. verm. und untere dem Zitel, Ge⸗ 
dichte, Leipz. 1776. 8. 2 Th. Neuer Geb, 
Zuͤllichau 1785. 8. Er gehört, in feinen 
eriten Gedichten, zu den gluͤcklichſten Nach⸗ 
abmern Ramlers, ob er gleich jeine Ges 
dichte lange nicht fo gefeilt hat, als die 
fer. Seine fpdteen Gedichte find viel⸗ 
leicht ein wenig zu falt, zu unlgrifh.) — 
Keine. willb, v. Berftenberg (Lieb 
eines. Skalden, Copenh. 1766, 4. Scha⸗ 
de, daß diefes ſchoͤne Gedicht, an fo vies 
fen Stellen, fo unverfändlih, oder, um 
ganz verfionden zu werden, zu viel Mühe 
nöthig ik.) — Jac. For. Schmidt 
(Seine fl. Poet. Schriften, Alt. 1766. 8. 
Gedichte, Leipz. 1786. 8, enthalten einige 
ziemlich mittelmäßige Oden.) — Barl 
nz Fdr. 


566 - O de 
Sdr. Krerfihinenn‘ (Dei Sr, bins 
gulph des Barden, als Varus geſchla⸗ 
pen war, Peips. 1769, 8. Der Barde an 
dem Grabe des M. v. Klelit, ebrud. 1770 
8. Zu Gellerts Gedachtniſſe, ebend, 1770. 
8. Klage Rhingulphsrrri. %. Die Id⸗ 
gerlan 1771. 8. Sammtl. im iten und 
aten Th. f. Sammtl. Werte, Lelpz. 1784 
u. f. 8. gehören unfeeitig hieher, “ob fie 
aleich nichr die Korm von Oden haben, 
Trotz einiger Meinen Ungleichheiten und 
Debnungen, iſt die Darſtellung ſo vor⸗ 
treflich, daß, wenn der Dichter durb zu⸗ 
weiten Bilder gebrauchte, und Empfin⸗ 
dungen dußerte, welche dem alten Bor 
den nit zuzukommen ſcheinen, man afle® 
Diefes nicht bemerkt. Die große Kunft, 
die Kunft die Einbildungskraft des Leſers 
ins Spiel zu ziehen, zu wecken und feite 
zu balten, iſt Ne eigentlihe Kunft des 
Dichters 3 beſitzt er dieſe: fo find dic das 
zu von ihm erfundenen neuen Mitteldefto 
ruͤhmlicher.) — For. Klopſtock (Oben, 
Hamb. 1771. 8. Die diteften davon find 
aus den Zeiten ber vermiſchten Schriften 
v. J.1748. 8. 3 Bde. und, gefammelt, 
— ein Theil derſelben bereits in den 
Kl. Poet. und Proſ. Schriften, Frft. 17 71. 
8. und in den Oden und Eleg. Darmſt. 
2771. 8. uch find, nachher noch einige 
Dden von ihm, Wetlar 1779. 8, gedruct, 
and verfibledene finden ſich noch in den 
Muſenalmanachen. Eine, meines Bes 
duͤnkens, ſehr gute Recenſion findet ſich 
im ıgten Bde. der Alle. D. Bibl. Die 
nachgebildeten griechiſhen, und die eine» 
nen, neuen fprifihen Sykbenmeße, bie 
Severlichkeit des Todes, dad Drininale der 
Dilder, und der Darſiellung überhaupt, 
fo wie die fie durchaus burchfirdmende, 
oft wirklich tiefe Empfindung des Gegens 
Bandes, geben ihnen merkwuͤrdige Eigen⸗ 
heiten.) — Job. Bott, Willamow 
(} 1777. Seine Poetiſchen Schriften, Leipz. 
1779. 8. enthalten zwey Bücher Oben und 
ein Bub Enfomien, welche zum Theil 
ſchon im J. 1763 geſchrieben, und in Pin, 
dariſcher Form abgefaßt find. Ob er den 
Hrichikhen Porifer fo gluͤcklich erreicht, 
ats Ramler den roͤmiſchen, laßt ſich mit 
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Reiben Joh. Casp. Lu 
vater (Ode ag Gellert 1770: 4 Ode an 
Gott ; Bär. 1771: 8 Un Bodmer 1774. 
8. "Mehrere in’ f. Oden und Poeſſen, 

Leips. 1781. 8.28.) — Gottl. Dar. 
Hartmann (+ 1715. Die: Fever des!legs 
ten Aberids von J. 1772. Peips. 1772. 9 
Bever des Yiızrız Pelpy: 1774.8. Feder 
des 3. 1773. Ebend. 1774. 8. Machhet 

mit mehrern fgeifchen Gedichten, in ſ. 
Ged. Börtch 1777. 8: 3 Th. und ia (. 

Hinterl. Schriften, Gotha 1779. 8. Sie 

enthalten mehr elnzele fchöne Stehen, ats 
güte Plane.) — Lud. Chrffn. Heint. 

Hoͤlty (+ 1776 Seine Ged. Homb. 17835. 
8. enthalten Oden, welchen: Klopitock frey⸗ 

fh zum Mufter gedient hat, Die aber 
doch nicht "one eigenes Berdienf find) 
— B. A. Küettner (PViergepn Oben, 
Mietau 1772. 4) — I. 3.5: v. Gen 
fow (Oden, Greifsw. ı771. 8. dic aber 
um ein halbes Jahrhundert zu fpdte kom⸗ 
men.) — Iſaſchar Falkenſohn Behr 
(Gedichte eines Pohlniſchen Juden, Dies 
tau 1772.8, Ein Anhaung dazu, ebend. 
1772. 8. Die Oden find in der Ramler⸗ 
ſchen Manter; aber ohne feine Plane, 
ohne feinen Seit.) — Ewald (Dben, 
Leipz. und Wotba 1772. 8. Es find, aufs 
fer einem Anhange, ihrer 23; nicht eim 
mahl rein 'gereimet find Die gereimten. 
darunter; bin und wieder if eine Roms 
lerſche Wendung geborat ; aber das Ganze 
IR immer unter den Mittelmdßigen.) — 
Mich. Denis (kieder Sined des Barden, 
Wien 1772.8. N. Aufl. mit dem Offen, 
ebend. 1784: 8. sBd. 1791 u. f. 4. 6 Bde. 
enthalten f, vorher einzeln gedrudten Ge⸗ 
dichte, welche arößtentheils mie vieler 
Wärme und Jmagination abgeſakt find.) 

— W. S. W. (Gomn. und Oben, 
Vresl. 1773. 8.) — Carl Maſtalier 
(Sedicpte, nebſt Dien aus dem Seral, 
Wien 1774. 3. ebend. verm.1782.8.: lins 
fireitig einer der gluͤcklichſten eigentlichen 


Nachahmer des Horar, obgleich, meines 


Beduͤnkens, feine Plane nicht immer die 
befferen find, und fein Reuer zum böberen 
Inrifchen Gedichte nicht groß genug ih.) — 
Joſ v. Retzer (Gedichte, Wien — 
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Ein Zogling des Hru. Denis,’ von welchem 
auch) noch nachher verfchiedene in Blumen⸗ 
teien,: Alnianachen u. b. m. gedeucht wor⸗ 
den.) — I. €. C. Faber ( Berm.: 
Oden und Lieder, Magd. 1975. 8.) — 
R. Ferd. Schmid (Geſange, Gtralf, 
776. 8. verb, ebend. 1778.) ⸗Ludw. 
Theobul Koſegarten ( Melancolien;; 
Eträli, 1777. 8. Thranen und: Wonnen, 
ebend. 1778. 8. Die beſſern aus dieſen 
Samiml. ausgewählt und: verb. in den Ge⸗ 
Dichten, Lelpz. 1788.8. 2 Bde.) — Leop. 
Aler. Hofmann (Gedichte, Bresk 1778. 
8. Ih der Manier des H. Denis) — 
Aug. Yerm. Niemeyer (Seine Ge⸗ 
didte, Peips. 1778 4. enthalten 36 Oben, 
‚nah Klopfiodd Manier.) — Seder; 
Schmitt (In feinen Gedichten, Nürnb. 
3779. 8. finden fih einige ganz gute mo⸗ 
roliſche Oden.) — Cheiftian und Srode; 
Ceopold, Br. zu Stollberg (Ge: 
did te, Leipz. 1779. 8. Immelchen die meh⸗ 
refen von dem juͤngern Grafen, und nach 
Klopſtocks Oden zum Theil gebildet, und 
mit vieler Warme abgefaßt find.) — 
Job. Heine. Voſt (Seine geſammelten 
Gedichte, Hamb. 1785. 8. ıter Bd. enthal« 
ten nur wenige , eigentlich hierher gebö-- 
ine Gedichte.) — Job. v. Alringer 
(&. Gedichte, Halle 1780. 8. enthalten: 
einige Dden,) — Sabri der jüngere 
(Im f. Gedicten, Brest. 1780.38. finden 
ſich auch Oden.) — . Ebrenfr. War: 
nekros (Bey f. Berl. aus der Litterat. 
Weltw. und fh. Wiſſenſch. Roſt 1780. 8. 
find auch Oden zu finden.) — Aug. J. 
G. R. Batſch (Dden, Lied. und Gef. 
"Nüenb. 1781. 8.) — I. €. Bonnet 
(5. Ged. Beft. 17982. Zmeubr. 1786. 8. 
enthalten auch Dden.) — 3. K. (Oden 
und Picder, Brest. 1784. 8.) — I. 2. 
Brennecke (Oden von ihm fliehen im 
Magdeb. Magazin) — Ebr. $. D. 
Schubart (In f. Sedichten, Frft. 1787. 
8.290.) — For. Minioch (Dden eis 
nes Preußen, Jena 1786. 8. Gel. und 
Weißagung, Leidz. 1787. 8. Gedichte, 
Hole 1789. 8) — Thad. Plazzary 


(Die Oden in ſ. Ged. zur Ehre der Zus: 


gend und Freundſchaft, Kempt. 1787. 8 
— 
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ler (Dven und Ficder, Mad. 1787. 8.) 
Fdr. Matthiſon (S. Gedichte, 


Mannhi'irer. 8. Verb. Zur. 1792: 8. 
euthalten einige nicht gam ſchlechte Oden.) 


— G. Aeon (S. Gedichte, Wien 1788. 
3. beſſehen aus Oden/ Piedern, Jdollen, 
Banken, ‘u. d. m. und erheben fich, zum 
Seit ;; über das Mittelmäbige.)— Job. 
Ebrfini: Engelſchall (Ink Ged. Marb. 
788. 8. führen mehrere den Titel von 
Dvd) — Selmar, eigentlich €, Guſt. 

v. Brinkmann (Gedichte, Leips-1789- 8. 


3 Bde. enthalten mehrere gute Oden.) — 


B: Th. Beck (Ged. St. Gallen 1739. 8. 
Ein Ungfitlicher Nachahmer lobſtocto.) 
— Aug. Lamey (Gedichte eines Scans 
fen am Rheinſtrom, Strasb. 1791. 8.) 
— Lingen. (Glyeerens Blumenkrang, 
Sittau 1791. 8. enthält einige nicht ſchlech⸗ 
te Oden.) — Ebrfin, €. $. W. Buri 


CBerſch. ſ. Gedichte, Offenb. 1791. 8. find 


Oden.) — Val. W. Neubeck (Inf. 

Gedichten, Lemgo 1793. 8. finden id auch 
Ddn.) = &. Elenora v. .. 
fleiſch (Verſchledene von ihren Ged 
Brest. 1798. 8. Berl. 1792. 8. führen 
den Titel von — Oden.) = &.Pbil. 


Eonz (Bon ſ. Ged. Tübingen 1792. 8. ' 


gehören einige gu den Hans ſchlechten 
Dden.) — Seanz v..Kleift (Bon f. 
Gedichten nebören nebfl mehrern, die ho⸗ 
ben Ausfichten der Berlin, Berl. (1789) 


8. und das Glüc der Liebe, Berl. 1793. 8. 


bieber.) — — u.v. a. m. 
Auffer diefen find deren, in ben vers 


ſchiedenen Blumenleſen, Almanazsben, und 


andern Sammlungen bdiefer Art, noch 


einzele von andern Dichtern „ zerſtreut — 


und aus jenen Dichtern zum Theil die 
Dden der Deutihen, ıte Samml. Lelpz. 
1778. 8. Bejogen. — Ueberhaupt führen, 
in unfern- alten und neuern Dichtern und 
Reimen, fo viele Gedichte den Titel von 
Dden, oder jind in der Form davon ab» 
gefaßt, daß, wer alle Ddendichter anzei⸗ 
gen mollte, beynahe unjre ſammtlichen 
Dichter anführen müßte. — — 
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cigttunn. 
Das ʒweyte epiſche Gedicht des Ho⸗ 


mers, von einem ganz andern Cha⸗ 
rakter, als bie Iſias. Dieſe ber, 


ſchaͤfftiget ſich mit oͤffentlichen Hand⸗ 


lungen, mit Charakteren oͤffentlicher 
Perſonen; die Odyſſee geht auf das 
Privatleben, deſſen mannichfaltige 


Vorfaͤlle, und die in demſelhen noth⸗ 


wendige Weisheit. Wir die lag. 
alle Affelte Öffentlicher Perſonen ſchil⸗ 
dert, ſo liegen in der. Obyſſee alle 


haͤuslichen und Privataffekte; das 


ganze Werk follte moraliſch und poli⸗ 
tiſch ſeyn, Leute von allerley Staͤn⸗ 
den zu unterrichten. Ulyſſes ſelbſt 


wird in daß gemeine Leben herunter, 
geſetzt. Alſo iſt der ganze Ton der 
Odyſſee um ein merkliches tiefer ge⸗ 


ſtimmt, als in der Ilias. Aber 
wenn man. fe durchgeleſen hat, fo iſt 
man von. dem, Charafter des Ulyſſes 
eben foimmerwährend durchdrungen, 
alg von dem Charakter des Achilleg, 
nachdem man die Ilias gelefen hat. 
Es ift fehr offenbar, daß die große 
Ungleichheit zwifchen beyden Giedich- 


ten in den »verfchiebenen Abſichten 


des Dichters, umd nicht in dem Ab«- 
nehmen feines Genies hiegt.: Die 
Odyſſee follte ihre eigene Natur, ib» 
ren eigenen Planhaben. Hier iſt in: 
deffen diefelbe Mannichfaltigkeit der 
Eharaftere, eben die genaue Zeich- 
nung derſelben, nach der Berfihieden: 
‚ heit ded Temperaments und der Reis 
gung jederPerfon. Alle Affekte und 
alle Grade derfelben hat der Poet in 
feiner Gewalt. Hier ift überall dafe 
felbe Leben und dieſelbe Stärfe der 
Ausbildung. in den Befchreibun« 
gen, Bildermund Sleichniffen herrſcht 
die Erfindungsfroft beſtaͤndig, und 
in dem Ausdruk leuchtet fie in dem 
beeften Licht hervor. Niemals feh— 
. det ed dem Dichter an Bildern, oder 
Farben — feiner Mahlerey. 
was er hat ſagen wollen, hat er ge⸗ 


Alles, 


Od y 


wußt in eine einzgige genau ver⸗ 


nüpfte Handlung zuſammen zu ſe⸗ 
gen, welche Feiner Unterbrechung uns 
terworfen: ift, und. wo die Gemuͤths⸗ 
‚der Perionen zu ihrer 

vollen Hoͤbe erhoben werden. . 
Der’ Held dieſer Epopoͤe jſt ein 
Mann von ganz außerordentlichem 
Charakter, den uns der Dichter im 
hoͤchſten Lichts, bey unzaͤhligen Vor⸗ 
fällen. ſich umer gleich, bis auf dem 
kleineſten Zug ausgezeichnet, in einer 
bemundrungsmärdigen Schilderung 
barftelie.: Die Fabel ſcheinet am ich 
fehr einfach und unbeträchtlich. Ulyſ⸗ 
fes will nach, vollendetem Kriegszug 
gegen Troia. wieder nach Haufe ziehen. 
Aber er findet auf feiner Fahre uns 
zäblige und oft unüberwindlich fchei- 
nende Schwierigfeiten, die er alle 
überfteigt. Er kommt mehrmal in 
Umftände, mo es unmoͤglich fcheinet, 
daß er auf frinem Vorhaben beſte⸗ 
ben, oder Mittel finden werde, bie 
Hinderniffe zu überwinden. Uber er 
ift immer ftandhaft, verfchlagen, li⸗ 
ſtig und erfinderifch genug, ſich ſelbſt 
zu helfen. Man erftaunt über die 
Mannichraltigfeit der Vorfälle, die 
ihm in Weg fommen, wie über die 
Unerfchöpflichkeic feines Genies, über 
jeden, bald durch Standhaftigkeit 
und Much, bald durc Berfchlagen: 

heit und Lift wegzufomnien. 

Mährend der langen und hoͤchſt 


muͤhſamen Fahrt des Helden, fuͤh⸗ 


ret uns der Dichter auch in ſein ſo 
lange Zeit von ihm verlaſſenes Haus 
ein, macht uns mit ſeiner Familie, 
und mit allen feinen häuslichen Um— 
ftänden befannt. Sein Haus und 
fein Bermogen werden ein Naub eis 
ner Schaar junger mutbwilliger 
Männer, die unter dem Borgeben, 
daß er laͤngſt umgekommen fey, oder 
gewiß nicht wieder erfcheinen werde, 
feine Gemahlin zu. einer zweyten 
Heyrath zu zwingen, feinen einzie 
gen Sohn: aug dem Wege zu räus 


men, und fich feiner Herrſchaft und 
feiner 


2.4 
‚Güter zu bemächtigen füchen. 


dem alfo der Held durd) tau« 


Knd Widerwaͤrtigkeiten endlich in 
der armfeligiten Geftalt in feinem 
Wohnfig glüklıch angefommen, ents 
deket die ihn nie verlaſſende Borfich- 
tigkeit neue Hinderwffe, ſich dem 
Seinigen zu erfennen zu geben, und 
Die verwegene Rotte, die in feinem, 
Haufe fhon lange den Meifter ge- 
ſpielt hatte, herauszutreiben, ich 
und die Seinigen in Ruhe zu ſetzen. 
Da finden wir ibn aufs Neue fo, 
—— in Entdekung jeder Ges 

hr, als erfindrifch und big zur 
Bereundrung geſchmeidig in Ab: 
wendung derfelben, big er endlich zur 
volligen Rube kommt. 

Bey Ausführung dieſes Plans 
wußte der Dichter, deffen Genie 
nichts zu ſchwer war, eine unend» 
liche Mannichfaltigfeie von Gegen» 
fiänden aus der Natur und Kunſt, 
aus den. Sitten und Befchäfftiguns 
gen der Menfchen, Gegenftände ber 
Betrachtung und Empfindung in 
feine Erzählung einzuflechten. Man 
befomimt taufend Dinge zu fehen, 
die bald die Phantafie ergögen, 
bald die Empfindung rege mas 
chen, ‚bald zum Nachdenfen Gele- 


genheit geben; und dennod) behält. 


man den Helden, auf den alles 
dieſes eine Beziehung hat, be— 
ſtaͤndig, ald den Hanptgegenftand 


. Im Auge. 


Wenn alfo bie Ilias verloren ge⸗ 
gangen waͤre, ſo wuͤrde die Odyſſee 
noch hinlaͤnglich ſeyn, Homer als cis 
nen Dichter von bewundrungswuͤr⸗ 
diger Fruchtbarkeit des Genies fen; 
nen zu lernen. 

2.2 no 

neberſetzt it die Odyſſee in das Italie⸗ 
nifche, vollſtandig überhaupt fiebenmahl ; 
von Girol. Baccelll, Flor. 1582. 8. in 
eeimfreven Terien ; von Eud. Dolce, Ben. 
1583. 8. in Detaven, aber nur ein Aus» 
sus; von Giamb. Tebaldi, Roncigl, 1620. 
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is. In Ortaven; von Feder. Malipiero, 
Ben, 1645. 4. in. Proia; von Bern. Bus 
gllazini, Lucca (1703.} 12. in Dctaven; 
von Ant. Mar. Gaiwini, Fir. 1723. 8. in 
reimfr. Derie; von Cini Bozzoli, Mans 
tua 1778. 8. 48. in Octaben; von Greg. 
Redi traveſtirt, im ıten Bo. feiner Wers 
ke, Ben. 175.8. — So das Spanis 
febe, von Gonzato Perez, Amberes ısso, 
1653, 18. ı562. 8. Mad, 1785. 8. 2 ®b, 
(welche ngue Ausgabe in Neuen gelehrten 
Zeitungen · fuͤr eine neue Ueberſetzung aus⸗ 
gegeben worden.) — In das Franzoͤ⸗ 


ſiſche, nad) einigen Verſuchen in einzeln 


Gelingen, wolitdndig von Sal. Certon, 
Par. 1603. 8. in Verien, von EI. Bol⸗ 
tet, Par. 1619, 8. in Brofe; von Valte⸗ 
rie, Par. 1681. 12. 2 Bd. in Profe; von 
Mde, Dacier, Bar. 1716, 12. 3 bbde, 1756. 
»2. 4 Bde. Pepden 1771. ı2. 3 Dde. in 
Proſe; von Roibefort, Bar. 1777. 8. 
ad. in Verfe; von Gin, Par, 1782. 8. 
2 Dr 1784. 12. in Proſe; von Bitaube, 
Berl. 1785. 8. 3 Bde. in Proſe. Trabe⸗ 
Rirt, aber nur die begden erlien Bücher, . 
von Heine, Picou, Bar. 1650, 4. — Jo 
das Englifche: In Profa, von. ©. 
Ebapınan, Lond. ı414. Bon Hobbes, Fond. 
1675.8. In Berien von Pope, Broome 
und Benton, Pond. 1725. 5 Bd. f.4. u. 18, 
und nachher noch oft gedrukt. In reim⸗ 
freye Bere von W. Eomper, 1791. 4. — 
In das Deutfche, zuerſt von Sim. 
Schaivenreiffer, Augsburg 1538. f. Frankf. 
1570. 8. in Profa; von eince Geſellſch. 
nelehrter Manner, Felt. 1754. 4. in Pros 
fa, zum Behuf der alla. Reiſen und wohl, 
nur aus ber Dacier gezogen; von Damm, 
Lemgo 769. 8. in Profa; ven Bodmer, 
Züri 1777. 8. und von oh, Heinr. 
Voß, Hamb. 1781.8. von beyden in Heras 
metern, und von Hrn, Voß fo, dak, wo⸗ 
fern Homer, bey dem gegenwärtigen Zus 
flande unicrer Eultur und unierer Spra⸗ 
ce, noth uͤberſetzdar if, feine Ueberſetzung 
den-Borrang vor allen übrigen Homerli⸗ 
fhen lleberſetzungen verdient. Auch find 
einzele Theile befonders uͤberſetzt vorhan⸗ 
den, — — Buffer den, bey dem Art, 
Homer angeführten lateiniſchen Ueber⸗ 
Nn5 feguns 
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fenungen, haben Sim. Lemnius, und ganz - 


neuerlich Bern. Zamaana, Gicnna 1777. f. 
no dergleichen geliefert. 


Deffnungen. 
(Baufunk.) 
inter diefer allgemeinen Benennung 
begreifen wir Portale, Thüren und 
Senfter der Gebäude. Sie dienen 
blos zur Nothdurft und Bequemlich- 
feit; weil fie aber an den Außenſei⸗ 
ten, befonders nach der heutigen 
Bauart, fehr ind Auge fallen, und 
als Theile erfcheinen, deren Menge, 
Etellung, Größe, Form und Verzie⸗ 
rung einen beträchtlichen Einfluß anf 
das gute oder fhlechte Anfehen der 
Gebäude hat, fo ift ſehr noͤthig, daß 
dabey alles mit guter Ueberlegung 
und Gefchmak angeordnet werde. 

In Anfehung der Menge der Oeff⸗ 
nungen erfodert der gute Gefchmaf, 
daß eine Außenfeite nicht mehr leeres, 
als volle, oder nicht mehr Oeffnun⸗ 
gen, als feite Theile habe, damit 
nicht das Gebäude das Anfchen der 
Seftigkeit verliere, und wie eine La⸗ 
terne ausſehe. Es fällt allemal befs 
fer ing Auge, wenn man mehr Mauer, 
als Deffnungen fieht. Die Austheis 
lung der Deffnungen muß nad) den 
Megeln der Symmetrie gefcheben ; 
einzelne, als Thüren, oder Portale, 
fommen in die Mitte, die gleichen 
auf ähnliche Stellen. Notbwendig 
ift e8, daß übereinanderftehende Oeff⸗ 
nungen, tie die Fenſier mehrerer 
Gefchoffe, auf das genauefte über 
einander, und die in einem Gefchoß 
genau in-einer wagerechten Linie ne⸗ 
ben einander geftellt feyen. 

Ihre Form ift am gefälligften, 
wenn fie vierefigt, und wenn die H 
be daß doppelte Maaß der Breite hat. 
Oeffnungen mit Bogen gefchloffen, 
follten nirgend feyn, als wo ſie der 
Wolbung halber nothwendig find. 
Ein feines Auge wird durd Fenſter 
mir sundem Sturz, jumal wenn cr 


Winkel. 


ds Waſſer angemacht; 


Det | 
einen vollen Bogen macht, allemal 
beleidiget, und diefe Rundungen ver» 
urfachen gegen die an einem Gebäude 
uͤberall fich durchkreuzenden geraden 
Pinien allemal unangenchme fpigige 
Noch mehr wird dag Aus 
ge beleidiget, wenn mitten im einer 
Meihevierefigter Deffnungen eine mit 
einem runden Sturz ſteht, wie in 
den meiften neuern Wohnhäufern im 
Berlin, da die Hausthüren zwifchen 
vierefigten Senftern rund find. Das» 
durch wird die Thuͤre niedriger oder 
höher, als die Fenfter, welches une 
gemein beleidigend iſt. 

Hoͤchſt nothwendig it ed, daß jer 
de Deffnung ihre wol in die Augen 
fallende Einfaffung habe, damit fie 
als etwas überlegteg und richtig ab» 
gemeſſenes erfcheine.. Denn obne 
Einfaffung ift fie wie ein Loch, das 
größer oder fleiner kann gemadyt wer⸗ 
den: die Finfaffung aber zeiget, daß 
bie Deffnung etwas vollendetes und 
Ganzes ſey . Bon der Art ber 
Einfaffung ift in andern Artıfeln ges 
fprochen worden *). Ueberhaupt ift 
das Einfache hiebey dem reichen und 
verzierten vorzuziehen. Thüren und 
Senfter mit Giebeln haben allemal et» 
was unangenchmeg, und machen an 
den NAußenfeiten eine Menge unange- 
nehmer Winfel. 


Delfarben. 


(Maplerey.) 


Farben zum Mablen, die mit Def 
vermifcht, und dadurch) zum Auftras 
gen mit dem Pinfel tüchtig gemacht 
werden. In den ältern Zeiten wur⸗ 
den die Zarben zur Mahleren mit 
die Delfarben 
find im Anfang deg funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts von van Eyk erfunden, und 
ide zu allen großen nn 

gille 


*) 6, Ganz. 
**) S. Fenſter; Thuͤre. 


Diet 


Lenwand ober Hok"Heftändig im 
Sebrauch. —— ii 
Dieſe Farben haben vor den Wafs 
ferfarben beträchtliche Vortheile, fo- 
wol zur Bearbeitung deu Gemaͤhldes⸗ 
als zu feiner Wirkung. Wenn die 
Delfarbe einmal angetroknet ift, fo 
Icft fie fich nicht Leiche: wieder aufz 
daher fann eine Stelle, fo oft der 
Mahler will, uͤbermahlt werden: 
Durch öfters Uebermahlen aber fann 
die beſte Harmonie und die höchte 
Wuͤrkung der Farbe leichter erhalten 
werden, als wenn man die Farben 
einmal muß ſtehen laffen, tie fie zu: 
erft aufgetragen worden find. Auch’ 
koͤnnen Delfarben über einander ger 
fest werden, daß die untere durch» 
fiheinet *), ein wichtiger Bortheil, 
den die Wafferfarben nicht haben. 


Enblih, da die Delfarbe zähe iſt, 


und nahe an einander gelegte Tinten 


nicht in einander fließen, fo fann der 


Mahler fowol eine beffere Mifchung, 


als eine bequemere Nebeneinander⸗ 


fegung der Farben in Oelfarben erreis 
chen, als in Wafferfarben. Da fich 
im Trofnen die Sarbe nicht Ändert, 
wie die Wafferfarben, fo hat der 
Mahler ven Bortheil, daß er immer 
feine Farbe mwährender Arbeit beur⸗ 
£heilen fann. 

Die Würfung der Gemählde in 
Delfarben hat einige Borzüge vor als 
len andern Arten. Die Sarben find 
jiwar etwas dunfler, aber glänzens 
der, als in Wafferfarben; man er: 
reicht in Delfarben den Schmelz, 
momit die Natur viele Gegenftände 
beftreut: das fanfte duftige Werfen, 
modurd fie ihren Landfchaften den 
größten Reiz giebt; das Durchfich 
tige der Schatten, und dag Sjuein» 
anderflieffende der Farben. 

Hingegen hat die Delfarbe auch 
das Nachtheilige des Schimmerg 
vom auffallenden Licht, welcher 


macht, daß man von gewiffen Stel⸗ 


fen das Gemaͤhlde nicht gut fehen 
*) ©. Loafiren. 
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kannDie helleſten Stellen werden 
dunkler, als in der Natur, und als 
les geraͤth durch die Länge der Zeit 
in eine verderbliche Gährung, da dag 
Del gelb wird, und alle heile Tinten‘ 
anftefet: Man meynt, daß große 
Eotoriften durch eine gute Bearbei⸗ 
tung diefem vorbeugen Finnen. Aber 
welches Del wird nicht zuletzt gelb? 
Endlich haben die Delfarben auch 
diefen Nachtheil, daß der Staub fich 
fefter an’ fie anfeßer, und wenn er 
einmal auf der Farbe eingetrofnetift, 


‚ohne Hoffnung der Reinigung darin 


bleibe. Wiewol man diefem zuvor⸗ 
fommen faun, wenn dag Giemählde 
mit Eyermweiß überzogen wird. 

Man nimmt imsgemein Nußol 
oder Mahnol, weil diefe trofnen, da 
viel andre gepreßte Dele niemals aus⸗ 
trofnen. Zu einigen Farben, die 
fchwerer trofnen, nımmt man in der 
Bearbeitung Sienis, der auch übers 
haupt dem Dele mehr oder weniger’ 
beygemifcht wird. Die Farben, des 
nen der Firnis am nothwendigſten 
ift, find, Ultramarin, Lak, Schütt- 
gelb, und bag Schwarze. 


— * 


(*) Daß der, von H. Sulzer ange⸗ 
führte von Eye nicht der eigentliche Ers 
finder der Oelmahlerey überhaupt gewe⸗ 
fen, ift jegt fo ziemlich ausgemacht. Bes 
konnt war der Gebrauch der Delfarben 
überhaupt ſchon Im gten Jahrhundert ;. 
das Verdienſt durch fie die Mahlerey vero 
volfommt zu haben, Idär, indeffen, ſich 
jenem Künftter nicht abipreben. — " 

Die, von der Geſchichte der Oelmah⸗ 


lerey handelnden Schriften find: Vom 


Alter der Oelmahlerey, aus dem Theophi⸗ 
(us Presbyter, Brſchw. 1774. 8. von ©. 
€. Pefiing, und im gten Th. ſ. Sammtl. 
Schriften, Berl. 1791. 9. Engliſch mit 
einigen Deränderungen von R. E. Raspe, 
ond. 1781, 4. (Gegen £. Schrift hat Pr 
v. Murr, in f. Journal zur Kunſtgeſch. 
Thr. S. 17 u, f. allerhand Anm. abdru⸗ 
den laffen; und die Schrift des 9. gr 
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. ausfährfich im arten Bde. S. 209 der 
euen Bibl. der fd. Wiſſenſch. beurs 
theilt.) — Zufdge zu, ß., Abhandlung, im 
zaten Th. S. 311 u. ſ. ſ. Sdmmtl, Schrife 
ten, von J. J. Eſchenburg. — Unter⸗ 
ſuchung eiuiger alten Oelgemdlde zu Frank⸗ 
furt a. Mahn, in J. ©, Meuſels Miscell. 
Heft ia. S. 325 und Beytr. zur Kunſigeſch. 
Heft 22. ©. a1. vergl. mit eben deſſelben 
Muſeum für Künfller, St.3. ©. 6g u. f. 
— Etwas von den diteften Malern Boöh⸗ 
mens, nebſt einem Beotr. zur Geſch. der 
Deimalerey und Perſpectiv, in Rieggers 
Archiv der Geſch. und Statistil, Dress 
den 1792. 8. (Iht zu Folge follen Thor 


mas. von Mutina, im ıaten oder 1zten 


Jahrh. einige noch vorhandene, in der 
8. 8. Gallerie befindlide Oelgemahlde, 
verfertigt haben.) — Verfup über bie 
Epoche der Erfindung der Delmaleren, dur 
Merthetdigung des Dafari, von O. €; v, 
Budberg, Gött. 1792. 4. (If gegen Leis 
fing gerichtet, welchen der H. Verf. wohl 
ſchwerlich ganz verianden und gefaßt hat; 
und es erweckt einiges Lächeln, wcun 
duch das, was Vaſari ſchreibt, Dasienis 
ge, was mehrere Jahrhunderte vorher ges 
fagt worden if, feinen ganzen Werth vers 
lleren fol.) — — Ä 


Von der Delmablerey felbft, hans 
dein mehrere der, bey dem Art. Mah⸗ 
lerey angeführten Schriſtſteller, als: de 
Piles, Im gten u, f. Kap. f. Elemens de 
Peint, prat. Oeuvr. Bd. 3. ©, 97. Ause. 
v. 1767. u. a. m. — AnEifay on the 
Mechanic of oil-painting, with che 
recepts, by M. Williams. Bath 1787. 


.6-- 


Ueber das vorgeblihe Kopiren der 
Gelgemaͤblde: Addrefs to che public 
on the polygraphic Art, or the co- 
pying and multiplying Pitures in oil 
colours » „. „ the Invention of J. 
Booth 1788. 8. The Exhibition of 
Polyplafiasmos, or the original In- 
vention of multiplying Pi&tures ... . 
by Mr. Booth. 1785. 8. vergl. mit der 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Od. 38. 
S. 9 u. f. — — 


Zue Erbaltungg der 
wollte Bincent de Montpetit ein Geheim⸗ 
nis erfunden haben wovon in dem gtem 
St. ©. 182 der Meufeliben Miscella⸗ 
neen Racer. gegeben wird. — — Auq 
bat eben dieſer H. Montpetit eine neue 
Art von Deimablesen mit Waſſer vers 
mifcht, melde er die SBleudoerifi"s 
nannte, erfunden, ‚wovon in der Voya- 
ge d'un Frangois en Italie, Vd. 6 
©, 343, Nachricht gegeben wird. — — 


Dper; Opera. | 


Bey dem aufßerordentlichen Schau, 
foiel, dem die Sjtaliäner den Namen 
Opera gegeben haben, berriche eine 
fo ſeltſame Vermifchung des Großen 
und Kleinen, des Schönen und Abs 
gefehmaften, daß ich verlegen bin, 
mie und was ich davon ſchreiben 
fol. In den beften Dpern fichee _ 
und hoͤret man Dinge, die fo läps 
pifch und fo abgefihmaft find, daß 
man denken follte, fie feyen nur 
ba, um Kinder, oder einen kindiſch 
geſinnten Poͤbel in Erftaunen zu 
fegen ; und mitten unter dieſem hoͤchſt 
elenden, den Geichmaf von ‚allen 
Seiten beleidigeaden Zeuge kom— 
men Sachen vor, die tief ind Herz 
dringen, die das Gemuͤth auf eine 
hoͤchſt reigende Weife mit füßer Wol⸗ 
Inft, mit dem zärtlichften Mitleiden, 
oder mit Zucht und Schreken er» 
füllen. Auf eine Scene, bey ber 
wir ung felbft vergeffen, und für 
die handelnde Perfonen mit dem leb⸗ 
hafteften Jnterefie eingenommen wer» 
den, folge: fehr oft eine, mo ung 
eben diefe Perfonen ale bloße Gaufs 
lee vorfommen, die mit lächerlis 
diem Aufwand, aber zugleich auf 
die ungefchiftefte Weife, den bums 
men Pobel in Schrefen und Ver—⸗ 
wundrung zu feßen ſuchen. In⸗ 
dein man von dem Unfinn, der fich 
fo oft in der Oper zeiget, beleidi— 
get, wird, fann man fich nicht ent⸗ 
ſchließen, darüber nachzudenken: 

aber 
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‚aber fobald man fich an jene reizen 
de Scenen der "Iebhafteften Em—⸗ 
pfindung erinnert, wünfcher man, 
daß alle Menfchen von Gefchmal 
ſich vereinigen mochten, um bie, 
fem großen Schaufpiel die Vol: 
kommenheit zu geben, deren es für 
big’ift. Ich muß hier wiederho 
In, was ich ſchon anderswo gefagt 
habe +), Die Oper kann das größte 
and’ mwichtigfte aller dramarifchen 
Shaufpiele feyn, weil darım alle 
fchöne Künfte ihre Kräfte vereinis 

n; aber eben dieſes Schaufpiel 
eweiſt den Leichtſinn der Neuern, 
die in demſelben alle dieſe Kuͤnſte zus 
gleich ermedriget und veraͤchtlich ge⸗ 
macht habeni © ©’ 

"De ich mich alſo nicht. entfchliefs 
fen a die Dper iu diefem Werk, 
ganz zu übergehen: fo ſcheinet mir 
das Beſte zu ſeyn, daß ich zuerſt 
das, was mir darin anſtoßig und 
den guten Geſchmak beleidigend vor⸗ 


kommt, anzeige, hernach aber mei, 


ne Gedanken über die, Verbeſſerung 
dieſes Schaufpield an den Tag 
lege. Poeſie, Duff, Tanzkuuſt, 
Mahlerey und Baufunft vereinigen 
ſich zu Darftellung der Opera. Wir 
muͤſſen alſo, um die Verwirrung 
zu vermeiden, das, was jede die— 
fer Künfte daben thut, beſonders bes 
frachten. 


Die Dichtkunft Tiefert den Haupt 


ſtoff, ındem fie die dramatifche Hands 
lung dazu hergiebt. In den vorigen 
Zeiten war es in, Jtalien, wo bie 
Dper zuerft aufgefommen iſt, ges 
bräuchlih, den Stoff jur Handlung 


aus der fabelbaften Welt zunehmen. 


Die alte Mythologie, das Reich der 
Feen und der Zauberer, und hernad) 
auch die fabelhaften Ritterzeiten ga= 
ben bie Perfonen und Handlungen 


*) In ber a6bandlung fur P’Energie in 
den Memoires de l’Acad. Roy. d+s 
Scienc. er Belles- Lettres pour l’Annde 
MDCCLXV, i 


Dre 1 

Bay an bie Hand Gegenwaͤrti 

— 5 mer 

fabelhaften ganz weg 
getvorfen, ro dh 





ö Ku * ſe * 
mit wahrem en Stoff, 

wie das Trauetſpiel ihn wͤhlt, ab 
Man kann alſo Überhaupt annehmen, 
daß der Trauerfpieldichter und der 
Dihrerder DB: einerley Stoff bes 
arbeiten. ſtellen ung eine 


große und wegen der darin verfchies 
dentlich gegen einander wuͤrkenden 
Leidenfchaften merkwuͤrdige Hands 
fung vor, die von furjer Dauer ift, 
und fich durch einen merkwuͤrdigen 
Ausgang endigee. Aber in Behand⸗ 
lung dieſes Stoffes ſcheinet der 
Operndichter ſich zum Geſetze zu mas 
hen, bie Bahn der Natur gänzlich 
zu verlaffen. Seine Maxime ift, als 
les fo zu behandeln, daß das Auge 
durch oͤfters abgemechfelte Ecenen, 
durch prächtige Aufzuͤge, und burdy 
A falcigtei ſtark ins Geſicht 
allender Dinge in Verwunderung 
geſetzt werde, dieſe Dinge ſeyen ſo 
unnatuͤrlich als fir wollen, wenn nur 
das Auge des Zufchauers oft mit 
neuen, und allemal mir blendenden 
Gegenftänden gerührt wird. Schlach⸗ 
ten, Triumphe, Schiffbrüche, Un— 
geroitter, Gefpenfter, milde Thiere 
und dergleichen Dinge müffen, mo 
e8 irgend moͤglich, dem Zufchauer 
vor Augen-gelegt werden. Da kann 
man fich leicht vorftellen, was für 
Zwang und Gewalt der Dichter feis 
nem Stoff anthun müffe, um folchen 
Forderungen genug zu thun ; wie oft 
er das Innere, Wefentliche der tras 
sifhen Handlung, die Entwiklun 

großer Charaktere und Leiden har 
ten einem mehr ing Nuge fallen» 
ben Gegenſtand aufopfern muüffe. 
Deswegen trifft man in dem Plan 
der beften Opern allemal unnatüt- 
liche, erzwungene, ober gar abens 
thenerliche Dinge an, Dies ift die 
erfic Ungereimeheit, zu der die Mo⸗ 
de auch den beſten Dichter —— 

n 
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And wenn ‚8. nur, auch Dit. einzige 


ve! ee 
„über nun kommi die Anfoder 
der Sänger. In jeder Oper ſollen 
bie beften Sänger and) am ofterſten 
fingen ; aber auch jeder mittelmaͤßige 
und fo gar die ſchlechteſten, ‚die cine 
mal zum Schaufpiel gedungen, find, 
und bezahlt werven, muͤſſen jch doch 
ein. oder cın paarmal in großen Arien 
hören laſſen; Die beyden erfien San 

r, nämlich der befte Sänger un 
k befte Sängerin, muͤſſen nothwen⸗ 
er ein oder mehruralzugleich fingen ; 


— 


o muß der Dichter Vuette in die 


per bringen; oͤft auch Terzette, 
aartette u, ſ. w. Noch mehr: die 
eiten Saͤnger konnen ihre völlige 
un insgemein nur in einerley Cha⸗ 
daktere zeigen, der imzärflichen Ada⸗ 
jo, diefer im feurigen Allegro u. f. w.; 
arum muß der Dichter feine Arien, 
9 einrichten, daß jeder in feiner Art 
glänzen föunt... .. * 
Die Mannichfaltigkeit der. datqus 
eniſtehen den Ungertimtheiten iſt kaum, 
zu überfehen. . Eine oder zwey Saͤn⸗ 
gerinnen müffen nothwendig Haupt 
llen haben, die Natur der Yauds 
ung. mag «3 zulaffen oder nicht, 
Wenn fi) der Dichter nicht anders, 
u Helfen weiß, fo vermifelt er fie in 
Blebeshändel, wenn fie aud) dem ne. 
halt des Stuͤks nod) fo ſehr zumider 
wären. So mußte der befte Opern: 
dichter, Metaftafto felbit, gegen alle, 
Natur und Vernunft in die Hand« 
Jung, die fich ın Utica mit Catos Tod 
endigte, zwey Srauenzimmer einflcche 
ten: die Wittwe des Pompejus und 
felbft. die Marcia, Catos Tochter; 
und diefe mußte fogar in Cäfar ver; 
liebt ſeyn, und von einem Numidis 
ſchen Prinzen geliebt werden, damit 
zwey Saͤngerinnen Gelegenheit bekaͤ— 
mwien ſich hoͤren zu laſſen. Wie abs 
geſchmakt Liebeshaͤndel in einer ſo 
finftern Handlung ſtehen, Fühler, auch 
der, der fonft weder der Ueberlegung 
noch de3 Nachdenfens gewohnt if. 


Prt 


amt jeder Sänger, Gelegenheit has 
— ſich horen muͤſſen gat 
oft Sachen gelungen werden, be 
denen keinem Menſchen, weder wa⸗ 
chend noch träumend ,. nur die Vor⸗ 
fellung vom Singen «einfallen kann⸗ 
froſtige, oder bedaͤchtliche Unmerkun⸗ 
gen und allgemeine Mapinıen. Wel⸗ 
chem verſtaͤndigen oder verruͤkten 
Menſchen konute es einfallen, die 
Annerkung daß ein alter verſuch⸗ 
ter Arieger nicht, blindlings zus 
ſchlaͤgt, ſondern ſeinen Muth su 
ruͤkhaͤlt, dis er feinen Vortheil abs, 
geſeben, ſingend vorzutragen 
oder dieſe bey aufſtoßenden Wider 
wärtigkeiten froſtige vie, dañ 
der Weinftof durch das Befchneie 
den beijer treibt, zınd Der wolcie» 
chende Gummi nur aus verwundes 
ten Bäumen trieft Dergleis 
chen Findifches Zeug kommt bald in 
jeder Dper vor. Auch wird manfel« 
ten eine fehen, mo nicht bie UngE. 
reimtbeit vorfomnie, daß Perfonem, 
die wegen bertits vorhandener groß 
fen Gefahr, oder andrer wichtigen 
Urfachen halber, die hoͤchſte Eu ir 
ihren Unternehmmmgen noͤthig haben, 
ſich waͤhrendem Ritornell fehr fange 
ſam uud ernſthaft hinſiellen, erſt recht 
aushuſten, und dann einen Geſang 
anfangen, in dem ſie bald jedes Wort 
ſechs und mehrmal wiederholen, und 
wobey man die Geſahr und die drin⸗ 
gendſten Gefchäffte völlig vergiẽt. 
Hat man irgend anderswo mehr als 
bier Urſach mit Horaz augzurufen: 
Spectatum admimũ rifum tenearis 

amıici ? 
zu dem kommt noch das ewige Eis 
nerley gewiffer Materien. Wer eine‘ 
oder zwey Opern gefeben bat, der hat 
auch viele Scenen von hundert an— 
bern geſehen. Werliebte Klagen, ein 
| paar 


*) ©. Adriano di Meraftifio. Act. II. 
5.5. fuggio gwerriero antico etc. 

) Ependaielbf, Ar. ULS.2. Pia beila 
al tempo aſato eic. 


8 pe 


paar 


gefahr kommt; denn ein gärtliches 
Abfchiednehmen in einem Duett und 
dergleichen, kommen beynahe in gas 
allen Dpern vor. \ 

Eben fo mannichfaltig und fo aus⸗ 
fchweifend find die. Ungereimtheiten 
in der Oper, die von der Muſil her⸗ 
rühren. Diefe ıft und kann ihrer N 
tur nach nichts anderg feyn, als ein 
Yu 3druf der Leidenfchaften, oder eine 
Schilderung der Empfindungen eineg 
in Bewegung gefeßten, oder gelaſſe⸗ 
nen Gemüches. _ Aber mit diefer An, 
wendung der Kunſt auf den einzigen 
Zwek, den fit haben kann, find die 
Tonfeger, Sänger und Spieler nicht 
zufrieden. Gie machen e8 wie bie 
Gaufler, die die Hände zum Gehen, 
amd die Fuͤße zu Führung ded Der 
gend, oder andern Verrichtungen der 
Hände brauchen, um den Pobel in 
Erfigunen zu ſetzen. Es iſt ſelten ei⸗ 
ae Oper, wo der Tonfeger nicht Fleiß 
darauf. wendet, ſich in das Gebiet 
des Mahlers einzudrängen. Bald 
fchildert erdas Donnern und Bligen, 
bald dag Etürmen der. Winde, oder 
dag Kiefeln eines Baches, bald das 
Geklirre der Waffen, bald den Flug 
eines Vogels, oder andre natürliche 
Dinge, die mit den Empfindungen 
des Herzens keine Verbindung haben. 
Ohne Ztoeifel hat diefer verkehrte Ges 
ſchmat des Tonſetzers die Dichter zu 
der Ungereimtheit verleitet, in den 
Arien fo fehr oft Vergleichungen mit 
Schiffern, mit Loͤwen und Tygern, 
und dergleichen die Phantaſie reizen⸗ 
den Dingen anzubringen. 

Dazu kam noch allmaͤhlig beym 
Zonfeger, Sänger und. Spieler die 
kindiſche Begierde, ſchwere, Fünflliche 
Eachen zu machen... Der Sänger 
wolite dem Pobel einen außerordent⸗ 
dich langen Athem, eine ungewohn- 
liche Hoͤhe und Tiefe der Stimme, ci» 
ne kaum begreifliche Beugſamkeit und 
Schnelligfeis der. Kehle, und andre 


ter ins Gefängniß und in Bebenes 
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ergleichen Raritäten zeigen: auch 
ber Spieler machte feine Aniprüche 
auf Gelegenheit, die Schnelligkeit feis 
ner Singer inbligenden Paſſagen und 
gewaltigen Sprüngen zu jeigen. Das 
u mußte der Tonfeger ihm Gelegens 
eitgeben. Daber entftehen die Miß⸗ 
geburten von Paffagen, Läufen und 
Eadenzen, die oft in affektvollen 
Arien ale Empfindung fo plöglich 
ausloͤſchen, als wenn man Waffer 
auf glüende Kohlen goͤſſe. Daher 
ie ‚unleidliche Verbraͤmung, wo⸗ 
urch ein ſehr nachdruͤklicher Ton in 
eing reiche Gruppe feiner Tonchen fü 
gut eingefakt wird, daß man ihr 
faum mehr pernehmen fann. Wer 
nar einigen Geſchmak oder Empfin⸗ 
dung hat, wird.von dem lebhafteſten 
Unwillen getcoffen, wenn er hört, 
daß ein Sänger anfängt in rührende 
Tönen eine zärtliche, oder ſchmerz⸗ 
hafte Geimüchslage an den Tag zu 
legen, und dann plöglic) fehöne Kar 
ritägen augframt, Anfänglich fühlt 
man fih von Mitleiden über fein 
Elend gerührt; aber faunı hat ar; 
angefangen die fuße Einpfindung mi 
ihm zu theilen, fo fieht man ihn in 
einen Markftfchreyer verwandelt, der 
von. der vorgegebenen Leidenfchaft 
nichts fühlt, fondern ung blog die 
raren Kuͤnſte feiner Kehle zeigen will; 
und ige möc)te man ihn mit Eteinen 
von der Bühne wegjagen, daßer ung 
für fo pobelhaft hält, einen Gefallen 
an ſolchen Gaufeleyen zu haben. 
Endlich muß man in fo mancher 
Dper die meifte Zeit mit Anhoͤrung 
fehr langmeiliger, feine Spur von 
Empfindung verrathender Gefänge 
über. nichtsbedeurende Terte zubrine 
gen. Denn es foll bald in jeder Sces 
ne eine Arie fichen. Da aber doch 
dag Drama nicht durchaus in Aeuſ⸗ 
ferungen der Empfindung beftebt, fo 
mußte der Dichter auch Befehle, An 
fchläge, Anmerkungen oder Einmwens 
dungen im lyriſchen Ton vortragen, 
und der Setzer mußte —— 
rien 
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Arien daraus machen, die dem Zuhð⸗ 
rer unerträgliche Laugeweile maͤchen, 
oder, welches noch ärger ift, ihn mit⸗ 
ten in einer ernfthaften Handlung, 
da er das Berragen, die Anfihläge 
und Gedanken der darin verwikelten 
Perſonen beobachten mochte," an ei⸗ 
nen Ball erinnern. Dean diefe auf 
nichtebedentende Terte geſetzte Ge- 
änge find insgemein im dem Ton und 
Nasa einer Menuct, Polonoife, 
ober eines andern Tanzes. .- 
Zu allen diefen Ungereimtheiten 
kommt och die einfchläfernde Eins 
förmigkeit der Form aller Arien. Erft 
ein Ritornell; denn fange der Saͤn⸗ 
ger an ein Stuͤk der Arie vorzutra⸗ 
gen; hält cin, damit die Inftrumente 
ihr Geräufch machen “können; dent 
aͤngt er anfs nein ar; ſagt uns bat: 
* in einem andern Tone noch ein⸗ 
mal; dann laͤßt er ſeine Kuͤnſte in 
Paſſagen, Laͤufen und Spruͤngen fer 
ben, und fo weiter. Es wuͤrde für 
eine Beleidigung der hohen Oper 96 
halten werden, wenn irgendwo, au 
ba mo die Gelegenheit dazu höch 
natürlich wäre, ein rührendeg, oder 
fröhliches Lied angebracht, oder wenn 
eine Arie ohne Wiederholungen und 
ohne Fünftliche Verbraͤmungen ev» 
fcheinen ſollte. Unfehlbar würde dee 
Sänger, dem fie zu Theil würde, 
ſich dadurd) für erniedriget halten. 
Und der Thor bedenkt nicht, daß in 
dem empfindunggvollen Vortrag d 
einfacheften Liedes der hoͤchſte Werth 
ſeiner Kunſt beftcht. } 
Nun komme das Unfchifliche der 
äußerlihen Veranjtaltungen, wo— 
durch fo manche Oper ein pobelhaf- 
tes Schaufpiel wird. Da begeht man 
gleichgroße Ungereimtheiten durch 
Ueberfluß und durch Mangel. Man 
will in jeder Oper wenigfteng einige 
Scenen haben, die dag Auge des Zu: 
ſchauers beräuben, die Natur der 
Handlung laſſe es zu oder nicht. Ko» 
nige fommen oft mit ihrer ganzen 
Reibwache ing Audienzzimmer. Das 
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unnatuͤrliche Gefolge ſtellt ſich für tiv 
nen Augenblik in Parade; weil aber 
die Unterredung geheim ſeyn ſoll, ſo 


zieht es auch gleich wieder ab; und 


nicht ſelten fängt waͤhrendem Abzug, 
der oft mit nicht geringem Gerdus 
ſche begleitet if, Die geheime Unter: 
Fedung, von der der Zuhoͤrer Fein 
Wort vernehmlich Hort, an. Andres 
male wird eine Ecene durch die Ars 
muth der. Borftellung abgefchmalt. 
Man will ein ganzes Meer, oder mol 
gar eine Feldſchlacht vorftellen, und 
bewürkt diefes Echaufpiel, das den 
Zuſchauer m Erftaunen fegen fol, 
mit einem paar datzend Soldaten, die 
man, um ihren Zug recht wunderbar 
zu machen, tinzelm, drey big viermal 
im Kreis herumziehen laßt, damit 
Niemand merfe, daß ihrer nur fo 
wenig feyen; und die fürchterliche 
Schlacht wird ımter dem Geränfche 
die Violinen dadurch geliefert, da& 
die Krieger mir ihren hölzernen Der 
gm auf hie von Pappe gemachten 


Schilde der Feinde ſchlagen, und ein 


dumpfes Geräufh machen. Nicht 
einmal Kinder fönnen ſich bey einer 
fo fürchterlichen Schlacht des Lachens 
enthalten. Aber es wird mir zu ver. 
drieglich, die Kindereyen zu ruͤgen, 
die das höchſte Werk der fchonen 
Künfte bie zum Poffenfpiel erniedris 
gen. Ueber die Verzierungen und 
Tanze habe ich meine Anmerkungen 
in andern Artiteln vorgetragen *. 

- Damit mich Niemand befchuldigz, 
daß ich blos aus verdrießlicher Lau⸗ 
ne, fo viel Bofeg von der Oper fügt, 
oder die Eachen übertreibe, will ich 
die Gedanfen eines in dieſem Punkt 
gewiß unpartheyifchen Mannes, des 
Grafen Algarotti, anführen, der ſei⸗ 
nen Verſuch über die Oper mit fol. 
gender Betrachtung anfänat: „Won 


“allen Schaufpielen, die zum Zeitver- 


treib der Perfonen von Gefchmaf 
und Einficht erfunden worden, fchei 
net 


9 ©. Ballet; Tanz; Scpaubüpne. 
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net feines feinerausgedacht oder voll, 
kommener zu feyn, als die Oper. — 
Aber unglüflicher Weife geht es das 
mit, wie mit mechanifchen Werfen, 
die fehr zufammengefeßt find, und 
eben deswegen leicht ın Unordnung 
gerathen. — Alles wol betrachtet, 
läßt fich leicht begreifen, warum ein 
Schaufpiel, das natürlicher Weife 
das angenehmfte von allen feyn follte, 
fo abgefchmatr und fo langweilig 
wird. Man hat diefeg blog der ver. 
nachläfjigten Uebereinftimmung der 
verfchiedenen Dinge zugufchreiben, 
die zur Dper gehören; dadurch ges 
fchieht eg, daß fie nicht einmal ein 
Schatten einer wahren Nachahmung 
iſt: die Täufchung, die nur aus voll» 
fommener Bereinigung aller dazu ge: 
hoͤrigen Dinge entfichen kann, vers 
fchwinder; und dieſes Meiſterſtuͤl 
der Erfindung des Witzes verwans 
delt ſich in ein langweiliges unzu⸗ 
fammenbangendes, unwahrſchein⸗ 
liches, abensbeuerliches und gro⸗ 
testes Werk, das alle die ſchimpf⸗ 
lichen Namen, die man ibm giebt, 
und die firenge Kügung derer, die 
mie Recht Das Vergnügen als eine 
febe wichtige Sache anfeben, wol 
verdiener.“ Go-urtheilt ein ta» 
liäner , dem die Ehre feiner Nation 
fehr am Herzen liegt, von einer. Er» 
findung, die in Jtalien gemacht, und 
wodurch es berühmt worden: ift. 
Hey dem in der letzten Anmerkung vor« 
kommenden Ausdruk der fchinpflichen 
Namen, führer er eine fpdttifche Stelle 
aus einem englifchen Wochenblatt, 
die Welt, an, die fo lautet: „Wie 
das Wapffer eines gemwiffen Brunnens 
in Sheffalien, wegen feiner beraus 
fchenden Kraft, innichts anderm, ale 
einem Efelshuf konnte aufbewahrt 
werden: fo kann dieſes matte und 
zertrümmerte Werk (dieDper) nur in 
folchen Köpfen, die befonders dazu ges 
macht find, Eingang finden *).“ 
2) Man fehe auch Gluks Vorrede zur 
Oper Alceſtis. 
Dritter Theil. 
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Und dennoch hat ſelbſt bey biefen 
Ungereimtheiten, dieſes Schauſpiel 
in einzelen Scenen mich oft entzüft? 
mehr als einmal habe ich dabey vers 
geffen, daß ich ein kuͤnſtliches, im 
fo manchen Theilen unnatürliches 
Schaufpiel fehe; habe mir- eingebil« 
bet, das MWehflagen unglüklicher 
Perfonen, das Jammern einer Muts 
ter um ihr umgebrachtes Kind; die 
Verzweiflung einer Gattin, der eim 
geliebter Gemahl entriffen und zum 
Tode verurtheilt worden ; den natürs 
lichften und durchdringendften Aus⸗ 
druf gärtlicher, oder heftiger Leiden, 
fchaften, nicht nachgeahmt, fondern 
würflich zu hoͤten. Nach folchen 
binreißenden Scenen begreift man, 
was für ein. fürtreffliches Schaufpiel 
die Oper feyn, und- wie weit -fie die 
andern übertreffen könnte. Man bes 
dauert, daß fo herzrährende Dinge 
mitten. unter fo viel Ungeremmtheiten 
vorfommen, und man fann fich nicht 
enthalten, auf Entwürfe zu denfen, 
wie dieſes Schaufpiel von dem Uns 
rath des darin vorkommenden findis 
fchen Zeuges gereiniget, und bey feis 
ner fo übermwiegenden Kraft auf eis 
nen edlern und groͤßern Zwek, als 
ber bloße Zeitvertreib ift, angewen⸗ 
det werden koͤnne. f 

Ich weiß wol, daß die Mode und 
mancherley unüberlegte und faum bes 
merfbare Urfachen, gleich dem uns 
Gehege Sciffal, dag dem 

auf aller mienfchlichen Gefchäffte feis 
ne Wendung giebt, in jedem Jahr⸗ 
hundert den Wiffenfhaften und Kuͤn⸗ 
ften ihren Schwung und ihren Geift, 
den man Genium faeeuli nennen 
kann, geben. Gegen diefe nicht ſicht⸗ 
bar twürfenden Urfachen vermögen 
Vorfchläge, wenn fie gleich von der 
reineften gefundeften Vernunft ges 
than werden, fehr wenig. Aber man 
kann fich nicht enthalten, dag Mus 
fier der Vollkommenheit, fo bald 
man e8 entdeket, aufzuftellen, und 
eine Sache, die durch ben Strobm 
Do der 
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der Vorurtheile und des fchlechten 
Geſchmaks umgeriffen und verunſtal⸗ 
tet worden, wenigfteng in der Eins 
bildung ſchoͤn zu fehen, und in ihrer 
Vollkommenheit zu genießen. 
- Der feftefte Grund, um die Oper 
als ein prächtiges und herrliches Ge⸗ 
bäude darauf zu ſetzen, wäre ihre ger 
naue Berbindung mit dem National: 
intereffe eine® ganzen Volks. Aber 
daran ift in unfern Zeiten nicht zu 
benfen. Denn die Staaten haben 
fich niemals meiter, als ist, von 
dem Geift entfernt, der ehemals in 
chen und Rom geherricht, und durch 
den die oͤffentlichen Schaufpiele, bes 
— die griechiſche Tragoͤdie, die 
m Grund eine wuͤrkliche Oper war *), 
zu. weſentlichen Stüfen politifcher 
und. gottesdienftlicher Feyerlichkeiten 
geworden find, Ohne fo hoch in die 
unabfehbaren Gegenden der füßen 
Phantaſten zufliegen, wollen wir nur 
von den Verbefferungen fprechen, die 
man der Oper, nach der gegenwärs 
tigen Lage der ſchoͤnen Künfte und 
der politifchen Anordnungen, geben 
Könnte. Dazu würde, wıe der Graf 
Algarotti richtig anmerkt, nothwen⸗ 
dig erfodert, daß ein von den Mu⸗ 
fen geliebter großer Fürft die ganze 
Deranftaltung deffen, maß zu- dies 
ſem Schaufpiel gehoͤret, einem Mann 
gäbe, der mit dem guten Willen und 
viel Geſchmak ein vorzügliches Ans» 
fehen befäße, wodurch er den Dich⸗ 
ter, Tonfeger und allezur Dper noth⸗ 
wendige Virtuofen. nad) feinem Ge» 
fallen zu Ienten vermoͤchte. Die 50, 
derung ift fehwer genug, um ung 
alle Gedanken zu benehmen, fie hoͤ⸗ 
ber zu treiben. 
- Die Hauptfache käme nun auf den 
Dichter an. Diefer müßte, obne 
Ruͤkſicht auf die Sänger, und ohne 
die vorher erwähnten Betrachtungen, 
die ihn gegenmärtig in fo viel Unge⸗ 
reimtheitenverleiten; blog diefeß zum 
Grundfaß nehmen: „ein Trauer 
) ©. Zragödie, 


ya 
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fpiel zu verfertigeit, beffen Inhalt 
und Bang fich für die Hoheit, oder 
wenigftensdasEmpfindungsvolle bed 
lyriſchen Tones fchifte.* Dazu iſt in 
Wahrheit jeder tragiſche Stoff ſchik⸗ 
lich; wenn nur dieſes einzige dabey 
ſtatt haben kann, daß die Handlung 
einen nicht eilfertigen Gang, und 
keine ſchweren Verwiklungen habe. 
Eilfertig kann der Gang nicht ſeyn; 
weil dieſes der Ratur des Geſanges 
zuwider iſt, der ein Verweilen auf 
den Empfindungen, aus denen die 
ſingendeLaune entſteht, vorausſetzet). 
Schwere Verwiklungen vertraͤgt er 
noch weniger, weil dabey mehr der 
Verſtand, als die Empfindung be 
fchäfftiget wird. Wo man Anſchlaͤge 
macht, Plane verabredet, fich berath⸗ 
fchlaget, da ift nıan von dem Sin⸗ 
gen am weiteften entfernt. 

Alfo würde der Operndichter von 
dent tragiſchen vornehmlid) darin abs 
gehen, daß er nicht, wie diefer, ein? 
Handlung vom Anfange big zum En» 
de mit allen Verwiklungen, Anfchläs 
gen, Unterhandlungen und Intriguen 
und Borfällen, fondern blog dag, 
was man daben empfindet, und was 
mit vermweilender Empfindung dabey 
geredet oder gethan wird, vorftellte. 
Hm diefes kurz und gut durch ein 
Beyſpiel zu erläutern, mollen wit 
Klopſtoks Bardier oder Hermanns 
Schlacht anführen, die viel Aehn— 
lichfeit mit der Oper. hat, tie unfer 
Ideal fich zeige. Der Dichterfielt, 
wie leicht zu erachten, nicht bie 
Schlacht felbft, fondern die empfin⸗ 
dungsvollen Heußerungen einer wol 


ausgefuchten Anzahl merfwürdiger 


Perſonen, vor und während uud nad 
der Schlacht vor. Darum fehle es 
feinem Drama doc) nicht an Hand» 
lung, noch an Verwiklung, noch an 
wahren dramatifchen Ausgang. 
Man darf nur obenbin Diand 
Fingal oder Zemora lefen, um zu fer 


*) ©, Gejang. 
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hen, wie auch daraus wahrer Opern⸗ 
ſtoff zu ſchöpfen wäre. Wir wollen 
nur eines einzigen erwaͤhnen. In 


dem Gedichte Temora ſieht Fingal, 
von einigen Barden umgeben, der 
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Mannichfaltigkeit von Perſonen ein⸗ 

zufuͤhren wiſſe, die natuͤrlicher Wei— 

ſe bey dem, was geſchieht, oder ge⸗ 

ſchehen ſoll, in mancherley Empfin⸗ 

dung gerathen, und Zeit haben fie 
ußern. 


Schlacht von einem Hügelzu. Nach: Ju aͤ 


dem die Sachen fich wenden, fchifet 
er von da Bothen an die Häupter 
des Heeres, oder empfängt Both» 
fchaften von ihnen. Weil insgemein 
vor der Schlacht die Barden Gefänge 
anftimmten, fo kann fich jeder leicht 
vorftellen, wie natürlich die Hand» 
lung bier mir&efang anfieng. Ihr 
Fortgang, ihre mannichfaltigen Ab⸗ 
mwechslungen und Verwiklungen wuͤr⸗ 
den von Perfonen, bie. fo weſentlich 
dabey intereffirt find, und fo mans» 
cherley abwechfelnde Leidenfchaften 
dabey fühlen, in dem wahren lyri⸗ 
fchen Ton, bald in Kecitativen, balb 
in Arien, Liedern, oder Chören ges 
fchildere werden. Mach Endigung 
der Echlacht folgen Triumphlieder, 


und, tie wir fie bey Oßian im ans 


gezogenen Gedichte würflich finden, 
ſehr möennichfaltig abmechfelnde, 
wahrhaftig Iprifche Erzählungen von 
befondern Borfällen ; epifodifche Ges 
fchichten in dem hoͤchſten Iyrifchen 
Ton. Man müßte dem Genie eines 
Dichters fehr wenig zutrauen, wenn 
man zweifeln wollte, daß er aug die: 
fem Theil der erwähnten Epopde, eis 
ne recht ſchoͤne Oper machen finnte. 

Ich führe diefe zwey Beyſpiele 
nicht darum an, als ob id) den krie— 
gerifchen Stoff für ben beften und 
bequemften zu dieſer Abficht hielte; 
fondern vielmehr um zu zeigen, wie 
fo gar diefer, fo einförmig er ift, 
und fo vorzüglidy er für die Epopde 
gemacht feheinet, fich opernmäßig be» 
handeln ließe. Denn jede andere, 
große, oder blos angenehme Bege 
benheit, wobey viel zu empfinden ift, 
kann biezu dienen. Es fommt blog 
darauf an, daß der Dichter die Sa 
chen in einer Lage zu faffen wiſſe, 
wo er eine binlängliche Anzahl und 


Eine ſolche Dper wäre allerdings 
eine vollig neue Art des Drama, wo⸗ 
von man fich, wenn man Klopftotg 
Bardiet mit Ueberlegung betrachtet, 
leicht eine richtige Vorſtellung machen: 
fann. Außer wuͤrklichen Begebens 
beiten, kann jedes merfwürdige Feſt, 
jede große Feyerlichkeit, dergleichen 
Stoff an die Hand geben. 

Da wir den Dichter von allen 
Banden und Keffeln, die der Ton« 
feger, Sänger und der Berzierer oder 
Decorateur, ihm big dahin, angelegt 
haben, freyfprechen, und ihm das 
einzige Geſetz auflegen, bey Einheit 
des Stoffes durchaus mei su blei⸗ 
ben, fo wird er von ſelbſt Mittel ge» 
nug ausdenfen, der Einfsrmigfeit 
der Arien auggumweichen. Wenn ers 
ſchiklich findet, wird er ein Lied, eine 
Ode, zwiſchen die gewöͤhnlichen 
Arien, Choͤre, Duette und Terzette 
natuͤrlich anzubringen wiſſen. Ich 
will um derer willen, die ſich nicht 
leicht in neue Vorſchlaͤge zu finden 
wien, noch ein Beyſpiel einer 
—* dieſer Art behandelten Ode an⸗ 

ren. | 

Der Fürft Demerrius Kantemir 
etzähle in feiner Oßmanniſchen Ges 
ſchichte, daß der Sroßfultan Mu⸗ 
rad IV. bey Eroberung der Stadf 
Bagdad den grauſamen Befehlgeges ' 
ben, alle Gefangene niederzuhauen; 
daß waͤhrendem fchreflichen Blutbad 
ein gewiſſer Perſiſcher Muſikverſtaͤn⸗ 
diger die Oßmanniſchen Befehlsha⸗ 
ber gebeten, feinen Tod etwas aufzu⸗ 
ſchieben, und ihm zu verſtatten, nur 
ein Wort mit dem Kaiſer zu reden. 
Da er hierauf vor den Kaiſer ges 
bracht worden, und diefer ihm end⸗ 
lich befohlen, von feiner Gefchiflich- 
feit in der Diufik eine Probe zu ma- 

Oo 2 chen, 
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chen, nahm er ein Scheſchta (das 
die Griechen Pfalterion nennten) in 
die Hand, und fang dazu ein Klage: 
lied von der Eroberung Bagdade und 
Murads Lobe, mit fo anmuthiger 
Stimme, und fo viel Veſchiklichkeit, 
daß dem Kaifer felbft die Thränen 
darüber ausbrachen, und er befahl, 
der noch übrigen Einwohner zu ſcho⸗ 
nen. Diefe Begebenheit koͤnnte gar 
füglich durch eine Oper vorgeftellt 
werden. Der Dichter könnte fich ei» 
nen Drt in Bagdad wählen, wo ent⸗ 
weder blos der erwähnte Sänger mit 
feiner Familie, und einigen feiner 
Sreunde, oder allenfalls etliche der 
vornehmften Einwohner der Stadt 
fih verfammler befänden, um die 
fchrefliche Kataftrophe zu erwarten. 
Es ließe fih gar leicht, um mehr 
Mannichfaltigfeit zu erhalten, eine 
fehr natürliche Veranlaffung ausden> 
fen, außer Männern auch Srauen, 
Sünglinge und Jungfrauen auf die 
Scene zu bringen. Es wäre unnd» 
thig fich hierüber in umftändliche 
Borſchlaͤge einzulaffen. Der Virtuog, 
der hier die Hauptrolle fpielt, entde⸗ 
fet feinen in Angft und Schreken ge- 
ſetzten Sreunden, was er ausgedacht, 
um einen Verſuch zu machen, fie zu 
-retten ‚und geht ad, um ihn auszu⸗ 
führen. Mittlerweile fiebt man von 
den andern handelnden Perfonen bald 
mebrere, bald twenigere auf der Sce⸗ 
ne, und es wird dem Dichter leicht 
werden, Sucht, Hoffnung und an⸗ 
dere Leidenfchaften wechſelsweiſe 
durch fie zu ſchildern. Man vers 
yimmt, daß der Kaifer den. Mann 
vor fich gelaffen; einer fchmeichele 
fich mit Hofftung, ein andrer nimmt 
feine Zuflucht zum Gebet, um einen 
glüflichen Ausgang zu erhalten, ein 
dritter nimmt voll Kleinmurh von 
einer Geliebten, oder von feinen 
Sreunden in naher Erwartung des 
Todes ſchon Abſchied. 

Nun kann der Dichter. feine Zur 
fehauer vor ein Zelt, oder vor einen 


" * 
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Pallaft, wo der Sultan dem Sänger 
Gehör giebt, verfegen, fann den Bir 
tuofen fein Klaglied fingen, den Kais 
fer in voller Rührung feinen geänder» 
ten Entſchluß offenbaren, und denn 
auf mehr, alseinerley Art, die Dank⸗ 
barfeit und endlich das Frohloken 
der Erretteten in fehr rührenden Ne 
titativen, Sologefängen und Choͤren 
hören kaffen. ne, 
Wenn alſo Dichter von Genie fi 
mit dem Opernſtoff abgeben würden, 
fo könnten vielerley Handlungen da- 
zu ausgefucht, und die Sache ſelbſt 
auf fehr mannichfaltige Weife behan⸗ 
delt werden, ohne in das Unnatürlis 
che und Ungereimte zu verfallen, daß 
unfere Oper fo abentheuerlich macht. 
Bey Widerlegung des Einmurfeg, 
daß es überhaups unnatürlich fen, 
Menfchen bey einer ernfihaften Hand» 
lung durchaus fingend einzuführen, 
wollen wir ungnicht aufhalten. Wir 
tollen geftehen, daß man einem Mens 
fcheu, der nie eine gute Oper geſehen 
at, durch richtige Vernunftſchluͤſſe 
eweiſen koͤnne, diefes Schaufpiel 
fey durchaus unnatürlich; aber der 
größte Vernünftler, der eine der bes 
fen Graunifchen, oder Daßifchen 
Dpern von guten Eängern vorgetra> 


‚gen gehoͤrt hat, wird geltchen, daf 


die Empfindung nicht von Vernunft 
ſchluͤſſen abhängt. So ungereimt die 
Dper fcheinet, wenn man blog bie 
kahlen Begriffe, die der Verſtand fich 
davon. macht, entwifelt, ſo einnch» 
mend ift fie, wenn man auch nur 
eine recht gute Scene davon geſehen 


bat. 

Da wir den Dichter für die Haupt 
perfon halten, um die Oper zu einem 
guten Schaufpiel zu machen, fo wer» 
den mwir über dag andere, was dazu 
— kuͤrzer ſeyn. Denn wir ha⸗ 

en Proben genug vor uns, daß die 
Muſik, wenn ſie nur gut geleitet 
wird, das Ihrige bey der Sache ſehr 
gut zu thun, vollkommen genug iſt. 
Wir wiſſen, daß Saͤndel, Graun 
und 
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ind Hape, um blos der unſrigen zu 
rwaͤhnen, die gewiß feinem Wel⸗ 
chen Tonfeger weichen dürfen, jeden 
Ton der Empfindung zu treffen, und 
ede Leidenschaft zu fchildern gewußt 
yaben, Wir dürfen alfo,. da doch 
a8 Genie nicht von Unterricht ab» 
yängt, nur die Tonfeßer von Genie 
vermahnen, ihre Kunft auf die Art, 
vie diefe Männer gethan haben, 


tudiren; hiernaͤchſt aber fie vor einis ' 


ven Fehltritten warnen, die felbft 
ieſe große Männer, durch die Mode 
verleitet, gethan haben. 
Daß überhaupt der Geſang m den 
Opern übertrieben und Big zur Aug» 
chweifung gefünftelt fey, kann, duͤnkt 
nich, auch von dem wärmeften Lieb» 
yaber des Fünftlichen Gefangeg nicht 
jeläugner werden. Das Angenehme 
ind Süße herrſcht darin fo fehr, daß 
ne Kraft des Ausdrufs gar zu off 
yadurch verdunfelt wird, Hier if 
och nicht die Rede von den langen 
zaͤufen, fondern von den übertriebe: 
en Augzierungen einzeler Tine, 100» 
durch x oft anftart eines oder 
weyer Töne vier, ſechs, auch wol 
gar acht auf eine einzige Sylbe kom⸗ 
men. Diefes ift offenbar ein Miß- 
brauch, der durch die unbefonnene 
Begierde der Sänger, überall kuͤnſt⸗ 
lich und ſchoͤn zu thun, Veraͤnderun⸗ 
gen anzubringen, undeine rare Beug⸗ 
famfeit der Kehle zu zeigen, in die 
Arien eingeführt worden If. Nach» 
dem man gemerft, daß der Vortrag 
des Gefanges Nachdruf und Leben 
befomme, wenn die Tone nicht ſteif 
und durchaus monotoniſch angeges 
ben, ſondern bald fanft gefchleift, 


bald etwas gezogen und ſchwebend, 
in der Arie ausmachen. Man fieht 
in der 


bald mit einem fanften Vorfchlag 
oder Nachſchlag angegeben würden: 
(0 trieben die Sänger ohne Geſchmak 
die Sache allmählig bis zum Miß- 
brauch, und verwandelten bald je» 
den Ton in mehrere. Die Tonfeper 
mögen bemerkt haben, daß dieſes 
nicht allemal gefchift, noch mit der 
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Harmonie paſſend geſchehe. Dieſes 
brachte ſie vermuthlich auf den Ge⸗ 
danken, die auszierenden Tone und 
Manieren dem Eänger vorzufchreis 
ben; und dadurch vermehrte fich die 
Anzahl der auf einen Takt gehenden 


Tone. Kun fingen die Sänger aufs 


neue an, willführliche Auszierungs⸗ 


toͤne hinzuzuthun; und auch darin 


— die Tonſetzer nach, und ſchrie⸗ 
en ihnen noch mehr vor, big die itzt 
geröhnliche und noch immer mehr 
zunehmende Verbraͤmung daraus ent: 
ftund, wodurch die Sylben und ganze 


Worte unverftändlich, der Gefang 


ſelbſt aber in eine Inſtrumentalſtim⸗ 
me verwandelt worden. 

Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die⸗ 
ſer Mißbrauch wieder eingeſtellt, und 
der Geſang auf mehr Einfalt du 
bracht, feine vörzügliche Kraft aber . 
in wahrem Ausdruf der Empfindung 
und nicht in Zierlichfeit und fünftlis 
chen Tongruppen gefircht werde. In 
Stüfen von blos Tieblichem Inhalt, 
wo die Empfindung mwürflich etwas 
wolluͤſtiges hat, koͤnnen folche Vers 
brämungen ftatt haben; aber in 
ernfthaften, pathetifchen Sachen find 
fie groͤßtentheils umgereimt, fo lieb» 
lich fie auch das Gehoͤr Fügeln. 

ndel war darin noch mäßig ; aber 
unfer fonft fo fürtreffliche Braun hat 
fich vort dem Strom des Vorurtheils 
zu ſehr hinreißen laffen. 

Ein eben ſo großer Mißbrauch find 
die fo fehr häufigen Läufe, ader füge» | 
nannten Rouladen, bie in jeder Arie 
an mehrern Stellen und oft auf jes 
dem fchiflichen Vocal vorfommen ; fd 
daß Unmiffende leicht auf die Gedan⸗ 
fen gerathen, daß fie die Hauptfache 


at in den Opern oft, daß 
die Zuhörer nicht cher aufmerffanm 
werden, bis der Sänger an bie 
Läufe kommt, wo er bald dag Gur⸗ 
ein der Taube, bald das Gezmwit- 

cher der Lerche, bald dad Ziehen 
und Schlagen der Nachtigall, bald 
803 gar 
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gar das Stuͤrmen der Elemente 
nachahmt. Doch hieruͤber iſt bereits 
in einem andern Artikel geſprochen 
worden *). z 
Wir wollen über diefe, aus Be 
Hierde nad) Neuerungen entitandene 
Mißbraͤuche noch eine fehr wernünf- 
tige Anmerfung eines Mannes von 
fe nem Gefchmaf anführen. „Man 
muß geftehen, dag ohne diefe Neis 
Hung die Muſik zu der Volllommen⸗ 
beit, in der wir fie bewundern, nicht 
wuͤrde gefommen feyn: aber es ift 
darum nicht weniger wahr, daß fie 
eben dadurch in einen Verfall geras 
then ift, über den Männer von Ge⸗ 
fchmat ſeufzen. So lange die Künfte 
noch in der Kindheit find, dienet ih⸗ 
ven die Neigung zum Neuen zur Nah: 
zung, befördert ihren Wachsthun, 
bringet fie zur Reife und zur volligen 
Bolltommenheit. Sind fie aber da⸗ 
Hin gekommen, fo-gereicht eben das, 
was ihnen dag Leben gegeben bat, 
zu ihrem mas nt 
Endtich ift zu wünfchen,, daß bie 
Zonfeger fich nicht. fo gar knechtiſch 
an eine Form der Arien bänden, fons 
dern mehr Mannichfaltigfeit einführ- 
sen. Warum doch immer ein Ritor- 
nell, wo keines noͤthig iſt? Warum 
immer ein zweyter oft zu ſehr abſte⸗ 
chender Theil, wo die Empfindung 


diefelbe bleibt? und warum bey jeder. 


Arie ein Zwifchenfpiel der Inſtrumen⸗ 
ge, eine fo große Ausdbähnung, und 
endlich eine Wiederhohing des erften 
Theiles? Alle diefe Sachen Finnen 
fehr gut ſeyn, wenn fie nur zu rech» 
ger Zeit gebraucht werden; aber oft 
ift e8 noch beffer eine Veränderung 
darin zu treffen. So hat Öraun ei⸗ 
nigemale fehr gluflich das Ritoruell 


* —— — 
* garotti ſaggio ſopra l’Opera. 
ie alles, was ich von ber Dper zu 
pen bitte, fürzer zu ſeyn, vermeife 
überhaupt die, denen diefe Mater 
rie intereffant it, auf dieſes kleine 
Mer, das mit eben ſe viel Geſchmak 
als inficht sefchrieben if. 
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weggelaffen, wodurch gewiß bie ganze 
Stelle würde geſchwaͤcht worden feyn. 
Die fürtreffliche Scene in der Opera 
Cinna, 100 bie recht ind Herz ſchnei⸗ 
dende Arie, O! Numi Configlio! 
vorkommt , twürde durch ein Ritor⸗ 


‚nel vor der Arie ihre befte Kraft un« 


fehlbar verkeren. 

Das Ariofo, welches bisweilen 
von fo fürtrefflicher Würfung iſt, 
und ein Kecitativ in abgemeffener Be⸗ 
megung, find beynahe yanz aus dem 
Dpern verfchtwunden; ſo daß zwi⸗ 
fchen dem Recitativ, und der fo muͤh⸗ 
fam ausgearbeiteten Arie, gar feine 
Zwiſchengattungen des Geſanges vors 
fommen, als etma die Recıtative 
mit Accompagnement. Es iſt faum 
zu begreifen, wie man auf diefe ma⸗ 
gere Einfchräntung des Operngeſan⸗ 
ges gefallen if. 

Die Einrichtung der Echaubühne, 
und daß, was zum Neußerlichen des 
Auftriets der Perfonen gehört, ift bey 
jedem Schaufpiel, vornehmlidy aber 
bey der Oper, von Wichtigkeit. Wie 
überhaupt bey allen Gegenftänden 
der Empfindung die Einbildung das 
Meiſte thut: fd kann eine mittelmäfs 
fige Oper durch gefchifte Beranitala 
rung des Aeußerlichen der Vorſtel⸗ 
kung gut, und eine fürtreffliche durch 
Bernachläßigung derfelben ſchlecht 
werden. DasAllgemeine, wag bier» 
über zu- fagen twäre, ift bereits an 
einer andern Stelle diefes Werks ge⸗ 
fagt worden ). Aus demſelben 
fann man abnehinen, tie fehr bie 
äußerlichen Veranftaltungen bey der 
Oper wichtig find. Eine feyerliche 
Stille; eine Scene, bie finfter und 
traurig, oder prächfig und herrlich 
ift; der. Aufteitt der Perfonen, deren 
Stellung, Anzug und alles, mag 
zum Aeußerlichen gehoͤret, mit jes 
nem Charafter der Scene überein 
fommt — dieſes zufamnıengenom- 

men, 


*) Ym Artifel Leldenfchaftl. I 2P. 
©. 227. | 
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men, wuͤrket in den Gemüthern der 
gufchauer eine fo Harfe Spannung 
jur Leidenfchaft, daß nur noch ein 
geringer Stoß binzufommen darf, 
um ihren vollen Ausbruch zu bewuͤr⸗ 
fen; die Gemüther find fchon zum 
voraus zu fehr erbigt, daß nun ein 
Beiner Funken alles darin in volle 
Flamme feget. 

Mer diefes recht bebenfet, wird 
leicht begreifen, daß fein Werk der 
Kunft der Oper an Lebhaftigkeit der 
Wuͤrkung gleich fommen fönne. Aug 
und Ohr und Einbildungsfraft, alle 
Epannfedern der Leidenſchaften wer: 
ben da zugleich ing Epiel gefett. 
Darum ift e8 von großer Wichtig. 
Feit, daß die Äußerlichen Zurüftuns 
gen, von denen fo fehr viel abhängt, 
mit ernftlicher Neberlegung veranftals 
ket werden. 

Der Baumeifter der Schaubühne 
muß ein Mann von ficheren Ge» 
ſchmak feyn, und bey jeder veraͤnder⸗ 
ten Scene genau überlegen, wohin 
ber Dichter zielt. Dann muß er mit 
Beybehaltung des Weblichen, oder 
bes Coftume, alles fo einrichten, daß 
das Auge zum voraus auf das, was 
dag Ohr zu vernehmen hat, vorbe⸗ 
reitet werde, Die Scenen der Ras 
ur und die Ausfichten, welche bie 
Baufunft dem Auge zu verfchaffen im 
Stand ift, koͤnnen jede leidenfchaft- 
iche Stimmung annehmen. Eine 
Zegend oder eine Augficht Fan ung 
sergnügt, fröhlich, zärtlich, trau: 
ig, melancholifch und furchtfam 
nachen; und eben dieſes kann durd) 
Sebäude und durch innere Einrid)» 
ung ber Zimmer bemwürft merden. 
Ilfo fann der Baumeifter dem Dich» 
er überall vorfommen, um ihm den 
’ingang in die. Herzen zu erleichtern. 
(ber er muß fich genau an die Bahn 

alten, derder Dichter folget : nichts 
Inbedeutendes, zum bloßen Kütel 


es Auges; vielmeniger etwas Les 


erraſchendes, das dem herrſchenden 
Ton der Empfindung widerſpricht. 
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Auch die Kleidung der Perfonen ift 
zum Eindruf von Wichtigfeit ; und 
es ift febr ungereimt, wenn man das 
bey blog auf eine dumme Blendung 
des Auges ficht. In Rom war es 
zu der Zeit der Republik fehr gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Großen, wenn ihnen 
eine Gefahr drobete, wenn fie fich 
vor dem Volke über ſchwere Befchule 
digungen zu verantworten hatten, 
oder wenn etwa die Republif in als 
gemeiner North war, Trauerkleider 
anzogen. .. Sie mußten, was für 
Eindruf dergleichen geringfcheinende 
Dinge auf die Gemüther machen. 
Darauf und nicht blos auf Pracht 
und frogenden Prunf, mie gemels 
niglich gefchiebt, muß man bey der 
Opernkleidung ſehen. 

Von den Taͤnzen, die ſchiklicher 
ganz aus der Oper wegblieben, als 
daß ſie, wie itzt geſchieht, blos die 
Handlung unterbrechen, und die 
durch dieſelbe gemachten Eindruͤte 
ausloͤſchen, wollen wir hier gar nicht 
fprechen, weil dad, mag in andern 
Artikeln davon gefagt worden, bins 
länglich ıft, dem, der den ganzen 
Plan einer Oper anordnet, auch eine 
fehikliche Anwendung diefer Kunft an 
die Hand zu geben. 

Wenn man bedenkt, was für große 
Kraft in den Werfen einer- einzigen 
der ſchoͤnen Künfte liegt, mie fehr 
der Dichter ung durch eine Ode bins 
reißen, wie tief ung der Tonfeger 
auch ohne Worte rühren, was für 
lebhafte und daurende Eindrüfe der 
Mahler auf ung machen kann; wenn 
man zu allem diefem noch hinzufeßt, 
daß das Schaufpiel fchon an ſich die 
Empfindungen auf den hoͤchſten Grab 
treibet *): fo wird man begreifen, 
wie unmiderftehlich die Gemuͤther der. 
Menſchen durch ein Schaufpiel Finn» 
ten bingeriffen werden, in welchem 
die einzelen Kräfte der verfchiedenen 
ſchoͤnen Künfte fo genau vereiniget‘ 


D04 ind: 
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ſind. Ich ſtelle mir vor, daß bey 
einer wichtigen — ji. B. 
bey der Thronbeſteigung eines Mo⸗ 
narchen, eine in allen Theilen wol 
angeordnete und gut ausgefuͤhrte 
Over geſpielt wuͤrde, die darauf ab⸗ 
zielte, den neuen Fuͤtſten empfinden 
zu laffen, was für ein Glanz den 
Regenten umgicht, und was für 
eine Glüffeligfeit der geniefit, der ein 
wahrer Vater feines Volks ift; und 
dann empfinde ich, daß der Eindruf, 
den fie auf ihn machen würde, fo 
durchdringend feyn müßte, daß, fein 
Tag feines fünftigen Lebens kommen 
koͤnnte, da er ſich derfelben nicht er» 
innerte. 
die das Gemüth ganz durchdringen, 
wenn man fie ein eingigesmal gefühlt 
bat, unauslöfchlich find, und bey 
geringen Veranlaſſungen fich wieder 
erneuern, muß jeder nachdenkende 
Menfch, wenn er dergleichen jemal 
empfunden hat, aus feiner eigenen 
Erfahrung wiſſen. ber ich fann 
mich nicht enthalten, ein befonders 
merkwuͤrdiges Beyfpiel hievon, dag 
Plutarchus im Leben Aleranderg cr: 
zählt, anzuführen. Man hatte den 
Antipater bey dem Koͤnig wegen vie- 
ler begangener Ungerechtigkeiten ver: 
flagt. Kaffander, des Beklagten 
Sohn, wollte ihn vertheidigen; aber 
Alerander, der gegen biefen bey ei- 
ner andern Gelegenheit fchon einen 
Unwillen gefchöpft hatte, fagte ihm, 
vermuthlich mit einer fehr nach: 
drüflichen Mine: „Ahr follt es 
gewiß empfinden, wenn es fich 
zeigen wird, daß ihr den Leuten 
unrecht gethan habt.“ Diefes präg- 
te dem Kaffander eine fo lebhafte 
Furcht ein, daß er lange hernach, 
da er fhon König in Macedonien 
und Herr über Griechenland war, 
nn Erblifung einer Statue des 
Aleranders, die in Delphi Mund, 
plöglic erfchraf und fo zitterte, 
Daß er fih faum wieder erholen 
Tonnte. 


Daß die Empfindingen, 
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- So verächtlich alfo die Dper im 
ihrer gewöhnlichen Verunftaltung ift, 
und fo wenig fie den großen Auf» 
wand, den fie verurfachet, verdiene, 
fo. wichtig und ehrwuͤrdig könnte fie 
feyn , wenn fie auf den Hauptzwek 
aller ſchoͤnen Künfte geleitet, und 
von wahren Virtuoſen bearbeitet 
würde. 

Sie ift eine nicht alte Erfindung 
des italienifchen Witzes, und wird 
auch außer Italien aemeiniglich in 
der Sprache der Welfchen, und von 
Sängern diefer Nation aufgeführt. 
Zwar hatte die griechifche Tragsdie 
dag mir der Dper gemein, daß ber 
Dialog derfelben nach gewiffen Ton⸗ 
arten der Muſik, wie dag Necitatio 
der Oper declamirt wurde, und daß 
die Iprifchen Stellen, nämlid die 
Chöre, fermlich gefungen wurden. 
Aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß 
die neuern Erfinder der Oper die Ver⸗ 
anlaffung dazu von der alten Tragd« 
die genommen heben. Die Art, wie 
fie durch allmählige Veränderungen 
entftanden ift, die man mit einem 
ziemlich unformlichen, mit Muftf und 
Tanz untermifchten Schaufpiel, das 
großen Herren zu Ehren bey feyer- 
lichen Gelegenheiten gegeben wurde, 
vorgenommen hat, ift befannt. Der 
Graf Algarotti hält die Daphne, die 
Euridice und die Ariane, die Ottavio 
Rinucini im Anfange bes letzt vers 
floffenen Jahrhunderte aufdie Schau⸗ 
bühne gebracht hat, für die eriten 
wahren Opern, darin dramatifche 
Handlung, Fünftlihe Vorſtellungen 
verfchiedener Scenen durch Maſchi⸗ 
nen, Gefang und Tanz, zur Einheit 
der Vorftellung verbunden worden. 
Denn in den vorher erwähnten Luſt⸗ 
barfeiten war noch feine ſolche Ver⸗ 
bindung der verfchiedenen Theile, 
die dabey vorfamen. Eine Zeitlang 
war die Oper blog eine Ergöglichfeit 
der Höfe, bey befondern Feyerlich« 
keiten, als Vermählungen, Thron 
befieigungen und — 

u⸗ 
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Beſuchen großer Herren. Uber fie 
fam in Jtalien bald in die Städte 
und unter dag ganze Volf, weil die 
erften Unternehmer derfelben merk⸗ 


ten, daß diefes Echaufpiel eine gute- 


Gelegenheit, Geld zu. verdienen, 
feyn würde, Und dazu wirdfie noch 
gegenwärtig in den meiften großen 
Städten in Stalien, fo wie die co» 
miſche und tragifche Schaubühng, 
gebraucht. 

Auer Welfchland ift fie an fehr 
wenig Orten als ein gewoͤhnliches, 
dem ganzen Volke für Bezahlung 


offenftehendes Schaufpiel eingeführt... 


Nur wenige große Höfe haben Trupr 
pen welſcher Operiften in ihren Diens 


ften, und geben in den fogenannten. 


Winterlufibarfeiten, etliche Wochen 
vor der in der romifchcatholifchen 
Kirche gebotenen Faftenzeit, einige 
Vorftellungen, zum bloßen Zeitver- 
treib. So lange die Oper in diefer 
Erniedrigung bleiber, iſt freylich 
nichts Großes von ihr zu erwarten, 
Doch bat man ihr auch in diefer 
fnechtifchen Geftalt die Anwendung 
der Mufif auf die ‚Schilderungen 
aller Arten der Leidenfchaften zu 
danfen, woran man ohne die Oper 
vermuthlich nicht würde gedacht 
haben. 


— >» 


. Bon der Oper hberbaupt handeln, 
in italienifcher Sprache ; Biov. Mar. 
Erescimbeni ( Im sten Kop. des 4ten 
Buches f. Iftoria della volgar Poeſia, 
D®d,1. ©. 292. der Ausg. v. 1732. blos 
hiſtoriſch) — Den. Marcello (Il 
Teatro alla moda, o fia metodo per 
ben cumporre ed efeguire Opere ita- 
liane in Mufica, nel quale fi danno 


avertimenti utile e neceflarie a’ Poeti, 


Compolitori etc. (Ven. 1720.) 8. 
1738. 8. Satire auf die gewöhnliche 
Dpernmacherey; eine lettre darüber fins 
der fih im sten Bd. ©. 4 der Varie- 
tes litteraires. ©, auch die Memoires 
de Goldoni, Bd. 1. ©, 221. der Parifer 
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Ausg. 0.1787.) = Cud Ant. Mu⸗ 
ratori (Im sten Kap. des zten Buches 
ſ. Schrift Della perfetta poeſia; Deutſch 
findet ſich dieſes Kap. im azten St. der 
Beptr. zur deutſchen Sprache, und im 
aten Bd. ©. ı62 der Mitzlerſchen Bibl.) 
— Franc. Xav. Quadrio (Im sten 
Bd. f. Storia, vorsügl. ©. 427 u. f. 
tbeoretifch und hiſtoriſch zualeich.) — 
Ungen. (Rifleffl. fopra i Drammi per 
mufica, aggiuntavi una nuova azione 
drammatica, Ven. 1757. 4.) — Vinc. 
Martinelli (Von f. Lettere familiari 
e critiche, Lond. 1758. 8. handeln eis 
nige von der Oper.) = Franc. Algas 
rotti (Saggio fopra l'’Opera, Liv. 
1763. 8. Deutib von R. 8. Raspe, 
Eaffel 1769. 8. Engl. Lond. 1771. 8.) - 
— Ürfei (In dem zten Bd. G.290 der. 
litter. finden fib reflex. fur 
es Dramesde Mufique, aus dein Ital. 
dleſes Verf. uͤberſeht, deren Driginal ib , 
nicht kenne.) — Ant. Planelli (Dell'. 
Opera in Mufica „.. Nap. 1772. 8. 
Das Werk if in 7 Abichnitte, und jeder 
derfelben wieder’ in mehrere Kap. abge⸗ 
theilt. Die eberfchriften der erflern find: 
Che fia Opera in Muſica, fuoi pro 
grefi e perfezione;- del Melodrama ; 
della Mufica Testrale; della pronun- 
ziazione dell’ opera in Mufica; della 
decorızione dell’ op. in Mulica; deila 
danza deli Op. in Mufica und della. 
direzione dell op, in Muf.) — Uns 
gen. (Saggio filofofico fopra la Muſica 
imitariva tearrale, in den Opufc. fcel- 
ti di Milano 1781. 4.) = Matteo 
Borſa (Lettere della Mufica imitati- 
va dell opera, ebend.) — Steff. Ars 
teaga (Le Rivoluzione del Teatro 
muficale italiano dal fuo origine hi- , 
no al prefente,, Bol, 1783. 8. 2 Bde. 
Ven. 1785. 8. 3Bde. Deutſch, von 
N. Forkel, Leipz. 1789. 8. der uns eine 
Fortſetzung verfprochen hat.) — Biov, 
Ag. Zeviani (Das zweyte f. Opufc. 
Ver. 1787. 8. 2 Bde. handelt Del . 
canto ed ornamento poet. lirico ita- 
liano.) — — 2 
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In franzoͤſiſcher Sorache: di. 
Franc. Menetrier (Des Repreſenta- 
‚tions en Mufique Anc. et modernes, 
Par. 1651. 12. Der Innhalt Ander füh 
in J. N. Forkels Allg. Litterat. der Mus 
ft, 8 19) — Ch. de St. Denis, 
Gieur de Sr. Evremont Et 170% 
Reflex, fur’ les Opera, im zteu Pd. 
ſ. W Lond. 1725. ı2. Deutſch im 
aten dd. S. 552. dee Scriſten der deut: 
ſchen Geſellſch.) — Ke Brun (Die Vor⸗ 
eede £ Theatre lyrique, Par. 1712. 
12. handelt v. d. Oper.) — Louis Ric 
eoboni (In ſ. Reflex. hiftor. er crit. 
Amit, 1738. 8. ©. 29. mird von ber 
Dper gehandelt.) = Ungen. (Lettres 
a Md, la Marquife de P... fur l'o- 
pera, P. 1741. 12. Db dicies bie, 
dem 9. Mablxy, in der France lirterair. 


zugeſchriebenen Briefe, melde in eben; 


dieſem Jahre erfihienen fenn folen, find, 
. weiß ih. nicht.) — Eb. Roy (Ein Brief 
von ihm uͤber die Oper finder fid in den 
Lettres fur quelques Berits de ce 
tems, Gen. 1749. 8. Dd. 2. ©. 7. 
Deutih in’. W. Hertels Samml. mus 
ſikal. Schriften, Leipz. 1758. 8. Ot. 2. 
©. 1729.) — Remond de St. Mard 
(Reſlex. fur Opera, im sten Bd. ſ. W. 
Haye 1749. 16. Deutſch in Hertels 
Sauml. ine darüber von Freron ab; 
gefaßte Kritik finder fib in den angef- 
Lettres für quelques Ecrits, Bd. 2, 
©. 217. und dieje Deutich in der gedachten 
Samml. St. 2. ©. ıg7.) — Pierre 
Matthieu Martin de Ebafliron 
(Reflex, fur les Tragedies Opera, Par, 
1751. 12.) = Jean Scanc. Mar» 
montel (Das ı4te Kap. im aten Bde. ſ. 
Poetique franc. ©. 337. Ausg. v. 1763. 
enthdit eine, der Gulzerihen ganz ent 
gegen gefeßte Theorie der Oper; Deutſch 
findet es ſich im gten Jahrg. von Hillers 
Woͤchentl. Nachr. ©. 347.) — Phil. 
Couis de Chaftellug (Eflai fur lu- 
nion de la Mufique, er de la Poeſie, 
Far. 1765. 12. Deutf im zten Bde, 
©. 515 der Hamburgifchen Interhaltungen. 
La Borde jagt: cet ouvrage eft l’epo, 
que des reflex. que lon a commenc6 
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à faire für cet art; c’eft depuis qu’on 
a commceace à tirer la Mufique de 
Pefpece de barbarie, ou elle étoit. 
vo km Noch find von diem Berf, 
vorhanden, Obſervat. fur un Ouvrage: 
intieule Traité du Melodrame und imep 
Driefe, weiche letztere fih im arten Bde. 
der Hamb. Unterh. Anden.) — Ungen. 
(Traicö du Melodrame; dieſe Scriſt 
wurde durch die vorhergehende veranlaßt ; 
iſt mir aber nur, aus dem angef. Werte 
bes 9. Pa Borde, Bd, 4 ©.7ı. bekannt, 
wo fie fehr viel Lob erhalt.) — Ungen. 
(Effai fur le Melodrame, in den Va- 
rietös litterair. Dd, 3, ©. 256.) — 
Ebend. Bdo. ©. ı. findet fib cine Lerıre 
fur Fopera, deren Verf. mir nicht bes 
kannt it.) — In der Art du Theatre 
bes Pierre J Bapt, Nougaret, Par. 
1769. 8. 2 Bde. wird weitlduftig von ber- 
theatraliſchen Mufit, und der ernähafs 
ten Dper gehandel.) — Jean Paul 
Andre de St. Wars (Beflex. fur 
l’Opera, in [.Oeuvr. Par. 1778. worin 
er ſol he weit über das Traucrfpielerbebt.) 
— De fa I. (Effai fur l'Opera, vor f. 
Theatre lyr. Par. 1772. 8.2 Bde )— 
Das 2 Buch der Poceique de ja Muß 
que des Gr. de la Cepede, Par. 1785. 
8. handelt von der Theatral. Muß, — 
Ungen. (Idees fur l'opera, Londr. 
1789. 12.) — Diejenigen Schriften, 
welche den Zuftand, die Eigenheiten, Ges 
fhichte u, & m. dee franzöfliben Oper 
befonders, oder doch vorzuͤglich angehen, 
find in der Folge angefͤhrt. — — 
In englifcher Sprade: Job. Den 
nis (An Eflay on the kalisn Opera, 
Lond, 1706. 8. Genen bie Italieniſche 
Dpernmufik gerichtet, die der Verf. für zu 
mweichlich und alfo für gefäbrfih hält.) — 
Aodmann (Some reflexions concern- 
ing l’Opera, vor der Dper Rofelinde, 
L. 1740. 4. bandelt von der Geſch. ber 
Dper.) — Ungen. (Scheme for the 
Italian Opera, Lond. 1759. 8.) — 
Dr. Brown (6. Differtar.-on the 
rife, union and power ctc. of Poetry 
and Mufic, ©. Art. Didttunft, ©. 633. b. 
enthält. eine Menge wenigſtens ſcharſſin⸗ 
niger 


Spe, 


niger Bemerkungen über die Dyek). — 
Ungen.‘ (Ihe Iyric Mufe revived in 
Europe, or a critical Difplay on the 
Opera in all its revolutions, Lond. 
1768. 3. Beſteht aus 13 Kap. und foß 
ein Supplement zu Algarottis: Schrift 
ſeyn, aus welcher, fo wie aus ‘den ongef, 
Briefen des Martineli, aus Dr, Browns 
Werke, aus des P. Poree Rede u, a, m, 
fie denn auch gezogen il.) — John 
Brown (Letters on the Poetry and 
Mufic of the Italian Opera, Lond. 
1789. 8. 1791. 8.) — — Auch gu 
hört, im Ganzen das ıte Kap. des 4ten 
Bds. yon Burneys Hiftory of Mufic in 
fofern hieher, als es vonder — 
Oper handelt, — — 

In deutſcher Sprache: Cont. v. 
Hoͤveln (Entwurf der Ehren» Tanz und 
Sinoſchauſpiele, in s Büchern ums J. 
1660.) — Job. Ebrftpb. Gottſched 
(Das iate Kap. des aten This, ſ. Dicht⸗ 
kunſt handelt von der Oper; und if im 
aten Bde. ©. ı u. der Mitzlerſchen Bibl. 
mit Anmerkungen wieder abgedruckt wors 
den.)— Aud, For. Audemann (Ge 
danken son den Vorzuͤgen der Dper vor 
den Trag. und Comoͤd. bey f. Proben eis 
niger Gedichte, Hamb. 1732. 3. und im 
zten Th. des aten Bos. ©. 120 der Mitz⸗ 
terfben Bibl. Eine Antwort darauf von 
Gottſched finder fih im so St. der Beytr. 
zur frit, Hiforie der deutihen Sprache, 
und Auszugsweife im ıten Th. des 3ten 
Bds. der Mislerihen Dit.) — Job. 
For. v. Uffenbach (Bon der Würde 
der Singgedichte, vor f. Gefammelten 
Nebenarbeit in gebundenen Reden, Hamb. 
1733 8. und im zten Th. des zten Bds. 
©. 377. der Miglerfhen Bibl. Eine 
Beurtbeilung und Widerlegung findet id 
Im ıaten St. der Beyer. zur frit. Hiſtor. 
der deutihen Sprache, ©. 604.) — LT. 
Ludwig (Verſuch eines Beweiſes, dab 
eim Singgedicht oder eine Opera nicht gut 
feun fönne, ebend. im sten St. ©. 648. 
und mit Anmerk. im sten Be, S. ı u. f. 
der Mislerfhen Bibl.) — Ungen. (Ob 
die Comddle der Dper „ oder die Dper ber 
Comoͤdie vorzuziehen jeg, wey Aufl. in 
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den Braunſchweigſchen Anzelgen v. J. 
745.) — Job. Maittheſon (Die neues 
ſte Unterſuchung der Singfpiele, nebſt 
beogefügter muſikal. Geſchmacksprobe, 
Hamb. 1744. 8. Wider die Ausſchweifun⸗ 
gen beym Opernweſen.) — Job. Ad. 
Scheibe (Bon der Möglichkeit und Bes 
fhaffenpeit guter Singipiele, als Vorbe⸗ 
sicht vor ſ. Thusnelde, Leips. 1749. 8.) 
— Chrſtn. Gottfr. Krauſe (Don 
der muſikal. Poeſie, Berl. 1753.8. Das 
Merk handelt in ıı Haupt. von der cha 
mal. und jetzigen Verbindung der Poeſie 
mit der Tontunft ; was für Vorſtellungen 
die Muſik ereege; von den Gedanken mus 
fital, Gedichte überhaupt; von den Em⸗ 
pfindungen, Ruͤhrungen und  Affecten, 
welche in der Muſ. vorgeitelt werden; 
von der Beſchaffenheit und Eine, der 
Singküde; von der Schreibart muſikal. 
Gedichte; von den su Ginggedichten bes 
quemen Bersarten; von ber befondern 
Einrichtung der Theile eines Singgedich⸗ 
tes, ald Reeitativ, Arien, Arietten, Ca⸗ 
voten, Duetten, Tetzetten und Choͤren; 
vom Gebrauch der Figuren in der mujls 
kal. Pocfie; ob und mie ein: Schaufpiel 
ganz gelungen werben könne; uon ben vers 
ſchiedenen Sattungen ganzer Singgedich⸗ 
te.) — €. W. Ramler (Vertheidigung. 
ber Opern, im aten Bde. der Marpurgs 
fhen Beytr. ©. 84 u, f. und G.ıgı.)— 
58. Millb. v. Berftenberg (Schlecha 
te Einrichtung des Stalienifhen Singge⸗ 
dichts: warum ahmen die Deutichen fie 
noch, in der erſten Rortiegung über bie 
Merkwürdigkeiten ber deutſchen Litteratur,. 
Hamb. 1770,8. ©. 116, und imaten Jahrg. 
©. 629 des Erameriben Magasines. der 
Muſik.) — Kenft Chrſtph. Dreßler , 
(Theaterfhule für die Deutiben, das 
eenfthafte Gingefchaufpiel betreffend, Han, 
1777. 8. Das Wert enthält ı2 Kap. des 
ren. Jnnhalt fih in J. RN. Sorkels Allg. 
£itterat. der Mufit ©. ı72 finder.) — 
Weckhrlin (In ſ. Ehronologen finden 
fi verſchiedene Aufl. über die Oper, und 
mande zur Oper gehörige Dinge, , als 
Bd, 1. ©. 174. Bb. 2. ©. 177. u, a. m.) 
— Torch. Schubauer (ueber bie 
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Sinpfpiele, im iten Bd. &.169 der Ab⸗ 
Abhandl. der Bayeriſchen Academie, 
Muͤnchen 1781. 8.) — — Auch gehören 
noch bieber: C. B.Xofligs Aumerkun⸗ 
gen uͤber die Geſchichte und Regeln des 
mufltat. Drama, bed f. Verſuch in Mus 
firat. Dramen, Bayr. 1779. 8. — Ein 
Aufiag über das Melodramo, in dem ten 
©t. vom sten Quartal des zweyten Jahr, 
ganaes der dramatiften Blätter des P. 
Schreiber. — 7.2. Eberhards 
Abhandlung über das Melodrama, inf. 
Neuen Bermifbten Schriften, Halle 1788. 
8. S. nu. f. — Ueber das Melodroma, 
in der Neuen Vibl. der fh. Wiſſenſch. 
Bd. 37. ©. 177. und Bd. 38. ©. ı7ı. — 
Eine (ſehr unbedeutende) Abhandlung vom 
Metodrama, bey T. Hubers Tamira, 
Zub. ı791. 8. — Eine Abhandl. über das 
dramatifch Iyrifche Gedicht beu For. Ram⸗ 


bach Thefeus auf Kreta, beipz. 1791. 8. 


— — Yu haben wir eine Geſchlchte 
der Oper von 9. Ebeling, in dem Hannd⸗ 
verſchen Magazine, — — Uebrigens fins 
den ſich in. mehreren von den, bey dem 
Art, Drama angeführten, fo wohl tbeos 
retiſchen, als hiſtoriſchen Werken, hieher 
geborige Nachridten. — — 

Was die Geſchichte der Oper betrift: 
ſo wiſſen zwar alle, daß ſie in Italien ent⸗ 
ſtanden iſt, und daß fie, urſpruͤnglich, 
nicht die Geſtalt, welche ‚jie jetzt hat, haste 
- yad baden konnte. Jubeſſen if der Zeit 
punkt ihrer Entichung noch Immer nicht 
ganz ausgemacht. „ Albertinus Muflasus 
ndhuilich, welchen Murotori ungefähr in 
das Jahr 1260 ſetzt, ersählt, In den Pro- 
leg. des gten Buches feines Werkes, de 
Gettis Italor. (im roten Dd. der Scri- 
ptor. Italic, des Muratori)Solere . . » 
amplifiima regum, ducumque gefta, 
quo fe vulgi intelligentiis conferant, 
pedum, iyllabarumque menfuris va- 
riis linguis in vulgares traduci ſer- 
mones, et in Theatris. ec pulpitis 
cantilenarum modulatione proferti. 
Ein anderer, vielleicht eben fo alter Chro⸗ 
nitichreiber von Meyland, fagt, von dem 
dortigen Theater: Super quo -Hiftrio- 
nes cantabant, ſicut modo cantantur 


Denn — 
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de Rolando et Oliverie,;,_ Finito cam 
tu Bufoni, et Mimi in Cirharis pul. 
fabanr, ec decenti motu-.corporis fe 
Circumvolvebant, Ju, ebend. Muras 
tdri Antiq. Ital. Med, Aev. Bb. ⸗æ. R, 
29.) Und bieraus haben nun” mebrere 
Italiener erweiien molen, daß es icon 
in dieſem Zeitpuncte, mufltaliide Dras 
men gegeben, Mber Diaffet, der ſich ie 
feiner, feinem Thearro Italiano, Ver, 
1723. 8. 3 db. vorgelekten Einleitung 
über die Geichichte des Italieniſchen Thea⸗ 
ters, auf die erfie Stele bezieht, und bie 
Ausſchreiber deffelben fcheinen nicht erwos 
geu zu haben, dab darin gar die 
Rede von dramatiſcher Behandlung 
oder Vorſtellung der Thaten der Könige 
und Fürfen ik; ſondern dab dieſe ungen 


-fähe fo abgefungen worden ſeyn koͤunen, 


wie — unire heutigen Bankelſanger als 
lerband Heldenthaten abfingen; auch wirk 
dieſes, durch genaue Grmdaung ter sweys 
ken Stelle beſtaͤtat. — Go viel if indei« 
fen ſehr wahriheinlichugbab die erſteren ita⸗ 
lienifchen, und überhaupt europdifchen Dras 
men, die verfibiebenen Myſterien, mik 
Gefang,, oder unter Gefang, bargeficht 
morden find, ohne dag ich übrigens im ges 
ringſten lagen wollte, daß fie eigentlich 
auf irgend eine Art ganzlich in Muſik md» 
ren geſetzt geweſen. Verſchiedene Gtels 
len aus dieſen Dramen ſelbſt, welche Pla⸗ 
neli in f. Trattato dell' Opera in Mu- 
ſiea, ©, 5. A. a. angeführt bat, beweiſen 
es. Das erſte, gänzlich in Muſtk ges 
ſetzte, oder fingend aufgeführte Grüd 
fbeint in das Jahr 1480 zu fallen. Joh. 
Sulpizius fagt naͤhmlich in der Zueigs 
nunasicheift feiner Noten sum Vitruvius 
an den Carbinal Riari: Tu enim pri- 
mus Tragoediae, quam nos juventu- 
tem excitandi gratia et agere er cam. 
sare primi hoc aevo docuimus (nam 
ejusmodi Altionem jam multis faecu- 


lis Roma non viderat) in medio foro 


pulpitum ad quinque pedum altitu- 
dinem eretum pulcherrime exornatti. 


"Nun hat zwar Erescimbent (Iftoria della 


volgar Poeſia, Bd. ı. ©. 239. Ven. 
1731. 4.) bas Cantare in Diefer Steße 
dur 
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durch natärliches Declamiren erflären 
wollen; aber waͤre es nichts als dieſes; 
wäre diefe Declamation nit in Noten 
geſetzt, oder Recitativ geweſen, wie hätte 
Gulpigius fagen können, daß ejusmodi 
afionem jam multis faeculis Roma 
non viderar? Denn tbheatralifch = dras 
matiſche Borftelungen kannten die neuern 
Römer ſchon lange vorher; und das Stuͤck 
war auch nicht etwan, mie Planelli Ca, 
0.D. 6.5.) wid, wine ordentliche Tras 
nödte, ein weltlihes Stuͤck, fondern ein 
geiftliches, eine Art von Möofterie, die 
Bekehrung des H. Paulus, wie es Mars 
tinelli in den ongeführten Briefen nennt, 
welcher zugleich fast, daß die Muſik dazu 
von Veverint geweien, (&. The Lyric 
Mufe revived in Europe, L. 1768. 8. 
8.1. und Bonnets Hiftoire de la Mu- 
fique, ®d. 1. ©. 256.) wodurch denn auch 
die Brände, unbrauchbar gemacht werden, 
auf welchen die Behauptung des Signo⸗ 
relli (Crit. Geſch. des Theaters, Zb. ı. 
S. 341 u, fi deutſcher Ueberſ.) dab hoͤch⸗ 
tens nur die Chöre darin gefungen wor⸗ 
ven, beruhet. Freylich kann die Muſik 
ierzu aber nicht im Dpernfigle, fondern 
richt viel anders als canto fermo gewe⸗ 
en fepn ; fo wie es begreiflih if, daß bey 
en, in den damahligen Zeiten, zu ſol⸗ 
der Borftellung erforderlichen Anfalten, 
iejer Gebrauch nicht fogleich weiter um 
ich greifen und allgemein und berefchend 
verden konnte, Bon einer andern Seite 
vurde indeſſen der Geſchmack, Mufikalis 
he Unterhaltungen in bie damapligen 
rdchtigen Öffentlichen Schaufpiele, Feſte 
1. d. m. einzumeben, immer größer und 
Agemeiner; und wahrfheinlichee Weiſe 
surde fie, mit dee Poefle verbunden, 
arin eingewebt. Bon diefer Art war, 
inter andern, das Beh, welches, bey 
Selegenbeit der Berheuruthung des Ga⸗ 
eazzo Herzoas von Mepland mit der Priu⸗ 
eſſinn Diabela von Arragonien, von Ders 
anzo Votta, im J. 1489 geneben wur⸗ 
e, und das die Aufmerkſamkeit von ganz 
Zuropa auf ſich zog. (S. Arteagas Geſch. 
er Ital. Ober, Bd. . S. 2u u, f. d. U, 
er aber aus dem ısten das ı4te Jahrh. 
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macht.) Das indeſſen, wle die Ench⸗ 
clopediſten, in dem Artikel Danſe thea- 
trale ſagen, aus dieſem Feſte die Oper 
entſtanden / ſey, if, wie man ſieht, ganz 
ungegeändet. Uuch beſtand die, in ſol⸗ 
then Feſten, mit Muſik verbundene Poeſle, 
nicht immer aus eigentlichen Dramen, 
aus einer Handlung; fo mie die eigentli⸗ 
ben Dramen, KTragddien, Comoͤdiem 
oder Poffenipiele, auch nicht wieder ganz, 
fondern nur zum Theil die Chöre darin, 
die Prologen und Epitogen In Muſik ge» 
ſetzt, ober Befondee Pleder in die Handlung 
des Stuͤckes eingewebet, oder zwiſchen den 
verſchiedenen Bcten befondere Handlungen, 
in welchen Alles gelungen wurde, und die 
wieder unter fich zufammen biengen, ans 
gebracht waren. So ſcheint z. B. nurein 
Theil einer, von Jac. Gannazar geſchrle⸗ 
benen, und im J. 1492 zu Neapel vorges - 
flelten Barce (mie der Dichter ſelbſt fein 
Werk nennt) im eigentliche Muſik geſetzt 
gewefen zu ſeyn. Das Gtäd iſt allegos 
riſch; die Froͤhlichkeit teitt aus dem Tein⸗ 
pel des Glaubens, begleitet von drey weibs 
lichen Perſonen, fingend und fpielend, 
hervor. Indeſſen bildete fib aBındblig . 
das fogenannte regelmäßige Drama in Ita⸗ 
lien; die Calandra wurde ums J. 1508 
zu Ucbine, ums J. 1514 zu Rom; die So⸗ 


phonisbe ums J. 1516 zu Rom aufgeführt, 


nachdem vorher fchon bie Menechmen des 
Plautus zu Ferrara im 9. 1486 ıbaren 
aufgeführt worden. (G. Vettinelli ri- 
forgimentu d'ltalia, Bd. 2. © 250. 
Den, ı7gi, 3. und Gignoreli Krit. Geſch. 
des Theaters Th. 1. ©: 351 und 364. deut- 
fer Ueberf.) Und es ſcheint wahrfcheinlich, 
daß dadurch die Ausbildung der Oper auf: 
gehalten worden if; wenigſtens fagt Rics 
coboni (reflex. hiftor. er crit. fur les 
differens theatres de l'’Europe, Amſt. 
1740. 12. ©, 30.) „Daß in den erſten 
zwanzig oder dreokig Jahren, nah Wie⸗ 
derauftebung des alten Dralna , der Ge⸗ 
brauch, Muſik unter die tbeatralifhen 
Vorſlellungen einzumiſchen, gänzlich weg⸗ 
gefallen fen.“ Aber freylich widerſtand 
der Reiz dieſer Regelmaßigkeit nicht lange 
dem Reis der Muſik. Um die Mitte bes 
16ten 
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s6ten Jahrhundertes arif die Muſik, ben 
Gelegenheit der damahls herrſchenden 
Swaferſpiele auf dem Theater, weiter 
um ſich. Man ſchrankte ſich nicht mehr 
darauf ein, blos Prolbgen, Choͤre, Zwi⸗ 
ſchenſolele u. d. in Muſik zu ſetzen Schon 
im J. i550 ſcheint, in dem, zu Fertara 
geſpielten Sacriticio des Agoſt. Beccari 
eine ganze Scene unter Begleitung der 
Muſik gefpielt worden zu ſeyn. (8. Ars 
teaga, a.0. O. 8.209.) Die Arethuſe 
des Alb. Folio wurde im Jahre 1563. der 
Stortunaro des Augufino Argeuti im J. 
1567. von Alfonfo della Viola in Vrujif ges 
fegt , au Ferrara aufgeführt, S. Signo⸗ 
relli a. a. O. S. 389. Bettineli a. a. O. 
©.253. Planelli a.a. O. S. u.ſ.) Zwar 
find dieſe verſchiedenen Schriſtſteller nicht 
ganz darin einig, ob dieſe ganzen Stuͤcke, 
oder nur die Chöre darin in Muſik geſetzt 
wofden; aber fo viel iſt gewiß, daß nun 
der Geſchmack am Singeſpiel jich immer 
weiter verbreitete. In Slorenz wurden 
im 3. 1585 die Intermezzi des Luftipieles 
Amico fido von Giovanni de’ Bardi, 
durch Aleſſ. Strigio, und Eriffof, Malvezzi 
in Muſik gebracht, und mit vielen Maſchi⸗ 
nenwerk und Derzierungen vorgeſtellt; 
anch befieben die Perfonen diefer Intermez⸗ 
zo's aus Göttern und Halbgöttern, fo, daß 
das Stück ſelbſt ſchon der ſpaͤtern Dper 
näber kommt. Aber freylich war viels 
leicht noch nicht die Mufik im eigentlichen 


Opernſtyl. Wenipftens war fie es, dem 


Qrteaga zu Folge (a. a. D. ©, 219) noch 
nicht in den, von Emilio dei Cavalieri, 
ums J. 1599 ganzlich in Muſik geichten 
Stuͤcken der Laura Guidiecioni. Sie bes 
fand aus nichts als Nachahmungen, Um⸗ 
kehrungen, Wicderhohlungen, langen 
Paſſagen und taufend andern Kuͤnſteleyhen. 
Indeſſen icheint dem Eavalieri denn doch 
wohl die Ehre der Erfindung des Recita⸗ 
tives zuzukommen (©. Burneps Hiſt. of 
Muf. Vol. IV. ch. l.) Und zugleich bil» 
dete die. Muſik ſich jetzt, durch die Bes 
muhung mehrerer Florentiner, als des 
Girol. Mey, Wine, Galilei, Caccini, u. 
a. m, zweckmaßig weiter, dergeſtalt, daß 
sin, von dem letztern in dieſem Zeitpunst, 
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in Mufif gefehtes und von dem Stov. Par: 
bi, Grafen von Vernio aeſchriebenes Zus 
terme330 Combattimento d’Apolline col 
Serpente, nab dem Arteaga (a. 0. O. 
®.206, S. 241. Anın. 79, ©: 245. ©, 
337.) zu urtheilen, in Ruͤckſicht auf Mus 
fit, gleichſam Epoche machte. Noch meht 
aber näherte ſich der eigentlichen Oper, 
oder vielmehr, als die erſte eigentliche 
Dper kann die, auf Veraulaſſung eben ie 
ner Slorentiner, von Ott. Rinuccini vers 
faßte, und von dem gedachten Caceini 
und von Zac, Veri, in Mufit gebraure, 
äuerft im J. 1594. in einem Brivarhaufe 
aufgeführte Daphne angefeben werden. 
Bmwur iſt das Stuͤck, als Poeſte und aid 
Drama, und fo gar als mufifalifches Dras 
ma betrachiet, ein paar Stellen etwann 
abgerechnet, gerade herausgefagt, ganz ers 
badrmlich; auch kann die Vorſtelung uns 
möglih große Wirfung gemacht haben, 
denn, dem Burney (a. a. D.) zu Foläe 
beſtand das ganze Orcheſter aus nicht viel 
mehr Als cinem Flügel, einer großen Zit⸗ 
ter, einer Diol da Gamba, und ein paar 
Flöten. Aber das Stuͤck war denn doch 
eigentlich und ganz für Mufif geichrieben, 
und der Dialog wurde darin weder gefuns 
gen, noch bios declamirt, fondern eigent⸗ 
li recitirt; und es hat zugleich mehrere 
wirkliche Arien (die nicht, mie Planelli 
u. a. m. gemöhntich fügen, erſt uns J. 
1649 von Cicognini eingeführt worden find) 


ob dieſe Arien gleich nicht den leihteflen 


neuern Liedern gleichen folen (S. Bur- 
nev, a. a. O. Arteaga a. 0. O. ©.247-) 
Ihm folgten, und noch befler ausgeführt, 
eben dieſes Verfaffers Euridice, die im 
I. 1500 zuerſt, Öffentlich , bey der Ders 
mäblung Heinrich des 4ten mit der Ma⸗ 
ria DMedicis geipielt wurde; und bierauf 
im 3.1608 eben dieſes Verfaffers Artadue, 
von Claudio Monteverde geſetzt. Mit ih⸗ 
nen zugleich erfibien das Rapimento di 
Cefalo des Gabr. Chiabrera; und mit 
diefem fcheint das Abenteurlihs Wunder 
bare, deſſen Rinuceini ſich weislich ent» 
balten hatte, zuerft gleihfam Fuß in der 
Dper gefaßt zu haben, (S. Arteaga, a. 
0.0; 6,311.) Run wurde der Geſchmaci 

au 
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an Werken dieſer Art immer groͤßer und 
allgemeiner ; aber noch blieben fie ein ges 
Tegentliches Schaufpiel bey Bufibarkeiten ; 
noch hatte man kein ordentliches, mit 
Ruͤckſicht auf dieſe Werke, erbautes und 
eingerichtetes Theater; noch fangen bios 
eben die Perſonen, welche fonft den Hars 
letin, den Doctor und den Pantalon vors 
Kelten (S. Signorelli a. a D, ©. 396.) 
oder vieleicht actegentlich Liebhaber; noch 
wurden im Anfange des 17ten Jahrh. wie 
man aus der Schrift des Pietro della 
Pale, Della Mufica dell’ età noftra, 
geichrieben im J. 1640, und im aten 
Bde. der Werke des Doni gedruckt, fehen 
tann, die mufitalifchen Schauſpiele tn 
Italien auf Öffentlichen Straßen, auf ei⸗ 
nem berumsichenden Karten gegeben. 
Endlich erfibien zu Venedig, ums Jape 
1637 auf einem Öffentlichen Theater die 
Andromeda, gelihrieben von Wenedetto 
Fertari, in Muſik gefegt von Frane. Mas 
neli; und nun wurden dort, und inmehs 
rern Drten Jtaliens ordentlihe Opern 
bühnen eingerichtet, dergeſtalt, daß Bes 


nedig allein deren zulegt funfzchn: gehabt ' 


bat. Aber jenes Abenteurlich⸗ Wunders 
bare, das zu vielen Verzierungen und 
Mafchinerien Anlaß gab, gewann ganz⸗ 
(ih die Oberhand; und man fchob zu⸗ 
gleich in die ernſthafteſten Städte die pofs 
fierlipften Zwiſchenſpiele ein. Einer der 
erſten Dichter, welcher ſich dieſem Ges 
ſchmact am Trasiſch⸗Comiſchen fügte, if, 
bem Erescimbent zu Bolge (m 0. D. ©, 
295.) Ottavio Tronfareli gewefen, . Nach 
dem Arteaga (a. a. D. ©. 324) war es 
Hiac. And. Eicognini. Und ein, me 
gen der Majchinerie vorzüglich berühmtes 
Stüd if La Dirifione del mondo, von 


Biul, Eef. Eorradi, in Muſik gefegt von 


Blow, Legremi, und geipielt zu Venedig 
Im 3.1675. Nun wurde die Poeſie, oder 
das Gtäd felbh, blos Nebenwerk. Ins 
ter ben vielen Arbeiten diefer Uürt, die 
zum Vorſchein famen, find die beſſern 
von Ande, Salvadori, Prosp. VBonarelli, 
and @irol, Preti. Mer beaieria if, die 
Verfaſſer der übrigen vielen Misgeburs 


en, welche fi bis zur Erfpeinung dee 
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Aboſtolo Zeno auf dem italieniſchen Theater 
erhielten, kennen zu lernen, kann ſie zum 
Theil in des Quadrio Stor, e rag. Dd.3, 
Th. 2. ©, 461 u, f. finden. Silvio 
Stampiglia was indeflen, dem Stans 
eeli (0 a. D. Th. 2. 6.189.) zu Folge, 
bereits ein guter Vorgänger des Zeno; 
er befreyte die Oper von dee lacherlichen Ders 
miſchuug des Ernfhaften und Komifchen, 
von den allzu verwicelten Begebenpeiten 
und dem Ueberfluß der Maichinen; ee 
beachte mehr Zufammenbang in das Gans 
je, morin ihm, indeflen, fibon C. M. 
Maggi und Franc. Lemene zuvor gegan⸗ 
gen waren. Sein beßtes Stuͤck if die 
Cadura dei Decemviri, Auf den poe⸗ 
tiſchen Ausdruck verwandte er Sorgfalt, - 
obgleich fein Stol font pretiös if, und 
feine Stuͤcke ale eine doppelte Picbesintris 
gue haben. Wenn das erſte erichien, weiß 
ich nicht 5 der Dramaturgie des Plone Ylac- 
Ei zu Folge find fie ade jünger, als die 
Werke ded Zend, mwoferne nicht der ganz⸗ 
lich darin vergeffene Turnus deffelben dis 
ter geweſen if, Uebrigens führte weder 
Er, noch Apoſt. Zeno, den Gebrauc ein, 
die Städe glücklich zu fihließen. Dieſer 
Gebrauch ift fo alt, als die Oper. — 
Das erſte Stüd des Apoft. Feno (+ 1758) 
Gl inganni felici if vom J. 1695. Er 
verfuchte die Oper regelmäßiger zu mas 
ben, und wollte fie dem Trauerſpiele dee 
Griechen näher bringen; er verließ alfo 
die Gbtter, und Wunderwelt gänzlich; 
und gab der italienischen Oper die Geflalt, 
welche fie jegt hat; aber fein Styl iſt matt 
und nicht fo muſikaliſch und Leicht und nas 
türlich, als der Stol des Metaſtaſio. 
Seine Werte find, Ben, 1744. 8. in 
10 B. erſchienen; franzdf. hat Bouchard, 
Par. 1757. 12. a Bande; und Pet. Oblas 
ben die bibliihen Städe, ı7 an der Zahl, 
Augsb. 1760, 8. deutſch herausgegeben, 
— Die. Jac Mattelli (t naz. 
Auch von ihm ſind einige ertrdaliche Dras 
men, als Perſeo vom Jahre 1697. 
Apollo gelofo, die Mufit von Ant. Perti, 
geihrieben 16985 Gli Amici, die Muſik 
von Pirro Albergati, im J. 1699 da,) — 
Stef. Ben. Pallavicini (4 174% 
Opere, 


j 8 Bde. 
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Opere, Ven. 1744. 8. 4 Bd. enthal⸗ 
ten einige ertedgliche Opern.) — Carlo 
Rolli (} 1762. Inf. Poetici Compo- 
nimenti, Ven, 1761. 8. 3 Bd. finden 
fi verfbiedene ganz gute Opern.) — 
Carlo Srugoni (} 1767. In f. Opere, 
Parma 1779. 8. 9Bd. find Medoro und 
einige Overn mehr.) — Pier. Meta: 
 Mafio (}ı783. Selne erſte dromatiſche 

Arheit war das Zraueripiel Giuſtino; und 
die erſte feinet gefpielten Opern die Di- 
done abbandonnata, welche Dom. Sarri 
feste, und die im 3.1724. zu Neapel aufs 
geführt wurde, Seine Werte find vers 
fchiedentlich gefanimelt, als Zur. 1757 u.f. 
8. 14 Bde. Par. 1780 u, f. 4. und 8. 
13 Bde, ınit 8. Den, 1781. 8. 13 Bde, 
£iv; 1782, 12. 13 ®de. Lucca 1790. 8. 
@ine Scelta, Lond. 1787. 
12. 7Bde. Bed der erfiern Ausgabe fin- 
det fich eine große Abhandlung von Rai⸗ 
neri Calfadtgi, worin die Verdienſte des 
M. um die Oper entwickelt werben, und 
welche 9. Hiller, beo f. Schrift, Ueber 
Metaftafio, Leibz. 1786. 8. sum Grunde 
nelept hat. Ein anderes, ihn betreffen 
des Werk findet fih in den Opuſe. des 
Giov. Ag. Zeviano, Verona 1787.83. ums 
ter der Muffihrift Metaftafio Maeſtro. 
Auch Goldoni handelt in f. befannten Me- 
moires, ®d. 1. ©. 329 von feinen und 
des Apofl. Zend Verdienften, und auss 
fuͤhrlich im nten Kap. f. Geſchichte ber 
Stolien, Dper, Bd. 2. ©. 65 u. f. d. d. 
Ueberſ. Von feinen Lebensumſtanden gab 
zuerſt H. v. Retzer in dem deutſchen Mu⸗ 
ſeum, Jahrg. 1783. Monat Februar. 
Nachricht, welcher Verſuch auch Wien 
1783. 8. franzöflich gedrudt wurde. Aus⸗ 
führlicyer handeln davon Gay. Mattel in 
‘den Memorie per fervire alla vita di 
Metaftalio, 1785. 8. wobey ſich auch 
biforifche Nachrichten über die Oper übers 
haupt finden; Carlo Criſtini, in einer, 
den Ausgaben von Nizza und Zurin bey⸗ 
geiligten Vira, und Franc, Saſtres, bey 
der zu Pondon rrfidienenen Scelta. Wenn 
das hoͤchſte Derdienf des DOperndichters 
darin befieht, daß der Bau feiner Berfe 
harmoniſch iR: fo hat Metaſtaſio es ers 
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teicht; aber, wenn der Innbale dia 
Verſe auch in Betracht kommt: fo find 
fie zwar, in fo fern Metaſtaſio ſelbſt fie 
ſpricht, immer aut, nur zumeilcn im 
Munde feiner Perſonen fo unnatürlich; mie 
es ſich nue denen (dit, wozu vorzüglich 
die, von den Perfonen, zur Bezeichnung 
ihres Zuftandes gebrauchten Gleichniſſe ger 
bören. Richelet bat, Bar. ı75: u. f. 
feine Werke in das Franzöfiiche in ız Duos 
dbesbdnden; Joh. Ant. Koch fie, Wien 
1774 u. f. indas Deutfihe, in 8 Octar⸗ 
binden (idmmerlih) und J. Hoole mchs 
vere ind Engl. 1767. 8. 2 Bde. aͤberſetzt 
— Pit. Amad. Cigna (In feinen Poe- 
fie per Mufica, Tor. 1762. 12. fin 
verfchiedene ziemlich fahle Opern. Geine 
Spbigenia; die bee von allen, if nicht 
in dieſer Sammlung, ſondern einiela, 
ebend. 1761. 8. gedruckt.) — Caxrlo 
Giuſ. Lanfranchi Roſſi ‚(Opere dra- 
matiche, Fir. 1766. 8. Der Opern batin 
find drey.) — Ant. Kandi (Raccolta 
di Poelie teätrale, Fir. 1771. 8. 3®b, 
Der Opern find darin achte, und alle 
mittelmdpie.) — Xaineri Eafalbigi 
(Poefie, Livorno 1766.8. 2®b. Seine 
beuden Opern, Alceſte und Orpheus find 
ſchwache Nachahmungen bes Meraftafie,) 
— WMigliavacea (Tpetis und Armide.) 
— Eoltellini (Almerto und Antigene.) 
— — Das die Öpernmufif anbetrift: 
fo machte diefe, anfänglich, nur-wenige Sorte 
ſchritte in Ruͤckſicht auf mufilalifchen Auss 
drud, Zwar feste El. Monteverde 
(1620) ſich über die, damahls herrſcheu⸗ 
ben, dngälichen Vorſchriſten, und foiks 
findigen mufifalifchen Pehren zum Theil 
weg; aber die Brundfdge der Kunft feibfl 
waren noch zu wenig durchdacht und nes 
Idutert, als daß er es, bis zu einem ge 
willen Grade von Vollkommenheit bätte 
bringen können. Und der gfößte Theil feiner 
Nachfolger verfiel immer in zweckwidrige 
und zum Theil finnlofe Mahlereyen. Endlich 
gegen das Ende des ızten Jahrhundertes 
wurde die Muſik aus einer bloßen Zuſam⸗ 
menfegung von Accorden allmahlig wicher 
eine mirflih nocdabmende, d. b. die Pels 
dDenfhaften ausdrädende Kunſt. > 
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Zeltmaß nahm. nach und nah einen regels 
mäßigen Bang, der Zart wurde genauer 
und beſtimmter, dergeltalt, daß die Fort⸗ 
fihreitungen der Bewegung und des Zeit» 
maßes ungleich deutlicher, und fo das Re⸗ 
eltattv, welches bis dahin mir dem Ges 
fang vermifcht, oder doch nicht genug da» 
von unterfibieden war, endlich eine Gats 
sung fürifih wurde, und feine eigene 
Borm und Schönheit erhielt, Den Ans 
fang hiezu machten Caſſati, Aleſſ. Me⸗ 
lani, Segrenzi, Colonna, Giovb. 
Baſſani; ihnen folgten im Anfange dies 
ſes Johrhundertes die größern Harmoni⸗ 
ſten, Tb. Albinoni, Ant. Caldara, 
Giov. Boͤnoncini, Piet. Sandoni, 
u. qa. m. Aber zur Vollkommenhelt wur⸗ 
De der Ausdruck erſt durch Al, Scarlati 
und Ceon. Keo gebracht. Die Arien 
in ihren Compoſitionen, fangen ſchon an, 
‚mit gehoͤriger Annehmlichkeit, Melodie, 
und voller, glänzender Begleitung zu ers 
febeinen; der Gang derfelben it lebhafter 
und geifivoller, als vorher, und der Un⸗ 
terſchied zwijchen dem Recitativ uud dem 
eigentlichen Geſang dadurch merklicher ges 
worden. Die Noten und Zierrathen find 
‚mit fo vieler. Maßlgkeit vertheilt, daß fie 
Der Schönheit der Arie nichts benehmen. 
Ceon. da Vinci (1725) vervollfommte 
das fo genannte obligate Kecitativ; und 
wurde das Mufter unfrer Braun und 
Haſſe; indeffen übertraf ihn vieleicht 
darin noch Kinaldo da Capua (1740) 
durch den geſchickten und ausdrudvollen 
Gebrauch, welchen er von den Inſtrumen⸗ 
ten machte; und Nic. Porpora brachte 
eine bewundrungsmwürdige Leichtigkeit In 
den Geſang. Endlich trat der Mitter 
Gluck gleichfam mit einem neuen Syſte⸗ 
me auf; er fuchte die theatraliſche Mufif 
. von den, ihr vorgeworfenen Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten zu befrenen, fuchte zwiſchen 
Worte und Modulation ein genaues Ders 
haltniß zu bringen, und feinen Compofis 
tionen einen bohen und tragiſchen Cha⸗ 
eacter zu geben. Seine Grundfdge bat 
er in der Vorrede zu fü Alceſte, Wien 
1749 befannt gemacht, aus welcher Pas 
nelt fie, in f. angeführten Trartaro 
Deister Theil, 
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- ©,148 aufgenommen hat; und ſeine Ars 


beiten find befannt. Sein Werdienft ge⸗ 
traue ich mir nicht zu beſtimmen. So 


viel if gewiß, daß, befonders in Frank⸗ 


reich, feine Behandlung der Oper eine 
große Genfation erweckte, und eine 
Menge Schriftchen veranlaßte, welche in 
J. N. Forkels Allg. Litterat, der Muſik, 
©. 180 u. f. angeführt find, und wozu 
noch das Probleme qui occupe la Ca- 
pitale de la Monarchie frangoife, fi 
Gluck eft plus grand Muficien que 
Piceini, Par. 1777. 8. und H. Forkels 
eigenes Urtheil, Im ıten Vd. ©. 116 fl. 
Mufital. Bibllothek gehört, Go viel 
von. der Geſchichte der Opernmuſik übers 
haupt, ber auffer den bereits angefuͤhr⸗ 
ten Eomponiften italienifcher Opern 
find deren noch befannt, unter den Ita⸗ 
lienern: Adolfati — Pirro Albergati — 
Giuſ. Aldrovandini — Gaet. Andreosst 
— Pasc. Anfoſſt — Franc, Arıya — 


Flot. Areſti — Aſtaritta — Carl Bas 


dia — Andr. Bernasconi — Ferd. Bers 
toni — Bianchi — P. Bieao — Giuſ. 
Boniventi — Marcant. Bononeini — 
Glov. Und, Boretti — Givub., Vorght 
— Boroni — Frcec. Bruſa — Mar, 
Buini — Caffaro — Giovnar. Eapilt 
— Don. Caftrovilari — Franc, Cas 
valli — Marc. Ant. Ceſti — Fortunato 
Chelleri Cherubini — Piet. Chia- 
sim — Franc. Ciampi — Joach. Coecht 
— Carlo Coltellini — Krane, Conti — 
Bart. Cordans — Gioum. Coſta — 
Ant. Draghi — Durante — Giov. Fer⸗ 
randini — Bened. Ferrari — IJgnat. 
Fiorillo — Pet, Franceschini — Dan, 


Freschi — Dom, Babrieli — Ant. Gas 


leazzi — Bald. Galupph — Franc. 
Gasparini — Mich, Ang. Gasparini — 
Ab. Gatti — Geminiani — Gem. Gigs 
comelli — Giuſ. Giordani — Goſſec — 
Earlo Gtoſſt — Piet. Guglielmi — 
Nic. Jomelli — Giovbat. Lambugnant 
(1736. War der erſte, welcher neue Vor⸗ 
theile von der Inürumentalmuſik zu zle⸗ 
hen ſuchte, und folglich Erfinder des neuen 
Geſchmackes, den Geſang gleichſam unter 
jenet zu erſticken; bey ihm herrſcht in⸗ 
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deffen noch die Stimme über dad Orche⸗ 
fir.) — Gaet. Latila — Giov, Legren⸗ 


zi — kocatelli — Ant. Lotti — Frane. 


Puzio — Franc. Majo — Mancini — 
Sranc. Manelli (ſetzte 1637 die erfte öffent» 

libe Oper zu Denedig) — Gen. Manna 
— Pine Martin — Andre. Mattiolt — 
Ei. Merulo (Einer der erſten Operneom⸗ 
poniten, welcher die in Venedig dem Koͤ⸗ 
nig Heinrich dem zten von Sranfreich im 
J. 1574 ju Ehren genebene Oper in Mufit 
brachte.) — Milico — Mid. Mortel 
fari — Teof. Organi — Giuf. Mar. 
Drlandini — Ant. Pacelli — Giuſ. Ant, 
Paganelli — Giovar. Panliardi — Glov. 
Paiſelld — Carlo Pallavicino — Cal. 
Aut. Pampani (Einer der Nachahmer des 
Sampupnani, welcher die Julirunentals 
muſik auf Koſten der Stimme erhob.) — 
Paradies — Glovdon. Partenio — 
Davb. Perez — Globb. Pergoleſe — Jar. 
Aat. Perti — Glovb. Pescetti — Mic. 
Piccini — Piet. Rom, Pignatra — Je⸗ 
rose Polani — Carlo Fre. Pollarolo — 
Ant. Pollarolo — Giuf. Porfile — Giov. 
Porta — Pur. Ant, Prediert — Plecini 
(Siteint das gewöhnliche Da Capo wies 
der verbanne zu haben, hat aber dage⸗ 
nen angefangen, die Arien in der Manier 
des Rondo zu bearbeiten.) — Jar. Ram⸗ 
pini — Ab. Riftori — Fre. Roi — 
Giovb. Rovetta — Giovmar. Ruggeri 
— Bern. Sabbatini — Ant, Sachini 
— Tranı, Sacrati — Ant. Galieri — 
Dom. Sarro — Giuſ. Sarti — nt. 
Gartorio — Giuf Scarlati (In. Operh 
ſoll ſich bey den Arien das erſte Da Capo 
finden; wenigſtens finder es ſich, bey den 
mehrſten in ſeiner, im J. 1693 geſpielten 
Teodora. Mach dem Artcaga (a. a. O. 
Bd. 2. S. 262) gab indeſſen der Sänger, 
Bald. Zerri, aus Perugia, dazu die 
Veranlaſſung.) — Caj. Schiaſſi — 
Biuf. Scolari — Semis — Tartini 
— Terradellas — Biovb. Tommaſi 
— Mare, Ant. Tornioli — Giuſ. Fel. 
Toſi — Ant. Tozzi — Th. Traietta 
— Marc, Uccellini — Giov. Varis⸗ 
ine — Giuſ. Vignati — Ant. Dis 
valdi — Ant, Zanettini — Piet. Andr. 
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Ziani — Mare. Ant. Ziani — un 


v. a. — — 

Von deutſchen Meiſtern: J. C. Bach 
— Joh. Joſ. Fur — Georg Friede. 
Haͤndel — Holzbauer = J. A. Kotze⸗ 
luch — Joſ. Misliweczek — Naumaus 
— F. Reichardt — uam — — 

Daß die Ausführung, oder Aufführung 
dieſer Opern, urſpruͤnglich, in den Han 
den der gewöhnlichen Kemödianten mar, 
oder, daß jie nur'von Fiebbabern geipielt 
murden, if bereits bemerkt worden, Aber 
ſehr balde wurden eigene Perſonen dazu 
gerogen. Wufdnalih ließ man die Diss 
fantparthien von Knaben fingen. Der 
Gebrauch, dazu Meniten zu verfäms 
meln, und die Menfibheir za kbdaden, um 
das Veranügen, verkeintiih, dabey zu 
vergrößern, wurde, indefen, fen im 
Anfange des ızten Jahrhundertes Mode, 
und hat ſich bis jest erhalten Die eu 
ften, bekannt gewordenen Geſchoͤpſe bie 
fer Ber find Guidobaldo, Campoanuoia, 
M. Ant. Gregori, Angelucei, und for, 
Vittori. Und, die anfdngliit von jungen 
Mannsperfonen gefpielten Weiberroßen 
wurden auch, - vieleicht noch früher, mit 
Srauenzimmern befent, Endlich errichte⸗ 
te man zu Modena, Genua, Wenedia, 
Kom, Florenz, u. 0.D. m, ordentlide 
Sangerſchulen; die berähmteften Öerfelbes 
find aber zu Bologna und Neapel ncmes 
fen. Bon bieien verjibiedenen Sängern 
find die berühmteften: Giov. Frescobaldi 
— Mare. Aut. Pasqualini (1634) — 
Biovb, Boli — Pine. Piccini — Gior⸗ 
io Martinelll — Giuf, Cenei — Unt. 
Riccardi — Carlo Andre. Elerich — 
Giuſ. Caceia (1670) — Gier. Vinarell 
— Lodovico — Falſetto gen. Verovis 
Dttaviuccio — Bianchi — forenkini — 
Siovannini — Mari — Ant. Cottino — 
Giamb. Moagi — P. Caſteli — M. int. 
Origoni — Pier. Paolo Benigni (1692) — 
Pier. Baratti — Franc. Caſteli — 
Franc. Bardi — Ant: Prediert — Bine. 
Dati — Giovb. Buzzolent (1701) — 
Dart. Donadelli — Giuſ. Acquiao — 
Matteo Saſſani — Mat. Born — 
Andr. Brandt — Nie. Paris — 

Giamb. 
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Biamb, Franceschino — Valer. Pelle 
grini — Fauſtino Marcheti — Giamb. 
Roberti — Fres. Ant. Piſtocchl (grün. 
dete die Bologueſiſche Schule.) — 
Siamb, Speroni — Kin. Ehererdint — 
Bianm. Ferrari — Ant. Biſſoni — Ant. 
Pischini — Luigi Aſtorga — Giuſ. Mars 
filio — Gluſ. Galoni = Gliuſ. Stra⸗ 
da — Mir, Grimaldi — Fre. Carli — 
Stef. Romani — Franc. de Grandis 
(f 1738) — Mich. Selbatiei (700) — 
Vier. Moggi — Aleſſ. Beſozzi — Giamb. 
Carboni — Plet. Sbaraglia — Ant. 
Paſi (Ihm ſchrelibt Arteaga, a. a. O. 
Bd. 2. S. 35. den Verfall des neuern Ge: 
fange: zu.) — Girol, Santapaulina — 
nt. Bernachi — Aut. Raff — Giov. 
Tedeschi — Giamb. Maneini — Carlo 
Carlani — VPio Fabri — Vartol. Faen⸗ 
tino — Minelli — Cortona — Mans. 
teucci — Sifaci — Seneſini — Bos⸗ 
chi — Cuzjoni — Bisconti — Lud. 
Mingont — Gact. Verenſtadt (1720) 
— Gaet. Orſinl — Bio, Oſſi — Fr 
Boroſini — Giul. Albertini — Andr. 
VPacini — Bald, Ferri — Carlo Kir. 
Broſchi, Farinelo gen, — Giov. Care 
ſtini (1730) — Mor, Niccolini — Gaet. 
Pomp. Barteris — GEiuſ. Appiani — 


Agoſt. Fontana — Fel. Salimbeni — 


Fel. Monticelli — Cajet. Majotana, Caf—⸗ 
fatiello gen. — Fil. Finacci (1740) — 
Joach. Conti, Gizielld gen. — Nic, Reh⸗ 
mella — Giuſ. Tibaldi — Fil. Eliſi — 
Em. Eornadbint — Giov. Manzoli — 
Luca Fabris — Cajet Guadagni — 
Carlo Nicolini — Ferd. Tenducci — 
Carlo Conciolini — Giui. Milliio — 
Den. Ranzini — Giuſ. Cieognani — 
Ant. Muzio — Gasp. Pacchiarotti — 
Geb. Folicaldi — Marcheſi — Ron— 
eaglia — Konfoi — — Saͤngerin⸗ 
nen: Cat. Martinelli (} 1608) — Mus 
raneſi — Kat. Forti — Ant. Megri 
Tomi — Vittoria und Giulia Lolli — 
Caceini — Sofonisba — Camilluecia 
— Moretti — Laodamia dei Muti — 
Valeri — Campana — Adriana — 
Diana Mar. Teſti (16680) = Cl. Cres⸗ 
eimbeni — Laura Fredi — Barb. Ric⸗ 
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cioni — Alba Chelleri — Anna Signo⸗ 
ni — Marge. Suini — Mar. Tini — 
Diam. Searabelli — Bict. Tarquini — 
Liv. Nanini — Luor. Undre (1700) — 
Angel. Raparint — Elen. Scio — 
Santa Marcheſini — Marg. Duraſtanti 
— El. Stella Cenaccht — Saata 
Stella — Agatha Landi — Liv. Coſtan⸗ 
tini — Ant. Amerighi — Fauſtina Bor⸗ 
doni Haſſe — Mar. Negri — Mar. 
Beni — Viet. Teſi — Franc. Cuzzoni 
Sandoni — Mar, Laurenzani Conti — 
euc. Fachineli — Kat. Asihieri (1730) 
— Anna Negri Tomi — Cat, Visgonti, 
— Hab, Candini — Cam, Matti — 
Eatar. Aſtrua — Ther. Albuzzi — m, 
Medi — Marlana Bulgarini — Roſa 
Zortaglini Tibaldi — Cath. Gabriel — 
Pur. Agujari — Anna de Amicis — 
Ant. Vernasconi — Bonafini — Mar. 
Balducei — Chiavacci — Mar, Zadf 
— Franc. Danzy fe. Brun — u, v. 
.m — — ” i 

- Ferner Rebören hierher noch die beruͤhm⸗ 
teſten Theatermabler, als: Bald. Ben 
ruzzi (F1536) Baſtiano, Ariſtotile gem. 
(+ 1551) Bartol. Neroni (1579) Camillo 
Marlani (F 1611) Giul. Parieciofi (1649). 
Nic. Sabattini (1658. in welchem Jahre _ 
er die Pratica di fabbricar Scene e Ma- 
chine, Rav. 4. herausgab:) Angelo Eos 
(onna (1660) Agoſt. Metelli (f 1660) Fe⸗ 
lice Voſelli (1673) Jpp. Maßarini (1679) 
Lod. bei Baſſo (1684) Giac. Capriotti( 635) 
Dom. Santi(}1694) Tom, Best (1702) 
Dom. Mauro (1706) Stef. Drlandi und. 
Giuſ. Orſani (1708) Girol. und Ant, Maus 
si (1722) Carlo Giuf. Carpi (+ 1730) 
Giovach. Plyzoli (F 1733) M. Ant. Chia⸗ 
rini (F1730) Pomp. Aldrovandini (f 3735) 
Tom. Aldrovendini (+ 1736) Ferdinand 
Salt Bibiena (+ 1743) GiamblPMedict 
und Gtov. Dom. Barbierl (1743) Frans 
cesco Bali Bibiena C+ 1760) Piet. 
Righini — Giufeppe Galli Bibiena — 
u. v. am. — — * 

Die beruhmteſten Maſchiniſten, als: 
Buonamico de Criſtoſano (f 1340) Fil. 
Bruneleschi (f1444) Timante Buonacorſi 
(1.1566) Bald. Sancta(ı569) Franc. Mo⸗ 
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naldo (1590) Gual. Fava (1600) Gier. 
Buidotti (sis) Giul. Parigi (1615) Giamb. 
Balbi (1651) Franc, Guitti (16051) Carlo 
Paſetti 1660) Giamb. Barbieri (1660) 
Er: Rivoni (1680) Gasparo and Pietro 
de’ Dauri (1680) Carlo Dragbi (1680) 
Gisc. Zoreli (1690) Pier. de’ Zorzt 
1690) — — 
tiebrigens handeln, auſſer den ben dem 
Drama angeführten aßgemeinen Geſchicht⸗ 
fehreibeen der Bühne, und dem vorber 
ſchon angeführten Schriftfielern, von der 
Geſchichte der Oper in Italien, oder lies 
fern dazu Beytrage: Le Glorie della 
poeiia e della Mufıca ... . Ven. 
(1730) ı2. (Ein dronologiiches Ders 
geichnig der Opern, fammt den Nahmen 
ihrer Verfaffer und Componiften, welche 
feit dem 3. 1637. bis zum I. 1750. In 
Venedig aufgeführt worden.) — Der zte 
Band des Efai für la Mufique, Par, 
1780. 4. enthält im aten Kap. ein Vers 
geichniß ttalieniicher Componiften ; im sten 
ein PVerzeichniß der ital. Operndichter; 
im Sten Kap, ein Verzeichniß der beruͤhm⸗ 
ten Sänger und Sängerinnen — Serie 
chronol. dei Drammi recitati fu 4 publ, 
Teatri di Bologna, dall’anno 1600 
fino al comente 1737» Bol. 1737. — 
Indice degli Spectacoli teatrali dell’ 
anno 1780 e dei Carnevale 1781. .» 
Milano 1781. 12. — Ein Verzelchniß 
Stat. Sänger und Sängerinnen, melde, 
‚vom J. 1700 bis auf unfre Zeiten geblüht 
haben, findet fih in dem Muſikal. Als 
manach für das J. 1783. ©.76. — Al- 
manaco critico perpetuo ad ufo di 
quei, che inrervengano ai Tearri... 
Ven. 1785. 1. u — | 
Geſchichte der Oper in Spanien; 
Daß die aniſchen Dichter ſehr frühzeitig 
Muſik Pieder in ihre Gtüde einweb⸗ 
ten, if befannt. Die Städe des Eueva 
wurden ınit Intermezze's, melde aus 
Geſang beftanden, geipielt. Wenn aber 
Die eigentlihe Dper, oder ganze Gings 
fpiele zuerft dort eingeführt mworsen, weiß 
ich nibt. Aus den Reifen der Grafinn 
d’Aunop (S. 39 d. d. Ueberf. Leipz. 1695. 
12.) erhelt, daß deren ſchon dort im vori⸗ 
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gen Jahrhunderte geſpielt wurden; abe 


es waren franzoͤſiſche mit der fransöflichen 
Muſik. Das erfte Origmalſtuͤck iſt, nei» 
nes Wilfens , die Lira de Orfen, Mal, 
1719 von Wuguffin di Montiano, nicht, 
wie Gignoreli mit jeiner ungewöhnlichen 
Unwiſſenheit fagt, die, erſt 1776 erſchie⸗ 
nene Brifeida des Pa Era. Dog legte 
mir bekannte if Angelico y Medoru von 
Auerta. Uebrigens bat ber Hof zumel 


len eine italieniſche große Oper unterhels 


ten — — 
Geſchichte der Oper in Frankreich 


Frankreich erhielt die Oper aus Italien, 


und bat fie, tm Grunde, jo gelaffen, wie 
es ſolche erhielt; das beißt, man Khöpfte 
damahls in Italien die Gegenſtände daza 
aus dem Reiche der Phontaſie, und ſchöpft 
fie noch jest in Frankreich größtentheils 
daraus. Der Card. Maszarin lleß nahm⸗ 
Ub im I. 1645. Sänger und Saugerim 
nen, und auch einen Theil der Muſitet 
aus Ftalien, zur Vorftelung der finta 
pazzia von Giac, Toreli, in Muſik ge 
fest von Giul. Strozzi, nach Paris foms 
men, und das Gtücf, das aus Der Std 
ferwelt genommen iſt, vorſtellen. Hier 
auf folgte im J. 1647, der Orpheus von 
Zarlino. Die Gattung batte gefallen; 
und Muſik und Deiorationen wurden mum 
in frangöjifibe Originalſtuͤcke hineingezo⸗ 
sen. Sn Jahre 1650 murde DE Andre⸗ 
meda des Corneille aufgeführt, melde 
mancherley Mafbinenmwert erfordert, und 
mit Mufit verbunden ti; im J. 1651 das 
Ballet Caſſandra, von Venferade; und 
im 3.1659 eine Paſtorale von Perrin, 
ganzlich in Muſik geiegt von einem frans 
zoͤſiſchen Tonfünftler Cambert; aber nur 
in einem Privarhaufe, Bey der Den 
mdblung des Königes, im J. 600, wur⸗ 


"de wieder ein italieniibes Stuͤck, Ercole 


amante, gegeben. lim diefe Zeit unge 
fähr wurde, ben dem Marquis von Sour⸗ 
dat, Alex. de Rieur, das Toifon dor 
des Eorneille vorgeftellt, und dadurch, und 
die Kenntaiffe des Marquis, der Grund 
zur Volltommenpeit der Opernmafchinen 
gelegt. Im J. 1661 erfchien Verrin wis 
der mit eines, von eben dem Cambert in 
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Muſik geickten Paſtorale, Ariadne; aber Warn. be Zontenelle (1757) Louis Cahus 


as Stuͤck Blich liegen, bis er endlkich 
nit dem Marg. Sourdac, und Camibert 
wiammen, im J. 1669 das Privilegium 
u einer franzöyifchen Oper, unter dein 
Rabneg einer Academie de Mufique, 
rhielt. Das erſte gegebene Stuͤck war 
ine Pakorale, Pomona, in fünf Aufzuͤ⸗ 
en, das im I. 1671 gefpielt wurde, wo⸗ 
u Beauchamp bie Tanze gemacht hatte, 
nd worin Diele Gartiliy, und die Here 
en Beaumavile, Roſſignol, Clediere, 
‚hole, Wirgche, als die eriten franzäj- 
hen Edngerinnen und Sanger, erſchie⸗ 
en. Schon im Jahre 672 erbielt Lullb 
ie Dieection, und gab ſchon in dieſem 
fahre. die Färes de lamour et de Bac- 
bus von Duinault, worin einige der vors 
ehmſten Herren des Hofes mittangten. 
im 3. 1673 wurde das erfie große Stuͤck 
es Phil. Duinault (}ı688) Cadmus und 
ermione, aufgeführt. Die fänmtlihen 
berke diefes Dichters find, Bar. 1715. 12, 
0.1739. 12. 5 Bd. Par. 1778. 12.6 Bd. 
mit einer Lebensbeichreibung des Dich: 
6, worin zugleich Nachrichten von bem 
xſerung dee Oper gegeben werden, von 
Jocheron) gedruckt. Nachſt ihm haben 
:anzöfihe beroifche Dpeen gefchrieben: 
Rich, Le Clere (+ 1691) Mich. du Ball 
ın (f 1696) El. Boyer (} 1698) Jean 
r. Dusheitı704) Th. Corneille(} 1709) 
jean de Bife (+ ız10) J. Gilb. Cam⸗ 
iſtron (+ 1723) Joſ. de la Font (} 1725) 
Int. Houdard de la Motte (} 1731. Brachs 
» durch engere Verbindung des Tanzes 
ut der Dper eine größere Dannichfultigs 
it und mehrere Reise hinein Ocuvr, 
', 1754. 12, 10 Bde.) Ant. de la Ros 
ue (f1744) Sim. Joſ. Pellegrin (} 1745) 
Joſ. de ka range Chancel (Oeuvr. Par, 
746. 12.288.) Fleuty (} 1746) de 
a Marne (f 1747) Ant. Danchet (} 1748) 
ouis Fuzelier (f 9753. Geiner für die 
ruthafte Oper gelieferten Stuͤcke find 
iberhaupt ſechzehn.) (Chr, Ant, de la 
Druere (J 1754. Sein Dardanus if, 
meines Beduͤnkens, naͤchſt den Gtüden 
yes Quinault, eine der befien franzdil» 
ſchen Operu.) Louis de la Gerre (1 1756) 


fac (f 1759) Pb. Eh. Roy (t 1764) Ant, 


Alex. Henri Bolnfinet (} 1769. Seine Ers 
melinda, fo ſchlecht fie iſt, geſetzt von Phis 
lidor, und geipielt im 8. 1767. dfnete, 
wie ein fransdfiicher Kunſtrichter ſich auss 
beäct, den Franzoſen zuerſt die Ohren, 
in Anſehung der geoßen Opernmuſik.) Aug. 
Bar. de Moncrif (+ 1770) Pierre Nic. 
Brunet (} 1772) Ircs. Arouet de Mol: 
taire (+ 1778) Bernard (} 1780) Bailll 
de Nolep (+ 1786. Er brachte unſern 
lud im J. 1774. nach Paris, und ſchrieb 
für ihn die Iphigenie en Aulide, des 
ren Wirkungen auf die Franzoſen befonnt 
find.) Moline (Auch er arbeitete für 
Gluck Orphée er Euridice.) — Le Fuel 
de Mericourt — Thomas — Gimyarb 
(Iphigenie en Tauride, für Glud im. 
J. 1778.) — Rod, de Chabannes — 
Vitra — Le Boeuf — Gerſain — 
Derlaux — Joh. Frdr. Marmon⸗ 
tel (Seine Umarbeitungen einiger Srüde 


des Quinault haben vieleicht größern 


Werth, als feine eigenen Opem. Mit 
f. Dido, ums 3, 1783 wurden dic Opera 
eomiques decores vereint. 6. die 
Mem. de Guldoni, Bd. 3. ©. 280.) — 
Des Zontaines — Le Franc. de Poms 
pignan — Gt. Mart — Gulllard — 
Chabanın — Chabanon de Maugris — 
Du Breuil — u. v. a m. — — 

Die Muſik zu dieſen Opern iſt geſetzt, 
von Cambert (+ 1677) Jean Bapt. de 
Luly (+ 1687) Marc. Ant. Charpentier 
( 1702) Bouvard (}1706) Pasc. Eolaffe 
(+ 1709) Marin Marais (+ 1718) Dertin 
(1719) Salomon (} 1731) La Coſte (1732) 
Mid. Meonteclair (+ 1737) Jean Jof. 
Mouret (f 1735. Er war, nad dem, mas 
Koußeau fagt, der erfte, welcher fib dem 
italienifhen Geſchmack in den Arien zu 
nähern ſuchte.) Andr. Campra (} 1740) 
Henri Desmarets (} 1741) Ch. Hubert 
Gervais (+ 1744) Mich. delaDarre(} 1744) - 
Andr. Destouches (1749) Braſſac (1750) 
of. Nic. Rover (+ 1755) Fres. Eolin de 
Blamont (}1?60) Bern. de Burl (1765) 
Jean Phil. Rameau (} 1767. Das erſte 
von ihm geſetzte Stüd war Hippolyte und 
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Arleie von dem Abt Pelegrin Im I. 1733, 
und was feinen Ruhm fehr hob, war Ca⸗ 
fior und Pollur, von Bernard im J. 1747.) 
G. Joſ. de Mondonvide (+ 1771) Fri. Re⸗ 
bei (} 1775) — Monfigny — Merean 
Mouvet — Mondonville — Philidot 
Triol — Granier — 2a Borde — 
Desauglers — Coudeille — Le Moyne 
— Fred, Francoeur — Ant d'Aubergne 
— Berton — Et. Joſ. Floquet — 
Cbev. d'Herbain — Rodolbhe — — 
Don Auslandern: Giov. Stut. Batiſtin 
— Andr. Gretey — Ritter Gluck — 
Goſſee — Plecini — Mayer — Sacchi— 
ni — Edelmann — Salieri — Vo— 
gel, — — Uebrigens liefern beſondere 
Beotraͤge zur Geſchichte der Oper in 
Sranfreiß: Requete fervant de Factum 
pour Henry Guschard „ „ contre 
B. Lully er Seb. Aubry, Par. (1671) 
4. — Memoires/de Guichard contre 
Lully et de Lully contre Guichard, 
Par. 1675. 4. (Gehören «nur in fo fern 
bieher, als fie Lulih's Geſch. betreffen.) 
— ‚Letttes hiftorigues fur l'opera de 
Paris ums J. ı722. — Titres con- 
eernans PAcad. Roy. de Mufigne, Par, 
1731.12. — Du Gerard (Tables 

ehronol, des pieces de l’opera, Par. 
. 1733. 8.) — "Ungen. (La Conttitu- 
tion de Fopera, Amſt. 1736. 8.) — 
Dupuy (Lettre fur l’origine et le pro. 
gres de l'’Opera en France, im öten 
Bde. der, von Philippe herausgeg. Amu- 
ſemens du coeur et de l'cſprit, Haye 
2747 u. f. 12, 18 Bde.) — Lingen. 
(Recueil de pieces pour et contre, 
 eoncernant laffaire de MfIl, Peritpas. 
Par. 1741.12.) — Montdorge (Re- 
flex. d'un Peintre fur l'opera, Haye 
2743. 12.) — Inne Bab, Meus— 
nier de Kerlon (Code Iyrique ou 
Reglement de l'opera, Par. 1743. 
12.) — Diefe Sqgrift veranlaßte zweh 
andre von lingenannten, als Lettre au 
ſujet du Code lyrique und Requetede 
deux Aftrices de l’opera à Momus, 
avec fon ordonnance au fujer du Co- 
de Iyrique, 1743.12.— Couis Pet. 
de Ba chaumont (Mem, fur le Louvre, 
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la place de Louis XV et Popera, Par. 
1750, 12. 1753.8.) — In diefen Zeits 
punct fallen die verſchiedenen Streitigkei⸗ 
fen über die franzöfliche und italkeniſche 
Dpernmufif, die, da fie durch die kemi⸗ 
ſche Dper veranlaßt wurden, bey dem 
Art. Operette zu fuchen find. — Ber 
nard de Noinville (Hiftoiredu Thea- 
tre de l'opera, "Par. 1753. 8. 2 Th 
Verm. unter dem Titel, Hift, de F’Aca- 
demie Royale’ de MuAque'en Prance 
. x. Par. 1757. 8. 27h.) — Ju dem 
ten Vbe. der Marpurgiſchen Hinor. krit. 


Behtr. S. ı81, findet ſich eide Nachricht 


von der Dper und dem Concerr fpiri- 
rel in Paris; und in dem aten Bde. 
©. 233 u. f. ein Chronologiſches Verzeich⸗ 
niß. der feit 1645 bis 1652 in Paris aufge 
führten Opern. — Vente, ein Buchs 
händler (Etat aftuel de ja Mufique de 
ta Chambre du Roi, er des trois Spec- 
taeles de Paris, Par. 1760. 12. ©. 
die France hireer. Ob dieſes Verzeid⸗ 
niß regelndiigs; und wie lange es Tortecs 
feßt worden it, weiß ih nicht. H. For 
kel, inf. Alle. Pitterat, der Muſik führt 
noch eines v. I 1777. an.) ⸗Noverre 
(Bemerkungen über dis franz. Operumu⸗ 
fit, im ten Bde. S. 260 der Hamburak 
ſchen Unterhaltungen.) — Reflex. für 
opera, Par. 1776. ı2. (Der Ber, 
ſchidat, zur Verbeſſerung derſelben, bie 
Anlegung von Singeſchulen vor.) — 
Ecttre d’un Amareur de l'opera à Mr. 
“.. Auſt. 1776. 8. (llcher die Ein 
richtung und Berwaltung ber Dper.) — 
Examen des caufes deftrulives du 
Theatre de l'operä, et des moyens 
qu'on pourroit employer pour le re- 
tablir, Par, 1775. 8. — In dem, vor 
der Ausgabe der Oeuvres de Quinault 
vom J. 1778. befindliven Lebensbeitr. 
deffelßen, wird von der Geſch. der fri. 
Dper gehandelt. In des H. Aa Borde 
Eflai fur Ja Mufique findet ſic im ıten 
Bde. S. 393 u. f, Nacht. von der frans, 
Dper übenhaupt ; im gten Kap, tes ztea 
Bds. ©. 375 ein Vers voa franzöfichen 
Komponiften ; und im gten Bde. ©. ıu. !. 
ein Verzeichniß von den frauz. 
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Dichtern. — Ungen. (Diſc. en favcur 


du Theatre contre les ufurpations de 
l'opera, Amſt. 1780. 8. Gegen die, durch 
Gluck bewirkte Umſchaffung ber frz. Trauer⸗ 
ſpiele in Opern.) — Wekhrlin (Ueber die 
Ope ra zu Paris, im gten Bd. ©. 135 1. Chro⸗ 
nogen.) — Obfervar, fur l’opera Chi- 
ınene de MM. Guillard et Sacchini, 
- . . im Journ, Encyel, vom J. 1784; 
May S. 81.) — J. F. Reichard (Au 
dos Muſikal. Publ. f. franz. Opern, Ta⸗ 
merlan und Ponthee, betreffend, Hamb. 
1787: 8.) — MIofll. Roſette Creptax 
(Mew, fur la Mufique adtuelle, im 
Journ. Eucycl. d. 3.1789, May ©. 
s6) — — Sammlungen franz 
ſiſcher Opern: Rec. general des Ope- 
za, repref. p. l’Acad. Roy. de Mub- 
que, Par. 1703- 1745. 12, 16 Bde. — 
Rec. des Opera fr, Amſt. 1712. 12. 
13 Bde. — Eine ahnliche Sauml. Par, 
1736. 2.13 Bde. — — 6, übrigens 
die, bey dem Art. Drama, S. 720 u.f. 
angezeigten, von der Geſchichte des frans 
zoͤſiſchen Theaters überhaupt handelnden 
Störiiten. — 
Geſchibte der Oper in England; 
Die Einführung der eigentlihen Oper in 
England wurde durch Die, in verkbiebenen 
segeimäßigen Zraueripielen befindliche, und 
bey der Worftelung gelungene Chöre, und 
durch die Mafques, Mafkerades, In- 
terludes, Entertainements 4, d. 11. vor⸗ 
bereitet. Das erfte, eigentliche engliſche 
Zrauerfplel, Gordobuc, oder Ferrer und 
VPorrex (welches im ıten Bd, der Select 
Colletion of. old Plays, S. 9 u. f. 
“ate Auft. fich findet, und im J. 1561 auf: 
geführt wurde) bat ſchon Chöre, welche, 
wie fih aus Wbartons hift, of Poetry, 
Bd. 3. ©. 376. ergiebt, wenigſtens (ob un 
ter Begleitung von Muſik, weiß ich nicht?) 
gelungen worden; und die Maskeraden 
u, d, waren gewöhnlich mit Mufit und 
Zany verbunden, und wurden, beionberd 
unter Earl dem erften, häufig, und mit 
Decorationen und Maſchinenwer? von 
- Snigo Jones verfchen, geiplelt. Eine 
der eriien detſelben war bie Mafk von 
Ben Johnſoo, welche Laniere im Reci⸗ 
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tativ Stol geſetzt hatte, und bie im J. 
1617 aufgeführt wurde. Hierauf ſolaten 
mehrere, als der Triumph des Friedens, 
von J. Shirley, im J. 1633, welches von 
W. Pawes und Sim, Yves war in Muſik 
geſetzt, und mozu befondee Decoratiouen 
von Inigo Jones waren gemacht worden. 
Ein fogenannied, im J. 1636 zu Rich⸗ 
mond acfpieltes Entertainement of ıhe 
King and Queen hatte Ch, Hooper in 
Mufif geſetzt; und Carl der zweyte, als 
Prinz von 6 Jahren tanzte darin; die 
Love's Miftrefs, or the Queen's Maf- 
que von Th, Heywood murde, in eben 
„diefem Jahre, mit fchr vielem Maſchinen⸗ 
wert von Inigo Jones vorgeficht. In 
den bürgerliden Kriegen maren zwar 
Trauer» und Luſtſplele, aber nicht Miu, 
fitfpiele verboten, und fo fchrieb Will. 
D’avenant unter andern fein Entertaine- 
ment at Rutlandshoufe, by Declama- 
tion and Mulık after the manner 'of 
the Ancients, welches im Jahre 1656 
in dem Rutlandiben Haufe aufgeführt, 
und mozu die Mufif von den H. Ch. Cos 
lemann, 9. Cook, H. Lawes und G. Huds 
fon gemacht wurde, dergeflalt daß Wood 
(in Ach. Oxon. 2. ©.293) ſich fein Bes 
denfen macht, es !eine italieniſche Oper 
zu nennen, ‚obgleich die Muſik nur mit 
der Rede abwechielt, und nur wenige 
Verſe darin cigentlih Hefungen werden. 
Im J. 1658 wurde in dem Cockpit The 
Cruelty of the Spaniards in Peru, ex- 
preffed by inftrumentaland vocal Mu- 
tk, and by Art of Perfpedtive in Sce- 
nes geipielt ; aber auch diefes war nicht eis 
gentliihe Oper. Der Einrichtung berfelßen 
fommen indeifen D’avenants Siege of 
Rhodes, in der Gelalt, morin er urs 
fpränglih erſchien, und fein Play - houfe 
to be ler, ſchon ndher; und mie er bald 
nah der Wiedereinſetzung Carl des äwenten 
(im & 1660) die Aufjicht Über die eine der 
neu errichteten Schauſplelergeſellſchaften 
erhielt, eriibienen fie auf den Theatern, 
und D’avenant benühete ſich zugleich, 
duch Verzierungen. und Maſchinenwerk 
die Bühne anziehender und der Oper fds 
higer zu machen (©. fein Leben Bd. 2. ©, 78 
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in Eibberd, oder vielmehr Spiels Lives) 
fo wie Droden in den Sturm des Shak⸗ 
ipeare, durch eine Umarbeitung, mehr Ges 
fang und Maſchinenwerk (im J. 1669) su 
Bringen ſuchte. Im Jahre 1674 murde 
Ariadne, or the Marriage of Bacchus, 
aus dem Sranzöflfchen gezogen, und von 
8. Grabut, ieinem gebohrnen Frangofen, in 
Muntk geist, im J. 1675 Pſyche, eine Dper 
von th, Sbadwell (} 1692) im J. 1677 die 
Eirce des Ch. D'avenant (+ 1714) in Mus 
ſik geſetzt von Banniſter; im I. 1688 Als 
bion und Albenius von Dryden, in Mufit 
geſetzt von Grabut; im J. 1692 die Fevens 
fönigina, mit Mufit won Parcel; im 
3. 1607 der Brutus of Alba, or Augu- 
fta's Triumph von ®, Powell (t 1714) und 
in eben diefem, und den nachſtſolgenden 


Jahren, verſchiedene mufifalifche Zwiſchen⸗ 


ſpiele und Comoͤdien von Pierre Motteur 
E 1717) in Muſik geſetzt von Eccles, Jer. 
Elarf und Finger; im Jahre 17100. The 
Grave or Love's Paradife von I. Did» 
miron, eine Dper; im J. 0. The 
Island Princeſs, or the Generous Por- 
sugueze, von P. Motteur, in Muſik ges 
ſetzt von Purcel, Clark und Leveridge; 
und die Virgin Prophetels or the Fate 
of Troy von Elt. Settle (} 1724) vorge: 
hielt. Auch gehören in diefen Zeitpunkt 
noch einige Stuͤcke von Th. d’Urfey (+ 1733) 


. als Eunthia und Endimion u. a, m. wels 


ce, unter dem Zitel, New Operas, L. 
1721. 8. gefammelt erfchlenen. 
1705 wurde das neu erbaute Theater zu 
KFapmarket mit einer aus dein Italieni⸗ 
ſchen Überfegten Oper, der Triumph der 
Liche, eroͤſnet. (S. Dodsley’s Vorrede 
zu den Select Old Plays, ©. 103, und 
Vanbrughs Leben im aten Bd. S. 107 


von Cibbers Pebensbeicheeibungen.) Go’ 


nennt wenigſtens der zuletzt angeführte 
Schriftſteller das aufgeführte- Städ ; und 
ragt, daß die Muſik dazu italienlſch gewe⸗ 
een; allein diefen Triumph der Piche habe 
xh nit in den verfchiedenen Geſchlchtba⸗ 
ern der englifben Shaubähne, wohl 
aber einen Tempel der Liebe, von P. Mot⸗ 
tus, gedruct im J. 1706. darin gefunden, 
und es id nice wahrſcheinlich, daß bie 


Im J. 
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Muſik dazu italieniſche Orernmuſik gemeı 
fen. Dieſe erſchien darauf erſt bey Gele⸗ 
genheit der aus dem Italieniſchen gezoge⸗ 
nen Oper Arſinde. Dieſes ſagt Addiſen 
qusdruͤcklich im Spectator, N. 18. und 
Th. Clayton (welcher in dem Compa- 
nion to the play- houſe, als Verfaffer 
der Muſik dieſes Städes genannt wird) 
in der Vorrebe der Ausgabe deffelben von 
1707, „daß er das Städ, und swer, 
wie er fih ausdruckt, in ſehr aemeine 
Schreibart überfesen laffen, meil ſchwa⸗ 
be und profaifhe Ausdruͤcke fib om brs 
fen zur italtenifihen Muſik ſchickten; da 
die Muftt in italieniſchem Geſchmacke fen, 
daß er dadurch die Itolieniihe Muſik auf 
dem englifhen Theater einführen mwoßen, 
melches vorher noch nicht verfucht morden, 
und daß die Schaufpieler ale Enaländer 
aeweſen wären,“ Geſpielt wurbe das 
Stuͤck zu Drurglane im J. 17058. Im 
diefe Zeit ungefähr ſcrieb Addiſon feine 
Rofamunde. Da der Geichmack an der 
Dper fehr allgemein geworden, und bie 
geiplelten Stücke doch größtentheils hack 
wild und unregelmäßig, und sum Theil 
ſinnlos waren: fo mollte Addiſon verſu⸗ 


‚ben, ob nicht, mit dem Obre zunlcid, 


auch der Verſtand befriedigt werden kanns 


te; allein, meter das Stuͤck, noch die 


Mufit von Th. Eläyten, erhielt Bey 
fol; und nun gieng man wieder zu He 
berfegungen aus dem Italieniſchen, aber 
mit Beybehaltung der Jtolieniihen Mus 
fit Aber. Don diefer Art war Camila, 


'geipielt im 9.1706, und in Mufif ges 


fest von Bononeini, worin der Italiener 
Dalentini den Turnus, in feiner Mut» 
terſprache, und bie andern Schauipielce 
in der enaliihen Sprache fpielten und fans 
gen. Endlih, fam im J. 1708 Nice⸗ 
kind nah England ; und nun wurten Stuͤ⸗ 
de, melde aus dem Jtalienifchen gezo⸗ 
gen, und von tal. Componiſten geſetzt 
waren, tie 3.8. Porchus, halb im enge 
licher , halb in itafieniiiher Sprache, von 
enaliſchen und italienifhen Sangern und 
Sängerinnen, gelungen und gefpielt, Uber 
im 3. ızıa (mie Burned ersdbltz nah 
andern Nachrichten fheu im — 
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feste ſich die Italieniiche Oper „ mit dem 
Stuͤck Almaheide, völig in den Beſitz des 
Engliſchen Theaters; nun kam Händel 
nas England, welcher deren überhaupt 
29 gelegt bat, wovon eih Theil von Rolli 


verfaßt war, und wovon dir legte, Ime- 


eo und Deidamiz v. J. 1740 il. In⸗ 
ſſen machte man auch, von Zeit zu Zeit 
wieder Berfuche, wieder engliihe Opern 
aufsuführen. Im I. ı7ı2 wurde, unter 
andern, Kalopio und Telemach von J. 
Hughes (+ 1717) in Mufik geiegt von Gal⸗ 
fiard; im 93. ı7ı7 Ban und Syrinx von 
£. Theobald, die Muſik von ebendemfelben ; 
und um dieſe Zeit Thomyris von P. Mot⸗ 
geus gegeben; allein er im J. 1733, er⸗ 
bielt das engliihe Stuͤck, Acis und Gas 
kathe, von Gay, ein Mittelding von Oper 
‚und Oratorium , in Mufit geſetzt von uns 
fern Händel, wieder einigen Beyfall, 
Auch die Teraminta von Karep, wit der 
Mujit von 3. E. Smiths wurde in dieſem 
Jahre gefpielt, io wie um Diele Zeit auch 
die Semele des Eongreve, in Muſil geſetzt 
von Hdndeln. Aber dennoch hat man nad» 
ber noch Dpeen, wie 3. D, den Artarerpes, 
in Muſik gefegt von Th. Arne, zum Theil 
in englifher, zum Theil in italieniſcher 
Sprache, aufgeführt. Geſchrieben haben 
übrigens feit diefer Zeit Opern in englis 
fer Sprabe: Dr. Dalton (brachte ums 
J. 1739 Miltons Mafque at Ludlow 
Caftle, unter dem Titel, Comus, mehr 
in Dpernform und, von Arne in Muſik nes 
fest, auf das Theater.) — J. Lockmunn 
(Rofalinda, L. ı740. 8.) — John 
Hill (Drpheus, 1740.) — Dav. Mallet 
(Miired, eine Maste, im J. 1748. Bris 
tannia, eine Masfe, im 3. 1755.) u, a, 
m. — — Nachrichten von der Oper in 
England geben; Ebauche d’un Catal, 
hift, er crit, des operas anglois er des 
autres pieces angl. qui ont du rapport 
a l’opera, der aber nur bis zum. 1700 
geht, Am ısten Bde. der Bibl. Britann. 
S.75 und 243, beutfch im sten Bd. ©. 
‚7 der Marpurgn. Beytr. — Berichtes 
dene Auff. des Zuſchauers, als N. 5. 13. 
18. — Ueber die jenige Beſchaffenheit des 
Dperntpeaters, in London (im J. 2750) 


pe : 608 


Im krit. Muſſtus an der Spree, ©. 359 
— State of Opera's in England, 
Lond. 1759. 8. — Berseichniß der im 


"England, vom %.1700+1762 aufgeführs 


ten Opern und andrer Gingflüde . . « -- 
in Hillers woͤchentl. Nachr. b. 3. 1767. 
S. 119. 131. u. m. — — 6. übrigens 
die, bey dem Art, Drama, ©. 722u. f. 
angeführten, von der Geſchichte deſſelben 
in England Überhaupt, handelnden Schriſ⸗ 


„ten. — — 


Geſchichte der Oper in Deutfchland. 
Die erſten Singetsſpiel, wie der Verf. 
fie nennt; ſchrieb unter uns, Jacob Ad⸗ 
ner, in den Jahren 1570s 1589, gedruckt 
Müenb. 1618. £. und diefe find durchge⸗ 
bends nach einer Melodie gefungen wor⸗ 
den. Im I. 1627 überfegte Mart. Opie- 
fetne Daphne aus dem Stalienifchen, wel» 
che Keine. Schüg in Mufit feste, und 
die bey einem Fuͤrſtlichen Beylager im 
Dresden aufgeführte wurde. Ob feine 
Zudich auch in Muſik gefegt, und aufge 
führt worden, weiß ich nicht, Berfchtes 
dene feiner Nachfolger, als Andr. Gry⸗ 
pbius, Joh. Chen, Holmann, und fpäter, 
Hinſch, Brefand, DB. Keind, König 
(Samml. Theatral. Gedichte, Dresd. 
1713. 8.) und vorzüglich Heine, Poſtel und 
8. ©. Hunold fhrieben deren, befonders 
die beyden fegtern, in Menge für das 
Theater in Hamburg, auf welchem im J. 
1678 die erfie, von Bremer gelegt, er⸗ 
ſchien. Daß bie Werte der erfleen an 
einigen unferer beutfchen Höfe aufgeführt 
worden ſeyn mögen, iſt mwahrfcheinlich. 


In Hamburg erhielt ch bie deutſche Oper 


bis zum 9. 1737. auch wurden beren su 
Peipzis und Braunſchweig geſpielt; fehr 
ofte waren die Arten darin italienifch, und 
die Recitative deutſch; und in Muſik ge⸗ 
fegt waren diefe Opern, von Bremer, 
Brant, Strunk, heil, Foͤrtſch, Conradi, 
Sayier, Stefani, Mattheſon, Schurr⸗ 
mann, Telemann, Graupner, u.a. m. — 
Im 3.1741 verfchwanden fie gänzlich von 
unferer Bühne; in biefem. Jahre wurde 
in Danzig die feste geneben. Unſere Kunika 
richter , anflatt auf die Verbeflerung der⸗ 
felben zu denen, derlamisten, unrer 
vp5 
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MAnführung des Yen. Prof. Gottſcheds, fie 


endlich zu Boden. Zugleih wurden an 
verkbiedenen unferer eriten Höfe, old zu 
irn, Otesden, Berlin, u.a.D. mehr, 
italienifebe Dpern eingeführt; ſchoͤne 
Opernhauſer dazu gebaut, Sanger und 
Sängerinnen, mit großen Koften dazu 
verföhrieben, und mit großen Summen 
belohnt, u. d.m. — J. 9. Scheibe 
mochte wieder mit feiner Thusnelde, Im 
5.1749, einen ſchwachen Verſuch fie zu 
retten. Ihm folgte = Dan. Schies 
beler (Eigentlich gebört nur f. Scipio 
hieher, der in den Unterhalt, erſchien, und 
in den Mufital, Gedichten, Hamb. 1770. 
8. ſteht; aber fo viel ich weiß, iſt er nie 
defegt worden.) — Endlich erſchien im 
J. 177% €. M. Wielands Alceſte, 
Leipz. in Muſik geſetzt von Hrn. Schwei⸗ 
zer, aufgefuͤhrt zu Weimar; und im J. 
1778 feine Roſamunde, Weimar g. Auch 
gehört hlerher noch feine Wahl des Her⸗ 
kules, ein muſikaliſcher Prolog. — Ant, 
Rlein (Guͤnther von Gcivarıburg, 
Mannh. 3776: 8.) — : For. Müller 
(Miode, Mannh, 1778. 8.) — Ernſt 
gor, Gottl. Schneider (Otto der 


. Gotha 1779. 8; Leipz. 1782: 8.). 


wm. 5. Freyh. von Dablberg 
(Cora, ein Drama mit Geſ. Mannh. 
780. 8. Electra, cine muſikal. Declas 
mation, ebend. 1780.8. — Vß. Willh. 
v. Gerſtenberg (S. Minona, oder 
die Angelſachſen, Hamb. 1785. 8. geſetzt 
von J. A. P. Schulz, iſt unſtreitig hieher 
zu zählen.) — — Auch gehoͤren im 
Ganzen unfre Monodramen und Duodras 
men, oder diejenigen Stuͤcke bieher, in 
welchen die Declamation durch Inſtru⸗ 
mentalmufiß unterfägt wird. Die Vers 
anlaffung dazu gab wohl Roufeaus Pyg⸗ 
malion (im ısten Vd. f. W. der Zweybr. 
Ausg. Deutſch von Großmann, Gemmin⸗ 


gen u, a. m.) obgleich die Jtallener eim 


ähnliches Städ, ſchon vom I. 1451 ber 
ſitzen. Die diteften find, meines Wil: 
fens von A, 5. v. Boue (Der Einfied» 
1er und Dido, West. 1771. 8.) — F. 
3. Bertuch (Polnrena, im beutichen 
BR vom I. 72. aefeet von 8. W. 
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Wolf, fein. 1775. — J. G. Her⸗ 
der (Brutus 1774. 8.) — J. C. Bran⸗ 
des (Atiadne auf Naros, Goth. 177°. 8.) 
— 5. mW. Borter (Medea, Leif. 
1775. 8.) — X. G. Meisner (6% 
pboni6he, felpj. 176.8.) — €. A. 
Schubert (Andeomeda, Bresl. 1776, 
gef. von H.iv. Baumgarten.) — €. 
Ramler (Cephalus und Vrocris, Berl, 
1778.) — €. G. Roͤſſig ( Verf. im 
Muſikal. Drama . . . Bayr. 1779. 8. 
— T. Huber (Tamira, Tuͤb. 1791. 8.) 
— For. Rambach (Theieus auf Kreta, 
Leipj. 1791. 8.) — u. a. m. 
Nachrichten von deutihen Opern finden 
ſich: Im zten Bd. ©. 278 und 462. im 
sten Bd. ©. 419, und im sten Bd. ©. 409. 
der Marpurgiſchen Ventrdge, aus Gott⸗ 
ſcheds Vorrath zur Geſchichte der drama⸗ 
tiſchen Dichtkunſt gezogen bis zum J. 1742. 
— Don den Hamburgiſchen Opern: in 
Mattheſons Muſikaliſchen Patrioten, Et. 
22424. — und io Ark. Oper in G. E. 
Leſſinas Koßectaneen. — Bon den vers 
ſchiedenen deutſchen Alcefien ein Brief von 
Hen. Wicland im deutichen Merkur, Octes 
ber 1773. — Gedanken, bie VBorficdung 
der Alceſte betreffend, von 5. C. Dreh» 
ler, Seft. 1774. 8. — Werl. über das 
deutſche Sinaſpiel, im Zeutiiben Merkur, 
Sul. und Nov. 1775. — licher Wielands 
Roſamunde ... von?.E. Andrd, Ei, 
1783. 8. — — lieber die Italieniſche 
Oper zu Berlin, Nachr. in Marpurgs 
Hiſtor. krit. Beytr. BD... 1. ©. 75. und 
500. DBb.a. ©. 271. Bd. 4. ©. 426. — 
Eine Geh. dieſes Theaters, im tem 
Jahrg. von C. F. Cramers Magazin der 
Muſik, ©, z16. — — 


Operetten; Comiſche 
Opern. 
Wie die eigentliche Oper, Davon 
der vorhergehende Artikel handelt, 


aus Vereinigung des Trauerſpiels 
mit der Mufif entſtanden, fo bat Die 


Muſik, mit der Comoͤdie verciniget, 


die Operette hervorgebracht, Die erſt 
vor vierzig oder funfzig Jahren auf- 
gekom⸗ 


Spye 


gekommen ift, aber ſeit kurzem fich 
der deutfchen comifchen Schaubühne 
fo bemaͤchtiget hat, daß fie die eis 
gentliche Comoͤdie davon zu verdraͤn⸗ 
gen droht. Anfänglich war fie ein 
bloßes Voffenfpiel zuin Yachen, 10» 
zu die Deuefihen von dem italtäni- 
ſchen Intermezzo, und der Opera 
buffa, den Einfall. geborgt haben, 
Dabey waren Dichter und Tonfeger 
allein beinüht recht poßirlich zu ſeyn. 
Man muß geftehen, daß die Muflf, 
ob es gleich fcheinet, daß fie ihrer 
Natur nach nur zum fröhlichen oder 
herzruͤhrenden Ausdruf diene, über 
aus gefchikt ift, das Poßirliche zu 
verſtaͤrken, und dem Lächerlichen eine 


Schärfe zu geben, welche weder die. 


Rede noch die Gebehrden, noch der 
Zanz, zu erreichen vermögen. Man 
‚wird in feiner: Comoͤdie, bey feinem 
Ballet ein fo lautes und allgemeines 
Lachen gehöre haben, als daß ift, 
Das man im Jutermezzo und in der 
Dperette gar oft hoͤrt. 
-- Da das Lachen auch feinen guten 
Nusen hat, und.in manchen Fällen 
fowol der Gefundheit als dem Ger 
‚ müthe fehr zuträglich iſt: ſo wuͤrde 
man nicht wol thun, wenn man ber 
Muſik die Befoͤrderung deffelben ver; 
bieten wollte. Es giebt Tonfünfts 
ler, die fehr gegen die comifche Mu- 
fit eingenommen find,. und glauben; 
daß eine fo erhabene Kunft dadurd) 
‚auf eine unanftändige Weife erniedri- 
get werde. 
Daß eine dem Menfchen, nach den 
Abſichten der Natur würflich nütlis 
che Sache, nicht niedrig fey@ könne; 
fie haben nicht beobachtet, daß die 
Natur felbft bisweilen unter Veran- 
flaltungen, die zu erhabenen Ab: 
fichten dienen, Freude und Lachen 
mifcht. - —— 
Man muß demnach der comiſchen 
Muſik ihren Werth laſſen, und nur 
darauf bedacht ſeyn, daß ſie nicht 
gar zu herrſchend werde, und daß der 
gute Geſchmak ſie beſtaͤndig begleite. 


Aber ſie bedenken nicht, 
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Ich ſtimme gern mit ein, wenn 
man den Tonſetzer, der ſeine Zuhoͤrer 
dadurch zum Lachen zu bringen ſucht, 
daß er mit ſeinen Inſtrumenten ein 
Eſelsgeſchrey nachahın., aus der 
Zunft ſtoßen will; aber dem wuͤrde 
ich das Wort reden, der durch einen 
witzigen und launigen Contraſt des 
Ernſt ⸗ und Scherzhaften, durch wuͤrk⸗ 
lich naive Schilderung laͤcherlich 
durch einander laufender Zemuͤths⸗ 
bewegungen, mich luſtig macht, 


Seit kurzem' hat man verſucht, die 


Operette, die anfaͤnglich blos comiſch 
war, etwas zu veredeln, und daraus 
entſtehet itzt allmaͤhlig ein ganz neues 
muſikaliſches Drama, welches von 
gutem Werth ſeyn wird, wenn es 
von geſchikten Dichtern und Tonſe⸗ 
tzern einmal ſeine voͤllige Form wird 


bekommen haben. Es iſt der Mühe 


werth, daß wir uns etwas umſtaͤnd⸗ 
licher hieruͤber einlaſſen. | 
„ Mie die große Oper wichtige und 
fehr ernfthafte Gegenftände bearbei: 
tet, wobey ftarfe Leidenfsaften ing 
Spiel fonımen, fo fann die Mufif, 
die jeden Tom mit gleicher Leichtigkeit 
annimmt, auch dienen, fauftere Ems 
pfindungen, Froͤhlichkeit und bloßes 
Ergoͤtzen zu fchildern. Um diefeg 
mit einer fchiflichen Handlung zu ver; 
binden, waͤhle man den Stoff, mie 
die Comoͤdie, aus angenehinen oder 
ergögenden Vorfaͤllen des gemeinen 
Lebens. Es iſt ja ſchon von den al 
teſten Zeiten her ein Hauptgeſchaͤffte 
der Muſik geweſen, auch zu froͤhlichen 
geſellſchaftlichen Unterhaltungen, es 
fey durch Tanz oder bloß durch Lie⸗ 
der, das Ihrige beyzutragen. Wir 
haben bereits einige Proben von fran- 
zoͤſſchen und deutfchen Operetten von 
ge E igtem fittlichen Inhalt, bie 
zwiſchen der hohen tragiſchen Oper 
und dem niedrigen Intermezzo gleich⸗ 
ſam in der Mitte ftehen, und ung 
Hoffnung machen, daß diefe Gat- 


:tung almählig mehr auggebildet, und 


‚endlich zu ihrer Vollklommenheit ges 
| langen 
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langen werde. Das Rofenfeft von 
Herrn Herman, ber Aerndtekranz, 
und einige andere Stücke von unfeom 
Weiße, find gute Verfuche in diefer 
Art. Sie nimmt ihren Stoff aus 
dem Leben des Landvolkes, ‚kann ſich 
aber auch wol einen Grad höher zu 
den Sitten, und Handlungen der 
Menſchen vom Mittelftand erheben. 
Wir würden rathen, diefem Drama 
der Mufl- einen Ton zu geben, der 
ſich eben fo-weit von der Hoheit des 
Cothurns, als von der Niedrigkeit 
der comiſchen Maske entfernt. Der 
Dialog der Handlung wäre profaifch, 
folglich ohne Mufif, mie es bereits 
eingeführt iſt; und an fchiklichen 
Stellen würde der Dichter Lieder von 
allerley Art, auc bisweilen Arien 
anbringen. Die Lieder würden theils 
aus dem inhalt ſelbſt hergenom⸗ 
men, theilg als epifodifche Gefänge 
erfcheinen. Die Arien könnten durch 
die Handlung ſelbſt veranlaſſet, von 
jeder Art des lyriſchen Inhalts ſeyn, 
nur muͤßten ſie ſich nie bis zum ho⸗ 
hen Ton der großen Oper erheben. 
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Der Tonſetzer muͤßte dabey auch 


den gar zu gemeinen und gaſſenlie⸗ 
dermaͤßigen Ton verlaſſen; edel und 
fein, nur nicht praͤchtig, feyerlich, 
oder erhaben zu ſeyn, ſich befleißen. 
Seine Arien wären weder fo auds 
fuͤhrlich und ausgearbeitet, noch von 
fo mannichfaltiger Modulation, noch 
fo reich an begleitenden Stimmen, 
als die großen Dpernarien. 
Auf diefe Weife würde wuͤrklich 
eine neue fehr angenehme Art eines 
mehr fittlichen, als leidenfchaftlichen 
Schaufpiels entftehen, wobey Poeſie 
und Mufif vereiniget wären. Außer 
dem unmittelbaren Nugen, es 
mit andern dramatiſchen Schaͤppie⸗ 
len gemein haͤtte, wuͤrde dieſes noch 
den beſondern Nutzen haben, daß da⸗ 
durch eine Menge in Poeſie und Mu⸗ 
fit guter Lieder und angenehmer klei⸗ 
tier Arien, die man, ohne eben ein 
Virtuos von Profeffion zu feyn, gut 
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fingen könnte, von der Shaubühne 
in Gefellfchaften und in einfame Ca⸗ 
binetter verbreitet würden. Man 
fieht in der That, daf gegenwärtig, 
feitdem Herr Hiller in Leipzig fo 
viel fehr leichte und den gemeinen 
Ohr gefällige Lieder und Arictten in 
Weißens DOperetten angebracht bat, 
in Gefellfchaften und auf Spa ier⸗ 
gängen fehr viel mehr gefungen wird, 


als ehedem geſchehen if. 


— — 


Die komiſche Opet, ober Operette hat, 
bey den verſchiedenen Voͤlkern, eine vers 
ſchiedene Gefalt. Die italienifhe Opera 
buffa untevfcyeidet fig von der fomiihen 
Dper, oder Operette, anderer Voͤlket das 
durch, daß fie ganz, wie die ernfte Oper, 
weniaſtens jet, gelungen wird, und for 
wohl Recitative al® Atien hat. Sie ill, 
km Grunde, fah fo alt, als die ernfte 
Oper. Schon im J. 1597 erſchien der 
Anfıparnaflo von Orazio Vecchi (S. Ars 
teagas Seid. der Ital. Oper, Bd. ı. 
©. 2361 u. f.) Sie wurden, indeſſen, ans 
fanglich mehr ats Zwiſchenſpiele in den 
geoßen Opern, als mie für fib allein, 
gefpielt. Cine der beiten fruͤhern ik Die 
verita raminga, die aber nit, wie in 
der erfken Auflage dieſes Werkes, und au 
aD. aeſagt wurde, fon im J. 1485 
fondern eeit Lucca 1654: erfchien, umd des 
ren Innhalt fih Seo Nrteaga, a. a. O. 
S. 330 findet. Geſchrieben find deren in 
Menge worden; aber wer vermag fie, 
fo angenehm fie fih zum Theil hören la: 
fen, zu leien? Selbſt Metaſtaſio hat des 
ren verfertigt.. Die beflern find noch von 
Apoftolo Zeno ( Drammi giocofi) von 
Viet. Partati, von Goldoni (Opere gio- 
cofe dramatiche di Polıffeno Fegejo 
. +. Ven. 1753. 12:4 8b.) von Jan, 
Ant. Federico und: bem Abt Caſti (Teo- 
doro Re di Corlica, Grotta di Trifo- 
nio u, a. m.) — Die Mufif zu dieien, 
und mehreren dergleichen Opern, if ge⸗ 
fest von Giovb. Pergolefi (Verf. der bes 
rühmt gewordenen Serva Padrona.) — 
Dalt. Galuppi — Nic, Piccini — 

| Vasc. 
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Vase. Anfoſſi — Galv. Perillo — Glov. 
Palfieuo — Ion. Aſtaritta —  üerd, 
Bertoni — ot, Vorroni — Brch, 
Ciampi — BGiuſ. Gataniga — Giuſ. 
Mar. Orlandini = Galv. Perilo — 
Fres. Ant. Piſtochi — Jac. Ruf — 
Giuſt. Scarlati — Giuſ. Scolart — 
Giob. unt. Sabelli — Caruſo — Ciffo⸗ 
kein — Cunaroſa — Giac. Cocchi — 
ge. Conti — Felici — Fischterti — 
Fil. Gherardeschi — Andr. Luccheſi, u. 
Aa. m. — — 

Geiwichte der komiſchen Oper in 
Spanien. Daß verihiedene komiſche 
Dichtarten der Spanicr mit Gefang vers 
bunden find, iſt bereits, et. Comödie 
&.ss2. bemerkt. Indeſſen find auch itas 
lieniſche komiſche Dpern überfegt in Spa⸗ 
nen aufigeiuhrt worden; und als Origis 
nale dieſer Art find die Zarzuelas anzu: 
ſeheu. — — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
Frankreich. Auf den Markten zu Ot. 
Germain ſpielten urſpruͤnglich, in aBerhand 
Buden, Geiltänzer, welche ungefdhr ums 
Jabr 1678 ein zuiommenhädägendes Stück, 
in welches Sprünge und Taͤnze von aler- 
hand Art verwebt waren, gaben. Stuͤcke 
Diefer, und Poſſenſpiele aller Art, in wel⸗ 
de Muſik und Geſang allmdhlig waren 
hinein gewebt worden, wurden auf diefen 
Bühnen bis zu dem J. 1707 gefpielt, als 
in welchem allen fremden Comoͤdianten der 
Dialdy verboten wurde, Nun redete ein 
Hereur allein; die andern fpiriten ſtumm; 
alein au diejes wurbe ihnen unterfagt; und 
darauf (im J. 1709) gaben fie nichts als 
Pantomimen, und endlich im Jahre 1710. 
nahmen fie, um das Spiel verkdndlicher 
zu machen, auf Anratpen des Herren Ehails 
lot und Key, ihre Zuflucht zu gedruck⸗ 
ten Kartons, auf welchen der Innhalt ihres 
flummen Spieles, und mas hlerdurch 
nicht auszudruͤcken hand, mit wenig Wors 
ten in Proſe angezeigt war, und bie ſie, 
vom Theater herab, den Zuſchauern zum 
Leſen in den Händen vorbielten. Noch 
in demfelben Jahre wurde dieie Proia in 
Mouderrics verwandelt; das Dribeiler 
machte bie Muſik dazu, und das ganze 
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Vartert fang. Die Stöde ſelbſt beſtanden 
noh immer mit aus Zänzen und aus 
Sprüngen, und hin und wieder aus Pas 
eodicen auf das regelmäßige Schaufpiel. 
Im 3. ı7ı2 fieng man an, die Pieder, um 
den Zuſchauern das Eefen derielben und 
das Mitfingen bequemer zu machen, aus 
dem Mittelpunkt des Schauſpielhauſes, 
berab zu laffen; fm 5.1714 nahmen zwep 
diefer Gefelfbaften (es fpielten deren im⸗ 
mer mehrere zu gleicher Zeit) den Nahınen 
der fomifchen Oper an; und da das 
Stüd, mit welchem fie dieſes Jahr Ihe 
Theater eröfneten, Arlequin Mahoınet, 
nebit feinem Prologen, Foire de la Gi« 
bray, und den, zu dem Gtüde gehoͤri⸗ 
sen Tombeau de Noftradamus, fdmtlich 
von le Sage, in dem ıten Bd. des Thea- 
tre de la Foire völlig abgedrudt find: 
fo zweifele ih auch nicht, daß nicht auch 
die Schaufpieler wieder darin redend ges 
foielt haben. Im J. ı716 erhielt eine 
Dome Baune (Boon) ein ausſchlieſſendes 
Privilegium, Schauſpiele aus Tanz, Ge⸗ 
fang und Muſik beiichend, zu geben; als 
lein dieſes Schaufpiel gleng bald wieder zu 
Grunde, Im J. 1721 erhielten zwey vers 
ſchiedene Geſellſchaften die Erlaubniß dazu 5 
aber fie wurde ihnen fchon in eben dieſem 
Jahre wieder genommen, und bie Ita⸗ 
lienifche Komödie bemdchtigte ſich des Thea⸗ 
ters zu St. Germain. Im 9. 1724 fieng 
man wieder an komiſche Opern zu fpielen, 
und fuhr, einige kurze Unterbrechungen abs 
gerechnet, damit fort bis zum J. 1747. 
in welchem dieſes Schaufpiel Bis zum J. 
ı752 aufgehoben wurde, Nun führten die 
Staliener auf ihrer Bühne zu Paris, bie 
berühmte Serva Padrona des Pergolefl 
auf, die auf die Mufit und die ganze 
Bildung der franzöfiihen Operette einen 
fo großen Einfluß erhich. Diele murde 
nun er In ein ordentlihes, mit Arien 
vermiſchtes Schauipiel verwondelt. Das 
erſte Stüd, im 9. 1753 waren die Tro- 
queurs von Vade, gdnslih in Muſik ges 
fest von Ant. d'auvergne. SHierauffolgte 
der Peintre amoureux des Anfeaume, in 
Muſik aefegt von Duni, im Jahre 1757. 
Nun verſchwanden bie Opera en Vaude- 

villes 
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villes almaͤhlig ganzlich, oder dicke wur⸗ 
den doch nur ſparſam eingewebt, und die 
franzdfiihe Oper wurde nad dem Multer 
der italienifhen Opera buffa immer mebt 
eingerichtet,  Marmoutel veredeite fie 
noch mehr, und fuwte ſie der ernften Oper 
näher zu briugen; er wählte landliche Ge⸗ 
genlidnde, oder ſolche, wo das, was Mur 
fit vorzüglich ausdrücken kann, Einpfindung 
bereichend iſt; und Die Pollen und Schwante 


und Parodiren, worin ſonſt ein Theu des 


Reizes der fronzötikwen komiſchen Dper bes 
Rand, fiengen an almaplig ganz aus der 
Mode zu kommen. Auch blieb dieſes 


Schaͤuſpiel bis zum J. 1762 in den Han⸗ 


den der Italiener, Um dieſe Zeit bildete 
ſich aber eine ſranzoͤſucbe Geſellſchaſt, mit 


welcher jene deryeflalt vereint wurde, daß 


fie uue italtentſche, und dieie die franzöfls 
ſchen Stücke ſpielte. Und nun führten 
die Hrn, Püs und Barre, im. 1780, 
auf dem komiſchen Eheater, auch wieder 


Stuͤcke aus bloßen Vaudevillen beſtehend, 


als Caſſandre ou l’Oculifte, Ariſtote 
amoureux, les vendangeurs, Caflan- 
dre Aftrologue, - Les Errennes de 
Mercure, L’oifeau perdu et rerrouv& 
u. d. m. ein. — — Geſchrieben haben 
udrigens für dieſes Theater: Rene Le 
Sage (} 1747. Er it als Vater dieſes 
Schaufpieles in Frankreich anzuſehen. Er 
reinigte es zuerft allmaͤhlig von den eigents 
lichen bloßen Geiltädnzerküniten, und feine 


Stüdfe verſchaften demſelben zuerſt Anie 


ben unter gebildeten feuten. Die von 
ibm allein, und mit einigen andern das 
für gefchriebenen Städe, belaufen ſich 
beynahe auf hundert, deren erſtes tın I. 
1713 aufgeführt murde. Die ınchreften 
derielben finden fih in dem Theatre de 
la Foire, Par. 1721, 12. 10®d. Amſt. 
1723-1731. 12. 9 Bde.) — Kouis 
Sufelier (+ 1725. Rue ein Heiner Theil 
feiner Gtäde If in dem Theatre de la 
Foire abgedrudt.) — Joſ. de la sont 
(t ı7a5) Pier. Sr. Biancoltelli, Dos 
miniquegen.(t1734) Earollec(} 1739 
Die mebreiten feiner Stuͤcke find nicht ges 
druckt) Galler (41745) Th. Laffi⸗ 
chard(t1753. Theatre „ Par. 1746. 
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Oeuvr. Par. 1760, ı2. 498.) Or 
neval (t 1756) J. Jof. Yade(tızsı 
Oeuvr. Par. 1758. .8. 4 Bde.) Louis 
Boifly (Hı758) Ch. Secs. Pansıd 
(f 1769. Theatre er Oeuv. div. Par. 


‚1763. 12, 380) — Alex. Pirom: 


(f 1773.° Oeuvr. par Rigoley de Ju- 
vıgny, Par. 1778. 12. 7 Bd.) — 


Mazon de Pezay (} 1777) — Baus 


vans (} 1766. Verdient hier nur deines 
gen eine Stelle, weil er bey Gelegenheit 
der Kouffeauischen Behauptung , daß die 
franzdfiide Sprache zu muſikaliſchen Wer⸗ 
fen unfdhig ſey, die bekannte Serva Pa- 
drona wörtlich uͤberſetzte; allein, meines 
Bedunkens, beweiſt der große Verfall, 
welchen das Stück bey der Borftellung er⸗ 
hielt, nichts für die franzoͤſiſche Sprade, 
jondern Alles für die vortrefiihe Muſit, 
an welcher, dem eigenen Geftändniffe der 
Franzoſen zu Folge, ſie zuerſt Ierhten, 
was komiſche Opernmuſik iſt) — Chr. 
Sim. Favart (Oeuvr, Par. 1762. $. 
8 Vd. Nadhher find von ihm noch ver⸗ 
ſchiedene Stuͤcke einzeln eridienen. Er 
war nach Baurans einer der erfien, wel⸗ 
er italteniiber Muſik franzöftiipen Tert 
unterlegte, und dadurch jener, auf dem 
eigentlichen franzoͤſiſchen Theater Eingeng 
veriihafte.) — Jean Mich. Sedaine 
(Oeuvs. Par. 1777.12. 4 Bd.) — 
Anfesume (Nur cin Eleiner Thell ſei⸗ 
ner Operetten findet ſich in den Ocuvr. 
Par. 1767. 8.) — Ebampfort (Sein 
Kaufmann von Smyrna if, Mannb, 
1771. 8. deutſch erihienen.) — P. Rene 
le Monier — Poinfinee — Piein 
Ebene — rd. Warmontel — Dis 
vesne = Monvel — ic. Er. Se» 
mery — Desfontsines — Des: 
boulmieres — Colle — Rofoy — 
Dorvigny — Renard de la Ion 
chere ( Theatre Iyr. Par. 1775. 8. 
2 Bde.) — Voifenon (Oeuvr. 1732. 
8.5 Bde.) — Bouteilleer — Bot 
guet — Bele — Nougaret — u. 
a. m. — Die Muſik zu diefen verſchie⸗ 
denen Operetten it gelegt worden, von 
Aubert — Mint, D’Auvergne — Boi⸗⸗ 
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moörtier (} 1755) — Ramsau — Und. 
Philidor — Monfigng — Andre Gretri 
— Gifoleli — Deiaides — Desbroſſes 
— Duni (} 1775) — Frißzieri — Gm 
vinles — Gibert — Goſſee — Her: 
bain — Martini — Riegel — Ro— 
dolphe = Gt. Amand — Tarade 
Trial — Goſſee = Mondonville 
Dareis — Biandy — Gachini 
Vaiſtelo — Pouteau — Deſomery 
Le Grand — u. a. m. — — Wegen 
der, zu dieſem Schauſpiel, zum Theil ges 
börigen Sammlungen f den Art. Comoͤ⸗ 
Die, ©. 562. b, Zu ihnen kommt noch: 
Nour. Theatre de la foire ou de l'O- 
pera comique » „ « Par. 1768. 8. 
4 Bier — — uUnd die Materialien 
au der Geſchichte der komiſchen Oper 
in Sranfseiy liefern: Memoires pour 
fervir A l’hifkoire des Spectacles de la 
foıre, Par. 1743. 12. 2a Vd. — His, 
toire de l’opera bouflon, Amit. er Par. 
1768. ı2. 2Th. (welche mir aber am 
manchen Stellen unrichtig zu ſeyn ſchei⸗ 
net.) — Hiltoirc du Theatre de l'o- 
pera comique, Par. 1769, ı2. 2Vd. 
— — Auch finden ſich anfehnliche Bey⸗ 
träge dazu in den Memoires, ou Eſſai 
fur Ja Mufique, p. Mr. Gretiy .. 
Par. 1739. 8. — — lebrigens bejigen 
die Frangojen über die komiſche Oper die 
vieleicht behte Schrift von Quatremere 
de Quincy, De la nature des Opera 
boufions er de l’union de la Comedie 
er de la Mufique, dans ces Poemes, 
im Mercure, März 1789. ©. 124. — 
— Was die, eigentlich italieniſche 
komiſche Oper ın Paris anbetrift; fo 
Pinien jie.dajelbr mie gedacht, zuerſt im 
5. 1752. und die Muſik derjelben machte 
Dir größte Senfation. Sie erhielt von 
einer Parthey, und bejonders von den 
Encyelopediſten, fo viel Bepfal, als fie 
won den Anhdngern der alten franzdfiichen 
Mußtk berab geſetzt wurde 5 und dieſes gab 
deun zu fehr vielen Federkriegen Antoß. 
Vorbereitet wurden diefe durch die Lertre 
dur Omphale . . . 1752. 8. von 
Grimm, wogegen Remargues und eine 
Lettre à Mr. Grimm, in eben demſel⸗ 


— 


— 


Ben Jahre erſchienen. Hierauf folgte 


Lettre à une Dame d'un certain age 
fur l’tar prefent de l’Oggra, P. 175 
g. von B. Holbach. r das Feuge 
brach mit dem Ferit ‘Prophete de Bo 
mifchbroda Dresde (Paris 1752).8. 
aus, welcher ebenfalld von H. Grimm 
feun fol. Matth. Franc, Pidomjat de 


Mairobert antwortete darauf mit dem. 
. Propheties du grand Monet 1752. 8 


Der Berf. des erſtern ermiderte mit dem 
Petit Prophete de Boemifchbroda au 
grand Proph, Monet 1753. 8. und 
Voiſenon fihrieb Reponfe du coin du 
Roi (als unter deffen Loge ſich die Anhdne 
ger der alten franz. Muſik fegten) au coin 
de la reine (unter deren Loge ſich bie 
Frenude der ital, Muſik verfammelten ) 
1753. 8. — B. Holbach (Arrec ren- 
du à l’Amphithearre de l'opera, fur 
la plainte du milieu du parterre, in» 
tervenant dans Ja guerre des deux. 
coins (1753. 8.) = I. 3, Jourdan 
(Le Correfteur des Bouffons & l’eco» 
lier de Prague 17535. 8, Lettre du 
correfteur des Bouffuns à l’ecolier de 
Prague . . fur l'opera de Titon . . » 
1753. 8.) =, Ungenannte L’Apolor 
gie du fublime bon mot. .„. 17537. 
8. — Relation veritable er interef- 
fante du combat des fourches caudi- 
nes, livr& à la place Maubert, au 
fujer des Bouffons 1753, 8. — Lettre 
erit, et hiftor. fur la Mufique franc. 
et fur la Mufique ital. Par. 1753, — 
La nouv, Bigarrure, Haye 1753. 12. 
— La reforme de l’opera 1753. in 
Berfen. — Epitre aux Bouffoniftes 
1753. — Reflex, Iyriques 1753. 12, 
in Verſen. — Repoufe au grand et 
petit Prophete 1753. 12. — Le re- 
formateur de l'’opera 175 3. — Lettre 
de l’autre monde 1753. ı2. — Ce 
qu’on adit, ce qu’on a voulu dire, 
lettre A Mde, Foliot 1753. — Ceque 
l'on doit dire, reponfe.de Md. Fo- 
lior 1753, — La paix de l’opera 
1753. — Jugement del’Orcheftrede 
l'opera 1753. — Cazotte La guerre 
de l’opera,, letire « . 1753, 8. — 

Andre. 
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Andr. Bardon L’impartialicd fur le 
Mufique, Poemg 1754.8. — Pierre 
Morand Igfiification de la Mufique 
‚ franc.'. ..» 1754. 8: — Ungen. 
Conftitution du Patrisrche de l’opera 
... 1754. gen Reflex, fur les 
vrais princ. de l’Harmonie, condam- 
nes par la Conſtitut. du Patriarche de 
l'opera 1754, 8.— Lettre fur l’arı- 
gine et les progrösde l’Acad, Roy.de 
Mufique 1754.— Differtatjon dur la 
Muſ. franc. ec ital. Amft..1754. 8. 
— Vaudeville fur les Philofophes du 
Siecle (die- Encpelopediften) 1754. — 
Les vingt er un chap, des Prophetics 
de Gabrielle Joanne, 1754. 12. — 
Lettre au public 1754. 12. — Sup- 
plique de l’opera à l'Apollon de la 
. France 1754. 12. — Letere ecrite de 
lautre monde 1754. 8. — Lettre 
fur la Mufique, p. Mr. le Vicomte 
de la Petarade 1754. 12. — Xiche: 
mont (Reflex. d'un Patriote fur l'o- 
pera franc. et fur l'opera ital, . .. 
Lauf. 1754. ı2. zu Sunften der franz, 
Dper.) — Caur de Eappeval Apo- 
logie du gout franc. relativemen: A 
l'opera 1754, Adieux aux Bouffons 
1754. 12.— Auch gehoͤrt im Ganzen hieber 
noch: D’Alemberts Aufiag de la liberte 
de la Mufique, tm gten ®be, f. Me- 
langes, Deutich im zten Jahrg. von Hils 
lers Woͤchentl. Nacht. ©. 245 u, f. und 
Lettre fur le Mechanifme de l'opera 
italien, von Villeneuve 1756. 12. — Und 
im sten ®. ©. 160 der Marpurgſchen 
Hiſtor. krit. Beytr. und im 4ten Jahre. 
©. 331, der Hillerſchen Woͤchentl. Nachr. 
finden ſich auch noch Nachrichten darüber, 
- Aber hiemit mar der Streit nicht bey⸗ 
gelegt. 3. I. Roußeau hatte, unges 
mannt, ſchon mit der Lettre d’un Sym- 
phonifte de l’Ac. Roy, de Mufique 
(im ısten Bde. ©. 253.1. W. Zweybr. 
Ausg.) Theildaran genommen ; aber ends 
lich trat er unter feinem Nahmen, mit 
der Lettre fur la Mufique frangoife 
. 1733. 8. und im ısten Bd. S. 199ſ. W. 
herwor; und der nachdrädliche Ton, mit 
wolchem er den Framoſen fagte, daß fie 
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überhaupt gar keine Mufit hätten, un 
wegen ihrer Sprabe, aud keine baben 
koͤnnten, jegte eine Menge Federn und 
Hände in Bewegung. Der erfie feine 
Gegner war der Kanomitus Gautier 
(Obiervat. fur la lettte de Mr. Rouf- 
feau ; follen fchon im 9. 1752. erichienen 
fon.) — lie Freron (Deux lettrer 
.... en reponfe A celle de Mr. R, 
1753. 8.) — Rene de Bonneval 
(Apologie de la Mufique er des Mufic, 
frangois . x. 1954. 12.) — Maxc. 
Ant, Aaugier ( Apologie de la Muf, 
franc. 1754. 8, bie beite Vertheidigung 
der franzoͤſ. Muſik) — Louis Trave⸗ 


‚nol (Arrdt du Confeil d’Ecat d’Apol- 


lon ... 1754, 12. La Gallerie de 
l'Acad. Roy. de Mufique . . » 1754, 
8.) — Jacq. Aug. de la Motliniere 
(Lettre d'un Sage & un homme re. 
ſpectable ... 1754. 8. Eine feine 
Deripottung des R.) — Baton (Exa- 
men de la Jettre de Mr. Rouſſeau 
1754. 12.) — Jean Nov. de Ca 
veirac (Leere d'un Vifigoth & Mr. 
Freron 1754. . Auch wird ibm bie 
Nouv, lettre à Mr. R. 1754. 8. zuge⸗ 
ſchrieben.) — Cazʒotte (Obfervat, tur 
la lettre de Mr. R. P. 1754. 12.) — 
Eofie D’Arnobat (Doures d’un Pyr- 
rhonien propof. amicalement & Mr. 
R. 1754. 12.) — Xobineau (Letıre 
d'un Parilien „.„. 1754. 12,) — 
Aouis Caſtel (Lettres d’un Acad. de 
Bordeaux fur le fonds de la Mufique, 
Bord. 1754. 12. Reponie crir, d'un 
Academ. de Rouen 1754. 12.) — 


J. Louis Aubert (Ihm wird Die Re- 


futation fuivie et deraillte des prict. 
de Mr. Roufleau... . P. 1754. & 
zugeſchrieben.) — 230 (Lettre jur 
celle de Mr. J. J. Roufleau - „. 
1754. 12.) — — 

Geſchichte der Fomifcben Oper in 
England. Puftipiele, in welche Picder 
eingewebt waren, find auf dem englüidra 
Theater fo alt und diter, als auf irgend 
einem andern neuen Theater; aber das 
diteite, als eigentliche komiſche Dper ab» 


* gefaßte Stuͤck if Piyche debauched, 


| Ope 


im J. 1678 gedrudt, und eine Parodie 
ber Oper Pſoche des Shadw: A, von Eh, 
Duffer geicheieben. Sie iſt aber hoͤchſt 
elend, ohne Wis und faune. Tb. d'Ur⸗ 
fey Ct 1723) machte mit den Queens of 
Brentford und glädticher nit den (Von. 
ders in che Sun im J. 1706 eiuen neuen 
Beriud; aber ‚diefer und einige foldende 
machten fein fonderlihes Gluͤck. Endlich 
erſchien im 3.1727 die befannte Beggar's 
Opera von I. Bay (t 1732, in einer 
deutſchen Nachahmung, unter dem Titel, 
die Schleihhändier, imden verm. Wer⸗ 
fen, Hamb. 1775. 8. ©. 133. aber ohne 
die Laune des Driginales) und der allge» 
meine Beyſall, welchen ſie erhielt, brach⸗ 
te”eine Menge Nachabmungen hervor, 
von welhen Gabr. Odingſels (} 1707) 
Elk. Sertle (+ 1724) eine. Eavey 
(1738) Beorge Killo (t 1739) Ch. 
Eoffey (t 17415. deſſen Devil to pay 
und Merry Cobler wir auch im Deuts 
fden kennen.) Moſ. NTendes (1749) 
Heinr. Fielding (+ 1755) die beſſern 
ſchrieben. In neuern Zeiten haben des 
gen Jof. Reed — Stevens — Mi 
Sheridan — Rich. Cumberland 
— 7. Diderfiaf — Dudley — 
Heiner, Bates — Dibdin — J. 
Hough — Rich, Rolt — W. Ben. 
eit — Aug. Miles — u. a, m. ven 
fertigt... — 

Geſchlibte der Eomifchen Oper in 
Deut ſchland. Wir haben ein ſehr als 
tes Stuͤck, melces einer komiſchen Oper 
ziemlich ahnlich ſieht. Es beißt, Kunſt 
über alle Kuͤnſte, ein boͤſes Weib gut zu 
machen „ . . in reinem jehr lufigen freus 
denvoſlen Poſſenſpiele vorgeſtellt, Repperss 
dorf ı2. Der Sorache nach koͤnnte es 
ous der Mitte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts feon; auch A. Gryphius hat der 
gen (das verliebte Geſpenſt, und die ges 
fiebte Dorneofe, Brest. 1660. 8. und in 
f. Teutfihen Ged. Bresl. 1698. 8. ©. ı. 
Pioftus, chend, ©. 626) geſchrieben. — 
Ebrfipb. Kud. Borberg (Die vers 
ſchwiegene Treue, Dnolib. 1698. 8.) — 
Joh. Melch. Eonradi (Sreund und 
kiebesſtreit, Oett. 1699. 2.) — Des ver 
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gnügte Traum, in der Eheifilichen Bela, 
Nürnb. 1762. 8. ber ob und von wen 
fie in Muſik gefest, und mo und menn fie. 
aufgefüher worden, weiß ich nit. Auf 
dem Samburalichen Theater erfchienen des 
ren, ums J. 1724, als der Hamburger 
Jopemarkt, u.a. m. die von Telemant 
Reinb. Kaifer, Melch. Hofmann u. a. m, 
gelegt waren. Much zu Prag fpielte mar 
deren ums 9. 1731. die aus beim Ita⸗ 
lienifchen überfegt waren; und ber Teu⸗ 
fel it los wurde von Schönemann, nad 
einer Ueberſetzung des H. v. Work, bereits 
im J. 1743 aber mit ber englifchen Muſik, 
gegeben. Hierauf ſchrieb Gellert das Ora⸗ 
kel (Im J. 1748) welches F. ©. Fleiſcher 
aber erſt im J. 1771. in Muſik brachte, 
Aber mehr noch wurden Operetten auf 
dem Theater durch muſikaliſche Zwiſchen⸗ 
ſpiele, deren unter andern Molius fuͤr die 
Neuberinn ſchrieb (3. B. den Auß, im 
J. 1748) und durch die Intermeno's, 
melde Hr. Koch im Jahre 1751 zu geben 
anfieng, in Mode gebracht. Diefes vers 
onlaßte ndhmlich vieleicht den Hrn. Welbe 
den Devil to pay, welches im J. 1752 
mit aufferordentlichem Beyfal zu Leipzia 
geiplelt wurde, zu überfegen. Der hef⸗ 
tige Keley, welcher darüber entdand, und 
die ldcherliche Role, melde Gottiched 
barin jpielte, find befannt; auch in der 
Chronologie des deutſchen Theaters, ©. 
159 u. f. ersdhlt. Don den ben dieſer 
Grlegenbeit gemwechfelten Schriften if 
nichts, als das drofligte Schreiben bes 
Teufels an Gottfched (umter andern im 
ıten Th. der Anthologie der Deutſchen ©. 
a13 abgedrudt) auf und gefommen. Erf 
im J. 1759 erfchien der zwedte Theil, der 
Teufel iſt los, oder der Iuflige Schufter, 
auf der Bühne; aub wurden bald nad» 
her verfbicdene Nachahmungen deſſelben 
geiihrieben; allein, der eigentliche Ger 
fhmad an Operetten ſcheint erft feit der 
Zeit, daß Hr. Hiller Pifuart und Darios 
lette von Dan. Schiebeler (im J. 766) 
Lottchen am Hofe, die Liebe auf dem Lande 
und die übrigen Städe von Hrn. Weiße 
(Kom. Opern, 2eips. 1773. 8. 3 Tb.) 
ſetzte, allgemein geworden zu ſeyn. Nun 
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ſchrieb und überfegte umd ſetzte aber auch 
komiſche Oper, mas nur die Feder fuͤh⸗ 
sen konate. Am vorzuͤglichſten haben ſich 
damit beſchaſtigt: J. · J. Eſchenburg 
(Lucas und Hanuchen, Btſchw. 1768. 8. 
und ein paar Stuͤcke aus dem Franz. und 
Ital. überfegt. )— Job. Beni. Michae⸗ 
lis (1 1773. Operetten, Leipz. 1772. 8. 
und in frinen Eingelen Gedichten noch 
zwey andre, C. G. Neefe bat eine davon 
geießt.) — SGottl. Ephr. Kermann 
(Das Roſenfeſt, Weimar 1773. 8. Die 
treuen Koͤhler, Leipz. 1772. 8. gel. von 
F. W. Wolf. Die Dorfdeputisten 1773. 
8. geſ. von chend. Der Abend Im Walde 
1774. 8. gef. von ebend.) — J. J. En⸗ 
gel Die Apotheke, eins. 1772. 8. geſ. 
von C. ©. Neefe.) — Job. Andre 
(Lutip, und Operetten nach ‚franz. Mus 
dern, Seit. 771 uf. 8. 3%. De 
Töpfer 1773. 8. Der alte Freyher 1775. 8: 
Auch it der Derf. als glücklicher Operet⸗ 
tencomponift betannt.) — Sriede. Wilhb. 
Gotter (Singfpiele, Leim. 1779. 8. 
1 Bd. und auch verfibiedene einzele.) — 
4. m. v. Goͤthe (Erwin und Elmire, 
Frft. 1775. gef. von J. Andre. Claudine 
von Bila Bella, Berl. 1776. 8.) — 
%. 5. Meißner (Dperctten, Leipj. 
1778: 8.) — €. $. Bretzner (Dpes 
retten, Lelpz. 1779. 8.) — GB. Ste 
pbani (Dperetten, Wien 1783. 8. kiegn. 
1792. 8) — €. $.v. Bonin, 8. Herr 
Mor, B. €. Darien, I. W. Winter, 
IJ. ©. Jacobi, W. G. Beer, W. €. 
©. Mylius, u, a. m — — Gammluns 
gen: Komifbe Opern, Berl. 17741776. 
8. 3Th. Samml. der Kom, Operetten, 
fo von der Churpfälzifchen deutipen Hof- 
ſchauſpielergeſellſch. aufgeführt worden, 
Srft. 177031778. 8. 6 Th. — Lyriſches 
Theater der Deutſchen, feips. 1782. 8. 
8 Bde. — Singſp. nach auslandiſchen 
Muſtern, v Großmann, Frſt. 1783. 8. 
— — und auſſer den genannten Com⸗ 
poniſten haben deren noch geſetzt Benda 
— Dittersdorf — Mozart — Eberl 
— Sr. v. Boeklin — u. a. m. — — 


Und von der komiſchen Oper bandeln: 


Ein paar Auff, in Hillers Wöcentk Nacht. 
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v. $. 1766. ©. 253 und 1767. ©. 135, über 
Liſuart und Dariolette — Schreiben über 
die komiſche Oper, ebend. im Anhange 
sum dritten Jahre. S.89. — Job. 
Hör. Reichard (Ueber die deutſche ko⸗ 
mifche Dper (In Anfchung der Muſik) nchft 
einem Anhange cines freundichaftlichen 
Brikfes über die muſikaliſche Poeſic, 
Hamburg 1774. 8.) — — S. übrigens 
Die, bey dem Art. Drama, ©. 724 u. f. 
angeführten, von dem deutſchen Theater 
überhaupt handelnden Schriſten. — — 


Draforium. 
(Poeſie; Mufil.) 
Ein mit Mufif aufgeführtes geil 
liches, aber durchaus Iyrifches und 
furzed Drama, zum gottegdienftlis 
chen Gebrauch bey hohen Feyertagen. 
Die Benennung des Iyrifben Dress 
ma zeiget an, daß bier feine fich all» 
mählig entmwifelnde Handlung, mit 
Anfchlägen, Intriguen und durch ein. 
anderlaufendenlinternehmnngen ſtatt 
habe, wie in dem fuͤr das Schauſpiel 
verfertigten Drama. Das Orato⸗ 
rium nimmt verſchiedene Perſonen 
an, die von einem erhabenen Gegen⸗ 
ſtand der Religion, deſſen Feyer be 
gangen wird, ſtark gerührt werden, 
und ihre Empfindungendarüber bald 
einzeln, bald vereiniget auf eine fehr 
nachdrüfliche NBeife dußern. Die 


‚ Abficht diefes Drama ift, die Her 


der Zuhoͤrer mit ähnlichen Emp 
dungen zu durchdringen. 

Der Stoff des Oratdrium ift alie 
allemal eine fehr befannte Sache, de 
ren Andenken dag Feſt gewiedmet if. 
Folglich fann er durchaus Iprifch br» 
bandelt werden, weil hier weder Dia 
log, noch Erzählungen, noch Rad» 
richten von dem, was vorgeht, nothig 
find. Man weiß zum voraus, durd) 
was für einen Gegenftand die Saͤn⸗ 
ger in Empfindung gefeßt werden, 
und die Art, Die befonderen Umſtaͤnde 
derfelben, unter denen ber Gegem 
fand fich jedem zeiget, Dies = 





ra 


kann aud der Art, wie fich die fin- 
genden Perfonen darüber auslaffen, 
ohne eigentliche Erzählung hinläng« 
lich erfannt werden. 

Wenn gleicy das Oratorium eine 
Begebenbeit zum Grunde hat, 5.2. 
die Kreusigung, oder die un Ni 
bung, rn macht diefes darum den 
erzählenden Vortrag nicht nothr 
wendig; bie Begebenheit fann in 
vollem Affekt Iyrifch gefchildert wer⸗ 
den.. So fängt Ramlers Drato- 
rium vom Tode Jeſu, mit diefer 
hoͤchſt rührenden lyriſchen Schilde 
rung au *). | 

She Yalnıen in Gethfemane, 

Wen hört ihe fo verlaffen trauren ? 

Wer ik der dugſtlich herbende? ss» 

JA das mein Jeius? u. 1. f. 
Dieſes iſt Iyrifch erzählt, oder ges 
ſchildert, und ift die einzige für dag 
Dratorium fehifliche Weiſe, ob fie 
gleich wenig beobachtet wird. 

Dialogiſche Reden haben da gar 
nicht ſtatt, weil fie für die Muſik ſich 
gar nicht ſchiken, die weder Begriffe 
noch Gedanfen, fondern blog Em: 
runs ſchildert. Es iſt hoͤchſt 

geſchmakt, ſolche Reden, wie man 
noch bisweilen im Oratorium hoͤrt: 
„Da ſprach die Magd zu Petrus, 
auch du biſt einer von ihnen — 
Petrus antwortete — Nein ich 
kenne ihn nicht;“ in muſikaliſchen 
Toͤnen vorzutragen. 

Alſo muß der Dichter im Orato⸗ 
rium den epiſchen und den gewoͤhnli⸗ 
chen dramatiſchen Vortrag gaͤnzlich 
vermeiden, und wo er etwas erzaͤhlen, 
oder einen Gegenſtaud ſchildern will, 
es im lyriſchen Ton thun. Von der 
lyriſchen Schilderung haben wir eine 
Probe zum — gegeben; hier iſt 
eine von der lyriſchen Erzählung, aus 
dem angeführten Stüf; | 

— Wehe! Wehe! 

Nicht Ketten, Bande nicht, ich fehe 

Gefpigte Kelle! — Jeſus reicht die 

Ä Hände dar, 
*) Nach der neuchen Ausgabe. 
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Die tpeuren Hande, deren Arbeit 
Wohlthun war. 

Auf jeden wiederholten Schlag durch⸗ 

ſchneidet 

Die Spitze Nerv', und Ader, und Ges 

bein. u, f. f. 
Ben dem durchaus herrfchenden ly⸗ 
rifchen Ton, hat dennoch and 
faltige Abwechslung ftatt. Das Neo 
eitativ, dag Ariofo, die Arie, Choͤre, 
Duette und alle gewoͤhnliche Formen 
ber zum Singen abgepaßten Terte, 
können verfchiedentlich abgemechfel£ 
auf einander folgen. — 

Eine ſehr weſentliche Sache hiebey 
iſt dieſes, daß der Dichter mehrere 
Charaktere einfuͤhre. Vollkommen 
Gottesfuͤrchtige, denn noch etwas 
ſchwache, auch wol gar verzagte 
Suͤnder; Menſchen von feuriger 
Andacht, und denn zärtliche ſanft 
empfindende ; denn dadurd) bekommt 
der une Gelegenheit, das Ges 
muͤth zu rühren. 

Aber die wichtigfte Lehre, die man 
dem Dichter fir diefe Gattunggeben 
kann, ift diefe, daß in den Empfin: 
dungen felbft nichts vorfomme,. dag 
nicht unmittelbar aus der Hoheit des 
Sauptgegenftandeg entftche, oder fich 
darauf beziehe. Der Dichter muß 
feinen Augenblit vergeffen, daß die 
Derfonen, die er reden läßt, zu eie 
ner fehr Feyerlichen Gelegenheit vers 
fammelt find, wo alles groß feyn 
muß. Man muß von den hohen Ge⸗ 
genftänden, die man vor fich hat, 
feine. befondere Anwendung aufs 
Kleine, auf dag, was wenigen Mens 
fchen perfönlich ift, machen, vielmes 
niger ſich in allgemeine moralifche 
Betrachtungen einlaffen. So iſt die 
erfte Arie in dem erwähnten Namles 
rifchen Oratorium : | 

Held, auf den der Tod deu Köcher aus⸗ 
8 geleert, 

Hör’ am Grabe den, der fhwächer Teof 

begehrt! 
ob fie gleich bey einer andern Ges 
ar ſchoͤn und wichtig feyn 
q2 | 


Fechte/ | 


—⸗ 
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möchte, bier nicht groß genug, da 
fie aus einem blog befondern Umſtand 
des hohen Gegenftandes erwächft. 
Henn der Tod Jeſu als die Verfoh- 
nung des ganzen menfchlichen Ge- 
ſchlechts angeſehen wird: fo ermeft 
beſonders der erfte Blik auf dieſe 
unendlich) große Handlung noth⸗ 
wendig auch ganz hohe Empfindun- 
gen. Noch meit weniger ift die fo 
ſchoͤne Arie: 

Ihr weichgefihaffne Seelen, 

Ihr könnt nicht Lange fehlen: u, ſ. f. 
hier am rechten Orte, wo alles feyer⸗ 
fich feyn fol. 

Ich zeige diefe Mängel deswegen 
in dem beften Oratorium, dag ich 
fenne, an, damit es deſto deutlicher 
in die Augen falle, wie nothwendig 
die gegebrnen Erinnerimgen find, da 
auch unfre beften Dichter dagegen 


fehlen. Re 

Die Mufit muß bier in ihrer vol 
len Pracht, aber ohne allen Prunf, 
ohne alle gefuchte Zierlichkeit erfcheis 
nen. Hier ift es nicht darum zu 
thun, ſchoͤn und angenehm, fondern 
durchdringend und erhaben zu fen. 
Da wir aber von dem Gefchmaf ber 
Kirchenmuftf in einem befondern Ar⸗ 
tikel gefprochen haben: fü wollen wir 
bier dag, was ſchon dort gefagt wor» 
den, nicht wiederholen, fondern nur 
in eben der guten Abſicht, in der vors 
her das Ramleriſche Oratorium in 
einigen Stüfen getadelt worden, auch 


einige ſchwere Fehler, die in der auf: 


eben daffelbe von dem großen Braun 
ſelbſt verfertigten Mufif begangen 
worden, anzeigen. Die meiften Arien 
unterfheiden ſich nicht ‚genug von 
Dpernarien; faft eben die Weichlich- 
feit und der übertriebene, beynabe 
mwolluftige Bug der Melodien, und an 
einigen Orten fo gar Spielereyen, die 


die Empfindung tödten; Paffagen,’ 


die fich zu jeder Leidenfchaft gleich 
gut fchifen, weil fie gar nichts fa- 
gen; z. DB. in der Arie: So fleber 
ein erg Bostesic. eine Paffage auf 


— 
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das Wort fieber, und ein langer 
Lauf auf das Wort firablen. 

dem fo feyerlichen Solo: Weinet 
nicht, es bat überwunden der Lös 
we vom Stamm Juda, find wuͤrk⸗ 
liche, big > Efel wiederholte Taͤn⸗ 
deleyen über die Worte überwuns, 
den, der Köwe und vom Stamm 
Jude. Sch verebre den Mann, der 
mein Freund war, in feiner Afche fo. 
fehr, als jemand; aber über folche 
ſchwere Verfehen, bey fo höchſt feyer⸗ 
licher Gelegenheit, kann ich, zur 
Warnung andrer, nicht ſchweigen. 
Wenn das warme Intereſſe für dag 
Wahre und Gute mir diefen Tadel 
jiweyer gegen mich freundfchaftlich 
gefinnter Männer abgedrungen : fo if 
8 auch nicht Sreundfchaft, fondern 
würfliche Empfindung der Sache, 
wenn ich beyden über die Arie: Singe 
dem göttlichen Propbeten, meinen 
lauten Beyfall gebe: viel andrer fürs 
trefflicher Stellen diefer beyden Wer⸗ 
fe nicht zu gedenfen. 


— ⸗ 


Bon den Gratorien 
handeln: Arcangelo Spagna (Bor f 
Oratori, R. 2706, 12. find«t ſich ein 
Difcorfo dogmatico darüber.) — EL 
se. Meneſtrier, im 37tcn Kap. f. Re- 
prefentat. cn Mufique, anc. et mod. 
Par. 1681. 12. Der Beet. der Ly- 
ric Mufe revived in Europe, im 6ten 
Kap. 6,58. — Ch. Burney, imaten 
Kap, des aten Bdos. f. General Hit. of 
Mufik, — J. M. v. Loen (Der ste 
Abſchn. im ten Th. f. Kl. Schriften, Feft. 
1759. 8. handelt von den Yaffionsmuflten, 
oder Dratorien,) — lieber die Beſchaf⸗ 
fenpeit der muſikaliſchen Oratorien, nebik 
Vorfiplagen zur veränderten Einrichtung 
deſſelben, in dem Muſikal. Alm. für das 


J. 1783. kLeipz. 8. 8.166. — — 


Im Grunde find die Oratorienfehr alt; 
und, wenn man wil, eine Art von Fort. 
fegung der heiligen Moſterien, melde, 
zum Theil auch in den Kirchen gefpielt, 
und, wenn glei aicht gänzlich gefungen 

wur⸗ 
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wurden , bo) mit Geſang verbunden mas 
sen. (S. die Anmerk. des Apoſt. Zeno 
gu feiner Ausg. von des Fontanini Bibl. 
della Eloq. Iral. Bd. 1. 6.489.) So 
führt, 3. B. Burney in f. Hift. of Muf, 
Vol. IV, ch, 3, eine Comedie de la Paf- 
fion an, worin Gott der Bater feine Rolle 
in deey Stimmen zugleich zu fingen hatte, 
Und dieſe Myiterien ſelbſt ſchrieben ſich 
von den chriſtlichen Pilgrimmen ber, wel⸗ 
che ſehr fruͤhzeltig ſchon nach dem gelob⸗ 
ten Lande, oder nach andern heiligen Or» 
ten wahlfartperen. „Sie verfertigten,“ 
fagt Meneſtrier, a. a. D. „auf ihren Reis 
„ien gewille Gefdnge, worin fie von dem 
„Leben und dem Tode des Sohnes Gots 
„tes oder. vom jüngften Gericht han⸗ 
„beiten ; diefe Gefänge waren zwar nicht 
„fonderliih ausgearbeitet; allein die Me⸗ 
„iedie und die Einfalt der damahligen 
„ueiten machte folihe pathetiſch. Sie bes 
„fangen auch die Wunderwerke der Heill⸗ 
„uen, die Dartern derjelben und gemiffe 
„Fabeln, welchen das abergldubifche Volk 
„den Nahmen Erfcheinungen beylegte. 
„Ulebrigens reiſeten fie Haufenweife sufams 
„nen, trugen, nebft dem Pilgrimsftabe, 
„Häthe und Mäntel, melde mit Mus 
„ſcheln beiegt, oder fonk bemahlt waren, 
„und fangen ihre Geſange auf den Gtrafs 
„ten und öffentlichen Platzen.“ — Uber 
Die Form, welche die Dratorien jegt has 
ben, erhielten fie zuerſt In Italien; und 
die Binführung, oder Erfindung derfelben 
mwird dem Sell. Philipp von Neri, Stif 
ter der Eongregation der Bäter des Dras 
torii im 9. 1540 zugefchrieben. im den 
Römern, welche fo vieles Bergnägen an 
der Muſik fanden, diefes Vergnuͤgen auch 
uſſer dem Carnaval, als wihrend wel⸗ 
chem fie es nur völlig im weiteſten Um⸗ 
fange genießen Ponnten, zu verſchaffen, 
fieß er geiſtliche Befprdche, 3. B. zwiſchen 
der Samaritanerinn und Chriſto, zwiſchen 
Toblas und dem Engelu. d. m. und fo 
gar Ullegorifche als zwiſchen der Neue und 
dem Glauben, in zwey Theile abgetheilt, 
von Dichten fihreiben, von Mufifcen 
fegen,, und in der Kirche aufführen, Die 
erſtern derſelben wurden indeſſen unter 
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bem Zitel, Laudi fpirituali gebruct, 
wovon einer der erfien Verfaſſer der P. 
Agoſtino Manni war; und von melden 
eines der mertwürdigiien die Rappreien- 
tatione di anima e di corpo, gefeht 
von Emilio dei Eovalieri, gemeien ſeyn 
fol. Es fol den erſten muſikaliſchen Ders 
fub im Beecitativ Stel enthalten, bat 
keine Arien, fondern beſteht blos aus Res 
eitativen und Choͤren. Der Vorrede zu 
Bolge fiheint es mit Tanzen verbunden ges 
weſen zu ſeyn; auch find in dieier Vote 
rede die Kteidungen der fpielenden Pers 
fonen, welche, auffer dem Leibe und ber 
Seele, aus der Welt, dem menfdlichen 
Peben, u. d. m. beüchen, fo wie das 
Spiel derfelben beſtimmt. Erſt in ber 
Mitte des ızten Jahrhunderts erhielten fie 
den Namen von Dratorien, wahrſcheinli⸗ 
cber Weiſe von ber Geſellſchaft, In wels 
ber fie ihren Urfprung nahmen; und in 
den Rime des Fres. Balducci (} 1645) 
finden fib Die erfiern mit diefem Rahmen. . 
Arc. Spagna brachte, um das I. 1656 
eine Derfchiedenheit in die Form derſelben. 
Urfprünglich waren flendbmlich mehe Er⸗ 
zahlung, als Drama ; eine befondere Pers 
fon fogte den Zufbauern die Geſchichte, 
die fie hören wuͤrden, den Drt, mo, und 
Me lUmfdnde, unter melden fie ſich zuge⸗ 
tragen habe, oder den Innhalt, worüber 
neredet werden würde, zuvor; und in den 
dltera Städen biefer Art nimmt diele 
Iftoria, oder Tefto ben größten Theil ein ; 
folgtih fanden dann wenige Arien Statt, 
und die Stüde waren dußerkt langweilig. 
Diefe Geſchichte, ober der Janhalt wur⸗ 
de zuerfi von gedachten Arc. Spogna, in 
f. Deborah im 3. 1656, zur Xergerniß 
vieler frommer Geelen, weggeworfen. 
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: Die beiondern Gründe, melde er dazu ge⸗ 


habt hat, find von ihm in dem angeführte 
ten Dilcorfo dogwnatico ausgeführt wor⸗ 
den, Das erſte Dratorium in drey Acten 
gab Malateſta Strinari (den H. Hadria⸗ 
nus) und das erſte in fünf Acten, Giul. 
Eef. Gratzini (den H. Georg.) uebti⸗ 
gens haben deren noch ben’ den Italie⸗ 
nern geſchrleben: Lelio Orſini (+ 1696) 
Franc. di Kemene (} 1704. ‚©. den 

243 ten 
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sten und aten Th. der Raccolta di Poe* 
fie del S. Fr. di L. Lodi 1699. 8.) 
Tommafo Eeva (} 1737) Giac. Ant. 
Bergamoni, Girol. Gigli (In 1. 
Poelie, Ven. 1700 und 1708. 12.) 
Piet. Ant. Bernardoni (nannte die 
feinigen, als Le due patlione, zuerſt 
Pocmertti dramarici. Sie finden ſich in 
f. Rıme, Bol. 3706. 12.) Franc. 
Wianzoni — Claudio Pasquini — 
Apoſtolo Zeno (Azione facre, Ven. 
1735-4.) — Pier. Metaſtaſio (i. 
deffen Werke.) Die beiten Mujiten ind 
von Streadcha, Elari, Steffani, Aleſſ. Scars 
tatti, Piſtoechi, Haſſe, Giuſ. Amadori, 
Ant. Biffi, Chardieri, Jomelli, u a.m. 
Denträge zur Geſchichte des Oratoriums 
in Italien finden ſich übrieens in Cres⸗ 
eimbeni Iftor. della volgar Poeſa, 5b. 1. 
©. 312. Ausg. von. 173. — in Duadrio 
Stor. e rag. d’ogni Porfia, Dd. 3. 
8b.2. S. 494 u.f. — — 

DOratorien in Frankreich. Erſt in 
den ganz neuern Zeiten find dieſe dort, 


im Concert ſpirituel eingeführe worden. 


Das erſte mir bekannte ift-La fortie d’E- 
gypte, das Heiur. Joſ. Riegel in Muſik 
deſetzt hat. Auch La prife de Jericho, 
ein dhntiches Wert, ik von Ihm in Muſik 
gefegt worden, — — 5 
Dratorien in England. ope und 
Arbuthnot fihrieben im J. 1730 ein Gtüd 
Diefer Art, Efiber, das, fo viel ich weiß, 
in Mufit von D. Pebuſch gefegt, in der 
Coapelle des Herzogs von Chandos aufacs 
führt wurde. D. Humphrey arbeitete es 
sim’; Händel feste cs, und ließ es im J. 
2733 aufführen. Geit der Zeit wurden 
mehrere gefchrieben, movon die frühern 
ben dem Art. Cantate angeführt find; 
Die fpdtehen find, Sampfon (im J. 1743.) 
Velfaser (im I. 1745.) Judas Macdhas 
baus (im I. 1747.) Abel (im I. 1755.) 
Ztmei (im I. 1760.) Joſeph und feine 
Brüder, u. a. m. in melchen fa durchs 
gehends die Poeſic, In aller Art, ſclecht iR. 
Benträge zur Geſchichte des Dratoriums 
in England finden fich in D. Browns Bes 
teadtungen über die Poeſie und Muſik 
Belpp 1769. 3 ©. 347 0. — Ein Der. 


Ord 
derſelben in dem aten Bde. der Biogr 


Dramat, ©, 424. Ausa.v.ı782. — — 


Dratorien in Deutſchland. Hr. Suls 
zer hat bereits die Gedichte des Hrn. Ramler 
nenannt ; ich fee H. Niemeners Gedichte, 
Leipz· 1778. 4. binzu, und laſſe c# dahin ges 
fielt feon, in wie feru von begden aufirgend 
eine Art etwan das gilt, mas in den flics 
genden Blättern von deutſcher Art und 
Kunſt, Samb, 1773. 8. ©. 117. geſagt wird. 
Hoh Graun die erſtern, und Rolle (+ 1785) 
die fentern gejeßt har, ift befonnt. Wir 
haben übrigens der Gedichte birier Urt 
noch viel mehrere, von welchen kb mi 
begnäge Schieblers Jiraeliten in der Wäs 
fie, Patzte Tod Abels, Maad. 1772. 8 
Blums Hiskias, im Muf. fürs I. 177% 
zu nennen. Auch haben, auſſer Graun 
und Kole, noch Telemann, Mattheſon, 
J. P. Kunzen, A. C. Kunzen, E. Mos 
jart, Misliweczck, u. a. m. deren im 
Muſik gebeacht. 


Ordnung. 
(Schöne Künfte.) 


Man fagt von jeder Sache, fie fey 
ordentlich, wenn man eine Negel 
entdefet, nach welcher ihre Theile 


neben einander ftehen, oder auf ein 


ander folgen. Alſo bedeutet das 
Wort Ordnung im allgemeinen mc» 
taphyſiſchen Sinne, eine durch cine 
oder mehrere Regeln beftimmte, bes 
fondere Art der Stellung , oder ber 
Folge aller zu einem Ganzen gehoͤri⸗ 
gen Theile, wodurch in dem Meh⸗ 
rern Einfoͤrmigkeit entſteht. In den 
Reihen folgender Zahlen ı. 2.3. 4. 5. 
oder 1.2.4.8. 16. it Ordnung; weil 
in beyden die verfchiedenen Zahlen 
nach einem Gefeg auf einander fol 
gen, wodurch Einförmigfeit ent» 
fieht. Man entdefet e8 in dererften 
Reihe darin, daß jede folgende Zahl 
um ı größer ift, als bie vorherge⸗ 
bende, und in der andern darin, 
daß jede folgende das doppelte der 
vorhergehenden iſt. Die 


rd 


Hat alfo da flatt, wo mehrere Dinge 
nach einer gewiffen Negel neben eins 
ander fiehen, oder auf einander fols 
gen können: fie wird durch die Res 
gel, oder durch das Geſetz, nach 
welcher diefe Dinge neben einander 
Fehen oder auf einander folgen, bes 
ſtimmt; und man ertennt, oder be» 
merkt fie, (0 bald man entdefet, daß 
die Sachen nach einem Geſetz ver, 
bunden find, wenn gleich diefes Ge⸗ 
feß feine Abfiht zum Grund bat, 
und nicht aus Ueberlegung vorhan⸗ 
den iſt. Man hoͤret bisweilen, daß 
Regentropfen von einem Dach in 
gleichen Zeiten nach einander abtroͤ⸗ 
pfen. In dieſer Folge der Tropfen 
ift Ordnung ohne Abſicht; die Um» 
fände der Sache bringen es fo mit 
fi, daß jeder Tropfen gleich ge» 
ſchwinde auf den vorhergehenden 
folget. Dies ift hier das Gefeß der 
olge, durch welches fie Ordnung 
efommt. Es fann fich treffen, daß 
etliche Kugeln, ohne Abficht auf die 
Erde geworfen, in gerader Linie und 
gleich weit aus einander liegen blei⸗ 
ben. Mir entdefen algdenn Ord⸗ 
nung und Gefege der Stellung bar» 
in, die feine Folge der Ueberlegung 
find. Wo wir in Verbindung der 
Dinge kein Gefeg, feine Hegel der 
Einförmigkeit bemerken, fo fagen 
gir, die Sachen feyen unordentlich 
durch einander. Diefes fügen wir 
3.9. vonden Baͤumen in einem Wals 
de, wenn wir feine Regel bemerfen, 
durch weiche Einförmigkeit der Stel⸗ 
fung entftanden wäre. 

Die Drdnung kann fehr einfach, 
aber fie kann auch fehr verwikelt ſeyn; 
weil das Geſetz derfelben mehr oder 
weniger Bedingungen haben fann, 
denen die Zolge der Theile genug 
thun muß. Es giebt auch vielerley 
ganz verfchiedene Gattungen ber 
Dröonung nad) Verſchiedenheit der 
Abficht, in welcher man einer Seise 
Hon Dingen eime Regel der Einförs 
migkeit vorſchreibt. Damit wir 
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uns aber nicht in allgemeine meta⸗ 
phyſiſche Betrachtungen vertiefen, 
ſondern blos bey dem bleiben, was 
die allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Künfte davon noͤthig hat: fo wol⸗ 
fen wir hier blos von den Dingen 
ſprechen, die durch Ordnung eine 
fipetifche Kraft bekommen, ohne 
Ordnung aber vollig gleichgültig 
wären; dem nur auf diefe Weife 
läge ſich die Wirkung der Ordnung 
von allen Nebenwuͤrkungen abgefon- 
dert erkennen. 


EineMenge vor unfern Augen zer⸗ 
fireut liegender Seldfteine, die wir 
mit völliger Gleichgültigkeit, ohne 
den geringften Grab ber Aufmerk⸗ 
ſamkeit feben ‚ kann durch Ordnu 
in einen Gegenftand verwandelt 
werden, ben wir mit Aufmerffams _ 
feit betrachten, und der und Mol» 

efaͤut. Hier hat kein einzeler Theil - 
fir fich 458 Kraft, ſondern 
ſt vollig unbedeutend: gefaͤllt ung 
eine gewiſſe Anordnung dieſer Stei⸗ 
ne, fo hat das Materielle, oder 
das, wag jeder Stein an fich hat, 
feinen Ansbeil an dieſer Würfung. 
So haben einzele Schläge auf eine 
Srommel, oder .auf einen Ambos 
nichts, das ung lokte; aber ſo bald 
wir Ordnung darin bemerfen, be- 
ſonders, wenn fie metrifch, ober 
rhnthmifch werden, fo befommen fie 
aͤſthetiſche Kraft. | 


Ganz anders if es mit ſolchen 
Dingen beſchaffen, die ſchon einzeln, 
jedes fuͤr ſich, eine Kraft haben, wie 
in der Rede, to jedes Wort etwas 
bedeutet, oder im einen Gemaͤhlde, 
mo jede Figur für ſich ſchon etwas 
hat, dag den Geiſt oder dag Herz 
befchäfftiget. Wenn in dergleichen, 
Gegenftände Ordnung gelegt wird, 
fo fan daraus eine Würfung ent⸗ 
fiehen, wozu nicht. blog bie Ord⸗ 
nung, fondern auch dag Materielle 
der geordneten Dinge das Geinige 
beyträgt. 2: 

Da 4— Sndem 
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Indem mwir.alfo hier bie Ordnung 
und ihre Würfung betrachten, ge 
fchiehet e8 blos, in fofern fie rein 
und von aller materiellen Kraft der 
geordneten Sachen abgefondert ifl, 
das ift, mir betrachten die reine 
Sorm der Dinge, ohne Rüfficht auf 
die Materie; fur; Ordnung, nicht 
Anordnung: denn biefes leßtere 
Wort fcheint allemal die Ordnung 
auszudruͤken, die in Ruͤkſicht auf 
das Materielle der Sachen beitimmt 
wird. Hier ift fie alfo gar nichts, 
als der Erfolg ber Kegel des Ne 
beneinanderftehenden, oder Aufeins 
anderfolgenden. Beſtimmt eine cin; 
ige einfache Regel die Folge der 
Dinge, fo bemürfet ſie dad, was 
insgemein Regelmaͤßigkeit genennt 
wird, wie wenn Soldaten ın Reis 
ben und Glicdern ſtehen; wird 
aber die Folge durdy mehrere Re» 
geln beſtimmt, fo daß in der Fol: 

e der Dinge mancherley Bedin: 
2 ie müffen erfüllt werden, fo 


wird der Erfolg davon ſchon für et». 


was höheres, als bloße Regelmäßig» 
feit gehalten; e8 fann Symmetrie, 
Eurythmie und Schönheit daraus 
entſtehen. 


Die Ordnung wuͤrkt Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Gegenſtand, Gefallen 
an demſelben, macht ihn faßlich, 
und prägt ihm die Vorſtellungs— 
fraft ein: das Unordentliche wird 
unbemerkt, und wenn man es aud) 
betrachtet, fo behält man es nicht 
in der Einbildungskraft, weil es 
feine faßliche Form hat. Aber bie 
Wuͤrkung der Orbnung auf die Ein, 
bildungstraft fann fih bis auf ei» 
nen hohen Grad des Wolgefalleng 
und Vergnuͤgens erftrefen ; wenn fie 
diel Mannichfaltigkeit genau in Ei- 
nes verbindet, fo bewuͤrkt fie eine 
Art des Schdnen, welches fehr ge- 
fällt. Man ficht fir fchöne mo» 
ſaiſch gepflafterte, oder von Holz 
eingelegte bunte Fußboden, da blog 





Wuͤrde befommt. 
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die Ordnung, in welcher Fleine ner 
fchiedentlich gefärbte Drey - und 
Viereke gefewt find, eine fehr ange 
nehme Mannichfaltigfeit von Fors 
men und Verbindung bewürket. 
Sogar fann durch blog reine Ord⸗ 
nung fchon etwas von fittlicher und 
leidenfchaftlicher Kraft in den Ge 
genftand gelegt werden. Sie fann 
etwas phantaftifches, ‚aber auch ck» 
was wol überlegteg; etwas fehr ein- 
faches und gefälliges, aber auch 
etwas verwifelted und Ichhaftes ha» 
ben. Das Epiel der Trommel, wo 
ein Stüf vom andern fich blos durch 
die Ordnung der auf emanderfol 
genden Schläge unterfcheidet, fann 
allerley leidenſchaftlichen Ausdruk 
annehmen. So mamnichfaltig If 
die Würfung der Orduung. 


Der Künftler kann alfo vielfachen 
Gebrauch von der Ordnung machen. 
In einigen Werfen ift fie bag eins 
zige Mefihetifche, wodurch fie zu 
Werken des Gefihmafs werden. 
So ‚gehören viel Werke der Bau— 
funft nur derum unter die Werfe der 
ſchoͤnen Kunfte, weil die verſchiede—⸗ 
nen Theile des Gebaͤudes, die nicht 
das Genie, oder der Geſchmak des 
Kuͤnſtlers erfunden, ſondern die 
Nothwendigkeit angegeben hat, ots 
dentlich neben einander geſetzt wors 
den. Auch einige Gärten haben von 
dem Charakter der Werke des Ge 
ſchmaks nichts, als die Drdnung. 
In der Muſik hat man auch Fleine 
ganz angenehme Melodien, die auf 
fer einer fehr gefäligen Ordnung 
der Tone nichts Aeftherifches haben. 
So geben die Dichter bisweilen ei— 
nem epifchen Vers, deſſen Inhalt 
nichts Nefthetifches hat, durd) Drd» 
nung der Sylben einen ſchönen 
Klang, wodurch er die epifche 
Dergleichen foms 
men beym Homer nicht, felten vor. 
Schon der niedrigfte Grad der Drds 
nung, ‘oder die bloße ———— 
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teie ift bisweilen hinreichend,“ ein 
Werk in den Rang der Werke des 
Sefchmafs zu erbeben. . Wenn man 
die Werke der Kunft in eine. Rang» 
ordnung feren wollte, fo wuͤrden 
dergleichen Werfe, bie blog durd) 
Drdnung gefallen, meil ihr Stoff 
nichts von aͤſthetiſchem Werth hat, 
die niedrigfte Claſſe machen. 


Eine gar zu leicht in die Sinne 
fallende Ordnung aber ſchiket fi) 
nicht für Werfe, deren Stoff nichts 
vorzuͤgliches hat; fie werden "matt, 
roeil man auf einen Blik das wenige 
Aeſthetiſche, was fiehaben, entdefet: 
darum ift nichts matter, als ein Ge 
dicht von fehr geringhaltigem Stoff, 
das durchaus. einerley Vers hat. 
Dem ſchwachen Stoff muß ſchon 
durch eine fünftlichere Ordnung, dar; 
in ein Rhythmus ift,. etwag aufge- 
holfen werden *). Dadurch befom» 
men Gebäude, die fonft gar nichtg 
bemerfingwürdiges an fich haben, 
bisweilen ein fehr artiges Anfehen ; 
Dadurch werden Tonftüfe, Tänze, 
aud) wol bisweilen kleine Inrifche 
Gedichte, die man ohne diefe Zierbe, 
Die fie der Ordnung = danken haben, 
gar nicht achten würde, ziemlich an» 
genchm. Ä 


Das Wichtigfte, was der Künft- 
fer in Abficht auf die Ordnung, die, 
fo mie wir fie hier anfehen, allemal 
die Form feines Werks betrifft, zu 
bedenken bat, ift, daß dasjenige, 
was von Ordnung herkommt, bem 
Materiellen des Werks volfonmen 
angemeffen ey, damit einem ſchwa⸗ 
chen Stoff durch dag Reizende der 
Ordnung aufgeholfen werde, einem 
wichtigen aber durch das Schim- 
mernde der Ordnung fein Nachtheil 
geſchehe. 
gelungen waͤre, fuͤr eine praͤchtige 
Cathedralkirche eine große Form zu 
erfinden, wuͤrde durch die ſchoͤnſte 


9.6. metriſch. 


Der Baumeiſter, dem es 
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und verwikeltſte Eurythmie viel klei⸗ 
ner Theile den Haupteindruk, den 
das Gebaͤude machen ſollte, ſchwaͤ⸗ 
chen. Wo die Empfindung ſchon 
ſtark getroffen worden, da muß die 
Phantaſie nicht mehr gereizt wer⸗ 
den. Vielleicht iſt es aus dieſem 
Grunde geſchehen, daß der feine 
Geſchmak der Griechen fuͤr den 
Hymnus, wo das Herz blos von 
Andacht und Bewundrung ſollte 
geruͤhrt werden, keine von den 
kuͤnſtlichen lyriſchen Versarten, ſon⸗ 
dern den einfachen Hexameter ge⸗ 
waͤhlt hat. 


Eine verwikelte Ordnung hat mehr 
Reiz, als die einfachere; aber die 
fer Reiz iſt blos für die Phanta- 
fie, und er fann fogar die Eindrüfe 
auf den Verftand und auf dag Herz 
fchwächen. Außer dem ift dag Ver⸗ 
wikelte auch nicht fo leicht im Ge⸗ 
dächtniß zu behalten, ald das Ein- 
fachere. Wo es alfo darum zu 
thun ift, daß das Materielle eines 
Werks feft in den Gemüthern zus 
rüf bleibe, da ift die einfachefte 
Drdnung der vermwifelten vorzuzie⸗ 
ben. Jedermann wird finden, daß 
unfere ehemalige fehr einfache lyri⸗ 
fche Versarten bequemer find, als 
die fünftlichern griechifchen, um ein 
Lied oder eine Dde im Gedächtniß 
u behalten. Aug eben dem Grunde 
—* man in der Muſik, daß die 
Melodien, die zum Tanzen gemacht 
werden, wo es noͤthig ift fie leicht 
ind Ohr zu faffen, allemal einen 
weit einfacheren Rhythmus haben, 
ale Stüfe von demfelben Charafter, 







die blog zum Spielen für dag Ela. 


vier gefegt find. 


Drdnung ; Saͤulenord⸗ | 
nung, 
(Baukunſt.) 


Die Griechen, die wir in der Bau⸗ 
Funft zu unfern Lehrern angenommen 
Da5 haben, 
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haben, bauten ihre Tempel und ans» 
dere oͤffentliche Gebäude fo, ba 
meift allegeit die Theile, welche Un⸗ 
terftügung noͤthig haben, durch eine 
« oder mehrere Reihen von Säulen, 
an ben Außenfeiten oder inwendig, 
getragen wurden. Nach dem Cha⸗ 
rafter und dem Gefchmat, der in 
dem Gebäude herrfchen follte, wa⸗ 
ren die Säulen von befonderer Form, 
von befondern Verzierungen und 
Berhältniffen, und nach Verſchie⸗ 
denheit der Säulen wurden aud). die 
über die Säulen gelegten Theile, 
die man das Gebaͤlk nennt *), in 
Verhaͤltniß und Verzierung abge: 
aͤndert. Die befondere Art ber 
Saͤule und de dazu gehörigen Ges 
bälfes ift dag, was man eine S 
lenordnung ‚; oder fchlechtiweg eine 
Ordnung nennt. Zu einer folchen 
Drdnung gehsret alfo die Eäule, 
und dag über ihr liegende Gebälfe, 
welches für jede befondere Art der 
Säule aud) eine befondere Beſchaf⸗ 
fenheit hat, wodurch fid), fo gut als 
durch die Säule felbft, jede Ordnung 
von den andern auszeichnet. 

In der nenern Baufunft werben 
überhaupt viel weniger. Säulen an 
die Gebaͤube gefeßt, als in der alten 
Baukunſt gebräuchlich gewwefen; und 
man ſieht ist feine Gchäude mehr, 
die, wie viele griechifche, ringsherum 
mit einer, oder mehr Reihen von 
Eäulen umgeben wären, wo nicht 
etiva zur Seltenheit ein Luftgebäude 
nach antifenn Gefchnaf im Kleinen 
aufgeführt wird. Doch ift felten ein 
Pallaſt, eine große Kirche, wo nicht 
von außen, oder inmwendig an ein⸗ 
zen Theilen Gäulen angebracht 
werden. Man ſiehet alfo noch im- 
mer die genaue Kenntniß und den 
guten Geſchmak in den Eäulenord- 
nungen als einen fehr wefentlichen 
Theil deffen an, was ein guter Baus 
meifter befigen muß. 


*) ©. Gebalk. 
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Die Griechen hatten nicht mehr 


8 als drey Ordnungen, bie nach den 


Voͤlkern, die fie erfunden hatten, die 
doriſche, jonifcbe und corintbifche 
pie ‚worden. Die römifchen 
aumeiſter nahmen fie auch an, 
und erfanden uͤberdem eine nen 
Drdnung, die man bie roͤmiſche, 
oder zuſammengeſetzte nennt. Und 
weil. die Hetrurier auch ihre beſon⸗ 
bere Ordnung hatten, welche die 
Römer von ihnen annahmen, und 
die toscanifche nannten, fo 
man überhaups fünf alte Säulen 
ordnnungen, wiewol Vitruvius nur 
bie drey griechifihen als die Haupt 
ordnungen betrachtet. 


Die Beſchaffenheit der alten Ord⸗ 
nungen: ift und theils aus den aus 
dem Alterthum übrig geblichenen Ge⸗ 
baͤuden und Ruinen derſelben, theils 
aus den Beſchreibungen des Vitru⸗ 
vius bekannt. Jede hat etwas ſo be⸗ 
ſtimmtes in ihrem Charakter, daß ſie 
ſich allemal von jeder anderen aus⸗ 
zeichnet; aber auch vieles, das bald 
jeder der alten Baumeifter nach fer» 
nem eigenen Geſchmakt eingerichtet 
hat. Go viel alte Gebände oder 
Säulen verfchiedener Gebäude nah 
jonifher Ordnung noch vorhanden 
find, fo viel Abänderungen biefer 
Drdnung in viel einzeln Theilen 
trifft man auh an. Diefe Ber 
fchiedenheit in *inerley Drdnung 
geht bey den Alten oft fehr weit. 
Die aͤlteſten borifchen Säulen find 
ohne Füße und fehr furz. Der Tem 
pel der Eintradht in Rom ift nad 
einer Ordnung, die zu feiner ber 
fünf erwähnten fann gerechnet wer⸗ 
den. Die Knaͤufe find aus jonifchen 
und borifchen vermifcht, der Unter⸗ 
balfen und Fries aber find in Eins 
jufammengezogen. 


Deswegen fann man zwar über. 
haupt deu Charafter jeder Ordn 
fo beftimmen, daß man fie dadu 
leicht von allen andern unterfcheiden 
| fann, 
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kann, wie aus den befondern Arti- 
fein über die Drdnungen zu fehen 


iſt ); aber Regeln über die Befchafs 
fenheit und Verhaͤltniß aller einzes 


len Theile, die überall, oder doch - 


nur von den meisten Baumeiftern 


befolget würden, laſſen fich. nicht . 
geben, meil darin jeder feinem Ges 


fchmaf folget. Es haben fich ver 
fchiedene Liebhaber die Mühe gege⸗ 
ben, die Säulensrdnungen nad 
ben Gefchmaf und den Verhältnif 
fen der beruͤhmteſten Baumeiſter uns 
ter den Neuern aufzuzeichnen, und 
fr dem Auge zur Vergleichung ne» 
ben einander zu flellen. Mer ohne 
Aufwand ein ſolches Werk zu bes 
fisen wünfchet, dem empfehlen wir 
ein ganz kleines Werkchen, das uns 
fer dem Titel: Deutliche und ges 
gründete Vorſtellung und Befchreis 
bung, wie fechs berühmter Baus 
meifter, Palladii, Cantanei, Ser» 
lii, Pignolä, Scamoszi und Branch 
Saͤulenordnungen aufzureißen, von 
Dan. Stettern, in Nürnberg her» 
ausgelommen. 

Die verfchiedenen Abänderungen 
aber, die fi) in den antifen Ue— 
berdleibfeln zeigen, find aus einis 
gen zum Theil ziemlich Foftbaren 
Werfen, darin diefe Weberbleibfel 
nit Ausmeffungen abgezeichnet find, 
zu fehen. 


Die vornehmften Werke, in denen. 


bie übrig gebliebenen griechifchen und 
römifchen Gebäude, und deren Rui⸗ 
nen abgegeichnet und ausgemeffen zu 
finden, find folgende: 


Les £difices antiques de Rome 
deflines et mefures très exac- 
tement par Ant. Defgodez Ar- 
chitette **), 


Les plus beaux monumens de Ro- 
me ancienne etc. deflines par 
Mr.'Barbault etc. }) 


*) ©. Corinthiſch; ſ. f. 
) ©. CLo * Poehſch u ſ. f 


*) a Paris 1682. 
}) & Rome 1761. gr. fol. 
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Religuiae Antiquae Urbis Romae, _ 
quarum fingulas - - - delinea- 
vit, dimevfus eft, defcripfit 
atque in aes incidit Bonavent. 
ab Overbeke etc. *)  - 


Le Antichit@ Romane Opera di 
Gian - Batt. Piranefi Archit. 
Venet **), 

Del Palazzo di Cefari; five de 
regiis antiqu. Caefar. aedibus; 
opera pofth. di Monfig. Franc, 

‚Bianchini Veronefe **), 


Les Ruines de plus beaux monu- 
mens de la Gre&ce par Mr. le 
Koi Here), 

Antiquits d Athenes- - par Mefl. 
Stuart et Revett }). 


Les Ruines de Poeftum ou de Po- 
fidonie dans la grande Grece 
par T. Major. etc. trad. de 
P’Anglois ff). 

Les Ruines de Balbeck autrement 
dite Heliopolis — par Rob, 
Wood et Dawkens tff). $ 


Les Ruines de Palmyre autrem. 
dite Tedmor au defert par R. 
Wood et Dawkens ttt}). 


Thelonian Antiquities publifhed 
witb the permillion of Dilet- 
tanti etc. ) 


Ich habe mir in diefem Werfe zur 
Megel gemacht, blog die, Art, wie 
unfer einbeimifcher Baumeifter Bolds 
mann dieDrbnungen behandelt, aus: 


fuͤhrlich anzuzeigen, befonderg, weil 


er in der doriſchen Drdnung meineg 
Erachtens alles weit fchiflicher, als 
andere eingerichtet hat. 
3 n 
> Amftelod. * 111 Vol, fol. maj. 
) in Roma 1756. IV. Vol. fol, maj. 
*9 in Verona 1738. fol. 
“..., ij Paris 1758. sr fol. 
+) Lond. 1767 gr. fol. 
) Lond. 1,68. gr. fol, 
) Lond. 1757. gr. fol. 
) Lond. 1753. gr, fol. 
) Lond. 1769. gr. fol. 
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In Anfehung der Höhe und Stärfe 
theilet dieſer Baumeiſter die Ordnun⸗ 
gen in zwey Claſſen, in niedrige und 
ſtarke, und in hoͤhere und ſchlanke. 

Zu jener rechnet cr bie toſcaniſche, 
doriſche und jonifche; [zw dieſer die 
roͤmiſche und corinthifhe.. Jede 
Drdnung der erfien Claffe hat eine 
Höhe von 20 Modeln, wenn ndm- 
lich feine Poftamente oder Säulen- 
ftühle, die in der That nicht dazu 
gehdren, dabey angebracht werden. 
Bon diefer Höhe fommen 16 Model 
auf die Saͤule, und 4 auf dag Ge 
bälf: die beyben hohen Drdnungen 
find von 24 Mobdeln, davon das Ge⸗ 
bäl£ vier, die Säule 30 Mobel 
hoch iſt. Einige Baumteifter geben 
jeder Ordnung eine befondere Hohe, 
fo daß von der tofcanifchen big zur 
corinthiſchen, jede um einige Model 

hoͤher wird. Dann feget unfer Baus» 
meifter auch für die niedrigen Ord⸗ 
nungen die Säulenweite von 5, und 
für die hihern von 6 Mobdeln, ale 
die fehiklichfte, feſt *). 

Hernady giebt Goldmann auch je- 
der ihren befonderen, nicht blog durch 
zufällige Zierrathen beftimmten, fon« 
dern über ihr ganzes Anfchen fich ers 
ftrefenden Charafter, wodurch fuͤn⸗ 
ferley fich Fehr gut von einander aus⸗ 

eichnende Arten der Gebäude in Ab: 
scht auf den darin berrfchenden Ge» 
ſchmak, oder Ton entfichen. Denn 


nach den Ordnungen muß fich aud) 


alles übrige, was zur Verzierung ges 
böret, richten. Für die zwey ſchlech⸗ 
tern Ordnungen nimmt er zu kleinern 
Gliedern bloße Riemlein, in den zier⸗ 
lichen feet er noch Reiflein daran. 
Der tofcanifchen Ordnung, als ber 
einfacheften und fchlechteften, giebt er 
wenige, auch großtentheils platte 
Glieder mit geringen Auslanfungen, 
und erlaubet gar nichts gefchnigtes 
daran. Sie ſchiket ſich alfo für die 
‚einfacheften Gebäude, wo blos dag 
Mothdürftige zur Seftigfeit und zu 

*) ©. Sauleuweite. 


. ihren Tempeln, und auch gegenmärs 
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Befriedigung des Auges gefucht wirt; 
für Kirchen auf Dorfern und geris 
gen Städten, für Portale an Gän 
ten, und für gemeine Wohnbäufer. 
Die tofcanifche Ordnung feheinet die 
ältefte von allen zu feyn; und durch 
einigen Zuwachs der Zierlichfeit, den 
bie. Dorier ihr gegeben, fcheinet bie 
zweyte, ober borifche Drönung ent 
ftanden zu feyn. 

Kr Eharafter fol nah Gold. 
mann in einer männlichen Pracht 
beftehen, die noch nichts Zierliches 
fucht, aber durchaus Fleiß und ein. 
fachen Reichthum zeige. Darum 
giebt er ihr mehr Glieder, als derver: 
bergehenden, macht fie aber meiſten⸗ 
theils ftarf. Die Säulen vertragen 
fein Schnitzwerk; am Fries des Ge⸗ 
bälfes fichen die Balkenfopfe etwas 
hervor, und find mit Drepfchligen 
ausgehauen; die Metopen koͤnnen 
glatt gelaffen, oder mit bedeuten 
dem, aber einfahem Schnigmwerf ver: 

iert werden. Sie ſchiket ſich für Ge⸗ 
aͤude, die vorzuͤglich den Charakter 
der Staͤrke und des Maſſiven, aber 
mit einer etwas ernſthaften Pracht 
anzeigen ſollen: zu prächtigen Ma 
gazinen, Gerichtshäfen, Zeughäw 
fern, Rathhäufern, großen und prädy» 
tigen Stadtthoren. 

Die dritte, oder jonifche Ordnung, 
wird von Goldmann als dag Mittel 
zwiſchen den fchlechten und zierlichen 
gehalten. Sie verbindet in der That 
Einfalt mit feinem, gierlihen We 
fen. Sie hat Schnefen und kleine⸗ 
red Schnigwerf an dem Knauff der 
Säule, und fein Defel ift niche mehr 
vierefig, fondern ausgeſchweift. Der 
Gries des Gebaͤlkes fann glatt,’ oder 
mit feinem Schnigwerf geziert fen. 
Ueber dem Fries giebt unfer Baumai- 
fter ihr glatte, aber unten ausge 
ſchweifte Sparrenfdpfe. Ihr Haupt 
charafter fcheinet einfache, beſchei⸗ 
bene Annehmlichkeit zu feyn. Die 
riechen brauchten fie vorzüglich 


ng 
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ig wird fie vielfältig zu Kirchen ge- 
raucht; fie fchifet fich auch zu Luft: 
Aufern großer Herren, und zu ſchoͤ⸗ 
‚en Landhäufern. 

Diefeg find die verfchiedenen Cha- 
aftere der drey niedrigen Ordnun⸗ 
‚en. Die Römifche, von den zwey 
‚ohern die erfte, erweket dag Gefühl 
iner anfehnlichen, fchlanfen, ſchoͤ⸗ 
ren, aber noch nicht in allem Reich⸗ 
hum des Pußes und der Zierlichkeit 
rfcheinenden Geſtalt. Der Knauf 
er Säule hat zwey über einander 
chende Reihen von fehdnem Laub» 
serf, und an den Efen Schnefen 
‚ach jonifcher Art. Ueber dem Fries 
rfcheinen mit Laubwert ausge 
chnigte Sparrenkoͤpfe. Durchaus 
at ſie mehrere und feinere Glieder 
on mannichfaltigerer Form, als 
ie vorhergehende. Sie ſchiket ſich 
ur zu ganz großen oͤffentlichen Ge⸗ 
aͤuden, die ſich durch edle Pracht, 
ber noch nicht durch den hoöchſten 
5rad ber Zierlichfeit auszeichnen 
ollen; zu Hauptkirchen in aroßen 
Städten, zu hohen Triumphbdgen, 
nd zu Paläften der Landesherren, 
nd öffentlichen Nationalgebäuden. 
Ran muß doch geftehen, daß der 
duauff der romiſchen Säule, ob er 
leich fonft ziemlich gut das Mittel 
hoifchen der fchönen Einfalt des jo⸗ 
iſchen, und der hoͤchſt zierlichen 
zchönheit des corinthifchen hält, 
och etwas Echwerfäliges habe, 
oelches vermuthlich die Urſach iſt, 
yarum einige Neuere wenig darauf 
alten. ‘ ‚ 

Die corinthifche Ordnung verbin⸗ 
et mit einem hoben und fehlanfen 
Infehen den Reichthum der Pracht 
ind Zierlichfei. Der Knauff der 
Säule pranget mit drey übereinan« 
erftehenden Reihen des ſchoͤnſten 
aubwerks, dag in der Natur zu fe» 
yet ift, aus dem fich unter dem Des 
el viele in Echnefenform gemundene 
Iuswüchfe der Etiele, paarweis 


ſeraus draͤngen. Ueber dem Sri 
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ſtehen ſchoͤn geſchnitzte Dielen » und 
Sparrenföpfe hervor; überall iſt mehr 
Reichthum und Mannichfaltigfeit 
der fleinern Glieder, als in andern 


Drdnungen. Da fiedie hoͤchſte und 


zugleich am reichften ausgefchmüfte 


Schoͤnheit der Baufunft enthält, fo 


Bee fie fi) auch nur für die Ge⸗ 


ude, fie feyen groß oder Flein, wel» ' 


che eine feftliche Pracht, aber mit et⸗ 


mas Berfchwendung vertragen; denn, 
wo noch etwas Ernſthaftes zum Cha⸗ 
rafter des Gebäudes gehdret, da 
feheinet diefe Ordnung fehon zu viel 
gefchmäftes zu haben. Aus dieſem 
Grunde feheinet fir für Kirchen ſich 
weniger zu ſchiken, als die befcheidene 
jonifche Ordnung. Wenn man eis 
gene geiftliche und weltliche Gebäude 
für die Feyer der hoͤchſten Freuden, 
fefte hätte, fo würde fie fich am beften 
dazu fchiten. Zu Opernbäufern, und 
innerhalb zu großen Audienz: und Feſt⸗ 
fälen der Monarchen, auch überall, 
wo die Phantafie am hoͤchſten zureis 
gen iſt, iſt fie vorzuͤglich fchiklich. 
Man finder häufig, daß auch fchon 
bie alten Baumeifter, wie die meiften. 
neuern aud) thun, dem Charakter 
der Ordnung, die fie gewaͤhlt haben, 
nicht allemal getreu bleiben, fondern 
einzele Theile aus einer Ordnypg in 
eine andere übertragen. Eofinver 
man den- attifchen Säulenfuß unter 
jonifchen und corinthifchen Säulen, 
und der Kranz ift manchmal in ber 
jonifchen Oronung eben fo reich, als 
in der corinthifchen. Dielen» und 





Sparrentöpfe, nach einerley Art ger 


formt, und Zahnfchnitte findet man 


ohne Unterfchied in allen Ordnungen, 


außer der tofcanifchen, welche fehr 
felten gebraucht wird, fo daß gar 
oft eine Ordnung fich allein Durch den 


Knauf der Säulen erfennen laͤßt. 


Wäre es nicht weit beffer, wenn alle 
Baumeifter, tie Goldmann, für 
jede Ordnung in jedem Haupttheil 
etwas beſtimmt charafteriftifches an⸗ 
nähmen; fo dag man'fchon * 


’ 


Drd 


dem Haupttheile, als, blos aus dem 
Fuß der Säule, oder aus dem Une 
ferbalten, aus dem Fries, oder aus 
dem Kranz, die Ordnung eben jo gut, 
ale aus dem Knauff erkennen fönnte? 
Ein Baumeifter von Geſchmak wuͤr⸗ 
de, des genauer beitimmten Char 
rafterd jeder Ordnung ungeachtet, 
allemal Mittel genug finden, einer: 
ley Ordnung dennod) mannichfaltig 
zu behandeln. 
Es ift vielfältig darüber geftritten 
worden, ob es augehe, oder nicht, 
neue Saͤulenordnungen in die Bau⸗ 
funft einzuführen. Verfchiedene Bau⸗ 
meifter * es wuͤrklich verſucht; 
aber keiner iſt ſo gluͤtlich geweſen, 
daß feine neue Ordnung nur in feis 
nem Lande, vielweniger von andern 
Ländern der Zahl der gangbaren Ord⸗ 
nungen waͤre einverleibet worden. 
Eolite denn eben die Anzahl und Bes 
fchaffenheit der befannten fünf Ord⸗ 
nungen in derNatur des Geſchmaks 
gegründet feyn? 
Daß zroifchen der hoͤchſten Einfalt 
mit Negelmäßigfeit verbunden, und 
zwiſchen der hoͤchſten Schönheit einer 
Drdnung viel merkliche Grade des 
Schönen liegen, darf nicht bewieſen 
werden. Wer wird fich getrauen zu 
nr daß blog drey, oder vier, 
oder Fimf folche Grade merklich genug 
find, um fie als Stufen zu brauchen, 
vom niedrigfien auf den hoͤchſten zu 
fommen? Oder wer wird fich ge 
trauen, den Beweis zu führen, daß 
die hoͤchſte Stufe des zierlich Scyd» 
nen allein in dem Charakter der co» 
einthifchen Säule zu finden fey? 
Wir halten alfo dafür, daß man 
zwar einige wenige Hauptcharaftere 
der Ordnungen feftfege; daß diefe 
Charaktere durch etwas Beftimmteg, 
das fich allemal dabey finden muß, 
angezeigt werden ; daß die befondere 
Art aber, dieſes Charafteriftifche zu 
erreichen, den befondern Gefchmaf 
eines jeden Baumeijterg zu überlaffen 
ſey. Ob man denn feiner Ars. einen 
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befondern Namen geben fol, ode 
nicht, iſt eine gleihgüftige Sache. 
Die grichifhen Baumeiſter wählten 
für das Laubwerk des corintbifchen 
Knauffs icantbusblätter, die im der 
That eine große Schönheit Haben. 
Gefegt ein Baumeifter in Eyrien oder 
Palaͤſtina hätte dafür die Blätter der 
Palmen gewählt: würde er darum 
zu tadeln feyn? Man gebe nun feis 
ner Ordnung den Namen der orin- 
talifchen, oder man gebe ihr feinen 
Namen, diefes wird gleichgültig ſeyn. 
So hat unfer Släter in dem Kb. 
niglichen Schloffe zu Berlin Säulen 
und Gebälfe von großer Schönheit 
angebracht, ‚die ſich von jeder ber al» 
tenDrdnungen merflich unterfcheiden. 
Man nenne fie die Preußiſche Drd: 
nung, oder gebe ihr gar feinen Ra 
nıen, genug, daß fie noch immer deu 
Huuptcharafter der jonifchen Ord⸗ 
nung trägt, und dadurch ihren be— 
flimmten Rang in der Abftufung de} 
Schönen befommt. Man Fonntr, 
ohne aus dein Charafter der dorifchen 
Ordnung berauszutreten, an de 
Baltenföpfen des dorifchen Frieſcs 
anftatt der Triglyphen; eimer fehr 
gleichgültigen Zierrath, anderes fehr 
einfaches Schnitzwerk anbringen, und 
jedem von Borurthrilen eingenomme 
nen Liebhaber dadurch gefallen. Man 
gebe nun einer foldyen Ordnung einen 
andern Namen, wenn man will: fi: 
bleibet immer dem Charafter nach ım 
zweyten Grad. Sturm, der Heraus 
geber des Goldmanniſchen Werke über 
die Baufunft, bat eine fechgte Ord 
nung für deurfche Paläfte vorgefchla- 
gen, bie er bie deutfche Ordnung 
nennt. Gie ift etwas fdywerfälis, 
und hat fein Gluͤk gemacht. Das ehe⸗ 
malige Grapendorfiſche, itzt Berend⸗ 
fire große Haus am Donhoficher 
Play in Berlin ift darnach gebaut. 
Die Goldmannifhen Berhältnik 
der Haupttheile der fünf Ordnungs 
find aus den beyden hier folgende 
Tabellen zu fehen. 
Verbäb 
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Verhaͤltniß der Boͤbe. 
Tofcan. Doriſch. J Joniſch. Corinth. Roͤmiſch. 
Der Saufenfuß. } ı Mob. . N 1 i. 
Der Säulen, i ’ Ä 
ftanım. 4 r — a — 
Der Knauff. l, 1. Fu 2}. 24. 
Der Unterbalten.| 13. 1. 14. ı}. 14. 
Der Fries. 14 1}. Ir 1% I, 
Der Kranz. 14. 14. 14. IH. 1}. 


Verhaͤltniſſe der Auslaufungen. 


"7 Tofean. | Doritd). | Jonifeh. | Corinrp, Romifch. 

































































Der Saͤulenfuß. 1}. 14. 14 4 14 

Der untere Theil a a ee 
des Stamnies. Be we — 

Der obere Theil i £ 5 & 
bis Stammes. i — — we. : — 
Der Knauff. 14. 4 Ir. 12. 17 

— — — — — — — — 

Der Unterbalken. *. +. 1. Ip Ik 
Der Fries. 4. 4 $- 2 t- 
Der Kranz. 22. | 2. 23. | 343. | 24. 


Es wäre zu weitläuftig und fehr über- 
fluͤßig, die Hohen und Auslaufungen 
aller Glieder bier anzuzeigen. Wir 
haben deswegen diefes nur von den 
Haupttheilen gethan, daß diejenigen, 
die Goldmanns guten und überlegen 
Geichmaf nicht fonnen, mir einem 
Blik die guten Verhaͤltniſſe feiner 
Drbnungen in Hanpttheilen uͤberſe⸗ 
ben koͤnnen. 
—— *— 

Zu den, von Hrn. Sulzer bereits an⸗ 
gejeigten, und lieberbleibiel alter Werte 
der Baufunfl darſtellenden Werten, ge⸗ 
hört no: -L’ordine Dorico, oſſia 11 
Tempio d’Ercole della Citta di Cor 


fi... da Giov. Ant. Antoni, Rom. ' 
1785. f. mit 4Kupferbl. — — Uebti⸗ 
gens handeln noch, auſſer mehrern, bey 
dem Art. Baukunſt angeführten Were 
fen, von den Sdulcnordnungen folgende 
Werfe: Archifelto per formare con 
facilita li cinqui ordini dell’ Archi- 
tetrura di Ortav. Revefi Bruti, Ven. 
1627.f. — (Beorge “Aurer (Regle 
precife pour decrire le profileelev& du 
fuR des eolonnes, Par. 1655. £.) — 
zT. Dupuis (Trait& des cing Ordres 
d’Architelture, tant anc. que mo- 
dernes, (Par.)fol,) — Scesier (Dif- 
fertat, fur les Ordres d’Architettare, 
Strasb. 1738. 4) — Cb. ke Brun 
(Nour. Ordre frangois , , + 

au * 
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BL, Sind nichts als Verzierungen 
zu Pavilons.) — I. D. de Mionins 
Jegre (unterr. zur Auft. der ſechs Sdu⸗ 
ledordnungen, Zuüͤll. 1778.8. mit 27 Kpi.) 
Kibart de Cbamoug (De l’ordre 
frangois trouve dans la nature, Par. 
1783. £) — Ben. Emelyn (A pro- 
pofition for a new Order in Archi- 
eefture, with rules for drawing the 
feveral parts, Lond. 1731. fol.) — 
Hebrigens If es bekannt , daß auffer den, 
in den vorher angeführten Werten, ges 
machten Veriuchen, neue Drödnungen zu 
erfinden, dergleichen Merfuche michrere 
gemacht worden find, In Frankreich 
fhlug bereits Phil. de kormes cine der⸗ 
aleichen neue Ordnung vor, worin die 
Säulen Bdume doriellten, deren Aeſte 
ſich unterwärts beugten, und ſo das Ge⸗ 
Balfe bildeten. Ludwig der iate ſetzte eine 
Vrdmie auf eine ſolche Erfindung. Selbſt 
in Italien hat Piraneſi die Maltheſer⸗ 
Kirche zu Rom nach einer neuen Drds 
nung gebaut, deren Capital ſomboliſch tt, 
und deren Sdulen andre Verhaltniſſe has 
ben. In England bat, auffer dem vors 
ber benannten 9. Emelon, auch P. de la 
Roche (S. Art. Baukunſt, ©. 333) 
eine dergleichen vorgeſchlagen. Und in 
Deurfchland wollte £. Sturm, befanns 
ter Maßen, eine fo genannte deutiche Drds 
nung erfunden haben. Auch Wagner 
trug eine dergleichen, in ſ. Probe der 
ſechſten Sdufenordnung, Peipg. 1723. vor. 
Biedeiht aber hatte jener Jtalienifite 
Architect nicht Unrecht, welcher fein 
Wert, das davon handelte, nur leſen 
mehte, ©. übrigens Huths Magaz. der 
bargerl. Baukunſt, Bd. ı. ©.78. — — 


Orgelpunkt. 
Guſit) 


In vielſtimmigen Kirchenſtuͤken kom⸗ 
meit bey Schlüffen oft ſolche Stellen, 
da bey liegendem Baſſe die obern 
Stimmen einige Takte lang einen in 
Harmonie mannichfaltigen Gefang 
fortführen ; eine folche Stelle wird 
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em Orgelpunkt genennt, weil bie 
Orgel, "welche dabey im Baſſe blos 
den Ton aushält, einigermaaßent eis 
nen Nuhepunte dat, da die andern 
Stimmen fortfahren. Er kommt 
entweder auf der Tonica oder auf der 
Dominante vor, umd ift als eine 
Verzögerung des Schluffes anzu- 
fehen. | 

Da der Baß dabey liegen bleibe, 
fo kann eg nicht anders feyn, als daß 


-die obern Stimmen den Geſang mei⸗ 


ſtentheils durch Diffonanzen hindurch 
führen. Um fich eine richtige Vors 
ftellung vom Orgelpunkt ga machen, 
darf man ſich nur vorftellen, daß 
man von dem Accord auf der Donis 
nante durch Vorhalte in den Drey⸗ 
fang der Tonica übergehen wolle. 
Wenn man nun die verfchiedenem 
Vorhaͤlte nicht unmittelbar in die Tb» 
ne des Dreyklanges der Tonica auf⸗ 
Iöft, fondern durch mancherley Uns 
wege, oder durch eine Reihe wolzu⸗ 
fammenhangender Accorde langſam 
zu der Aufldfung übergeht, fo eutſte⸗ 
bet der Orgelpunkt. 

Es erfodert aber eine gute Kenntniß 
der Harmonie, damit diefe Folge von 
Accorden, deren keiner eigentlich zum 


liegenden Baßton gehört, dennoch 


wol zuſammenhange und nichts 
widriges hoͤren laſſe. Die Haupt⸗ 
ſache dabey kommt darauf an, daß 
die Accorde, wenn man den liegenden 
Baß wegnaͤhme, mit einen richtigen, 
und in der FKortfchreitung auf den 
legten Ton führenden Baffe koͤnuen 
verfehen werden. Dieſes wirb durch 
folgendes Beyfpiel erläutert werben: 





In vielftimmigen Sachen verdoppelt 
nan bey dem Drgelpunft die Tone, 
ie bey dem vigemtlichen Waffe, der 
a fiehen müßte, wenn der liegende 
Zaßton weggenommen würde, zu 
verdoppeln wären. 

Insgemein bringe man in Fugen 
en dem. Haupefchluß "einen Orgel 
unkt foan, daß die verfchiedenen 
Säge und Gegenfäge, die in der Zus 
e sorgefommen, aufeinem liegenden 
zaſſe, fo weit es angehet, verci- 
iget werden. Doch wird er aud) 
en andern Kirchenfachen, die nicht 
18 Fugen behandelt werden,- ans 
ebracht. 


Originalgeiſt. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Dieſen Namen verdienen die Men⸗ 


ben, die in ihrem Denken und Han» 
ein fo viel Eigenes haben, daß fie 
‚ch von andern merklich auszeichnen ; 
eren Eharafter eine befondere. Art 
usmacht, ın der fie die einzigen find. 
Jier betrachten wir den Driginalgeift, 


a fofern er fi) in den Werfen der 


dunſt zeiget, denen er cin eigenes, fich 

on der Art aller andern, Künftler 

tarf auszeichnendes Gepräge giebt. 
Drisser Theil, 
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Der Originalgeiſt wird dem Nachah⸗ 
mer entgegen geſtellt, wie wir ſchon 
anderswo erinnert haben *). Es iſt 
in verſchiedenen Stellen dieſes 
Werks **) angemerket worden, daß 
der wahre Urſprung aller ſchoͤnen 
Künfte in der Natur des menfchlicher 
Gemuͤthes anzutreffen ift; daß Mens 
fchen von mehr als gewöhnlicher Leb⸗ 
baftigfeit der Phantafie und der Ems 
pfindung, die zugleich cin fchärfere® 
Gefühl des Schoͤnen haben, als an» 
dere, aus eigenem Trieb und nicht 
durch fremdes Beyſpiel gereist, ges 
wiſſen Werfen, oder Aeußerungen 
des Genies und der Empfindung, 
durch überlegte Bearbeitung eine 
Form und einen Charakter geben, 
wodurch fie zu Werfen der fchönen 
Kunft werden. Diefe find in den 
ſchoͤnen Künften Erfinder, auch denn, 
wenn fie in ihrer Gattung nicht die 
erften find, fondern bereits Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt haben: fie find Originals 
geifter, in fofern fie nicht aus Mache 
ahmung, fondern aus Trieb dee eiges 
nen Genies Werfe der fchdnen Kunſt 
verfertiget haben. Gemeiniglich wers 
den dergleichen Genieg in ihren Erfins 
dungen uud auch in ihrem Geſchmak 
genug Eigenes haben, daß fie auch 
darin original find. Wenn diefe 
Köpfe keine Vorgänger gehabt hät» 
ten, fo würden fie die erften Urheber 


- ihrer Kunft gewefen fenn, weil die 


Natur ihnen alles dazu noͤthige ges 
geben hat. Sie find, wie Young 
fagt, zufällige Originale, 

Man erfennet dergleichen Driginals 
geifter daran, daß fie einen unmis 
derftehlichen Trieb zu ihrer Kunft has 
ben; daß fie alle Hinderniffe, die fich 
ihnen gegen die Ausübung derfelben 
in den Weg legen, überwinden ; daß 
ihnen Erfindung und Ausuͤbung leicht 
wird; daß die zu einem Werf noͤthi⸗ 


ge 
*) ©. ——— 
+) S. Kuͤnſte; Dichtkunſt; Geſang; 


Rr* 
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ge Materie ihnen gleichſam in vollem 
Strohm zufließt; und daß ſie, wenn 
gleich die Natur mehrere ihnen aͤhn⸗ 
liche Genies ſollte hervorgebracht ha⸗ 
ben, doch allemal in einigen Theilen 
viel Eigenes und Beſonderes zeigen. 
Es giebt zwar auch hierin Grade, 
und ein foldyer Driginalgeift hat vor 
dem andern mehr Muth und Kühns 
heit: daher fann es fommen, daß 
einige Erfinder neuer Arten find, ans 
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dere fid) an die Formen und Arten. 


halten, die fie eingeführt finden, und 
in diefem Punkt Nachahmer find. 
So ift in der Dichtfunft Horaz ein 
Driginalgeift, der in den Formen 
das Bekannte nachgeahmt hat; Rlops 
ſtok aber hat neue Formen erfunden ; 
in der Mufif war unfer Braun uns 
fireitig ein Originalgeift, aber er hat 
in den Formen nichts Neues; in der 
Mahlerey war Raphael gewiß Dris 
ginal, aber in den Formen hat er fich 
ungleich mehr an dag Gewoͤhnliche 
gehalten, als Hogarth. Man fann 
alfo ein Driginalgeift feyn, und doch 
in gar viel Dingen ficd) nach dem Ges 
woͤhnlichen richten : fo ift auch Bir» 
gil in vielen Stüfen ein bloßer Nach⸗ 
ahnıer, und doch ift er an Eigenem 
reich genug, um unter die Driginals 
geifter gefegt zu werden. 

Die Driginalgeifter,, in welchem 
Etüf der Kunſt fie es feyen, find aug 
mehr, als einem Grunde, wie Young 
ſich ausdräft, unfre großen Lieblinge, 
und fie müffen es auch fenn, denn fie 
find große Wohlthäter ; fie erweitern 
das Reich der Miffenfchaften, und 
vergrößern ihr Gebiet mit einerIneuen 
— *); fie öffnen ung neue Quel⸗ 

en des Vergnügens und neue Mis 
nen, aus denen die zu Lenkung der 
menfchlichen Gemüther nöthigen Mit- 
tel gezogen werben. 

Bald jeder Originalgeiſt verurfas 
het in dem Reiche des Gefchmafg be⸗ 

—— über die Originalwerke, 


„16, nach der zweyten Ausgabe ber 
deutſchen Ueberſetzung. 


Ori 


traͤchtliche Veraͤnderung, die ſich auch 
wol bis auf die allgemeine ſittlich 
Verfaſſung feiner Zeit erſtreken kann 
Denn der große Haufen wendet ſich 
allemal dahin, wo er die wenigen 
kuͤhneren Menſchen ſieht, die ſich neue 
Bahnen eroͤffnet haben. Dieſe find 
die eigentlichen Fuͤhrer der Menſchen. 
So hat Luther, ein großer Origi⸗ 
nalgeiſt, viel Voͤlker von der ges 
wohnlichen Bahn des Glaubens und 
der gotteödienftlihen Verrichtungen 
abgeleitetundeine neue Heerſtraße er⸗ 
richtet. In Sachen des Gefchmats 
find dergleichen Veränderungen noch 
viel leichter, meil da die Freyheit 
durch nichts eingefchränft if. Dies 


jenigen von unfern Dichtern, die den 


Muth hatten, den deutfchen Vers 
von den Zeffeln des Reims zu der 
freyen *), haben in unfter Dicke 
kunſt eine wichtige Revolution verans 
laffet; und Gleim, obgleich felbft ein 
Nachahmer des Anakreons, aber ges 
nug original, bat eine ganz meue 
Schule von Dichtern geftiftet. Bod⸗ 
mer und Breitinger waren auch nut 
ufällige DOriginalfunftrichter ; aber 
ie haben dem Meich des Geſchmals 
in Deutfihland eine ganz neue Ber 
faffung gegeben. as der Ruhm 
am glängendften hat, ift allemal den 
Hriginalgeiftern aufbehalten; aber 
fein beſtes Klemod gebühret denn, 
die in den michtigften Theilen ber 
fchönen Kunft original find. 

Zwar bat jedes Driginal etwas, 
modurd) e8 einen Werth, befommt, 
den die fürtrefflichfte Nachahmung 
nicht bat; die Kunft felbft gewinnt 
dadurch : aber die Nachahmung faur 
fo feyn, daß die Erreichung des 
Zweks der Kunft dadurch befsrdert 
wird, ‚den nicht jedes Driginal ers 
reiht. Es giebt in den zeichnenden 
Künften Kenner, die jedes Original 
werf jeder Copey vorziehen; und fie 
haben recht, in fofern die Werfe zum 


m) S. Lyriſche Versarten. 


Sri 


Studium der Kunſt gebraucht wer⸗ 
ben: wenn aber die Frage darüber 
ift, was man mit einem Werke zur 
allgemeinen Abficht der Künfte bewuͤr⸗ 
Sen könne, fo fann eine Nadyahmung 
unendlich mehr werth feon, als ein 
Driginal. Eben diefed muß man 
auch ben der Schägung der Originals 
geifter bedenfen, wo der, welcher 
am meifteg original ift, nicht allemal 
jedem audern vorgezogen werden 
tann. La Fontaine ıft in Erzählung 
der Zabel hochſt originale Acfopus 
ift es vornehmlich in der Anwendung, 
das ift, im wichtigften Theile derfel- 
ben. Es waͤre gar wol mdglich, daß 
ein Fabeldichter, der ein bloßer Nach⸗ 
ahnier des Phrygiers wäre, an Werth 
ben franzöfifchen Fabuliſten weit 
übersräfe. In Romanen find Nir 
chardſon und Fielding Originale; der 
eine in einer, der andre in einer an⸗ 
dern Art; jener arbeitet immer auf 
Das Herz, biefer auf den Verſtand 
und auf die Laune. Vielleicht ift 
Fielding mehr Driginal in feiner Art, 
als Richardſon in der feinigen; aber 
die Art des letzteren ift wichtiger *). 
Eben fo große Originale find Mon⸗ 
sefjuien und Roufferu in dem, was 
fie über die Verfaſſungen der buͤrger⸗ 
lichen Gefelifchaften gefchrieben has 
ben; jeder hat ein neues Feld, oder 
neue Augfichten erdffnet: für den 
Staatsmann, den das Wohl oder 
ehe der Menfchen wenig rühret, iſt 
jener wichtig; der moralifche Philo- 
foph wird diefem meit den Vorzug 


eben. 
— Selten iſt ein Kuͤnſtler in allen zur 
Kunſt gehörigen Talenten fo original, 
wie Klopftok in jedem dichterifchen 
Talent es iſt. Einer ift blog durch 


*) Hier iſt von der Urt, den Roman 
zur Bildung des Herzens anzumenven, 
ütberbaupt die Redez denn was * 
fon gegen das Beſondere der Ri⸗ 
cardſoniſchen Bchundlung einwenven 

a es Agat t wichtige 
VTrinnerungen dagegen vorgehracht, 


theilhaft find, 


‚Wendung gegeben. 
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bie Phantaſie, oder blos durch Laune 
original; ein andrer iſt es durch feis 
ne Art, fittliche Gegenftände zu em⸗ 
pfinden, und ein dritter durch den 
Verſtand, die Wichtigkeit, oder die 
weite Ausdaͤhnung des Geſichts— 
punkts, aus dem er die Sachen bes 
trachtet; und denn fann das Drigina» 
le mehrerer Talente vielfältig gemiſcht 
ſeyn. Swift und Buttler find beyde 
fehr original durch ‚Phantafie und 
aune, bie bey jedem ihre eigenen 
Mifhungen mit andern Gemuͤths⸗ 
gaben hatten. Die wichtigſten Ori. 
ginale find ohne Zweifel die, deren 
Erfindungen nicht blog den Kuͤnſt⸗ 
lern in einzeln Theilen der Kunſt vors 
fondern dem Geſchmak 
eines ganzen Volkes eine neue und 
vortheilhafte Wendung geben; die 
neue Quellen eines fich über ein gans 
zes Volt verbreitenden Vergnügeng 
eröffnen; die den allgemeinen Ges 
müchsfräften einen neuen vortheil« 
haften Schwung geben. In frevels 
haften Dingen *) original zu feyn, 
und einem ganzen Volke dadurch feis 
nen Geſchmak mitzutheilen, bringt 
Schimmer, aber feinen dauerhaften 
Glanz des Ruhmes. Voltaire i 
von mehr als einer Seite wahrhaftig 
original; aber dadurch, daß er den 
Geſchmak eingeführe hat, aus. ernft- 
haften Dingen ein witziges Poffen- 
fpiel zu machen, wird fein Ruhm 
nicht fehr vermehrt; obgleich auch 
darın nicht alles zu vermerfen ift, 
So hat der Driginalgeift, der in 
Frankreich die Parodien eingeführt 
bat, dem Gefchmaf und dem firtlie 
chen Gefühl eben feine vortheilhafte 


Unter den vorzüglichften Origina⸗ 
len der neuern Zeiten behaupter der 
nicht längft verftorbene Engländer 
Sterne einen anfehnlichen Rang. 
In einigen Stüfen ift er fo fehr orie 
—— daß er feine Nachahmer fin⸗ 

r2 


den 
EFrivolitss. 
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| den wird. Sein eben des Triſtram 
Sbandy wird mol das einzige Werk 


feiner Art bleiben : aber feine empfind«, 


famen Reifen haben Nachahmer ges 
funden, und verdienen es auch. Denn 
die Sternifche Art, die gemeinſten 
Vorfälle des täglichen Lebens anzu: 
fehen, ift gewiß wichtig, und wird 
manchen Menfchen zur genaueren 
Gelbfterfenntniß führen, als jeder 
andere Weg, den man dazu einfchlar 
gen konnte. | 

Wir konnen hier die Frage nicht 
mit Stillſchweigen übergeben, war⸗ 
um die Driginalgeifter fo felten find, 
Es ift wahricheinlich, daß mehr die 
Nachahmungsſucht, als eine ge— 


wiſſe Kargheit der Natur in Austhei⸗ 


lung ihrer Gaben daran Schuld ſey. 
Dan ſieht Genies, die vollfommen 
aufgelegt find, ſelbſt Driginale zu 
fepn, und dennody von jener Sucht 
angefteft werden. Deurfchland felbft 
befißt einen Mann von großem Gt» 
nie, der von der Natur mit mans» 


cherley fehr vorzüglichen Gaben ver: 


fehen ift, und der in mehr als einem 
Sad) ein fürtreffliches Original ſeyn 
könnte; und doch fehen mir ihn in 
mancherley nachgeahmten Geftalten 
erfcheinen, durch welche der Originale 


geiftimmer durchfcheimet. Bald reizt 


ihn derjüngere Erebillon, bald Di: 


derdd, bald Sterne zur Nachah—⸗ 


mung. Einigen Driginalföpfen mag 
es and) an Muth fehlen. indem fie 
ſehen, wie allgeniein fchon vorhandene 
Werke beivundert werden, wie bie 
-  Kunfrichter diefelben zu Muftern auf» 
ſtellen; wie fogar aus dem, was 
diefe Werke an fich haben, allgemei- 
ne Regeln für die ganze Batrung ab» 
gejogen werden: > getrauen fie fich 
nicht, einen andern Weg eınzufchlas 
gen. Sie beforgen, eine Ode, die 
nicht horazifch oder pindarifch, ein 
Zrauerfpiel, das nicht nad) den gries 
chiſchen Muftern gemacht ift, mochte 
blos darum feinen Beyfall finden; 
und darum zivingen fie ihr eigenes 


werke, 


Ori 


Genie unter das Joch eines fremden 
Geſetzes. In Frankreich mag man: 
cher Originalgeiſt durch die ſe Beſorg⸗ 
niß unterdrüft werden. Deun dieſt 
Nation ſcheinet nichts für guͤltig em 
kennen zu wollen, als was den Wer⸗ 
ken aͤhnlich iſt, die in den ſo ſehr ge⸗ 
prieſenen Zeiten Ludwigs des XIV. 
gemacht worden. Wir urtheilen 
zwar freyer, weil wir. ſelbſt noch 
nicht lange genug große einheimiſche 
Muſter vor uns haben: „aber es 
ſcheinet ach bisweilen, daß einige 
Kunſtrichter gewiſſen Werken des⸗ 
wegen ihren Beyfall derſagen, weil 
ſie von den gewoͤhnlichen Formen 
abgeben. Etwas Stolz, wenigſtens 
Zuverſicht in ſeine Kraͤfte, ſteht dem 
Genie wol an, und es nimnit da« 
ber neue Kräfte; gegen den Tadel 
nachahmender Kunftridyter ruft ihm 
ein unparthepifches Publicum das 
fapere aude des Horaz zur Aufmuns 
terung ju. | 
— — 

Zu biefem Artikel gehören: Conjecto· 
res on original Compofition „. +» 
Lond, 1759.8. von Ed. Young. Deutkh, 
mit einen Schreiben, warum wir Deuts 
ſchen feit gehn Jahren fo wenia Originals 
fchriftßeler aufjumweifen haben? Leip). 
1760, 8. Neu überf, ebend. 1789. 8. 
(vergl, mit dem aten Auff. in 3. 3.Rams 
bachs Abhandl. aus der Geſch. und Lit« 
terat. Halle 1771. 8,) — Reflex. on 
originality in Authors, Lond. 1766 
3 — Originalgenie, ein Aufſ. von 
Schubert, im aten St. der deutichen Mo⸗ 
natsichr. v. J. 1793. N.4. — Siche 
übrigens den Artikel Beni. — und 
Schotts Theorie der ſch. Willenid, Bd. 
©. 252, — ’ 


 Driginaiwerf. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Es giebt: zweyerley Arten der Kunſt⸗ 
denen man biefen Namen 


gichs; denn er bedeutet entweder ein 
Aücıt, 


— 


Dr i 
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Werk, das feine Nachahmung, oder nicht ein Werk der Begeifterung iſt 


eines, dag feine Copey if. Im er 
ften Sinne fommt diefer Name den. 
Werken zu, die einen eigenthümlichen, 
nicht erborgten innerlichen Charafter 
Haben; im andern Sinne bezeichnet 
ntan dadurch ein Werk, dag von ei» 
nes Künfilers eigenem Genie entwor: 
fen, und nach feiner Art bearbeitet 
und nicht copirt ift, wenn es fonft 
gleich in dem Wefentlichen feines Chas 
rakters nichts originales. hat. In 
der erften Bedeutung ift z. B. Klop⸗ 
ſtoks Bardiet ein Originalwerf, ein 
Drama von ganz eigenthümlicher 
Art, von des Dichters Genie aus: 
gedacht: ‚dergleichen Werte machen 
nur Driginalgeifter. In dem andern 
Sinn ift jedes Werf, deffen Urheber 
bey der Verfertigung feinen eigenen 
Gedanken, wenn fie gleich Aehnlichkeit - 
mit fremden haben follten, gefolget 
ift, und bey der Ausarbeitung eben 
nicht forgfältig andrer Manier genau 
nachgeahmet hat, ein Driginal. In 
dieſem Einne find alle Trauerfpiele 
des Racine Originale; denn feines 
ift überfegt und in fremden Geſchmak 
bearbeitet, obgleich die Handlung 
überhaupt, oder auch eingele Stellen, 
nachgeahmt find. 

Man könnte das Wort auch noch 
in einer dritten Bedeutung nehmen, 
um dadurch die Werfe zu bezeichnen, 
die aus wahren Trieb des Kunſtge⸗ 
nies, ang wuͤrklicher, nicht nachge⸗ 
ahmter, oder verſtellter Empfindung 
entſtanden ſind. Naͤmlich, die wah⸗ 
ren Originalkuͤnſtler arbeiten gemei⸗ 
niglich aus Fuͤlle der Empfindung; 
weil ſie einen unwiderſtehlichen Trieb 
fuͤhlen, das, was ſie wuͤrklich in der 
Phantaſie haben, oder was ſie leb⸗ 
haft empfinden, durch ein Werk der 

RKunſt an den Tag zu legen. Hinge⸗ 
gen geſchieht es auch, daß ein Werk 
nicht durch die Empfindung des Kuͤnſt⸗ 
lers, ſondern durch fremde Vorſtel⸗ 
(um! veranlaſſet wird, ein Werf des 
Vorſatzes, der Ueberlegung, und 


Pflanzer des Baumes zu — 


Jene koͤnnte man im Gegenſatz dieſer 
Originalwerke nennen. 

Man ſiehet leicht, wie viel Vorzuͤge 
dieſe Originale vor den Werken, die 
es nicht find, haben müffen: fie find 
wahre Arußerungen des Genie; da 
die andern Echilderungen verftellter, 
nicht wuͤrklich vorhandener Empfins 
dungen find. Jene laffen ung alles 
mal die Natur, diefe nur die Kunft 
fehben. Ein Dichter, der von einem 
Gegenftand bis zur Iyrifchen Begei⸗ 
fterung gerährt worden, und_-denn 
fingt, weil er der Begierde das, was 
er fühle, auszudrüfen nicht wider⸗ 
ftehen kann, dichtet eine Driginalode, 
die ein wahrer Ubdruf des Zuftandeg 
feines Gemuͤths if. Ein andermal 
aber fodern außer der Kunſt liegende 
Veranlaffungen eine Ode; oder er 
feldft ſtellt ſich vor, er fey in einem 
Fall, in einer Lage, darin er nicht 
ift, fucht Empfindungen hervor, bie 
dem Fall natürlich find, die er aber 
nicht würflich hat, und in biefer 
angenommenen Stellung dichtet er. 
Da muß freylich eim ganz anderes 
Merk entftehen, das ung mehr bie 
Kunft, alsdie Natur fehen läßt. Ein 
folches Werk ift etwas Betrügerifcheg, 
damit man ung, blos um die Kunſt 
zu zeigen, hintergehen will. 

Auch große Driginalgeifter machen 
bisweilen folche Werke, die denn 
freylich weit unter den wahren Dris 
ginalen find, die aus dem vollen Ge 
fl ausſtraͤhmen. Der fchlaue Kuͤnſt⸗ 
ler fucht den Betrug zu verbergen, 
aber man merftihn doch. So fühlt 
man bey der Horazifhen Dde auf 
den Baum, und an der Namlerifchen 
auf das Geſchuͤtz, Kunft, und nicht 
Ergießung der Natur. Es war Ho: 
rajens Ernftnicht, fe gar fehr aufden 


fie er fich anftellts hier ift mehr 
Spaß, denn Einf. Mit Hölliger 
Heiterfeit des Gemüthes nahm der 
Dichter: fi) vor, ſich anzuſtellen, als 
Rr3 wenn 


“r 


‚ betrogin worden. 
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wenn ‚der gehabte Schrefen ihm fol: 


che Empfindungen verurfachet hätte; 


weil er ung zeigen wollte, daß er ein 


guter Ddendichter fey. 
Auf die Driginalmerfe der erftern 


Urt, Finnen die Betrachtungen und 


Anmerkungen des naͤchſt vorherger 
benden Artifeld angewendet werden. 
Darum brauchen wir ung bier nicht 
in umftändliche Betrachtung derfels 
ben einzulaffen. Wir wollen nur 
noch anmerken, daß ein Werk von 
mehr als einer Geite original ſeyn 
fönne. Der ganze Stoff kann ent» 
lehnt und die Behandlung deffelben 
fann original ſeyn. So ift in re 
denden Künften ein Werf bisweilen 
blog im Ausdruf original, und der 
Stoff felbft Hat eben nicht® beſonde⸗ 
res. Indeſſen, tie gering auch 
der Theil der Kunſt, darin das 
Werk original ift, feyn magı fo ift 
ein folches Werk. immer fchätber, 
weil e8 wenigſtens etwas von der 
Kunſt erweitert. 

Wir muͤſſen noch befonders von 
den Driginalen der zweyten Art in 
den Werfen ber zeichnenden Kuͤn—⸗ 
fie fprechen. Die Gewinnfucht hat 
eine Menge Eopeyen unter Originale 
geftellet. , | 

Es ift alfo für Kenner und Liebha⸗ 
ber eine wichtige Srage, ob es alle» 
mal mdglich if, oder 0b man es we⸗ 
nigſtens durch fleißige Beobachtung 
und Erfahrung dahin bringen fan, 
mit Gewißheit zu entfcheiden,; ob ein 
Werk ein Original ift, oder nicht 

Die Erfahrung hat diefe Frage 
noch nicht entfcheidend beantwortet, 
da man gewiſſe Zeugniffe hat, daß 
wuͤrklich Kenner vom erften Rang find 
en. Es iſt vieleicht 
feine ‚beträchtliche Sammlung von 
Gemäplden, oder gefchnittenen Stei— 
nen, wo nicht Copeyen für Originale 
gehalten werben. Man ift fogar über 
einige Werke der erften Art ungewiß, 
welche von zwey Gallerien, deren 


Beſiher ſich ſchmeicheln, dag Ori⸗ 


Dıri 
ginal zu haben, es wuͤrklich befißel: 
Vafari verfichert, daß Julius Ro 
manus eine Copie nach Raphael für 
das Driginal gehalten habe, obgleich 
er felbft an den Gewändern des wah · 
ren Originals gearbeitet hatte. 

Die Regeln, die Originale zu ken⸗ 
nen, laffen fich nicht twol angeben. 
Denn, was man von der Frepbeit ber 
Bearbeitung, die das Original zeiget, 
und bon dem Zurchtfamen und Ge⸗ 
fuchten in der Eopie fagt, it weder 
ficher noch hinlänglich genug. Es 
kommt bier auf ein fehr feines Gt 
fühl an, deffen Gründe und Kegeln 
fich nicht befchreiben laffen. 
einem feinen Auge und Kenntnig der 
Ausuͤbung der Kunft piele Werke ber 
berühmten Meifter gefehen, und fehr 
oft nach allen Theilen der Bearbeis 
tung unterfischt zu haben, giebt aller» 
dings eine Fertigkeit, die Originale, 
wo nicht allemal, doch meiſtentheils 
zu fennen. Meifter der Kuuſt, die 
jede Kleininfeit der Behandlung aus 
eigener Erfahrung kennen, find bier: 
in die beften Nichter. Aber große 
Herren thun wol, um nicht betrogen 
zu werden, daß fie bey Werfen von 
Wichtigkeit allemal ein Mißtrauen m 
die Stüfe fegen, über denen eigent« 
fiche Herkunft fie nicht recht authen⸗ 
tifche Zeugniffe haben. 

Aber ift denn fo fehr viel daran ges 
legen, ein Driginal zu befigen? Und 
kaun nicht eine Eopie, wenn fie fo 
ift, daß auch ein gutes Auge dabey 
betrogen wird, eben die Dienfte thun— 
als das Driginal? Nachdem man 
eine Abficht bey Anfchaffung des Gr 
mähldes hat. Es fann Eopeyen ge⸗ 
ben, die mehr werth find, als halb 
verdorbene -Driginale *). ber da 
jedes Driginal ein einzeles Wert if, 
das nicht vermehrt werden fann, 
fo ift auch fern Preis nicht wach der 
Schaͤtzung einer Copey zu beftimmen, 
die ſo oft als man will, kann — 


5) G. Coped. 


Sri 


holt werden. Diefe hat einen be⸗ 
- flimmten, jenes einen unbeftimmten 
Werth, und Niemand will, wenn es 
fchon auf beträchtliche Summen ans 
fommt, gern betrogen feyn. 


In Bildergallerien, die dazu bies, 


nen follen, die Monumente zur Ge 
fchichte der Kunft ee ch iſt 
es hoͤchſt wichtig, nichts als Origi⸗ 
nale zu haben. Die Geſchichte der 
Kunſt ſeibſt iſt ein wichtiger Theil 
der Geſchichte des menſchlichen Ge⸗ 
nies, und da muß man nicht durch 
falſche Nachrichten hetrogen werden. 
Die Frage, wie weit die Griechen 
und Roͤmer es in dieſem oder je⸗ 
nem Theil der ſchoͤnen, oder mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſte, und auch der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gebracht haben, kann nur 
durch Originalwerke des Alterthums 
beantwortet werden. Man ſtreitet 
z. B. ob ſie die Wiſſenſchaft der Per— 
ſpektiv beſeſſen, ob fie Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer gehabt, mas für In⸗ 
ſtrumente ſie gehabt haben, u. d. gl. 
Dergleichen Fragen aus Copeyen, 
oder andern neuern, aber vorgeb⸗ 
fich alten Werfen beantwortet, ver: 
breiten Unwahrheiten in einem wich⸗ 
figen Theil der menfchlichen Kennt 
niſſe. 

Zum Studiren fuͤr den Kuͤnſtler, 
wenigſtens in Abſicht auf die Be⸗ 
handlung , und auch auf die Zeich⸗ 
nung, find die Originale großer Meis 
ſter unendlich wichtiger, als die be: 
fien Eopeyen; denn die hoͤchſte Wahr⸗ 
heit und der größte Nachdruk in 
Zeichnung und Farbe hängt oft von 
Faum bemerfbaren Kleinigkeiten ab, 
davon wenigſtens ein Theilin der Eos 
pen vermißt wird. 

Ir + 

Wie die Driginahwerfe in der Maplerey 
von den Kopien zu unterſchelden find, 
darüber hat Kicbardfon im aten B. feines 
Traire de la Peinture, ©. 9 u. f. 
Amit. 1728. 8. etwas gefadt. — -· 
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Oßian. 


Ein alter brittiſcher Barde, deſſen 
Geſaͤnge in der alten galliſchen, oder 
celtiſchen Sprache viele Jahrhunder⸗ 
te durch in Schottland, wo er in der 
zweyten Hälfte deg britten, und Ans 
fangs des vierten Jahrhunderts ge 
lebt hat, durch muͤndliches Ueberlie⸗ 
fern fich ſo weit erhalten haben, daß 
der Schottlaͤnder Mac⸗Pherſon im 
Stande geweſen, eine beträchtliche 
Sammlung davon zufammen zu fras 
gen, die zufammengnhärigen in Ord⸗ 
nung zu bringen, und in einer englis 
fchen Ueberfegung herauszugeben. 
Ob es gleich eine durch das Zeugniß 
manches alten Schriftftellerg fehr bee 
kannte Sache getvefen, daß bey den. 
alten Galliern die Barden eine befon- 
dere und anfehnliche Claffe der Na— 
tion ausgemacht, deren Sffentlicher 
Beruf eg geweſen, die Heldenthaten 
ihrer und vergangener Zeiten in Lies 
dern zu befingen: fo fiel Niemanden 
ein, zu vernmuthen, daß folche Lieder 
fich könnten big auf unfere Zeit erhals 
ten haben. Man hielt fie durchge 
hends für verloren, und mar auch 
vermuthlich in der Meynung, daß 
die Geſchichte mehr, als die Poeſie und 


der Gefchmaf überhaupt, dadurch 


verloren haben möchten. 

Aber die Sammlung bes Herrn 
Mac⸗Pherſons zeigte, wie fehr beyde 
Vermuthungen der Wahrheit entge⸗ 
gen ſind. Sie legte der Welt Ge⸗ 
dichte von mancherley Art, von ſo 
großer Schönheit, in ſolcher Menge 
und von folchem Altertum vor Aus 
gen, daß gar viele diefe außerorbents 
liche Erfcheinung für einen Kunſtgriff 
des Betruges hielten. Es ſchien eben 
ſo unglaublich, daß unter einem Vol⸗ 
ke, das man fuͤr wild und barbariſch 
gehalten hatte, ein. Dichter ſollte ge⸗ 
lebe haben, der den größten gries 
chifchen Dichtern den Nang fönnte 
fireitig machen, als daß feine St» 
dichte durch fa viel Jahrhunderte, 

Rrg durch 


Si 
dnnrch blog mündliche Ucherlieferung, 


fich follten erhalten haben. Und dod) 
ift beydes, durch die unläugbarften 


632 


Beweiſe, außer allen Zweifel geſetzt. 


Her nicht fchon aus dem innern 
Charakter diefer Gedichte fich übers 
zeugen kann, daß fie authentiſch find, 
wird feinen Zweifel mehr dagegen 
behalten, nachdem er die Nachrichten 
gelefen, die der Edimburgifche Pro» 
feffor Blair feiner Abhandlung uber 
die Oßianiſchen Gedichte als einen 
Anhang beygefügt hat *). 

Wir haben alfo an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nachab- 
menden Dichter; er dichtete, und 
fang, weil es fein Amt nit fich brach» 
fe: zu diefem Amt aber hatte er 


nicht bloß einen dußerlichen, ſondern 


einen noch weit ehrwürdigern, inners 
lichen Beruf von der Katur felbft, 
die ihm das erfinderifche, blumenreis 
che Genie und das empfindfame Herz 
egeben hatte, wodurd) er aud) ohne 
ußerlichen Beruf ein Dichter würde 


ner Art. 


pi 


Denn er hat ale epifcher 
Dichter vor andern ben Vorzug, daf 
er bey den meiften dergroßen Thaten, 
bie er befingt, nicht nur ein Augen: 
geuge, fondern auch eine Haupt⸗ 
perfon gemwefen. Die Helden, deren 
Eharafter er fchildert, waren groß. 
tentheils ihm von Perfon befanut; 
die vornehmften durch langen Um— 
gang und durch Bande der Verwandt⸗ 
fhaft, eder der Freundfchaft;. an- 
dere durch die Handluugen, in die 
er felbft wit verwifelt war, oder aus 
Erzählungen von Augenzeugen. Er 
war ein Cohn Singals, eineg Königs 
verfchiedener Stämme der Caſedoni⸗ 
fchen Nation, ein Barde, und jus 
gleich ein Heerführer: fein Vater aber 
war der berühmtefte Held feiner Zeit; 
ein befferer Achilles, dem fein Seind zu 
widerftchen vermochte, und der felbit 
über roͤmſche Heere geſieget batte. 
Aus feinen Gedichten ſehen wir, daf 
zu feiner Zeit die alten Caledoniſchen 
Gelten auf den hochſten Punkte der 


gervefen ſeyn. Er nahm die Harfe” Tapferkeit geftanden, und in ihren 


nicht zum Zeitvertreib in die Hand, 
auc) nicht aus Ruhmbegierde, fich 
einen Namen zu machen. Zu feiner 


Zeit waren Mufif und Poeſie nicht 


Künfte, die ein Muße verfchaffender 
Reichthum zu feinen Zeitvertreib her; 
bey ruft; fie waren Öffentliche, auf 
das inniafte mie der Politif und den 
Nationalfitten vereinigte Anprdnuns 
gen, deren unmittelbarer Zwek bie 
Ausbreitung der. Tugend, und Er, 
haltung der Freyheit war; Künfte, 
die ein mwefentlicher Theil der Ma: 
fhine waren, wodurch der Natios 
nalcharafter verbeffert, oder wenig« 
ſtens in feiner Kraft erhalten, und 
der Staat in feiner Stärfe befeftiget 
werden follte. 


Deswegen ift er von allen Dich» 


Seen, (die wir fennen, der einzige ſei⸗ 
*) Ich wuͤnſchte für manchen beutichen 
Beier, daß der Pater Denis in feiner 
Gent in ana ale 
eſen ang nicht ⸗ 
sangen hätte s 


[2 


Eitten ed: zu einem hohen Grad. des 
Edelmuths gebracht hatten. _ 

Sie waren nichtg weniger ale Bat⸗ 
baren, obgleich ihre Berfaffung und 
Lebensart durchgehende noch die 
Juͤnglingsjahre des gefellfchaftlichen 
Lebens verraͤth. DieNation warin 
verſchiedene Kleine Stämme getheilt, 
derenjeder fein unumfchräuftes Dbers 
haupt hatte; der Krieg aber vereinig⸗ 
te die Stämme mit ihren Häuptern 
unter den Defehlitab. des Koͤnigs. 
Jedes Oberhaupt hatte feine Burg; 
aber von Städten finden wir nod 
feine Epur, fo wenig alg von 
Landbau, Handlung, oder von Kün- 
fien, Geſetzen, Einrichtungen, ımd 


„innerlichen Unternehmungen, die Nu: 


he und Fricden in groͤßern bürgerli 
chen Gefellfchaften zu‘ veranlaften 
pflegen. Die Jagd ift die einzige Be 
fchäfftigung im Frieden; und d· 
ſchaftliche Gaſtgebote, wobey die Ge 
ſaͤnge der Barden und des Bo 


F 
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Reſchlechts allemal eine Hauptfache 
ind-, machen ihren Zeitvertreib aus. 
ber bey diefer noch fo nahe an die 
dindheit des menfchlichen Geſchlechts 
zraͤnzenden Einrichtung, finden wir 
siefe Caledonier hoͤchſt empfindſam 
uͤr Ruhm und Ehre: wir treffen bey 
hnen ein ſo feines Gefuͤhl von Menſch⸗ 
ichkeit, einen ſo feinen ſittlichen Ge⸗ 
chmak, und in Anſehung der Haupt⸗ 
eidenſchaft aller Voͤlker, der Liebe 
um ſchoͤnen Gefchleche, eine Sitt⸗ 
amfeit, eine Zärtlichkeit und eine 
tiche gefünftelte, fondern natürliche 
Salanterie an, daß fie in allen dieſen 
zügen, die die verfchiedenen Natios 
talcharaftere bezeichnen, mit den ges 
ittetſten Volkern um den Vorzug 
treiten koͤnnen. 


Diefes allein muß und den Dich» 


er fchon hoͤchſtmerkwuͤrdig machen: 
‚ber wenn wir ihm erft kennen gelernt 
aben, fo finden wir ung mit Br, 
sunderung und Hochachtung für fein 
zenie und für feinen Charakter, und 
nit Liebe fr fein edles Herz ganz 
urchdrungen. Es wäre ganz übers 
uͤßig, wenn ich hier eine merhodifche 
Interfuchung. über fein Genie und 
ber den Werth feiner Gedichte vor» 
ehmen mwollte, da Herr Blair dies 
s in einer fürtrefflichen Schrift, 
ie der Pater Denis feiner deutfchen 
jeberfegung der Oßianiſchen Gedid)- 
e beygefüget, bereits beffer, als ich 

thun im Stande wäre, ausge 
ihre hat. Sch begnäge mich alfo 
ir Die, denen der Barde noch nicht 
ekannt feyn möchte, oder bie ihn 
twa nicht mit der größten Aufmerk⸗ 
amfeit gelefen haben, dag, was ich 


ber Heren Blairs Bemerfungen bey 


ym währgenommen habe, kurz ans 
zeigen. Und weil diefer einfichte» 
olfe Mann gezeiget hat, worin ber 
'eltifche Barde mit Homer überein« 


ommt, Ceſarotti aber in einer Ita» . 


ienifchen Ueberfeßung vielerley poe⸗ 
iſche Schönheiten ausgezeichnet hat, 
n denen feinem Wetheil nach der Cel⸗ 


Si 633 
te den Griechen übertrifft: fo werde 
ich vorzüglich das anzeigen, worin 
beyde von einander abgeben, und wo⸗ 
durch jeder feinen eigenen Charakter 
behauptet. 

Man würde fich überhaupt fehe 
betruͤgen, wenn man von unſerm 
Barden ſchlechte erzaͤhlende Lieder, 
ohne Poeſie, Enthuſiaſmus und ſitc⸗ 
liche Schilderungen erwartete, roie 
etwa die hiſtoriſchen Lieder und Ro⸗ 
manen, die aus den mittlern Zeiten 
ber noch hier und da vorhanden find. 
Oßians Heldenlieder find wahre Poe⸗ 
fie, in der veiferten Geftalt. In ſei⸗ 
nen zwen großen Epopden, Fingal 
und Temora, it Plan und überlegte 
Anordnung; in der Ausführung ho⸗ 
he Begeiſterung, hoͤchſt mahlerifche 
Schilderungen des Sichtbaren, fehe 
nachdrüffiche und bertimmte Zeich- 
nung der Charaktere, fühner unddag - 
Herz treffender Ausdruf der Empfins 
dungen, der bey ernfihaften Gele 
genheiten hoͤchſt pathetifch, bey zärts ' 
lichen ın einem hohen Grad rührend, 
und bey Tieblichen fehr reizend iſt. 
In diefen Stüfen, die der wahren 
Poeſie zu allen Zeiten und unter als 
len Bölfern weſentlich find, fan uns 
fer Barde e8 mit jedem Dichter neuer 
und alter Zeit aufnehmen. 

Bey ihm zeiget fich natürlicher 
Weiſe, wie bey jedem andern, der 
befondere perfsnliche Charakter, mit 
dein allgemeinen feiner Zeit vermifcht. 
Deswegen würde unfer Barde, wenn 
er gerade den perfönfichen Charakter 
Homers, oder Virgils gchabt hätte, 
fich dennoch in einer ganz andern Ge⸗ 
ftalt zeigen. Und wir finden und 
durch diefe befondere Geftalt des 
Dichters fehr angenehm überrafcht, 
da wir etwas ganz anderes fehen, ale 
bag, deffen wir gewohnt find. Sins 
epifchen Gedicht find wir der Art, wie 
Homer e8 behandelt, und worin ihm 


Virgil und die Neuern, — nach 


ſeinem beſondern Genie, gefolget ſind, 
ſo ſehr gewohnt, daß wir uns bey Le⸗ 
Res fung 
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fung der Heldengebichte des Oßiaus 
- wie in einem gang fremden Lande 
befinden. / Es verdienet etwas ums» 
Kändlich ertwogen zu werden, worin 
Homersd Art von ber DBianifchen 
abgeht. 
Die Griechen, womit Homer und 
befannt macht, waren ein Volk, dag 
zu großen und meitläuftigen Unter 
nehmungen aufgelegt, ftandhaft, lis 
ſtig und verfchlagen war; aber. fie 
waren dabey mehr ruhmrätbig und 
prablerifh, als ehrbegierig. Gie 
hatten weit mehr Geift und Phans 
tafie, als Empfindfamfeit von zärt- 
‚licher Art. In ihren Leidenfchaften 
waren fie heftig, brutal, und giengen 
Hisig und gerade zum Zwek. Sie be« 
faßen fchon vie meiften Künfte der 


neuern Zeiten; hatten große Städte, 


beſaßen Reichthümer, die fie habfüch» 
tig machten. Sie waren große Lieb⸗ 
baber feyerlicher Verſammlungen, 
prächtiger Spiele, Aufzüge und Lei⸗ 
besübungen ; babey große Redner 
und ſchoͤne Schwäger; in ber Reli⸗ 
gion hoͤchſt abergläubifcy und feyer⸗ 
Ich ; in oͤffentlichen Gefchäfften cere- 
monienreich und umftändlich. Die 
fanfteren häuslichen Vergnügungen 
kannten fie faft gar nicht ; dag ſchoͤ⸗ 
ne Gefchlecht fpielte bey ihnen eine 
fchlechte Rolle. Befriedigung finn- 
licher Zriebe und Beftelung bes 
Hausweſens waren hauptfächlich die 
Dinge, wozu dies Gefchlecht ihnen 
beftimme fchien. 

Hält man ein ſolches Volk gegen 
das, fo unter dem Oßian gelebt hat: 
fo wird man leicht begreifen, daß 
auch in den Gefängen von den Tha⸗ 
ten und Unternehmungen dieſer bey» 
Den Voͤlker ein himmelmeiter Unter 
fchied feyn muͤſſe. Homer befingt 
‚große, weitläuftige Unternehmungen ; 
Dfian fehr kurze und wenig verwi⸗ 
£elte Kriegegziüge, und Unternehmun- 
gen von wenig Tagen, toben feine 
große Verwiklung und Mannichfal. 
tigkeit der Begebenheit flatt hatte. 


’ 
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Mir fehen ba weder Belagerung 
noch Zerfidhrungen, noch weitläuftis 
ge Plane der Unternehmungen. Nach 
dem Aberglauben feiner Zeit miſcht 
Homer unaufhoͤrlich die Götter in 
das Spiel der menfchlichen Unterneh» 
mungen; bey Oßian iſt alles blog 
menfchlih. Träume und Erſchei⸗ 
nungen verftorbener Helden, die fich 
aber nicht in die Handlung einmi⸗ 
fchen, vertreten bey ihm bie Stelle 
des Webernatürlichen. Feyerliche 
Dpfer, Spiele und See, weitlaͤuf⸗ 
tige und formlich fiudirte Reden. 
fehr umftändliche Befchreibungen je⸗ 
ber Seyerlichfeit und bald jedes er⸗ 
heblichen Gegenftandeg, ceremonien⸗ 
reiche Anreden und Bortfihaften; 
alles diefes finder ſich beym Homer 
eben fo natürlich, als es vom Oßian 
übergangen wird. Gelten ftelt und 
biefer andre Gegenftände vor das 
Geſicht als die Perfonen feloft und 
ihre Shaten; die Scenen, wo er fit 
aufführe, find ein Thal mit einem 
durchftrohmenden Fluß; eine Ger 
füfte mit Zelfen umgeben; ein Hügel 
mit Eichen bewachfen; eine natuͤr⸗ 
liche Grotte; eine Halle oder, ein 
Saal, wo bie Fremden bemirthet 
werden ; wo die Waffen der Krieger 


"und die Harfen der Barden aufge« 


hänge find. Jeder diefer Gegen- 
fände wird in den wenigften Wor« 
ten, aber durch meifterhafte und 
mahlerifche. Zeichnung, ung 9a 
nahe vors Augegebracht ; fo daß 
felbjt ung weit länger dabey verwei · 
len, ale der Dichter, und weit mehr 
feben, als er ſagt. Eben diefe Spare 
famfeit der Worte beobachtet der 
Dichter auch, wenn er feine Perfos 
nen fprechen läßt. Ale Homeriſche 
— bis auf ein Paar, ſind 
edner, oder gar Schwaͤtzer; die 
Oßianiſchen eilen ſo viel moͤglich 
über das Reden weg zum Handeln; 
fein Beurtheilen, kein Beweiſen, fein 
umſtaͤndliches Erzählen, ſondern 
kurze Eroͤffnung deſſen, was * 
den 


7 7 


benft und empfindet. Eine der wich⸗ 
tigften Botſchaften, die ein Grieche. 


mit fehr viel ſchönen Worten und ın 
fünftlichen Perioden wuͤrde vorge: 
bracht haben, ‚wird hier in überaug 
wenig Worten, aber nachdrüflich und 
bolftändig abgelegt. Der Herold, 
der dem feindlichensJeerführer vor der 
Schlacht den Frieden anbieten foll, 
erfcheint, und fagt, ohne weitere 
Ehrenanrede, kurz und gut: 

— (Ergreif ihn den Brieden von 


waran, 
Welchen er Köntgen giebt, wenn Völker 
ihm huldigen! LRins 
Siebliche Flachen begehrt er und deine Ges 
mahlin, die Dogge mit Füßen des Windes, 
Gieb ihm dieien Beweis von deinem 
unmännlicben Arme, 
Führer, und lebe forthin dem Winke von 
| Swaran gehorfam *). 


Dieſes ift eine der längfien Reden bey 
Sefandfchaften. och fürzer ift die 
Untwort; | 

Sag es ihm, jenem Herzen des Stolzes, 
dem Herrſcher von Lochlin, 
Euculin weiche nicht! Ich bieth ihm 
die dunfelblaulichte Ruͤkfahrt 
Ueber den Dcean, oder hier Gräber für 

. al ſein Seleit an, . 
Nie fol ein Fremder den relzenden 
Strahl von Dunscaich *) befigen ! 
Niemal ein Rebe durch Berge von Loch⸗ 
lin dem bafligen Fuße 

Meines Luaths +) enteilen.. 


Hey Borfchaften, deren Inhalt und 
Intwort man errathen fann, läßt 
ver Dichter inggemein gar nicht fpres 
hen. Gairbar, ein Heerfuͤhrer, fendet 
ven Barden Dlla, (diefe. find ingges 
nem die Herolde,) um nad) der Ge» 
vohnheit diefer Voͤlker den Oſcar, eis 
ıen feindlichen Heerführer, zum Feft 
*) Singal 11 Buch, führe die 
Stellen nach des P. Denis lieberfes 
Kung an, die freplich durchgehende 
—— kurz iſt, als Maepher⸗ 
*) Cueuuins Gemahli 
7) Sein Sun % 
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einzuladen. Uber weder Cairbar, 
noch der Dichter, legen bem Herold 
eine Rede in ben Mund. Der Did 
ter ſagt: 
so fom Dlla mit feinem Geſang: Zum 
Feſte Eairbars mache mein Oſcar ſich auf. 


Die feyerlichſten Feſte werden in 
zwey Worten beſchrieben. Nach eis 
nem großen Sieggab Fingal ein 5 
Die ganze Befchreibung hiervon 
folgende: 

Aber die Geite von Mora ficht itzo bie 

Fuͤhrer zum Mable 

Me verfanmelt. Es lodert zum Him⸗ 

mel die Flamme von taufend 

Eichen. Es mwandelt die Kraft der Mus 

ſcheln ) ins Kunde. Den Kriegern 

Glänzet die Seele von kuſt. 

Diefe Kürze herrfcht überall, es 
fey, daß der Dichter felbft ſpreche, 
oder daf er andere reden laffe. Und 
darin ift der Vortrag mehr Iyrifch,.. 
als homerifch»epifch. Denn fogar 
viel zur Handlung nothwendig gehoͤ⸗ 
rige Dinge werden, wo man fie ers 
rathen und felbft hinzudenken kann, 
übergangen; daher oft ein fchneller, 
wahrhaftig Iyrifcher Uebergang von 
einem Theil der Handlung auf ben 
folgenden. 

Mannimmtüberhaupt beyOßians 
Epopde wahr, daß es dem Barben 
nicht ſowol um die umftändliche, ale 
um eine nachdrüfliche Schilderung. 
der Haupthandlung felbft, und des 
Einzelen, zu thun war. Sein Zieh 
ift allein die Schilderung feiner Hel⸗ 
den: Died war des Barden Amt. 
Homer läßt fich in taufend Dinge ein, . 
die aus andern Abſichten da find. 
Daher entfteht meines Erachtens der 
größte Unterfchied in der Manier bey⸗ 
der Dichter. Oßians Epopde, als 
ein vor unfern Augen liegendes Ge⸗ 
mäblde betrachtet, ift unendlich we⸗ 
niger reich an Gegenftänden, = an 

als 


Das Getrank, das aus Mufcheln 
en war. * 
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Mannichfaltigkelt der Farben, als 
die Homeriſche; aber die Zeichnung 
iſt dort kuͤhner, Licht und Schatten, 
bey ſehr guter Haltung, abſtechender. 
Die ganze Epopoe des Barden beſteht 
aus wenig und, gegen die Homeriſche 
verglichen, ſehr einfachen Gruppen; 
und ſo mußte ſie ſeyn, um durch blos 
muͤndliches Ueberliefern auf die Nach⸗ 
welt zu kommen. 

Auch darin zeichnet der Caledonier 


ſich von dem joniſchen Saͤnger ſehr 


merklich aus, daß er ſehr oft lyriſche 
Anfälle befommt, denen er ſich uͤber⸗ 
läßt, weil er wegen bes geringen 
Reichthums im Stoffe‘ felbit weni⸗ 


ger nöthig hatte, fich an die Erzaͤh⸗ 


lung zu halten. Oft fommt man 
auf Stellen von ziemlicher Länge, 
die nicht ſowol epifche Beſchreibun⸗ 
gen oder Erzählungen deſſen find, 


was der Barde gefehen, als Iyrifche, 


Den » dder Elegienmäßige Aeußerun⸗ 
geh deffen, was er dabey empfuns 
den hat. Nicht felten tritt er aus 
feiner Erzählung heraus, um mit 
fich felbft zu fprechen. Aber eben 
Diefeg giebt dem Gedicht große Leb⸗ 
baftigfeit. 
Ein fehr beträchtlicher Unterfchied 
in der Anlage zwifchen der Homeri⸗ 
ſchen und Oßianiſchen Epopde ge 
det fich darin, daß in diefer daß In⸗ 
gereffe der ganzen — weder ſo 
groß iſt, noch uns ſo beſtaͤndig vor 
Augen ſchwebt, als in jener. Hier 
ift e8 nicht um weit ausfehende Un- 
fernehmungen, nicht um Eroberung 
großer Länder, oder Zerſtohrung groſ⸗ 
fer Städte und ganzer Staaten zu 
thun, dergleichen Intereffe fonnte bey 
fo kleinen Voͤlkern nicht ftatt haben; 
fondern darum, daß ein plöglich eins 
fallender Feind durch eine einzige 
Schlacht zurüfgetrieben werde. Man 
wird alfo daben weniger, als beym 
Homer angeftrengt, ſich die Lage der 
Sachen in Abficht auf das Ganze 
vorzujtelen, mancherley Anfchlägen 
durch ihre Ausführung zu ‚folgen, 
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und die Politik der Helden zu beobach 
ten; ber Verſtand hat wenig dabey 
zu thun, aber das: Herz wird mehr 
befchäfftige. Darum endiget fid 
die Handlung auch mit Feiner wicht 
gen Eataftrophe; der Feind ift über 
wunden, und nım find Handlung 

und Gedicht zu Ende. Ä 
Der Rationalunterfchied zeiget ſich 
eben fo ftarf in ben Charakteren. 
Man findet bey Oßians Helden Feis 
ne Spur von dem bitigen und im 
Zorn brutalen geicchifchen Temperas 
ment. Hier find gefeßte, kalte, aber- 
darum doch unuͤberwindliche, und 
ohneHige überall durchdringende Hel⸗· 
den, und, was man bey den Gries 
chen nicht findet, big zum Erhabenen 
edle und menfchlich geſiante Charaf- 
tere. Der Grieche ift fait allezeit auf 
feinen Seind erbittert, und im Efreit 
giebt diefe Erbitterung ihm Kräfte; 
die Caledoniſchen Helden find fat 
burchgebends gelaffen und ſtreiten, 
ohne alle Erbitterung, um den Bor 
zug der Stärfe und der Tapferkeit. 
Man wird ſchwerlich, meder in Gt 
dichten noch in der Gefchichte, cinen 
edlern Heldencharafter antreffen, ale 
des Fingald. Ich fann der Begier⸗ 
de, die reisenden Züge deifelben bier 
anzuführen, nicht widerftchen. Auch 
für die, denen Oßian wohl befannt ift, 
wird ed Wolluft ſeyn, die Züge dies 
* großen Charakters hier wieder zu 

nden. 

Ich fagte, Fingal fey der beffere 
Achilles. Denn er führte überall, 
wo er binfam, den Sieg mit fid, 
und wenn fchon alle verloren war, 
wurde durch ihn alles wieder gut ge⸗ 
macht; jeder der ſtaͤrkſten und kühne 
ften ward von ihm überwunden, und 
nie vermochte ein Feind ihm zu mis 
derftehen: . dabey war ‘er der beite 
Menſch. Wie groß fein Kriege 
ruhm geweſen fey, und mag für 
Schreken feine Gegenwart dem Feind 
eingepräget habe, kann man aus fol 
gender Etelle abnehmen, die zugleich 
bon 


- 
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Di 
— 
von Fingals Groͤße und von ſeines 
Sohnes Genie, ſie zu ſchildern, zeu⸗ 
get. In der Schlacht, die den Stoff 
der Epopde Temora ausmacht, ſah 
der König, nad Gewohnheit feiner 
Zeit, dem Streit von einer Hoͤhe zu. 
Die Feinde waren außerordentlich 
tapfer, und Sillan, Fingals Sohn, 
der der NHauptanführer war, fiel 
unter dein Schwerdt des feindlichen 
Heerfuͤhrers, als eben Die Nacht die 
beyden Heere vom: Streit jabrufte. 
Der König entfchließt fich num felbft 
in die Schlacht zu geben, und thut 
diefen Echluß nad) damaliger Krie- 
gesart dadurch fund, daf er mit dem 
Speer dreymalan fein Schild Elopfet. 
Diefes Zeichen wird von feinem und 
dem feindlichen Heere wol verftanden, 


und der Dichter befchreibet ung bie 


Wuͤrkung davon alfo : 
Geiſfter entwichen von jeglicher Seite *), 
fie rollten im Winde 
Ihre Geflalten zuſammen; die Stim⸗ 
men des Todes erfuͤllten 
das ſcoldnglichte Thal, und 
ohne den Finger der Barden 
Bebte von jeglicher Harfe den Hügel 
binüber ein Weh’laut, 
Aber der Schild Bang wieder. Da traum⸗ 
— ten die Manner von Morven 
Eitel Gefechte, da glaͤnzte dee weit ſich 
| wdlzende Blutſtrauß 
Ueber ihr ganzes Gemuͤth. Blauſqll⸗ 
dige Koͤnige ſtiegen 
MNieder zur Schlacht. Es blikten Ges 
ſchwader im Fliehen zuruke. 


| Dreymal 


Endlich erhub fich das dritte Getön, 


i und von Höhlen der Berge 
Gprang. das erbebende Wid. Man 
börte durch Wuͤſten der Vögel 

Zages Gekreiſch — **), 


Und diefer im Streit fo fürchterliche 
Held hat ein Herz vol Großmuth, 
voll Zärtlichkeit und voll Befcheiden» 


*) Die Eelten glaubten, die Luft ſey 
voll von Geiftern verftorbener Helden, 
die eirien Körper von fehr feiner Mes 
belmaterie bitten. 

“) Temora Vil Buch. 
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beit. Man denfe nach, ob folgende 
Züge dieſes Urcheil beftätigen. . 
Swaran, König von Scaudina« 


vien, ein finfterer, troßiger und graue 


famer Sürft, hatte einen Einfall in 
rland gethan, und Fingal war auch 
mit einer Flotte dahın gekommen, 
um dem noch minderjährigen Kdnig 
in Irland Hülfe zu leıften. Vor der 
Hauptfchlacht hatte Fingal, wie es 


damals gebräuchlich war, den Swa- 


ran freundfihaftlich auf ein Mahl 
eingeladen; aber. diefer hatte die Ein» 
ladung brutal abgefchlagen. Diefen 
Swaran übernwand Fingal in einem 
Zweykampf, nahm ihn gefangen und 
übergab ihn zween feiner Helden mit 
diefer Empfehlung: Ä 
— Bemahret 
Lochlins Gebietern! Ergleichet an Star⸗ 
fe den zahlloſen Wegen 
Seiner Meere. Sein Arm if Meifter 
| . {m Kampfe, von altem 
- Heldengefhlechte fein Blut, Du’ mele 
2 ner Derfuchteften erfler, 
Baul! und Oßlan! du, der Lieder Gas 
‚ waltiger.! thut euch 
Sreundli zum Bruder der Ungadecca! 
Durch cure Geſpraͤche 
Schwinde fein Trübfinn dapin *). 


Aber der wilde Swaran war nicht 


‚. 34 befänftigen. Als er nach vollen. 


beter Schlacht zu Fingals Gaſtmahl 
gezogen wurde, erſchien er in finfterer 
Zraurigfeit da. Diefes ſchmerzet 
unfern Helden, er fagt: 


Ulin **) erhebe den Sriedengefang 1 


| Hundert Harfen die mil id) bier nahe, 

Sie folen mie Swarans 
Seaeele vergnügen, Ic wil ihn in Freu⸗ 
den entlaflen; denn feiner 

Schied noch traurig von mir +). 
‚ Die Art, wie Fingal dem überwun- 
denen Feind den Srieden anbietet und 
ihn 
22 "Diet war be GauptSarde Singaß 

eſes war der . 

H dingal vl. Buch. z 
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ihn mit ſeinem Heere von ſich laͤßt, 
ift fo großmuͤtbig, daß der milde 
Swaran felbft davon gerührt wird. 


Er bietet dem Sieger menigiteng die 


Schiffe an, die ihre Mannfchaft ver⸗ 
Ioren hatten; aber es wird nicht ans 
genonimen. 
| Kein Fahrzeug, 
Gagte der König, noch irgend ein Band 
| mir Hügeln befeßet, 
Nimmt ſich Singal zur Gabe, genug⸗ 


faın mit feinen Gebirgen, 


Seinen Wäldern und Hiefhen begtüfet, 
Auf die edelfte Art troͤſtet er ihn noch : 
Zitgedein Grdmen, o Smwaran hinweg! 
Auch wenn fie beflegt iind, 
Bleiben die Tapfern beräßınt, Die 
Sonne verhället zuweilen 
Zief in die füdlichen Wolken ipe Antlig; 
doch bliket fie wieder 
ueber die grafiaten Höhen herunter. 
Erentläßt endlich feinen Ueberwunde⸗ 
nen unter der Abfchiebsrede, die den 
befcheidenen Helden in feiner Groͤße 


zeiget: 
— Ja Swaran! — heut hat 
den Gipfel 
Seiner Größe beſtiegen der Ruhm von 
Swaran und Fingal, 
Aber wir werden, wie Traͤume, vergehn. 
In keinen Sefilde 
Wird man ınehe hören den Schall von 
‚unfern Schlachten, Die Gräber 
Gelbften, die werden verfchwinden, und 
Jäger vergebens den Wohnfig 
Uinferer Ruhe die Flaͤchen durchfuchen. 


Eben diefe Gtoßmuth und Befcheis 
denheit zeiget unfer Held bey jedem 
Sieg, wie ungerecht, wie beleidigend 
auch der uͤberwundene Feind mochte 
gemwefen ſeyn. Um den böchften 
Contraft in Eharafteren zu fühlen, 
erinnere man fic) der Wuth, mit wel⸗ 
cher Achilles gegen den Heftor geto⸗ 
bet, weil diefer feinen-Freund im 
Streit erlegt hatte; und dann fege 
man Fingals Betragen gegen Eath» 
mor, den Srländifchen Hektor, den 
erfterer im Zwepfampf uͤberwunden 


| Oßi 
und gefangen genommen hatte, bw 
gegen. Unmittelbar nad) dem Eis 


fagt der Held zum übermundenen 
Seind, der den Abend zuvor den Fils 


lan, Fingals geliebieften Sohn, mif 


eigener Hand umgebracht hatte: 
— Dun folge zum Hügel 
Meines Mahles mir nach! Gemaltige 
fiegen nicht immer. 
Bingal Aammıet nicht auf in erlegener 
| Beinde Gefickte, 
Jauchzet nicht über des TZapferen Fall, 


Aber es finder fih, bag Cathmor 

toͤdtlich verwundet ift. Er bezeuget 

fein Verlangen, nahe bey feinem 

Wohnſitz begraben zu werben, wor⸗ 
auf Fingal: 

König! du redet vom Grabe ? die Grele 

| de Helden entihwingt Aid! 

Dbion! Ueber den Gcift von Cathmet, 

| tem Steunde der Srembden, 

Komme mit Steöhmen die Freude *)ı 


Mit welhem Glanze Ieuchtet nicht 
der erhabene Eharafter des Helden 
in folgender Stelle! Aldo, einer ſei 
ner VBafallen, wurde mißvergm‘ 

und gieng zu Sergihonn, Königs m 
Sora in Öcandinavien, über, der 
Fingals offenbarer Feind war. Dort 
verliebt er fich in die Königin, ent 
führt fie, fommt wieder nach Haufe, 


und erkühnee fich, bey Fingal gegen 


bie ihm nachfegenden Ecandinavier, 
die nun Fingals Gebieth anfallen, 
Schuß zu fuchen. Diefer empfängt 
ihn mit folgender Mede: 
Aldo! du ſchwuͤlſtiges Her, — 
— Ich ſollte dich ſchuͤzen vor Soral 
| gekränktem 
Bürnenden Hereiner? — Wer wird 
mein Volk in feinen Gemwölben 
Künftig empfangen? Wer laden zum 
wirtblihen Mahle? Nun Alde, 
Aldo! 
+) Namlich Oblan fol den Cathmor 
gleich nach feinem Tode befingen, weil 
nach dem Aberglauren ſelbiger Zeit, 
ein folder Gefang des Werftorbenen 
Seele gleich sum feligen Sige der Hel⸗ 
den vergangener Zeit empor bob. 
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Udo! die niedrige Seele den Schimmer 
von Sora deraubt hat? — 
Suche dein hänlichtes Heimat, unmdchs 
tige Rechte! Dort moͤgen 
‘ Deine Srotten dich beegen ! /Du dringft 
und bie traurige Noth auf 
Wider den duͤſtren Gebieter von Gora 
au kampfen! O Trenmors *) 
* Serrlicher Schatten! wenn kommt das 
feste von Bingals Gefechten? 
Mitten in Schlachten erblitt ich den 
Zag, und wandle zu meinem 
Srabe nur blutige Steige! Doch niemaf 
bedeüfte den Schwachen 
Diefer mein Arm. War jemand gewehrs 
108, den ſchonte mein Elſen. 
Morven, Morven! die Stürme, die 
meine Gewölbe bebrduen, 
Schweben vor mie! wenn einflens im 
Treffen mein Stammen bapin ift, 
Keiner in Selma mehr wohnt ;denn wer⸗ 
den die Selgen hier walten **), 


Solche Menfchlichfeit, und an einem 
foldyen Helden! Auf eine hoͤchſt ruͤh⸗ 
rende Weife zeiget er diefe hohe Ge⸗ 
muͤthsart, da er ist feinen Entel 
Oſcar, Dfians Sohn, der eben die 
erften Proben feiner Tapferfeit abges 
legt hatte, zum Stand der Helden 
gleichfam einweihet. Wer kann fols 
gendes ohne Bewundrung und Ruͤh⸗ 
rung lefen; ’ 


Zilerde der Jugend! o Sohn von meinem 
Sohne! — 
Den Blig von deinem Stahl den fab ich, 
u.freute mich meinerErzeugten. D! folge 
Bolge dem Ruhme der Vater, und was 
fie geweien das werde! 


— D beuge bewaffnete Stolze, 
Juͤngling! und ſchone des ſchwaͤcheren 
Arms. Begegne den Feinden 
Deines Volkes wie reißende Stroͤhme; 
doch fiehet um Rettung 
Jemand zu dir, dem fey du wie Pflanzen 
umſchmeichelnde Lüftchen, 


*) Diefer war Fingals lirditervater. 
*) In der Sqlaqt von Lora. 
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Alſo war Trenmor und Trathal gefinnt, 
fo. denket auch Fingal, _ 

Jeden Gekrankten befchügte mein Arm, 

und hinter dem Blitze " 

- Meines Staples war immer den Schwa⸗ 
chen Erholung bereitet *), 


Ich könnte leicht noch Hundert rühren« 
de Züge, bie diefen großen Charakter 
bezeichnen, anführen. Oßian bat feis 
nen erhabenen Vater in wenig Wor⸗ 
ten gefchildert — 


— Du saleicheſt im Frieden 
Bräplingsläftchen, im Kriege den Stroͤh⸗ 
men vom Berge ). 


Weniger groß, aber doch noch bis 
nahe and Erhabene tapfer und edelge⸗ 
finnt find die meiften von Oßians 
Helden, fowol von feiner, als von 
feindlichenRationen&ektifchen Stam⸗ 
ned. Und bey diefer allgemeinen 
Uebereinftimmung treffen wir doch 
eine böchft angenehme Mannichfals 
tigfeit fehe wol gegen einander abſte⸗ 
chender Charaktere. So wenig Grund 
bat es, daß vollfommene Charaktere 
ſich nicht fuͤr die Epopoͤe ſchiken ), 
daß wir bey Oßian wenig andere 
antreffen; und doch wird man von 
Schoͤnheit zu Schoͤnheit, von einer 
lebhaften Empfindung zur andern 
immer fortgeriſſen. Bey Leſung ſei⸗ 
ner Gedichte finden wir uns in ein 
—— verſetzt, ſo wie wir in der 

lias uns in beſtaͤndigem Getuͤmmel 
der hitzigſten und kuͤhneſten Maͤnner 
befinden. 

Beſcheidenheit bey der hoͤchſten 
Ruhmbegierde, und Sanftmuth bey 
der groͤßten Tapferkeit, Billigkeit 
und Mäßigung im Gluͤk, erſtaͤun⸗ 
liche Gleichgültigfeit gegen den Tod, 
und dag höchfte Verlangen mit Ehren 
in den Liedern der Barden zu erſchei⸗ 
nen, treffen wir bey den meiften cels 
tiſchen Helden an. Die legte der er» 

waͤhn⸗ 

*) Finaal Un. Buch. 

”*) Temora IV. Buch. 

1) ©. Sharafter 1. Th. ©,459 fl 


640 Si 


wähnten Gefinnungen ift der herr⸗ 
fchende Zug in ihrem Charakter. 
hr hoͤchſtes Gut iſt ein ehrenvolles 
Grab und ein bepdemfelben gefunge« 
ned Roblied eınes Barden, das von 


Mund zu Mund auf die Nachwelt - 


komme. Und doch find diefe geborne 
Krieger hochſt empfindfam für weib⸗ 
liche Schönheit. Ein weißer weibli⸗ 
cher Arm, ſchwarze, über eine weiße 
Bruſit wallende Loken, eine ſchoͤne 


Stimme, erweken in ihnen ein ſuͤßes, 


"aber dabey fehr ſittſames Gefuhl. 
Es fommen in Oßians Gedichten vie⸗ 


le Scenen derfiebe vor, immer auf 


die angenehmſte und ſittſamſte Weiſe 
behandelt. 
Charakter und in den Unternehmun⸗ 
gen feiner Heldinnen ber ZÄrtlichkeit, 

etwas Einfoͤrmigkeit. Sie erfcheinen 
Jehr oft in der Ruͤſtung * Hel⸗ 
den, in der fie dem Geliebten folgen. 
Aber hoͤchſt angenehm und überras 
ſchend ift insgemein die Entdefung, 
die fie dem Geliebten zu erfennen 
giebt. Nur ein Paar Benfpiele bier- 
von, Die zugleich bereifen, daß Oßian 
auch im Angenehmen es mit den ber 
ften Dichtern aufnehmen Faun. 


Singal hatte feine Schne Oßian 
lunfern Barden) und Tofcar ausge: 
fchift, um an den Ufern des Crona⸗ 
firoms ein Eiegegzeihen zu feßen. 
Als fie damit befchäfftiget waren, 
wurden fie von Garul, einem benach⸗ 
barten Oberhaupte, zu einem Heft eins 
geladen, dabey Tofcar ſich in Colnado⸗ 
na, des Öberhaupts Tochter, die den 
Gaͤſten durch ihren Gefang und Har⸗ 
fenſpiel ein Vergnügen machte, ver» 
liebte. Den folgenden Morgen wird 
eine Luftjagd angeftelt. Der Zufall, 
mit dem der Dichter feinen Gefang 
ſchließt, wird von ihm alfo erzählt: 

— Da fam uns 
+. Mus den Gebuͤſchen ein Jüngling entges 
gen. Ein Schild und ein Speerſchaſt 

War jeln Gewehr. D du flüsptiger Strall 

2, Mprah Tofcar von Lutha: 


Doc herrfchet in dem. 
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Gage, mag bringt dich bieher Ummohri 
. in Colamon der Sricden 
Colnadona die glänzende Saptenerwelu 
ein? Einfiens 
Wohnte das aldinzende Ardulein am malı 
ferreiben Eofamnon ! 
Seufzte der Füngling. Sie wohnte! doch 
itzt durchſtreift fie die Wühen 
Von dem Erzeugten des Koͤnigs bealc 
„tet, der ihrem Gemuͤthe, 
Uls-es im Saale, den Blik verfantte, 
. bie Freyheit entfügrt har. 
„ Zofcar fiel cin ;verzäblender Kremdiing! 
und haft du bes Kriegers 
. Wege bemerket? — Ermuß mie erlie⸗ 
gen! den woͤlbenden Schild, den 
Tritt du mir ab! — Er erhaſchte in 
Schild in Erbitterung. — Ein jarter 
Buſen epipdrte ſich hinter dem Sci, 
dem Buſen des Schwanz, 
Wenn er vom fihneleren Schwalle fi) 
bebet, an Weiße vergielchber. 
Eolnadona die Saotenerwekerin mar c#, 
des Hekrichers 
Sie warf ihr blaulichtes Aug 
auf Zojcarn und Liebt ihn *) 


Diefe Entdefung ift, wie manche bie 


Tochter. 


‚ fer Art bey unferm Barden, bios 


überrafchend und angenehm; folgen 
de aber höchſt pathetiſch: 2 
Comal ein Scottiſcher Krieger Lichte 
Galvina, des mächtigen Conless 
Zierliche Tochter, im Chore der Mi 
ben der Sonne nicht ungleich, 
Glanzender ſchwarz, als die Schwinge des 
Ruben von Haaren. Kein Wild blich 
Ihren Hunden im Jagen verborgen. 
Es ziihte die Schne 
Idhres Wogens am Winde des Hainzt. 
Der liebenden Blike | 
Fanden fich oftmals einander. Gien 
gen vereinet auis NBaldwert, 
Ihres Geflüfters vertraulider Zuapal 
war füß und gefdllia. 


Aber aud) Gormal, Comals Seind, 
lichte die Schöne. Einſtmals la 
Eomal und Galvina, die beym Jo 
es 
) Colnadona. 
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gen ein Nebel von ihren Gefährten 
getrennt hatte, bey Ronans Grotte 
guſammen. Der Füngling erblikt eis 
nen Hirfchen auf der Hoͤhe. Er bit: 
tet die Schdne, in der Grotte ſich 
etwas zu verweilen, bis er den Hirs 
ſchen erlegt habe. Die Folge der kurs 
zen Gefchichte erzähle der Barde fo; 


Eomal! — — Ih fürchte den dühern 
Gormal, 
‚Meinen Verfolger. Auch er befuchet 
die Grotte von Ronan. 
Unter den Waffen, da will ich hier ruhn ; 
doch kehre, mein Theurer, 
Kehre bald wieder! — Er eilt auf Mora 
| den Hirſchen entgegen. 
Aber indeffen entfchließt ſich die Tochter 
. von Eonloch den Zreufinn 
Ihres Buhlen zu prüfen. Die nieds 
lien Glieder bedeket 
Mit dem Geſchmelde des Kriegs verläßt 
ſie die Gtotte. Nunglaubet 
Eomal den Gegner zufehn. Ihm pochet 
dad Herz; er entfärbt ſich; 
Finſter wirds um ihn ber. Erbelaftet 
den Bogen ; der Pfeil ziſcht. 
Ach Salvina ! fie finkt in ihr Blur! Nun 
ſtuͤrzt er zur Grotte 
Wütend, und rufet die Tochter von Con⸗ 
loch — Die einfamen Belfen 
Gitarren verſtummt — Dein führe Ders 
. „gnügen wo bil du? — Gieb Antwort — 
Endlich erblitt er ihr zitterndes Herz. 


Sein Pfeil it darinnen — 


Meine Salvina ! dich pabich erlegt ? und 
vergeht ihr am Bufen *). 


Man hat hier zugleich eine Probe von 
der Kürze der Ersählung, deren wir 
oben erwähnt haben. Die Scheine 
hatte die Grotte faum verlaffen, da 
Eomal fie verfleider fieht. Dann 
fagt ung der Dichter nicht, was’ die 
fer, da er fie inder Grotte vergeblich 
geſucht, gedacht Habe. Mir fehen 
ihn gleich wieder an dem Drte, mo 
Balvına gefallen if. Denn ift Eos 
mals Klage fo kurz, mie der tödten- 
de Schmerz es erfodert., Wie viel 


*) Bingal 11. Buch. 
Deistes Tpeil, 


der Fingal, von Hoole 1772, 4. 
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Verſe wuͤrde hier nicht ein poetiſcher 
Schwaͤtzer, wie Ovidius, verſchwen⸗ 
det haben? 

Der kieblingsſtoff unſers Barden 
ſcheinet das Pathetiſche zu ſeyn, wor⸗ 
in er ganz fuͤrtrefflich ift. Man wird 
in diefer Art nicht leicht etwas ſchoͤ⸗ 
neres autreffen, als die Stelle von 
Fillans Tode im VI. Buche des Ges 
dichts Temora. 

‚Aber es iſt Zeit abzubrechen. Man 
trifft auf jeder Seite dieſer fürtrefflis 
hen Bardengefänge auf Stellen, des 
ren Echönheit man anzupreifen Luſt 
fühle. Was hier gefagt worden, iſt 
ohne Zweifel hinlänglich denen, die 
ihn noch nicht kannten, fchnelf die 
Hand darnach augzuftrcken, und bes 
nen, bie ihn fchon aus der Hund ges 
legt, Luft zu machen, ihn wieder vor⸗ 
zunehmen. 
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Proben von den, unter Dfflans Nabs 
men, gehenden Gedichten erfchienen zuerff 
in den Remains of anc. Poetry col- 
leöted in che Highlands of Scottland 
1760. 12. und darauf, einzeln, Fin- 
gäl . ».. Lond. 1762. 4. Temora 
1763. 4. endlich vollſtandig, unter der 
Aufihrift, Poems of Offian 1765. 8. 
2 Bde. 1773. 8. 2 Bde. und diterer. Der 
Bedihte überhaupt find einige zwanzig. 
— Ueberfesst, in englifche Verfe, 
Don 
Ewen Cameron 1777. 4. Der frleg von 
Ini Thona, in den Poetic Effufions 
1777. 4: Ob eine, In eben diefem Jahre 
su Orford gedruckte Ueberf. des Fingal 
eine neue Arbeit it, weiß ich nicht. In 
Iateinifhye Verfe, Temora, das erfie 
Bub, 1769. 4. Much bat Rob. Macs 
farlan nachher noch mehrere Stuͤcke ders 
ausgeben. Ju das Italieniſche, von 


Ceſarotti, Padua 1763. 8. 2 Bde. voll⸗ 


Ndndig, ebend. 1772. 8. 4 Bde, 1783. 12. 
3 Bde. in reimfr. Verfe, mit Anmerk. 
Su das Scanzöfifche, Carthon, von 
einem Frzr. Pond. 1762. 8. Mebrere 
Stüde, als Carthon, Kuno und Alpin, 
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Shilrie, Connal, Oithona, Darthula, 
Lathmon, Comala, in den Varieétés lit- 
ter. urſpruͤngl. im Journ, Etrang. Tes 
mora, von dem M. St. Simon, Amſt. 
1774. 8. Sammtlich von Le Tourneur, 
Var. 1777. 12. 2Bde. frey und ſehr mo» 
derniſirt; von J. Lombard (Effai d’une 
traduction) Berl. 1789. 8. nur der Fin⸗ 
gal in Verſen. Auch find zwey Nachah⸗ 
mungen, Calthon et Cleflamor .. » 
Par. 1791. 8. erſchienen. In das 
Deutſche: Fragmente hochlaͤndiſcher Ger 
dichte, Hamb. 1763. 8. von Joh. Andr, 
Engelbrecht. Bingal.. „ . nebſt verih. 
andern Ged. Hamb. 1764. 8. von Albr. 
Wittenberg. Temora, im ıten St. des 
Wodan, Hamb. 1778. 8. in Jamben. 
Sammtl. von Mich. Denis, Wien 1768 
u f. 8. 3 Bde. und mit f. eigenen Schrifs 
ten, verb. 1784. 4. 5 Bde. ebend. 1791. 4 
6 Bde. größtentheils in Herametern. Von 
Edm. v, Harold, Düffeld, 1775.83. 3 Bde. 
(Treu, obaleich nicht ſehr dichteriſch.) 
Bon Joh. Willh. Peterſen, Tuͤb.17 82. 8. 
Auch find noch einzele Gedichte, als Fin⸗ 
gal im sten u. f. Vde. der Jrid, und 
andere Stuͤcke in den Leiden des. jungen 
Werthers, tm deutfchen Mufeo, in den 
Balladen und Liedern, Berl. 1777. 8. 
in. den Volfsltedern, u.a. a. D. m. 
überfest. — In den Transact. of che 
R. Iriſh Acad. Dubh 1787: 4. & 43. 
erfchienen neu entdedte Ged. -Dflians, 
überf. von Voung, mit einer Abhandlung 
über die Aechtheit und Inverfälichtbeit der 
Mac» Pherionfchen Ueberſ. unddiele deutich, 
unter der Aufihrift, Neun aufgefundene 
Ged. Dffians, Frft. 1792. 8. Und ſo viel 
ih weiß, in eben: dieien Transadt, des 
folgenden Jahres die vorgeblich Achten Ue⸗ 
berbteibjel in der Urſprache ſelbſt, aus 
welchen erhellen fol, dab Macpberfon ſich 
viel Freyheiten Damit genommen bat, und 
daß die Sebichte wenigftend aus dem sten 
Jahrh. find, weil des H. Patrik darin yes 
dacht wird. — — Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Eine Abhandlung über das 
Alter der Gedichte, von Mac» Pherfon 
ſelbſt, bey Temora; deutſch, ben Denis 
Ueberſ. —  Remarks on Fingal . , » 


. 642 


Di 


by Ferd. Warner 1762. 8. — Critical 
Differt. on the P. of Offian 1763. 4. von 
Hugh Blair; raid. im ıten Bde. ©. 
227 der Varier, litter. Deutſch, von Otto 
Yug. Heine. Deleihs, Han. ı785.8. — 
Fingal reclaimed 1763. 8. (It kenne 
das Werf nur ganz allgemein; in dem Rus 
giher der Reviews mird es Mac : Bherfen 
zugeſchrieben; wahtſcheinlich ift ed gezen 
Warners Remarks gerichtet.) — Natır. 
von den Gedichten Dfflans, im gten Et, 
des Handverfhen Magaz. v. J. 1765. — 
In dem Journ, des Savans, vom. 
1764. findet fih ein Mem. fur les P. de 
Mr. Macpherfon. Deutih, im ıten 
Bde. der Unterhaltungen von einem Irr⸗ 
länder, worin die Offianfchen Gedichte zu 
Irrldudiſchen Produeten gemacht werden. 
— Eine dhnlihe Behauptung findet ſich, 
in dem Effay on the Antiquity of the 
Irifh Language (S. Walchs Phil. Bist 
Dd.2, St. 7.) — Ein Brief über Di 
fan, In dem ıten Bde. der Varieres lir- 
ter, urjprängl. im Journ. Etranger ge⸗ 
drucftt. — Letter on Fingal and Te 
mora, von Stuckely, 1764. 4. — Me 
moire fur la Poefie de Oilian 1765. 
12. — Offervaz. fopra le Poeſie di 
Oflian, di Andron. Filalere (Fir. 
1765.) 8. — Ein Auffag in den fliegen: 
den Blättern von deuticher Art und Kunf, 
Hamb, 1773. 8.8, 1u.f,— Remarks 
on D. s. Johnfons Journey to the 
Hebrides ... by Donald M. Nicol 
1780. 8: (Gegen Jopnions bekannte Bes 
hauptungen.) — Differtat. on the Au- 
thenticity of Oflians Poems, bey ia 
Galic. Antiq. von J. Smith, Edinb. 
1780. 4. Deutih bey der licherf. ders 
felben, Leipz. 178. 8. — An Enquiry 
into the Authenticity. of the Poems 
afcribed to Ofen, by W. Shaw, L. 
1781. 8. verm, 1783. 8. ( worin fie ge⸗ 
radezu für untergefhoben erfldrz werden.) 
— An Anfwer to Mr. Shaws En»- 
quiry by J. Glark, Lond. 1782. 
8. (Widerlegung des vorigen.) — The 
Ofian Controverfy ftarted, im Lon- 
don Magazine, v. J. 1782. Nov. und 
im Deutſchen Mufeum, Februar 1783: — 
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Zweifel gegen die Aechtheit ber Kaledoni⸗ 
ſchen Gedichte , in den Apollinarien, Züb. 
1783. 8.8.3577. — A Rejoiner .. » 
by W. Shaw 1784. 8. — — 

Zu den Gedichten Dffians gehören noch : 
The Works of the Caledonian Bards, 
transl. from the Galic, Lond. 1778. 
8. Deutfh, Leipz. 1779. 8. — Galic 
Antiquities, confilting . .. of a 
Collett. of anc, Poems, transl. from 
the Galic of Ullin, Ofhan, ‚Orran 
... by J. Smith, Edinb. 1780. 4. 
Mit dem Driginal auf. 1787. 4. 2 Bde. 
Deutſch, Leipz. 1781. 8. 2 Bde. — An- 
cient Erfe Poems, Lond, 1785. 8. 
(Mit einem ſehr einfiptigen Urtheil über 
Oſſian.) 

Berner mögen hier bie, zwar ſpatern, 
aber doch immer alten Sqgottlandiſchen 
Gedichte ihren Pas nehmen, als: The 
Speech of Bife Laird, the Mare. of 
Collingtown and banifhment of pu- 
verty, three Scott. Poems, Glasg. 
1751. 12. — The Cherry and the 
Siae, by Montgommery, Gl, ı751. 
8. — Gill. Morrice, an anc, Scott, 
P. Glasg. 1755. 12.— A choiceCol- 
le&. of Scot. P, anc, and modern, 
Ed, 1766. 12. — Anc, Scottiſh 
Poems from the Mſerpt. of George 
Bannatyne, Edinb, 1770. 12.— Ca- 
ledoniad, or a Collect. of Poems, 
written chiefly by Scottifh Authors, 
1775. 12. 3 Bde. — Ancient and 
modern Scottiſh Songs, heroic Bal- 
lads etc. 1776. 12..2 Bde, — Anc, 
Scotiih Poems from the mfcrpt. col- 
le&t. of S, Rob, Maitland, wich „.. 
an eflay on the origine of Scotifh 
Poetry, 1786. 8. a Bde. — Seledt 
Works of Scott, Poets 1786. 12. 
6 Bde. — Ancient Scottiſh Poets 
3792. 8. S Hefte. — ©. au den Akt. 
Geldengedicht, ©. 553. 


Ouvertuͤre. 
x (Mufit.) 


EinTonftüf, welches zum Eingang, 
zur Eröffnung eines großen Concerts, 


— — 


Un — — — 
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eines Schaufpiels, oder einer feyer⸗ 
lichen Aufführung der Mufif dienet, 
Diefes, und daß diefe Art in Frank⸗ 
reich aufgefommen fey, zeige der 
Name der Sache hinlänglich an, der 

im Sranzdjifchen eine Eröffnung, 

oder eine Einleitung bedeutet. Luͤlli 

verfertigte folhe Stüfe, um vor feis 
nen Dpern gefpiele zu werben, und 

nachher wurde diefes Schaufpiel mei⸗ 

ſtentheils mit einer Ouvertüre erdffe 

net, big die Symphonien auffamen, 

die fie aus der Mode brachten. 

Doch nennet man in Frankreich noch 

ige jedes Vorſpiel vor der. Oper eine 

Duvertüre, wenn e8 gleich gar nicht 

mehr von der ehemaligen Art diefer 

Stüfe hat. | 

Weil diefe Etüfe Einleitungen zur 
Dper waren, fo füchte man natürlis 
cher Weife ihnen viel Pracht zu ge> 
ben, Mannichfaltigfeit der Stimmen, 
und beynahe dag Aeußerfte, was die 
Kunft durch die Inſtrumentalmuſik 
vermag, dabey anzubringen. Daher 
wird noch igt die Verfertigung einer 
guten Ouvertüre nur für das Werf 
eines geübten Meifters gehalten. 

Da fie nichts anders als eine 
Einleitung ift, die den Zuhörer für 
die Mufif überhaupt einnehmen foll, 
fo hat fie feinen notbiwendigen und 
beftändigen Charakter. Nur könnte 
davon überhaupt verlangt werden, 
daß er dem Charakter der Hauptmu⸗ 
ſik, der die Dupertüre zur Einleitung 
dienet, angemeffen, folglich anders 
zu Kirchenftüfen, ald zu Opern, und 
zur hohen tragifchen Oper anders, 


als zum angenehmen Paftoral ſeyn 


follte. 

Zuerſt erfcheinet insgemein ein 
Stuͤk von ernfthaften aber feurigem 
Charakter in $ Taf. Die Bewe⸗ 
gung.hat etwas Etolzeg, die Schrit« 
te find langfam, aber mit viel Eleis 
nen Noten ausgezieret, die feurig 
vorgetragen, und mit gehoͤriger Ues 
berlegung muͤſſen gewählt werden, 
damit fie in andern Stimmen in 

Ss 2 ſtren⸗ 
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ſtrengern, oder freyern Nachahmun- 
gen wiederholt werden koͤnnen. Denn 
dergleichen Nachahmungen haben al⸗ 
le gute Meiſter in Ouvertuͤren immer 
angebracht, mit mehr oder weniger 


Kunſt, nachdem der Anlaß zur Ou⸗ 


vertuͤre wichtig war. Die Haupt⸗ 
noten find meiftentheild punftirt, 
und im Bortrag werben die Punkte 
über ihre Geltung ausgehalten. 
Nach diefen Hauptnoten folgen mehr 
oder weniger Eleinere, die in ber 
äußerfien Gefchwindigfeit, und, fo 
viel möglich, abgeftoßen müffen ges 
fpielt werden, welches freylich, wenn 
so, ı2 oder mehr Noten auf eis 
nen Bierteltaft fommen, nicht im» 
mer angeht. 

Zumeilen fommen mitten unter 
dem feurigfien Strom der Ouver⸗ 
türe etliche Tafte vor, „die fchmei- 
chelnd und piano gefegt find, wel⸗ 
ches fehr Überrafchend ift, und wo⸗ 
durch hernach die Folge fich wieder 
defto lebhaftir ausnimmt. Gar oft 
wird dieſer Theil in einzelen Stel 
len fugirt, Zwar nicht mie bie 
förmlicye Suge, daß nothwendig 
ale Stimmen nad) einander eintres 
ten: dieſes gefchieht wol bisweilen 
in.fehr furgen Sägen, von einem, 
oder einen halben Taft; fondern fo; 
daß der Hauptfaß, oder dag The. 
ma bald in der Hauptftimme, bald 
im Baffe vorfomnt. Diefer erfte 
Theil fchließt , wenn er in der grofe 
fen Tonart ift, inggemein in bie 
Dominante; in der kleinen Tonart 
gefchieht der Schluß auch mol in bie 


Mediante. 


Hierauf folget eine wolgearbeitete 
Fuge, welche in Bewegung und 
Charakter allerley Arten von Bal- 
ketten und Tanzınelodien ähnlich feyn 
San. Nash der Fuge fommt zu: 
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weilen noch ein Anhang von etli. 
chen Zaften, der wieder im ber 
Taktart des erften Theile ift, wo⸗ 
mit die ganze Duvertüre, wenn fie 
zu einer Oper, oder andern großen 
Gelegenheit dienen fol, fich endiget. 
Wenn man aber die Ouvertüre für 
Eonterte macht, wo fie unter an 
dern Gattungen. der Inſtrumental⸗ 
mufit oder Singftüfe vorfonmt, 
folgen nach der Fuge die meilten 
Arten der Tanzgmelodien. Dergleis 
chen Duvertüren find zuerft von 
Laͤlli als Einleitungen in die Ballette 
gemacht worden. Daher wurden 
hernach folche Tanzmelodien, ohne 
Küfficht auf das Tanzen, folglid 
auch weit länger als die gemshnli. 
Bi in diefe Art der Ouvertüre ein⸗ 
ret. 


Die Ouvertuͤren find in den neuern 
Zeiten ſelten geworden; weil ſowel 
die Fuge, als die verſchiedenen Tanz 
melodien, mehr MWiffenfchaft, Kennt- 
niß und Gefchmaf erfodern, alg der 
gemeine Haufe der Tonfeger befiget. 
Hierdurch aber ift der gute Vortrag, 
der jedes Stüf von dem andern un. 
terfcheiden follte, und zu deffen Um 
bung die Ouvertuͤren fehr vortheil⸗ 
haft waren, an manchem Drte fehr 
gefallen. 


Im vorigen Jahrhundert Hat man 
die beſten Ouvertuͤren aus Franf⸗ 
reich. erhalten, mo fie, wie Yefagt 
worden, zuerft aufgefommen find. 
Nachher wurden fie auch andern 
wärts nachgeahmt, befonders in 
Deutſchland, wo, außer dem groß 
fen Bach, noch andre feines Na 
mens, ingleichen. Händel, Faſch in 

erbft, und unfre beyden © 

fonders aber Teleman ſich 5 
gethan haben. 
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—Pa laſſt. 
(Baukunſt.) 

Mo nennen wir die großen Gebaͤu⸗ 
* be, die zu Wohnungen der kan⸗ 
deefürften beftimnat find ; wiervol die 
Schmeicheley den Namen auch aufdie 
Wohnungen andrer Perfonen von 
hohem Stande ausgedehnt hat. Der 
Name fomınt von der Wohnung des 
Auguftus in Rom ber, die auf dem 
Palatinifchen Berg fiund, deswegen 
fie Palatium, auch überhaupt die 
Wohnungen der nachfolgenden Kaifer 

Palatia genennt wurden. = 
Die Paläfte, ale die Wohnfise 
der Landesfürften, follten fich, meil 
ihre Bewohner die einzigen ihrer Art 
in einem Lande find, auch durch einen 
eigenen der Hoheit der Befißer ange⸗ 
meffenen Charafter auszeichnen, und 
nicht blog ermeiterte und fehr vergroͤſ⸗ 
ferte Wohnhänfer feyn. Sie find 
nicht nur der Mittelpunft bes Sams» 
melplatzes einer Hauptitadt, fondern 
des ganzen Landes ; nicht nur im Gans 
gen und im Aeußerlichen öffentliche 
Gebäude, fondern die meiften der in» 


nern Theile find noch als Öffentliche 


Dläge anzufehen, auf denen Natio⸗ 
nalverfanmlungen‘ gehalten, große 
Seyerlichfeiten begangen, und befons 
ders auc) Gefandten fremder Fuͤrſten 
und Nationen Audienz. gegeben wer⸗ 
den. Ein Theil der Paläfte ift alfo 
zum sffentlichen Gebrauch beſtimmt; 
ein andrer aber dient zum Privatges 
brauch der Fürften. 

Es ift aber leicht zufehen, daß ber 
Palaft nicht nur wegen feiner Größe, 
fondern wegen ber Mannichfaltigkeit 


der Bebürfniffe, denen der Baumei⸗ 
fer dabey Genüge leiften muß, daß 
fchwerefte Werf der Baufunft fey. 
Schon der Umftand allein, daf er 
fowol für den Privatgebrauch einer 
fehr großen Anzahl Menfchen, die ein 
Landesfürft um fich haben muß, als 
zu Öffentlichen Gefchäfften dienen fol, 
macht die gefchifte Vereinigung 
zweyer fo fehr gegen einander ftreis 
tenden Dinge ſchwer. Bey feyerlis 
chen Gelegenheiten könnte der Ernft 
und die Hoheit der Handlung gleich- 


ſam einen tödtlichen Stoß befommen, 


wenn durch Ungefchiflichkeit des Bau⸗ 
meifter8 gemeine, oder gar niedrige 
Vorftellungen aus dem Privarleben 
fich unter die feyerlichen Eindrüfe 
mifchten ; wenn 5.8. bey einer dfs 
fentlichen Audienz Dinge, bie zur 
Küche gehoͤren, in die Sinne fielen. 
Großen Herren, und fogar dem 
Staat überhaupt, ift viel daran ge- 
legen, daß der Unterthan nie ohne 
Ehrfurcht an fie denke. Darum 
follte, fo viel immer möglich wäre, 
das ganze Privatleben der Beherr⸗ 
fcher der Völker dem Auge des ges 
meinen Mannes für immer verbore 


gen feyn. 


Aus . dergleihen Betrachtungen 
muß der Baumeifter die Grundfäge 
zu Erfindung, Anordnung und zur 
ganzen Einrichtung der Paläfte = 
nehmen. Alles muß da groß feyn 
und den Charaffer der Hoheit an fi) 
haben; aber ohne Abbruch des Noth⸗ 
wendigen. Wer diefes bedeuft, wird 


Leicht fehen , was für Genie, Beur⸗ 


theilungskraft und Geſchmak dazu ek⸗ 
fodert werde. Der Palaſt iſt fuͤr den 
683 Bau⸗ 
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Baumeifter, was das Helbengebicht 
für den Poeten ift: das Hoͤchſte der 
Kunft; und vielleicht ift es noch ſel⸗ 
tener, einen volfommenen Palaft, 
als ein vollkommenes Heldengedicht 
zu fehen. Die meisten Paläfte find 
faum etwas anders, als fehr große 
Wohnhaͤuſer. Nichts anders ift dag 
Königliche Schloß in Berlin, ob es 
gleich in befondern Theilen fehr groſ⸗ 
fe architectonifhe Schönheiten bat. 
Nenn man e8 von einer der Außen» 
feiten betrachtet, die einzige, daran 
das große Portul ift, ausgenommen, 
fo fälle wenig in die Augen, daß 
nicht bald in. jedem Bürgerhaus zu 
ſehen wäre. Nur dag große Portal, 
dag den Triumphbogen des Kaifers 
Severus nachahmet, ift groß und in 
Dem Gefchmaf eines wahren Palafteg; 
und fo waͤre auch die Seite gegen ben 
kleinen Hof, an der die Haupttreppe 
liegt, wenn nur nicht fo viel Fehler 


gegen den guten Gefchmaf der Säus 


denordnungen daran in die Augen 
fielen. Denn Pracht und Größe hat 
fonft diefe Seite, woben feinem Mens 
chen, wie bey den Außenfeiten, eins 
fallen koͤnnte, daß etwa fehr reiche 
Privatfamilien da wohnten. Alles 
kuͤndiget da den Landesherren an. 
Sonſt ıft die Lage diefes Schloffes, 
fo mie fie ſich für einen Palaft 
ſchiket: mieten auf einem erflaunlich 
großen Plag, auf welchen fehr breite 
Straßen führen, fo daß eine ganze 


Nation fich in der Nähe diefes Palafts 


verfammeln koͤnnte, da jeder dag Ge: 
bäude frey fähe. N 
Einige orientalifche Voͤlker, denen 
man fonft niche den groͤßten Ge- 
ſchmak zutraut, ſcheinen mehr ale die 
Europäer eingefehen zu haben, was 
fich zu einem großen Palaſt fchiket. 
Man fagt, daß der, den der chin 
fifhe Monarch in Pefing bewohnt, 
die Größe einer mittelmäßigen euros 
1 Stadt habe; und aus den 
eömifchen Ucberbleibfeln der alten 
Ba ukunſt laͤßt fich ſchließen, daß auch 
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die roͤmiſchen Baumeiſter gewußt ha⸗ 
ben, die Größe und den Charakter 
der Paläfte, ber Hoheit jener Herren 
der Welt gemäß einzurichten. 

indem ich daran bin, die legte 
Hand an diefen Artıkel zu legen, Fällt 
mir eine Abhandlung über diefe Ma⸗ 
terie in die Hände, daraus ih das 
Wefentliche, das hieher gehört, ans 
führen will *). 

Wodurch unterfcheiben ſich in Eus 
ropa, beißt eg da, die Paläfte der 
Könige von den Häufern der Privat« 
perfonen? Gie find von größerm 
Umfange; die Zimmer find großen, 
und man entdeket da mehr Neid 
thum. Dies macht den ganzen Um 
terfchied aus; fonft find fie von ver« 
fchiedenen übereinander ſtehenden Ge 
fchoffen, wie diegemeinen Wohnhaͤu⸗ 
fer; und wer zum erftenmale dahin 
fonımt, muß fich erfundigen, me 
die Zimmer des Fürften find. 

Würde ed nichtein edleres Anfehen 
haben, wenn diefe Baläfte nur von 
einem Gefchoß wären, wie ehemals 
die rdmifchen, dag aber auf einem er» 
hoͤheten Grund (einerTerraffe) ftünde: 
wenn unter diefem erhöhten Grund 
alles gewoͤlbt wäre, und in dieſe Ge⸗ 
woͤlber daß, was die tägliche Noth⸗ 
durft und die allgemeine Bequem: 
lichkeit erfodert, gebracht wuͤrde; 
und wenn die Hauptzimmer des Pas 
laftes, nach Art der Alten, durch 
Deffnungen in ben Gewoͤlbern derſel⸗ 
ben erleuchtet würden? An diefe große 
Stüfe würde man die, melche zum 
täglichen Gebrauch gehören, gefchift 
anfchliegen, und dadurch würden 
biefe auf die angenehmfte und bequem- 
fte Weife können angeordnet werden, 
und würden zugleich angenchme Aus 
fihten auf diePläße und Gärten ha 
ben, die den Palaft umgeben. — 

ee 


*y Diele Abhandlung tif von dem frans 

fiihen Baumeifter Peyre, und ücht 

n dem Mercure de France vom Aus. 
1773: 
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ber wir vermweifen ben Liebhaber 
der Baufunft auf die Schrift felbft, 
daraus bdiefes gezogen ift, und in 
roelcher noch viel beträchtliche Beob⸗ 
achtungen über die große Baufunft 
vorfommen. 


Bantomime. 
(Schauſpielkunſt.) 


Iſt das lateiniſche, oder vielmehr 
griechiſche Wort Pantomimus, wel⸗ 
ches einen Schauſpieler bedeutet, 
der eine ganze Rolle eines Drama 
ohne Worte, durch die bloße Sprache 
der Geberden ausdrüft. Gegen» 
waͤrtig nennet man ein dramatifcheg 
Schaufpiel, das durchaus ohne Res 
den vorgeftellt wird, eine Pantomime; 
und dann drüft man durch dieſes 
Wort auch überhaupt dasjenige aus, 
was im Drama zum flummen Spiel 
gehoͤret. 

Von den roͤmiſchen Pantomimen, 
die, wie es ſcheinet, in den Zeiten des 
Auguſtus aufgekommen ſind, und in 
deren Spiel die Roͤmer big zur Raſe⸗ 
rey verliebt geweſen, wollen wir hier 
nicht ſprechen. Wer Luft hat, fich 
eine Vorftellung davon zu machen, 
kann Aucians Abhandlung vom Tan 
ten, und des Abbe du Bos gefam- 
melte Nachrichten hierüber leſen *). 
Diefes Echaufpiel kommt gegenwaͤr⸗ 
tig in feine Betrachtung, ob es gleich 
noch vor furzen hier und da auf 
tinigen Schaubühnen erfchienen ift. 
Was ist noch Aufmerkſamkeit verdie- 
net, ift der Theil des ftummen Spie- 
28, den man Pantomime nennt. 

Es ift ſchwer zu fagen, tie viel 
son der guten Würfung einer dra» 
matifchen Scene den Worten des 
Dichterd, wie viel dem Ton, und 
wie viel der Stellung und Bewegung 
ber Srhaufpieler zuzufchreiben fey. 
Jedes hat einen fehr mefentlichen 
Antheil daran, darum ift die Panto- 

*) In feinen Reflexions fur la poefie er 

peinture, 
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mime getsiß ein wichtiges Stüf der 
Vorſtellung. Wirrechnet Die Mine, 
die Stellung und alle Bewegungen, 
nicht nur der fprechenden, fondern 
auch aller andern auf der Scene er— 
fcheinenden Perfonen dazu ; hier aber 
fchränfen wir ung auf dag eigents 
liche ftumme Spiel, oder auf das⸗ 
jenige ein, was die in der Scene ge⸗ 
genwaͤrtigen Perfonen zu thun haben, 
während der Zeit, da fie andern zuhoͤ⸗ 
ren, oder felbft nicht fprechen. 

Diefer Theil der Kunft ift fo we⸗ 
nig bearbeitet, und erfodert, ment 
er nur einigermaaßen melodifch bes 
handelt werden foll, die Betrachtung 

‚einer fo großen Menge befonderer 
Fälle, aus deren Entwiflung bie 
allgemeinen Grundſaͤtze hergeleitet 
werden muͤſſen, daß ich es nicht uͤber 
mich nehmen kann, dieſe Materie 
förmlich abzuhandeln. Ich muß 
mich hier auf einige allgemeine An⸗ 
merkungen, und einen Vorſchlag, 
der auf eine wahre Theorie dieſes 
Theils abzielt, einfchränfen. 

Nach meiner Empfindung wird ges 
gen keinen Theil der Kunft öfter und 
ſchwerer gefehlet, als gegen diefen, 
vornehmlich in Scenen, to in Ges 
genmwart mehrer Perfonen eine allein 
etwag lange fpricht, ober wo zwey 
das Gefpräch eine Zeitlang allein fort» 
ſetzen. Insgemein ift fo gar feine 
Wahrheit, fo gar feine Natur in 
dem Betragen der nicht redenden 
Perfonen, daß die Täufchung, darin 
man etwa gewefen, ploͤtzlich aufhoͤ⸗ 
ret, und einen merklichen Verdruß, 
ben eine ſehr falſche Kunſt und ein 
hoöͤchſt unnatürliches und erzwunge⸗ 
nes Werfen verurfachen, zurüfläßt. 

Ein fehr allgemeiner Fehler iſt es, 
daß die nicht redenden Perfonen, 
wenn dag, was bie redenden fagen, 
fie eigentlich nicht angeht, fid) in Pas. 
trade hinftellen, als ob dem Zufchauer 
viel daran gelegen wäre, fie immer’ 
zur Aufwartung parat zu fehen.. Die: 
Natur giebt es an die Hand, daß, 
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wenn zwey Perfonen für fich mit ein, 
ander reden, das die andern gegen» 
märtigen nıchtintereffirt, diefe inzwi⸗ 
fehen herumgehen, oder ſonſt ohne 
allen Zwang, und ohne alle Ruͤkſicht 
auf das, was die Redenden angeht, 
ſich der Phantaſie deſſelben Augen» 
blifs uͤberlaſſen. Und dieſes ſollte 
doch eben nicht ſchwer ſeyn. Dieje⸗ 
nigen, die in einer ſolchen Scene 
nichts mehr zu ſprechen haben, dürs 
fen ſich nur hinſetzen, wo ſie wollen, 
oder herumgehen, oder einen andern 
von der Geſellſchaft allein nehmen, 
um ihm leiſe etwas zu ſagen. Da 
ſehe ich gar keine Schwierigkeit dar⸗ 
in, ſich auf der Bühne eben fo na⸗ 
turlich zu betragen, als wenn man 
in wurflicher Gefelfchaft wäre. Die 
hingegen, die noch zu fprechen haben, 
durfen fih nur ‚angewohnen, twäh- 
render Zeit, da fie etwas anderg 
thun, und ohne es fich merfen zu 
laffen, genau auf die redenden Pers 
fonen zu hören, damit fie zu rechter 
Zeit einfallen können. Dieſes ift doch 
auch nicht fehr fehwer. 

Mehr Ueberlegung und Kunft er» 
fodern die alle vorhandene Perfonen 
intereffirenden Scenen, wobey etliche 
bloße Zufchauer ſind, oder doc) eine 
beträchtliche Weile nichts zu fagen 
haben. Denn da muß jeder an dem, 
was er hoͤrt und ſicht, Antheil nch- 
men, und diefes muß auf eine hoͤchſt 
natürliche Weife gefchehen. 

Hier machen die meiften Schau: 
fpieler es fich zu einer Regel, daß fie 
bey fcherzhaften Scenen in einer, oder 
wern es die Umftände nothwendig 

machen, in zwey Gruppen zufam:» 
menftehen, und daß währender Scene 
an diefen Gruppen wenig verändert 
werde, ber diefe Regel verleitet 
fie zu dem ärgfien Zwang. Wie es 
4. B. fehr natürlich ıft, wenn eine ge» 
liebte Perfon in Ohnmacht hinfinket, 
daß alle dabey gegenivärtige um fie 
aufammenlaufen: jo ift es auch oft 
hochſt unnatürlich, daß fie währen 
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der Ohnmacht um fie herumbleiben. 
Der Schmerz macht viel zu unruhig, 
als daß man dabey lang auf einer 
Etelle bleiben fönnte. Viel natür« 
licher ift ed, daß nach dem erſten Zu. 
fammenlauf, und nachdem die Huͤlfe 
veranftaltet worden, einer fich vor 
Betruͤbniß aufeinen Stuhl hinwirft, 
um fich feinen Schmerzen zu übers 
laffen ; ein andrer langfam an dem 
Drte der Scene, in Traurigfeit vers 
tieft, herumirrt; ein dritter abgeſon⸗ 
dert vor fich ficht, und mie niederge⸗ 
fenftem Haupte der Traurigkeit fil 
nachbäugt, oder neben der leidenden 
Perſon ficht u.d.gl. Hat er etwas 
zu reden, fo kann er ed an dem Drit 
thun, dahin der Schmerz ihn getrie: 
ben bat. Die einzige Schmwierigfät 
dabey ift diefe, daß die Zufchaurt, 
fo viel mSglich, jede Hauptperjon im 
Gefichte behalten. Aber ehe man 
der Scene Zwang anthut, ift es bei, 
fer, diefe Erfoderniß einmal fahren 
zu laffen. 

Erwekt aber eine intereffante Sc 
ne lebhafte Leidenfchaften, Freude, 
Zorn, Zurcht, Schrefen, da es noch 
weit unnatürlicher ift, daR die Per 
fonen eine beträchtliche Zeit in einer 
len Gruppen bleiben: da mird bie 
Kraft der Scene durch Mangel oder 
das Unnatürliche der Pantomime 
vollig zernichtet. Auf der deutfchen 
tragifchen Bühne wird nicht felten 
gerade da, wo das Schrefen, oder 
der Schmerz des Mitleidens am höch⸗ 
ften fleigen follte, gelacht; und alles 
mal. ift eine verfchrte Pantomime 
daran fchuld. 

Der comifchen Bühne kann der 
Mangel der Pantomime alles Leben 
benehmen. ‚Kuftige Charaktere Auf 
fern ſich inggemein am  ftärfiten 
durch Geberden und Bewegung des 
Leibes, und davon hänget die Wür 
fung der meiften Scenen weit meht 
ab, ald von dem, was der Zufchauet 
hoͤret. Man erinnere ſich der Scene 
zwifchen Srofine und Karpagon Be 
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bem Geizigen des Moliere, die durch 
eine gute Pantomime des Harpagon, 
ba wo er nichts redet, Außerft cos 
miſch wırd. Sie ift aber im Comi⸗ 
fchen viel leichter, als im Tragifchen ; 
weil dort dag Uebertriebene, oder 
nicht vollig Natuͤrliche felbft, bis⸗ 
geilen etwag Komifches hat. Die 
meiften comifchen Driginale haben 
in ihrem Yeußerlichen etwas feltfam 
Mimifches, dag gegen dag gewohn⸗ 
liche Betragen der Menfchen, ale 
übertrieben, oder unnatürlich ab» 


fticht. 

Diderot fchlägt vor, daß der Dich» 
ger überall, wo eg ndthig ift, ben 
Scaufpielern die Pantomime vor» 
fchreibe, und führer fehr fcheinbare 
Gründe dafür an. Aber ich befürch- 
te, daß durch diefes Mittel, fobald 
die Vorſchrift umftändlich ift, den 
Scyaufpielern ein neuer Zwang ans 
gethan würde, und dadurch die Urs 
fachen der ſchlechten Pantomime ſich 
permehren möchten. Denn die Furcht 
die Sache nik gut zu machen, und 
der daraus entfichende Zwang hat 
eben den größten Antheil an fo viel 
fchlechten VBorftellungen ; und nur gar 
zu oft wird die Pantomime unnatür» 
lich, weil man fich, um fie natürlich 
zu machen, genau an eine VBorfchrift 
bat halten wollen. Das befte Mit» 
tel, die Schaufpieler zu unterrichten, 
fcheinet mir diefes zu feyn, daß Ken» 
ner des Schaufpielg die vornehmften 
Scenen der belannteften Stüfe vor» 
nehmen, und über die Pantomime 
derjelben ihre Gedanfen, mit guten 
Gründen unterſtuͤtzt, eröffnen. es 
der Dichter, ‚der ein neueg dramati⸗ 
ſches Stüf herausgiebt, koͤnnte die⸗ 
ſes in einer Vorrede dazu thun. 
Aber man müßte nicht umftändliche 
noch entfcheidende oder augfchließende 
Vorſchriften geben. Jede Scene fann 


auf mehr als einerley Weife panto⸗ 


mimifch gut ausgeführt twerden. 
Zuerft alfo müßten über den wah⸗ 


zen Charakter der Scene, die man 
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befonderd vornimmt, allgemeine, 
richtige Anmerkungen gemacht, und 
die Natur der darin ſich dußernden 
Leidenfchaften genau und befonderg 
auch nad) ihren aͤußerlichen Würs 
kungen betrachtet werden. Hierauf 
koͤnnten befondere Vorjchläge, die 
ins Umftändliche fallen, gethan wer⸗ 
den. Man müßte zeigen, auf wie 
vielerleyg Art die Pantomime. diefer 
Scene fönnte angeordnet werden, des 
ren jede mitihrem Charafter überein« 
fäme, und denn befonderg zeigen, 
wie jede den allgemeinen Foderungen 
genug thue. 

Durch dergleichen einzele critifche 
Beleuchtungen befonderer Scenen, 
würde man allmählig den Weg zu eis 
ner einfachen und wahren Theorie 
der Pantomime bahnen. Sammlun⸗ 
gen folcher einzelen Abhandlungen in 
den Händen der Schaufpieler, würs 
den diefe zum gehörigen Nachdenfen 
über ihre Kunft bringen, und ohne 
ihnen Zwang anzutbun, das Beſon⸗ 
dere alleınal noch ihrer eigenen Wahl 
überlaffen. 

Pantomimifcbe Tänze, oder Bals 
fette , find folche, die eine mwürfliche 
Handlung vorftclen, und fommen 
den eigentlichen pantomimifchen Vor⸗ 
ftefllungen der Alten etwas nahe. Es 
ift fchon anderswo *) angemerkt wor» 
den, daß fiedie einzigen Ballette find, 
die auf der Schaubühne erſcheinen 
follten. 

+ I 

Unter den, von ber Schaufpielfunf 
überhaupt handelnden Werfen gehören 
hieher: L’arte de’ Cenni, da Giov. 
Bonifacio, Vic. 1616. 4, — been 
zu einee Mimi, von 3. I. Engel, 
Berl. 178551786. 8. 2 Bd. mit Kupf. — 
©. übrigens die Art. Baller und Schau- 
fpielkunft. 


‚85 
e) 8, Art. Ballet, 


Paro⸗ 


Par 
Parodie. 


(Dichtkunſt.) 


Waren bey den Griechen ſcherzhafte 
Gedichte, auch mol nur einzele 
Stellen, dazu ganze Verſe, oder ein» 
jele Ausdrute von ernfthaften Ges 
dichten entlehnet, oder doc) nachge- 
ahmt wurden. So ift das Gedicht 
des Matron, weches Aihenaͤus aufs 
behalten *), worin eine Schwelge⸗ 
rey in homerifchen, oder dem Nor 
mer nachgeahmten Verſen befungen 
wird. Es fängt vollig im Tone der 
Ilias an: | 

Asımyua mol dwene mousa moAurgoßa 

za maAa noAAa, — 


Nach des Ariftoteles Bericht hat Hes 
‚gemon von Thafog fit erfunden, nach 
dem Athenaͤus aber Hipponax. Ges 
wiß ift, daß dag Athenienfifche Volk 
um die Zeit des Verfalles der Repu⸗ 
blik diefelben ungemein gelieber hat. 
Daher ift Arıftophanes voll von Pa- 
rodien einzeler Verſe der beften tragi« 
ſchen Dichter. 

Heinrich Krienne, oder Stepbas 
nus har eine befondere Abhandlung 
davon gefchrieben, bie 1575 zu Pa- 
ris gebruft ift a). | 

In den neuern Zeiten haben die 
Parodien vorzüglich in Frankreich 
ihre Liebhaber gefunden. Scarron 
bat die Aeneis parodirt; aber erft 
lange nad) ihm find die förmlichen 
Parodien der Tragddien aufgefom» 
men, eine ber frevelhafteften Erfin- 
dungen des ausſchweifenden Witzes. 
Sch habe auf einer fehr gepriefenen 
franzoſiſchen Schaubühne dag nicht 
ſchlechte ZTrauerfpiel Dreftes und 
Pylades aufführen fehen, wobey die 
£ogen und das Parterre fich ziemlich 
gleichgültig bezeigten. Beyde wur: 
den gegen dag Ende des Schauſpiels 
immer mehr angefüllt; und gleich 

*) Deipnof. L. IV. 

#) Bey dem Ays» Hom. et Hefiod. und 

. mit dem oben angeführten Gedichte des 

Matron, u. a. m, 
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Dar 
nach bem Stüf wurde eine Parodi⸗ 
bon demfelben vorgeftellt, wobey der 
ganze Schauplaß Außerfi lebhaft, 
und das Haͤndeklatſchen oft allgemein 
wurde. 

Man muß ed meit im Peichtfine 
gebracht haben, um an folhen Pa- 
rodien Gefallen zu finden; und ich 
fenne nicht leicht einen geößern Fre⸗ 
vel als den, der würflich ernfihafte, 
fogar erhabene Dinge, laͤcherlich 
macht. Ein franzofifiher Kunſtrich⸗ 
ter bat unlängft fehr richtig anges 
merkt, daß der leichtfinnige Ge 
ſchmak an Parodien unter andern 
auc) dieſes verurfachet habe, da 
gewiſſe, recht fehr gute Scenen bed 
Corneille die öffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. 

Da ber größte Theil der müßigen 
Menfchen weit mehr zum Leichtfiun, 
als zum Ernſte geneigt iſt, fo koͤnnten 
durch Parodien die wichtigſten Ge— 
dichte und die erhabenſten Schriften 
über wahrhaftig großß Gegenſtaͤnde, 
allmaͤhlig fo laͤcherlich Bemacht wer» 
den, daß die ganze ſchoͤnere Welt ſich 
derſelben ſchaͤnte. Man ſieht gegen⸗ 
waͤrtig auch wirklich nicht geringe 
Proben davon. 

Deswegen wollen wir doch nicht 
alle Parodien ſchlechthin verwerfen. 
Sie ſind wenigſtens zur Hemmung 
gewiſſer erhabener Ausſchweifungen 
und des gelehrten, politiſchen und 
gottesdienftlichen uͤbertriebenen Fa⸗ 
natiſmus, ein gutes Mittel. Man 
kann kaum ſagen, ob es ſchaͤdlicher 
fey, über das Edle und Große mit 
einer fantaftifchen: Einbildungstraft 
hinaug;ufchtoeifen, oder mit einem 
unbezähmten Leichtfinn die Schran» 
fen der Mäßigung im Luftigen zu 
überfchreiten. Beydes ift verderb- 
lich, wenn e8 bey einem Volk allge 
mein wird. Diefes ift nurdurch die 
firenge Satyre, und jenes durch das 
Lächerliche zu hemmen. Auch in bee 
Gelchrfamfeit und in dem Gefchmaf 
giebt es einen pedantifchen — 
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mug, gegen ben die Parobie ein be» 
waͤhrtes Mittel if. Davon haben 
‚wir an dem Chef d’oeuvre d’un In- 
connu ein Beyfpiel. Aber ohne fie 
zu fo guten Abfichten anzuwenden, 
fie blog zum Luftigmachen brauchen, 
ift ein hoͤchſtverderblicher Mißbrauch. 
Zum Glüf hat der keichrfinn der Pas 
rodie unfern Parnaß nod) nicht an: 
gefteft, obgleich, hier und da ſich 
Epuren diefer Peft gezeiget haben. 
Und da fih die Anzahl gründlicher 
Kunftrichter in Deutfchland noch im» 
mer vermehret, fo ift zu hoffen, 
daß fie ſich bey Zeiten mit dem ges 
hoͤrigen Nachdruk dem Mißbraud) 
widerfegen werden, fobald das Eins 
reißen beffelben zu befürchten ſeyn 
mochte. 


*2 


Auſſer der, von H. ©, angeführten, 
von %. Stepbanus verfaßten und bey 
dem Aywy Hom, et Hef. Par. 1575 
abgedrudten Abhandlung von den Paro⸗ 
bien der Alten, handeln davon Äberhaupt : 
J. €. Scaliger (imgaten Kap. des ıten 
Buches f. Poetik.) — I. 9. Rapp (In 
der Dorrede zu f. Ausgabe des Bavaflor, 
Lipf. 1722. 8. ©.XXXIX und LIII.) 
— Xav. Quadtio (Im ıten Bde. 
©. 176 ſ. Stor. e Rag. d’ogni Poeſia.) 
— Cl. Sallier (Diſc. fur l'origine et 
fur le carattere de la Parodie, indem 
ıoten Bde. der Mem. de -l’Acad, des 
Inferipr.) — Ungen. (Difc. & l'oc- 
calıon d'un dife, de Mr. D. L. M. fur 
les Parodies, Par. 1731. 12.) — 
Domairon (Im aten Bde. ©. 506 ſ. 
Princ. gen, des belles lertres, Par. 
1785.12. 2 Bde.) — J. B. Baſedow 
(In 2996. ſ. Lehebuches Poet. und Prof. 
MWoptredenheit) — J. J. Eſchenburg 
(In f. Entw. einer Theorie und Litterat. 
der fh. Willenfh. ©. 87. $. 15 u. f. der 
erſten Ausg.) — €. F. Slögel (In f. 
Geſch. der komiſchen Pitterat. Bd. 1. 
©:349. Bd. 3. ©. 351. und des Groteske⸗ 
komiſchen ©. 107.) — Auch finden ſich, 
über die grlechiſchen Parodienfchreiber noch 


Nar ’ 
fitterar. Notigen in Fabricii Bibl. gr. 
Lib. II. c.7. 9.2. — — 

Unter den neuern Völkern, find auch 
in dieier Dichtart die Italiener den übris 
gen zuvor gegangen, Die Eneida tra- 
veftita des Giovb. Lali (+ 1637) erichien 
Kom. ı6ı5, ı2. Auch laffen fih vieleicht 
noch einige andre Gedichte hieber rechnen; 
aber, jo viel ih weiß, haben fie nie dras 
matifche Gedichte parodirt.— In Sranks 
reich iſt die Parodie dmfiger betrichen 
worden. Scarrons traveflirte Eneide 
kom im J. 1648 heraus; und mehrere 
claffifibe, fo wohl als neue, erzählende 
Dichter haben mit dem Birgit einerley 
Schickſal gehabt. (S. die Art. Erzaͤb⸗ 
lung und Heldengedicht.) Am hdus 
fioften aber bat man auf dem Theater das 
von Gebrauch gemacht. Das erfie, pas - 
rodirte Zrauerfpiel, war die Andromache 
des Racine, und diefes Stuͤck, welches 
nicht erfi lange nach Scarrons Aeneide, 
mie H. ©. fagt, fondern bereits im J. 
1667 erſchien, obgleich, fo viel ich weiß, 
nicht gefpielt worden if, führt den Zitel, 
La folle querelle. Indeſſen hat der 
Geſchmack darin in neuern Zeiten fehr zus 
genoinmen ; jedes merkwürdige Stüd if: 
damit verfolgt worden. Die befannteflen 
Verf. diefer Barodien find: M. Ant. Pe 
Grand (} 1728) Piet. Br. Blancoleli, 
Dominique gen. (1734) I. Ant. Ro⸗ 
magnefi (} 1743) MW. Rene Le Sage 
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-(t 1747) Louis Fuſeller (} 1752.) I. 


Joſ. Bade (+ı757) Jaeq. Bailh (} 1768) 
Panard (1769) Aler. Piron (1 1773.) 
Touſſ. Jasp. Taconnet (} 1774) Aygue⸗ 
berre, Fr. Ib. Feutry, u. v. a. m. 
Auch it eine Sammlung davon, unter 
dem Zitel: Parodies du nouv. Theatre 
Italien, avec les airs, Par. 1731- 
1735. 12. 4. 4 Bde. vorhanden, — 
Bon Engliſchen Parotien, find mir, 
auffer einigen Traveſtirungen des Homer 
und Birgit, keine befannt. Unter den 
dramatiſchen Städten der Engländer könnte 
der befannte Rehearfal hleher gerechnet 
werden, fo wie einine Stuͤcke von Th 
Duffet. — In Deutſchland if Birgil, 
zum Theil Stuͤckweiſe, wie von 


Dar 

lis, und sam, ziemlich alücklih von AL. 
Blumauer, Wien 1783 u. f.8. 2 Th. fo 
mie von andern mehrere elaſſiſche Dich⸗ 
fer, traveſtirt worden (©. die Art. Er⸗ 
zäblung und Heldengedicht.) Au 
haben mir einige dramatiſche, nicht gluͤck⸗ 
lie, Parodien der ZTefpl. der H. Weihe 
und Gerfienberg,, von 3. 3. Bobmer er» 
halten. Und in 9. Kaſtners Verm. 
Giriften Th. ı. ©. 194. finden fih Pas 
sodien einzeler Berfe. — — 


Partitur. 
(Muſik.) 
Ein geſchriebenes Tonſtuͤk, in dem 
alle dazu gehoͤrige Stimmen, jede 
auf ihrem beſondern Syſtem, mit 
ihrem Schluͤſſel bezeichnet, unter ein⸗ 
ander ſtehen. Die Partitur wird 
einen ausgeſchriebenen Stuͤk entge⸗ 
gengeſetzt, in welchem jede Stimme, 
blos zum Gebrauch derer, die ſie vor⸗ 
zutragen haben, beſonders und ab 
lein gefegt if. Die Partitur wird 
fo gefchrieben, daß von unten auf 
die Linienſyſteme in der Ordnung 
übereinander folgen, in welcher fie 
in dem allgemeinen Syſtem der Tds 
ne ſtehen. Der Deutlichfeit halber 
müffen die Stimmen fo gefchrieben 
feyn, daß nicht nur ganze Tafte, 
fondern auc) die Haupttheile derfels 
ben durch alle Stimmen fenfrecht 
auf einander treffen... Wenn bag 
Tonſtuͤk fo gefchrieben ift, fo läßt 
fid) darin alles mit einem Blif über» 
fehen, und ein Kenner fann, ohne 
es gehört. zu haben, von feinem 
Werth urtheilen, welches bey einem 
ausgefchriebenen Stüf fehr mühfam 
wäre. Bey 
Stuͤks muß der Gapellmeifter, Con⸗ 
certmeifter, oder wer fonft an feiner 
Etelle der Aufführung vorſteht, die 
Partitur vor ſich haben, damit er 
fogleich jeden Fehler, in welcher 
Stimme er begangen wird, bemer⸗ 
ken, und fo viel möglich dem wei⸗ 
tern Einreißen beffelben zuvorkom⸗ 
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der Aufführung des 
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men koͤnne. Bloße Liebhaber ode 
ausführende Virtuoſen, die Ton 
ftüfe zum Aufführen beſitzen, muͤſſer 
fie ausgefchrieben; -Tonfeger abır, 
die fie zum Studiren brauchen, m 
Partitur haben. 


Paſſacaille. 

(Mufit ; Tauz.) 
Ein Tonftüf jum Tanzen, zu ernk 
haft angenehmen, und fogenanntr 
halben Charakteren. Der Takt if}, 
nnd das Etüf fängt mit dem dritten 
Viertel an. Es beftcht aus einm 
Sag von acht Takten, Die DBeww 
gung ift fehr mäßig. Das Stuͤl 
wird nach Art der Ebaconne fo gr 
macht, daß über diefelben Grund: 
barmonien die Melodie vielfältig 
verändert wird; es verträgt os 
von jeder Geltung. Man finde 
auc) folche, die mit dem Niederſchlez 
anfangen; und in Händel Cu 
ift- eine von vier Taften in gerabem 
Takt. In Frankreich find die Paſſa⸗ 
caillen in den Opern Armide und Ife 
fehr berühmt. 


Paffagen. 
(Mufit.) 


Dom italiänifchen Palo und Pafts- 
gio: find Zierrathen der Melodien, 
da auf einer Sylbe des Gefanges 
mehrere Tone hintereinander folgen, 
oder eine Hauptnote, die eine Sylde 
vorftellt, durch fogenannte Dimmmm 
tion, oder Verkleinerung, in mehrer 
verwandelt wird. In beyden Fällen 
aber müffen alle Tone der Paffagı 
die Stelle eined einzigen vertreten, 
folglich leicht und in einem ununter- 
brochenen Zufammenhang vorgetra⸗ 
gen werden. Die Käufe beftehen aus 
mebrern Pafagen über eine Enibe. 

Die Paffagen werden entweder 
von dem Zonfeger vorgefchrieben, 
oder die Sänger und Spieler = 
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; chen fie felbft, wo der Tonfeßer nur 
eine Note gefeßt hat. Dazu wer: 
den aber ſchon Sänger und Spieler 
erfodert, die außer dem guten Ges 
ſchmak die — beſitzen, da» 
mit ihre Paſſagen derſelben nicht ent⸗ 
gegen klingen. 

Es giebt zweyerley Paſſagen. Ei⸗ 
nige find wuͤrklich vom Geſchmak 
und der Empfindung an die Hand 
gegeben, weil fie den Ausdruk unter» 
fügen; andere find blog zur — 
wodurch Saͤnger und Spieler ihre 
Kunſt zeigen wollen. Dieſe verdie⸗ 
nen nicht in Betrachtung genommen 
zu werden, als in ſofern man das 
Unſchikliche davon vorſtellen, und 
dagegen, als gegen eine den guten 
Geſchmak beleidigende Sache, Bor: 
ſtellung thun will. Sie find Aus. 


— 
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verleitet Haben. Beſonders find die 
fogenannten Bravourpaffagen unges 
heure Auswuͤchſe, die wenigſtens in 
Singeſachen nicht ſollten geduldet 
werden, es ſey denn etwa zum Spaß 
in comiſchen Opern. 

Daß es Paſſagen von der erſten 
Gattung gebe, die zum Ausdruk ſehr 
charafteriftifch find, wird Nfkınand 
leugnen, der gute Sachen von unfern 
beften Tonſetzern gehoͤrt hat. Ja 
man kann behaupten, daß ſie der 
—— Leidenſchaft natuͤrlich ſeyn. 

n zaͤrtlichen Leidenſchaften geſchieht 
es gar oft, daß man ſich gerne auf 
einem Ton etwas verweilet. Wenn: 
alsdenn diefer Ton eine die Leidens 
(haft fhmeichelnde Verzierung ver» 
trägt, fo entfteht ganz natürlich 
eine Paffage. In folgender Stelle, 


fchweifungen, mozu die melfchen aus der Arie; Ihr weichgefchaffne 
Sänger auch unfre beften Tonfeger Seelen *), 
Pe: ker jr — 
— ent e-..— 
I 0% ⸗— ——— Ins re 
— 


Schmerz 


find die Paſſagen ungemein wol er⸗ 
funden, um eine ſchmerzhafte zaͤrt⸗ 
Fiche Leidenfchaft auszudräfen; ob 
fie gleich hier, um dieſes beyläufig 
zu erinnern, am unrechten Drte fie 





Gingtdem gött s 


die, fonft fehr abgenutzte Paffage, 
bier zu lebhaftern Ausdruf der Bes 


mounderung fehr gut. 


*) In Grauns Paffion. 


— aus 


Nichts iſt 
geſchikter, den hoͤchſten Schmerz 





euch der Schmerz 
ben, da ber, welcher ſingt, niche 
felbft im diefer Leidenfchaft if. So ı 
ſteht auch im Anfang einer andern 
Arie in gedachter Paßion 


⸗ ⸗ li⸗ chen Pro = phe:ten! 
auszudruͤken, als folgende Paſ— 
ſage ): i 

nel 


*) Graund Oper Angelica und Medor 
aus der Aria: Gid m'affretta etc. 











nel mio do - 


Aber in heftigen und ſchnellſtroͤmen⸗ 
den Leidenfchaften, und wo das Herz 
eilt, feiner Empfindung ſchnell Luft 
zumachen, da jind ‚Die Paffagen ſel⸗ 
ten natürlich. Und da fie im Gruns 


— — — 


Pa - ven-tiilmio lu -ro - 


Nach meiner Empfindung hat biefer 
Ausdruk des Worts paventi, der 
ſchrekend ſeyn ſoll, durch die kleine 
Paſſage der beyden letzten Sylben ct» 
was cher Schmeichelndes, als Schrek⸗ 
haftes bekommen; und die Art, wie 
das Wort furore beydemale geſun⸗ 
gen wird, bat eher etwas Beruhi⸗ 
gende, als Drobndd. 
Es mögen fich einige einbilden, 
daß die Arien ohne Paffagen zu ein» 
förmig und fogar langweilig werden 
würden. Allein diefes ift nicht zu 
befürchten, wenn nur der Tonfeger 
gefchift genug ift, alle Vortheile der 
Modulation undder begleitenden In⸗ 
firumente wol zunugen, Die jo eben 
angeführte Arie Giä m’affrerta il 
furor mio, mo am Schluß des zwey⸗ 
ten Theiles die ſo eben angefuͤhrte 
ſchmerzhafte Paſſage vorkommt, iſt 
ſonſt durchaus ohne Paſſagen, und 
es iſt gewiß eine der vollkommen⸗ 
ſten Opernar ien. 
Was die Paſſagen, die die Saͤn— 
ger für fich machen, betrifft, follte 
jeder Gapellmeifter fich die Marime 
des berühmten ehemaligenChurfürftl. 
SHannoverifchen Eapellmeifters Ste» 
phani zueignen, ber durchaus nicht 
leiden wollte, daß ein Sänger eine 
Note, die ihm nicht vorgefihrieben 
war, binzufegte- Ich weiß mol, 





be Verzierungen find, und efwag An 
genehmes haben, fo fhwächen fie di 
Hrftigfeit des Ausdrufs. Man be 
trachte folgende Stelle aus riner 
Graunifchen Arie. 





daß diefe Leute nicht allemal pm 
zwingen find, vornehmlich, da cm 
fo großer Theil ihrer Zuhörer den 
uns Daffagen fo oft Bravo 
zuruft, 


Zum twenigften ſollte der Gapel. 


meiſter ſich folcher Sünden gegen den 


Geſchmak nicht noch dadurch theilbaf- 
tig machen, daß er fie ſelbſt begeht, 
Die Maferey für die willkuͤhrlichen 
Paſſagen hat eigentlich dag Berdirs 
ben in die Singemufif eingeführet, 
worüber. gegenwärtig mit fo viel Recht 
geklagt wird. Mancher unberufen 
Zonfeger, der nicht Genie und Em 
pfindung genug bat, den wahren 
Ausdruf der Leidenichaft durch cin 
ganzes Stüf fortzufegen, begmüget 
fid) Damit, daß er etwa eine Melodie 
in dem fchiflichen Ausdruk angefans 
gen hat; hernad) fchreibet er eine 
Folge von Paffagen hin, durch die 
der Sänger feine Geſchiklichkeit zei 
gen kann, und die fich gleich gut 
zu allen Arten der Empfindung 
fhifen; und dann glaubt er eine 
gute Arie gemacht zu haben. Moͤchte 


doch jeder Kunftrichter feine Stim 


me gegen Ausfchweifungen erheben, 
die der wahren Mufit fo verderb⸗ 
lich find! 


Paf 
Baffepied. 


(Muflt; Tanz.) 


Ein Tonftüf zum Tanzen, bag zwar. 


in feinen Charakter mit der Menuet 
übereinfommt, aber eine muntrere 
Bewegung hat. Der Takt ift Z, und 
die Sechszehntel find die geſchwinde⸗ 
ften Noten, die es verträgt. Die 
Einjchnitte find wie in der Menuet, 
die im Auftaft anfängt. Das Stüf 
befteht au? zwey oder mehr Theilen 
von 8, ı6 und mehr Takten; aber 
ihre gerade Anzahl muß wieder in 
zwey Hälften von gerader Zahl feyn. 
Die. Theile können in verfchiedene, 
dem Hauptton nahe verwandte Töne 
fchliegen. Ihr Charakter ift eine reis 
zende, aber edle Munterfeit. Man 
unterbricht die Melodie oft mit ei 
nem Takt von drey Wiertelnoten, 


der aber im Rhythmus für zwey ge⸗ 


zählt wird, wie bey der Koure ange: 
merkt worden. Bisweilen folger auf 
dag Hauptſtuͤkl, das in der großen 
Tonart gefegt iſt, ein zweytes, das 
denn die kleine Tonart hat, weswe⸗ 
gen es die Franzoſen pafle-pied mi- 
neur nennen, auf welches dag erſte, 
Das aledenn pafle-pied majeur heißt, 
wiederholt wird. 


Paſte. 
(Bildende Kuͤnfte.) 


Der Abdruk eines geſchnittenen Stei⸗ 
nes in Glas. Da ſchwerlich jemand 
beſſere Kenntniß uͤber dieſe Materie 
hat, als der beruͤhmte Lippert, ſo 
kann ich nicht beſſer thun, als den 
Aufſatz, den er mir ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren zu ſchiken die Gefaͤlligkeit 
gehabt, hier ganz einzuruͤken: 
„Die Erfindung ift fehr alt, und 
vielleicht eben fo alt, als die Glas: 
macherfunf. Die Art und Weife 
mir die Paften gemacht werden, ift 
oft befchrichen worden ; eine derglei- 
chen ausführliche Nachricht ftehet in 
der fogenaunten Nuͤrnbergiſchen 
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| Werkſchule: und der Graf Caylus 


hat in des Mariette Buch: Traité 
des pierres grav&es, eine weitlaͤuf⸗ 

tige Abhandlung darüber gemacht. 
Mir find auch unterfchiedene ans 
dere Arten von Paften vorgekommen, 
welche aus einer glasartigen Erbein 
verfchiedenen Farben verfertiget wer⸗ 
ben. Einige waren rorh,. wie die 
Gefäße aus Terra Gigillata find, die 
Staliäner nennen fie Terra cotta; 
andere grünlich grau ; wieder andere 
gelb, auch gefprenget grau, wie der 
fogenannte Federjaſpis, (Jtaliänifch 
Igiada) und welche letztere Sorten 
ich aug vielen Urſachen für Aegyptiſch 
gehalten; weil mir aus eben dergleis 
chen Erde allerhand aͤgyptiſche Ges 
fäße und Bilder vorgekommen, wels 
che fehr alt, und noch vor der Gries 
chen Zeiten in Aegypten gemacht ſeyn 
mochten. ch habe aucd) einige Dies 
fer Bilder fo feſt als einen weichen 
Edelftein oder Duarz gefunden: ob 
mir gleich einige Antiguarii, wiewol 
aus fchlechten Gruͤnden, biefe Mey» 
nung beflveiten wollen. Denn da 
ſich dieſe Herren wenig um praftifche 
Erfahrungen befümmern, und lieber 
dem Plinio glauben, fo haben fie an⸗ 
tife Steine daraus gemacht, und ih⸗ 

nen, ich weiß felbft nicht was für 
Namen beygelegt; da boch alle den 
Alten bekannte Edelfteine heut zu 
Tage immer noch, jedoch unter vers 
änderten Namen, eriftiren, und bie 
Natur die Dinge nicht verändert hat. 
Ob ich mich nun gleich niemals in cri⸗ 
tiſche Streitigkeiten einlaffen werde, 
weil folche zur wahren Kenntniß des 
Schönen und Nüglichen wenig bey: 
tragen, fo fehe ich aug der großen 
Anzahl gefchnittener Steine, daß die 
Alten ſehr gerne in Hornſtein gefchnits 
ten: als nämlich in Carneol, Onyx, 
Achat, Chalcedon, Jaſpis und Schma⸗ 
ragdmutter, als welche erſtern fuͤnf 
Arten allerdings unter die Hornſteine 
gehoͤren, und welche fich mit dem . 
Rade fehr wohl ſchleifen laffen. Ob 
naun 
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mm wol fehr vieles hiervon zu fagen 
märe, fo er es bier eine kberäßi. 
ge Weitläuftigfeit. In obbefagtem 
Werke des Mariette ift eine fehr ſcho⸗ 
ne Abhandlung von der Steinfchneis 
derfunft enthalten, darin nichte ver« 
geffen ift, was dazu gehoͤret; weil 

‚es aberrmit den Paften Feine Con« 
nerion hat, fo ift hier nur die Rede, 
daß die Gelehrten aus Mangel ge- 
nugfamer Kenntniß hiervon, oft alte 
Paſten, wegen ihres harten Glafes 
für würfliche Steine angefehen. Ich 
befige einige Stüfen Glas von ver 
muftvifchen Arbeit, aus der So—⸗ 
phienfirche zu Gonftantinopel, welche 
ich von dem Secretair des holländi» 
ſchen Geſandten, als welcher 1 4 Jahr 
in Gonftantinopel gemefen ift, erhals 
ten habe: «8 find folche fo hart, daß 
fie an Stahl gefchlagen, wie ein an- 
drer Feuerſtein, Zunfen werfen, und 
man bat einige fchleifen laffen, wels 
che in Ringen, von eben fo ſchoͤnem 
Luftre, als ein orientalifcher Topas 
find, und fo. hart habe ich aud) eis 

nige antife Paften des Grafen Mos⸗ 
zinsfi, und des Baron von Gleichen 
gefunden. Nun ift mir auch vorm 
Fahre ein dergleichen hartes Glas in 


Sachfen vorgefommen, welches bey 


Coburg in der fogenannten kleinen 
Gette gemacht wird, worzu ein Fluß⸗ 
fand genommen wird, der algdenn 
das Glas fo hart machet, und wel⸗ 
ches ich in meinem Dfen, morinnen 
ich doch Kupferafihe brennen kann, 
nicht fo meit zum Schmelzen bringen 
fönnen, daf ich eg mit dem Eifen 
bernach drüfen mögen. 

Die Italiaͤner und Sranzofen ha- 
ben feit so bie 60 Jahren eine große 
Menge Paften verfertiget. Des Here 
3098 von Orleans ehemaliger Leib» 
medicus Mr. Homberg, aus Qued⸗ 
linburg gebürtig, bat die meiſten 
Steine aus des Koͤnigs in Frank 
reich, des Herzogs von DOrleang, 
auch aus andern Cabinets in Paften 
gebracht; daher wir auch fo viele 
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fchöne Eachen erhalten Haben, wıL 
che uns fonft unbekannt aebliche 
feyn würden. Die italiänifchen Du 
fien aber find meiſtens von fehr nei 
chem Glaſe, weit in Jtalien die Rob 
len theuer find: man fann einige mit 
dem Meffer fchaben; fie wittern aus 
in einigen Jahren aus, oder wie mar 
fagt, das Glas bekommt den Schmrr- 
gel; fie machen aber auch Die meiſten 
aus muftvifchem Glafe, welches cin 
leichtflüßiges Bleyglas, un.“ son bef 
ferer Dauer iſt. Ich Hatte von einw 
gen guren freunden dergleichen com 
municirt befommen; fie lagen bi 
mir auf dem Tiſche; da die Som: 
darauf fchien, und fie warım wurden, 
fprangen zwey davon in Diele Stift, 
weil das Glas aus vieler Potaſch 
gemacht war, | 

Don allen dieſen Glaskuͤnſten 
fönnte der vortreffliche Herr Mar- 
grafe in Berlin den beftun Unterricht 
geben, der in alln & 
große Wiffenfchaft hat, und wober 
id) große Probengefehen. Paften zu 
machen, muß man fein gefchLeimter 
venetianifchen Trippel nehmen, um 
in eifern Ring den Stein legen, und 
damit abdrüfen, den Stein alddem 
behutfam abnehmen, die Forme wehl 
trofnen lafjın; alsdenn leget maz 
Glas darauf, bringet ſolche im die 
Muffel, wie etwa eine Emailmahie 
ven, laͤſſet es weich ſchmelzen, und 
drüfer es miz einem warmen Eifen; 
bringt folche in Kuͤhlofen, und wenn 
fie erfaltet, bebet man fie von der 
Form ab, fo find fie fertig. De 
GStemfchneider muß alsdenn daj 
übergedrüfte Glas abnehmen, ım 
ihnen die gehörige Form geben un) 
poliren. 

Aus diefen Paften machet man 
Ausgüffe, entweder in Schwefel mit 
Zinober, oder einer andern Erdfarbe 
vermifchet, oder gießet fie in Gyp& 
oder drüfet folche in einen guten Lat 
ab, movon ber englifche ber beit 
iſt; alle dieſe Arten aber Haben ihr 

’ große 
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großen Mängel. Der. Schwefel ries 
het übel, und fpringet in jählinger 
Wärme und Kälte fehr leicht; der 
Syps wittert in einiger Zeit auch 
zug; und will man felbige mit an« 
dern Dingen vermifchen, und zu ei: 
nem Zeige machen, wie e8 bey Gyps⸗ 
narmor gemacht wird, fo wird der 
Abdruf nicht ſcharf; das Giegellat 
pringt, und ſchwindet leicht, wird 
ch in der Wärnie ftumpf, daß alfo 
ieſe Arsen jederzeit veränderlich und 
‚erderblich find. babe vor mehr 
18 16 Jahren mit dem Gyps ein zus 
Aliges Erperiment gemacht. Als. 
ch einige Medaillen abgegojfen, hatte 
ch folche in einen Schranf geleget, 
ınd binnen einem Jahre nicht anges 
eben; einmal fomme ich darüber, 
ind finde einen grauenStaub darauf; 
ch wundre mid) darüber, mie der 
Staub darauf gefommen, da doch 
n den Kaften davon nichts zu fehen 
var. Ich nehme endlich dag fechete 
zlas aus meinem Microfcopio, und 
nedefe viele Millionen Kleiner In⸗ 
ecten, welche die Ausgüffe fo durch⸗ 
raben hatten, daß fie weich waren, 


Jie Kreide; und fo ift mirg mit vers . 


‚hiedenem Gyps hernach gegangen, 
b ih ihn gleich aus Alabaſter, 
iraueneig, oder Mufchelichalen bren, 
enlaffen; er iſt allezeit dieſem Mans» 
el unterworfen gewefen, fogar wenn 
h auc) Alaunmaffer darunter gemis 
het; daß alfo mit diefer Art, Aus⸗ 
uͤſſe zu machen, nichts zu thun iſt. 

Don der Dauer meiner Abdrüfe*) 
erfpreche ich mir big itzt alles, weil 
on-mehr als zehnjährigen Abgüffen 
der vielmehr Abdrüfen, weder an 
er Kuft, noch Sonne, Hige und 
tälte, dag allergeringfte davon vers 
ndert wırd ; al8 worüber ich mit un⸗ 
iglicher Müheraffiniret. ch hätte 
war fehr viele Maffer anbringen 
Innen, unter andern auch eine chi- 
efifche, welche ebenfalls dauerhaft 


*) ©. Abdruke 1 Th. 6.3, fi 
dritter Tpeil, 
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iſt; allein alle dieſe Arten haben den 
Fehler, daß fie ſchwinden, und wuͤr⸗ 


de damit die wahre Groͤße des Steins 


vermindert, wenn auch an der Schaͤr⸗ 
fe nichts abgienge. | 

„Viele wollen diefe Maffe dennoch 
für Gyps halten; es ift mir diefeg 
aber eingley. Wenn die Abdrüfe 
ſcharf und accurat find, von beſtaͤn⸗ 
diger Dauer und Seftigkeit bleiben, 


. fo glaube ich meine Abſicht erreichet 


zu’ haben, melche aber bey purem 
Gyps niemalg zu erlangen if. Das 
einzige dabey muß man in Acht neh⸗ 
men, daß fie nicht naß werden, denn 
fonft verlieren fie ihren Luftre, ob es 
gleich fonft nichts ſchadet; und wenn 
noch io viel Staub darauf lieget, 
darf man nur einen weichen Haats 
pinfel nehmen, und fie abftauben, es 
wird niemals ftumpf werden. Auf 
diefe Art glaube ich, daß meine Käus 
fer nicht betrogen werden, und ich 
erreiche meinen Zwef, den fchonen 
Wiffenichaften durch diefe Produckios 


‚nes nuͤtzlich zu ſeyn.“ 


Le 2 —— 

Daß ſchon die Alten nefchnittene Steine 
in gefarbtes Glas abdruckten, erhellet aus 
dem Plinius, Lib. XXXVI. c. 26. und 
aus dem Geneca, Epiii.XC, und Mas 
eiette (Traité des pierres gravees, L. 
6.93. wil fogar, daß fie deren in Glas 
gelibuitten haben. Auch find von jenen 
Paten viele auf uns gefommen. Inden 
neuern Zeiten ift, eben dieſem Schriftfiels 
ler au Folge Ca. a. D.) ein Mapländifcher 
Mahler, Frane. Vicecomite, gegen Ende 
des ısten Jahrhundertes, einer der erſten 
geweſen, welche Wlaspaiten verfertiget, 
Bon dem Matthdus (De rerum inven- 
torıbus S. 38) wird fie aber einem ge⸗ 
wiffen Ungel. Barroellus zugeſchrieben. 
Alein Alb. Neri und Kunfel brachten fie, 
durch die Kunſt, den Glafe die Karben 
der Edelgeiteine zu geben, unftreitig zu eis 
ner höhern Vollkommenheit, und von 
dem erftern ſchreibt ficb auch wohl dee 
Nahme Pafte ſelbſt, in dieſer Bedeutung, 
Ss de, 
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her, als mit welchem er ſowohl den Teig; 
oder die verjehledenen Maſſen, die er aus 
Metallen und alerhand Mineralien zufams 
menſchmolz, um dem Glaſe die Barbe der 
Edelgeiteine zu geben, als auch das ges 
‘färbte Glas ſelbſt, in feinem bekannten 
Werke belegt. Hierauf weranlaßte der 
Herzog von Orleans den Hrn, Homberg, 
die geſchnittenen Edelſteine in dhnlich ges 
farbtein Glafe, auf das genauefle, for 
wohl in Anfehung der Vorſtellung, als 
der Farbe, abzudrucden, ‚und Stoſch (in 
den Gemm. antig:) giebt feinen Paſten 
das Zeugniß, das fie den alten Paſten in 
alem, nur nicht in dee Haͤrte, gleiche 
tommen. And in neuerm Zeiten bat 9. 
Reifitein in-Rom glückliche Verſuche ger 
macht, bergleichen in zwey und mehr 
Barben zu verfertigen (SG. Winkelmanns 
Anmerk. zu ſ. Geſchithte der Kunſt, ©. 9 
und J. ©, Meuſels Miscell. Heft 18. 
©. 325.) Doch man: hot ſich auch wicht 
blos begnuͤgt, Glaspaflen zu madınz 
man bat auch in Schweiel, Giegellad, 
Gyps, kuͤnſtliche Steine und allerhand 
Arten von zubereiteter Erde (als in eine 
Zalterde, von Ken. Lippert; in eine 
ſcwarze Erde, von Hrn. Taſſie in Eng 
land) Abdrüde und ganze Sammlungen 
zum Verkaufe gemacht, Die wichtigfren 
derfelben find die, von Ehrfin. Dehn in 
neuern Zeiten, zu Rom, in rotben und 
fhwargen Schwefel gemadten; ein 
Verzʒeichniß ift mie nicht davon befannt; in 
einem Briefe von Wintelntann, befinne ich 
mic aber gelefen zu haben, daß die Ans 
zahl der abgedruckten Steine fih nicht 
über 1200 befduft, — Catalogue des 
'pätes de ſouffre tir&es des pierresgra- 
vees par les plus fameux Artiftes de 
lantiquite, tant Gr. que Rom, qui 
fe vendent chez Mr. Götzinger, à An- 
fpac. 8. (beſteht aus 600 Stüdf,) — — 
Auf Eünftlichen Steinen; Madf, Fe⸗ 


doir hat eine dergleichen Sammlung von 


1500 Stuͤcken geliefert (S. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſchaften, Bd. 6. ©. 404.) = — 
Zn weißer Erde, von Hrn. Pippert 
‘(Da&tylioch, Lippertianae Chilias 1. 
a loa, Frid, Chriftio, Lipf. 1755. 4 


I .; 
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Chil, II. ebend.1756.4. Chil. II. = C.G, 
Heyne, ebend. 1763. Eine Auswahl aus 
diefen drey Zaufenden, von zwey Tauſend, 
mit einem deutſchen Verzeichniß und Er: 
kldrungen, Leipz. 1767. 4. Ein Supplement ' 
dazu von 1049 Abgäffen; 2. 1776. 4.) — 
In engliſcher ſchwarzer Erde: ACa- 
talogue of Cameos, Intaglio's, Me- 
dals etc. of Jof. Wedgwond, Lond. 
‚773. ı2, vorm. und mit einem französ 
ſiſchen Zitel, ebend. 1788 und-ı7390. 8, 
— Account of the prefent Arrange- 
ment of Mr. J. Taflies Colle&ion of 
paltes and imprefions, from anc, 


and modern Gems ., . by R.E, 


Rafpe, Lond, 1787. 8. Und unter 
dem Zitel: A defcript, Catal. of a ge- 
neral Collech. of ancient and modern ' 
Gems „.. caft in coloured paltes, 
white enamel and fulphur by J. Taſ- 
fie, arranged and defcribed by R. F. 
Raipe, and illuftr. with Copgerpi= 
tes, to which is preſixed an intro 
dultion on the various ufes of this 
collectivn, che origin of the are of 
engraving on hard ſtones, and the 
progrefs of paftes, Lond, 1791. 4 
a Bde. mit 58. Kpfen. (Die Zahl derſelben 
beläuft ſich jetzt auf 15000.) — — ie 
andre Dactyliothef von 1200 Städ ge 
Rhnittenen Steinen, nebit einer Menge 
abgedrudter Medaillen werden bey Kebler 
in Nürnberg, und Roſt in Leipzig verkauft. 
(S. N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bd. 5. 


S. 141.) — — Noch eine von 150 Stid 


iſt bey Roſt in Leipzig zu haben. — — 
Noch eine andre bey J. F. Föhr in Mainz 
(S. T. Merk. Auauf 1786.) — — 
Eine dergleihen von J. S. Göginger 
(&. Caral, des pates de fouffre, ü 
r&es des pierres grav&es par les plus 
fameux artiftes de l’Antiquire, gei 
fe vendent chez Mr. Goerzinger ... 

Anfp, foh) = — 
Anweifungen Abdräde, oder 
Paften aller Art zu machen; Ma · 
niere de copier fur le verre les pier 
res grav&es, par Guil, Homberg, is 
den Mem. de l'Acad. Royale desScier- 
ces, An. 1712. — 0 der Borrek 
— 8 
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on des Dettori Zrartat, De feptem 
DJormientibus, R, 1741 fol fih eine 
inweifung, mie &laspaften zu maden 
ind, nebſt einem Berzeichniffe von Kuͤnſt⸗ 
ern darin finden. — Des, pierres gra- 
rees faltices, et de la manidre de 
es faire; Obfervations fur les diver- 
es manieres de tirer des empreintes 

.. in dem Trait& des pierres gr. 
sar P. J. Mariette, Par. 1750. fol, 
dd. 1. ©. 209u.f.— Hr. Raspe, in den 
lumerfungen* über Hrn. Klotzens Schrift 
om Nutzen und Gebrauch der geſchnitte⸗ 
ıen Steine, Eaffel 1768. 8. hat die Mo» 
ter, wie er ſich Abdruͤcke gemacht, ats 
ezeizt. — Die Kun . . . Abdrüde, 
ind Abadfe von Gyps, von Glas und 
othem Schwefel zu machen, im Dreficto, 
son dendrey Künften der Zeichnung, Wien 
774. 8: Th. 2. N. LXXI-LXXIU. 
5.438 u.f. — Im dreutſchen Mer 
ur (März 1776) findet ſich eine Nas 
icht von der Kunſt, Glaspaſten zu vers 
ertigen. — — s 

Wegen der, von dee Glasmacherkunſt 
yandelnden Werke f. den Artit. Glas⸗ 
nalerey; und übrigens den Art. Be: 
ſchnittene Steine. 


Bafel 
(Maplerey.) 


In Paftel mablen (eigentlich ſollte 
nan fagen,. mit Paſtelfarbe mab» 
len) heißt, mit trofenen, in Eleine 
Stäbe (Paftels) geformten kreiden⸗ 
artigen Farben mahlen. Diefe Art 
zu mahlen hält dag Mittel zwiſchen 
dem bloßen Zeichnen, und dem eigent- 
lichen Mahlen mit dem Penfel. ‚Die 
Daftelfarben werben eben fo, wie die 
Reislohle geführt; aber wo man ge: 
brochyene Farben nöthig hat, werden 
die Striche verfchiedener Karben mit 
dem Finger in einander gerieben. 
In den fertigen Gemählde ift nicht 
mehr zu fehen, daß die Farben blog 
durch Striche aufgetragen worden. 
Ueberhaupt jcheinen fie nur wie 
Staub auf dem Grunde, der mei⸗ 
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ſtentheils Papier ift, zu liegen. nz, 
deffen giebe es Paftelgemählve, die 
ohne den Glanz der Gemählde in 
Delfarben und ohne die Feinheit der 
Miniaturgemählde, eben ſo 'n 
als diefe find. Weil aber die Farben 
nr als Staub aufgeftrihen find, 
fo müffen die Gemählde hinter Glag 

gefegt werden, weil fie fich fonft 

ausmwifchen, und auch um ju ver⸗ 

hindern, daß die Farben nicht nach 

und nach abfallen. 

Ich habe nirgend gefunden, ter 

der erfte Urheber diefer Art zu mah— 

len if. Der berühmte La Tone . 
hat darin den größten Ruhm erlarıs 
get, und von dem befannten Liaus 
tard, font aud) le peintre Turc ges 
nannt, habe ich fehr ſchoͤne Portraite 
gefehen. Aa Tour, und nod) ein ats 


drer Mahler Laurior, haben diefe 


Art dadurch verbeffert, daß ſie dag 
Geheimniß erfunden, die Paftelfar- 
ben auf dem Gemählde fo haften zu. 
machen, daß fie fich nicht auswifchen. 
Ihre Art zu verfahren ift, fo viel ich 
weiß, nicht befannt; ' 

Bey der Churfuͤrſtlichen Gallerie 
in Dresden ift eın befonderes Cabinet 
von lauter Paſtelgemaͤhlden, davon 
der größte Toeil von der berühmten 
Kofaloa find. In diefer Sanım- 
lung befindet fih auch dag Portrait 
des beruͤhmten Ant. Raph. Menge in 
feiner Jugend von ihm ſelbſt gemaͤhlt, 
und hebt ſich ſehr merklich uͤber aͤlle 
dort befindliche Stüfe heraus. Man 
glaubt einen Kopf vom großen Ra⸗ 
phael zu fehen, ındem man es ing 
Auge befomnıt. 2 

Die Paftelle oder Farben, deren 
man ſich in diefer Art bedienet, wers 
den auf folgende Weiſe gemacht: 
Man reiber die Farben trofen ab, 
macht fie hernach mit Honigwaffer, 
worin fehr wenig Gummi aufgeloft 
ift, an. Die Farben. werden mit 
Bleyweiß, oder auch mit Kreide, 
oder Talkgyps verfegt, wodurch man - 
die verfchiedenen hellen Zinten er⸗ 

St 2 langet. 
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langet. Diefe angemachten Farben 
werden in runde Stäbchen geformt, 
mit denen bie Arbeit des Mahleng 
verrichtet wird. Aber die befte Zus 


bereitimg ber Paftelfarben ift doch. 


‚ ein Geheimniß. Herr Stupan,.von 
Geburt ein Basler, der jich in Lau⸗ 
fanne aufhält, wird fchon laͤngſtens 
für den beften Zubereiter diefer Zar- 
ben gehalten. _ | 
— 

Vractiſche Anweiſung zur Paffelmah⸗ 
lered, von G. Chrſin. Guͤnther, Nuͤrnb. 
1762. 4. 1792. 4. — Auch handelt da» 


von ein, bey dem Traité de la Peint. 
en Miniature (Haye 1708. 12. ©, - 


149 u. f.) abgedeudter Traite in 20 55, 
wobey Ju gleicher Zeit eine Anweiſung zur 
- BVerfertigung von Paſtellen befindlich iſt. 
— Das ıate Kap. in des de Piles Ele- 

mens d@peinrure pratique (©. 281. 8. 

Amft. 1766. 12.) — Elemenss of 
"Painting wich Crayons, by J. Ruf- 

fel, Lond, 1772. 4. — Traite de la 
“ Peint, en Paftel, du fecrer d’en com- 
pofer les crayons et des moyens de 
les fixer, avec l’indication d'un grand 
nombre de fubftances, - propres & la 
peint, de l’buile p. Mr. P. R. de G 
+ . Par. 1789. 12. — In dem 
Journ. Etranger. Fevr. 1757. findet ſich 
ein Qufiag: Sur l’Art de peindre en 
paftel ala Cire. — — 8, Bonnet, 
ein betannter franzoͤſiſcher Kupferflecher, 


Ar benamte eine neue Manier in der Ku⸗ 


pferſtecherey, Paftel en gravure, und 
- Tieß einen Auffog, Le Paftel en gra- 
vure . .„. compofe de huit epreuves 
qui indiquent les differens degres, 
1769. 8. bruden. (©. ben Art. Aus 
pfeefiecherey.) — Sr. Lauriot bes 
faß cin Mittel, das Paſtel feite zu mas 
ben, morüber fih in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. Dbd, 11. ©. 354. und in 
I. ©. Meuſels Miscel. Heft 9. ©. 178. 
Nachrichten finden. — ‚Ein anderes 
Mittel, das Paſtel feſte zu machen if, 
in der Neuen Bibl. der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd. 10, S. 181, angezeigt, — 


— 
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— Die berühmtehen Kuͤnſtler hat G. 
Sulzer in dem Artifel bereits genannt. — 
a innen gehört noch der Engländer Xuſ. 


Paſtoral. 
(WWuͤſtt; Tam.) 
Ein kleines zum Tanzen gemachtes 
Tonſtuͤk, das mit der Muſette, die 
wir beſchrieben haben, übereintomme. 
Es iſt von zwey Zeiten, aber die Be⸗ 
wegung iſt gemäßigter, als in jenem. 
Die Jtaliäner machen Paſtorale von 
8 Takt, die voͤllig mit der Muſette 


übereinfommen. 


Man giebt diefen Namen auch an. 
dern Tonflüfen, Die den nıunfern, 
aber augenehnien Ländlichen Che 
rakter der Hirtengefänge haben, foig⸗ 
lich Anmuthigfeit und Einfalt ver 
einigem. 

Paftorale werden auch kleine Schaͤ⸗ 
feropern genennt. » Ihr Inhalt if 
eine galante und angenehme, mit 
Selichfeit verbundene Handlung 
aus der eingebildeten Echäferiwelt, 
allenfalls aus der fabelhaften goldes 
nen Zeit. Der Dichter muß babey 
in dem Charafter des Hirtengedichtg 
bleiben, den wir anderswo entwor- 
fen haben )Y. Der Tonfeger aber 
muß fich einer großen Einfalr, und 
eines naiven unfchuldigen Ausdruks 
befleißen. Gie kommen doch nicht 
fehr ofte vor, und es ift vielleicht 
auch leichter, einen Tonfeger zu fin 
den, der mit Muth an die V 
gung einer großen Dper gebt, al 
einen, der fich in dem Paftoral mit 
Vortheil zu zeigen hoffet. E8 wäre 
aber zu wuͤnſchen, daß fie ‚mehr im 
Gebraud) wären, damit die edle Ein- 
falt der Mufif nicht nach und nach 
ganz von der lyriſchen Schaubühne 


verdrängt werde. 
Pathos; 
..*) ©. Sfstengediht, 


p at 
Pathos; Pathetiſch. 
(Schöne Künfte,) 


In einem allgemeinern Sinn drik 
en diefe griechifchen Wörter zwar 
das aus, was wir durch die Worter 
Leidenfchaft und Keidenfchaftlich 
andeuten, Für diefen Ausdruf häts 
ten wir alfo der fremden Woͤrter 
nicht noͤthig: aber. weil fie auch in 


einer engern Bedeutung befonders 


von den keidenfchaften gebraucht wer: 
den, die das Gemuͤth mit Furcht, 
Schrefen und finfterer Traurigteit 
erfüllen, für welche wir fein befon» 
deres deutfches Wort haben, fo ha» 
ben wir fie in diefem Sinn ale Kunſt⸗ 
wörter angenommen *). 

In einem Werke der Kunſt iſt Pa, 
thos, wenn es Gegenftände fchildert, 
die das Gemüth mit jenen finftenn 
Leidenfchaften erfüllen. Doch fchei« 
net 28, daß man bisweilen den 
Sinn des Worts auch überhaupt auf 
die Reidenfchaften ausdehne, die we⸗ 
gen ihrer Groͤße und ihres Ernſtes 
die Seele mit einer Art Schauder 
ergreifen; weil dabey immer etwas 
von Furcht mit unterlaͤuft. Und in 
ſofern waͤren auch die feyerlichen 
Pſalmen und Klopflots Oden von 
hohem geiftlichen Inhalt zu dem Pas 
thetiſchen zu zaͤhlen. 
ſetzten zwar das Pathos uͤberhaupt 
dem Etbos (dem Sittlichen) ent⸗ 
gegen. Aber auch in dieſem Ge⸗ 
geuſatz ſelbſt ſcheinen fie unter dem 
Pathos nur das Große der keiden⸗ 
ſchaften zu verſtehen, und das blos 
ſanft und angenehm Leidenſchaft⸗ 
liche noch unter dag Ethos zu 


*) Aber ganz uhfchiktich ift es, daß man, 
wie Here Kiedel gethan, einer Samm⸗ 
tung, die Erfidrungen aller Leidens 


fhaften und Beopachtungen über des. 


een Uriprung und Wuͤrkung enthält, 
ben Titel über das Pathos vorſetze. 
Warum nicht über die Leidenfchafs 
ren? Denn von jenem Zitel erwartet 
man blos Gedanken über die ſchrekhaf⸗ 
ten und tragifchen Leidenfchaften, 


Die Griechen. 
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rechnen. Longin ſagt ansbrüflich, 
das Pathos fey fo genau mit dem 
Erhabenen verbunden, ale das 
Ethos mit dem Sanften und Ange⸗ 
nehmen *). | 

Alfo beſtehet das Pathos eigentlich 
in der Grüße der Empfindung, und 
bat weder bey dem blog angench- 
men, noch überhaupt bey bem ge» 
mäßigten Juhalt fiat. Die Reden 
des Demofthenes und des Cicero, 
über. wichtige Staatdangelegenheis 
ten, find meiſt durchaus pathetifch, 
weil fie das Gemuͤth beftändig mit 
de Empfindungen unterhalten. 

ie Tragoͤdien der Alten find in dem⸗ 
felben Zal. Hingegen twechfelt in 


der Epopde *as Bathetifche fehr oft 
mit dem Sirtlichen, und mit dem 


blos angenehm keidenfchaftlichen ab. 
In der hohen Dde herrfcht dag Pa» 
thetifche durchaus. 

In der Mufik herrfcht es vorzuͤg⸗ 


Sich in Kirchenſachen und in der tra« 


gifchen Oper; wiewol ſie fich felten 
dahin erhebt. In Graung Iphige⸗ 
nia iſt der Sterbechor fehr pathe⸗ 
tifch; und man fagt, daß aud) in 
der Alceftis des R. Gluks viel Pa⸗ 
thos fey. Much der Tanz wäre be - 
ng rer fähig; ed wird aber das 
voͤllig vernachläßiget, und man 
£ nicht fehr felten Ballette, die 
nach ihrem Inhalt patherifch ſeyn 
follten, in der Ausführung aber blos 
ungereimt find. Unter allen bekann⸗ 
ten Tanzmelodien ift auch würflich 
feine, die den eigentlichen Charakter - - 
des Pathetifchen haͤtte. In Gemaͤhl⸗ 
den hat das Pathetiſche in der Hiſto⸗ 
rie, auch in der hohen Landſchaft 
ſtatt. Aber es erfodert einen großen 
Meiſter. Raphael, Hantib. Cars 
rache und Poußin ſind darin die 
beſten. | 
Es fcheinet, daß dag Pathetifche 
die Nahrung großer Seelen * 
Dt 3 J Kuͤnſt⸗ 
*) Haꝰo⸗ de Ufer werexu rosuror, 
enoov nYas ndouns. C. XXIX. 
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Kuͤnſtler von einem angenehmen, froͤh⸗ Lebens beziehen. 


lichen, ſanftzaͤrtlichen Charakter, oder 
ſolche, bey denen eine blumenreiche 
bantafie und ein lebhafter Witz 


errfchend ift, mögen fich fehr felten ' 


bis zum Pathetifchen erheben. Auch 
von Liebhabern der Künfte, die dieſen 
Charakter, oder diefes Genie haben; 
wird es nicht vorzüglich geachtet. 
Darum wird es auch in, Franfreich 


- 


weniger als in England und in 


Deutſchland gefchätt. Bey andern 
‚Etoff fann der Künftler feinen Wis, 
feinen Geſchmak und ein empfindfa» 
mes zärtliche® Herz zeigen; aber hier 
fehen wir die Stärfe feiner Seele, 
und die Größe feiner Empfindungen. 
‚ Mer diefe nicht befigt, deffen Beftre- 
ben das Pathos zu erreichen iſt 
vergeblich ; feine Bemuͤhung niacht 
ihn nur ſchwuͤlſtig oder übertrieben. 
Diefeg fehen wir an einigen deutfchen 
Trauerſpielen eines guten Dichters, 
den die Natur eine angenehme nicht 
‚ finftere Phantaſie, cin empfindſames 
und zärtliches, nicht ein ſtrenges und 
ze. Herz gegeben hat. 
iefeg nıcht aus Tadelfucht an; denn 
ich liebe ven Dichter, und fchäße feis 
ne Werfe von angenehmerem Inhalt 
body; dieſes Beyſpiel fol blog aus» 
dern zur Warnung dienen. 


Auch muß man fich vor dem Wahn 
büten, daß blog äußerliche fürchter: 
liche Beranftaltungen das wahre 
zn bewürfen. Es muß in den 

mpfindungen und Entfchlivgungen 
der Perſonen liegen, und beym 
Schauſpiel auf eine mäßige, befchei- 
dene Weiſe durch dag Aeußerliche uns 
terftügt werden. Sn Peffings Emilie 
Galotti iſt viel Pathetifched, ohne 
ſchweres Wortgepräuge, und ohne 
viel ſchwarze, fürchterliche Veran⸗ 
ſtaltungen fuͤr das Auge. 


Das Pathetiſche bekommt ſeinen 
Werth von der Staͤrke und der 
Dauer ſolcher Eindruͤke, die ſich auf 
die wichtigſten Angelegenheiten des 


* 


Ich merke 


Dat 


Denn vorüberge 
hende Leidenfchaften und gemeines 
Intereſſe pathetiſch zu behandeln, 
wuͤrde mehr ins Comiſche, als ins 
Ernſthafte fallen: alſo hat es nur da 
ſtatt, wo es um dag Leben, oder um 
die ganze Glüffeligfeit einer Haupt⸗ 
perfon, ganzı: Familien, oder gar 
ganzer Volker zu thun, oder wo der 
Gegenftand feier Natur nad ganz 
erhaben if. Indem es alfo die 

twichtigften Kräfte der Seele reijet, 

und fie an großen Gegenftänden „in 

MWürffamfeit feget, wird das Herz 

dadurch geftärkt, und fen Empfin⸗ 

dungsvermögen erweitert. Darum 

kann keine Nation in Abficht. auf 
den Flor der ſchoͤnen Künfte fich mit 

andern in. den Streit um den Vor 

zug einlaffen, bis fie berrächriiche 

Werke von pathetifchen Inhalt auf 

zumeifen bat. 


— # 


Von dem Pathos handeln, unter meh 
rern, Udeno Yrifieli, in dem ;sten, 
z7ten, 3gten, 40 und aıten ſ. Progin- 
nafın, poer. des zten Bos. — Br Au⸗ 
bignac, im sten Kap. des sten Buches |. 
Pratique du Theatre, 9. 298 ber Ins 
flerd. Ausg. v. 1715. (Des dife. patheti- 
ques ou des pallions ou mouvemens 
d’efprir.) — Clement, im zien Kar. 
f. Shrift de la Tragedie, Th. 1.8. 173. 
(Du Pathet. de fituation ; aber voräns 
lich nur in Beziehung auf die Beoltairis 
ſchen Trauerfpiele.) — I. Riedel, im 
XV Abichn. f. Theorie, S. 257 der erfica 
Ausg. (aber in dem weiteſten Umſange des 
Wortes.) — J. €. Adelung, im zen 
Bde. ſ. Werkes lieber den deutſchen Snl, 
©. 150 , der zten Aufl. Bon dem pather 
tiſchen Style. — C. Meiners, im zen 
Kap. ©. 35 ſ. Grundriffes der "Theorie und 
Geſch. der fh. Wiſſenſch. Dom Pathes 
oder Ausdruck der Peidenichaften in Spre⸗ 
che, Zon, und Rhothmus. — 


Pauf. 


Na’ı 


x (Mufil.) 

Bedeutet eine Ruhe, bag ift, ein 
uͤrzeres oder längeres Stillfchweigen, 
as waͤhrender Aufführung des Ton⸗ 
kuͤks an einigen Stellen zu beobach⸗ 
en iſt. Co menig die Rede in eis 
sem anhaltenden oder fteten Fluß ber 
Stimme fort geht,' fo wenig kann 
ieſes im Gefange 'gefchehen. So 
vol die Nothmwendigkeit Athen zu 
yolen, als die Deutlichkeit des Aug: 
druks erfodert unumgänglich verfchie- 
dene fleine Unterbrechungen, oder 
Ruheſtellen. Die Zeichen, wodurch 
Diefe Ruheftellen in der Mufif ange 
deutet toerden, ober wodurch zugleich 
ihre Dauer ausgedrüft wird, wer⸗ 
den Pauſen genennt. 

Der doppelte Urſprung der Pauſe 
muß den Tonſetzer leiten, ſie an den 
gehoͤrigen Stellen anzubringen, und 
ihre Dauer zu beſtimmen. Naͤmlich 
in Singeſtuͤken muß er erſtlich auf 
das Athemholen des Sängers Ad) 
fung geben, und alfo die Paufen 
dahin feßen, two der Athen natür- 
licher Weife- ausgehen muß; zwey⸗ 
tens aber muß er vornehmlich auf 
ben Ausdruf und Nachdruf der Rede 
fehen. Wo die Aufbhaltung in der 
Mede nothwendig wird, da muß fie 
auch im Gefange angebracht ter» 
den. Zwar werden die Pauſen nicht 
allemal fchlechterdinge dabey noths 
wendig. Eine längere Note, oder 
eine Cadenz, fann oft daffelbige ver. 
richten; aber die Pauſen müffen fid) 
nothmwendig darnach richten. Denn 
wie es ungereimt wäre, da, wo 
ein vollfommener Einn aug ift, und 
100 man einige Zeit braucht, ihn 
noch einmal zu überdenfen, die Aufs 
merkſamkeit ſchnell auf etwas neues 
zu fuͤhren, ſo uͤbel waͤre es auch 
mitten in dem Zuſammenhang, ehe 
ein Gedanke aus iſt, eine Unterbre—⸗ 
chung zu machen, oder eine Pauſe 
anzubringen. Ihr Ort und ihre 
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Dauer muß genau mit dem inhalt 
übereinftimmen. Die Baufen, wel⸗ 
che die Nothwendigkeit eingeführt 
bat, werden von feinen Tonfegern : 
auch zur Zierde der Melodien ge> 
braucht. Oft wird durch «ine wol 
angebrachte Baufe die Aufmerffams 
feit des Zuhörerd, ben’ eine ununs 
terbrochene Folge von Tönen in eine 
kleine Zerftreuung gebracht Hat, aufs 
neue rege gemacht. 

Endlich find die Paufen auch nd« 
thig, um das. Stillfchroeigen einer 
ganzen Stimme und der begleiteus 
ben Inſtrumente, wo fie eine Zeit⸗ 
lang ruhen, anzudeuten. Ein Stuͤt 
muß nicht immer von denfelben In⸗ 
ſtrumenten begleitet werben, und 
oft wird jegar alle Begleitung eine 
Zeitlang aufgehoben. Alles Dies 
ſes giebt Mannichfaltigkeit. In 
ſolchen Faͤllen ſind Zeichen noͤthig, 
die den Spielern die Laͤnge ihres 
Stillſchweigens vorſchreiben. Des⸗ 
wegen muͤſſen ſowol ganze Takte, 
als jeder einzele Takttheil, des 
Schweigens duͤrch beſondere Zeichen 
ausgedruͤkt werden. Sie find aber 
folgende ; 


— 





acht Takte; vierT. wey T. ein T. 


-——— 


"3%; 48; ET# 165 7% \ 


DBenfel, 

(Mapferey.) 
Im eigentlichen Verſtand bag In⸗ 
ſtrument, mit welchem der Mahler 
die Farben auf den Grund des Ges 
maͤhldes aufträgt und dafelbft bear⸗ 
beitet: Die Penfel find von dere 
fchiedener Groͤße und Geftalt. Die 
größten find von. Borften und 


ftumpf, die fleineften von feinen 
t 4 Haa⸗ 
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Haaren und ſoitzig. Da jedem mit⸗ 
telmaͤßigen Mahler alle Arten der 
Penſel und, die — ihrer 
Güte bekannt, fo wäre es über 
flüßig, hierüber ſich umſtaͤndlich 
auszulaffen *). — 
Im uneigentlichen Verſtande wird 
ein großer Theil der Bearbeitung 
durch das Wort Penſel ausgedruͤkt, 
ſo wie man die Schreibart durch 
das Inſtrument des Schreibens, 
den Styl oder die Feder, ausdruͤkt. 
Man nennt eine Bearbeitung, «die 
durch ftarfe und fett aufgetragene 
Sarbenftriche gefchieht, einen kuͤhnen 
oder fetten Penfel u. ſ. f. 
a 


(*) Die Erfindung des eigentlichen Pens 
“ feld wird dem athenienfifihen Mahler 
Apolodorus (ums J. 3596. d. W.) zuges 
ſchrieben. — Von der Sührung des Pins 
feld handelt das ıte Kap. des ıten Bus 
ches von Latreffe großem Mahlerbuche. — 
Im sten Kap. der Elemens de Peint. 
prat, des de Piled ©. 62 u. f. der Ausg, 
von 1766, welches de l'artelier du Pein- 
tre handelt, kommt Mandes, die Bes 
handlung des Penfeld betreffend, vor. — 


Ueber die Leichtigkeit des Penſels, eine, 


- Abhandl, von einem franz. Mahler wird 
in det Bibl. der ſch. Wiſſeuſch. Bd. 4. 
©. 831 augefuͤhrt. — Bon den Boftheis 
len des Pinfels; und vom Gratiöfen oder 


Anmuthigen, vom Naifen und Reisenden. 


des Pinfels, handelt das Hte und ı4te 
Kap. im-ıten Th. von Köremons Natur 
and Kunf in ®emdhlden, S. 39 u. 130. — 


Penfameter. 
| Woeſie.) F 
Ein Vers von fünf Süßen, der ges 
rade in, der Mitte feinen Einfchnitt 
nach einer langen Sylbe hat, die ein 
Wort endiget, worauf die andre 
Haͤlfte wieder mit einer langen Sylbe 


*) ©. Perueıy Di&. de peint. Art. Pin- 
ceau. 


+ 


Pe n 


anfängt, and fich eben ſo, toie bie 


erſte endiget. 

Nil mihi referibas, | artamen ipfe 

— ven. 

Dourend Verlangen, und ach | feine 
Ä Geliebte dazu, 

Du die Meine Begierd | Kart und ums 

.  ferbli verlangt. 

Er zerfällt alfo beftändig in 5 
halbe. Verfe, jeder von bri 
Füßen —— 

Man braucht ihn nie anders, als 
mit dem Hexameter gepaart; denn 
das Diftichon von einem Hexamerer, 


“auf den ein Bentameter folget, macht 


die elegifcheBersart der Alten auß 
Im Deutfchen hat Klopftof ‚fie zuerſt 
eingeführt. Sie muß für diejeni⸗ 
gen, bie den Keim nicht gerne mife 
fen, ‚weniger unangenchn ſeyn, 

jedes andre der alten Sylbenmaaße 
ohne Keim. Denn da unfer Hexa⸗ 
meter fchr oft mit einer kurzen Spk 
be fchließe, der Pentameter aber mit 


"einer langen, fo wird durch die bes 


ftändig abwechfelnde Folge des weib⸗ 
lihen und männlichen Schluffeg, 
einigermaßen der Abgang des Reims 
erfeßt. 

Verſchiedene Kunftrichter find dem 
Pentameter nicht günflig, und finden 
ihn langweilig. Freylich koͤnute man 
ihn allein nicht brauchen; darum 
wechſelt er mit dem Hexameter be⸗ 
ſtaͤndig ab, und dag etwas ing Lang⸗ 
weilige fallende Einerley fommt mit 
der eigentlichen Elegie, bie felbft et- 
was ſich beitändig anf einem Ton 
herumdrehendeg, aber ber Empfin- 
dung natürliches bat, wol überein. 


Beriode 
(Redende Künfte.) 


Die Periode ift eine Kede, oder wenn 
man will, ein für fich beſtimmter und 
verftändlicher Sag, der aus mehr 


”) ©. Elegle, 


Y.6t 


indern Säßen fo zufammerigefeßt iſt 


m der volle Sinn der Rede nicht 
ber, als bey dem legten Worte vol» 
ig verftanden wird. Folgender Sag 
ann zum Beyſpiel dienen. „Bin 
ch aber nur verfichert, daß der große 
Irbeber aller Dinge, welcher alle, 
nal nad) den firengfien Kegeln und 
en edelften Abfichten handelt, wol 
icht willen® ſeyn Fann,‘ mich un. 
zittelbar zu. zernichten: ſo glaube 


4, darf ich Feine aridere —— 


aͤrchten ).“ Dleſe Rede beſteht aus 
iet kleinen Saͤtzen, deren keiner, ſo 
die er hier ſteht, für ſich völlig be: 
fimme ift: alle zufammen aber mia: 
hen einen genau beftimmten beding» 
en Satz aus. 

Die Betrachtung der Perloden iſt 
in wichtiger Theil der Theorie der 
zeredſamkeit, der aber meines Wiſ⸗ 
ens nirgend mit der noͤthigen Metho⸗ 
e und Ausfuͤhrlichkeit abgehandelt 


dorden. Da eine ſolche Abhandlung 


uͤr dieſes Werk viel zu weitlaͤuftig 
säre: fo will ich mich begnügen, dig 
Janptpunfte derfelben anzuzeigen, 
nd mit Beyfpielen zu erläutern. 


Zuerft fomme die Natur und die 
ranımatifche oder mechanifche Bes 
haffenheit der Periode in Betrach⸗ 
ungs nämlich die Art, wie die einges 
en Cäße verbunden find; ihre Men» 
e; und die einfache, oder zufammens 
eſetzte Form der Periode. Die Ber: 
indung einzeler Edge fann auf vie⸗ 
erley Weiſe geſchehen: durch bloßes 
tebeneinanderfegen, als: er liebt 


ie, ee vereberfie, er betet ſie an; — 


urch Verbindungswoͤrter und, auch, 
ls: Ich. babe ibn vermabne, und 
verde nicht aufbören ibn zu ver, 
nabnen. — Diefes ift die ſchwaͤch⸗ 
te Art der Verbindung; weil man 
us einem Gaß nicht nothwendig 
uf die Ermartung des folgenden ges 
übre wird, und weil eigentlich jeder 


*) Spald des Diens 
I 20 ings Beßimmung 
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einzele Satz ſchon fuͤr ſich verſtaͤnd⸗ 
lich iſt. 


Etwas enger iſt die Verbindung, 
wenn mehr Saͤtze ein gemeinfchafte 
liches Haupt» oder Zertwort baben, 
weiches erft beym festen vorfomnit, 
Denn da fann man bey keinem ein⸗ 
jelen Gab ftille ſtehen, weil fein 
Sinn nicht volftändig il, ob man 
ihn gleich off errathen kann, al: 
Sie find dazu verfüber, fie find 
genötbiger, und gar oft durch 
Drohungen Dazu gezwungen wor⸗ 
den. Noch genauer ift die Verbin, 
dung durdy Beziehungswörter, bie 


einen Saß fo lang unbeftimmt laffen, 


big das, worauf er ſich bezieht, ges 
höre worden. Der‘ Saß, der mit 


den Worten: wenn aber — oder als. 


fo: ee da — mo; 
obgleich, u. d. gl. anfaͤngt, erfodert 
nothwendig einen Gegenſatz. Dieſes 
geſchieht uͤberhaupt bey allen unbe⸗ 
ſtimmten Sägen, ‚in denen Haupt 
oder Zeitworter, auch ohne bergleis 
chen Beziehungswoͤrter, nicht in dem 
abfoluten Fall des beftimmten Aus⸗ 
drufs, fondern in einem Beziehung» 
falle ftehen, als: wär’ich da gewe⸗ 
fen — feinen eigenen Bruder. haſ⸗ 
fen u.d. gl. Hiebey fühle jeder, daß _ 


auf einen ſolchen Anfang etwas fols 


gen müffe. 

Ausfolchen Verbindungen eingeler 
Säge werden alfo ganze Perioden ges 
bildet, die bisweilen durch dazwiſchen⸗ 
geftellte, mie den übrigen nicht noth⸗ 
wendig verbundene Säge verlängert 


werden. In der oben angeführten 


Periode machen die Worte — Wel—⸗ 
cher allemal nach den firengfien 
Kegeln und den edellten Abfich- 
ten handele, einen folchen Zwiſchen⸗ 
fa, den man herausnehmen fann, 
ohne den Sinn des übrigen ungewiß 
gu machen. « Deraleichen nicht noth⸗ 
wendig mit bem übrigen verbundene . 
Zwiſchenſaͤtze ſchaden der volllomme -⸗ 
nen Einheit der Periode. Denn in 
einem vollfommenen Ganzen muß 

zt5 ohne 


ohne Schaben des übrigen klin Theil 
mweggenommen werben fönnen. Die 
deutfche Sprache leidet nicht immer, 
daß ſolche Zwifchenfäge mit dem 
Äbrigen in eine norhwendige Verbin» 
dung gebracht werden. Doch hätte 
dieſes in dem angeführten alle gefche- 
ben tönnen, wenn indem Satz anftatt 
de Artifeld Der geoße Urheber — 
das Beziehungswort jener, wäre ge: 
Braucht worden, wie wenn man in 
der lateinifchen: Sprache fagte: Ile 
Univerli autor . Aber bag 
Wort jener :hat: nicht allemal diefe 
nothrvendige Begiehung. .·. 

Die Periode fann aus mehr oder 
weniger einzelen Sägen beftehen; fie 
ift aber in Anſehung der Länge aus 
einer doppelten Urfach eingefchränft. 
Erfilich wegen der Stimme des Ned» 
ner, der jede Periode eben: deswe⸗ 
gen, weil fie. ein Ganges ausmacht, 
nicht eben in eines Athem, aber in 
einer einzigen Clauſel, das ift, in 
folcher Einheit des Tones vortragen 
muß, der auch dem, der die Eprache 
nicht verflünde, die Periode als ein 
einzige Ganzes anfündigte. Die 
Stimme muß. nach Beſchaffenheit 
der Periode durchauß fleigend, oder 
fallend, oder unter beyden einmal ab» 
wechfelnd feyn *. Nun fann weder 
das Steigen der Stimme noch. das 
allen zu lang hinter einander fort 
gefegt werden, und daher bat die 
feigende, wie die fallende Periode 
eine Länge, deren Graͤnzen man nicht 
überfchreiten kann, ohne die Einheit 
des Tones zu verlegen. Cicero, der 
größte Meifter. in der Kunft der Pe: 
rioden, fehränft ihre größte Länge 
auf das Maaf von etwa vier Hera 
metern ein **).. Zweytens ſchraͤnket 
auch die Deutlichkeit des Ginneg bie 
Länge der Perioden ein; denn da fie 
nur einen einzigen Hauptgedanken 


*) ©. Vortrag. 

**) Er ouatuor igirur quafi hexametro- 
rum inftar verfuum quod fit, conftar 
fere plena comprehenfio. Orat;.&6. 


— 


Per 


Begreift, einen einzigen Sinn giebt, 
der erft am Ende vollftändig wird, 
fo muß man nothiwendig jeden eim 
len gr unbeftinmmt, toie er iſt, 
i8 ang e behalten koͤnnen, wo 
alles Einzele ſich zu einer einzigen 
Borftellung vereiniget. 
‚ Die Periode ift einförmig,, wenn 
fie einen einzigen Satz enthält, zu 
dem alles Einzele, als Theile gehoͤ⸗ 
ren; zwey⸗ oder vielfärmig aber, 
wenn fie mehr beftimmte Säge ent 
bäft, - die blos mwillführlich, ober 
durch feine nothivendige Verbindung 
in Eines gezogen find, Die glei 
Anfangs diefes Artikels angeführte 
Periode iſt einförmig. Folgende Art 
ift zweyfoͤrig. „Die WWerfe. ber 
Kunft find in ihrem Urfprunge, mie 
die ſchoͤnſten Menfchen, ungeſtalt ger 
wefen und im ihrer Bluͤthe und übe 
nahme gleichen fie den großen Flügen, 
die, wo fieam breiteften ſeyn follten, 
fich in Fleine Bäche, oder auch ganz 
und gar verlieren.“ Giebefichtgus 
zwey millführlich zufammengezoge 
nen Perioden. . 

Alles, was biß dahin über bie 
Deriode gefagt worden, gehört eigent- 
lich zu ihrer grammatifchen Beſchaf⸗ 
fenheit; deswegen die verfchiedenen 
Punkte hier blog berührt find. Jet 
ift eg Zeit, die Sache von der Seitt 
des Geſchmaks zu betrachten. 

Hier muß man zuerft ihre Würfung 
vor Augen haben, die überhaupt bar> 
in befteht, daß dadurch viele Vorſiel⸗ 
lungen oder Urtheile in Eines verbun⸗ 
den werden, mithin auf Eines ab» 
gielen, und eine defto größere oder 
fchnelfere Würfung bervorbringen. 
Die Rede hat allemal entweder bie 
Schilderung einer Sache, oder bie 

fifeßung eines Urtheilg zum Zwef. 

m erften Fall ift fie ein wuͤrkliches 
Gemaͤhlde, darin alles auf eine ein» 
zige Hauptvorftellung übereinftizunnt, 
wo alles fo gezeichnet, fo colorirt 


"und fo angeordnet feyn muß, wie 


der lebhafteſte Eindruf des zn 


— — 


N.er 


8 erfodert. In dem anbern Fall 
ıber iſt fie ein Vernunftfchluß, dars 
n jedes Einzele auf die Gewißheit 
md unumſtoͤßliche Wahrheit eines 
inzigen Satzes abjielt. Wie vor- 
heilhaft und wie fogar unentbehrlich 
‚ie Perioden zu beyden Abfichten 
eyen, wird ſich durch Beyfpiele befz 
er, als durch allgenisine Befchrei: 
sungen zeigen laſſen. * 


Livius erzählt *) von dem König 


Antiochus, den man. indgemein den 
Sroßen nennt, eine Anekdote, die 


he den perivdirren Vortrag alfo. 


auten würde. „Bon Demetrias fam 
ver König nad) Chalcis; da verliebte 


r ſich in cin unverheyrathetes Frauen⸗ 


immer; ſie war die Tochter des Kleo⸗ 
tolemus. Der König ließ durch 
Nbgeordnnete bey dem Water um fie 
inhalten; er fchifte zu wiederholten 
nalen an ihn; endlich hielt er felbit 
nündlich um fie an. Der Bater hat 
e nicht Luft, fich in die Gefahren 
ines höhern Standes zu verwifeln; 


ıber er wurde durch das viele Schi: 


en und Anhalten ermüder, er gab 
eine Einwilligung, und hierauf wur; 
‚e dag Beylager begangen. 
eſchah fo, als wenn man mitten im 
zrieden gelebt hätte.“ Diefe Erzäh- 
ung gleichet einem Gemähld ohne 
Inerdnung und Gruppirung, wo die 


derfonen in einer Linie geſtellt find. 


ivius faffet die Erzählung in eine 
Jeriode zufammen, die man im 
Deutfchen ohngefähr fo geben koͤnnte. 
Nachdem der König von Demetriag 
ach Ehalcig gekommen war, und 
ich dafelbft in ein Mädchen, des 
Ueoptolemus Tochter, verliebt hatte, 
surde ißt, als er nad) langem An- 
alten durch andere, zuleßt durch eis 
enes Bitten den Vater des Frauen» 
immerd, der feine Luft hatte, ſich 
n die Gefahren eines hoͤhern Stan» 


8 zu vermwifeln, ermuͤdet, und deſ⸗ 


elben Einwilligung erhalten hatte, 
*) Hift. L.XXXVL c. ır. 
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das Beylager fo, als wäre man mit» 
ten im Frieden, vollzogen.“ Aber 
wir wollen den Römer ſelbſt, deſſen 
Sprache fid zu langen Perioden 
beffer, als die deutſche ſchiket, die 
Sache erzählen lafjen. Rex Chalch- 
dem a Demetriade prolettus, amore 
captus virginis Chalcidienfis Cleo- 
ptolemi filiae, cum patrem primo, 
adlegundo , deinde coram ipfe ro- 
gando fatigaliet, invitum fe gra- 
vioris fortunae -conditioni illigan-, 
tem, tandem impetrata re, tam- 
quam in media pace nuptias ce- 
lebrat. 

Hier wird jedermann die Würfung 
ber Periode fühlen. Sie enthält eine 
Schilderung, deren Zwek ıft, ‚den 
Leichefinn des Antiochug vorzuftellen, 
der mitten in einem fehr gefährlichen 
Kriege fi) von feinem Hang zur. 
Wolluſt fo regieren ließ, als wenn er 
mitten im Frieden gelebt haͤtte. Auf 
dieſe Hauptvorſtellung zielt jedes Ein⸗ 
zele der Erzaͤhlung, ſo daß wir am 
Ende det Periode ſehr lebhaft davon 
gerührt find. Durch jenen unperio- 
dirten Bortrag wäre dieſes nicht zu 
erhalten gewefen, ob er ung gleich 
jeden Unftand der Sache genau, 
zeichnet. Aber am Ende kommt es 
auf unfer eigenes Nachdenken an, ob 
wir alled, was wir gelefen haben, in 
eine Hauptvorfielung verbinden wol⸗ 
len, oder nicht. Durd) die Periode, 
müffen wir dieſes thun, und die ans» 
baltende Aufmerkfamfeit, wohin je 
der Umſtand, den wir immer mit ans 
dern verbunden fehen, abziche, macht, 
daf wir am Ende die vereinigte Würs 
er, alles Einzelen defto lebhafter 


bien. . 

Diefe Würfung hat jede periodirte 
Echilderung, da der Mangel des Pe— 
riodirten die Bereinigung der Sachen 
in ein einziges Gemaͤhlde fehr ſchwer, 
oder gar unmoͤglich machen würde. 
Mer ein Regiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abrheilung in 
Gliedern zu ſechs oder acht * 

fi 


— 
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fich m. ziehen fähe, würde feine 
beſtimmte Vorftelung von der Größe 
und Eintheilung eines Regiments in 
Batallions und Eompagnien befoit- 
men. Aber wenn es in dem Zug. 

eine Haupt » und Untereintheilungen 


Fi ſo ift e8 leicht, fich von dem 


Ganzen einen deutlichen Begriff zu 


machen. — ER 

Eben fo wichtig ift die Periode, 
wo es um Ueberjeugung zu thun iſt, 
wenn diefe yon mehr einzelen Sagen 
abhängt. Die Periode fchlinget die 
zur Ueberzeugung nöthigen Säge fo 
in einander, daß feiner für fich die 


Aufmerkſambkeit feſthaͤt. Man wird 
genoͤthiget, ſich ale in einem ununs. 
terbrochenen Zuſammenhang vorzus. 


ſtellen, und empfindet Deswegen am 
Ende der Periode ihre. vereinigte 
Wuͤrkung zur Ueberzeugung mit deſto 
groͤßerer Staͤrke. 

Außerdem aber kann man uͤber⸗ 
haupt von der periodirten Schreibart 
anmerfen, daß fie eben deswegen, 
weil fie verfchiedene Vorftellungen in 
Eineg zufammenfaßt, die Zerftreuung 
der Aufmerkſamkeit hindert, und da» 
durch angenehmer wird, daß fie ung 
anftart einer großen Menge einzeler 
Vorſtellungen wenige, ſich deutlich 
von einander augzeichnende Haupt 
vorftelungen vorlegt. Wenn über» 
haupt das Schöne in gefälliger Vers 
einigung des Mannichfaltigen bes 
fteht: fo iſt auch jede gute Periode 
eine ſchoͤne Rede, da ber völlige 
Mangel der Perioden den Vortrag 
fehr langweilig und gleichtönend 
macht. Man darf nur, um dieſes 
zu fühlen, die nicht periodirte Schreib» 
art der hiftorifchen Bücher der heilis 
gen Schrift gegen die Erzählungen 
eineg guten griechifchen oder lateini- 


ſchen Geſchichtſchteibers halten *). 


H Man muß diefes nicht fo deuten, als 
ob ic) die naive Einfalt jener Erzah⸗ 
lung verfennte. Hier iſt nicht die 
Rede von vem einfachen Ausdruf ber 


Natur ; fondern davon, was bie Kunſt 


9er 


gieraus nun erhellet hinlaͤnglich 


daß die Periode ein Hauptmittel if, 
der Rede aͤſthetiſche Kraft zu geben, 


es fey, daß man durch diefelbe die 


Phantafie mit angenehmen Vorſtel⸗ 
lungen ergögen, den Berfiand er 
leuchten, oder dag Herz rühren wolle. 
Daraus aber folget keinesweges, 
daß jedes Werf der redenden Kuͤnſte 
durchaus aus fünftlichen Perioden bes 
ftehen muͤſſe. Es giebt Werke, wo 
bie Perioden gar nicht, oder nur in 
fofern ftatt haben, als fie ohne De 
mähung und Suchen, wegen der 
ſehr natürlichen Verbindung der | 
Dinge, fi) gleichfam von felbft darı 
bieten. Sobald die Sprache zu eis | 
ner gewiffen grammatifchen Bollfom: | 
menheit gefommen iſt, bieten fh 


folche natürliche Perioden jedem Men. 


fchen dar, der nur etwas zuſammen⸗ 


. hangeud denkt. Won foldyen Perio⸗ 


den ift hier die Mede nicht ; fondern 
von denen, die durch rebnerifche Kunſt 
und Veranftaltung gebildet werden. 
Ueberall in foldyen Perioden zu fpre- 
chen, wäre eben fo viel, als jede ges 
meine alltägliche Verrichtung mit 
Pomp und Feyerlichkeit thin. Se 
dermann fühlet, daß die Perioden 
etwas veranftaltete und mol über 
legtes haben, dag ſich mit der Rede 
des gemeinen Lebens und des täglis 
chen Umganges nicht verträgt. Wenn 
alſo ein Redner, oder ein Dichter, der» 
feichen Scenen aus dem gemeinen 
eben fchildert, wie in der Comoͤdie, 
und in vielerlen andern Werfen ge 
fchieht, fo fann er fich da feines pe⸗ 
tiodirten Vortrages bedienen. Kein 
verftändiger Menfch ift in dem täglis 
chen Umgang. ein Redner, ber alles, 
was er fagt, in Perioden abfaßt. 
Daher würde es lächerlich feyn, den 
Dialog der Comddie kuͤnſtlich zu pe⸗ 
riodiren. Wielmehr muß man den 
Dichter ernftlich warnen, daß er nicht 
zur 


durch Bearbeitung der Schreihart vers 
möge. 


Per 


ur Unzeit in diefe Schteibart ver- 
alle, die auf der Schaubühne groͤß⸗ 


entheils Hichft unnatuͤrlich iſt. Es 


t ohnedem ein den deutſchen Dramas 
ifchen Dichtern nur zu gewoͤhnlicher 
— ‚ daß fie zu oft ins Periodirte 
allen. a 
Man fühlet, ohne langes Unter» 
uchen, wo die periodirte Schreibart 
* hat, und wo ſie unſchiklich 
yäre. 
as verauftaltetes, und formlic) 
bgepaßtiis, dag fid) da, wo es 
arum zu thun ift, kurz umd gut, 
bie Feyerlichkeit und Parade feine 


yedanten vorzubringen, nichr jchifet. 


yingegen bey feyerlichen Reden; in 
em ernfthaften dogmatifhen Vor⸗ 
rag; in der Geſchichte; in ber 
pifchen und andern veranitalte- 
en Erzählungen, fann ohne perio- 
ivten Vortrag wenig ausgerichtet 
yerden. X EN 

Sreplich darf auch da eben nicht 
rg periodirt feyn ; denn nicht alles 
fi gleich wichtig. An einigen Stel» 
m periodirt man der Kürze halber, 
nd um dem Vortrag dag Langwei⸗ 
ge und Eintdnige, das er fonft 
aben würde, zu benehmen. Aber 
ie wichtigften Gelegenheiten dazu 
nd die Stellen, wo e8 darum zu 
yun ift, die Phantafie, ben Ber, 
and oder das Herz durch mancher 
:y Vorſtellungen Fräftig anzugreis 
en. Da muß man füchen den ein 
elen zum Zwek dienenden Vorftel- 
ungen, durch Vereinigung in eime 


inzige, größere Kraft und ſchnellere 


Burfung zu geben. 

Ich halte dafür, daß die Kunfl, 
ut zu periodiren, einer ber ſchwere⸗ 
ten Theile der Beredtfamfeit ſey. 
[led übrige kann durch natürliche 
zaben, ohne hartnäfiges Studiren 
ber als diefes erhalten werden. 
Ziezu aber wird Arbeit, Fleiß, viel 
leberlegung und eine große Stärke 
n der Sprache erfodert. 
et nicht möglich, hieruͤber einen 


Die Periode hat allemal et» 


Es ſchei⸗ 
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methobifhen Unterricht zu geben. 
Das Belle, was man zu Bildung 
ber Redner in diefem Stüfe thun 
fönnte, wäre, ihnen eine nach dem 
verfchiedenen Eharafter des Inhalte 
molgeordnete Sammlung ver beften 
Perioden vorzulegen, und den Werth 
einer jeden durch gründliche Zerglies 
derung an den Tag zu legen. 

Jede Periode muß ihrer Abficht 
gemäß verfchiedene innere und duf 
fere Eigenfchaften haben, Zu den 
inneren rechnen wir die gute Wahl 
jedes einzelen Gates, und jedes 
Umftandes; die genaue Verbindung 
der Säge, ſowol zur Klarheit, als 
zur Kraft des Ganzen, und endlich 
den pathetifchen, zärtlichen, froöh⸗ 
lichen, oder überhaupt den Ton, 
ber nach Befchaffenheit der Sache 
geftimmt ſey. Zu den äußern Eis 
genſchaften rechnen wir den Wols 
Hang, und Numerus, und bie 
Leichtigkeit der Ausfpradhe. Dies 
fe8 märe bey jeder einzelen Periode 
zu beobachten. In der ganzen Rede 
aber muß nothwendig auf eine ges 
fällige Abwechslung und Mannich 
faltigfeit der Perioden gefehen wer⸗ 
ben. Weil die Perioden von Seiten 
des Zuhoͤrers einige Anftrengung der 
Aufmerkfamfeit erfodbern: fo muß 
der Redner hier und da leicht, oder 
ganz — ſeyn. Die Pe⸗ 
rioden ſelbſt muͤſſen bald kuͤrzer, 
bald laͤnger, bald einfoͤrmig, bald 
vielfoͤrmig ſeyn, damit in die ganze 
Nede gefällige Mannichfaltigkeit 
fomme, die Aufmerffamteie aber 
ohne Ermüdung binlänglich unter» 
halten werde, | 

Es ift zu mwünfchen, daß biefe 
wichtige Materie von einem unfrer 
Kunftrichter mit erforderlichen Sleiße 
in einer befondern Schrift umftänd» 
lic) ausgeführt werde. 


* 2 


Bon der Verlode überhaupt, handeln, 
beſonders: loa. Sturmüi, De Periodis, 
| ‘ Libel- 
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‚Libellus, Argent, 1550. 8. Ien. 1734. 
8. — Val, Erychraci . . . de Perio. 
dis Lib. IV. bey f. Schrift, De Gram- 
matic. Figur. Argent. 1561. 8. 
lac. Gortcii.Libri duo, De Periodis 
er num. orator. Crac. 1558. 8. — 
Dan, Hartnaccıı Prol. orator. de Pe- 
riodo ejusque praccipuis affeltioni- 
bus, Sleflv. 1703. 8, — bil. Ehriffn. 
Grafs Abhandlung der behre von den Pes 
rioden, Augsb. 1765. 8. — — 
Uebrigens iſt dieſe Materie Inden mehte⸗ 
ſten Anweiſungen zur Redekunſt behandelt, 
als von dem Ariſtoteles in dem gten Kap. 
des zten Buches feiner Rhetorik. — Do 
metrius Phaler. in. Werke, De Elocu- 
tione $. 1. N.1— 34. (Ed. Gal.) — 
Cicero, indem Orator 64. (Op. Ed, 
Ern: T. I. ©. 650.) — QDuinetitian 
Lib, IX. IV. 124. (&. 481. Ed, Gesn.) — 
find unter den Neuern, unter andern, 
von Condilae, im ztenTh. feines linter- 
richtes aller Wiffenkbaften, deutih Bern 
1777. 8. Buch 3. ©.388 u. f. — Von 
Mollet, im zten Abſchn. des zten Kap. 
von dem sten Buche f. Princ. pour la 
letture des Orat, Tome 3. ©, 2499. — 
Bon Home, im ıgten Kap, ſ. bekannten 
Elements of Crit. ®d.2. ©. 279.283. 
u. m. d. deutichen Heberf. zre Aufl. — 
Don Campbell, in feiner Philofophy of 
Rhet. Vol. 2. ©. 339. — Bon Pricflley, 
in feinen Lectures, ©, 296, d. d. lies 
berf. — Blait, in feinen Lectures, 
XI-XIII. Bd... 6.204 u.f. — Von 
3. C. Adelung , im ıten Bde. f. Wertes 
cher den beutihen Stul, ©. 248 u. f. 
der ten Aufl, — Von U. Schott, im 
ıten Th. f. Theorie der ich. Wiſſenſch. 
® 24 u. f. — u. v. a. m. — 


Perſpektiv. 
Geichnende Kuͤuſte.) 


Wie in der Mahlerey die Farben 


nach den Graden der Staͤrke des dar⸗ 
auf fallenden Lichtes ſich veraͤndern, 
ob ſie gleich dieſelben Namen behal⸗ 


ten, ſo veraͤndern ſich auch in den 


Der 


Zelchnungen die Formen der Gegen⸗ 
finde , ſobald dag Auge cine an 
dere Lage annimmt, oder in eine ats 
dere Stellung kommt. - Man ficle 
fi) vor, es ſey auf diefem Blatt 
ein Bieref von der Art, Die man 
Duadrate nennt, gezeichnet. Sol 
diefes Vieref, fo wie eg wuͤrklich ift, 
mit vier gleichen Seiten und vier 
gleichen Winkeln ins Auge fallen, 
fo muß nothwendig das Auge fo 
fiehen, daß die Linie, die aus dir 
Mitte des Auges mitten auf dad 
Vierek gejogen wird, einen rechten 
Winfel mie der Fläche des Vierecks 
ausmacht. Nur in diefer Stellung 
des Auges erſcheinet das Vierek ihm 
in feiner wahren Geſtalt, und nur 
mit dem lUnterfchied, daß es großer 
oder Eleiner fiheinet, nachdem bie 
Entfernung geringer oder berrächt 
licher ift; jede andere Lage des Aus 
ges ftellt das Vierek in einer andern 
Geſtalt vor, und verurfachet, daf 
weder feine vier Geiten, noch feine 
vier Winfel, einander gleich ſchei⸗ 
nen. Eben dieſe Befchaffenheit hat 
es auch mit andern Figuren, folg- 
lich) auch mit der Lage und Gtil- 
lung verfchiedener Gegenflände, die 
auf.einer Fläche, oder auf einem 
Hoden ſtehen. Wenn eine Anzchl 
bh in einen Zirkel berum- 

chen, fo erfcheinet diefe Stellung 
inmer anders, nachdem die Kinir, 
die aus dem Auge im den Mittel» 
punft des Zirfeld gezogen mird, 
mit feiner Fläche einen andern Win⸗ 
fel macht. 

Der Mahler muß zu richtiger Zeich- 
nung des Gemähldes diefe Berän- 
derungen, die von der Lage des Au- 
ges herrühren, genau zu beftinmen 
wiffen, damit er in jedem falle 
richtig zeichne; und dazu bat er 
eine befondere Wiſſenſchaft noͤthig, 
die man die Perſpektiv nennt. 
Wenn gleich der Mahler nach der 


Natur, oder nach dem Leben zeich 


net: fo kann er dieſe Wiſſenſchaft 
nicht 


Der 


nicht wol miffen. Denn es ift eine 
ſehr unfichere Sache um dag Augen⸗ 
maaß, „das durch die Einbildung 
gar oft verfälfcht wird. Dbgleich, 
zum Benfpiel, wenn wir einen Men- 
ſchen vor uns fichen ſehen, .die 
KHand,, die unferm Auge am n 
ften liegt, größer fcheinet, als die 
“andere, die meiter weg ift, fo be 
merft das Auge des Mahler bie- 
fes nicht allemal Elar genug; und 
wenn er die Perfpeftiv dabey ver. 
gißt, fo wird er durch die Einbil- 
dung immer mehr verleitet, beyde 
Syände gleich groß zu zeichnen. Alfo 
iſt die Kenntuiß der Perfpeftiv in 





Man ftelle fih vor, ABCD fey ein 
ebener Boden, wie der Fußboden ei» 
neszimmerg, und auf diefem Boden, 
oder diefer Grundfläche, ſey eine Fi⸗ 
gur efgh gezeichnet, welche von ei. 
nem in i ftehenden Auge gefehen wird. 
Berner bilde man fich ein, opgqr ſey 
eine Tafel, welche perpendicular ſo⸗ 
wol auf der Grundfläche, als aufder 
Linie si, nach toelcher dag Auge hin⸗ 

Sieht, ſteht. Endlich ſtelle man fich 
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jebem Falle dem Zeichner noͤthig; in 
gar vielen Faͤllen aber, beſonders 
wenn er ein hiſtoriſches Stüf aus der 
Phantafie zeichnet, wird er in der 
Stellung der Figuren, in den Fors 
men und in den Schlagfchatten ge⸗ 


äche wiß ſchwere Fehler begeben, wenn 


er nicht genau nach den Regeln der 
Perſpektiv verfährt. . 
Es iſt hier der Ort nicht, dieſe 
Materie ganz abzuhandeln. Ich 
werde mich begnuͤgen, bie Fundas 


mentalbegriffe der Perſpektiv deut⸗ 
lich vorzutragen, und hernach in 
einer Probe die Anwendung derſelben 
zu zeigen. 


vor, Daß von ben vier Ekpunkten 
e,f,g;h, des auf Dem Boden gezeiche 
neten Viereks die geraden Linien ei, 
fi, gi, hi, gezogen werden, daß 
diefe in ben Punkten k, 1, m, n, durch 
die Tafeh gehen, und daß endlich die 
Linien kl, Im, mn, nk, auf der 
Tafel fihtbar gezogen werden, fo 
wird man fehr leicht begreifen, daß 
die Figur nklm gerade fo in dag 
Ange falle, als die Figur efgh in 

daſſelbe 
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| daffelbe fallen twürde, wenn die Ta⸗ 
fel nicht da waͤre. Deswegen iſt für 
dieſe Lage des Auges und der uͤbrigen 
Dinge die Figur okim die richtige 
perfpektivifche Zeichnung des Mierefs 
efgb. 

Waͤren auf der Grundfläche noch 
mehr Figuren, fo wuͤrde jede auf eis 


neähmliche Weile ihre beſondere Lage. 
und ihre befondere Figur auf der Tar. 


fel bekommen. Eben dieſelbe Be⸗ 
ſchaffenheit hat es mit ſolchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die auf der Grundflaͤche in 
die Hoͤhe ſtehen, deren Lage, Groͤße 
und Figur auf der Tafel fo koͤnnen 
gezeichnet 
Taͤfel aus fo in das Auge fallen, 
wie man fie ohne die Tafel auf dem 
Brund würde gefehen haben. 
Diefes ift die Art der Zeichnung, 
die die Perfpektiv Iehret. Die Zeich- 
ner find getvohnt, wenn fie viele auf 
einer Grundfläche neben und hinter 
einander ſtehende Gegenftände per⸗ 
fpettivifch zeichnen wollen, zuerſt eis 
nen Grundriß davon zu entwerfen, 
der den eigentlichen Ort eines jeden 


auf dem Grunde, und die Figur, 


die jeder Gegenftand ‚auf demfelbin 
durch feine aufftehende Släche zeich⸗ 
net, enthält; und aus dieſecm Grund» 
riſſe zeichnen fie denn, nach den Res 
geln der Perſpektiv, den Aufriß. 
Dieſes Verfahren iſt muͤhſam, und 
Herr Lambert hat gezeiget, daß der 
Grundrig allenfalls, wenigfteng in 
fehr viel Zällen, entbehrlich fey. 
Er bat in einem fehr gründlichen 
Werk, das unter dem Titel die freye 
Perfpettiv herausgefommen "), fehr 
finnreiche, dabey doch leichte Kegeln 
für ;diefe 
ohne Grundriß gegeben. Und hier- 
von will ich. hier einen Begriff geben, 
nachdem ich vorher die Hauptbe⸗ 
riffe, worauf es ben der Perſpektiv 
überhaupt ankommt, werde deutlich 
erklaͤrt haben. * 


2 Zuͤrich 1759 ß.. 8FoL Kun 


J 


* 


werden, daß ſie von der 


perfpeftivifche Zeichnungen 


- 
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Aus bem, was kurz vorher von 
der perſpektiviſchen Zeichnung uͤber⸗ 
haupt yefaat worden, kann jeder leicht 
fehen, daß fie allemal anders aus 
fallen, und fomol in ber Größe, als 
der Figur der Gegenſtaͤnde fich veraͤn⸗ 
dern müffe, wenn in,der Lage: dei 
Anges, oder in der Stellung der Ta» 
fel etwas geänders wird. Deswegen 
mäffen. diefe Dinge für jede. Zeich- 
nung allemal zuerſt genau beſummt 
werden. 

Man fielle ſich vor, daß aus dem 
Punkt i, wo das Auge ſteht, eine 


fenfrechte Linie ix auf die Grund 


fläche, und eine. andere is perpendi« 
cular auf die Fläche der Tafel gezo⸗ 
gen werde; ferner daß auf der Tafıl 
von dem Punft s die Linie S a perpens 
dicular auf die Grundlinie, von x 
aber die Linie x a gezogen werde ; end» 
lich daß durch den unft s, die Finie 
tsu, mit der Linie op, auf der die 
Saft auf der Grundfläche ſenkrecht 
ftebt, parallel gezogen fey, und be 
merfe alsdenn folgende Benennuns 


gen. 

Die Linie o p Heißt die Sundamen, 
tal» oder Breundlinie; tu die Bo⸗ 
rizontallinie oder der Horizont ; ix 
die Aöbe des Auges über der Grund» 
fläche; is die Entfernung des Aus 
ges von der Tafel, auch die Rich 
tung des Auges; ber Punfe s wird 
der Augenpunkt genennt; die Flaͤ⸗ 
che axis, unendlich verlängert,/beißt 
die Verticalfläcbe; der gerade Boden 
aber, oder der Grund, worauf alles 
flieht, die Grundfläche. 

Wir wollen nun vorerft feßen, man 
babe auf der Tafel opgr nichts ab» 
zugeichnen, ale Linien, die auf der 
Grundflähe ABCD gezogen find; 
von der Zeichnung deſſen, das in 
die Höhe fieht, wollen wir hetnach 
fprechen. 

Hiebey fommt es alfo auf zwey 
Hauptpunfte am:., erftlich darauf, 
daß jede Einie in ihrer wahren pet 


ſpeltiviſchen Lage gezogen nie 
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und zweytens, daß fie ihre wahre 
perfpeftivifche Größe habe. 

1. Geſetzt alfo, man wolle zuerft 
viffen, wie die Seite gh des. auf 
der Brunpfläche gezeichneten Bun» 
drats in ihrer perfpeftivifchen La⸗ 
ge auf Die Tafel Eönne gezeichner 
werden. — 

Man ſtelle ſich vor, dieſe Linie 
werde auf der Grundflaͤche verlaͤn⸗ 
gert, big fie ina an die Grundlinie 
der Tafel ſtoͤßt. Nun ift fehr offen» 
bar, daß der Anfang der finie hga, 
oder der Punft a auf der Tafel in 
eben diefem Punft a würde gefehen 
tverden, und daß die gerade Linie ai 
der Lichtſtrahl ift, der von dem Punkt 
a ins Auge fällt, fo wie die Linien gi, 
und hi die Strahlen vorftellen, die 
von den Punkten g und h ing Auge 
fallen. Ferner ift offenbar, daß der 
Winkel aix, den der einfallende 
Lichtſtrahl mit der fenfrechten Linie 
ji x. macht, immer größer wird, folg⸗ 
lich die Linie ai, fich der oberen 20» 
rijontalfläche isu immer mehr nd» 
hert, je weiter fih der Punft, aus 
dem fie fommt, von der Tafel nad) 
ghentfernt. Setzet man nun, daß 
er ſich bis ing Unendliche entferne, 
fo wird endlich diefer bichtſtrahl wuͤrk⸗ 
lich in die obere Horizontalfläche 
fallen, und das unendlich entfernte 
Ende der Linie agh, muß ırgend 
in einen Punkt des Horizonts ısu 
gefehen werden. 

Diefer Punkt ift auch leicht zu fin⸗ 
den; denn fo weit die Linie ha auf 
der Grundfläche von der Linie xaf 
abweicht, fo weit muß auch der 
Strahl aus ihrem Außerften Punkt, 
auf der obern Horizontalfläche von 
der Linieis abweichen. Wenn man 
alfo die Linie iu fo zieher, daß der 
Winkel siu dem Abweichungsmwinfel 
fag gleich ift; fo ift u der Punft 
des Horizont, im welchem dag aͤußer⸗ 
fie Ende der big ing Unendliche vers 
längerten Linie agh gefehen wird. 
Ziehet man nun die Linie ua auf der 

Drisses Tpeil, 
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Tafel, fo ift diefe das Bild, ober die 
perfpeftivifche Zeichnung der ganzen 
Linie agh, big ing Unendliche fort« 
efegt. Hieraus ift klar, wie jede 
inie der Grundfläche, deren Ver— 
längerung auf die Fundamentallinie 
op ſtoßen würde, bis ing Unendliche 
fortgefegt auf der Tafel zu zeichnen 
fey. Man fiehet auch A Mühe, 
daß, falls eine Linie mit der Zundas 
mentallinie parallel läuft, wie bier 
fg und eh, ihr Bild auf der Tafel 
ebenfalls mit der Grundlinie op pas 
rallel laufen müffe. 2 

Man ftelle fich nun vor, daß auch 
die Linie ef, die der Linie hg bier 
parallel gefegt wird, von f nad b 
bis an die Zundamentallinie verlaͤn⸗ 
gert werde, an der andern Geite 
aber auch bis ing Unendliche fort⸗ 
laufe: fo laͤßt fich leicht begreifen, 
daß bie Linie bu auf der Tafel das 
Bild diefer Linie fey. Denn da fie 
mit ah parallel läuft, fo weicher fie 
eben fo viel alg jene von der Funda⸗ 
mentallin’e ab, folglich ift siu auch 
der Winkel, in dem ihr dußerficg 
Ende ing Auge fällt. 

I. Nun kommt es noch auf die 
Beſtimmung der Bröße jeder auf 
der Grundfläche gezogenen Linie 
an.! Man fee, daß die perfpefti« 
viſche Große der Linie ef auf der Tas 
fel zu zeichnen fey. Da fie durch die 
Lage der beyden Punkte Fund e bes 
ſtimmt wird, fo kommt es blos dar- · 
auf an, daß die perfpeftivifche Lage 
dieſer Punkte gefunden werde. Ge⸗ 
ſetzt alſo, man wolle die eigentliche 
Lageen des Punkts ffinden. Dieſe 
wird auf der Grundflaͤche durch das 
Zuſammenſtoßen zweyer Linien b fund 
af beſtimmt. Man darf alſo, um 
den Punfe auf der Tafel zu haben, 
nur nad) Belieben von dem auf der 
Grundfläche liegenden Punkt zwey 
Linien fb und fa big an die Grund« 
linie ziehen, hernach beyde unendlich 
verlängert fegen, und nach dem, was 
furz vorher gelehrt worden, das 

uns Bild 
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Bild der einen und der anbern auf 
der Tafel zeichnen, fo wird der Punkt, 
wo fie ſich durchfchneiden, Die per: 
fpettiviiche Lage des Punkts feyn: 
So wird bier der Punkten, der den 
Punkt faufder Grundfläche vorſtellt, 
durch die Stelle beftimmt, in wel⸗ 


cher fich die Linien bu und asC ‚die 


Hilder der Linien be und af durch. 
fchneiden. Hieraus läßt fich auch 
feicht begreifen, wie ein auf der Flaͤ⸗ 
che gegebener Winkel, als eff per- 
ſpektiviſch gezeichnet werde. Man 
verlängert ff nahyund ef nach b; 
zeichnet ihre Bilder yc und bu, fo’ 
it derWinfel en u die perfpeftivifche 
Zeichnung des Winkels eff. 

" Man merfe fich einige Hauptfäßt, 
die aus den vorhergehenden Betrach⸗ 
tungen folgen. Zen 

* Ar alle Linien der Brunds 
fläche, die mir der Fundamental⸗ 
linie o p parallellaufen, wie fg und 
eh, auch auf der Tafel mir eben 
diefer Linie, oder, welches einer» 
ley iff, mit dem "Horizont tu,. PAs 
eallel laufen, wie kl und mn, 

2. Daß jede, die Grundlinie o 1; 
durchſchneidende Kinie, unendli 
fortgezogen, auf der Tafel ein Bild 
mache, Das fich an dem Horizont 
tu endiger. 

3. 225 folglich kein Punkt der 
Grundflaͤche in der Tafel uͤber dem 
Zorizont fteben könne, folglich in 
der Tafel nichts Über den Hori⸗ 
zont kommen könne, als was in 
die Höbe ſtebt. 

4. Daß die auf der Grundfläche 
liegenden abweichenden Parallel, 


Te — — 
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linien unendlich weit fortgezogen, 
wie be und ah, indem Horizont 
in Denfelbigen Punkt u treffen; 
daß folglich alle Linienauf der Tafel 
wie mlund nk, die nach demfelben 
Punkt u des Horizont treffen, Linien 
vorftellen, die auf der Grundfläche 
einander parallel find. 

Damit wir ung nun in eine nähere 

Erklärung der freyen Perfpeftiv des 
Herrn Lamberts einlaffen tönnen, 
ſtelle man fich vor, i fey der Mittel- 
punkt eines Zirfeld, is. aber deſſen 
Radius; fo ift Har, daisaufsu 
perpendicnlar ſteht, daß die Linie su 

die Tangente des Winfeld siu ftp 
der, wie vorhin erinnert worden, 
allemal dem Abweichungswinfel fag 
gleich if. Wenn man alfo von 
dem Punft s, ſowol gegen u, als 
gegen c, die Tartgenten jedes Gras 
des eines Zirfelbogens von ı bi 
go aufträgt, fo hat man fogleid, 
fo bald man die Abweichung eis 
ner auf dem Grund gezeichneten 
Linie weiß, auch den Punft des 
Horizonts, dahin ihr aͤußerſtes En 
de trifft. Gefegt; die Linie gh 
weiche 30 Grabe rechts von der 
Verticalfläche ab, fo nehme man auf 
der Linie su den Punkt der Tan 
gente von 30 Graben, fo wird da 
durch das aͤußerſte Ende diefer Linie 
auf dem Horizont des Gemähldes 
beſtimmt. 

Um nun einen Begriff zu geben, 
wie der Zeichner jeden Winkel auf 
ber Tafel zu zeichnen bat, wollen wir 
ung die Sache folgendermaaßen vor 
fielen: . 
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Man feße, dieſes Blatt ſey der Grund, 


vorauf eine perſpektiviſche Zeichnung 
iſt. Die Linie OD ſey 


u machen iſt. 
ver Horizont des Gemaͤhldes, und A 
ser Augenpunfti Aus A ſey die Per⸗ 
oendicularlinie AC gezogen, die der 
Entfernung des Auges gleich fey, 
mit dem Radius CA. aber fey der 
vierte Theil eines Zirkels AB ber 
fihrieben. Diefer Bogen AB fey in 
Grade eingetheilt, und endlich feyen 
durch gerade Linien, die aus dem 
Mittelpunft C durch die Theilungs⸗ 
punfte gezogen morden, die Punkte 
10, 20, 30 u.'f. f. auf der Linie OD 
angemerkt worden: To fielen die Li⸗ 
nien Aıo, Azou.f.f., die man 
rechts und linfs gleich feßet, bie 
Zangenten ber MWinfel von 10, 20 
Graden u. f. f. vor. - 
Nun fol man auf irgend eine in 
der Zeichnung ſtehende Linie DE ki- 
nen gegebenen Winfel, 3. E. von 30 
Graden ziehen. 
das Teichtefte alfo gefchehen. Man 
verlängere, wenn es noͤthig iſt, die 


Linie DE big an den Horizonte OD. 


Von D aus zähle man auf-der Ab» 
theilung 30 Grade gegen: A_ bin. 


Aus dem Punfte E, wohin, voonD 


aus gerechnet, der. 30.Grad fällt, 
ziehe man die Linie IE, fo ift ber 
Winkel. LED von 30 Graden; eben 
fo, wie in ber vörhergehenden Figur 
gezeiget worden, daß der Theil cu 
des Horizonte die Tangente des Win 
feld cnu und auch des auf ber 
Grundfläche liegenden Winkels eff’ 
fey. Nun iſt eg Teiche zu fehen, mie 
man es machen müßte, wenn ber 


Diefes-wird auf - 
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Minfel fich nach einer andern Seite 
wenden müßte, fo daß FED, over 


HE G dieſe 30 Grade haben müßte, 
Diefes ift aus der Geometrie befannt. 


Wollte man durch einen auf den Ges 


mählde gegebenen Punkt N cine Linie 
sieben, die mit einer gegebenen nach 
dem Horizont laufenden Linie K L pers 
fpeftivifch parallel wäre : fodarf mar 


‚nur die Linie KL bie an den Horis 


zont ziehen, und aus dem Punkt 30, 
wo fie auftritt, durch den gegebenen 
Punft N die Linie NM ziehen. : Wäre 
aber KL mit dem Horizont parallel, 


“fo würde eg auch MN .feyn, folglich 


die Aufgabe durch die gemeine Geo ' 

metrie aufgelöft werden. - ’ 
Weil die Zeichnung ganzer SIE 

hen, von welcher Figur fie fenen, 


- blog von der Zeichnung der Winfel, 


die ihre Seiten gegen einander ınas 
en, und denn von der Größe 
einer einzigen Seite abhängt, des 
ren age gegeben ift: fo mülfen 
wir nur noch zeigen, . wie eine Lis 
nie. von gegebener Große, wenn 
auch ihre Lage beftimme ift, auf 
ben Gemählde perſpektiviſch zu zeich⸗ 
nen fey. 

Um hiezu fich den leichteſten Weg 
zu bahnen, muß man folgende Bes 
trachtung anſtellen. 

Wie nach der Lehre der Geoinetrie 
alle Paralellinien, die zwifchen zwey 
andern ——— liegen, einan-· 
der gleich ſind, ſo muͤſſen auch alle 
zwiſchen zwey perſpektiviſchen parallel 
gezogene,perfpeftivifche Parallellinien 
einander gleich ſeyn. Wenn man 
alfd ſetzet: —— NER 





J 
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liche Kenntniß zur Heurtheilung ber’ 
Zeichnungen an die Hand giebt. 
Diefe befommt man aber, nachdem 
man fich die Mühe gegeben, das von 
ung bier angeführte ſich genau be» 
kannt zu machh. 

Sch will deswegen die Anwen⸗ 
dung der Theorie auf die Beurtheis- 
lung der Zeichnungen noch in-einem 


C J 


über der Linie HO, die Tafel aber, 
auf welche man zeichnen fol, fey bie 
Flaͤche DOHF, fo daß OH der Ho» 
rigont, O der Augenpuuft fey. OD 
fey auf OH perpendicular und der 
Entfernung des Auges von der Ta: 
fel gleich; durch D ziehe man. DF 
mit OÖ Hparallel; gerade in der Mitte 
von DO mierfe man fich den Punft B. 
Diefes vorausgefegt, kann jeder 


Punkt des Grundriffes, als C, auf 


folgende Weife in feinen perfpeftis 
vifchen Dre auf die Tafel gezeichnet 
werden. 

Man ziehe die geraden Linien CF 
und CD; hernach aus F durch den 
Punkt B die Linie Fe: fo wird der 
Yunft c, wo diefe Linie BDC durch» 
fchneidet, der perfpeftivifche Ort des 
Dunftes C feyn. Auf diefe Weife 
wird jeder andere Punkt des Grund⸗ 
riſſes gezeichnet; folglich auch ganze 
Figuren *). | 
Um nun bie Anwendung ber oben 
entwifelten Grundfäge zu Beurtheis 
lung perfpeftioifcher Zeichnungen zu 
jeigen, nehme man die hier befind- 

*) S.!amberts Perfpeltiv TI TH. ©. 64. 


* 


x ‚ 
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befondern Beyſpiel zeigen, nachdem 
ich vorher denen zu gefallen, die ſich 
mit blos mechanifchem‘ Werfahren 
behelfen, eine leichte Methode, aus 
dem Grundriß einen perſpektiviſchen 
Riß zu machen, bier werde ang—— 
fuͤhrt haben. 

Man ſtelle ſich vor, der Grund 
riß liege hier auf dieſem Blatu 





D 


liche von Herrn Lambert auf men 
Erfuchen — in Kupfer geägtt 
eichnung vor fid). REN 
® Das erfte, worauf man bey jedet 
perfpeftivifchen Zeichnung zu febın 
hat, ift der Horizont. Wenn das 
Gemaͤhlde eine offene Landfchaft ik, 
im welcher Stellen vorfommen, da 
die Luft, oder der Himmel, bis «u 
den flachen Boden herunter gebt, mit 
hier bey dem Punft O, bey B umd 
D, fo weiß man gewiß, daß dieſet 
Punkt in dem Horizont liegt, weil 
der horizontale Grund, worauf alles 
fteht, fo weit man fehen kann, vit- 


: Jängert, an den Horizont ftößt. 


Giebt dag Gemaͤhlde feine Gelegew 
heit, den KHorigont auf diefe Weil: 


zu entbefen, fo find andere Kittel 


dazu vorhanden. Man weiß aus 


dem Vorhergehenden, daß ‚alle % 


nien, die auf der Grundfläche unters 
einander parallel find, wenn fie nur 
nicht mit der Grundlinie oder den 
untern "Rand des Gemaͤhldes felbt 
parallel laufen, nothwendig im de 
Zeichnung auf dem Horizont zufam 
mentreffen. Darum fucht -- 














. 
’ 
- - 
— 
Ba . 
“8 > 
. 
x 
% 
. » 
. 
1 * 
⸗ 
j 
“ A x 
2 
* 
* 
# 
r * 
» 
R ’ . 
, 
. 
# 
# 
— 
ba ... 
i 
un \ 
* * 
* 
= 63 » * 
—* 
. * 
y » 
F £ + 
“ 
u + 
- 
" Pi 
Bas 





Der 
dem Gemählde Gegenftände auf, an 
denen folche Yarallellinien anzutref- 


fen find, 5. E. Gebäude, gerade Al- 


leen u. d. gl. In unferer Zeichnung 
finden fid) verfchiedene Gegenftände, 
die gewiß Parallellinien zeigen, als 
der Garten der verfchiedene Gänge 
bat, davon einige, mie man mit 
ziemlicher Gewißheit fehen kann, pa» 
rallel neben einander laufen. Setzet 
man ein Lineal wach der Richtung 
zwey folcher Gänge an, fo finder 
man, daß diefe Richtungen in ei» 
nen Punkt zuſammen -laufen. - : Auf 
diefe Weife wären hier, wenn auch 
die Luft nirgend big an den Hori- 
zont gienge, Die zwey Punfte des 
Horizonts Bund D, folglich die ge- 
rade Linie BD, oder der Horizont 
felbft zu finden. a 


Nun ift auch noͤthig, daß man den 
Augenpunft in dem Horizont entdefe. 
Gemeiniglich wird er mitten in dem 
Horizont, von beyden Seiten ‚des 
Gemaͤhldes gleich weit entfernt ges 
nommin *). Doch ift er in unferer 
Zeichnung nicht inder Mitte zwiſchen 
A und B, den äußerften Enden der 
Zeichnung. Um ihn zu entdefen, be» 
denfe man, daß, nach ben obigen 
Kegeln, jede Linie, die Die Grundlis 
nie des Gemaͤhldes imrechten Winkel 
durchfchneidet, menn fie unendlich 
verlängert wird, in den Augenpunft 
trifft. Es fommt alfo darauf an, 
daß man in dem Gemaͤhlde eine folche 
Pinie entdefe. In unfrer Zeichnung 
giebt der Thurm E fie an. Es ift 

leicht zu fehen, daß feine vodere 
Seite der Grundlinie parallel; laufe. 
Da er nun vierefig iſt, und ohne 
Bedenken angenommen werben fanı, 
daß die Seitenmauern mit der Bos 
derfeite rechte Winfel machen: fo 
wird die Nichtung der fehattirten 
Seite des Thurmes auf der Grund— 
linie perpendicular ſtehen; folglich, 
wenn man fie verlängert, in den Ays 


'*) 6; Augenpunkt. 
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genpunkt treffen, ber alfo bier im 
Punft O if. En 

Haͤtte hier der Thurm zur Beſtim⸗ 
mung des. Augenpunfts gefehlt, fo 
hätte man aud) die hinter dem Thurm 
in der Ferne ftehenden Häufer zudeme 
felben Endzwek brauchen können. 

" Nachdem man den Horizont und 
den Augenpunft darin gefunden bat, 
ift nun drittens auch die Entfernung 
des Auges von der Tafel ausfuͤndig 
zu machen. Das Ange fteht dem 
Punkt O gegenüber, daß die aus 
bem Auge nach O gegogene gerade. 
Linie perpendicular auf der Fläche 
des Gemähldes ſteht; wenn man 
demnach aus dem Punft O die Linie 
OP perpendicular auf den Horizont 
zieht, fo ift fie die Linie der Richtung 
Des Auges, und irgend ein Punftin 
diefer Linie muß die Entfernung des 
Auges anzeigen. 

Um nun diefen Punkt P für unfere 
Zeichnung zu finden, ‚müffen wir 
ung erinnern, daß, wenn die beyden 
Schentel eines perfpeftivifchen Win⸗ 
fels bis an den Horizont verlängert 
werden ,- bie beyden Punfte, wo fie 
ben Horizont durchfchneiden, in dem 
wahren Winfel ine Auge fallen, der 
das Maaß des perfpektivifchen Win« 
fels iſt. Nun haben wir vorher ge⸗ 


- fehben, daß die Voder⸗ und Seiten» 


wand bed Haufes C in einem rechten 
Winkel auf einander treffen. Da 
nun diefe Seiten, big an den Horis 
zont gezogen, diefen in den Punften 
D und B durchſchneiden: ſo muß bag 
Auge nothwendig ſo geſetzt werden, 
daß die von dieſen beyden Puukten 
ins Auge gezogenen geraden Linien 
im Auge-in einem rechten Winkel auf 
einander ſtoßen. Und eben biefes 
muß auch unten. auf der Grundfläche 
gefchehen. Deswegen muß der Punkt 
P fo genommen. werden, daß die Li⸗ 


-nien DP:und BP in P-feufrecht auf 


einandertreffen: "ihm alfoden Punkt 


P zu finden, theile man die Linie D-B 


in zwey gleiche Theile, und aus dem 
Uu 4 Punkt 
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unft R, der von D und B gleich 

eit abfteht , befchreibe man heruns 
terwärts mit dem Radius RB oder 
RD einen halben Zirfel. Da wo 
diefer die Linie OP durchfchneidet, 
muß der Bunft P fiehen, der auf der 
Grundfläche perpendicular unter dem 
liegt. Mithin wird OP die wahre 
Entfernung des Auges feyn. Denn 
es ift aus der Geometrie bekannt, 
daß die auf diefe Weife beftimmten 
Linien PB und PD in P rechtmwinfs 
‚licht zufammenftoßen. 

Endlich ift nun noch die Hoͤhe des 
Auges über die Grundfläche, das ift, 
über den Punft Pzu finden. In uns 
ferer Zeichnung fiehet man, daß der 
Horizont gerade unter den oberften 
Senftern des Thurms, aud) gerade 
über, den Giebeln der vodern Dad)- 
fenfter des Haufes C wegläuft. Da 
nun das Auge in der obern Hori⸗ 
zontalfläche liegt, fo muß feine Hohe 
über dem Punft P nothwendig fü ges 
nommen werden, daß e8 mit den Gie⸗ 
bein gedachter Dachfenfter, auch mit 
den Bänfen der oberfien Senfter des 
Thurmes in einer Hoͤhe liege. Wollte 
man dieſe Hoͤhe in einem abſoluten 
Maafe haben, fo müßte man wiſſen, 
wie hoch die Dadhfenftergiebel des 
Hauſes C über den Grund des Gar: 
tens, der bier die eigentliche Grynd» 
fläche der Landfchaft ift, liege. Die: 
ſes fann nun nicht andere, als durch 
ohngefähre Schägung herausge⸗ 
bracht werden. Man fieht aug der 
ganzen Bauart des Hauſes C, daß 
es ein großes und. ſchoͤnes Wohn- 
haus ift; meiß auch, daß gewoͤhn⸗ 
licher Weife in Käufern diefer Art 
jedes Geſchoß oder Stokwerk ohnge- 
fähr zwoͤlf Fuß hoch zu feyn pflegt. 
Alfo werden die drey Gefchoffe die, 
fr8 Haufe, von ben Kellerfenftern 
bis an das Dach gerechnet, etwa 
36 Fuß ausmachen. Nimmt man 
num die Höhe der Kellerfenfter und 
die Höhe der Dachfenfter big oben 
an bie Siebel dazu: fo findet man, 


Ber 


daß bie Horigontallinie ohngefähr 48 
bis so Fuß über den Grund des 
Gartens liege; und fo groß märe 
auch die Erhöhung des Auges über 
die Grundfläche. 

Man kann hier noch auf eine an» 
dere Art ſich der Richtigkeit dieſer 
Schägung verfichern. An der Bos 
derfeite des Thurmeg flieht. man eine 
Thuͤre und Fenfter, die eben fo hoch, 
ale diefe Thüre find. Es läft ſich 
vermuthen, doß diefe Thür und dicfe 
Senfter die gewoͤhnliche Höhe, etwa 
Fuß, haben. Alfo werden die vier 
übereinanderftehenden Senfter nebit 
der Thür und den fünf Brüftungen 
eine Hohe von etwa 48 bie 50 Fuß 
ausmachen, welches mit der vorigen 
Schägung übereinftinmt. 

Auf diefe Weife nun hätte man in 
unfrer Zeichnung die vier weſentlichen 
Stüfe, den Horizont, den Augen 
punft, den Abftand des Auges von 
der Tafel, und feine Hohe über die 
Grundfläche entdefet. Und aus dem 
angeführten läßt ſich abnehmen, wie 
man auch in andern Fällen fu ver 
fahren hätte, ur diefe Dinge zu ents 
defen; welches freylich nicht alles 
mal von allen angeht. Doch ;teird 
es felten fehlen, wern nur die Zeich⸗ 
hung würflich genau nach den per» 
fpeftioifchen Regeln gemacht worden. 
Don diefer Entdefung gebachter vier 
wefentlichen Stüfe fann man nun 
noch den Vortheil ziehen, die in des 
Gemählde vorfommenden Winfel 
und Größen augzumeffen. Diefes 
wollen wir noch fürzlich zeigen. 

In Anfehung der Ausmeſſung der 
Winkel erinnere man fich, was oben 
von der Auftragung der Tangenten 
aller Winkel auf den Horizont gefagt 
worden. Daraus wırd man fehen, 
daß der Theil'des Horizonte OB die 
Tangente des Winkels OPB fm. 
Nun ziehe man durch P die Linie QS 
mit dem Horizont parallel, und be» 
ſchreibe mit einem beliebigen Radius 
PQ einen halben Zirkel über die ki⸗ 

nis 
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ie QS. Don dem Punft o, wo 
)P den Zirkel durchfchneidet, theile 
an, wie die Figur zeiget, die Bo⸗ 
en OS und oQ jeden in go Grade. 
ichet man nun aus dem Punkt P 
urch die Theilungspunfte gerade Lis 
ien big an den Horizont, fo ift dies 
er dadurch in feine Grade getheilt, 
> wie oben in der zweyten Figur. 
Bill man nun einen Winfel auf der 
läche des Gemaͤhldes meffen, fo 
arf han nur feine beyden Schenfel 
i8 an den Horizont verlängern, und 
ort die Grade zählen, die zwifchen 
enden Punkten liegen. Go mird 
an z. DB. hier finden, daß die Bo- 
erfeite des Hauſes C in den Punft D, 
ie andere Seite in B trifft; daß OB 
ie Tangente von 52, OD aber. die 
‚angente von 38 Graden ift, folg- 
ch DB, mithin auch der ABinfel des 
Jaufes, go Grade hat. 

Wollte man den Winfell VTX 
jeſſen, den die Voder- und Seiten: 
ıquer, die den Plag, wo der Thurm 


echt, umgeben, ausmeffen , fo ers 


oderte diefes etwas mehr Umftände, 
yeil die Linie TV von dem Horizont 
mmer weiter abgeht. Man ver» 
ingere darum die Seite VT auf 
ie andere Seite bis an den Horizont. 
Ja trifft fie in den Punkt B. Die 
Seite, TX aber trifft in den Punkt D. 
for ift der Winkel XTZ von go 


zraden, folglich Hat VTX eben, 


»viel. Diefes fann man aud) noch 
>» finden. Man ziehe aus T die 
inie TY mit dem Horizont parallel. 
Beil nun TX bis an den Horizont 
erlängert in D fällt, wo von O 
us der 38 Grad trifft, fo find von 
) gegen A hin gerechnet, noch 52 
zrade für die Tangente des Wins 
els YTX; folglic, hat diefer Wins 
el 25 Grade. Verlängert man auf 
er andern Seite VTZ bis an den 
Yorizont, fo trifft fie in den Punkt B, 
selcher in den 52 Grab von O aus 
erechnet faͤllt. Mithin bleiben für 
ie Tangente des Winkels ZTz, 
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ober, welches einerley iſt, des Wins 
kels VTY, noch 38 Grade. Dar. 
um ift der ganze Winfel VTX von 
:90 Graden. Diefes ift nun leicht 
auf jeden andern Winkel anzu⸗ 
wenden. | 
Alfo bleibet ung noch die Shägung _ 
der Großen in Fußen übrig. Wie 
haben gefehen, daß an dem Thurm 
bie Hohe ab so Fuß hoch kann ge= 
fchägt werden, und daß dag Haug C 
vom Grund des Gartens big an die 
Giebel der Dachfenfter eben fo hoch 
if. Ferner, da die Häufer, welche 
rechts und links des Thurmeg ftehen, 
auf demfelben Grund, worauf der." 
Thurm und das Haug C fiehen, fich 
befinden : fo. ift an dem Haufe linfer 
Hand die Hehe vom Bodenbig an bie 
drey oberften Feufter, und an dem 
Haufe rechter Hand die Hohe vom 
Hoden big. mitten in dag Giebelfen⸗ 
fter, ebenfalls 50 Fuß. Wenn man. 
alfo diefe vier verfchiedene EM 
nimmt, und jede in 50 gleiche Theile 
eintheilt, fo dienen fie, jede in der 
Entfernung, in melcher diefe Hoͤhen 
genommen worden find, zum Maaß- 
ftab der Höhen, und auch der mit 
dem Horigont parallel laufenden Li⸗ 
nien. Go findet ſich 5.3. daß ber 
nicht weiter von B ftehende mit C be» 
geichnete Baum eben fo weit gegen 
den Horizont entfernt liegt, als die 
voderjie Efe des Haufes F neben, dem 
Thurm. Deswegen muß die Höhe 
diefed Baumes nach dem Maaßitab 
gemeffen werden, den die Höhe dieſes 
Haufes an, die Hand giebt. Naͤm-⸗ 
li), man theilet die Höhe vom Bo⸗ 
den big mitten in dag Gichelfenfter 
in 50 Theile, oder Fuße. Mißt man 
nun die Hohe des Baumes C damit, , 
fo findet man fie von etwa 32 Tuß. 
Ueberhaupt alfo finder man dag 
Maaf der Höhen aller Gegenftände, 
die auf dem eigentlichen Boden diefer 
Zeichnung, nehmlich auf der horigon- 
talen Fläche des Gartend vor dem 
Haufe C fichen, wenn man bie Pers 
uu pendi⸗ 


Pier 


pendicnlarlinie von dem Punkt, wo 
fie aufftchen, bi8 an den Horizont in 
so Theile theilet. So viel: folcher 
heile einBaum, oder ein Haug hat, 
fo viel Fuß hoch ift es auch. Auf dies 
fe Weiſe findet man, daß die Dauer, 
die den Thurm umgiebt, ohngefehr 
13 Fuß hoch ifl. 

Und hieraus fann der Zeichner auch 
leicht die Proportion finden, die er 
den Figuren, womit er feine Lands 
fchaft augftaffiren will, in jeder Ent» 
fernung zu geben That. 

Diefe. Meffung gebt, 
ſieht, nur auf Linien, die perpendis 
cular auf der Horizontalfläche ftchen, 
oder auf diefer Fläche mit dem Horis 
zont parallel laufen. Umftändlicher 
wird die Yusmeffung der Linien, die 
fid) von vorne gegen den Horizont 
hinziehen, wie 5. DB. die Länge der 
Mauern um den Garten. Diefe 
muͤſſen nothwendig nach ungleich eins 
getheilten Maaßftäben gemeffen wer; 
den; weil eine Ruthe vorne an ber 
Gartenmauer größer ift, als wenn 
man an der hintern Ete eine Ruthe 
nehmen wollte) Die Methode, fols 
che Linien nach ihrem wahren Maaße 
einzucheilen, fol hier noch angezei⸗ 
get werben. | 

Man ftele fich irgend eine in der 
Zeichnung nach dem Horizont laufen» 
de Linie IHD vor, welche perfpeftis 
vifch durch eingeftekte Pfähle würflich 
von 10 zu 10 Fuß eingerheile fey. 
Da biefe Linie in eben den Punft D 
geht, dahin auch PD geht, fo ift 
fie mit diefer perfpeftivifch parallel. 
Nun nehme man auf diefer Linie ir- 
gend einen Punkt H, und ziehe durch 
denfelben die Linie HK mit PD nicht 
perfpeftivifch, fondern würflich pa⸗ 
rallel, fo ſtellt dieſe die Linie ID in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund» 
riß vor. 

DerMaafftab auf dem Grundrif 
zur Ausmeffung der Linie HK würde 
num eben der fepn, den man brauchen 
mußte, um iu der Entfernung des 
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Punkts H aufrecht ſtehende, ober mit 
dem Horizont parallellaufende Linien 
auszumeſſen. Weilnunin der Zeich⸗ 
rung von H big an den Horizont 50 

uß find, fo wird diefe Hohe in 50 

heile getheilt, und zum Maaßitab 
der Linie HK gebraucht, welche hier 
würflich von 10 zu 10 Fuß nach dies 
ſem Maaß eingetheilt fi. 


Wäre nun die Linie IHD, oder 


die perfpeftivifche Zeichnung der Linie 


HK noch nicht eingetheilt, fo braudı« 
te man, um dieftg zu verrichten, nur 
aus den Theilungspunften der. Linie 
HK gerade Linien nach P zu zichen, 
wie es bey. Ti P gefchehen iſt. Dieſe 
Linien nun würden auch diefinfe HD 
perfpektivifch eintheilen. Dieſes if 
daher Far, daß die Winfel bey P, 
z. B. oPlim&rumdriß und der pers 
fpektivifchen Zeichnung gleich groß 
find, folglich gleich große Theile der 
mwürflichen Linie ĩ H umd ihres Bildes 
iH abfchneiden. 


Auf eben diefe Weife verfährt man 
er andern Linie, die man fd 
wie IHD einzutheilen, und auszu⸗ 
meffen verlanget. Hat man aber 
dieſes mit einer gethan, fo kann ihre 
Eintheilung auch zu Ausmeſſung als 
ler mit ihre parallllaufenden Linien 
gebraucht werden. Wir wollen 5.2. 
fegen, man wolle die Voderſeite des 
Hauſes C meffen. Weil diefes eben- 
falls in den Punkt D läuft, fo ift fie 
mit IHD.parallel. Wenn man alfo 
aus B durch die beyden Punkte d und 
e anden beyden vobern Efen des Hau⸗ 
ſes gerade £ınien sieht, (oder auch nur 
ein Lineal anfegt, ‘oder einen Faden 
fpannt,) fo fchneiden dieſe von der fir 
nie IHD ein Stuͤk, deffen Maaß und 
Eintheilung auch dag Maaf und die 
Eintheilung der Boderfeite des Haus 
fes C giebt. So findet man bier, 
wenn man die Eintheilung der Linie 
IHD weiter fortfegt, daß die Linie 
BdaufIHD in den 6o Fuß, Beaber 
auf den 140 Fuß trifft. Deswegen 

iſt 
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ſt die Breite des Hauſes oder de 140, 
oeniger 60, das iſt go Fuß. 


Dieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, jedem 


iebhaber, der die wahren Grundſaͤtze 


er Perſpektiv gefaßt hat, deren An— 
vendung aufdie Beurtheilung dere: 
nählde und Zeichnungen zu zeigen. 
Hat der Künfiler die Negeln der 
Jerfpeftiv nicht beobachter, fondern 


egen fie gefehlet, fo laffen fich auch. 


sine Vergehungen durch ein ähnliches 
erfahren der Beurtheilung entdefen. 
Iber fchlaue Kuͤnſtler, die fich ihrer 
Schwäche in der Perfpektio bewußt 
nd, hüten fich fehr, regulaire Ge» 
enftände, aus denen Paralfellinien 
nd gewiſſe Winkel könnten erkannt 
yerden,, in ihre Zeichnungen zu brins 
en, weilman dadurch am leichteſten 
yre Schler eritdefen würde. 


Wir Finnen diefen Artifel nicht 
liegen, ohne die Frage berührt zu 
aben: ob die Alten die Perfpektiv 
n ihren Zeichnungen beobachtet has 
en, oder nicht. Es iſt bekannt, 
aß über diefen Punkt vielfältig ges 
ritten worden. Vollkommen auss 
emacht und unzweifelhaft iſt es, 


owol aus dem wenigen, was Euklis 


«8 über die Perfpektiv gefchrieben, 
[8 aus dem, was Vitruvius an 
wey Stellen *) erwähnt, Daß bie 


IIten die Linienperfpeftiv, als eine. 


eſondere Wiffenfhaft, die dem Mah⸗ 
er nuͤtzlich ſey, gekannt, und daß fie 
ewußt haben, daß ohne dieſelbe ge⸗ 
iſſe Dinge nicht natuͤrlich genüg 
Snnen gezeichnet werden. Daß fie 
3 aber ın diefer Wiffenfchaft eben 
icht weit gebracht haben, fieht man 
us der fchwachen Perſpektiv des fonit 
sahrhaftig großen Euklides deutlich 
enug; und daß die Mahler, Bild» 
auer und Steinfchneider fich an dag 
yenige, was man von der Perfpef- 
iv wußte, garnicht, oder doc, hoͤchſt 
elten gefehrt haben, bemeifen alle 
us dem Alterthum übrig gebliebenen 
*) Lib. VII, prooem. Lib.1. c. 2. 


‚und unfer Albrecht Dürer. 
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Werke der zeichnenden Kuͤnſte. Die 


- volftändige Wiſſenſchaft der Perſpek⸗ 


tiv iſt darum gaͤnzlich als ein Werk 
der Neueren anzuſehen. Die erſten, 
die den Grund dazu ſcheinen gelegt 
zu haben, find Leonhard da Vinci 
Wer 
aber zu wiffen verlanget, wie die Per- 
fpeftiv von der Zeit diefer Männer 
allmählig zur Bolltommeuheit gefie- 
gen ift, der wird in der fo cben her» 
ausgefommenen zweyten Auflage von 
Herrn Lamberts freyer Perſpektiv, 
gleich im Anfange des zweyten Theis 
les, das Noͤthige hiervon beyſam⸗ 
men finden. 
a * 

Der beſondern Anweiſungen zur - Pers 
fpeetiv find fo viele nefibrieben worden, 
daß es ſchwer fallen würde, ſolche ſammt⸗ 
lich anzufuͤhren. Ich ſchranke mich alſo 
auf diejenigen ein, welche fuͤr die Kuͤnſt⸗ 
ler brauchbar ſeyn können. Es find fol⸗ 
gende, in lateiniſcher Sprache: loa. 
Cantuarienſis Perſpectiva, Piſ. 1508. 
f. Ital. mit Anm. von P. Galueci, 
Ben. 1593. f. — C. Vitellionis, de 
natura, ratione, et projeltione ra- 
diorum vifus, luminum, colorum.at- 
que formarum, quam vulgo Peripedti- 
vam vocant, Lib.:X. Norimb, 1551. 
f. mit K. — loa, Fr. Niceroni ». - 
Taymaturgus opticus ftudiolifl. Per- 
fpe&ivae, Par. 1638. f. Stanz un 
ter dem Titel, Perfpeltive curieufe, 
Par. 1663. f, — Perfpeiliva horaria, 
Audt, Em. Maignan, Rom, 1648. — 
Andreas Putei, 4. Po:zi Pırfpeitiva 
Pi&or. et Architetor. Rom. 1693 - 
1700, f. ah. ızı7. f. 2b. Lat. und 
Ital. (Der erſte enthält 105, der ziwente 
121 Kpir.) Deutſch und Kar. von I. ' 
Borbarth und G. Eonr, Bodenner, Augsb, 
1706»1709. f. SEngl. und Lat. von 
Strut, Fond. 169351707. f. (Die Brauch⸗ 
barfeit des Werkes iſt befannt.) — Ram, 
Rampinelli Lection. opticae, c. XXXII. 
tab, aen, Rrix. 1760, 4. — 


In 
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In italienifcher Sprache: Trartaco 
di Profpettiva di Bern, Zenale da Tre- 
vigi, Mil. 1524, f. — Prattica della 
Profpettiva di M. Dan, Barbaro . . . 
Ven. 1559.1568. 1669. £.mit$. (Ein 
wirklich nügliches Werk.) — Difpareri in 
materia d’Archit. e di Profpettiva, 
Brefc. 1572. 4. — Le due regole 
della Profpertiva pratica di Giac. Ba- 
rozzi di Vignola con i Comment. del 
P. Egn. Danti, R. 1583. 1611, 1644. 
f. Bol. 1683. f, Vem. 1743. f, — 
. La Pratica di Profpettiva, del Cav. 
Lor. Sirigati, Ven. 1596. 1626. f. — 
Diſc. intorno al difegno con gl' in- 
ganni del occhio, Profpet. prat, di P, 
Accolti, Fir. 1625. f. — Profpetr. 
prat, di Bern. Contino, Ven, 1645. 
1684. f. — Paradoſſi per praticar la 
Perfpettiva, fenza faperla, da Giul, 
Troili . . . Bol. 1672. 10833. — 
Nuova pratica di Profpertiva da Pao- 
lo Amato, Pal, 1736. ££ — Tratt. 
teor. pratico di Profpett. di Euft, Za- 
notti, Bol. 1766. 4. mit Kupf. — 
Della Geom, e Profpettiva prat. di 
Bald, Orfıni, R. 1774. 12. 3 Bde. — 

In bolländifcher Oprache: Het 
Perfpeäiv Confte van’ John Friefs 
Vredemann, Lond. ı559. f. Amſt. 
1633. f, 2Bde. Franz. durch Maro⸗ 
foig, ich weiß niht wenn? Eine fpdtere 
Ausg. führt.den Zitel, La Perſpect. cont. 
tant la Theorie que la Pratique, Amtt. 
1662, f. Deutfh, nach ber franz, Ue⸗ 
berſ. Amſt. 1628. f. Th. — Onder- 
wyſinge in der Perſpective Conſte, 
door Henr. Hondius, In's Gravenh. 
1622. 1647. f. Kat, ebend. 1647. f. — 

In franzoͤſiſcher Sprache: Livre 
de Perſpective, p. J. Coufin, Par, 
1560. f. 1587. 4. == Lesons de Per- 
fpeltive, p. Jacg. Andr. du Cerceau, 


Par. 1576. £.— La Perfpeltive, avec 


la raifon des ombres et des miroirs, 
p. Sal. de Caux, Lond, 1612. f. — 
La Perfpeätive de Math, Joffe, Par. 
1635. f. mit 55 Kpfet. lat. und friſch. 
— La Perfpelive prat. neceflaire & 
tous les Peiner, Gray, et Archic. ... 


Her 


par un Relig. de ia Comp. de Jelas, 
Par, 1642. 4. 1663. 4. 1679. 4. 3Tb. 
Engl. von Prite 1672. 4. Von Edams 
bers 1726. f, Deutfch, von J. C. Renu⸗ 
bold, Augsb. ızı0. 4. — Maniereuni- 
verfell& de Mr. (Gerard) Defargues 
pour pratiquer la Perfpeftive par pe- 
tit-pied comme geometral ; enfembie 
les places et proport. des fortes et 
foibles touches, teintes ou couleurs, 
p. Abr. Boffe 1648 u. f. 8. 2 Th. mit 
202 Kpfra. Hol, Amſt. 1654. 8, (Eine 
der meitlduftigften aber auch der wichtig 
fien Werke über bie Perfpectiv. Es sen 
anlafte zu feiner Zeit eine Menge Greg 
fhriften, welche auch von der Perſpecti⸗ 
bandelten, wovon in den Lettres ecri- 
tes au Sr. Boffe, ſ. l. er a. 8. Reh 
richt gegeben wird.) Hiezu gebört, we 
eben diefem Verf. Traire des pratiques 
geometrales er perfpeltives „ „ Por. 
1665. 12. mit 70 &pfen. — Oprigue 
de Portraiture et de Peinrure, p. 
Fres. Huret. Par. 1675. £— Traitt 
de la Perfpefive ol font cont. Ies 
fondemens de la Peinture, p. le P, 
Bern. Lami, Par. 1701. 12. Ami. 
1734. 8. SEngl. Lond. 1702. 12. 
(Hagedorn empfiehlt das Werk zur erden 
Anleitung.) — Perfpelive prat. d’Ar- 
chite&ture, p. L. Bretetz, Par, 1708. 
1746. 1752. f. — Traité de la Per- 
ſpect. prat. avec des remarg. fürPAr 
chite&, p. le Sr. Courtonne, Par. 
1710, 1725. f. — Perfpeät. theorer. 
et prat. p. Mr. Ozanam, Par. 17 11. 
8. — Teraite de la Perfpellive à lu- 
fage des Artiftes, p. Ed. Sel. Jeaurat, 
Par. 1750. 4. mit no Koftn. — Ef 
fur la Perfpe&ive pratique p. Mr. le 
Roy, Par. 1757. ı2. — Raifonne- 
ment fur la Perſpective pour en facı- 
licer lufage aux Artiftes, p. Mr. Pe- 
titot, Parme 1758. f. Franz. und Jtal. 
— Effi fur la Perfpe&, lineaire et ſur 
les ombres, p. le Chev. de Curel, 
Strasb. 1766, 8. — Traite de Per- 
ſpective lineairz „. . . p. $. N. Mi- 
chel, Par. 1771. 8. — La Perfpec- 
tive aerienne foumife & des principes 
puifes 


Per 


puifts dans la nature, ou nouv. Trai- 
ee de Clair- obfcuret de Chromatique, 
a l'ufage des Artiftes, p. Mr. de St. 
Morien.. Par.:1789. 8. — 

In engliſcher Sprache: Praftical 
Perfpeive made eaſy, by Moxon 
2670: f. — Arthitelt. Perſpective, 
by Peake, ſ. a. f. — Perſpective 
made eafy, by W. Halfpenny, ſ. a, 
4 — Stereography, or a compleat 
sody of Perfpeätive in all its bran- 
sues, by J. Hamilton, Lond. 1738. 
1749. f. mit 130 Kpfen, — Perfpeltive 
made eafy in Theory and Praflice, 
by J. Kirby, Lond. 755. 1768. 4. 
Uuch gehört hieher, von eben dleſem 
Verf. Perfpefiive of Architect. ... 
leduced from the princ. of Brook 
Taylor and performed by two rules 
oniy of univerfal applicatian, Lond, 
1755. 1761. f. a®de. — The art of 
jrawing in Perfpedlive made eaſy to 
:hofe, who have no previous know- 
edge of Machem. by J. Fergufon, 
Lond, 1755. 1778. 8: — Practice of 
Perfpedtive, by J. Highmore, 1764. 
. — The Theory of Perfpettive in 
ı method entirely new . . . by J. 
Lodge Cowley, Lond, 1766. 4, aVde. 
— A familiar Introduction to the 
Theory and Praäice of Perfpeltive, 
>y Joſ. Prieftley, Lond, 1770. 8. — 
Ihe Elements of linear Perſpective, 
jemonftrated by geometrical prin- 
:iples.. .„ by Edw, Noble, Lond, 
1771. 8 — A complcat Treat, on 
derfpeltive in Theory and Praätice, 
»n the principles of D. Brook Tay- 
or, by Th. Malton, Lond. 1776. 
ol. — 

In deutfher Sprache: Bon der 
Kunft Perfpectiva 1509. f. mit 37 Holz⸗ 
dan. — Gualt. Heine. Rivit . . . Vuͤ⸗ 
ber der neuen Perfpectiv, oder von dem 
eihten Grunde des Fünklichen Malens und 
Bildend, Nürnb, 1547. f. — unterwel⸗ 
ung des Zirkels und Richtſcheids, auch 
ver Perfpectiv . . . von Joh. Lautenfaf, 
Srft. 1567. — Perfpeltiva corpor. 
egular, ...d, 5 ine fleißige Fürs 
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weiſung, wie Me fünf regulirten Körper 
u. fe w. durch Chrſtph. Wenzel Jamiger, 
Nuͤrnb. 1564. f — kud. Bruns Prax. 
Perfpe&t, d. 1. Bon Verjeihnüngen, ein 
ausführlicher Bericht . Leipj. 16i5. f. 
— 56. Lenkarts Abhandl. von der Per: 
fpectiv, Augsb. 1816. f. (So führt Fueßll 
das Werk an; 9. v. Murr ſetzt es bereits 
ins 3. 15675 aber benkart wurde erſt im 
I. 1573 gebobren. Ob Übrigens bie 
„Optica, d. i. furge doch gründliche Ans 
jeigung, mie noͤthig die Kunſt der Geo⸗ 
metrie fey in der Berfpeftiv, Augsb. 1516. 
f.“ eben dieſes Werk if, meiß ich nie 
zu entfcheiden.) — Andr. Alberti Zwey 
Bücher vonder, ohne und durch die Arith⸗ 
metita gefundenen Perfpectiv, und von 
dein dazu gehörigen Schatten, Nurnb. 
1623. 1627. f. — Vet, Haltens Perfpertis 
viiche Reißkunſt, Augsb. 1625, fol, — 
Perfpe&tiva Pes Pi&urae, d. 1. Kurze 
und leichte Berfaffung der practicabeiften 
Regul zur perfvectivtichen Zeichnungstunft, 
von 3. 3. Schübler, Nürnb. 17195 1720, 
f. Th. mit so Kpfen. — Lucidum Pro- 
ſpectivae Speculum, d. i. Ein heller 
Spiegel der Perfpestiv . . . von P. Hei⸗ 
neden, Aussb. 1727. f. mit 93 Kupfen. 
Ebend. 1753. fol. mit ı8 Plaf. und 108 
Kpfen. — Joh. Chrſtph. Bifchofs Kurz⸗ 
gefaßte inleit. zur Perfpestiv, Halle 
1741. 8. — Die freye Perfpertiv, oder 
Anweiſung, jeden perfpectivifchen Auftiß 
von freyen Stüden, und ohne Grundriß 
zu verfertigen, von J. H. Lambert, Zür. 
1759. 8. Derm. ebend. 1774.8. Frzſch. 
ebend. 1759. 8. welchen eben biefes Vers 
faffers „Kurzgefaßte Regeln zu perfpectis 
vifchen Zeichnungen , vermittelfi eines, zu 
deren Ausäbunn „ . „ eingerichteten Pros 
portionalzirkels, Augsb. 1768. 8. nebdrt. 
— Die Erlernung der Zeichenkunſt, 
durch die Geometrie und Perfpectiv, von 
G. H. W. (Werner) Erf. 1764. 8. (Ein 
fehe mittelmäßtges Büchlein.) — Aus⸗ 
fühl. Unterricht von der Perfpectiv, ‚nach 
einer ſehr leichten und deutlichen Me⸗ 
thode . . . von C. Phil. Jacobs, Amſt. 
1767. 8. mit 60 Kpfen. — Abhandlung 
von der Perſpectiv, von Luc. Voch, Augsb. 

1789, 
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1780.98. — Bürja Anleitung zur Pers 
fpectiv für Mahler, Berl, 1793. 8. — — 

Auch werben noch, allgemein, Legons 
de Perfpe&ive von £: le Dicpeur. (&. 
Slor. Le Comte 3. 101.) ein Werk über Pers 
fpectiv von od. Kardi .Eigolt ( Baelione 
©. 145.) eine Perſpectiva prattica von 
Fres. de Breu:l (S. den-Art. im. Fuͤehli) 
angeführt, fo mie davon noch in ſeht vier 
len Anweilungen zur Zeichenkunſt, Maps 
lerey und Bautunſt gehandelt wird, ‚als 
in Albr. Duͤters vier Bauͤchern von der 
menſchlichen Proportion, Nuͤrnb. 1528: f. 
— In dem aten Bude der Architet- 
tura di Seb. Serlio, Par. 1545. f, — 


In dem sten. Buche von des Lomasgo 


Trattato dell’arte della pittura ; .. 
Mil. 1585. 4 ©. 245 u. f. (der denn 
auch ©. 275 eines Werkes des Bart. 
Euarti Bramantino, ‚und des Vinc. Zope 
pa gedenkt, und behauptet, daß Albr. Duͤ⸗ 


ter aus dieſen beyden das gezogen, mas 
er von. der Perfpective fügt.) — Ju des 
Mad, 


Delasco Muſeo pintorico . » » 
1715.f.— Im aten Th. ©. 225. des 
Köremon — u. v. a. m. — Berner fins 
den fi Remarques .. . . fur les ta- 
bleaux en jeu d’Optique, indem Merc, 
de Prance v. 9. 1763, — und in J. ©. 
Meufels Miscel. artiſtiſchen Innhaltes, 
Heft 16. ©. 205 und in dem zıten der 
Thirty Letters on various fubjeds, 
Lond. 1783. 12. 2 de, gute Öenicra 
kungen über die Perſpectiv. 

Uebrigens ift die Frage, ob bie Alten 
die Perſpective gefannt, von je ber ein 
Gegenfand der Iinterfuchung verjihiedener 
Scriſtſteller geweſen, und von den früs 
bern, ald Dan. Barbaro, Lomazzo, Fon⸗ 
feca, u. a. m. nicht erfi von Perrault, 
verneinet worden. In den neueren Zei⸗ 
ten fprachen Sallier (In einer Abhandlung, 
{im sten Bd. der Mem. de l’Acad. des 
Infeript.) Eaylus (ebend. ®d. 23. Duarts 
ausg. Deutſch, im 2ten Th. der Abhand⸗ 
lung zur Geſchichte und Kunſt, Altenb. 
1769.4. ©. 195.) Algarotti (in ſ. Verſuche 
über die Mahlerey ©. 68. der d. Ueberſ.) 
A. Klotz (inf. Beytrage zur Geſchichte 
des Geſchmackes und der Kunf aus Müns 


Der 


zen, Altenb. 1767.8. S. 176. und in feiner 
Schriſt, Ueber den Nutzen und Gebrauch 
der alten Steine, Altenb 1768.3. S. 92.) 
u.a.ın, ſie ihnen zu; allein, ſichtlich zgruͤn⸗ 
dete dieſes Zuſprechen ſich auf ein Miäs 
verſtehen deſſen, was eigentlich Perſpectlv 
in der Mahlerey iſt; daher denn auch 
G. €. Leſſing (kaok. ©. 196 u. f. und bes 
fonders Antiquars' Briefe, Th. ı. S. 58 

u. f. der meug Auf.) Lippert (in dem 

Vorber. der Dactyl. S. XVIII) u.a. m. 


ſie ihnen nicht zugeſtanden haben. Zu 


den letztern gehört denn auch H. v. Nams 
bohr’, in dem aten Th. f. W. Ueber Dias 
lerey, und Bildhauerarbeit in Kom, 
Ch 2. 8.163 u.f. Es ſcheint ausgemacht 
zu ſeyn, daß unſer Albr. Dürer zuerũ die 
Bahn brach, und die Sache auf deut⸗ 
liche und beſtimmte Begriffe brachte, ob 
gleich Pedro del Borgo fie ihm erleichtert 
haben kann. — —J 


Petitsmaitres. 
(upſerſtecherkunſt.) 


nter dieſem Namen verſtehen bie 
frangdfifchen Liebhaber der Kupfer 
fanunlungen die Kupferfiecher aus 


der erften Zeit diefer Kunft, die fie 


auch fonft vieux maitres, die alten 
Mieifter, nennen. Den Namen Pe- 
titsmaitres haben fie ihnen darum 
gegeben, weil fie meiftentheils ganz 
Fleine Stüfe verfertiget haben. Die 
Werke der kleinen Meifter, die gegen» 
wärtig ziemlich felten werden, ſind 
nicht blog zur Hiftorie der Kunft, 
fondern gar oft auch ihres innerlichen 
Mertheshalber fehrfchägbar. Mei 
fientheilg find fie, fie feyen in Kupfer 
geftochen, oder in Holz gefchmitten, 
überaus fein und nettgearbeitet ; viele 
find aber auch wegen ber fehr guten 
Zeichnung, ſchoͤnen Erfindung, gu⸗ 
ten Unordnung und wegen des rich⸗ 
tigen Ausdrufs der Charaftere, ſeht 
fhäßbar. Die Folge diefer feinen 
Meiſter fängt von der Mitte des funfe 
zehnten Jahrhunderts an, und geht 
big gegen dag Ende des ———— 

it 


— 


— 
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Die meiften diefer Meifter waren 
Deutfche, die beften aus Oberdeutſch⸗ 
land undder Schweiz. Darum follte 
eine gute Sammlung der Fleinen Meis 
fter vornehmlich einem - Deutfchen 
ſchaͤtzbar ſeyn; da fie ein unverwerf⸗ 
liches Zeugniß giebt, daß die Deuts 
ſchen nicht nur die erften und fleißig⸗ 
ften Bearbeiter der Kupferſtecher⸗ 
und Holzfchnittfunft gemwefen; ſon⸗ 
dern, daß überhaupt, wie fich Chriſt 
ausdrüft *), die rechte und wahre 
Weiſe der Mahlerey beynahe eher und 
beſſer im Elfaß, in Schwaben, in 
Sranfen und in der Schweiz, als in 
Italien ift geübt worden. Unſers 
großen Albrecht Dürers, deffen Ber» 
dienfte befannt genug find, nicht zu 
gedenken, wird man fchwerlic von 
Künftlern der -erften Zeit außerhalb 
Deutfchland fo viel und fo gute Wer⸗ 
fe einer ächten Zeichnung und Ans 
orduung zufammenbringen, als die 
E ammlung der £leinen deutfchen Meis. 
fter enthält. Unter diefen aber bes 
haupten die drey Schweizer Albrecht 
Altorfer a), Jobſt Ammeanb), und 
befonderg Tobias Stimmer c), einen 
vorzuͤglichen Rang. 4 

Zur Beluſtigung des Leſers will 
ich hier noch anmerken, das die fran— 
zoͤſiſchen Kunſtiliebhaber verſchiedene 
Namen der deutſchen kleinen Meiſter 
auf ſehr poßirliche Weiſe verſtellen. 
Martin Schoͤn heißt oft le beau 
Martin, .aud) Martin Scon. Se— 
bald Bebam, ein Nürnberger, wird 
insgemein Hisbins genannt, . weil 
fein Zeichen auf ben Kupfern bie 
Buchſtaben HSB in einander ge 
fchlungen enthält. 


Die Anzahl) der fo genannten Fleinen 

Meifter, it zum Theil ſehr willkuͤhrlich 

S. Ehrifs Auslegung ber Monograms 
tum 6,6 


ma 68. 
b Tob. 
— RR Ar — a 
als fein Bruder Chriſtoph Stimmer 


(1600) ein hetannter Sosmfcpneiber, 
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angegeben worden. Die vornehmſten und 
eigentlichſten ſind: Bart. Boehm (+ 1540) 


Hs. Seb. Bochm (f 1550) Georg Pens 


(1550) Heinr. Aldegreſer (1551) Jac. Binck 


( 1560) Virg. Solis (fu562) Heinrich 
Goerting. — — 


Pfeiler. 
(Baufunf.) 


Bedeutet jeden langen aufrechtſte⸗ 
henden maßiven, aber dabey unver» 
zierten Körper, Der zum Unterſtuͤ⸗ 
en, oder Tragen einer Yaft geſetzt iſt. 

ewoͤlber, Bogen, Deken großer 
Säle, hangende Bodendaͤcher, wers 
den vielfältig durch untergefegte 
Dfeiler geflüge und getragen. Ehe 
man in der Baukunſt auf Schoͤn⸗ 
beit dachte, wurde jeder Baum,‘ 


jede gemauerte Stüge da gebraucht, . 


wo man nachher zierlich geformte 
Säulen brauchte. Der Pfeiler if 
als die erfte rohe Säule der noch 
nicht verſchoͤnerten Baufunft anzu« 
fehen. Da er niemals zur Zierde, 
fondern immer zur Nothdurft ges 
braucht wird, fo haben die Baus 


meifter weder über feine Geftalt, noch 


über feine VBerhältniffe Kegeln ges 
geben. Man hat runde, vierefigte 
und miehrefigte Pfeiler. Sie find 
nach ihrer Dife merklich in der Länge 
verfchieden, verjüngen fich aber nicht, 
tie die Säulen, mwenigfteng fehr fels 
ten, obgleich Scamozzi fie immer 
verjünge hat. 

Um aber doc) das Nothmwendigfte 
babey zu beobachten, damit dag 
Auge auch da, wo es eben feine 
Zierlichkeit fucht, nichts Anftdßiges 
finde, giebt man in guten Gebdus 
den den Pfeilern einen Fuß, und 
oben ein Geſims, auf welchen bie 
Laft zu liegen kommt, beyde platt 


s — 


und ohne Glieder; zugleich aber über: ⸗ 


ſchreitet man die Berhältniffe nicht 
fo, daf die Pfeiler zu dünne und 


der Laſt nicht gewwachfen, auch nicht - 


zu 
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zu dife und von übermäßiger Stärke 
fcheinen. \ 


Pfeifer find überhaupt nad) Vers 
hältnig der Hohe difer, als Säulen, 
tragen alfo mehr, und werden da 
gebraucht, wo die Säulen zu ſchwach 
wären, befonders wo Kreuzgewelber 
zu unterftügen find. Man finder in 
verfchiedenen fo genannten gothifchen 
Gebäuden Pfeiler, die aus viel an 
und in einander gefeßren Säulen bes 
ftehen, deren zwar jede ihren Kauf 
hat, alle zufammen aber, um einen 
einzigen Pfeiler zu machen, über den 
Knaͤufen nod) durch ein allgemeines 
Band, dag den Knauf oder Kopf des 
Pfeilers vorftclit, verbunden werden, 
und eben fo auf einetm gemeinfchaftlia 
chen Suß ftehen, obſchon jede Säule 
für fich ihren Fuß hat. 

In Bogenftellungen werben die 
Pfeiler, welche die Bogen tragen, 
mit Säulen oder Pilaftern verzieret, 
wie in der davon gegebenen Zeich- 
nung zu fehen ift*). Die Neuer 
Stadtthore in Berlin haben ftatt der 

foften, darin die Thorangel befe- 

iget find, ftarfe anfehnliche Pfeiler, 
- deren freye Seiten mit zwey dorifchen 
Säulen oder mit Pilaftern verziert 
find. Der Kranz des Gebaͤlkes macht 
eine große über den Pfeiler und die 
Säulen gehende Platte, auf welcher 
endlich eine pyramidenförmige Tro⸗ 
phee gefeßt ift; und dadurch bekom⸗ 
men diefe Thore ein gutes Anfehen. 
Han kann chen diefes auch bey Por- 
talen an großen Höfen oder Gärten 
anbringen. - ' 


Bfofen 
(Baukunſt.) 


Sind in der Baukunſt kleine Pfeiler, 
an den beyden Seiten einer Thürs 
Öffnung, woran die Thürangel bes 
fejtige find. Jede Thüre muß mit 
Dfoften eingefaße feyn, damit fie 
„nicht, mie ein blofes in die Wand 
*) ©. Bogenfielung. 


’ 
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gebrochenes koch, fondern als etwas 
twoluberlegtes und abgepaßtes aus; 
fehe, mie fchon anderswo erinnert 
worden *). 


Pfuͤhl. 

Ens (Baukunſt.) 

in Glied an den Saͤulenfuͤßen, das 
im Profil die Rundung Ang A 
Zirkels hat, und unter die großen 
Glieder gehört *"). Den Namen bat 
es daher, weil ein rundes Küffen, 
oder ein Pfühl, wenn es von etwas 
darüber liegendem beſchwert, und 
platt gedruft wird, ohngefaͤhr diefe 
Form annehmen würde. 


PBharfalia. 


Da ich dieſes Gedicht nie im der 
Abficht gelefen habe, um mir eine 
beitunmte Borftelung von feiner 
Art und von feinem poetifchen Ehas 
rafter zu machen, fo will ich, flatt 
meiner Gedanfen darüber, Hier ti» 
nen fleinen Yuffag einrüfen,. der 
mir ein durch vielerley critifche Ar⸗ 
beiten befannter und verdienter Mann 
zugeſchikt hat. 

- „Man hat dieſem erzählenden Ge⸗ 
dicht des Aucanus die Ehre einer 
Epopde ſtreitig gemacht. Es ift 
aber nicht darum hiſtoriſch, weil die 
Zeitordnung darin nicht umgekchrt 
wird, welches auch in der Ilias nicht 
geſchieht, und vom Herodotus mehr, 
als in irgend einem Gedichte) geſche⸗ 
ben. ift; noch darum, weil eg auf 
feine abfonderliche Eittenfchre gebaut 
ift; maaßen e8, wenn dieſes erfodert 
roürde, den Jammer, den die inner: 
liche Zwietracht mit fich führer, ge 
wiß in fo ſtarkem Lichte zeiget, als 
immer die Jlias thut. Was obige 
Beſchuldigung rechtfertiget, ift, dag 
es wenig Erempel in fich hat, = 
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vol fienicht ganz fehlen, mo die Per, 
sneneeden, ausgenommen in öffent 
chen VBerfammlungen, und daf die 
teden, anſtatt aus dem befondern 
hatakter der Perſonen zu fließen, 
asgemein von allgemeinen Wahr; 
eiien und Sägen hergenonmen find, 
ind zu fehr nach dem Redner ſchme⸗ 
ea, wiewol fie fonft ftarf genug 
nd der Römer ſehr würdig find. 
in der Epopde müffen Jffentliche 
zeſchaͤffte und Reden felten vor 
ommen; hingegen die perfönlichen 
sefinnungen, die befondern Unter⸗ 
andlungen und Berathfchlagungen 
ber die aug der Handlung unmit- 
elbar entfichenden Vorfälle und Bes 
ebenheiten. jenes komme eigent-. 
ch der Hiſtorie zu; dieſes iſt ber 
Jichtkunft eigen. 

Unter die Nachtheile der Pharfalia 
echne ich nicht, daß wir geflau 
iffen , daß eine Menge Umftänbe 
a den wahren, befannsten, nur ers 
ichtet find; denn bie poetifche Ge⸗ 
aißheit wird vielmehr ſtaͤrker, wenn 
e mit befannten Sachen unterſetzt 
ird. Und fo bald der Poet ſich ei⸗ 
8 biftorifchen Grundes zu feiner 
Irbeit bemächtiget: fo darf man 
eine andere, als die poetifche Ge⸗ 
vißheit von ihm fodern. In einem 
zedichte, wo die Hauptperfonen noch 
o jüngft gelebt haben, daß wir felbft, 
der unfre Neltern fie gekannt haben, 
zacht eg Schwierigkeiten, ung Ehr⸗ 
urcht und Bewunderung für fiebey- 
ubringen. Hundert Hiftdrchen von 
feinen menfchlichen Schwachheiten, 
nd von wirthſchaftlichen Umſtaͤn⸗ 
en, die wir ſelbſt geſehen, oder von 
lugenzeugen gehöre haben, fegen fie 
u den gewoͤhnlichen Menfchen ber- 
inter. Unſer Poet hat durch die 
roßen Sachen, momit er den Leſer 
interhaͤlt, denjenigen, bie nahe bey 
einen: Helden gelebt haben, nicht 
Beile gelaffen, an dag zu denken, 
vas ihnen Kleines anhieng; und bey 
ven fpätern Leſern Hat der Lauf ber 
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Jahre das Andenken dieſer Kleinig⸗ 
keiten vertilget.“ 

Daß der Dichter der Pharfalia 
große poetifche Talente gehabt, wird 
wol Niemand in Abrede feyn. Aber 
man fieht nicht felten bey ihm, daß 
Ueberlegung und Bemühung biswei⸗ 
len die Stelle der Begeifterung ver« _ 
treten; baß er nicht aus überfirds 
mender Empfindung, fondern weil er 
es gefucht, und lange darauf gears 
beitet hat, fich dem Großen und Era 
habenen nähert. Ä 

Seit Kurzem hat unfer Dichter in 
Frankreich verfchiedene vorzügliche 
Verehrer gefunden, die durch eınzele 
Schönheiten, die in Menge bey ihm 
angetroffen werden, fo eingenommen 
worden, daß wenig daran feblet, Daß 
fie ihm nicht die erfte Stelle unter den 
Heldendichtern einräumen. Diefes 
war in der That von Leuten, nad) des 
ren Gefchmaf die Henriade einen ho⸗ 
ben Rang unter ben Epopden behaup⸗ 
tet, zu erivarten. - - 

— 2 

Die zu dieſem Artikel gehörigen Nach⸗ 
richten finden ſich bey dem Art. Helden⸗ 
gedicht, ©. 509. b. 


Phrygiſch. 
(Muſit.) 

Eine der Tonarten der alten grie⸗ 
chiſchen Muſik, der die Alten einen 
heftigen, trotzigen und kriegeriſchen 
Charakter zuſchreiben. Es laͤßt ſich 
daraus abnehmen, daß dieſe Ton⸗ 
art nicht die iſt, der man gegen⸗ 
waͤrtig den Namen der phrygiſchen 
Tonart giebt. Dieſe iſt, nach) itzi—⸗ 
ger Art zu reden, unſer E, und hat 
fo wenig von dem Charakter, den 
Ariftotelesg der phrygifchen Tonart 
beylegt *), daß fie vielmehr ine 
Alaͤgliche faͤllt. Die alte phrygifche 

Tonart 
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Tonart ift, was man igt insgemein 
dorifch nennt. ee 
Das neue oder heutige Phrygiſche 
verträgt beym Schluffe die gewoͤhn⸗ 
liche harmonifche Behandlung nicht; 
Man kann nicht anders, alg durch 
den verminderten Dreyflang auf 
H nad) E fihließen; gerade fo, wie 
wenn man den Ton E ale bie Do» 
minante von A anfähe, und in H 
fchliegen wollte. Man empfindet 
auch beym Schluß auf E etwag dem 
Ton A ähnlicheg, wovon E die Dos 
minante iſt. 


Piano. 
(Muſik.) 


Wo dieſes italiaͤniſche Wort, das 
meiſtens abgekuͤrzt blog durch p, an⸗ 
gedeutet wird, in geſchriebenen Ton⸗ 
ſtuͤlen vorlommt, bedeutet es, daß 
die Stelle, bey der eg ſteht, ſchwaͤ⸗ 
cher oder weniger laut als dag übri- 
ge fol vorgetragen werden. Damit 
die Spieler fehen, mie lang diefer 
fchmwächere Vortrag anhalten fol, 
wird da, mo man wieder in der ges 
wöhnlichen Staͤrke fortfahren fol, 
f. oder forte geſetzt. Bisweilen wird 
ein doppeltes p, nämlich pp: geſetzk, 
welches andeutet, daß dieſelbe Stelle 
hoͤchſt ſanft oder ſchwach ſoll angege⸗ 
ben werden. 

Wie ein geſchikter Redner, auch 
da, wo er uͤberhaupt mit Heftigkeit 
fpricht, bisweilen auf einzele Stel» 
len fommt, wo er die Stimme fehr 
fallen läßt, fo gefchiehet dieſes auch 
im der Mufif, die überhaupt die na⸗ 
türlichen Wendungen der Rede nach« 
ahmet. Wie nun in einer mit euer 
und Stärke vorgetragenen Rede eine 
vorkommende zärtliche Stelle, durch 
Serabfegung der Stimme und einen 

ſanften zärtlidien Ton, ungemein 
gegen dag andere abfticht, und deſto 
rührender wird: fo wird auch der 
Ausdruk eines Tonftütd durch dag 
Piano, das am rechten Orte ange⸗ 
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bracht ift, ungemein erhoben. Es 
findet man in verfchiedenen Graumis 
fchen Opernarien, darin überhaupt 
ein heftiger Ausdruf herrfcht, einzele 
Gtellen, 100 die Stimme plöglich ihr 
euer und ihre Stärfe verläßt, und 
ind Sanfte fällt, und dieſes ge— 
fchieht fo glüflich, daß man auf dag 
innigfte dadurch gerührt wird. 

Deswegen ift dag. Piano, am 
rechten Ort angebracht, em fürs 
treffliches Mittel den Ausdruk zu 
erhöhen. E8 giebt aber auch un- 
tiffende und von aller Urtheilgkraft 
verlaffene Tonſetzer, die fich einbil- 
den, ibren unbedeutenden Stüfen 
dadurch aufjuhelfen, daß fie fein 
oft mit Piano und Forte abwech— 
feln. Daher wiederholen fie diefel 
ben fahlen melodifchen Gedanfen un» 
ter beftändiger Abwechslung von 
Piano und FZurte fo oft, daß jedem 
Zuhörer davor efelt. - 


PBilafier. 
(Baufunf.) 


Vierefige Pfeiler, die von ben 9% 
meinen Pfeilern darin verfchieben 
find, daß fie, nach Befchaffenheit 
ber Drdnung, wozu fie gebdren, 
diefelben Verhaͤltniſſe und VBerzies 
rungen befommen, die die Säulen 
haben, nämlich diefelben Füße und 
Knäufe, auch die Canelüren oder 
Krinnen. Nur werden fie nicht 
eingezogen, oder verfüngt, wie bie 
Säulen.” Sehr felten werden fie 
frepftchend angetroffen ;_fondern 
immer in der Mauer, aus ber 
um den achten, oder fechsten, auch 
wol gar um den vierten Theil ihrer 
Dife —. Nach der Baus 
art der Alten, der man auch noch 
ige folget, ſtehen meift allemal, wo 
eine Halle oder Säulenlaube vor ti» 
ner Dauptfeite angebracht ift, an 
ber Hauptmauer des —— * 
laſter deu Säulen gegenüber. & 
— den 
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en Efen der Mauren aber müffen 
ie allemal ftehen. 


Bindar. 


Fin griechifcher Iyrifcher Dichter, 
en die Alten durchgehende wegen 
iner Sürtrefflichkeit bewundert ha⸗ 
en. Plato nennet ihn bald den 
oͤttlichen, bald den weifeften. Die 
riechen fagten, Pan finge Pindars 
eder in den Wäldern, und dag 
rakel zu Delphi befahl den borti» 
a Einwohnern, daß fie von den 
prergaben, die dem Apollo gebracht 
urden, diefem Dichter einen Theil 
geben follten. Ganze Staaten 
aren fol; darauf, wenn er in fei- 
n Dden FR gelobt hatte. Für eis 
ge DVerfe, die.er zum Lobe der 
thenienfer gemacht hatte, wurde er 
cht nur von diefer Stadt reichlich 
fchenkt; fondern fie ließ ihm auch 
och eine eherne Statue feßen: und 
(8 Alerander in dem heftigften Zora 
Heben, Pindars Geburtsſtabt, zer- 
dren ließ, befahl er, daß das Haug, 


rin der Dichter ehemals gewohnt 


atte, verſchont werde, und nahm 
ffen Familie in feinen Schutz. 
-o dachten bie Griechen von dem 
Jichter.. 


Horaz bezeuget bey jeder Gele 
nheit, mie fehr er ihn verehre. 
r vergleicht feinen Gefang einem 
waltigen, von flarfem Regen aufs 
-fchwollenen Bergftrohm, der. mit 
a widerſtehlichet Gewalt alles mit 
ch fortreißt. Ein andrer fehr feis 


sr roͤmiſcher Kunftrichter urtheilet 


fo von hm: „Von den neuen 
‚rifchen Dishtern ift Pindar weit 
r erfie. Durch feinen hohen Geift, 
sch feine erhabene Pracht, durch 
ine figur » und fpruchreiche ki Sp 
-£ übertrifft er alle andere. Er ift 
onm einer fo glüflichen, fo reichen, 
ad wie ein voller Strohm fließen« 
73 Derebfamfeit, daß Horaz ihn 
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deshalb für unnachahmlich haͤlt *).“ 
Horaz ſchaͤtzet die Ehre, von Pindar 
befungen zu werben, höher, als 
wenn man durch hundert Statuen 
belohnt würde. 


— Et centum potiore fignis 
Munere donat **). 


Diefer große Dichter lebte zu Thes 
ben in Boͤotien, ohngefehr zwifchen 
der 65 und 85 Dlympias. Bon feie 
ner Erziehung, den Veranlaſſungen 
und Urfachen der Entwiflung und 
Ausbildung feines poetifchen Genies 
ft ung wenig befannt: aber dieſes 
wenige verbdienet mit Aufmerkfamfeit 
ertvogen zu werden. Gein Bater 
fol ein Floͤtenſpieler geweſen feyn, 
und den Sohn in feiner Kunft unter« 
richtet haben; von einem gemiffer 
Laſus aber fol er die Kunft die Leyer 
u fpielen gelernt haben. Das fleife 
ge Singen fremder Lieder mag fein 
eigenes dichterifches Feuer angefacht 
haben. Wenn es wahr iſt, was 
Plutarchus von ihm und der Corin⸗ 
na erzähle: fo fcheinet eg, er habe 
anfänglich in feinen Gedichten mehr 
auf den Ausdruf, als auf die Er 
findung gedacht. Denn diefe ſchoͤne 
Dichterin foll ihm vorgeworfen has 
ben, daß er in feinen Gedichten mehr 
beredten Ausdruf, als Dichtungs⸗ 
fraft zeige; und darauf fol er ei 
Lied gemacht haben, darin er feiner 
dichterifchen Phantafie nur zu ſehr 
den Lauf gelaffen }). Man meldet 
von ihm, er babe an der pythagoris 
fchen Philofophie Geſchmak gefunden. : 
Darin konnte feine von Natur ſchon 
entbufiaftifche Gemuͤthsart ftarke 
Nahrung finden. Noch gu des Erd» 
befchreibers Pauſanias Zeiten zeigte 
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‚man in dem Tempel zu Delphi — 


&r 2 effel, 

a > | 

+) Plutarch in dem Zraktat: „DB die 
Athenienſer im Krieg ober im Frieben 
8 “. 
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Seſſel, Auf welchem Pindar, fo oft 
er dahin gekommen, feine Päane fol 
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abgeſungen haben. 


Außer den Oden, davon fir noch 
eine betraͤchtliche Sammlung haben, 
hat Pindar noch ſehr viele andere 


Gedichte, Paͤane, Bacchiſche Oden, 


Hymnen, Dithyramben, Elegien, 
Nauerſpiele und andere geſchrieben. 
Die bie auf unfre Zeiten gekomme— 
nen Oden haben uͤberhaupt nur eine 
Gattung des Stoffs. Der Dichter 
befingt darin das Lob derer, die zu 
feiner Zeit in verſchiedenen oͤffentli⸗ 
chen Wettſpielen geſieget haben. 
Soiche Siege waren damals hochſt 
wichtig; „die hoͤchſte Ehre im Volke 
war, ein Olympifcher Sieger zu ſeyn, 
und es murde diefelbe für eine Selig. 
keit gehalten : denn die ganze Stadt 
des Siegers hielt fich (dadurch) Heil 
wiederfahren; daher diefe Perfonen 
aus den gemeinen Einkünften unter, 
halten wurden, und die Ehrenbezeu⸗ 
gungen erſtrekten ſich auf ihre Kin: 
der; ja jene erhielten von ihrer Stadt 
ein prächtiges Begraͤbniß. Es nah⸗ 
men folglich alle Mitbuͤrger Theil an 
ihrer Statue, zu welcher fie die Ko» 
fen aufbrachten, und der Künftler 
derfelben hatte es mit dem ganzen 
Volke zu thun 9.“ Diefe Eieger 
alfo beehrte Pindar mit feinen Ge 
Tängen. 

Sür uns find jene Spiele ganz 
fremde Gegenftände, und die Sieger, 
vollig gleichgültige Perfonen. Aber 
die Art, wie der Dichter feinen Ge- 
genſtand jedesmal befingt; die Größe 
und Stärfe feiner Beredtfamfeit; die 
Wichtigkeit und das Tiefgedachte 
der cingeffreuten Anmerkungen und 
Denbſpruͤche, und der hohe Ton der 
Begeifterung, der felbft den gemei- 
nefien Eachen ein großes Gemicht 
giebt, und gemeine Gegenftände in 
einem merfroürdigen Lichte darſtellt: 


“) Winkelmanns Anmerkungen über die 
Geſchichte der Kunſt. 
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dieſes macht auch uns ben Dichter 
hoͤchſt ſchaͤtzbar. 

Es gehoͤrte unendlich mehr Kennt- 
niß der griechiſchen Sprache, und 
der griechifchen Litteratur überhaupt, 
als ich befige, dazu, um zu zeigen, 
was fiir ein hohes ynd wunderbares‘ 
Genie überall aus dem Ton, 
der Seßung der Worter, aus ber 
Wendung der Gedanfen, aus dem 
oft ſchnell abgebrochenen Ausdruf 
und aus dem, diefem Dichter ganz ei» 
genen Bortrag Hervorleuchtet. Was 
man überall zuerft an ihm mahr: 
nimmt, Mt gerade das, was auch an 
unferm deutfchen Pindar, ich meyne 
Kiopftofen, zuerft auffälle, nämlich 
der hohe feyerlihe Ton, wodurch 
ſelbſt foldye Sachen, die wir allen 
falls - auch können gedacht haben, 
eine ungewoͤhnliche Seyerlichfeit und 
Größe befommen, und unfrer Auf 
merffamteit eine flarfe Spannung 
geben. Wir empfinden gleich an 
fangs, daß mir einen begeifterten 
Sänger hören, der ung zwingt, P 
tafie und Empfindung weit h 
als gewöhnlich, zu ftimmen. Indem 
er ung mit Gegenjtänden unterhält, 
die für ung fremd und wiche fehr in 
tereffant find, treffen wir auf Stel⸗ 
en, wo wir den Sänger als einen 
Mann fennen leınen, der über Cha 
vaftere, über Sitten und ſittliche 
Gegenftände tief nachgedacht hat, 
und fehr merfwürdige Driginalg 
danken anbringt, wo wir blos di 
Einbildungstraft befchäfftigen; als 
einen Mann von dem feineften fittlis 
chen Gefühl, und von der reicheſten 
und zugleid) angenehmften Phantaſit. 
Jeder Gegenfland, auf den er fein 
Aufmerkfamkeit gerichtet bat, er 
fcheinet feiner weit ausgedehhten, 
aber auch tiefdringenden Borſtel⸗ 
lungskraft weit größer, weit reicher, 
weit wichtiger, als fen amdru 
Menfch ihn wuͤrde gefehen haben; 
und dann unterhält er ung auf ein 
ganz ungewöhnliche und — | 
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Beife darüber. Gar oft aber wen- 
ee er den Flug feiner Bertachtungen 
o fchnell, und fpringt fo weit von 
er Dahn ab, daß wir ihm kaum 
olgen koͤnnen. | 

Aberich unterfiche mich nicht, mich 
n eine Eutwiklung des Charafters 
ieſes fonderbaren Dichierg einzulaf- 
en, bie weit flärkere Kenner defjelben 
icht ohne Furchtſamkeit unterneh- 
sen wuͤrden. Mer ihn noch nicht 
anf, der wird in ben Verfuchen 
ber die Kitteratur und Moral des 
yerru Elodius *) noch verfehiedene 
ndere richtigeBemerfungen bierüber, 
it Vergnügen leſen. Vieleicht wird 
er berühmte Herr Hoftath Heyne in 
zoͤttingen, der uns fürzlich eine 
hoͤne Ausgabe dieſes Dichterd mit 
ichtigen Bemerkungen gegeben bat, 
a bem zweyten Theile und den 
harakter befielben ausführlid) ſchil⸗ 
eru. | 


er 


Die Ed. pr. des Pindar (3579) ik die 
on Aldus, Ven. 1513. 8, gr. und ohne 
5iholien, und die erfie mit Scholien, 
tomısıs. 4. eriibieneu, Von der erften 
et find noch die Baſeler 1526. 8. die Pas 
fer 1558. 4. Heidelb. 1590. 8. Glasg. 1754. 
2. 4 Bd. Und gr. und lat. ohne Scholien 
je von H. Stepbanus, P. 1560. 16. (mit den 
beigen ge. for. Dichtern) von Anm. Portus, 
yeidelb. 1598, 8. 
Bit. 1616. 4. 2 Bd. die Glasgower 1744. 
2. 2Bd. Won Hrn. Heyne, Gdtt. 1773. 
2Bd. Mitden Scholien, von Weſt und 
Belſted, Drf.1697.f. (b. A.) Den ri 
ern Ausgaben liegt größtentheils nur die 
tömiiche sum Grunde; eine zwedte des 
eine. Stephanus 1566. hat ſehr eigen» 
achtige Veränderungen; Hr. Heyne hat 
ud die Aldiniihe zu Rathe gezogen. 
te Scholten find zum Theil von alten 
zrammatikern, und zum Theil neuere 
on dem Demetrius Trielinius. — Die, 
on ihm auf und gekommenen &edichte bes 
tehen befanntermaßen aus Dlympifchen, 

Erſtes Stuͤck S. 9 u f. 


Don Erasm. Schmid, 
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Vothiſchen, Nemeifhen und Iſthmiſchen 
Siegesgeſangen, und belaufen ſich auf a5. 
Die von ibm übrigrn Fragmente hat 3. 
Gottle Schneider, Strasb, 1776. 4. hets 
ausgegeben; und ein Derzeichniß ber von 
ihm verloren negangenen Schriften findet 
fi in Faber. Bibl, graec, Lib. Il, c. 15. 


4.7 WW — — 
Ueberſetzt find feine Gedichte in das 
Italieniſche, von Aleſſ. Adimari, Pia 
1631. 4. (mehr Paraphr. old lleberi. ) von 
Giamb. Guatier, Rom 1762>1768. 8.4 TH. 
und einige einzele von Camillo Leusont, 
(Parafıaß, Fir. 263 1. 4.) Giuſ. Manzari. 
(Odi fcelte, Paflüri 1776. 8.) u. a. m. 
— In das Scanzöfifbe; Bon Fri, 
Marin, Bar. 1617. 8. Bon Pierre de das 
gaufte, Por. 1626. 8. und einzele Oden 
von Ant.- de la Foſſe (die ate der Olymp, 
‚bey fe Anafr, Par. 1706.) Bon Guil. 
Maifieu (die te, ate, ıate und iate dee 
Olomp. und dic ıte und ate der Iſihm. 
in den. Mem. der Acad. des Infer.) Bon 
El. Salier (die 4te und ste der Olhmp. 
ebend. im ı4ten Bd.) Bon Sozzl (die 
Dlympiihen, W 1754. 12.) Bon Gefart 
(acht, bey f. Difc. fur la Poefie,. Par. 
1761. ı2.) Don Vauvilliers (ſechſe, bey 
f Eflai fur Pindare, Par. 1772. 12.) 
Bon Ehabanon (die Bothifhen, Par. 
1772. ı2. und zwey Iſthmiſche, in den 
Mem, de I’Acad, des Infer. Bd. 332. 
Duartausg.) — In das fEnglifche: 
Don Abr. Cowley (die zte Olhmp. und 
die erde Nem. parappr. 1656. und bey 
f. Bindarijhen Dden, Lond. 1681. 8.) 
Bon Gilb. Wehr (zwoͤlf in ger. Verſen, 
nebft einer Abhandlung über die Olymp, 
Gpicle, Lond, 1749. 4. und 1753. 8. 
2 ®d, 1766. 8, 3 Bd. eine fihöne unge⸗ 
treue, zuweilen gar weitſchweifige Paras 
pheaie.) Bon Heinr. J. Pye (Six Olym- 
'pic Odes ... being thofe omitted 
by Mr. Weft, Lond. 1775. ı2. und 
im ıten Bd. ſ. Poems, Lond. 1787. 8. 
2 ®d. matter ald die Weſtiſche. Bon 
B. Green (alle von ben vorber angeführs 
ten, wicht Überfegte, mit Anmerk. über 
Vindars Dden und Schriften, Lond, 
1779. 4.) Bon W. Taster (Odes of 
£r3 Pindar _ 
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Pindar and Horace, Exet, 1590. 8. 
aber nur einige.) — In das Deutſche: 
Bon Steinbruͤchel (Heberhaupt ſechs; die 
fünf erſten Olympifcpen, bey ſ. vier Brauer» 
fptelen des Sophocles, Zuͤr. 1759. 8. 
die eilfte im sten Th, der-Litterbe. (nebfl 
der erfien und vierten) S. a26. In ven 
Lor. Epiihen und Elegiſchen Wer. Hale 
1759. 8. die 14te Olympiſche. In der 
Fortiegung ber Briefe Uber Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Litteratur, von Gottl, For. 
Ernft Schönborn, - Hamb. 1770. 8. ©. 
337. bie neunte Pothiſche Ode (nicht die 
erſte Olympiſche oder die achte Pythiſche, 
wie die Ueberfeger Bibl. ©. 24. fast.) 
Don Joh. Tob. Damm, Berl. 1770 » 


1773. 8. ſammtlich; Bon M. Anton (die. 
‘ste Diymp. in f. leberf. griech, lot, und. 


ebt. Gedichte, Leipz. 1772. 8. Bon 
Chriſtn. Dav, Hohl (die 6te Diymp, und 
ein Stuͤck von der vierten in dem kurzen 
Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſenſch. für 
das Frouenyimmer, Chem. ı771.8. 2Th.) 
Don H. Grilo (die nte Dfymp. im Goͤt⸗ 
ting. Almanach von 1772.) In dem Ta: 
ſchenbuch für die Dichter, Abth. 4. bie 
vierzehnte Dlympifhe., Don Hen. Voß 
(die erſte Pythiſche, dm deutichen Muſ. 
1777.) Bon H. Gedide (die Olympi⸗ 
fhen, Berl. 1777. 8. bie Borbifchen, 
ebend. 1779.83.) In dem beutihen Mus 
feo vom Jahre ı780. die ate Olympiſche. 
Bon Gurlitt, die ste Iſthm. und die ste 
Dem. im Merkur v. J.1785 Mon. Jul. 
und Auguſt; die gte Nem. in Muf. v. J. 
1786 Mon, März; die zte, zte, ıte, ate 
und ste Iſthm. im Humaniſtiſchen Magaz. 
Helmf. ı737u.f.8. Auch finden ſich 
deren noch im ıten Th. von €. P. Con⸗ 
zens Bevtr. für Philoſ. u, ſ. w. Reutl. 
1786. 8. und in G. W. €, Starkens Ge⸗ 
danken über die Leberf, gr, und roͤm. Dich⸗ 
ter, Holle 1790, 8. — 
Erlaͤuterungsſchriften ; Auffer den, 
bey verfibiedenen Weberfegungen befindlis 
chen, hierher gehörigen Schriften, Franc. 
Portae Commentar, in Pind. :Gen. 
1583.4. — Bened, Aretii Commen- 
sar. Gen. 1587. 4. — Aem,Portae Le- 
xzic. Pindaric, Hanorv. 1606. 3. — Oom- 
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paraifon de Pindare er d’Horace, pr 


Mr. Fr. Blondel . .. Par. 1673.22. 
auch Im ıten Bd. ©, 433. der Ocurvr. de 





den Differt. fel, crit. de poet, gr. et 
lat. des. 3. Palmerius, Lugd. Bat. 17%. 
4. 1707. 8. Engl. von Ralph Schombei 
(ohne des Urhebers zu gedenken.) Lond 
1769. 8. — In eben dieſer Schrift dei 
Valmerius fiodet ſich die Vergleihung it 
J. Tollius zwiſchen Pindart und Koran 
— Ex Pindari Odis excerptae Genea- 
logiae princ. vet. graec. gnomae Hl 
+. Stad. Dav. Chyeraei, Roſt. 1695. 
8.— Dav. Heinfii Orat. XXVI. - 
Le Caractère de Pindare, par Mr. 
Fraguier, in dem zten Bd. der Mem. 
de l’Acad. des Infer. — Reflex, crir. 
fur Pindare, par Mr. Mafleu, in ve 
zten Bd. der Hift. de l’Acad. des In 
feript. — Difcufion d'un paffage de 
Pindare, cir dans Platon, par Ü. 
Fraguier, im sten Bd. der Mem. de | 
l’ Acad. des Infcr. Quartausgabe. — 
G. Frid. Loeberi Exercit. crit, in 
Pind. Olymp. Od, XI. Ien. 1743. 4 
— Difcourfe on the Pindaric Ode, 
von Wil, Congreve, in dem äten Öl. 
©. 339. feiner Werte, Lond. 1755. 
38, — Notae, Auf. Pauw, Lugd 
Bat. 1747. 8. (Sr. Heyne fagt in da 
Vorrede feiner Ausgabe des Pindar S. XV. 
von ihm: eum . . . multis in loc# 
deprehendi grammaticis comments 
nimium tribuere, alia pro arbiue 
agere, nova fomnia veteribus fublı- 
tuere.) — Guil. Barford Dilferest. ia 
Pind. primum Pyrbium, Cantabr. 
1751. 4 — A, L Ruckersielden 
Comment. quaedam cantica facrs & 
genio Pindaric. illuftrans, in dekt 
Syli. Comment. et Obſerv. crit. Fale.!. 
Dav. 1762. 8. vergl. mit Klorzii Adın 
litter. Vol. I. P.2. ©. 117. — Demon 
ſtrata veriras Judicii Youngiani d* 
Logica Pindari, Thor. 1763, 4. I 
Wilamov. — Difcours fur Pindart 
et fur la poefie lyrique par Mr.Chabr 
non in dem zeten Bande der Mem. €: 
l’Acad, des Infcript. Duartausgabe 
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Effai fur Pindare par Mr. Vauvilliers, 
Par. 1772. 8. — De Pindari Odis 
Conjeturae I, Al, Mingarelli, Bol. 
1773.4. (Wider die von einem neuen 
Stalienifchen Ueberſetzer der Palmen ans 
geſtellte Vergleichung zwiſchen dieſen und 
den Pindariſchen Oden, und eine — kel⸗ 
nesweges befriedigende neue Verglei⸗ 
ung.) — Verſuch über Pindars Leben 
und Schriften, von J. Gottl. Schneider, 
Strasburg 1774. 8. vergl. mit ber Philol. 
Bibliothek, aber, meines Beduͤnkens, 
doch noch immer das Bündiafle, mas 
über Pindar-gefihrieben worden. — Im 
iten Stuͤck von C. U. Elodius Verf. aus 
der Pitterat. und Moral, Leips. 1767. 8. 
©. 39 u: f.. if etwas über Pindars dich» 
terifhen Character gefagt. — In Kid. 
Dawes Mifcell, erit. Oxon. 1781. 8. 
finden fih ©. 37u. f. Emendat. in Pind. 
und. ebend. ©: 353 u. f. Zufäge dazu von 
Th. Burgeſſ. — Ebendergl. Emendat, 
von Jacobs, im aten St. S. 40 u. f. 
der Bibl. der alten Lirterat. und Kunſt. 
— Introdudion à la ledture des Odes 
de Pindare, p. J. J. Bridel, Laufanne 
2785. 12. — Unter Aug. Matthid Ob- 
fervati critic, ... Gõtt. 1789. 8. fin 
den fich mehrere den Pindar betreffend. — 
De converfione Pindar. Audt. Mich, 
Guil. Hermann, Görl. f. .4.— My- 
thol. Pindar, Spec. I. Difp. lo. Chr, 
Frid. Goetfchel, Erl. 1790. 4. — — 
Ferner gehoͤren bieber bie verſchiedenen, 
von den olompiſchen und griechiſchen 
Spielen überhaupt handelnden Schriften, 
als: Pet. Fabıi Agonifticon, ſ. de re 
athletica, ludisque Ver. gymn. mu- 
fic. arque eircenf, Lugd. 1592. 4. — 
Aegid. Strauch OAvarınog Aywy de- 
fcript. ... Vit. 1661. 4. und in Th. 
Grenii Mufeo phil. ethiftor. LugJ.B. 
1699. 8. ©. 365. — loa. Bircherodi 
Exercitat. de ludis gymn. pracc, de 
certaminibus Olympic. Hafn. 1666. 
4. — loa. Frid. Meyeri Differtat, de 
Lud. Olympic. Lipf. 1671. 4 — loa. 
Upmark Differt, de Certam. Olymp. 
Upf. 1708. 8. — Extrait d'une Dif- 
fertat. de Mr. P’abbe Mafleu, fur les 
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Jeux Ifhmiques, im sten Bde. der 
Mem, de l’Acad. des Infcript. Duarts 
ausg. — Recherches fur les courfes 
des chevaux et les courfes des cha's 
.. dans les Jeux Olymp, p. Mr. 
Pabbe (Nic.) Gedoyn, ebend. Im sten 
und gten Bde. — Differt, crit. für le 
prix que l’on donnoit autrefois aux 
vainqueurs dans les Jeux Pyth. im 
ıten Bde. der Hit, erit. de latRepubl. 
deslettres „ .. Remarques über dieſe 
Differt. ebend. im sten Bde, — Differt, 
touchane le tems de la celebration 
des Jeux Pyth. ebend. im gten Vd. — 
Su. Muhle Differt. de ludis Pyth. 
Hafn. 1732. 4. — Ed. Dikingfon 
Period. exegef. £. celebrior. Graet. lu- 
dorum Declarat. Lond. 1739. 8, — 
Ed. Corfini Differt. IV. agonift, qui- 
bus Olympior. Pythior. Nemeor. at- 
que Ifthm. tempus inquiritur ac dc=- 
monft, ‘FL 1747. 4. Lip 1752 
8. — nam 6. übrigens J. A. 
Fabricii Bibliogr. ant, C, XXII. $. VI. 
©. 935. — Ä 

Das Peben des Pindars findet ſich, un⸗ 
ter andern, in Georg Geraldi Hit. poet. 
Baf. 1545.8. ©. 496. und im aten Th. 
von Hru. Schmids Biogr. der Dichter. — 
fitter. Notitzen in Fabric. Bibl. graec. 
L. I. c. 15. — — 


Plagal. 
(Muſik.) 

Dieſes Beywort giebt man gewiſſen 
Krchentonarten, die man anſieht, 
als wenn ſie andern Haupttonarten, 
welche authentiſche genennt werden ”), 
untergeordnet, ober von denſelben 
abhaͤnglich waͤren. Dieſe Abhaͤng⸗ 
lichkeit iſt aber etwas voͤllig Willkuͤhr⸗ 
liches, und hat weiter nichts auf ſich, 
als die Mode, oder Gewohnheit, ge⸗ 
wiſſe Tonſtuͤke ſo einzurichten, daß, 
wenn eine Parthie oder Stimme, eis 
nen oder mehr Säge in einer gewiſ⸗ 
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ſen Tonart vorgetragen hat, eine an⸗ 
dere Stimme hierauf ähnliche Säge 
‚ In einerandern Tonart, deren Tonica 
die Duinte der vorhergehenden ift, 
vortrage. Wann z. B. nad) der 
heutigen Art zu fprechen, eine Stim⸗ 
me in C dur angefangen hätte, fo 
mußte eine andere in g Dur antworten. 
Und in Nüfficht auf diefe Beziehung 
wurde die erfie Stimme authencifch, 
die andere plagalifch genennt. Alſo 
fann eine Tonart, die ın einem Stüf 
authentiſch ift, in einem andern Stüf 
plagalifch feyn *). 


Plan. 
(Schöne Künfte.) 


Jedes Werk, das einen beſtimmten 
Endzwek hat, muß, wenn es voll⸗ 
kommen feyn foll, in feiner Materie 
und in feiner Form fo befchaffen feyn, 
wie die Erreichung des Endzweks es 
erfodert. Indem der Urheber eines 
folchen Werfg den Endzwek deffelben, 
die Würfung ,. die e8 thun foll, vor 
Augen hat, überlegt er, durch wels 
che Mittel der Endzwek zu erhalten 
ſey. Wenn. er die Mittel entdeket 
bat, fo fucht er auch die befte Anord⸗ 
nung, nach welcher eines auf dag 
andere folgen müffe. Durch diefe 
Ueberlegung beſtimmt er die Haupt» 
heile ſeines Werks, nad) ihrer ma— 
teriellen Befchaffenheit, und die Ord⸗ 
nung, in der fie auf einander folgen 
müffen. Diefes wırd der Plan des 
Werks genennt. Wenn z. B. der 
Endzwek eines Redners ift, und von 
der N, einer Suche zu über» 
eugen: ſo überlegt er, was für 

orftellungen dazu gehören, dieſe 
Veberzeugung zu bewürfen. Das 
durch erfindet er die verfchiebenen 
Saͤtze und Borftelungen, von-denen 
in feinem gegenwärtigen Kalle die 
Neberzeugung abhängt, das ift, er 
erfinder einen Vernunftſchluß, aus 
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deffen deutlichem Vortrag die Leber, 
jeugung erfolgen muß. Nun br 
legt er auch nach den Umitänden die 
befte Form diefes Schluffee, umb 
findet endlich, es fey gu Erreichung 
feiner Abſicht ndthig, daß die Haupts 
ſaͤtze A, B, C u. ſ. w. deutlich ent 
wifelt werden, und daß fie in der 
Ordnung A, B, Cu. w. ober 
C,B, A auf einander folgen müffen. 
Itzt ifE der Plan der Rede entwerfen. 
Auf ähnliche Weife wird jeder andre 
Plan gemacht, ber allemal auzei⸗ 
get, was für Haupttheile gu einem 
Merk erfodert werden, und in we» 
cher Ordnung fie ſtehen miüffen. 
Wenn diefes gefunden worden, fo 
fontmt es hernach darauf an, jeden 
Theil fo zu machen, mie tr nad 
dem Plan feyn foll, und denn alle in 
* feſtgeſetzten Ordnung zu verbin 


en. 

Alſo iſt bey jedem Werke von be 
ſtimmtem Endztoef die Erfindung dee 
Plans die Hauptfache, ohne welche 
das Werk feinen Zwek nicht erreichen 
fann. Indeſſen zeiget der Plan nur, 
wag zum Werfe nothig fen; und es 
ift gar wol moͤglich, daß er Fehr mol 
erfunden ift, und boch gar nicht, oder 
fchlecht ausgeführt wird ; weil «4 
dem Erfinder deffelben an der noͤthi⸗ 
gen Wiffenfchaft und Kunſt feblet, 
das, maß ndthig wäre, wuͤrllich 
darzuftellen. Sowol in mechani⸗ 
fchen, als in ſchoͤnen Künften iſt es 
moglich, daß ein der Kunft uner— 
fahrner die Haupttheile des Planıs 
zu erfinden, oder anzugeben weiß; 
ed fann auch feyn, daß er die Bm 
ordnung derfelben zu beftimmen im 
Stande, und bey dem allen badı 
voͤllig untüchtig ift, dieſen Plan 
auszuführen. So koͤnnte der gemeis 
nefte Handwerfsmann, der cin Haus 
will bauen laffen, gar wol Ueberle⸗ 
gung genug haben, zu beftimmen, 
aus wie viel und aus was für St 
fen das Haus beftehen follte; demn 


er weiß, was er braucht; vieleicht 
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aber wuͤrde er fie ſehr -ungefchife an⸗ 
ordnen. Und wenn er auch über 
haupt noch eine gute Anordnung in 
Abficht auf die Bequemlichkeit anzu⸗ 
geben vermochte; fo Fönnte es leicht 
ſeyn, daß diefe Anordnung dem Gan- 
zen eine fehr unfchikliche Form geben 
würde. 

Hieraus läßt fih abnehmen, daf 
geriffe zum Plan gehörige Dinge 
außer der Kunft liegen, und dur 
richtige Beurtheilung auch von eis 
nem der Kunft vollig -unerfahrnen 
koͤnnten beſtimmt werden; hingegen 
andere nur von Kenntniß und Ers 
fahrung in der Kunft  abhangen. 
Wir müffen aber diefe Betrachtuns 
gen befonderd auf die Werfe der 
fchönen Kunft anwenden. Ä 

Zuerft fcheinet dieſes eine Unterſu⸗ 
dung zu verdienen, ob jedes Werf 
des Geſchmaks nothwendig nach eis 
nern Plan mäffe gemacht feyn. Der 
Plan wird durch die Abficht beftimmt ; 
und je genauer diefe beſtimmt iſt, je 
näher wird es auch der Plan. Nun 
giebt es Werke der Kunft, die feinen 
andern Zwek haben, als daß fie ſollen 
angenehm in die Sinne fallen, deren 
einziger. Werth in der Form beſteht. 
Eine. Eonate und viel andre Eleine 
Zonftüfe, eine Vafe, die blos zur 
Ergoͤtzung des Auges irgend wohin 

efegt wird, und viel dergleichen 

inge, haben nichts materielles, 
das eine beſtimmte Würfung thun 
follte. Hier bat alfo kein andrer 
Plan flatt, als der auf Schönheit 
abzielet. Die Abfiche iſt erreicht, 
nenn ein ſolches Werf angenehm 
in die Sinne fällt; fie find im: en: 
geften VerſtandWerke ded Gefchmafg, 
und blog des Geſchmaks, an deren 
Verfertigung dag Nachdenken unb 
die Ueberlegung, in fo fern fie auf 
fer dem Gefchmaf liegen, feinen Ans 
theil haben. 

Wie groß und weitläuftig lein. fol- 
ches Werk auch fen, fo ift bey deffen 
Plan allein auf Schönheit zu fehen, 





alle Theile muͤſſen ein, wolgeorbneteg -- 


Ganzes machen... in. den Theilen 


muß Mannichfaltigkeit und gutes 


Verhaͤltniß anzutreffen ſeyn; die klei⸗ 
neſten Theile muͤſſen genau verbun⸗ 
den, und in groͤßere Hauptglieder 
anaefchloffen; alles muß. wol grup« 
pirt, und nach dem beften metris 
fchen Ebenmaaße abgepaßt ſeyn. 
Jeder Sehler gegen biefen Plan ift in 
folchen Werken ein mefentlicher Feh⸗ 
ler, weil er durch nichts erfegt wird. 
So müffen in der Muſik alle Stüfe, 
die feine Schilderungen der Empfin⸗ 
dung enthalten, mit weit mehr Sorg⸗ 
falt nach allen Regeln der Harmonie 
und Melodie gearbeitet ſeyn, als 
Arien, oder Geſaͤnge, welche die 
Sprache der Leidenſchaften ausdruͤ⸗ 
ten; der Tanz, ber: nichts Panto⸗ 
mimiſches hat, muß in jeder! Eleine 
Bewegung weit firenger, als das pa 
tomimifche Ballet, nach allen Regeln | 
ber Kunft eingerichtet feyn. In Ge⸗ 
mählden von wichtigem Inhalt, 
überficht man £leinere Fehler gegen 
bie vollfommmene Haltung, Harmo⸗ 
nie und gegen das Eolorit; aber in 
Beinen Stüßen, deren Anhalt nichts 
—— hat, muß alles voll⸗ 
ommen ſeyn. 

Ganz anders verhaͤlt es ſich mit 
Werken, deren Inhalt ſchon fuͤr ſich 
merkwuͤrdig, oder wichtig iſt Der 
Plan der Schönheit , der in jenen 
Werfen das einzige Wefentliche der 
ganzen Sache ift, fann hier als eine 
Nebenfache angefehen werden. Doch 
fann man ihn auch nicht, wie felbft 
gute Kunftrichter feit einiger Zeit uns 
ter ung fcheinen behaupten zu wollen, 
ganz aus den Augen Veen, wo nicht 
ein Werf vollig aufheren foll, ein 
Werk der ſchoͤnen Kunſt zu feyn. Es 
faͤngt itzt beynahe an, unter den 
deutſchen Kunſtrichtern Mode zu wer⸗ 
den, von den eigentlichen Kunſtre⸗ 
geln mit Verachtung zu ſprechen, 
und eben dieſe Kunſtrichter find fehr - 
nahe daran, den Wörtern Theorie, 
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Plan, Kunftregel, Kunſtrichter eine 
fchimpfliche Bedeutung zu geben. 
Mir müffen dieſes 'unter die übrigen 
Sünden unſrer Zeit rechnen, bie al- 
lemal von Leuten begangen werden, 
die zwar zu viel Gefühl und Nach⸗ 
denken haben, um, wie ber gemeine 
Haufe, ſich an gewoͤhnliche Formu⸗ 
lare zu binden; aber ſich zu wenig 
WMuͤhe geben, bis auf den wahren 
Grund der Dinge einzubringen, um 
von dort aus, ald aus dem einzigen 
juverläßigen Augenpunft, die Gas 
chen zu überfehen. 

Wer fagt, daß ein Künftler, der 
im Stande ift, wie etwa Shake⸗ 
ſpear, durd) die große Wichtigkeit 


Der Materie zuintersßiren, ale Kunſt⸗ 


regeln verachten mäffe, fpricht: ohne 
die Sachen genugfam überlege zur ha⸗ 

en. Nach feiner Marime müßte er 

othwendig die neueren Mahler pers 
mahnen, etwas fo ſteifes und kunſt⸗ 
mäßiges, als die Perſpektiv iſt, zu 
verachten und wegzuwerfen, weil die 
Alten, die ſie nicht beobachtet haben, 
einzele Figuren weit ſchoͤner und nach⸗ 
druͤtlicher gezeichnet haben, als die 
Meueren. Er müßte behaupten, daß 
e8 in ‚vielen Antifen, wo alle zum 
Inhalte des Gemaͤhldes gehoͤrige Fi⸗ 
guren, ohne andere Verbindung und 
Gruppirung auf einer geraden Linie 
neben einander geſtellt ſind, eine 
Schoͤnheit mehr iſt, daß alle blos auf 
die Kunſt gehende Regeln in ſolchen 
Stuͤken uͤbertreten ſind. Er muͤßte 
ſagen, daß in der Muſik eine Phan⸗ 
taſie von einem Bach, oder Haͤndel, 
mehr werth ſey, als jedes andre 
Werk derſelben Virtnoſen, wo die 
Regeln des Takts und des Rhythmus 
auf das —5— beobachtet ſind. 
Er muͤßte endlich auch behaupten, 
daß ein gothiſches Gebaͤude, das 
durch Kuͤhnheit und Groͤße in Ver⸗ 
wunderung ſetzet, mehr werth ſey, 
als die Rotonda, oder der Tempel 
des Theſeus in Athen. Dieſe Fol—⸗ 
gen ſind unvermeidlich, ſo bald man 


la 

Werke von großer materieller Kraft 
von alen Banden der ſchoͤnen Kunſt 
freyfprechen will. 

- Aber es ift Zeit, daß wir auf die 
nähere Betrachtung des Plans fols 
cher Werke kommen. Laßt ung fe 
gen, ein Künftler Habe in der Ge⸗ 
ſchichte eine Begebenheit, oder eine 
Handlung ſehr merkwuͤrdiger Art 
angetroffen, woben Perfonen bon 
großer Sinnesart, Anfchläge, Iha- 
ten und Unternehmungen von großer 
Kuͤhnheit, und andre fehr wichtige 
Dinge von ſittlicher und leidenfchafts 
licher Urt vorkommen, und biefen 
wichtigen Stoff Habe er gewahlt, um 
ein Trauerſpiel, eine Epopde, oder 
ein großes hiſtoriſches Gemaͤhlde darı 
aus zu machen: Hier entſtehet alfo 
die Frage, was er in Abficht auf den 
Plan dabey zu überlegen habe. 

Das erfte wird wol feyn, daß er 
ſuchen wird, ſich ſelbſt über alicd, 
was er bey der Sache fühlt, fo viel 
als möglich: ift, Reghenſchaft zu ges 
ben, alles darin fo klar, als moͤg⸗ 
lich, zu beftimmen; die nächften Urs 
fachen der Würfung der Dinge auf 
fich zu erforfchen, und dann auf den 
Charakter des Gegenftandes über 
haupt Achtung zu geben: ob er 
ſchlechthin groß ſey, und nichts, 
als Bewundrung ermwefe, ober ober 
bey der Größe eine gg 
des Guten, oder des Boͤſen mit fi 
führe; ober vorzüglich den Verftand, 
oder dag Herz augreife, oder nur bie 
Phantaſie reize. 

Dergleichen Ueberlegungen helfen 
den Hauptbegriff und die Hauptab« 
fiht des Werks etwas näher zu ber 
ftimmen; denn es wird fich dabep 
bald zeigen, ob aus diefem Stoff ein 
Werk zu machen fey, darin das Pas 
thetifche, das Zärtliche,, das Wun⸗ 
berbare, das den VBerftand, oder bie 
Phantafie, oder die Empfindung er⸗ 
greift, oder irgend ein andrer Haupt» 
charafter herrfchen werde, Nachdem 
nun ein Hauptcharafter bejtimmt 
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worden, wird fich auch die Abficht 
des ganzen Werks daher beftimmen 
laffen. Der Künftler wird finden, daß 
eine Art des Eindrufg darin herr, 
fchend feyn fol; daher wird er fehen, 
wenn fein Stoff eine Handlung ift, 
daß amı Ende derfelben der Eindruf 
befeftiget und dauerhaft bleiben müffe. 
Und ſo wird ein wahrhaftig verftan- 
diger Künftler, nicht eben, wie einige 
vom Heldendichter gefodert haben, 
eine Lehre, die durch die Handlung, 
wie durch eine Allegorie erkennt wird, 
aber doch eine andere, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Stoff3 mehr oder weniger 
beſtimmte Hauptwürkung zur Abficht 
machen. Außer diefer aber. muß. er 
nothwendig die allen Werfen ber 
Kunft gemeine Abficht haben, daß 
das, was er vorftellt, fo Har, ale 
moͤglich, gefaßt werde, daß nirgend 
etwas den allgemeinen Gefchmaf be⸗ 
Seidigended darin vorfomme, wodurch 
die Aufmerffamfeit ‚gehemmt werben 
koͤnnte. | 
Hieraus num läßt fich auch abneh⸗ 
men, was bey einem folchen Werk in 
Anfehung des Planes zu‘ thun fey. 
Weil hier das Materielle des Stof 
die Hauptfache ift, fo wird zuerft an 
den Plan zu denfen feyn, wodurch 
die Erzählung, oder Vorſtellung, 
Wahrheit und natürlichen Zuſam⸗ 
nienhang befommt. Der Künftler 
muß nachdenfen, wie alles einzurich» 
sen fey, daß dag, was er gefchehen 
läßt, aus dem Borhandenen erfol- 
gen könne; daß die Handlungen der 
Perſonen aus der Lage der Sachen, 
und aus ihrem Charakter folgen; 
daß die Eharaftere ſelbſt wahrhaft, 
oder in der Natur gegründer ſchei⸗ 
nen; daß endlich der Ausgang der 
Sachen fo erfolge, und daß alleg 
Darauf ziele, den Haupteindruf zu 
machen, den ber Stoff auf den 
Kuͤnſtler felbft gemacht hat, und dem 
zu gefallen er fein Werf unternom: 
men hat. Ueberall wird der Künft- 
ler darauf bedacht feyn, daß keine 
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Lüfen bleiben, wodurch ber Zuſam⸗ 


menhang der Dinge würde unter 


brochen, und dag, was geſchieht, 
unbegreiflich werden; daß nichts 
Ueberflüßiges da ſey, von dem fein 
Grund anzugeben ift, u. ſ. w. Alſo 
wird er nach einem Plan feine Ma⸗ 
terie ordnen, und das Einzele darin 
erfinden, oder wählen. 


Nachdem alles Noͤthige herbeyge⸗ 
fhafft und geordnet worden, wirb 
er nun an den Plan der Schoͤnheit 
denken. Da er aber einen Stoff bes 
arbeitet, der auch ohne Außerliche 
Schönheit gefällt, fo hat er nicht 
nöthig diefe fo genau zu beobachten, 
als bey einem gleichgültigen Stoff 
noͤthig waͤre. Er opfert den äußern 
Anfehen keine materielle Schönheit 
auf, und wenn nicht Be zugleich 
beftchen können, fo giebt er diefer 
den — Da es aber offenbar 
iſt, daß durch die Schoͤnheit der 
Form auch die innere Schoͤnheit ei⸗ 
nen groͤßern Nachdruk bekommt, ſo 
wird ein Kuͤnſtler von Geſchmak ſich 
allemal Muͤhe geben, jene ſo weit zu 
erreichen, als es mit dieſer beſtehen 
kann. Daß dieſes der wahre Ge⸗ 
ſchmak der Natur ſelbſt ſey, laͤßt ſich 
daraus abnehmen, daß jeder Menſch, 
der etwa in der Geſchichte von der 
Größe, Hoheit oder Liebenswuͤrdig⸗ 
feit eines Charakters eingenommen 
wird, allemal der Perfon, die diefen‘ 
Charakter hat, in feiner Phantafie 
auch ein äußerliches Wefen beylegt, 
dag mit jenem am beften übereinzu« 
flimmen fcheinet«, — iſt ge⸗ 
neigt den juͤngern Scipio ſich unter 
einer hohen, aber liebenswuͤrdigen 
Geſtalt vorzuſtellen; und jedermann, 
der die innere Groͤße des Sokrates 
bewundert, wuͤrde ſich ſehr unange⸗ 
nehm betroffen finden, wenn man 
eine Figur, die etwas gemeines, oder 
gar veraͤchtliches haͤtte, fuͤr die 
wahre Abbildung dieſes Philoſophen 
ausgaͤbe. 


Dem⸗ 
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Demnach erfodert der gute Ge⸗ 
ſchmak eine ſorgfaͤltige Bearbeitung 
des Plans, ſowol der Materie, als 
der Form; und je vollkommener be 
be zugleic) ſeyn koͤnnen, je fuͤrtreffli⸗ 
cher wird das Werk. Sreplih ver⸗ 

eihet man der innern Fuͤrtrefflichkeit 
ie: einen Außerlichen Fehler. 
Man fichet Figuren vom Hannibal 
Carrache, die bey dem unangenehnis 
ſten Colorit, durch die Hoheit dee 
Charakters im hoͤchſten Grabe ge 
fallen; und in antifen Gemähl- 
den und flachen Schnitzwerk findet 
man hiftorifche Vorſtellungen, die 
bey gänzlichem Mangel der mahle⸗ 
rifchen Anordnung, und Uebertre⸗ 
tung aller perfpeftivifchen Regeln, 
ein großes Wohlgefallen erweten, 
weil jede Figur redend if. Aber 
wer wird leuguen, daß folche Vor⸗ 
fiellungen nicht einen Grad er 
Fuͤrtrefflichteit mehr hätten, wenn 
ohne Abbruch des Innern auch 
das Aeußere dabey vollkommener 


wäre? 


Plautus. 


Ein bekannter roͤmiſcher Comoͤbien⸗ 
dichter, und Schauſpieler. Man 
haͤlt insgemein dafuͤr, daß er einige 
Zeit nach dem Anfange des zweyten 
puniſchen Krieges, das iſt ohngefaͤhr 
200 Jahre vor der Chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, ſich hervorgethan habe; 
ſein Tod aber wird in die Zeit geſetzt, 
da der aͤltere Cato Cenſor war. Er 
hatte, wie wir hernach zeigen wer⸗ 
den, die comiſche Muſe ganz zu ſei⸗ 
nem Gebot, und jedes der zwanzig 
von. ibm übrig gebliebenen Stuͤke 
kann überhaupt, (eingele Siefen, wo⸗ 
von wir hernach reden wollen, auss 
genommen,) als ein Mufter einer 
guten Comoͤdie angefehen werden: 
afle zufammen aber als authentifche 
Doeccumente des romiſchen Geſchmaks 
der damaligen Zeit. Daß ſie zugleich 
ein wahrer Schatz von Achter latei⸗ 
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Pia: 


nifcher Wohltedenheit feyen, kann 


bier auch im Vorbeygang angemerft 
werden. 

er alles Hiftorifche von dieſem 
Dichter nnd feinen Werken zufams 
mengetragen lefen möchte, kann bie 
in Berlin a) herausgefonımenen Bey⸗ 
träge zur Hiſtorie des Theaters im 
1 Theilnachiehen. Plautugwara;g 
Sarfina in Umbrien gebürtig. 
fol von fehr geringer Herkunft ge⸗ 
weſen ſeyn, und ein gar widriges 
Schikſal erfahren haben. Daß er 
aber, tie ein. ungenannter alter 
Schriftſteller berichter, rin Soldat, 
«in Kaufmann, ein Trodler, ein Mül« 
fer oder Baͤker geweſen, ebe er Ach 


in. Nom als Dichter und Schaufpie 


fee. geseiget, ift unzuverläßie ; bin 


gegen fehr wahrfchemlich, daß er ſich 


in feiner Jugend’ auf die Kitteratut 
gelegehabe. Wenn er alſo auch eine 
Zeitlang, wie vor ihm der Philoſoph 
Cleanthes, bey einem. Müller oder 
Baͤker gedient hatı fo mag es etwa 
zur Zeit einer großen Theurung ge⸗ 
weſen ſeyn. 


Da von den Comoͤdien, die vor 


Plautus Zeiten auf die roͤmiſche 


Bühne gefommen find, nichts mehr 
vorhanden ift, fo läßt ſich nicht far 
gen,. in welchem Zuftaud er dieſes 
Schaufpiel gefunden, und was man 


ihm darin zu verdanfen habe. Als 


lem Anfehen nad) Hat er, wie im 
neuern Zeiten Moliere, die roͤmiſche 
Comoͤdie auf einmal zu einem Grab 
der Volllommenheit ‚erhoben, wo⸗ 
von man vor feiner Zeit fehr ent⸗ 
fernt war. Einige Uten fagen, te 
babe hundert und dreyßig € i 
geſchrieben. Es mag ſich aber da⸗ 
mit verhalten, wie mit dem alten 
deutſchen Poſſenreißer Eulenfpiegel, 
dem man alle gemein bekannten poſ⸗ 
ſtrlichen Einfälle, deren Urheber 
nicht befannt waren, en 
enn 


a) Nicht zu Berlin, fondern zu Stutt⸗ 
gard, 


»la 
Denn fehon zu des Varro Zeiten was 
ren, wie wir aus dem A. Gellius 
feben, in der Plautinifh.n Samm⸗ 
fung fo viel fohlechte Stüfe, daß 
Diefer fcharffinnige Kunftrichter das 
von nur ein und zwanzig, die er für 
ächt hielt, augzeichnete. Diefe wur, 
den die Barronifchen genennt, und 
find vermuthlich, wenigſtens groß. 
tentheild, die, welche wir noc) ist 
haben. Diefer Dichter hat fid) fehr 
dang auf der Schaubühne erhalten; 
denn die Frau Dacier ziehet aug ei⸗ 
ner Stelle des Arnobiug den Schluß, 
daß feine Stüfe noch unter dem Kais 
fer -Diocletian, und alfo beynahe 500 
Jahre nach ded Dichters Tode, ger 
fpielt worden. 
Seine meiften Stüfe find freye Ue⸗ 
- berfegungen, oder Nachahmungen 
griechifcher Stüfe, deren Berfaffer er 
insgemein in den Prologen uennta). 
Wenn man diefes bey Gelegenheit 
des ungünfligen Urtheil, das Quin⸗ 
tilian über den Plautus aͤußert, in 
Erwägung nimmt; fo muß manauf 
den Gedanken fommen, daf die Dris 
ginale, nach denen diefer gearbeitet 
bat, hoͤchſt fürsrefflich geweſen find, 
"Da in den Nachahmungen noch fo 
viel Schönes angetroffen wirb. 
Man fann überhaupt fagen, daß 
alles, was die comifche Bühne lu⸗ 
fig, lebhaft, angenehm und auch 
lehrreich macht, beym Plautus reich⸗ 
lich angetroffen werde, ob er gleich 
auch viel wichtige Fehler hat. Per⸗ 
ſonen von hoͤchſt poßirlichen Charak⸗ 
teren, über die auch der ernſthafteſte 
Menfch lachen muß; andre von nies 
Derträchtiger Gemüthgart, die zwar 
unſern Unwillen erwelen, aber denn 
auch wieder dadurch, daß ſie nach 


a) Daß die Stuͤcke des Plautus aus grie⸗ 
chiſchen Städten gezogen worden, ftebt 
nit zu ıdugnenz aber daß Plautus 
die geiechiichen Berfaifer in den Prolos 
gen insgemein nenne, if ganz unges 
gründet; er nennet fie nur inmwenigen, 
und ann fie nur in einigennennen, — 
weil fieben keine Prologen haben. 
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Verdlenſt gehoͤhnt und verfpottet, 
und überhaupt in ihrer fchändlichen 
Bloͤße dargeftelle werden, Bergnü- . 
gen machen; Juͤnglinge, die fich 
bald augkeichtfinn und Unbefonnens 
beit, bald aus Lüderlichkeie in ſchwe⸗ 
re Berlegenheiten ftärzen, darin fie 
entrocder zw ihrer Befferung zu 
Schanden werden, oder daraus he 
durch die Werfchlagenheit und bie 
Nänfe eines abgefeimten Buben, 
auch wol bisweilen durch die Vers 
nunft eines-ehrlichen und verftändis 
gen Knechts, geriffen werden. Aber 
zu feinem recht angenehmen Eontraft 
findet man bisweilen neben einem 
Narren einen fehr verftändigen, ges 
vaden und rechefchaffenen Mann; 
neben einer leichtfertigen Dirne ein 
Mädchen von fehr fchägbarem, in» 
tereffantem und liebenswuͤrdigem 
Charafter. An fehr comifchen Vor⸗ 
fällen, feltfamen Verwiflungen, laͤ⸗ 
cherlihen Irrungen, an fehr liftir 
gen und zum Theile hoͤchſt poßit⸗ 
lihen Intriguen und unerwartet 
ten ah ift er durchaus 
rei 

Seinen immer Iuftigen Stoff be- 
handelt Plautus in mancherley Abs 
fiht, wie ein großer Meifter, dee 
war nicht fein, oder nach Kunſt⸗ 
regeln, aber defto glüflicher in feis 
ner angebornen Laune arbeitet, und, 
wenn er auch oft fich al einen Pofs 


fenreißer zeiget, bisweilen auch als 


ein nachdenfender, fehr verftändiger, 
ernfthafter und patriotifcher Bürger 
erfcheinet, der feine Zuhörer zwar 
meiſtentheils olos befuftiget, bey Ge⸗ 
legenheit aber ihnen bald ernſthaft, 
bald beißend große Wahrheiten ſagt. 
Sein, Ausdruk ift durchgehends den 
Sachen hoͤchſt angemeſſen: im Luſti⸗ 
gen ungemein launiſch, und mit ſo 
viel Originaleinfaͤllen durchflochten, 
daß man faſt unaufhoͤrlich dadurch 
uͤberraſcht wird. Was kann luſtiger 
feyn, als Folgendes, aus dem Pros 
log des Poenulu 


Silete 
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Dia 
Silete et tacete et animum advor- 
| tite, ° 
Audire jubet vos Imperator hiftris 
cüs, 
Bonoque ut animo fedeant in fub- 
ſelliis 
Et qui eſurientes er qui ſaturi ve- 
nerint. 


Im Ernſthaften iſt er geſetzt, kurz 
und nachdruͤklich, obgleich ganz in 
dem matuͤrlichſten Ton des gemei⸗ 
nen Umganges. Beyplaͤufig ‚brin- 
get er ſehr gute, bisweilen ganz fürs 
treffliche und einen ſcharfen Beobach⸗ 
ter der Menfchen und der Eitten an« 
geigende Dentfprühe an. Diefe 
nehmen ‚oft die Form fehr ernfthafs 
ter Lehren, nicht blog für das Pri— 
vatleben, fondern auch) für die alls 


gemeinen oͤffentlichen Eitten an. . 


Was fann einer tugendhaften Frau 
anftändiger feyn, als folgende Ges 
finnungen? | ——— 
Non ego illam mihi dotem duco 
effe, quae dos dicitur:, .; 
Sed pudicitiam et pudorem, er fe- 
darum cupidinem, 
Deum metum, parentum amorem 
et cognarum concordiam: 
Tibi morigeraatque ut munifica fim 
bonis, profim probis *); 


x Sehr fürtrefflich und hoͤchſt rührend 
iſt die Art, wie in dem Perfer ein 
junges Frauenzimmer ihren Vater, 
einen niederträchtigen Schmaruger, 
Bon einer fchimpflichen Handlung ab» 
zubringen fücht. | 

Quamquam res noftrae funt, pater, 
pauperculac, 

Modice et modefte melius eft vitam 
vivere: 


Nam fi ad paupertatem. admigrant 


infamiae, 
Gravior paupertas fit, fides fuble- 
ftior, 


Als fie ihm die Schande vorflellte, 
in die er fich flürgen würde, er aber 
*) Amphirf, 
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dieſe Vorſtellung verachtete, fagt fe 


ihm: 
Pater, hominum immortalis eft in- 
famia; 
Etiam tum vivit, cum effe credas 
morruam. 


Und wie fann man nachdruüfficher 


- und mit mehr Wahrheit von öffent⸗ 


licher Rechtſchaffenheit fprechen, ald 
unfer Berfaffer in diefer Stelle tut? 
Einer bekommt auf die Frage: 
— ut munitum muro tibi vilum 
et oppidum? 
biefe Antwort: 
Si incolae bene funt morati, pulchre 
j munitum arbitror. 
Perfidia et peculatus ex urbe et ava- 
rtitia fi exulanı, 
Quarta invidia, quinta ambitio, 
= fexta obtrectatio, 
Septima perjurium — indiligentie 
- injuria — fcelus: — 
Haec nifi aberuht, cenruplex mu- 
rüs rebus fervandis parum eſtꝰ 


Wir fuͤhren diefes blog zur Probe 
anz denn es wäre fehr Teiche, eine 
große Sammlung von fürfrefflicen 
Denffprüchen und Lehren ang dem 
Plautus zuſammen zu fragen. 

Bon der Dreiftigfeit, mit der er 
die verdorbenen Sitten feiner Zeit an» 
gegriffen hat, fann folgende Stelle 
zeugen. Im Curculio erfcheinet 
zwifchen dem dritten und vierten Aufs 
zug der Choragug, und fagt ben Zus 
borern, er wolle mittlerweile, bis 


die Verfonen twieber auftreten, den 


Zufchauern fagen, mo jede Art 

der Bürger, die fie etwa zu ſpre⸗ 

hen häften, am gewiffeften anzus 

treffen fey. Dann giebt er folgende 
Nachricht. 

Qui perjurum convenire volthomi- 

nem, mitte in Comitium. 
Qui mendacem et gloriofum, apud 
Cloasinae facrum. 
Dies 


®) Pesfae. 
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Ditis damnofos maritos fub Bafılica 
quaerito, ! 


‘Ibidem erunt fcorta exſoleta, qui- 
que ftipulari folent, 
Symbolarum Collatores apud forum 
pifcarium, 
In foro infimo boni homines, at- 
que dites ambviant. 
In medio propter canalem, 
oftentatores meri. 
Confidentes, garrulique ec malevoli 
fupra lacum, 
Qui alteri de nihilo audacter di- 
cunt contumeliaın, 
Et qui ipfe fat habent, quod in fe 
poſſit vere dicier. 
Sub Veteribus, ibi funt qui dant, 
quique accipiunt foenore, 
Pone aedem Caftoris, ibi fun, fubito 
quibus credas male, 
In Tufco vico, ibi funt homines, 
qui ipfi fefe venditant; etc. 


Man bat Urfache fich zu wundern, 
yaß die neuern comifchen ‚Dichter den 
zroßen Reichthum jeder Art der cos 
nifchen Schönheiten, der im Plau⸗ 
us liegt, ſich fo wenig zu Nutze ger 
nacht haben. Sich kenne außer dem 
Hriftophaneg feinen Dichter , der die 
im comicam nach allen ihren Wen⸗ 
ungen ſo fehr in feiner Gewalt ge» 
abt, als diefer. 


ibi 


Dabey bürfen wir aber feine Feh⸗ 


er nicht verfchreeigen. Nicht ohne 
Inmoillen fichet man, daß er ſich bis⸗ 
eilen big zum Poffenreißer erniedri⸗ 
et, der fich die unanftändigften Din» 
e erlaubt, und die Schaubühne als 
inen Drt anfiebt, 
Ubi lepos, joci, rifus, vinum, ebrie- 
tas decent *). 
5ogM mitten im Err.ft, und wo cd 
oͤllig miderfprechend ift, treibt er 
isweilen den Narren. Ich willnur 
n einziges Bepfpiel davon anführen. 
in junger Menfch fücht ein Maͤd⸗ 
yerr, daß er liebet, von dem Scla⸗ 
enhändler, dem fie gehört, loszu⸗ 
®) Biewdol, Prolog, | 
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faufen. Diefer war mit einigen 
— — jenes Maͤd⸗ 

en war, zu Schiffe gegangen, hatte 
Schiffbruch erlitten’, und dag Maͤd⸗ 


chen hatte fich gerettet, und fich im 


einen an der Küfte liegenden Tempel 
ber Venus, als in eine fichere Frey⸗ 
findet begeben. “Hier will der Scla⸗ 
venhändler fie mit Gewalt. von 


‚ ber Statue der Goͤttin mwegreißen. 


Der Knecht des verliebten Juͤng⸗ 
lings koͤmmt dazu, erfiaunet über 
die Gottlofigkeit des Sclavenhaͤnd⸗ 
lers u. ſ. w. Er fücht eine feinem 
Herrn fo wichtige Perfon zu retten, 
und wendet fich deshalb an einen 
nahe amı Tempel twohnenden Alten, 
ben er um Hälfe und Beyſtand an⸗ 
ruft. Die Situation ift hier voöllig 
ernſthaft; beſonders aber iſt der 
Alte, deſſen Huͤlfe hier dem Knecht 
noͤthig war, eine wichtige Perfon, . 
die er nothwendig in fein Intereffe 
jiehen muß. Und nun — man be 
greift nicht, wie fo etwas Unſinniges 
dem Plautus bat einfallen koͤnnen — 
mifcht diefer Bube in die Rede, 100» 
durch er den Alten zu ſeinem Beyſtand 
ruft, die aͤrgſten Poſſen und niedrig⸗ 
ſten Spoͤttereyen gegen den Alten 
ſelbſt, den er gewinnen will, 
Te oro er quaefo, fi fperas tibi 
Hoc anno multum futurum firpe et 
laferpitium, 
Atque ab lippictudine ufque ficcitag 
ut fie tibi. 


In dieſem abgeſchmakten Ton faͤhrt 
er, als ein leibhafter deutſcher Hansa 
wurſt, eine ganze Weile fort, ehe er 
ſeinen Antrag wuͤrklich eroͤffnet. 


Ueberhaupt find des Plautus Co⸗ 
moͤdien bey allen Schoͤnheiten voll 
Fleken, womit ſein comiſcher Muth⸗ 
willen ſie beſpritzt, und die er abzu⸗ 
wiſchen ſich nicht die geringſte Muͤhe 

egeben hat; vermuthlich, weil er 
de zur Beluftigung bes Poͤbels brau⸗ 
chen fonnte. Da feine Stuͤke ins⸗ 


pr 
gemein griechifchen Inhalts ven. 
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aber fich die Mühe nicht genornten, 
die Einheit des Charakters zu beob⸗ 
achten, fo gefchieht es nicht felten, daß 
Man den Areopagus und dag Capi⸗ 
tolium zugleich im Gefichte hat, zu: 
gleich in Rom und in Athen iſt. 
Um die Beobachtung des Ueblichen 
befümmert er ſich eben fo menig, ale 
jener Mahler, der in dem Gemählde 
von dem Einzuge Ehrifti nach Jeru⸗ 
falem, die Efelin mit einer Dete bes 
hängt hat, worauf die Wapen der 


bdreyzehn Schweizer Cantone geftift 


waren. In feinem Amphitruo wird 


einer Geloforte gedacht, die unter 


Philipp, Alexanders Bater, aufges 
- fommen If. Bisweilen laͤßt er den 
Schauſpieler mitten im Spiel plöß- 
lich die Magfe wegnehmen, und ihn 
aus einem Jupiter,. oder Merkur, 
den er vorfiellt, zum Comoͤdianten 
werden. Ungereimtheiten von dies 
fe und mehr Arten kommen häufig 

eym Plautus vor. Deffen ungead)» 
tet waͤre jede einzele feiner Comoͤdien 


ſchon hinreichend, uns einen hohen 


Begriff von ſeinen Talenten fuͤr die 
comiſche Buͤhne zu geben. 


— — 


Die Ed, pr. des Plautus (f 3820) iſt, 
eura Georg, Alexandrini Merulae, 
Ben. 1473, £. die ate, Tarvı 1482.f. er⸗ 
ſchienen. Die erfiere, correctere iſt von 
©. CEarpentariud, Lugd. 1513.8. Eine 
beſſere von Mic. Angelius, Flor. 1514 und 

522. 8. - Noch arößere Verdienite haben 
die von Joach. Camerarius, Baſel 1551 
und 1558. 8. die von Dion, Lambinus und 
Joh. Helius, Par, ıs77 und 1587. £, dievon 
San, Gruterus 1593. (die erfte, worin die 
Stüce in Aete und Scenen abgetheilt find) 
endlich die von Sriedr. Zaubmann, Frankf. 
1605.1613, 1621, 4. (befonders die zweyte) 
Don Ph. Pareus, Frankft. 1610. 1641. 8. 
Don Frdr. Gronov, Amſt. 1684. 8. (b. A.) 
Bon Erneiti, Leipz. 1760.8. Glasg. 1763. 
3. 3 Bde. Der darin enthaltenen Stuͤcke 
find zwanzig (obaleich der Dichter deren 
weit mehrere geſchrieben hat, und auch 


— O — — — — 
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be Nahmen verfchiedener auf uns gekem⸗ 
men find, ©. Fabr. Bibl. lat. I. 14) 
als: 1) Amphitruo ( überf. in du 
Ital. von Band. Colonutio, Wen. 1530. & 
Bon Mauro Schori, Kemı7oa.g, is 
bricius gedenft in feiner Bibi. lar.).@. 6, 
no einer von Pier, Piareta. Hebrigens 
if das Luſtſpiel des Lud. Dolce, Il Mariro, 
Den, 1545 umd 1560. 8. eine Rahabımung 
dieſes Srüdes; und Die Novele, Gera 
e Birria, ({.1.eta.) 8. Ven.ı516.8.0u8 
235 Stanzen beftehend, aus dieſem Stüde 
gezogen. . Ja das Spunifche, von Fre. 
Villabolos, Zar. 1515. 8. von Perez dt 
Dliva, in feinen Werken, (Cord, )1584.4 
Im Seanzöfifchen it die Natabmum 
des Moliere befuont; auch Rotrou bat um 
ter dem Zirel, Les Sofies, 1016. ein 
Nachahmung davon gegeden; und J. Me⸗ 
ſchinot hat das Stüd In f. Poef. div... 
Brug. 1500, 4. Mode. Dacier, Ber, 
583. ı2. überfegt. Deutſch, von Zeil 
Spangenberg 1608, 8. Engliſch, won 
Eechard, 2. 16594. und von Th. Cerckt 
1746. 12. welcher den nanzen Paste: 
überfegen wollen... Nachgeahmt von Draw 
ben.) 2) Afinaria (die Efeistomädie, 
In das Seal. zweymahl, Ben. ı514. 4. 
und von Vrunamotti. Im MDeurfcben 
hat Job. Burmeifter, Püneb. ı625. 8 
eine fonderbare, auf die Geſchichte von dra 
Borhduten der Ppilifter, gegeändete Nach⸗ 
ahmung davon gegeben. 3) Aulularia 
(der Geldtopf. Ital. von C. Diar. Mragsi 
im ıten Band feiner Comedie e Rime, 
Mil, 1701. 12. 2 Vd. Bon for. &mass 
zeſi, Fir. 1747. 8.1750, 8. Bon einem 
lingen. Pifa 1765.4. Ju das Deutſche 
von Joach. Greff, Magd. 1535.98. Ban 
MM... (Kavier) Bee 1743. 8. neii 
Text. Bon Steffens, ebend. 1765. 2. 
und in Schirachs Magazin, Moliere hat 
feinen Avare daraus gezogen. 2 Captı- 
vi (die Gefangenen; im Sranzöf. vea⸗ 
deahınt von Kotrou 1638. Ueberfegtsen 
einem Ungen, Par. 1666. ı2. Ben P. 
Eofle, Par. ı713. 8. Deutſch, ven 
Wart. Hopnecclus 1582 und Im aten Bt. 
ber Beytr. zue Hiforie und Aufnahme dei 
Theaters, ©tuttg. 1759, 8. und LIE) 

| Eipfist, 


Pla 
fpfius, 'Schmalf. 1768. 3. Uebet das 
Stück felbft finder ſich eine Abhandl. in dem 
sten dd. der Hilft, erit. de la Republ. 
‚es letrres, und in den Nouv. de la 
tep. litt. J. 1716. ein Briefvon Fa Coſte; 
ine Critik in dem zten Gt. der oben ans 
eführten Beytrdge.) 5) Cureulio (die 
wen erften Acte Deusfch, im zıten Stuͤck 
er Meuen Erweiterungen.) : 6) Cafına 
Ital. von Gir. Verrardo, Ven. 1530. 8. 
)er arıne Derrardo bat ſich in der An 
eiſung der vornehmſten Bücher -in allen 
heilen der Dichtkunſt, ©. soz. in das 
Börtchen Guddetto (der Vorhergenannte) 
uͤſſen verwandeln laffen, wahrſcheinlich, 
eit Bertrom, in ſ. Entwurf einer Ge⸗ 
bichte der Gelahrtheit, I. 278. wo 
* diefe-Ucberfegung nach der von der Mo⸗ 
eHaria eben dieſes Verfaflers anzeigt, fels 
er Gewohnheit, in der Sprache zu fchrels 
en, aus welcher er Bücher anführet, ges 
de, hinzu gefegt hat, dal Sudderto.) 
) Ciftellaria (das Kaſichen.) 8) Epi- 
icus (@inzeln gabdas Stuͤck Undr. Wille, 
:rfurt 1604. 8. heraus. Ital. von Kin. 
Ingeliert Alticogst, Fir. 1749. 4. Fran⸗ 
öf. von Mode. Dacier, * Par. 1683. sa. 
englifcdy, von Lawr. Ecchard, Lond. 
694. 8. 9) Chryfalus ſ. Bacchides 
cal. von kud. Domenlihi, Flor. 1563. 
. Ben. 1626. 1a, Deutſch von Albr. 


. Eybe, Augsb. ısıg. 4. und bey dem» 


Suche Schimpf und Ernft, Brft. 1550. £.) 
o) Phafma ſ. Moftellaria (dad Geipenk ; 
Ital. von Bir, Berrardo, Ben, 1530. 8. 
dachgeahmt von Addiſon in ſ. Geſpenſt 
it der Trommel, und von Regnard in 
‚e retour imprevu.) 21) Menacch- 
us (Jtal. von einem Ungenannten, Den. 
528.8. Bon Giac. Vincioll, unter dem 
tahmen von Nico Grito, Perugia 1739. 
Kin. Angel, Alticozzi, Triſſino, Por⸗ 
a, u. a. m. haben ſie im Ital. nach⸗ 
eahmt. Uebrigens wurde dieſes Stuͤck 
ereits im J. 1456 zu Ferrara Italienlſch 
orgeſtellt. ©. Rer, Ital. Script. Bd. 24. 
0l. 2785. Spaniſch, Antw. ı555. 8. 


ermuthlich von Gonz. Perez. Franzoͤſ. 


Rannicfaltig nachgeahmt, als von Rotrou, 
Regnard, u. a. m. Engliſch, von 
Driner Theil, 
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einem Ungenannten W. Lond. 1595. 4. 
(Bey diefer ©elegenpeit will Ich bemer⸗ 


ten, daß, dem Warton (Hift. of Engt. 


Pott. 2. ©. 363. zu Folge, bereits im J. 
1520 ein Stuͤck des Plautus, in einer 
englifhen Ueberfegung aufgeführt, und das 


durch das Drama der Alten in England ' 


gleichfam eingefühet worden; allein der 
Nahme des Stüces iſt mir nicht befannt.) 
Deutſch von Albe. v. Eybe, Augsb. isıg, 
4. und bey Schimpf und Ernft, Eeft. 1550. 
f. 1557. 8. Don k. Pipfius, Schmgl⸗ 
kalden 1768. 5.) 12) Pyrgopolinices 
ſ. Miles glorioſus (Ital. von Angel. 
Carmeli, unter dem Nahmen Lacermf, 


mit einem lat. Commentar und bem Text, 


Den. 1742: 4. Spanifch, Antw. 1555. 8. 
vermushlich von Gonz. Perez. Franzoͤſ. 
mehr überfegt, als naibgeagınt von Scan 
de Baif, inf. Jeux, Par. ı 573.8. von 
einem Ungen. Par. 1639.4. 13) Der 
Kaufmann. (Der engliſche Kaufmann des 
Eoimann hat nur dem Titel nach Achns 
lichfeit mit dem Stuͤcke des Plautus.) 
14) Pfeudolus (Ital. von Giuſ. Toreit, 
Blor.1765.8. Deutſch, ſehr audlaffent, 
Im ıten®b. von Hrn. Schmidts Blogra⸗ 
pbie der Dichter.) 15) Poenulus (tal. 
von einem Lingen. Den. 1530,8. 16) Die 
Perferin. 17) Rudens (das Schifsfeil ; 
einzeln, mufermdgig herausg. von. W. 
Reiz, Lipf. 1789. 8. Ital. von Greg. 
Redi, im aten Th. feiner Werfe, und 
nachgeahmt von Lud. Dolce in feinem 
Ruffiano, Ven. 1560. 12. Framzoͤſ. 
von Mde. Darier, Par. 1683.12, Engl. 
von Lawr. Ecchard, Fond. 1694. 8. 
Deutfch, im zten Th. von Goldhagens 
Unthotogie, Brandenb. 1767. 8. und von 
8. fipflus, Schmalk. 1768.38.) 18) Sti- 
chus. 19) Trinummus (der Dreyling ; 
Ital. von Kin. Angel. Alticoszi ; Deurfch, 
im aten Th. von Goldhagens Anthologie, 
und von 8, Lipfius, Schmalk. 1768. 8. 
Nahgrapmt von Destouches und Leifing 
in dem Schage.) 20) Truculentus 
(der Groblan, nur Fragment.) — 
Auffer den bereitd angeführten Ueber⸗ 
fegungen der einzeln Stuͤcke, if Plautus 
vollftändig in das Franzoͤſiſche drev⸗ 
Dy mahl 


Dia 


mahl überf. von Dich. Marofles, Par. 
1658. 8.4 Vd. Bon Heine, Phil. de ki⸗ 
mierd, Amſt. 1719, ı2. 10 Bd. mit Wegs 
faffung der von 9. Coſte und Mde. Das 
eier überfegten Stuͤcke. Stichus und Tri⸗ 
nunmus find in Verſen. Bon Die. 
Gueudeville, Leiden 1719. 12. 1i0 Bd. In 
das Engliſche von Bonnel, Thornton 
und Warner, Leipz. 1767» 1773. 8. 5 Bd. 
in reimfreye Verſe. Im Deutſchen has 
ben wir Luflfpiele nach dem Plautus, 
Leipg. 1774. 8. von Joh. Mich, Lenz (die 
Ausſteuer nach der Aulularia; die Ent 
führungen nach dem Mil. glor. das Das 
terchen, nach ber Afınaria; die Buhl 
ſchweſter nad dem Truculenrus; und 
die Tärkenfclaven nach dem Curculio,) 
Und aufer den, einzeln angeführten Gtüs 
den, iſt der ste Th. einer neuen Ucberf. 
Berl. 1784, 8. erfipienen. — 


Erlaͤuterungsſchriften: Adverfus 
Calumniatores Plauti Diff. Aut. Franc. 
Flor. Sabinus, Balil. 1540.98. — dep 
der Ausgabe des Dichters von 3. Came⸗ 
rarius, Baſ. 1558. 8. Andet fid von dem 
He:ausgeber eine Diflert.. de carmini- 
bus comicis,. — De Plautinor. Car- 
minum ratione libel. Au&. Andr. Al- 
ciati, bep der Ausg. des Plautus, Vaſel 
1568. 8. und bey den Eruditor. aliquot 
viror. de Comoed. et comic, verlibus 
Commentat. . „ ebend. in chen dem 
Jahre. — In eben diefem Werte finden 
fid, auffer einigen, die Comddie über» 

» haupt betreffenden Schriftihen, noch des 
zuletzt nenannten Schriftfielers Lex. voc. 
Plautinar. des J. Camerarius Annotat. 
in Plauci Comoed. des Adr. Turnebus 
Obfervar, in Plaurum, aus f. Adver- 
far. ü. a. derpl. m. — De Plauti Lati- 
nitate fcripf. Henr. Stephanus, Par, 
1578. 8. — Ad Horatii, de Plauto 
et Terent. Judiecium, Diſſert. von 
Dal. Heinfius, bey ſ. Ausg. des Terenz, 
Amttel. 1618. 12. fo wie bey dem Wer 
fterhoffcben und Zeunifihen Terenz. — 
Denedict. Zioretti hat in feinen Progi- 
nafmi poetici, Fir. 1620 u. f.4. s®b. 
verfpiedene, den Plautus betreffende 
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Progr. als I. 23. 6.95. (Ausg. v. 169<.) 
11, 30. 31. 32. ©. 76u.f. IM. 14% 
©. 395 uf. IV. 21, 22.23. ©.6au.f, 
V. 02. 237.6,19. Dieſe ( aber i& 
weiß nicht, ob alle ?) überfegte Janus Fa 
melius in das Lateinifihe,, und Phil. Far 
rcus fügte fie f. Commeutrar, de parti- 
eulis lat, linguae, Freft, 1647. 12. 
unter dem Titel, Apologia pro Plauts 
oppoſita faevo judicio Horatuano et 
Heinliano bey. (8, Fabr. Bibi. lar. S. 
S. 25.) Lelling, in feinerLebeusbeitreis 
bung des Plautus (Beytraͤge zur Hiſterie 
und Aufnahme des Theaters S. 33. N.5.) 
und He. Schmidt In ſeiner Anweiſung der 
vornehmſten Bücher in allen Theilen ber 
Dichtkunſt S. 507. führen dieſe Apoicak 
als beſonders, und urfprünglich Lateinifp 
von Bened. Floretti geibrieben, on; uf 
diefe Art kenne ih fie nit. — Ph. P= 
sei De metris comic. ac praecipue 
Plautinis, Comment, Merhod, Freft. 
1638. 8. — De vita ac fcripris Plau- 
ti, Terentii ... .. Diatr. Cafp. 5 
gittarii, Alt, 1671. 8. — Ledtione 
Plautinae .hab. a lo. Pr. Gronowin 
Amttel, 174% 8. — Mehrere Sri 
ten diefer Art, welche, zum Theil, von 
den verfihiedenen Herausgebern ſchon ber 
nugt worden, find in Fabr. Bibi. lar. I, 
©. e3. Lipf. 1773. 8. verzeichnet. — 
Hifter. latinor. majoris nominis Po«- 
tar. Spec,1. de M. A. Plauto, erPubl. 
Terentio Afıo, Aufl, l. A, Riegın 

Frieb, 1760, 8. — 


Das Leben des Plaufas finder ſich in 
Greg. Gpraldi Vic, poetar. ©. 884. Pal, 
1545. 8. In Erufius Lebensbefär, 
Roͤm. Dichter Bd. 2. ©. 303. deutſchet 
Ucberfenung. In den Vepträgen zur hl 
Korie und Aufnahme des Theaters, Stuttz. 
1750. 8. ©. 14. und in Hrn, Schmidt 
Biographie der Dichter. — Die Ucrthelle 
mebrerer Pitteratoren über ihn find ven 
Ballet, inf. Jug. des Sav, Arc. 1134. 
Bd. 3. Th. 2. ©. ıg. Amft, 1725. 1» 
geiammelt warden, — — 


Vlinth. 


Pi 
Blinthe 


(Baufunf.). 


Ein platter Unterfag, der die Grund» 
lage entweder eines ganzen Gebaͤu⸗ 


des, oder irgend eines andern, auf 


einem Zuße ſtehenden Theiles macht. 
In der im Artifel Banz *) befindli- 
chen Figur 2. ift der Unterſatz des 
Gebäudes die Plinthe; und im der 
im Artikel Attiſcher Saͤulenfuß **) 
befindlichen Figur ift der Unterſatz a. 
die Plinthe. Der Name kommt von 
einem griechifchen Wort, daß eine 
Platte von Ziegelftein, eine Sliefe 
von gebrannter Erde bedeutet, weil 
dergleichen Platten unter die Füße 
ber Säulen gelegt wurden. Jeder 
aufrechtfiehender Körper muß einen 
Fuß haben }), und der unterfte Theil 
des Fußes ift die Plinthe, die aber 
oft, wie in den meiften Käufern, 
wenn fie etwas hoch ift, den Fuß felbft 
vertritt. Nicht nur, was die Roͤmer 
Plinthus, fondern auch was die 
Italiaͤner Zoccolo, die Franzoſen 
Zocle, dag iſt, die Sohle nennen, 
wird durchgehende von unfern Baus 
meiftern Plinthe genennt. . 

Man trifft die Plinche als einen 
nothwendigen Theil an, unter gan» 
zen Gebäuden, an denen fie den 
Fuß vorfiellt; unter Poſtamenten 
und Gäulenfüßen, wo fie die Fuß⸗ 
ſohle vorftelt; unter Poften und 
Hfeilern, deren Zuß fie ausmacht; 
und unter Dofengeländern, unter 
denen fie eine durchgehende allge 
meine Unterlage vorſtellt. Es ift 
ein wefentlicher Sehler, menn einem 
Kaufe die Plinthe fehlet, und bie 
Mauern unmittelbar auf der Erde 
ſtehen; weil auf diefe Weiſe dem 
ganzen Gebäude fein unterſtes Ende 
fehlet tt). 


*) 11 Th. ©. 291, 
**) 1 Th. 6.220, 
1) ©. Fuß, 11h. ©. a83. 
tt) ©. Ganz. | 
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| Poetifb; Poetiſche 


prache. 


Poetiſch nennt man jede Sache, 
deren Art, oder Charakter ſich zum 
Gedicht ſchikt. Eine poetiſche Phan⸗ 
taſie, ein poetiſcher Einfall, ein 
poetiſcher Ausdruk. 
verſchiedenen Artikeln dieſes Werks 
ben poetiſchen Charakter, manchers 
ley Eigenſchaften und Gegenſtaͤnde 
betrachtet; als z. B. das poetiſche 
Genie, den poetiſchen Stoff, die 
poetiſche Behandlung eines Stoffes 
und dergleichen. Diefer Artikel if 
der Betrachtung der poetifchen Epra= 
che gewidmet, dem, was die frans» 
zöſiſchen Kunftrichter poefie du ftile 
nennen. 

Man ſieht überhaup‘, da ſowol 
der dauernde Gemüthscharafter, alg 
der vorübergehende launige oder lei⸗ 
benfchaftliche Zuftand des Menſchen, 
einen merflichen Einfluß auf feinen 
Ausdruf und feine Art zu fprechen 
haben. Wie alfo Die Sprache ein:g 
fpaßhaften Menfchen im Ausdruk 
und in den Wendungen etwas von 
diefem Eharafter bat, fo bekommt 
fie auch durch das poetifche Genie 
überhaupt, dann befonderg durch 
bie Art der Laune, oder der Begeiftes 
rung, darin der Dichter fich jedes— 
mal befindet, ein befonderes Gepräg, 
und wird zur poetifchen Sprache. 

Da überhaupt. der Dichter fich 
alles ſtaͤrker und lebhafter vorftellt, 
als andre Menfchen, da feine feu- 
rige Einbildungskraft den lebloſen 
Dingen felbft Leben giebt, fo finder 
man in feiner Sprache auch, dieie 
Lebhaftigfeit und eine alles belebenne 
Phantaſie. Weil fein Gemüthszu- 
ftand währendem Dichten etwas auf- 
ferordentliches hat, fo hat es feine 
Sprache ebenfalls. Welcher Menfch 
würde in einer gemeinen und gewoͤhn⸗ 
lichen Gemuͤthsfaſſung fich, wenn er 
fagen wollte, er verlaffe den großen 
Saufen derer, die nach Keichthun: 

9» 2 trach⸗ 


Wir haben in 
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trachten, und begnuͤge ſich mit dem 
hoͤchſt nothduͤrftigen, ſo außeror⸗ 


dentlich ausdrüfen, wie Horaz: 
— Nil cupientium 
Nudus caſtra peto, et transfuga di- 
vitum 
Partes linquere geſtio. 


Wer, als ein in den hoͤchſten poeti⸗ 
ſchen Enthuſiasmus geſetzter Menfch, 
würde, anſtatt — Siebe! Caͤſar, 
den man todt geſagt hatte, kommt 
ſiegreich aus Spanien zuruͤke — 
ſich ſo feyerlich als Horaz aus⸗ 
druͤken: 
Herculis ritu modo dictus, o plebs, 
Morte venalem petiiffe laurum 
Caeſar hiſpana repetit penates 
Victor ab ora, . 


Es ift nicht wol möglich, jede Wür 
kung des poetifchen Geiſtes auf die 
Sprache anzuzeigen; fie kann ſich 
auf jede Kleinigkeit derſelben erſtre⸗ 
fen. Vielweniger laffen füch eigent 
liche Gränzen beſtimmen, mo die ges 
meine Sprache aufhoret, und die poe⸗ 
tifche anfängt. Den eigentlichen 
förmlichen Vers rechnen wir nicht 


bicher; weil er aus überlegter Kunft 


entftanden ift, und weil die Sprache 
auch ohne ihn fehr poetifch feyn kann. 


Bisweilen wuͤrket der poetifche Geift 


nur auf den Ton und den Gang ber 
Rede, die ohne Veränderung des 
Ausdruks, blog durch andre Ord⸗ 
nung vom Poetifchen ins Profaifche 
fann.heruntergefegt werden. Folgen⸗ 
de ſchoͤne Strophe 
Viel zu theuer durchs Blut bluͤhender 
Juͤnglinge, 
Und der Mutter und Braut nachtliche 
Thrän’ ertauft, 
Loft mit Gilbergetön ihn die Unfterbs 
lichkeit 
In das eiſerne Feld umſonſt. 
koͤnnte mit Beybehaltung jedes 
Wortes, blos durch veränderte Stels 
lung derfelben ın eine zwar edle, aber 
gar nicht poetifche Profe verwandelt 


Por 


werben. Umſonſt lokt ibn die Un⸗ 
ſtetblichkeit u. ſ. w. Nur die Aus 
drüfe Silbergetoͤn und dag eiſerne 
Feld, müßten etwas berabgeftimmt 
werden. Folgendes Beyſpiel zeiget, 
daß, ohne ein einziges Wort zu ver 
ändern, eine ſchoͤne poetiſche Rede 
in eine voͤllig gemeine koͤnne verwan⸗ 
delt werden. Niemand wird ſagen, 
daß folgende Rede poetiſch ſey: Equi. 
dem rex, inquit, fätebor tibi cun- 
&ta, quaecumgne fuerint vera; ne. 
que negabo me de gente argolica: 
hoc primum. Nec fi improba for 
tuna finxit Sinonem miferum, fin- 
get etiam vanum mendacemgue; 
und doch wird fie, durch andre Dr» 


. nung, ohne Veränderung "einer ein 


igen Sylbe in eine ſchoͤne poetiſche 
ede verwandelt. — 
Cuncta equidem tibi Rex fuerint 
quaecumque farebor 
‘ Vera, inguit; neque me argolica 
de gente negabo, 
Hoc primum; nec fi miſerum for 
tuna Sinonem 
Finxit, vanum etiam mendacem 
que improba finger *), 
Andremale fomme zu der ungewoͤhn⸗ 
lichen poetifchen Ordnung und dem 
empfindungsvollen Gang noch bag 
hinzu, daß bie Verbindungs» und 
Beziehungswoͤrter vom Dichter über 
eg werden, und daß dadurch 
eine Sprache poetifch wird, mie 
Holgendeg, . darin fonft fein Aus 
a das einzige Wort fingen 


- poetift 


Der Liebe Schmerzen, nicht der ermwar: 
tenden _ 
Noch ungeliebten, die Schmerzen nicht; 
Denn ich liebe „ fo liebte 
Keiner ! fo werd ich gelicht! 
- Die fanftern Schmerzen, melde gum 
MWicderfehn 
Hinbliken, welche zum Wicderfehn 
Tief 


*) ©, Parrhafiana, 





Doe 


Dief aufathinen, doch Mipet 
Stammelnde Freude mir auf? 

Die Schmerzen wollt ich fingen *). — 
Durch gehörige Verſetzungen, und 
kinſchaltung dee von dem Dichter 
Ibergangenen Berbindungs » und Bes 
iehungswoͤrter, koͤnnte man. dieft 
echt pindarifche Etrophen in eine 
jute, gar nichts poetifched an fich 
abende Rede verwandeln. 
Dieſes ſind die einfacheſten, aber 
icht die leichteſten Schritte zur poe⸗ 
iſchen Sprache. Man findet bey 


en erhabenſten Odendichtern, als 


ey Pindar und Klopftof, nicht ſelten 
ergleichen Strophen, und doch lieſt 
aan fie mit Entzüfung, blos meil 
ie Stellung und Verbindung der 
Voͤrker ihnen einen hohen poetifchen 
‚on geben. 
. Andremale wird bie Sprache durch 
inmifchung befonders ausgefuchter, 
ehr ftarker, oder fehr mahlerifcher, 
der auch blog mehr als gemöhnliche 
3eranftaltung anzeigender Worter 
oetiſch. Horaz ret folgende 
Ztelle des Ennius an: 
— Poſtquam diſcordia serra 
Belli ferrasos poftes portasque re- 
fiegie 
a welcher die. mit andrer Schrift ge⸗ 
ruften Wörter eine merfliche Bes 
rebung des Dichterd, fich flarf 
ausjudrüfen, anzeigen. Zum Bey 
pel des Mahlerifchen kann Folgen» 
e8 dienen, bag aud) der Proſopo⸗ 
‚die ungeachtet noch poetifc) waͤre. 
Bon des [dimmernden Sees Trauben» 
| geſtaden ber, 
Oder, flohet du ſchon wieder zum Hin 
mel auf? 
Komm in röthendem Strale 
Auf dem Fluͤgel der Abendluft. 
Komm und lehre mein kied jugendlich 
heiter ſeyn, 
Süße Freude, wie du! gleich dem bes 
feelten 


*) Klopftofs Ode an Eibli. 
++) Serm, I, 4. 
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Schnellen Jauchzen des Juͤnalings, 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich *). 


In diefe Elaffe des Poetifihen rechnen 
wir auch dag blos -Veranftaltete, da 
man gemeinen Wörtern und Namen 
ducch Umfchreibung, oder Beywoͤr⸗ 
fer, einen von der gemeinen Rede abs 
gehenden Eharafter giebt. Servius 
fagt: Amant poetae rem unius ſer- 
monis circumlocutionibus dicere, 
ut, pro Troja dicunt urbem Trojae: 
pro Buthroto, arcom Buthroti: 
fic pro Timaro Virgilius fontem 
Timari. ° | 
Zuletzt nimmt die poetifhe Spras 

che die lebhafteften und Leidenfchafts- 
lichften Figuren, die fraftigften und 
fühneften Tropen, und die ungee 
wöohnlichften Wendungen der Spra⸗ 
che zu Hülfe. “Der Augdruf muß 


jede Cache; die die Einbildungskraft 


des Dichterg gerührt hat, vergrößern 
oder verkleinern, Der Raum des 
Himmels wird. ige zum Ocean der 
Welten, die Erde zum Tropfen am 
Eymer, und dag Vergnügen fühlens 


de Herz vergebt in Entzuͤkung **). 


Lebkofe Dinge bekommen Leben und 
Handlung, und die reineſten Vorſtel⸗ 
lungen des Verftandes werden in 
förperliche Gegenftände verwandelt. 
Dadurd) gefchieht ed, daß alle Ge⸗ 
danfen in bios finnliches Gefühl 
verwandelt werden. | 
An dieſer poetifchen Eprache er« 
fennet man den wahren Dichter, und 
es fcheinet daß ſchon Horaz darin 
das Wefen der Dichtkunſt gefege 
babe +); und die Reugrn erfennen 
eben deswegen eine profaifche Poe⸗ 
fie, und eine poetifche Proſe. „Dies 
fer Theil der Dichtfunt (die Poeſie 
des Stils,) fagt ein feharffinniger 


Kunſtrichter, ift der wichtigfte und 


Die Bilder 


zugleich der ſchwerſte. 
9y 3 zu 


H Klopſtoks Ode an ben Zuͤricherſee. 
2 S. Klopſtoks de, die Fruͤhlings⸗ 


eyer. 
Serm. 1. 4. 99-62. 
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zu erfinden, welche bad, was man 
fagen will, ſchoͤn mahlen; den ei» 
gentlichen Ausdruf r treffen, ber 
dem Gedanfen ein fühlbares Wefen 
giebt: dieſes (nicht der Reim) iſt 
die Kunft, wozu ein goͤttliches Feuer 
nöthig if. Ein mittelmäßiger Kopf 
fann durch langes und genaues 
Nachdenken einen regelmäßigen Plan 
machen, und feinen Perfonen ans 
ftändige Sitten geben : aber nur der, 
welcher zur Kunſt gebohren ift, kann 
feinen Vers durch Dichtung und 
Bilder beleben *).* | 
Es ift zwar dag allgemeine Genie 
aller Menfhen, daß fie Gedanfen 
und Begriffen, um fie recht zu faſ⸗ 
ſen, ein koͤrperliches Weſen geben, 
und in ſofern ſind wir alle, nur den 
abfiraften Philoſophen ausgenom⸗ 
men, Poeten. Aber nicht jeder hat 
Genie, Lebhaftigkeit und Reichthum 
der Phantaſie, Nichtigkeit des Ge— 
fühle genug, feine Gedanfen mit 
ſolchen Körpern zu befleiden, bie. fie 
zugleich in der genaueften Aehnlich- 
feit oder Wahrheit, und größten 
Klarheit und Lebhaftigkeit vorftellen. 
Diefes ift den vorzüglichen Genien, 
die dann eigentlich Dichter genennet 

werden, vorbehalten. 
- Der Bolltommenheit der poetifchen 
Sprache ift e8 zugufchreiben, daß 
Gedanken, die wir felbft taufend» 
mal auch fehon gedacht haben, ung 
fo innigficy ergößen, wenn wir fe 
en, wie neu und wie vollfommen 
e der Dichter eingefleidet bat; 
wenn wir neue und wmermartete, 
doch hoͤchſt richtige Achnlichkeiten 
zwiſchen dem Geiftigen und dem Kor» 
perlichen wahrnehmen, die nur der 
hole Scharffinn entdefen, und ber 
eredtefte Mund ausdrüfen fonute. 
Die poetifche Sprache iſt es alfo, 
die ung in den Gedichten am meiften 


reist. 
Aber wie müffen nicht vergeffen, 
anzumerken, daß das Poetifche der 
*) Du Bos Reflexions etc. 
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Sprache nur das Kleid ber Gebar 
ten fey, deſſen nur bie Gebanten, 
bie in’ ihrer nafenden Geftalt nid 
genug Äfthetifche Kraft hätten, bo 
dürfen; daß die Vorftellungen, de 
ohne diefen poetifhen Schmuf kt: 
baftigfeit genug baben, auch ohw 
Poefie der Sprache poetiſch fin; 
daß infonderheit die Sprade cin 

innigft gerührten Herzens, der ge 
radefte einfachefte Ausdruf Harfe 
Einpfindungen, biefen Schmut vr. 
fhmähen. Wo ſchoͤne Gefinnunge, 

ftarfe Empfindungen, oder ms 

wahre Madıtfprüche der gemeine 

Vernunft ftehen, bewegen fie fü 

ſich felbft, auch in dem einfacheke: 

Ausdruf, hinlaͤnglich. Darum d 

eine blumenreiche, oder fonft peu 

ſche Sprache bey Aeußerung der Es 

pfindungen oft fehr nachtheilig, wm 

allemal unnatürlih. Und we mn 

an fich große Gegenftände zu befhro 

ben hat, da darf man nur auf om 

Anordnung und richtige Zeichnung > 

ben; das Feine des Colorits he 

wenig dabey. 


| — —* 
Bon dem Poetiſchen, oder der Pot 


- tifben Sprache, handeln beſender 


8, Racine in dem zten Kap. ber Reäc 
fur la poefie, Oeuvr. T.3. S. ste! 
Par. 1747. 12. — Batteur in feiner € 
leitung ©. 201. der d. Ueberſ. gie Buf. — 
Marmontel, im sten und sten Kap. W 
eeften Theils feiner Poer. franc. S. U‘ 
Par. 1763.83. — Nembery in ſ. Art © 
poetry on ancw plan, Lond, 1762. 3 
Bd. 1. Kap. 6. ©... — Ar. Engeln 
ıten Hauptſt. ‚feiner Anfangsgrände «ür 
Tpeorie der Dichtungsarten. — ©. ik 
gene den Art. Ausdruck ©. 189. 


Politiſches Trauer ſpiel 


Wir wollen unter dieſem Narr 
von einem Drama von befonder 
Art fprechen, das nicht eigene“ 
für die Schaubühne gemacht hi 
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vndern gewiſſe merkwuͤrdige Borftels 
ungen und Begebenheiten aus der 


Sefchichte dramatiſch behandelt. 
Wir finden zwar ſchon unter Sha⸗ 
eſpears Werfen Stuͤke, die einiger⸗ 
naaßen dahin koͤnnen gerechnet wer⸗ 
den; weil er nicht nur den Stoff auß: 
der Gefchichte feines Landes genom⸗ 
men, fondern ihn auch, chne Rüfs 
ficht auf die gemeinen Negeln ber 
Schaubühns, politisch behandelt hat. 
Doch ift, fo viel ich weiß, der be» 
rühmte Präfident Henault der erfte, 
der dag politische Trauerfpiel, ats 
eine ganz befondere Gattung des 
Drama, dag mehr zum Lefen, ale 
zur würflichen Vorftellung dienen 
follte, behandelt hat. 

Ich will mich die Mühe nicht ver⸗ 
driegen laffen, mit diefes berühmten 
Mannes digenen Worten zu erzählen, 
mie er auf diefe befondere Art des 
Drama gefonnten ift *). 


„Die Gefchichte, fagt er, bat die⸗ 


fen großen Mangel, daß fie blog ers 


zählt; da man doc geftchen muß, 
daß diefelben Hegebenheiten, die fie 
vorträgt, wenn man bie Handlung. 
felbſt fähe, ganz andere Kraft, und 
infonderheit ungleich mehr Klarheit 
für die Vorſtellungskraft haben 
würden. Als ich Shafefpeard Tra⸗ 
goͤdie, Heinrich VL. fah, war ich 
begierig, die ganze Gefchichte dieſes 
Prinzen im derfelben wieder zu ler» 
nen — ich lag Shakeſpears Stüf, 
um die vielfältigen ſchnell auf einan- 
der folgenden und einander oft ganz 
entgegenftreitenden 
deffelben mir recht lebhaft vorzuftels 
fen — ich fand jede beynahe in rich» 
tiger Ordnung der Zeit; ich fahe die 


auptperfonen derfelbenZeit in wuͤrk⸗ 


uſcher Handlung begriffen, die vor 
meinen Augen vorfiel; ich erfannte 


ihre Sitten, ihre Intereſſen, ihre, 


H Folgendes if aus det Morrede, au 
dem Zrauerfpiel Trangois II. Roy de 
‚France en cing ; 


Begebenheiten, 
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Beidenfihaften:- fie ſelbſt unterrichte⸗ 
ten mich davon — da dachte ich: 
warum ıft unfee Gefchichte nicht 
eben fo gefihrieben, und warum 
hat noch Niemand diefen Einfall ge⸗ 


Nachher merkt er fehr richtig anı 
daß die Tragddie nach der gewoͤhn · 
lichen Form, da fie nur eine einzige 
und furze Handlung vorjtellt, wie 
das biftorifihe Gemaͤhlde, uns nicht 
hinlänglic) genug über die wichtig 
fien Punkte der Gefchichte unterrichs 
ten fann. Daraus fürließt er end⸗ 
lich, es fen vernünftig, eine Gat⸗ 
tung zu verſuchen, darin die Bor: 
theile der Gefchichte und ber Tragoͤ⸗ 
die vereiniget ſeyen. Er unternahm 
es, und ſo entſtund ſein politiſches 
Trauerſpiel Franz IL. Koͤnig von 


Frankreich. Aber feiner feiner Lands⸗ 


männer, die doch fo aͤmſig für die 
Schaubühne arbeiten, ahmte ihm 
hierin nach. — 
Vor einigen Jahren kamen in 
Deutſchland verſchiedene dramatiſche 
Werten unter dem Titel polit ſcher 
Trauerſpiele heraus, davon die mei⸗ 
ſten unſern Vodmer zum Verfaſſer 
hatten. Ob ſie nun gleich keine 
guͤnſtige Aufnahme erfuhren, und 
in einigen kritiſchen Schriften der⸗ 
ſelben Zeit, deren Verfaſſer es ſich 
zur Maxime ſcheinen gemacht zu has 
ben, den Vater der wahren Critik 
in Deutfchland zu verſpotten, ſo gat 
verhoͤhnt wurden: fo haben doc) vere 
ſchiedene Kenner ihren Werth, einiger 
darin vorfommender, in ber That‘ 
unnatürlicher Ausdrüfe - ungeachtet, 
nicht verfennt. Sie fahen, daß dies 
ſes Trauerfpiel, als eine befonbere 
Gattung, fehr ſchiklich Fünnte ges 
Braucht werden, wichtige, politiſche 


und patriotiſche Gemählde , die zu 


groß und zu weitlaͤuftig find, nad) 
den Regeln des eigentlichen Schaus 


 fpiel behandelt zu werden, fo vor» 


daß fie weit mehr Leben 


uftellen 
en, und weit größere Würs 
fung 


befonmen, 
29 4 
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fung thun würden, al® wenn man 
fie blog hiſtoriſch vorſtellte. Aug 

dieſem Grunde fchien mir diefe Sat» 
tung auch bier einen. befondern Artis 
fel zu erfodern. Diefen würde ich 
auch ausgearbeitet haben, wenn nicht 
ein mir unbekannter Kenner darin 
zuvorgekommen waͤre. Dieſer hat 
mir vor einigen Monaten einen be- 
fondern Auffag über diefe Materie 
zugefchife, den ich hier, weil er mir 
die ganze Sache in ihr eigentliches 
Licht Scheint gefegt zu haben, ganz 
einrufen werde. 


Es trifft ſich gerade zu der Zeit, 
da diefer Auffag der Preſſe foll über: 
geben werden, daß mir ein neues 
Drama, gerade wie Henault es wüns 
fchet : Goͤʒ von Berlichingen, im bie 
Hand fommt, deffen Berfaffer, durch 
die. That felbft, zeiget, daß er da 
politifche Drama einer genauen Be⸗ 
arbeitung würdig hält. Vermuth⸗ 
lich wird diefe meue Erfcheinung, die 
Pi allen ihren ga viel vortreff: 
liches hat, da fie von einem unbe» 
Fannten Berfaffer fommt, gegen den 
wol noch Niemand eingenommen ift, 
eine nähere Beleuchtung der ganzen 
Artveranlaffen. Hier ift der vorher 
erwähnte Aufſatz. 


. „Die Griechen haben ihr Theater 
für das Werkzeug ‚gebraucht, das 
Bolf in den Empfindungen von dem 
Werthe popularer Grundfäge und 
Rechte zuunterhalten. In Staaten, 
wo die Gemeinen. fo großen Antheil 
ander Regierung nahmen, war nichts 
bequemer zu dieſem Ende. - Da bie 
Rechte des Staats die Rechte des 
Volfg waren, ſo erfoderte die ge⸗ 

ſunde Politif, daß «8 biefelben ſich 

in. dem lebhafteften Lichte vorftels 
lete, und fein ganzes Herz damit ers 
waͤrmete. 


Auf dem Theater der Staaten, in 
welchen die Wohlfahrt und das ganze 
Schikſal der Nation Einem oder 


\ 
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Menigen überlaffen iſt, wo die Mit- 
tel das Bolt glüfli zu macen 
Staatsgeheimniffe find, die im dem 
Gabinette verfchloffen bleiben, ſchien 
es nicht allein überflüßig , fondern 
gefährlich, und dem unbebungenen 
Gehorfam zumider, daß ben Geme⸗ 
nen-Neigung zu Regierungsgefchäf- 
ten eingepflangt, oder ihnen bobe 
Gedanken von popularen Borzugen 
eingepräget würden. Darum haben 
die Genien, die für folhe Schau⸗ 
buͤhnen fchrieben, die Nationalabſich⸗ 


ten und Gefichtöpunfte verlaffen, 


und. fich mit-perfönlichen Augelegen« 
beiten abgegeben. 


Wo follen mir. in unfern Zeiten 
unter den freyeften Staaten den 
nigen fuchen, der dag republifani» 
ſche Naturell der griechifchen habe; 


8  derfeine Landesrechte mit dem Ernite 


und dem Eifer zu Herzen nehmt, 
foelche wir bey den Alten bemerken? 
In großern Republifen findet man 
ein Schaufpiel von Nationalabfik 
ten, von Staatsbedürfniffen und 
öffentlichen Gefchäfften, wo nicht 
mit Gefahr für die Regierung dr» 
gleitet, doch fchmwerfällig und nicht 
unterhaltend; in Fleinern und bw 
bürftigen hat man billig Beden- 
fen, Schaubühnen zu eröffnen, bie 
mit der Sparfamfeit, mit der Eins 
falt der Sitten, und der Arbeits 
famfeit, die bier nothwendige Zus 
genden find, fehr ſchlecht zufammen- 
flimmen. 


Man hat gefagt, 'einige Staaten 
von popularer NRegierungsart, ba 
ben die Schaubühne der Franzoſen 
verivorfen, weil fie die Liebe zur 
Monarchie einpflanze. Ich fehe von 
diefer Seite Feine Gefahr. Die 
franzoͤſiſchen Stüfe fallen gemei⸗ 
niglich auf perfönliche Leidenfhaften 
der Protagoniften, und nicht auf 
allgemeine des. Monarchen. oder der 
Monarchie. ie Heften. die Auf 
merffamfeit nicht auf den = 

on 


\ 
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ſondern auf. jeden beſondern Gegen 
fiand.. Sie zerfireuen dag Gemüth, 
und.nehmen den Privatmann, nicht 
nur aus den nationakn, ſondern 
felbft aus den bürgerlichen und 
wirthfchaftlichen Empfindungen und 
Geſchaͤfften heraus. Und dieſes iſt 
ſchon genug, die Republiken ba» 
von abzufchrefen, wiewol chen bes» 
wegen der Monarch fie empfehlen 
Aber Schaufpiele,. die in bem 
Haupttone der griechiſchen für freye 
Staaten verfaffet find, in welchen 
die großen Angelegenheiten der Staa« 
gen behandelt werden, die Erhal—⸗ 
tung oder der Untergang bes Staa« 
tes, der populare Geiſt, das Auf: 
nehmen oder Verderben der Eitten, 
die Landesgefege — folche Schau⸗ 
fpiele werden -immer in din heuti⸗ 
gen Republiken die Dienfte thun, 
die fie in den alten gethan haben. 
Es wäre unglüflich, wenn man es 
fich daran mangeln ließe, weil die 
theatralifche Vorſtellung allzukoſt⸗ 
bare Zuruͤſtungen erfordert, und zu 
viel Zerſtreuungen verurſachet. Laſ⸗ 
ſet uns die lebhafte Vorſtellung, die 
vom Schauen entſtehet, beyſeite ſe⸗ 
tzen; immer wird das Drama noch 
ganz brauchbar bleiben, Patriotis⸗ 
me, Naturrechte, Staatsbegriffe, 
populare Empfindungen, einzupraͤ⸗ 
gen, wenn man ſich gleich einſchraͤn⸗ 
ket, fuͤr den ſtillen Leſer zu ſchreiben, 
der in einer Erholungsſtunde an dem 
Pulte ſitzet; wenn man gleich die 
Leſer ſeibſt entbehret, welche fuͤr den 
Ernft-der oͤffentlichen Geſchaͤffte, der 
Staatsſorgen, zu bequem oder zu 
flüchtig find, 5 

- Wenn bey der lebendigen Vorftels 
fung auf der Schaubühne die Würs 
fung der Schaufpiele nicht fehr-g% 
ſchwaͤcht werden muß, fo braucht 
es eine außerordentliche Kunft, zu 
verhäten, daß die Täufchung nicht 
unterbrochen werde. Wie leicht 
wird fie durch die ungefchiften Des 
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eorationen verdorben, beſonders in 
unſern Theatern, die gegen die grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen nicht viel beſ⸗ 
ſer als Quakſalberbuͤhnen ſind! 
Wie viel Arbeit hat nicht die Phans 
tafie,. wenn der Betrug nicht durch 
das ungriechifche und unroͤmiſche 
Gewand, durch die Miene ber 
Scyaufpieler, die man allzuvertraut 
fennt, durch die gemablten Scenen, 
bie Leuchter, den Vorhang, die 
Benhelfer, die Deillades der Schoͤ⸗ 
nen, die lauten Einfälle der Laune, 
oder ber Eabale, aufgelöft werden 
fol! Da die Einbildung im Cabi⸗ 
net nicht fo von allen Seiten über« 
fallen wird, fo kann jie fich mit 
ganzer Kraft in die Stellung der Per- 
fonen bineindenfen, ihre Miene und 
Geftalt ſich bilden, und fo fann fie 
Öfterd ergänzen, was die Schau⸗ 
bühne voraus hat. | 

Ein Drama, das feinen Anfpruch 
auf die Echaubühne macht, hat den 
wichtigen Vortheil, daß es fih um 
den guten Ton und die Laune der 
Logen und des Parterre nicht bea 
fümmern darf. Der Poet darf alle 
die Fleinen Kunftgriffe verwerfen, 
toelche notbwendig find, diejenigen 
einzunehmen, bie nur durch leichte 
finnige Leidenfchaften, durch ſchwind⸗ 
lichten Unſinn, durch abentheuer« 
liche Begegniffe, fich einnehmen laſ⸗ 
fen. Er hat Epifoden, zu ſich gerif« 
fene Perfonen, Verwiklungen, ge 
zwungene Zufammenfünfte, nicht 
ſchlechterdings noͤthig; er darf wars 
ten, bis fie ungefucht aus der Ges 
ſchichte hervorfallen. Bo Ä 

Diefed Drama darf fich nicht mit 
Angft an die Einheit des Ortes und 
ber Zeit binden, weil bier nicht fo 
viel Dinge zufammenfommen, bie 
ben ‚Betrug der Einnen aufhalten. 
Die Phantafie hat in der Einſamkeit 
weniger Mühe, fih aus einem 
Zimmer ins andre zu begeben, ſich 
vom Morgen zum Abend, vom 
heutigen Tage zum folgenden zu vers 

995 ſetzen. 
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ſetzen. Hier ift nichts, was ihr 
entgegen arbeite. Der Dialog darf 
sicht fo durchfchnitten feyn, damiit 
er Ichhaft werde: er mag fi zur 
rechten Zeit ausbreiten, weil.der kes 
fer ruhiger, und feinen Gedanten 
überlajfen ift. 


Die Lefer, die man biefem Dra⸗ 
ma wünfcht, find populare, patrio⸗ 
tifche Perfonen, in deren Gemüs 
thern die Privattrıebe durch die oͤf⸗ 
fentlichen miedergedruft find. Der 
= bat dann aber. ndthig, Die 
‚ Springfedern ber Wenſchlichkeit, 

die Triebraͤder des geſellſchaftlichen 
Lebens ſpielen zu laſſen. Die Spring⸗ 
federn, die in jedes abſonderlichen 
Menfchen Herzen liegen, die auf 
feine befondere Perfon würfen, ha⸗ 
ben hier nur zufällig, „und in ber 
andern Hand ftatt. 


An den Stüfen, die für. dad 
Theater gewidmet find, - in welchen 
der Poet feine Perfonen mit dem 
Parterre und Logen empfinden und. 
denfen läßt, bekommt der Zufeher 
eben daher dag Mecht, über dag 
Merk zu urtheilen. Das politifche 
Schauſpiel ift allein dem Urtheil des 
rer unterworfen, die fich aus dem 
Staat und feinen Verhältniffen mit 
den Rechten ‚der Nation, .und den 
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Mitteln die allgemeine Glüffeligkeie. 


zu befördern, eine Angelegenheit des 
Herzens und des Verſtandes mas 
chen. Andern ift e8 eine fremde 
Provinz, in welche fie ein Recht 
haben, einzufallen. 

Die Protagoniften in einem Dra⸗ 
ma, welches fo große Angelegenheis 
ten umfaflet, . wie die Nationalin» 
terefjen find, muͤſſen nothwendig 
ſtarie Seelen feyen, die fich gegen 
allgemeine Borurtheile, gegen Uebel, 
die unter hohem Schuge ſtehen, mit 
denn Muthe der beroifchen Zeiten 
bewaffrien. Es find Ariftided, Epa- 
minondag, Timoleon, Gracchus, 


Pot 


"die man in unfern Tagen für Sto 


fer und Fanatiker hält. Es braucht . 
fchon etwas von foifcher Seele da⸗ 
zu, den Sanatigme Diefer Männer 
zu begreifen.  Diefe Begriffe find 
für das Parterre Chimären. Ju 
dieſem muß man nue Epifurer ſu— 
chen. Die Erfahrung bat gezeiat, 
daß von den Tragsdıcn diefer Art, 
die man fich erfühnt bat, auf den 
Schauplatz zu bringen, faum eine 
wegen der Staatgintereffe etwas 
lebhaft gerührt hat; die Ruͤhrung 
entſtand durch irgend eine abſonder⸗ 
liche Perſon, welche der Poet ge⸗ 
wußt hat, liebenswuͤrdig oder ver⸗ 
haßt zu machen. 

In einigen von Voltairens Trauer 
fpielen hat ein allgemeines Intereſſe 
Mat; der Hamptton bat etwas 
groͤßers, etwas andringenders, als 
man in Racinens und felbft in Car« 
neillens Stüfen finder. Der Stand» 
punft im Mahomed ift eine Umleh⸗ 
rung, die fich in den Staaten und 
den Religionen der Morgenländer 
zuträgt. In dem Chinefifchen Wei 
fen ift der Hauptpunft der Unter 
gang des aͤlteſten Reiches. In dem 
geretfeten Nom ift der Standprun!: 
ſelbſt die Wohlfahrt einer Republit. 
Aber alle dieſe großen Sefichtspunfie 
find für den gewöhnlichen Menfchen 
fo entfernte Dinge, dag fie wicht 
ſtarken Eindruf auf ihn machen. 
Einer von ben franzdfifchen Men 
fehen hat: e8 gerade zugeſtanden: 
„Was fuͤr großen Antheil, fagt er, 
ſoll Ich: an der Rettung Roms neh⸗ 
men? einer Republik? wie meit ber, 
wie unbekannt ift das! Mein Herz 
kennt nur die Perfonen in den Staa» 
ten. Die Staaten find ibm nichıe.“ 
Erinnern wir diefen Menfchen, daß 
er das Baterland ind Auge faſſen 
muffe, fo fagt er ung, dag Vater⸗ 
land fey nur ein ſchoͤner Name, und 
es iſt viel, wenn er ung eingefteht, 
daß dieſer Name nicht ohne allen 
Eindruf fen. 

De 





Pol 


Der Enthuſiasmus in der Liebe 
macht auf dem Schauplag große 
Endrüfe, weil er ein individualeg 
Objelt hat, ein beſonderes Intereſſe, 
welches eine Privatperſon leicht zu 
ihrem eigenen macht, Vaterland 
und Rechte der Menſchlichkeit find 
zu fremde Dinge geworden, ale 
daß man dafür in Leidenfchaft ge: 
rathe. 

Laffet und zu den ſtarken Seelen, 
die dem Staatsenthufiagmug unters 
morfen find, die Männer zählen, 
bie ihre Stärfe jur Unterdruͤkung 
des Staated angewandt haben. 
Eylla, Cäfar, Catilina ſelbſt md» 
gen folhe Seelen gehabt haben. 
Es giebt witzige Köpfe, die nur bey 
diefen berühmten Uebelthätern Etärs 
fe der Seele entdefen. Sie fehn bey 
Eicero nicht fo viel davon, wie bey 
Auguſtus. Woltaire felbft hat dem 
Eicero fie in geringerm Grade ge 
geben, als er fie wirklich batte. 
Aber wie viele Univerfitätsgelehrte 
fchägen nicht den Redner, . der ge 
gen Gatilina gefchrieben hat, hoher 
als den Helden, der dag Vaterland 
gerettet hat? — 

Ach finde hier nothwendig anzu⸗ 
merfen, daß die Leidenfchaft, wenn 
fie gleich bey wahrhaft ſtarken See⸗ 
len bis zum Enthuſiasmus geſtie⸗ 
gen iſt, fich nicht in fchwindlichte 
Entzüfungen ergießt, oder ſich aus 
ſich filbft verliert; in pectoribus 
cultae mentis ira confidit, feras 
quidem mentes obfidet, eruditas 
praelabitur. 

Kein Wunder, daß große Poeten 
fich nicht in den Sinn fommen laſ⸗ 
fen, in ihren tragifchen Erfchüttes 


rungen bdiefe erhabenen Tugenden, 


welche die Staaten vom Untergange 
retten, in die Gemüther zu werfen! 
Was fann der Tragifer thun, ſich 
einem Volk gefällig zu machen, bey 
welchem die Männer nichts loben 
dürfen, was nicht zu dem Klein 
much der Weiber hinabfaͤllt? Man 
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müßte zuerft ſelbſt eine große Seele 

haben, um nicht ‚zu dieſen hinun⸗ 
ter zu fleigen, und nicht Stüfe zu 
fchreiben, bie man in den Lebens. 


tagen des Dichters bewundert. 


Wer till fchreiben, was man erft 
lange nach unferm Tode bewundert? 
Das Parterre hat das Herz nur 
dazu bieafam, felbft zroifchen den 
Ecenen von Atreus, Fleureften zu 
leiden. .. 

Wer für folche Nationen fehreibt, 
bat die Springfedern der Liebe fchlech» 
terdings nöthig; und mir fehen, 
dafi die Poeten fie brauchen, nicht 
nur die verliebten Triebe durch fin» 
difche Verfeineritngen und metaphy⸗ 
fifche Zerglieberungen in tändelndeg 
Nichts aufjulöfen, fondern fie auf 
einen Grad der Gemaltthätigfeit 
und des Unſinns zu erhoͤhen, daß 
fie zu den größten Ucbelthaten, und 
zu den größten Heldenthaten führen. 
Sie laffen die Weiberliebe, und nicht 
die Daterlandsliebe fpielen, den Uns 
tergang von einem Staat abzutven« 
den, oder zu befördern. Der Staat 
ift immer die untergeordnete Angeles 
genheit. 

Dialogen und Neden, in welchen 
berathfchlaget, twiderleget, morali⸗ 
fire wird, find ihrem Parterre uns 
ausſtehlich; dieſes ift das Anſtoͤſ⸗ 
ſigſte, was man im Euripides und 
im Sophokles findet. n Athen 
hatten Leute von allen Ständen und 
Lebensarten dieſe Tiraden mit an—⸗ 
genehmen Nachdenken angehört, oh⸗ 
ne Zweifel weil ihre Erziehung, ihre 
Staatsverfaſſung mehr kuͤhles Ger 
blüte, mehr. Ernft und geſetztes 
— in ihr Temperament gebracht 

atte. 

Wir muͤſſen bekennen, daß Ca—⸗ 
tos Tugenden nicht ſo beſchaffen 
ſind, daß ſie ſich einer weibiſchen 
Nation gefaͤllig machen. Es fehlt 
ihnen an denen Grazien, welche dem 
Charakter und den Handlungen das 
Anſehen einer zwangloſen Leichtigkeit 

geben. 
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geben. Catos Tugenden find durch 
die Erziehung und die Uebung nicht 
fo tief in das Gemuͤth der Zufeher 
eingedrüft, daß die Leute fich in 
feinen. Charafter verfegen, und fie 
für mehr ald Kunft, für Gefchenfe 
der Natur anfehen könnten. Für 
heutige Seelen haben fie ein widri« 
ges zurüfftoßendes Ausſehen; fie 
find aufgedunfen und übertrieben, 
eigundfteif. Diefer Mann erfüllte 
bie Pflichten gegen den Staat mit 
fo viel Eifer, daß man ihn nicht zu 
dem Conſulat erheben durfte,. aus 
Zurcht, er möchte in diefem erhabe⸗ 
nen Umte gar zu viel Gutes thun. 
Er follte gewiſſen Grazien mehr ge» 
opfert haben, welche ihn gelehrt ha⸗ 
ben follten, dem after fanfter und 
ehrerbietiger zu begeguen. Ohne 
Zweifel wäre er mit einer von Caͤſars 
Grazien Conſul geworden, und aus. 
gelajiene Begierden wären unter feis 
nem Conſulat fo ficher geweſen, als 
unter Caͤſars. 


DBolo noi fe. 
(Ruf; Tanz.) 


Ein kleines Tonftät; wonach in Po⸗ 


len der dortige Nationaltanz getanzt 
wird, das aber dort auch vielfältig 
in Eoncerten unser andern Tonftü- 
fen vorkommt. Es if in 3 Taft ges 
fest, und beſteht aug zwey Theilen 
von 6, 8, 10 und mehr Taften, bie 
beyde in der Haupttonart, die im. 
mer ein Durton ift, fchließen. Man 
bat in Deutfchland ZTanzmelodien, 
unter dem Namen Polonoifen, de 
zen Charakter von den eigentlichen 
Polonoifen, fo wie fie in Polen ge⸗ 
macht und geliebt werden, vollig 
verfchieden ift; deswegen fie von ben 
Polen gar nicht geachtet werben. 


Ich will den Eharafter der wahren 


Polonoife, fo wie er mir von einem 
gefhiften Virtuofen, der fich lang 
in Polen aufgehalten hat, befchrie» 
ben worden, hieher feßen. 


P X 


Die Bewegung iſt weit geſchwin 
ber, als fie in Deutſchland vodee⸗ 
fragen wird. Cie iſt nicht wolig 
fo geſchwind, als bie gewoͤhnlich 
Tanzmenuet; ſondern ein Menu 
tentaft macht die Zeit ven zpej 
Viertel eines Polonoifentaftes ans 
fo daß eine Menuet, deren erfir 
Theil von 8, und der zweyte som ı6 
Takten wäre, einer Polonoife, de 
ren erfier Theil von 6, und der 
von ie y. —— 
gleich iſt. Sie faͤngt 

Schisf 


eines jeden Theiles gefchicht bey dan 
zweyten Viertel, dad von Dem, Se- 
mitonio modi vorgehalten mir, 


nehmlich fo: 


- oder 






Diefer Tanz bat viel Eigenthinli; 
ches in feinen Einfchnitten, im Mr 
rum, und in feinem ganzen Ehe 
rafter.. Die Polonoifen, die von 
beutfchen Componiften gefegt und in 
Deutfchland befannt find, find nicht? 
weniger, als wahre polnifche Tänze; 
fondern werben in Polen unter dem 
Namen ded Deutfchpolnifchen allge 
mein verachtet. In einer 
Polonoife find niemals zwey Sechs⸗ 
sehntel an eine Achtelnote angehängt, 
anf folgende und Ähnliche Art: 


KERZE 


Und biefer Gang ift der deutſchen 
Polonoife eigentbümlih. _ Eben fo 
wenig vertragen die Polen folgende 
balbe Cadenz. 


J— 


ſondern ihre halbe Cadenzen ſind auf 
folgende und ähnliche Art: 








oder 


TH 


Sie verträgt übrigens alle Arten 
yon Noten und Zufammenfegungen; 
zur Zweyunddreyßigtheile Ednnen, 


vegen ber ziemlich gefchtwinden Be⸗ 


vegung, nicht viele auf einander 
olgen. Die Einfchnitte find von 
ı oder 2 Takten, und fallen, die 
jrößern auf das leute Viertel des 


Lafted, die fleinern hingegen in die 


Mitte des Taktes, wie hier: 








der wahre Charakter ift feyerliche 
Sravitde. Man pflegt fie mit Walde 
ornern, Hoboien u. d. gl. Inſtru⸗ 
nenten, bie bisweilen obligat find, 


u fegen. Heut zu Tage koͤmmt dies 
er Tanz durch bie vielen welfchen 
dräufeleyen, die darin von den 
lusländern angebracht werben, von 
einer Majeftäe herunter, Auch die 
‚rioß, die nad) Menuettenart piano 
uf die Polonoife folgen, und igo in 
Jolen fo gebräuchlich find, find eine 
"rfindung der Ausländer. 

Uebrigens ift auch die deutfche Pos 
noife von einem angenehmen Cha» 
after, nur macht fie eine befonbere 
rt aus, der man auch einen befon» 
een Namen geben follte. 


Portal, 
(Baufunf.) 


Neſen Namen giebt man ben Haupt · 
ngaͤngen der Kirchen, Pallaͤſte und 
ndrer großen, Gebaͤude. Es unter 
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ſcheidet fich von der Thuͤr nicht nur 
durch feine Größe, fondern vor 
nehmlich dadurch, daß dag Portal 
durch prächtige Verzierungen mit 
Säulen, oder Pilaftern, und den 
dazu rn. Gebälfen, als ein 
beträchtlicher Haupttheil der Außen» 
feite der Gebäude in die Augen fällt, 

auch wol zu beyden Ceiten der 
Hauptöffuung noch Kleinere Ein». 
gaͤnge hat, die aber mit dem Hauıpts 
eingang durch die gemeinfchaftlis 


‚chen — in Eins gezo⸗ 


gen ſind. 

Es ſcheinet ſehr natuͤrlich, daß 
bey großen Gebäuden der Haupt- 
eingang fogleih dag Auge auf ſich 
siehe, damit man ihn nicht fuchen 
dürfe. Mach der heutigen Bauart 
ift indgemein an einer oder mehrern 
Hauptſeiten daB Portal gleichfam 
der Augenpunft, auf den fich alleg 
bezieht. Das Auge fälle zuerft dars 
auf, und von da aus überficht es 
hernach die Theile der Sfr. 
Darum follte der Baumeifter fich 
zur Sauptregel machen, durch dag 
portal gleich die Art und den Ge 
ſchmack des ganzen Gebäudes anzu⸗ 
kuͤndigen. Ein Portal von ſchlech⸗ 
ter toſcaniſcher, oder auch doriſcher 
Ordnung, ſchiket ſich nicht zu ei⸗ 
nem Gebaͤude, deſſen andere Theile 
den Reichthum der corinthiſchen 
Ordnung anzeigen; ſo wie ein in 
ſeinen Verzierungen ſehr einfaches 
Gebäude, auch nicht gin reiches Por⸗ 
tal verträgt. Eine 9 natuͤrliche Re⸗ 
gel aber wird oft uͤbertreten. Man 
— bisweilen Kirchen, an deren 

ortale aller Reichthum der Baus 
funft verſchwendet ift, da dag übri« 
ge nichts, als eine fehr einfache und 

efcheibene Baukunſt zeiger, Diefen 
Sehler haben auch die Baumeiſter 
mittlerer Zeiten an den fogenannten 
Gothiſchen Kirchen begangen. Wenn 
der ganze dußere Umfang der Sirche 
noch fo einfach und einigermaaßen 
bäurifch iſt, finder mar doch bis, 
weilen 
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weilen bie größte Pracht und den 
größten Reichthum der Verzierung 
an dem Poreal. 

Es ſcheinet nicht, daß bie Alten 
etwas von diefer Art in ihrer Baus 
funft gehabt haben. Da ihre großen 
Gebäude: entweder ganz mit Cäulen 
oder mit Bogenſtellungen umgeben 
gewefen, oder an der Hauptſeite 
vorgeſetzte Säulenlauben hatten : fo 
zeigte fich an der Außenfeite alles ın 
voliger Einfsrmigfeie. Man aieng 


zwiſchen den Säulen, oder durch 


"die Bogen durch, und fand inncr- 
halb des Porticug die Thüren zum 
Eingang, die nad) Art bloßer Thür 
ren gemacht waren, wie man aus 
dem Vitruvius fieht. 

a * nz 

Oras. Petrucci hinterließ ein, von 
feinem Sohn 1643. herausgegebenes, Werk 
von den Portalen nach toskaniſcher Ordnung. 
— Ferner handeln davon: Das ste Buch der 
Reg. gen. d’Archit, des Geb. Gerlio, 
mit so Entw. — Rec, des plus beaux 
Portails de pluficurs eglifes de Pa. 
ris, von Morton, nach le Pautre und 
Marot P. 1700, fl. fol. gı Bl. — Ele- 
vat. de pluf. Portails, von Morcau, 8. 
44Bl. — 3.5. Blondel, im aten Bd. 
f. Cours d’Architelt. ©, 179 u. fı 347 
u. f. — Elevat, du Portail,.. d’une 
Eglife paroifiale, von Eh. Dupuis, 8. 
4 Bl. — Proſpecte und Grunde, von 
Portalen, von Leuchte, F. 9 Bl. — 
Portal Berzier. von Ehiaveri, F. 29 BL — 
Auszierungen auMWortalen, von 3. Wachs⸗ 
mut, 8. 4 DI. — Grundmäßige Ans 
weiſung zu Aufrcißung der Portale, von 
J. R. Fach, Nürnb. L.a.4. mit so Kpfu. — 


Porticus. 
| (Baufunf.) 
Eine an einer oder beyden Seiten 


offene Gallerie, deren Dach auf. 


Säulen, oder Bogenſtellungen rubet. 
Es ift in den Artifeln Bogenftellung 
und Säulenlauben davon gefprochen. 
worden. 
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Portrait. 
(Mablerey.) 
Ein Gemaͤhlde, das nach der Aehn⸗ 
lichkeit einer lebenden Perſon gemacht 
iſt, und vornehmlich deren Geſichts⸗ 
bildung zeiget. Es iſt eine nicht ers 
kannte, aber gewiſſe Wahrheit, daß 
unter allen Gegenſtaͤnden, die das 
Auge reizen, der Menſch in allen 
Abſichten der intereſſanteſte iſt. Er 
iſt das hoͤchſte und unbegreiflichſie 
Wunder der Natur, die cinen Klum⸗ 
pen todter Materie fo zu bilden gu 
wußt bat, daß er Leben, Thaͤtig— 
feit, Gedanken, Empfindungen und 
einen firtlichen Charakter fehen läft. 


Daß wir nicht beym Anblif eines 


Menfchen voll Bewundrung und Er. 
ftaunen ftifle ſtehen, kommt bios da 
ber, daß vie unabläßige Gemobn- 
heit den größten Wundern ihre Merk 
würdigkeit benimmt. Daher hat die 
menfchliche Geftalt und dag Ange⸗ 
ficht des Menſchen ſelbſt, für at 
meine, unachtfame Menfchen nichts, 
das fie zur Aufmerkſamkeit reizet. 
Wer aber über dag Vorurtheil der 
Gewohnheit ſich nur einigermaafen 
wegfegen, und befländig vorkom⸗ 
mende Gegenftände noch mit Auf 
merffanifeit und Nachdenken anf 
ben kann, dem ift jede Phyſiono⸗ 
nie*) ein merfwürdiger Gegenftant. 
Wie ungegrändet den meiften Mens 
ſchen die Phyſiognomik, oder bie 
MWiffenfchaft aus dem Geficht und 
ber Geftalt des Menfchen feinen Cha 
rakter zu erfennen, vorfommen mas: 
fo ift doch nichts gewiſſers, als das 
jeder aufmerffame und nur einiger» 
maaßen fühlende Menfch, etmas 
von diefer Miffenfchaft befigt; in⸗ 
dem er aus dem Geficht und bir 
übrigen Geftalt der Menfchen etwas 
von ihrem in demfelben Augenblit 
vorhandenen Gemuͤthszuſtand mit 
Gewißheit erfennt. Wir fagen oft 


unit 
*) Eigentlich Phuflgnomie. 
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mit der ‚größten Zuverficht, ein 
Menſch ſey traurig, Fröhlich, nach⸗ 
denkend, unruhig, furchtſam u. f. fi 
auf das bloße Zeugniß feines Ges 
ſichts, und würden ung fehr darüber 
verwundern, wenn jemand: ung dar⸗ 
in widerfprechen wollte. - 

‚Nichts iſt alfo gewiſſer, ale dies 
ſes, daß wir aug der Geftalt der 
Menfchen, vorzüglich aug ihrer Ges 
ſichtsbildung etwas von dem erken⸗ 
nen, was in ihrer Seele vorgeht; 
wir fehen die Seele in dem Körper. 
Aug diefem Grunde können wir für 
gen, der Körper fey das Bild der 
Seele, oder die Seele felbft, ſicht⸗ 
bar gemad)t. | 

Da nun fein einziger Gegenſtand 
unfrer Kenntniß wichtiger für ung 
feyn fann, als denkende und füh- 
lende Seelen: fo fann man auch 
daran nicht zroeifeln, daß der Menſch 
nad) feiner Geftalt betrachtet, wenn 
wir auch dag Wunderbare "darin, 
deffen wir oben gedacht haben, bey» 
feite ſetzen, der wichtigſte aller ficht- 
baren Gegenftände fey. 

Ich habe für noͤthig erachtet, die- 
fe Betrachtungen dem, was ich über 
das Portrait zu fagen habe, voran⸗ 
geben zu we weil das, mag ich 
zu fagen habe, ſich größtentheils 
Darauf grünbet. 

Woher mag es doch fommen, 
daß man an einigen Drten einen 


fchlechten Portraitmahler im Spaß S 


einen Seelenmabler nennt, da ber 
gute Künftler diefer Gattung ein eis 
gentlicher wahrer Seelenmahler ift? 

Es folget aus obigen Anmerfun« 
gen, daß jedes vollfommene Por- 
trait ein wichtiges Gemählde fey, 
weil e8 ung eine menfchliche Seele 
bon eigenem perfünlichen Charakter 
zu erfennen giebt. Wir fehen im 
demfelben ein Wefen, ım welchem 
Berfiand, Neigungen, Befinnun- 
gen, Leidenfchaften, gute und ſchlim⸗ 
me Eigenfchaften des Geifted und 
bes Herzens auf eine ihm eigene und 
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befondere Art gemifcht find. Diefes 
fehen wir fogar im Portrait meiften- 
theils beffer, als in der Ratur felbft; 
weil hier nichts beftändig, fondern 
ſchnell vorübergehend und abwech⸗ 
felnd iſt: zu gefchmweigen, daß wir 
felten in der Natur die Gefichter in 
dem vortheilhaften Lichte fehen, in 
OR Mahler es ges 
1— t 


ſte 
Hieraus laͤßt ſich alſo leicht die 
Wuͤrde und der Rang, der dem 
Portrait unter den Werfen der Mah⸗ 
lerey gebuͤhret, beſtimmen. Es 
ſteht unmittelbar neben der Hiſtorie. 
Dieſe ſelbſt bekommt einen Theil 
ihres Werths von dem Portrait. 
Denn der Augdruf, der wichtigfte 
Theil des hiftorifchen Gemaͤhldes, 
wird um fo viel natürlicher und 
kraͤftiger ſeyn, je mehr würflicher _ 
aus der Natur genommener Phys 
fionomie in den Gefichtern ift. Eine 
Sammlung fehr guter Portraite iſt 
für den Hiſtorienmahler eine wichs 
tige Sache zum Studium des Aus 
rufe. 
- Der Portraitmahler intereirt ung 
durch feine Arbeit vielfältig; weil 
er ung mit Charafteren der Men« 
ſchen bekannt macht. Iſt er felbft 
ein Kenner der Menſchen, und die⸗ 
ſes iſt gewiß jeder gute Portraitmah⸗ 
ler, und hat der, welcher das Por⸗ 
trait betrachtet, Gefuͤhl genug, die 
eele in der Materie zu ſehen, fo 
ift jedes gute Portrait, felbft* von 
unbefannten Perfonen, ein merfs 
würdiger Gegenftand für ihn. Er 
wird, fo wie durch die Tragoͤdie, Co⸗ 
moͤdie und das Heldengedicht, bald 
Hochachtung, bald Zuneigung, bald 
Verachtung, Abneigung und jede 
Empfindung, wodurch Menfchen 
mit andern verbunden, oder von 
ihnen getrennt werden, dabey fühs 
ler. Noch mehr wird es ihn interef« 
firen, wenn die Urbilder ihm per» 
fönlich, oder aus andrer Erzähluns 
gen befanns find. 
| Hiezu 
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- Hiezu kommt noch die faſt in al- 
fen Menfchen vorhandene Neigung, 
Berfonen, deren Charakter und Tha⸗ 
ten und aus Erzählungen mol be, 
fannt find, aus ihrer Geſichtsbil⸗ 
dung und Geftakt kennen zu lernen. 
Es macht ung ein großes Vergnuͤ⸗ 
gen, fo oft es fich trifft, daß wir 
Menſchen, deren Rubm ung fehon 
ne befchäfftiget har, zu fehen bes 

ommen. ‚Was würde man nicht 
darum geben, einen Alerander, So» 
frates, Cicero, Cato, Cäfar und 
dergleichen Männer, fo wie fie ge 
lebt haben, zu fehen? Diefe Neigung 
fann durch das Porfraitmahlen bes 
friediget werden. BR 

Zu dem allen fommt noch, daß 
dieſe Mahlerey ein ſehr Fräftiges 
Mittel iſt, die Bande der Hochach» 
fung und Liebe, nebft allen andern 
firelichen Beziehungen zwiſchen ung 
und unfern Borältern, und den. das 
her entfichenden heilſamen Würkun- 
gen auf die Gemüther fo zu unters 
balten, als wenn wir die Berftorbenen 
bisweilen würffich noch unter ung 
fähen. Ich habe in Artikel Opera *) 
ein Benfpielangeführet, woraus zu 
fehen ift, daß ein Portrait beynahe 
eben fo ftarfen Eindruf auf den Men» 
fehen machen fann, ale die Perfon 
felbfl, Und aus einer neuern Auch 
bote fann man fehen, was für wich» 
tige Würfungen bisweilen ein Pors 
erait haben fann. Man erzählt 
nämlich, daß das Portrait von 
dem nachherigen König Beinrich 
dem III. in Sranfreich, dag Mon» 
luͤc, Bifchoff von Valence, in Pohlen 
ausgetheilt hat, viel bengetragen 
habe ,. diefem Prinzen die Pohlnifche 
Krone zu verſchaffen, da es den Poh⸗ 
len den Verdacht, ald ob er Urhe⸗ 
ber der verfluchten St. Bartholo⸗ 
maͤus Mordnacht gemefen, voͤllig 
benommen haben foll. 

Darum verdienet diefer Zweig ber 
Kunft fo gut, als irgend ein ande 
:) ul Th. ©. 534: 
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rer, mit Eifer befoͤrdert zu werden, 
und der Portraitmahler behauptet 
einen anfehnlichen Rang unter dm 
nüglichen Künftlern. Nicht blos 
die; Wichtinfeit feiner Arbeit, -fon 
bern auch) die zu dieſem Fache erfor 
derlihen Talente berechügen ihn, 
Anfpruch darauf zu a Es 
muͤſſen mancherley und große Ta 
lente zufanmentreffen, um einen 
Portraitmahler, : wie. Titian umd 
Pan Dyk waren, zu bilden. Was 
irgend die Kunſt zur Täufchung des 
Auges vermag, muß der Portrait 
mahler befigen. . Aber dag, was ci 
gentlich zur Kunft gehoͤret, und gr 
lernet werden kann, ift dag We 
nigſte. Vorzuͤglich muß er das 
fcharfe Auge des Geiſtes ‘Haben, die 
Seele ganz in dem Körper zu fehen. 
Die Phyſionomie 'gründer fich auf 
fo mancherley faum merfliche Züge, 
daß eine jede Kleinigkeit empfinden 
de8 Auge, und eine -auch die gering. 
ſten Eindrüfe richtig faffende und 
beurtheilende Vorftelungstraft da- 
zu gehöret, fie richtig zu faffen, und 
überhaupt eine hachft e 

Geele, fie zu verftehen. : 
traitmahler, wenn er ein 

feiner Kunft feyn will, muß Di 
die andere Menfchen kaum 
fühlen, wenigftens in einem 
lichen Grade der Klarheit fich 
fiellen: da er fie im Gemählde 
ahnen muß, fein Menfch aber 
nachahmen fann, wag er fich 
flar vorftellt. Das Feuer oder Bi 
fanfte Zärtlichkeit des Auges; 
Leben, welches man auch ohne Br 
wegung, und ohne dag Gefühl dir 
Wärme empfindet; der 
oder die ZTrägheit des iſtes 
Sanftmuth, oder Rohigkeit der 


g 


- » 


if 
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Seele — wer kann uns ſagen, wie 


ſich dieſes alles anf dem Befichte 
geige? Der Portraitmahler muß es 
beſtimmt erkennen; deun er bringt 
es in das Bild, und gewiß nick 
von ungefähr. *55. | 
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Wer nur dieſem nachzudenken ver- 
nag, wird begreifen, daß hiczu eben 
d viel feltene Gaben des Genies er- 
odert werden, als zu irgend einer 
ındern Kunft, um darin groß zu 
verden, ch habe mehr ats ein. 
nal bemerkt, daß verfchiedene Per⸗ 
onen, die fi) von unferm Graf, 
ver vorzüglich die Gabe hat, bie 
zanze Phyfionomie in der Wahrheit 
er Natur darzuftellen ; haben mah— 
en laffen, die feharfen und empfin» 
ungsvollen Blicke, die er auf fie 
virft, Faum vertragen koͤnnen; meil 
eder big in daß innere der Seele zu 
‚ringen feheiner. 

Wenn kann man von einem Por- 
rait fagen, es ſey volfommen? ch 
zeträue mir nicht, dieſe —— mit 
zoͤlliger Deutlichkeit oder Gewißheit 
u beantworten. Aber einige der 
yiezu noͤthigen Eigenfchaften eines 
olchen Gemaͤhldes will ich fuchen 
mzuzeigen. 

Das erſte iſt, daß die wahren Ge. 
ichtezüge der Perfonen, fo mie. fein 
yer Natur vorhanden find, auf dag 
Richtigfte und Vollkommenſte, mit 
lebergehung des Zufälligen, . dag 
eden Augenblick anders ift, vermit« 
telft richtiger Zeichnung dargeftellt 
werden. Es geichieht oft, daß ein 
Menfch einige Minuten lang ‚Züge 
n feinem Gefichte zeiget, die dem 
Sharafter feiner Phyſionomie übers 
haupt beynahe entgegen find, we—⸗ 
nigiteng ihn etwas fremdes und un; 
gewoͤhnliches einprägen. Derglei- 
chen muß der Portraitmahler über: 
gehen. Er muß beurtheilen fönnen, 
mag jeder Phyſionomie natuͤrlich, 
und fo zu fagen, inmobnend, und 
was vorübergehend, und etwas ges 
wungen iſt. Mur jenes muß er ing 
en bringen. Dann muß die 

opfitclung, und überhaupt die 
Haltung des ganzen Körpers mit 
dem Ehgrafter, den dag Geficht zei« 
ges, uͤbereinſtimmen. Jeder auf: 
merkfame Beobachter- weiß, wie rich⸗ 


Deister Theil, 
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ig dae Gemuͤth des Menſchen ſich 
in der Haltung des Kopfs, in der 

anzen Stellung und Gebehrdung 

eB Koͤrpers zeige... Dieſes muß 
nothwendig “mit. der Phyſionomie 
überefhflimmen, umd es wuͤrde hoͤchſt 
anſtoßig ſeyn, einem fanften und- 
beſcheibenen Geſicht eine freche Kopf⸗ 
ſtellung zu geben. 
In Anſehung des Colorits, hat der 
Portraitmahler nicht nur die allen 
Mahlern gemeinen Kegeln der guten 
Sarbengebung, Haltung und Har⸗ 
‚monie gemein, wovon hier nicht bes 
fonders zu fprechen ift; fondern er 
muß den Ton der Sarbe, und dag 
befondere perfönliche Colorit feineg 
Urbildes richtig zu treffen wiffen, 
und ein Licht fuchen, dag ſich dazu 
ſchiket. Einige Gefichter wollen in 
einem etwas hellen, andre in ei» 
nem miehr gedämpften Lichte gefehen 
feyn; einigen thun efwag ftärfere, 
andern kaum merfliche Schatten gut. 


Dieſes alles muß der Mahler zu 


empfinden im Stande feyn. Webers 
haupt muß dag Licht fo gewählt 
feyn, daß das Geficht fein eigents 
licher Mittelpunft ifi, und die Stelle 
des Gemähldes wird, auf die dag 
Auge immer zurüf geführt wird. 
Das Außerordentliche in dem Lichte, 


ſo wie Rembrand es oft gewählt 


hat, mollten wir, wenig außerors 
dentliche Fälle ausgenommen, nicht 
rathen. Darin muß man mebe 
Pan Dyks Art fludiren und nachs 
ahmen, ’ 2 
Vornehmlich muß der ‘Portraits 


mahler ſich davor hüten, daß zwey 


gleich helle, oder gleich dunkele Maß 
fen im Portrait erfcheinen. Die 
vollfommenfte Einheit der Maffe 
thut da die befte Wuͤrkung, und 
fchafft die von Kennern fo fehr ges 
priefene Ruhe des Auges, die hier 
nöthiger, als irgendwo iſt, das 
mit man fich der ruhigen Betrach⸗ 
ung der Geſichtsbildung ganz uͤber⸗ 


laſſe. 
33 Daß 


ma, pen 


Daß weder in der Kleidung, ‚noch 
In den Nebenfachen irgend etw 
foll angebracht werben, | 
dag Auge vorzüglich koͤnnte 
werden, verftcht fih von felb 
Segen das Gefihte muß im Por 
‚trait gar nichts auffommen; 
iſt dag Einzige, dag die Aufmerk 


famteit an ſich ziehen muß. Hat im Urbild 


der Mahler etwas von zufälligen 
Zierrathen anzubringen, fo muß er, 
mit dem Gefchmat der fchlaueften 
Buhlerin, es da anbringen, wo es 
den Charafter des Ganzen erhöhet. 
Se mehr er verhindern fann, daß 
dag Auge Meder auf einen andern 
Theil der Figur, noch gar auf den 
hintern Grund ausfchmweife,. und fich 
dort vermeile, fe _beffer wird fein 
Portrait feyn. Die franzöfifchen 
Mahler, die insgemein fehr viel 
Gefchitlichfeit in natürlicher Dar» 
ftellung der Gewaͤnder haben, thun 
doch ebin dadurch, daß fie diefelben 
entweder zu hell halten, oder einen 
kuͤhnen mahlerifchen Wurf darin fu» 
hen, den Portiaiten Schaden. 
Sch geſtehe, daß ich kaum ein Por« 
frait von dem mi Recht berühmten 
Rigaud gefehen, wo mir nicht feine 
Bekleidung, fo ſchoͤn fie in andern 
Abſichten feyn mag, anſtoͤßig ge⸗ 
weſen. Man iſt gezwungen, ihr ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Theil der Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen. 

Man empfiehlt dem Mahler, und 
die meiſten laſſen es ſich nur allzu⸗ 
ſehr angelegen ſeyn, den Perſonen 
in Zeichnung und Farbe etwas zu 
ſchmeicheln, das iſt, beydes etwas 
zur verſchoͤnern. Wenn man damit 
fagen will, daß gewiffe zum Cha- 
rafter ber ; 82 Saar wenig bey» 
tragende, dabey eben nicht anges 


nehme Kleinigkeiten, follen uͤbergan⸗ 


gen werden, fo mag der Mahler dem 
Kath immer folgen. Er kann fogar 
in den Verhältniffen der Theile bie- 
weilen etwas verbeſſern, einige Theile 
näher an einander, andre etwas aus 


* 


Por 


einander ea; wenn nur baburd 
der wahre Seift der Phyfionomir, 


worauf bier alles ankommt, nicht 
verlegt wird. 

Das Colorit muß überhaupt ben 
Ton und die Farbe der Natur ba 
ben, fireng oder lieblich, einfarbig 
oder mannichfaltig fen, wie es ſich 
zeiget. Diefes hindert 
aber deu Mahler nicht, Kleine ch» 
ler deffelben zu verbeffern, und Har⸗ 
monie zu beobachten, wo fiz m ber 
Natur etwas vernachlaͤßiget wor- 
den iſt. Etwas muß dag Helle im 
mer übertrieben feyn. Denn die Zeit 
ſtimmt inegemein die hellen Farben 
etwas herunter, und dann hängen 
auch bie Portraite meiftentheils fa, 
daß fein Ueberfluß von Licht bar 
auf fällt. 

Der Holländer Ten » Rate giebt‘) 
den Rath, die Perfon etwas entfernt 
fisen zu laffen, damit verfchieden 
Kleinigkeiten in Zeichnung und Zar 
be, die nicht zur ſchoͤnen Natur ge⸗ 
hören, dem Auge des Mahlers ent 
gehen. Der Kath fdunte gut fepn 
wenn nicht eben fo viel zum 
nen gehörige Kleinigkeiten dadurch 
ebenfalls unfichtbar würden :: bie 
nicht zum Schönen gehörigen Klä⸗ 
nigkeiten, in deren genauer Darſteh 
lung ein Denner und Seybold cin 
großes Verdienſt ſuchten, kann ohnt- 
dem ein Mahler von Gefchmat leicht 
vermeiden. 

Man hat oft eine nicht unmichti- 
ge Srage über die Portraitmahlern 
aufgeworfen, ob man die Perfont 
in Handlung, ober in Ruhe mahkı 
fol? Gar viel Licbhaber rachen zum 
erften, und fehägen die fogenannten 
biftorifchen Portraite am meiſten 


. Allein e8 läßt ſich dagegen Diefer er» 


bebliche Einwurf machen, daß bit 
Ruhe das Ganze des Charakters al. 
lemal beffer fehen läßt. Denn = 


— De Water 





—— 
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ber auch ‚nur einigermanßen wichti⸗ 
zen Handlung, berrfcht natürlicher 
Weiſe eine nur vorübergehende Ge⸗ 
nuͤthslage über die ganze hyſiono⸗ 
nie; und man hat aledenn nur dag 
— der Perſon in dieſen Um⸗ 
aͤnden. Vielleicht war es eine 
Folge dieſer Betrachtung, daß die 
Alten in ihren Statuten die Perſo⸗ 
en meiftentheils in ruhigen. Stel. 
ungen bildeten. Es fann freylich 
Säle geben, wo der wahre Chaͤrak⸗ 
er einer Perfon mährend einer ge- 
viffen Handlung, fich im beften 
'ichte zeiget: iſt dieſes, fo wähle man 
n einem ſolchen Fall eine hiftorifche 
Stellung. 

In Anfehung der Kleidung ift der 
Befchmad fehr verfchieden. Mich 
yünft, es ſey das befte, daß man 
ich nach dem Ueblichen richte, und 
eden fo mahle, wie man ihn zu fe- 
yen a if. So gern ich ein 
vahres Portrait vom Cicero has 
ven möchte, fo würde diefer Nds 
ner in einer griechifchen, ober per⸗ 
iſchen, oder gar in einer neuen Klei⸗ 
yung mir wenig Vergnügen machen; 
o wenig al® id) den Gofrates in 
ver römifchen Toga haben machte. 
Da nun in. künftigen Zeiten man— 
her, in Abficht auf ung, eben fo 
yenfen wird, fo fcheinet ed, man 
ollte Fein Portrait anders befleiden, 
118 mie die Perſon fich zu Heiden ges 
vohnt if. 


>» # 


Bon der Portraitinghleren handeln : 
Biovb, Armenini im aten Kap. des 
ten Buches ſ. Precerti della Pirtura, 
35. ı1. (De' Ritratri del narurale, e 
love confifte la difhicoltä di farfı be- 
ne, e da che proede, che le più 
rolte quelli, che hanno maggior dif- 
egno ... di fanno men fomiglianti 
ii quelli, che fono. men perterti di 
loru.,) — Livre de Portaiture, von 
Ann. Carrache, 30 Bl. geitschen von 
Poilp. — Livre de la vraye Science 
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de la portraiture decrite et demontr£e 
par Jean Coufin, Par.ı 589. 4. 1635.4 
verbeflert 1676.4. — Elemens de por» 
traiture, par'le Sr. de $r. Igny, Par, 
1630. 12, mic. — Livre de por» 
traiture; Contenant par une facile 
inftruftion plufieurs plans & figures 
de toutes les parties fepardes du corps 
humain, recutillies des plus excel 
lens peintres de toute Piralie 


\ P. Fean le Ceerc, P. 1640. 4. 36 BI. an 


Livre de Portraiture, nach Aebrun, 
von Simonneau, is Bl. — Livre de 
Portrairure, von ebend, 14 BL. — 
Abe. Boffe ſchreibt fi in einer, one i 
Titel gedrudten Sommlung von Brie. 

fen ©. 72 ein Werk darüber unter dem 
Zitel Les premiers enfeignemens dela 
Portraiture pour la jeunefle, ou autres 
qui s’y voudront adonner 8. zu, wel⸗ 
es id nicht ndher nachzuweiſen weiß. — 
In dem Rec. de quelques pieces con- 
cernant les arts, P, 1757 12, findet 
N ©. 144 ein Memoire Aber das Ueblis 
che in der Vortraitmahlerey. — Von den 
verkbiedenen lirrbeilen über die Aehnlich⸗ 
keit der Bildniſſe, von Hrn. C. aus dem 
Franjoͤſiſchen, in der Biblioth. der ſcho⸗ 
nen Wiſſenſch. Bd. 8. ©. 209 u. f. — 
Von dem Verdienſte des Bortraitmablers 
von Joſ. v. Sonnenfels, Wien 1768. 
8. — In Röremons Natur und Kum 
bandelt ber zıte 5. des aten Th. ©. ga: 
von den Abbildungen oder Portraiten in 
der Bildpauerfuntt; und der ste Abſchn. 
©. i58 von der Nahahmungsfunf, oder 
ber fo genannten Portraitmahleren. — 
Im ıten Th. des Oteſtrio, der XXXI 
Abſchn. ©. zu eben davon. — InE.?. 
Junkers Grundfdgen der Mapleren wirb 


S. 39 u. f. davon gehandelt. — Gedan⸗ 


Pen über das Portraitcofume von M. 
Rlorz finden fid im ı5ten St. des Meus 
ſelſchen Muſeums. — — Auch kommt 
eben diefe Materie vor in des Aber. Boffe 
Sentimens fur la diftindion des di- 
verfes manieres de peinrure, deflein 
er gravure „... Par. 1649. 12. (des 
Chemins pour arriver promtement et 
facilement & bien portraire.) —. In 

3} 2 dem 
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‚ben zten Buche des großen Mahlerbu⸗ 
ches von Lairefle, Th. 3. S. u. f. 


(Bon den Abbildungen oder Contrefaiten ; 
Don den Mängeln des Angefichtes umd 


der ondern Olledmaßen; Was in einem 


Gontrefait, vornehmlich aber bey den 
Meitsperfonen ihren wahrzunchmen if; 
Don der Erwäblung der Betoguagen, 
Kleitungen, oder &ermdnder und Grün 
de... nebſt einer Abhandlung des Aug⸗ 
punttes; Von den Kontrefaiten in das 
Kleine; Bon Benfügung der Objekten 
su Portraiten der Perfonen von verſchle⸗ 
denem Stande; Bon den ſich am heilen 
b:p den Eontrefaiten ſchickenden Couleu⸗ 
ern der Kleidungen oder Gewduder; 
Bon dem Nahahmen großer Meifter in 
Mahlung der Vortraite...) — m 
de Piles Cours de peinture par prin- 
cipes, ©. 204 u. f. Amlt. 1767. ı2. 
(Sur la maniere de faire bes portraits; 
de l’air relativement aux portraits; 
s' il eft A propos de corriger les de- 
fauts du naturel dans les portraits, 
le coloris des portraits; l'attitude 
dans les portraits; les ajuftemens 
des portraits; la pratique du por- 
trait; la politique relativement aux 
portraits,) — Bon Ricdhardfon in 
f. Effai fur la Theorie de la peinture. 
Oeuvr. Tom. 1. ©. 62. 80. 135.148. 
‘(Le peintre en portrait ne doit pas 
toujours fuivre une m&me route} 
lorsqu’ il juge & propos de flatter fes 
portraits, il faut que la flatterie foit 
réellemeut une flatterie, ce qui ne 
pourroit etre fi elle &toit tropvifible; 
quoiqu'on demande une reffemblance 
exalte, il faut pourtant faire atten- 
gion aux accidens defeftueux, et y re- 
medier ; pour les portraits il faut 
bien confiderer le caractère de la per- 
fonne, er-fa condition; lorsque le 
fujet a quelque chofe de fingulier, 
dans la difpofition, ou dans les mou« 
vemens de la tete, des yeux etc, 


(pourvü que cela. ne foit pas mef- 


feant) il faut l’exprimer par destraits 
bien marqu&s; s’ily a quelque chofe 
de particulier à remarquer dans l’ his» 


“ 


Dor ’ 


toire de la perfonne, er quil cr 
vienne de l'exprimer, cela fer d’x. 
dition A l'exprefion, er eontribx 
au merite du portraie; des camı- 
tions... des portraits doiwent die 
travaillees avec exallirude, er aprü 
cela, les touches y doiwent ötre > 
cees avec verire; dans les portraiı 
il ne faur point faire de ligne lor- 
gues, et d'une groffeur &gale, com, 
me fur les paupidres, fur la beuce, 
er il faur evirer un grand nombre & 
traitg durs; — le peintre en pr 
traits doit reprefenter fes perfenz- 
ges enjou&s et de bonne humen; 
mais avec une varier®, qui conrier 
ne au caraftere de la perfonne tire, 
il doit auf relever par fon idee, Is 
caradlöres de fes perfonnages; ,.. 
il ne faur pas prodiguer la demtels, 
ni le galon, ni la brodure, ni ii 
joyaux; confiderations fur la man 
de draper en fair de portraitore erc.\— 
Demerkungen über die Portraitmahlen 
im hiſtotiſchen Sthle finden Ad in dm 
der Dife. des Keynolds, in der Tan 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſ. Bd. 17. ©. zu. - 
and noch mehrere in feiner Rede Aber n 
Geſchmack in der Mahlerey, chend. ©. 
24: G. 20 u. a. anderu St. m. 


Der Portraitmahler (obgleich nicht de 
ganz großen und vortrefflichen) find Ich 
viele geweien, unb wenn Daher, in ba 
folgenden Verzeichniſſe, einige won © 
deutung übergangen worden find; ie & 
es nur der großen Anzahl derfelken uw 
fhreiben. Giorg. Barbarelll, Giorsim 
gen. (ısıı) France, Monfignore (nr 


Leon da Vinci (Fıszo) Rafaele Samt 


di Urbino(tı520) Fe. Torbido, JB 
ro gen, (}ıs22) Albr. Dürer (} 1523) &= 
drea del Sarto (tı530) kueas van in 
den (} 1533) Ant. da Corregato (ts 
Bilov, Ant. Regillo, Firinio da Vorderen 
(t1540) Joh. Holbein (} 1544) Sebakii 
delPiombo (+ 1547) Tofano Alt iſimo (15;< 
Luc. Angoſciola ( 365) Eranc. Werd 
(1570) Joh. Aſper (71571) Ant. Die 
(t 157) Etzlano Veceill (} 1576) = 


Door 


Bereli (41579) Giet. Vaſari (Fı584) 


ducas Diüler von Kronach (fu586) Paos 
o Eagliari, Beronefe gen. (+ 1588) Bern. 
Tampi (1590) res Apollodoro (+ 1590) 
Marca Tintoretto (+ 1590) Giac. da Bons 
e, Baſſano gen. (1592) Franc. Baflano 
1594) Giac. Kobuft, SI. Zintoretti gen; 
‘+ 1894) Par. Bordone Ef 1595) Gier. 
Balma, Il Vecchio  (} 1596) Carko 
Eagliari (} 1596) Benedict Cagliari 
t1598) Scia Puljone (+ 1600) Las 
inia Fontana (+ 1600) Agoſlino Ca⸗ 
act (1602) Aleſſandro Alort, Bron⸗ 
ino gen. (} 1607) Ambrof. Figino (} 1608) 
Sabdeo Zucchero (+ 1609) Annib. Earacci 
‚tı609) Feder. Baroccio (Fı6ı2) Pier. 
jJacchetti (} 1613) Gianb. Baflano (} 1613) 
Sopponisba Augofetola (Fı620) Franz 
Borbus (} 1623) Girol. Baſſano (+ 1622) 
!eandro Baſſano (}ı623) Georg Jameſon 
1623) Lucas van Valckenburg (f 1635) 
Sabr. Cagliari (} 1631) Girol. Ferrabosco 
+ 1632) Sal. Eoningh (1440) P. V. Rus 
ens (1640) Mid. Janf.Mirevelt(} 1641) 
Inton van Doke (+ 1641) Dom. Zampkeri, 
Il Domenichino gen. (}ı641) Shn. Vouet 
+1641) Jacob Vader (fu641) Guido 
Rent (} 1642) Wil, Dopfon (} 1647) Jos 
ann von Raveſtehn (1655) Dav. Bed 
.t1656) Sr. Hals (+1656) Diego Bela 
mes (1660) Bartholome von der Helſt 
1660) Jacob Delft (} 1661) Eliſabeta 
Sirani (+ 1664) Adr. Hamemann (1665) 
Biovb, Kaflinlione, Il Genoefe ‚genannt 
+ 1670) Paul Rembrand van Ron (1674) 
Frauc. Eairo (}1674) Theod. Roos (1675) 
Jar. Jordaens (t1678) John von Revn 
1678) Pet. Lely, von der Faes genannt 
+ 1680) Ger. Terburg (+ 1681) Eafp. Net⸗ 
ber. (} 1684) Johann Riley (f 1691) 
Nie. Maas (} 1695) Pierre Mignatd 
‚r1695) Mar. Veal (fı697) Alonſo Ars 
>, Gordilo de Pereda gen. (t 1700) Ja⸗ 
:ob von der Baan (+ 1702) David varı 
yer Plas (} 1704) Binc, Bittoria (} 1709) 
Nic, Caſſana (t 713) J. Eloflermann 
(tı713) Jac. dv’ Ugam(tı716. Gebafl. 
Bombelli (f 1716) Zac. Zorenvliet, Ja⸗ 
fon genannt (17:9) Conſtantin Netfcher 
(1722) Adr. van der Werf (} 1723) Gotts 
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frled Kneller (4 1723) Arnold de Vuez 
(t3724) Job: Frz. Douven (}1727) Jo⸗ 
nath. Richardſon (1728) Joh. Vollevens 
(fı728) Yen. van Boonen ( f 1729) Jo⸗ 
hann van der Banck (1730) Franc. de Trop: 
(f 1730} Theodor Netfcher (} 1732) Aeris.- 
Simon fa Belle (+ 1734) : David Le Elere 
(+1738) Jop. Kupestn (f 1740) Hermann. 
von der Mon (+ 1741). Hlac. Rygaub 
(t1743)- Zeanb. Vanloo (+74) Nic. de 
Pargiliere (1 1746) Balth, Denner (+ 1749) 
Branz Stampart Ct 1750) Bine, de Mont⸗ 
petit (1750. Erfinder der fogenannten 
Peinture eludorique). lan. Namfay - 
(1750) Joh. Bolevens (1750). Dom. van 
ber Smiſſen (1750) Phil, van Dok (} 1753) 
Ant. Pesne (t 1757) Ad. Mandoky (1757) 
Gitol. Pomp. Battoni. (1760) Pietro, 
Gr. von Rotary .(+ 1764). Joh. Georg 
Ziſenis (1764) Joh. Chriftian Fiedler 
(}1765) Thom. Worlidge (} 1766) Jacq. 
Andre Joſ. Aved (+ 1766) Martin v, Mey 
tens (+ 1770) Eh. Amad. Vanloo (1770) 
8. Eotes (+ 1772) Jean P. Toeque (+ 1778) 
Joh. Zoffani. (1777) Jean Er. Piotard 
(4.1777) Ant.Raph; Menss (} 1779) Georg 
Liefiewsty (+ ) Gains Boroug (+ 1787) 
Joſ. Meynods(H ) Ant. Graf — 
Jual — Louis Ken. Bialy — Boſe — 
Benj. Welt — &b. Gottl. Hausmann — 
Joa; Mart. Falbe — : Anna Dor. Ter⸗ 
bush — Schoenau — Joh. Heinrich 
Tiſchbein — Schröder — Beachy — 
Downman — u.0.1. — = 


Sammlungen. von Bildniffen, 
und zwar altee Griechen und Rös 
mer überhaupt, mach geichnittenen 
Steinen, Münzen und Buͤſten geflohen: 
lac. Mazochii Imperat, et illuftr. Vi- 
ror. Imagines ‚ex ant. numismat. R. 
1517. 8. — loa, Hurtichii Imperat, 
tam gr, quam. latinor. Foeminar. et 
Tyrannor. lcones ... Argent, 1525. 
Lugd. Bat. 1550: 1554.89. Mit einem 
deutihen Titel, Strasb. 1526. 8. — 
lac. de Strada Theſ. Antig. Epit. h. e. 
Imperat, romanor, oriental. ec occ« 
dental, Icon. ex ant, numism, Lugd, : 
Bat. ı553.4 Rom. 1557. B. Tigur. 


333 1559. 


Bor 
2559. Brandl. v. I. kLouveau, Loon 
1853. 4. Ueberhaupt 177 Holzſchn. — 
Guil. Rouillii Promtuar. Icon. infis 
gnior. a feculo hominum „.. Lugd. 
2553.4. 22h, verm. u. Ital. ebend. 1573 
— 1578. 4. Franj. ebend. 1581 u. 1598. 4. 
(Der Bildniffe überhaupt find Aber 900; 
fie fangen mit Adam und Evaan, Aber 
nicht einmahl die Abbildungen der, alten 
Griechen und Mömer find nach guten 
Originalen gezeihnet. Auch finden ſich 
deren bis auf die Zeiten Heinrich des aten 
von Frankreich. Die Holzſchnitte ſelbſt 
find ſauber gearbeitet.) — Le Imagine 
delle Donne Augufte... da Enea 
Vico Ven. 1557. 4. Lat. von Natolis 
Comes, cbend, 1558. 4. Reliquae Au- 
guftarum Imagines a Plotina ad Salo- 
niam . . ed. a Jac. Franco, Ven. ſ. a. 
4. — Hub. Golzii Icones Imperator. 
Romanor. ex prifc. numism. Brug. 
Fl. 1553. f. Antv. 1645.f. Verm. mit 
den Dildniffen- der übrigen Kaifer bis auf 
Ferdinand den- sten. al$ ber .ste Th. f. 
Oper. Antv. 1508. f. über), 156 Bl. 
(D5 das Werk, mie irgendwo gelagt if, 
urſpruͤnglich mit einem ſpaniſchen Titel 
"au Antwerpen erfchlenen., weiß ich nicht? 
Hirſch in der Bibl. numism.. führt eine 
italienische Ausg. an; und mit. einem 
deutſchen Zitel- ih es zu Würzburg. ges 
druckt. Aber, fo viel iſt gewiß, daß 
nicht, wie in den. Meufelihen Miſcell. 
Heft 1. ©. 12 geſagt wird, die Abbilduns 
gen ſchon in der Manier des Pe Prince, 
fondern wichts als ehrliche, bekannte Holzs 
fipnitte mit zwey Stoͤcken gemacht, find) 
— Infignium aliquot viror. Imagines, 
Lugd. 1559. 8.. (Ude Philoſophen und 
Gelehrte bis auf die Zeiten Eonflantin 
des Großen; überhaupt 143, aber feines» 
weges nach Statuen oder Münzen, fons 
dern Bios nach der Phantaſie gezeichnet ; 
Holzſchn.) — Illufte, Virer. ur extane 
in urbe, exprefli vultus, R. 1569. 4 
(Sie find von Augufino Veneto gelochen, 
und befichen aus 4 Bl. Eine ‚andre 
Auss. von Achilles Statius enthält deren 
fon 52. Eine dritte, von eben dem 
Sapre, ben Volzetia, auf deren Zitel 
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Yugukins genannt, die aber eigentli zu 
Padua im J. 1648 gemacht if, beilebt 
ebenfalls aus sa Bl.) Eben dieſe Bild- 
niffe, verin. unter dem Titel, Imag. er 
Elogia Vir. ill, ex Bibl, Fulvũ Urfimi 
1570. f. Wieder verm. und mit dem 
Titel: Illuftr. Imag, ex Ant. Mar. 
Numism. et Gemmis... . Theod. Gal- 
laeus delin. incid, Antv, 1598. 4- 
sı Bl. Verm. mit 7 Bl. und einem 
kat. Eommentar von Job. Fabri, Antw. 
1606. 4 Friſch. von C. C. Bautelst, 
Par. 1710.4. (ben biefes Wert, ver⸗ 
mehrt besausa. von I. P. Beori, mit 
ber Aufichr. Imag. verer. illuftr, Philef. 
Poerar. Rhctor, et Orator „.„. Rom. 
1685. f. 32h. 1739. f. und in bea em 
len Bänden des Wronovfchen Theil, Der 
DI. find überhaupt 92, und der Bill 
nifle 396. Es veranlafte Dulodori (L. 
Begeri) Relat. Collog. quorundam ... 
1702... — Illuftr. Philof. er Sapient. 
eifigies ab eor. numism. extr. Ven. 
1580.4. überh. 74 Bildn. — Portraits 
et Vies des hommcs illuftr. grecs, lat. 
et payens .:. p. Andre Thever, Par. 
1584, f. 275. wovon der erfte gı web 
ber zweyte 138 Bildn. enthalt. ber ds 
Ganze if ein wahrer Miſchmaſch, aba 
alle Drbnung und bie weniaſften der alte 
Köpfe nach Brußblidern aezeichnet; Lin 
chenvdter, arabiihe Ehimitten, beibntihe 
Phitofophen, tärkifge Kaifer u. d. m. 
fieben unter einander, bis auf bie Zeiten 
berab, wo der Berf. lebte. Im J. sn 
erſchlen das Werk mit verdndertem Titel 
in g Bd. in 8. — Imag. XXIV Caecfar. 
a Iulio ad Alex, Sever. ab ancig. mar- 
moribus, Ven. ı585.f. — L. Half 
Effgies XI p. Caeſ. er LXIV ipfer. 
uxor. et Parent. Frft. 1597. f. Spin 
1599. 4. — XII Caef. R. Imag. er 
numism. E Muſeo Fr. Swertii, Antr, 
1603. 1612.4. — Iconografia, ciot 
didegni d’Immagini, cav. per Gior. 
"Angel, Canini da frammenti di mar- 
me, ds gioje e medasglie „.. Ram. 
1669. f. Mit dem frafib. Titel: Les 
Images des Heros er grands Hommss 
de l'’Ancig. defl. p.G. A, Canini, grav. 
pr 


* 


par MM. Picart et Vallet, Nm. 1731. 4. 
(Die Zapl der Bildn, belduft ſich auf 
00.) — Effigies rom. Imperator. ex 
ıntig. Numism, Reg. Chrifiioae, del, 
’er. Aquila Panurmitanus, R: 1681. f. 
—Bl. (Her v. Heinede ſogt, daß die 
Bildniſſe von Jul. Caſar bis auf Leopold 
en eten geben.) — Efligies viror. ac 
oeminar, illuftr, quibes in graec. aut 
at. monum, aliqgua memorise pars 
atur .., Lugd. B, apud Petr. van 


er Aa, L.a f. in 9 Thlu. od. Sden, F 


velche überhaupt 314 Bl. enthalten. — 
Ilufte, Visor, Philoſ. Orator, etc. Icon. 
x Marmor. antiq. del. a P. P. Rubens, 
c. a-Lud. Vorfterman, P.Pontio etc, 
‚Leta,f. 12 vortre. Bl. Lud. 
atarol Series Auguft. Auguftar. Cae- 
ır. et Tyrann. a lul, Caef. ad Cor. VI, 
. eor. numism, ex nummis, Ven. 
7082. 1740. 8. — Henr. Spoor Fa- 
iffae utriusque antiquitat, tam Rom. 
uam. Graec. in quibus reperiuntur 
mulacra Deor. Icones magnor. Du- 
um, Poetar. etc. Ultraj. 1707. 4 
Die Bildn. welche. fip auf 100 belaus 
a, find nach gefchnittenen Steinen ge⸗ 
acht, und finden fich fat alle, nach eben 


eſen Zeichnungen, fchon in dem Werke 4 


es Canini.) — Raccolta dei Bufti, 
egli Imperad, Rom, delle Donne il- 
ıftri, dei Filofoßi, erc. efiftenti nel- 
ı Galleria di Firenze 1779. 4. — 
ballerie der alten Oriechen und Römer . . » 
on Gottl. Friede. Riedel, Augsb. 1780. 4. 
«BL — 6, übrigens die, bey dem 
It. Antik ©. 127 u. f. und ©. 195 u, f. 
ngezelgten Schriften und Abbildungen 
on alten Statuen und Brufibildern, und 
Rängen, und die, bey dem Art. Bes 
thnitsene: Steine angejeigten Abbil⸗ 
ungen von dergl. Steinen. — — 
Sommlungen von Bitdniffen neuerer 
oͤmiſcher Baifer, Könige, u. f. w. 
der Keifer, Künige und andrer fürtrefle 
ben, beider Geſchlecht, Perfonen kurze 
E-fdreibung und mare Conterfeytung, 
jrſt. 1538.4. — tnuffen der Rdoe⸗ 
niſchen Keyſeren, en Weybern und 
Rindern, Zuͤr. 1555, 8. — I B. de 





— — — — 0. 


Por 137 
Cavalleriis CLVII Imper, et XXX 
Pontif, Max. Imag. R. 1585. 8. — 
Auguft. Imperar. Reg. atque Archid, 
Ulufte, Princ.... verifimae Imagi- 
nes, Io, B. Fontana del, D. Cuftodi 


ſe. Oenip. 1601, £. 125 Bl. — Aqui« 


la zomana, ovv. la Mon. ocsid, da 
Carlo M. infino alla coronat. di Leo» 
poldo I, .. . da Palazzi, Ven. ı679, 
— — 
Von ehemahligen Koͤn von 
rankreich: Portr. des an Fran- | 
ce depuis Pharamond jusqu’2 Henri III, 
par Virg, Solis et J. Amman, Nor.. 
1566.4. Mit einem lat. Titel 1576. 4. 
6381. — Les vrais Portraits des 
Rois de France, depuis Clovis jusqu’& 
Louis XIII, p. Jacq. de Bie, P. 1634. 
58 Bildn. — Les vrais Portraits des 
Dauphins de France, publ. p. Remy - 
Capitaine, von ebend. 1641. £. 16 Bilde. — 
Les vrais Portraits des Reines de 
Pränce, von chend. £. So Bildn. — 
Monarchie frans. ou Rec. chronol, 
des Postr. de tous. les Rois er des 
Chefs des premieres familles depuis 
Pheramond jusqu' à Louis XV. par 
Gautier d’Agory, fils, Par. 1770, 
Bon Königen von Neapel: Reg. 
Neapolit, vitae et efligies, Auf. B.C, 
Aug. Vind, 1605. f. 16 Bl. — - 
Bon Schweden: Ders. und Konters 
feiten aler 8. in Schweden, Nuͤrnß. 
1707. (wahre Nürnberger Brbeit.) — 
Don Ungarn: lac. a Mellen Series 
Reg. Hungar. e nummis aur. quos 
vulgo Ducatosappellant, Lub.ı690. 4» 
Deutih von ©. H. Burghart, Breit. 
1750.4 — Bon Poblen: Icon. et 
Hiſt. Princ, ac Reg. Polon, a Neuge- 
bauero. 4. — Bon fächfifcben Fürs 
Ren: Abeontrafaetur und Bilda, aller 
Grofperjoge Cpur« und Fürien zu Sache 
fen, durch N. Joh. Agricola, Wittenb. 
1563. 8. Nic..Reusneri Icon. Impe- 
rat. Reg. Princ. Ele&tor, et Duc. Sa- 
xon. fen. 2597. f. — Bon öfter 
teichifchen Fürfßen: -Franc. Tertit 


Bergom. Auftriecae Gentis Imag. Oe- 


314 er 


728 Dior, 


nop. 1569: f. in Bon Fuͤrſten aus dem 
Haufe Medicis: Regiae Fam. Medi 
<eorum Etrur. Princ. Imagines, von 
gr. Altgeini 30 Bl. Verm. mit dem 
Titel, Cento Ritrarti della Real fa’ 
miglia de' Medici, 1762. f. — Won 
Herjogen von. Kothringen: Idon. Du- 
eum et Gubern. Lorhar, Brabanr., 
Limb. 1669. 4. Bl. — Von fü» 
voyifchen Fuͤrſten: Portr, des Prince. 
Conmt., er Ducs de Savoye, f. 33 Bl. 
— Bon naffäuifchen und oraniſchen 
Fürſten: Prince. Hollandiae et Weſt- 
frifiae abs a. 1553. von P. Soutmann 
und C. Fiſcher, 1650. f. 40 Bl. — — 
Vermiſchte Sammlungen von Fuͤrſten: 
Les veritables Portraits de quelques 
Pring. qui ont vecu du. tems de la 
refogme.en 1562. — Effivie natur: 
de’ maggiori. Principi e pid valorofi 
Capirani, di And. Vacchärio,.R. ı 597. 
4. — Portr, des Princes, Seigneurs 
er per: ill, p. Montcornet, — 1680, 
Vermiſchte Sammlungen von neuern 
beruͤhmten Maͤnnern allecband Art 
aus allen Voͤlkern, worunter ſich auch 
einige. Fuͤrſten beſinden: Icones quin · 
quaginta Viror. illuſtr. ... per Th. 
de Bry, Frfts 1569. 4. Verm ebend. 
1597 1598. 4.0 Th. Der zte Th. er⸗ 
ſchien 1598. und der vierte 1599 ‘jeder von 
zo Bildn. Inter dem Titelr Vir, et 
— C. C. viror. illuftr. Freft. 1628. 4. 
der ste Th. 3635. 4. mit 20 Bildn, - Alle 

$ Theile mit dem Zitel: Bibi. Chalco- 
graph. Freft. 1636 u. 1650. 4. 
zb. von Furk gef. ebend. 1650. 4. 53 
Bildn. Der zte Th. von Elm. Ams 
mon gefl. ebend. 1650. 4, Der ste Th. 
Heidelb. 1652. 4. Des gte Th. ebend. 
1654, 4. Ale 9 Thelle mit dem Zitel, 
Icon, vir. illuftr. 1654.4. und endlich, 
unter der Aufſchr. Biblioth. chalcogr. 


ebend. 1669. 4 — Ph.Gallei Efhgies. 


XLIII, viror. doctor. de difcipl. bene 
merent. Antv. 1572.4. Efig.Li.do- 
 @or.viror. . .. vonebend. Antv. 1587. 4. 
Beode zuſ. mit dem Titel: Imag. doctor. 
virot. . Anty. 1595. uͤberh. 94 Bl. — 


Der 6ete 


Por 
La Profopögraphie ou Defcr. des per 
fonnes infignes ... p. Ant. du Ve. 
dier, Lyon 1573. 4. ebend. 1529 2% 
1605. fol, 35h. (Der Werf. fängt mi 
Yan, Eva und dem Teufel an, = 
endigt mit‘dem Bildn. bes Arztes Fra. 
Voalleriola; die Holiſchnitte find ix 
ſchlecht.) — Imagines Viror. illah. 
ſ. Let a. 4. über. 104 ®L — Me 
rum. fepulcror. c. epigr. ingenio e: 
doctrina excell. viror. .. . p. Teb, 
Fendt, 1574. f. 12:5 Bl. Freft. 175 f. 
1589. f. und mit den Elog. Des Berker, 
Amſtel. 1638. f. — P. Jovi... 
Elog. vĩror. litter. uſtr. ad virus 
expreflis imagin. exorn. Baf. ı577.1d 
überh. 635 Bildue in Holz geben. P. 
vu Vit. illuftr. viror. propriis img 
illuftr. Baf. 157%. f£ Mufaei Jorumi 
imagines dd vivumexpr. Baf. 1577.+ 
Als eine Fortierung davon if anzuks 
Ioa. Imperialis Muf. hiftor, „.. Ve 
1640.4. überh. 57 dl. — Icon. V» 
ror. noftra patrumque memer. ih. 
huftr.. .. ab Henr. Hondio £. 15%. 
4. 34 dl. Eine ondere Ausa. cuid 
deren 65: — Icon. LXXXIV Vin. 
erud. Sec. XV er XVI, klor. 4 Sr 
ſchn. — Val. Andrese (Deffelii) Img. 
doftor. viror. e variis gentibus . .- 
Antw, 16011. 12. (Der Wbbiltunse 
find überhaupt 73.) — Nic. Reuszer 
Icon. £, imagin. viror. lirteris sthuftr. $. 
(Der Samml. find drey; wovon die rıky, 
Strasb. 1587. und die zwehte umd brik, 
Baſel 1589 erfchien ; die cefle enthält bu» 
dert faubere Holzſchnitte, von deutiäer, 
die zweyte g2 dergleichen von ital. gries 
deutfiben, franz. engl, und ungarikhes 
und die britte 7 von cben deraleichen & 
lehrten. Mehrere davon finden * 
ſchon in der Samml. des Jopius. D 
Zeichnungen find von Tob. Stimmer; us 
bie Holiſchn. von Sichem. Die letzten 
find, meines Willens, noch mir dem Ü 
tel: Imag, viv. XCI. viror, liter. char. 
Baf. 1589. 8. Freft. 1719. 8. beſent 
abgedruckt worden, Opus chr» 
nogr. orbis univerfı a mundi exard» 
usque ad a. MDCXI. cont. hifter.k> 
zu 
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Pot 

»e etc, fümmor. Pontjf. Imp. Reg 
viror. illaftr. Aut, Pet. Opmeero et 
wur. Beyerlinck, Antv. 1611.f.2Th. 
er erſte enthält 369, der zweyte 103 
styfchn.) — Icon. -Princ. Viror. doct. 
ctor. Chalcogr. Statuar.... numero 
X ab Ant. v. Dyek ad vivum ex- 
‚eflae, .. Antv.1636. f. Antv. 1646. f. 


tie dem Titel, Le Cabiner des plus’ 
aux Portr, Antw. f, a. f. 100 Bl. 


ine andre, ebend. bey Verduiſſen, ſ. a. 
5Bl. Mit einem hol. Titel, Amſt. 
22. f. Grav. 1728. f. und dem obigen 
ın3. Haag 1723. f. 1728. f. so Bl. lin 
re der Aufſchriſt: Iconogr. ou Vies 
:#> Hommes illufr. du XVII Siecle, 
r. p. Mr. V. ... Amft. 1759. fol: 
5 Bildn, Auch gehören dazu: Decem 
ittae effigies ab Ant. v.Dyck ... aeri 
ıcif. a Pet, v.Gunft 1716. f. Ueber» 
aupt find 231 Bildn. von dieſem ber 
Ihinten Mahler gelochen vorhanden.) — 
inc, et illuftr. quor. viror. :.. 
nag. Lugd. B. ap. P. v. d. Aa, ſ. a. f. 
Bl. Iwag. XLI. Viror. celebr. in 
olstic. Hiſtor. bey ebend. f. a. fol, 
‘XV Portr. des Hommes celebres, 
ey ebend. ſ. 2. f. XX Icon. clar. Me- 
ic. Philoſ. aliorumque, ben ebend. 
a.f.— Images de diverfes hom- 
es d’efprit, p. Jean Meyflens, Antv. 
649: 4. — Portr, des Peintr. Grav. 
t Hommes d’efprit fublime par leur 
rt et fgavoir, gr. p. Hollard, Antv, 
649.f. — Lor, Craſſo Elog. d’Uo- 
nini lerterati.. „ Ven. 1666.4. 2°. 
berh. 142 Bildn. Icon. viror. illuftr. 
Matth. v. Sommern, aeri incifae ... 
latisb. 1667. f. — Acad. des Scienc. 
t des Arts, cont. les vies et les elog. 
uftor. des hommes illuftr, ... de 
suis environ IV Siecles parmi div, 


jations de V Europe, p. If. Bullart,' 


'ar. 1681. f. 2Th. Brux. 1695. fol. 
der Bildn. find 249, — D. Pauli 
’reheri Theatr, viror.erud. claror. . . 
Nur. 1688. f, 4 Tb. Der Bildn. find 
312. — Portraits de celebres .Hom- 
nes et Femmes, frang, holland et al- 
em, p. Montcornet er Marictte, f. 


PvE 73) 

3 1 @lldn. — ' Iac, Bruckeri Pina, 
koth. Scriptor. noftra aetate litteris 

illuſtr.... Aug. Vind. 17141- 1755. 
f. 2Th. jede von 5 Decoden, gell. von 
Jar. Hahden. Anhang zu dem Bilder 
faale... Qunsb. 1766. f. ı BI. — 
L’ Europe illuftre,. . enrichie de por» 
traits, gr. par Odieuvre, Par, 1755 
— 1777. 4. 6 Bde. Jeder Band ent» 
halt ungefdhr 00 Bildn. Auch hat Odieu⸗ 
vre noch einen Caral, des Portr. des 
Princes, Perf. it, und Savans, gr. par 
Odieuvre, Par. 1742. 8. druden lafs 
fen. — Galerie hiftor. univerfelle, 
p. Mr..de Pujol renferınte dans une 
fuite de mille Portraits des Hommes et 
Femmes celebres de l’Hifl."anc. er mo- 
derne, Par.1ı787.4. (Das Wert erfchien 
Heſtweiſe; 06 es gaͤnzlich fertig geworden, 
weiß ih nicht. — ; Gallerie univ, des 
Hommes qui fe font illuftres depuis 
le Siecle de Leon X. 4. (Bon dem 
Grafen Platiere. Erſchien auch Heft 
weife, wovon meines Wiffend 67 ausge⸗ 
gebenmworden find.) Collcät. de Por- 
traits des Hommes illuftres vivans, 


Par. 1788. f. SHeftweife, jedes zu 4 
Et 


Vermiſchte Sammlungen von Bildnifs 
fen berühmter Maͤnner in einzel 
nen Sächern Aus verfchiedenen Voͤl · 
kern, als von Selöberten: P. Jovii 
Elog. viror, bellica virtuteilluftr. ... 
ad vivum expr. imaginibus exornata, 
Baf. 1596. —  Ritratti di cento 
Capitani illuttri intagl, da Alipr. Ca 
priolo „.. Rom. 1600.4. — Ri. 
tratti di Capitani illaftei.... da Roſc. 
Mafcardi, Leonida e Tronfarelli. R. 
1646.4. (Vermuthlich die vorbergehens 
de Sammlung.) — — Von Geſand⸗ 


ten: Les Portraits. .. des Plenipo- 


tentisires afflemblös à Munfter er & 
Osnabruk, gr. p. Franc, Bignon. f& 
3 De. — Pacificatores orbis Chri« 
ftiani, Rotter. 1697. f.131 Bl — — 
Don Theologen: Icones: i.e, Verse 
Imag. Viror. doftrina fimul er pietate 
illufr.. .. Thed. Beza Aut. Gen.‘ 
1553. 1580, 4. 38 Bilda. Mit einem 

335 friſch. 
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ſriſch. Zitel, ebend. 1581. 4. U. 48 Wilde, 
in Holz geſchn.) — — Won Philos 
fopben und Aerzten: Veter, ali» 
‚ quot et recent. Medic. Philofophorum- 
que Icon, ex Bibi. loa. Sambucci. .. 
Antv..1574. 1663. fe 64 Bilde. — 
XX Icon.clarifl, Medicor. Philofopho- 
zum... à Leyde, chez P, v.d, Aa, 
fol. = Hilft. des Philof. modernes, 
p, Mr. Saverien, avec leurs Portraits 
dans_le geut du erayon ... p. Mt, 


Frangois, Par. 1759 u. f. 4. 7 Bde 


mit 6o Bildnr, — — Bon Kedıts; 
gelebrten: Illuftr. Iureconfultor. 
imag. ex Muf. Marci Mantuse Benavi- 
dii, R. 1566. 4. Ven. 1569. — 

Sommlungen von Bildniffen beruͤhm⸗ 
ter Männer, aus einzeln Voͤlkern, 
als von Sranzofen: Portraits de plu- 
fieurs Hommes illuftr. qui ont fleuri 
en'jFrance.... p. Mr. Michel, Par, 
1643. f. — Les Portr. des Hommes 
illuſtr. frang.... . deſſ. et gr.p. Zach, 
Heince et Fr. Bignon, Par. 1650, £. 
278. — Portr. des illuftr. Fran- 
gois et Etrangers, gr. p. Pierre Du- 
zet, Par. 1652.4.— Portr.des Hom- 
mes illuftr. frang. qui font peints 
dans la Galerie du Card. de Riche- 
lieu, Par. 1668.8. — Les Hommes 
illuftr. qui ont paru en France pen- 
. dang ce fiecle avec.leurs Portraits, p. 

Mr. Perrault, Par, 1696- 1700. f. 
» Th. — Galerie frang. ou Portraits 
des Hommes et des femmes illuftres 
qui ont paru en France, gr. fous la 
eonduite de Mr. Reftout, Par, 1770. 
u.f.f. (So viel ih weiß, find davon 
47 Hefte erſchienen) — Les illuftres 
Frangois, ou Tabl, hiftor, des grands 
Hommes de la France, pris dans cha# 
que genre decelebrire, £, (Hat über 
haupt aus 100 Bildniffen befichen folen, 
wovon ich aber nur a5 gefeben. Die 
Bildniffe find en Medaillon, eingefaßt 
mit den Ginnbildern Ihrer Thaten oder 
Werte) — Colle&. compl. de tous 
les Acteurs et Altrices celebres dans 
les troisSpedtacles d’apres les defleins 
de Mr. Munet, 1770, £& 40 Gh - 


or 


Coltefion gen. des Portraits des D« 
pur&s aux Erars generaux, 1737. «. 
Galerie des Portraits des membres ẽ⸗ 
l’ Affemblee conftituante, 2 — — 
Bon beräpmten Jtalienern: lea. Ph 
Tomafini Illufte. viror. Elogia, > 
nibus illuftr. Pat. 1630. 4. überheust 4 
Bildn. Ebendeſſelben Elogia Viror.!: 
teris et ſapientia illuftr, . . . eb. 
1644. 4. Der Bilde. find nur — 
C. Patini Lyceum Patavinum, £ ko 
nes et vitae Profeflorum Paravize... 
Par. 3682.4. Der Bilde. fid 3. — 
Mufeum Mazzuccheilianum, £{. N» 
miſm. Viror, dofitina praeftanr. Ven 
1761, f. 2 Bde. — Ritrari d’ls 
mini illuftri Toſcani, Fir.ı766. isl, 
2 Bde. — — Bon Engländen: 
Heroologia Anglica, h.e. Claril .., 
Anglor, qui foruerunr ab A. Chr 
MD usque ad praefentem anna 
MDCXX vivae efügies ... Impei 
Crifp. Paflaei, fol. 2 Th. überbew 
64 Bl. = AColle&. of Portraits d 
the court of Henry VIII. erched br 
Dalton, f. 36. — Houbraker 
and Vertues Heads of illuftr. Perfaxı 
of Britain wich their Lives, by Th 
Birch, Lond, 1743- 1751. f. sit 
sog Bildn. — A biographical His 
tory of England, from Egbert th 
great to the Revolution „.. diipe 
fed in different claffes, and adapıe! 
to a methodical Caral, of engrarel 
britifh Heads ... by J. Grange 
Lond, 1769 - 1774. 4. mit Junbegr, del 


Supplementes 5 Th. Ebend. 177% & 
4Th. Bon ndern: Ach 


qui... Academ. Lugd. Bat. illuür. 
1609. 4. und mit dem Titel: Jllufr. 
Academ, Lugd, Batavor: i. e, Virer, 
elarifl, Icones Elog. ac Vitae... 
Lugd.B. 1613.4. 34 Bi. Verm. chem. 
1614. 4 Verm. unter dem Titel: Arbe 
nae Batavae ,. . ebend, 1625. 4. 7 
BDifde. Gebr verm. und mit der Wi 
ſchrift: Fundacoiis, Curator, ex Pr> 

Sedu 





Bor 


for. celebr. quorum gratis, <«urs 
ctrinaque Acad, Lugd. Batava ince. 
t, auftaque er ornata eft, Efigies .. 
üde 1723. fol. Der Vildniſſe find 
erbaupt 133... Uebrigens ik es befannt, 
8 der Test zu dem erſtern Werte von 
Meurfius il. — Kifhg. er vir. Pro- 
ffor. Acad. Groningse et Omlan- 
ae... Gron. 1654. f. überhaupt 3ı 
idn, — Adrian Pars Index Batav. 
'Naamrol van de Batavife en Hol. 
adfe Schryvers... Leid, 1701. 4. 
es eingedruckten Bildniſſe find zo. — 
on Dänen: Portraits hiftor. des 
ommes illuftr. de Danemark ... « 
Hoffmann, 1746.42 6%. — — 
on Spaniern: Retratas de illuftr, 
ipanoles, Mad. ı791. fol. = — 
on Deutfcben: Henr. Pataleonis 
'ofopograph, Heroum atque illuftr. 
ror. totius Germanise .„ . » Baf, 
565-1566. f. 3 Tb. (Die bevgefüg 
n Bildniffe, in Holz gefchnitten, find 
er ſchlecht; Deutſch erichien das Werk 
end, 1867 1570. £.) — A.M.Erh, 
ellis Imag. Profeffor. Tubingenf. ... 
ubing. 1496. 4. überh. 37 Bildn, — 
arnaflus Heidelbergenfis,  omnium 
ıjus Acad. Profeffor. Icones exhib, 
660, f. 15 Bildn. — leones et Elog. 
iror, aliquot praeft. qui... Mar- 
am noftram juver. ac illuſtr. 1671. f. 
eutſch von G. G. Käfer, Berl. 1751. F. 
oBildn. — 1. Chr. Becmanni No» 
t, Univerfir, Francofurtanae una ©, 
:onibus perfonar. aliquot illuftr... » 
reft. 1707. f. enthält 39 Bilbn. — 
‘on. viror. omnium ordinum... de 
<adem, er Gymnaf, optime meri- 
ır. apera et ftudio Fr. R. Scholzii, 
lor.1725.£. 3%. — 1.1 Baieri 
iagr. Proteffor. Medic, qui in Acad. 
Itorfina vixerunt, c. fingulor. ico- 
ıbus... Nor. 1738. 4. mit 15 Bildn. 
- Imag. a loa, Kupezky depiltae, 
d. a Bern. Vogel er Val. D. Preifsler, 
lorimb, 1745. f. 79 Bildn. — ae. 
Sruderd Ehrentempel deutſcher Ge⸗ 
brſamkelt ... in Kupfer gebracht von 
Hold, Nugsb.1747: 4. so Bildn. 
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Eine Leloe Deuter, Tept lebender Ge⸗ 
lebsten, von El. Raid. u — Leben 
und Bildniſſe großer Deutfiben . . . Hei⸗ 
deiberg 1789. f. 2 Bde, — — - Don 
Schweizern: D. Herrlibergers ſchwel⸗ 
zeriſcher Ehreutempel, — Portraits des 
Hommes illuftr. de la Suiffe, p. Pfen- 
ninger, Zur. 1782.8. — — Bon: 
Böhmen: Sammi. von Bitoniffen boͤh⸗ 
miſcher Gelehrten und Künfller, Prag 
773.4. 87 Bilden. — — Von Ames 
eifanern: Colleftion des Portraits 
des Hommes qui fe fone rendus ce-" 
lebres dans ... Amerique, 1782 


Eifig. fummor. Pontif. er Cardinal # 
Rubeis, 1658. f. — Effig. fummor. 
Pontif. a St,Petro ad Ciem, XI. Rom; 
1675.f. 24 Bl. — "Efhg. fummor, 
Pontific, er Cardinal, ab a. 1658 us- 
que ad a, 1736. R. 1736. £.358 Bl. — 
Efhg. Cardinal, vivent. fub Innocent, 
Xl..a Rubeis, ££ — Eioge hiftor. 
des Cardinaux ill. avee leurs Portraits, 
p- le Pere Henry Alby, P. 164... — 
Ritratei di tutti Propofiti generali del- 
la Compagnis di Giefu ... dal P. 
Galeotti, R. 1751. f. — 
Verzeichniffe von BBildniffen 
M.®. J. Apins Anleitung, wie man die 
Bild niſſe berühmter und geleheter Männer 
mit Nugen fammeln fol, Nürnb. 1728. 
8. — Eiffig, lurisconfultor. in indi- 
cem redactae a C. F.Hommelio. Lipf. 
1760, 8. — Ber. einer Sammi.-von 
Bildniſſen, größtentheils berühmter Herz 
te... von I. C. W. Mochien.. . . 
Berl. 177. 4. (ein, in Ruͤckſicht auf 
biefe Draterie überhaupt, hoͤchſt brauch⸗ 
bares Werl) — — Catalogue of 
Englifh Heads „.. by M. Ame 1748. 
8. —  Catal, de Portraits cont, 
les Rois, les Reines et les Princek 
du fang royal de Suede, avec les 
grands Officiers, le Clerge, les Sca- 
vans etc. qui font parties des Rec, 
de Ch. R. Berch, Upf. 1767. 4. — 
Eine Biblivch, Jconograph, haben wir 
| ven 
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von H. P. Sdet lis zu erwarten. ¶ S. 
ANH.D. Bibl. Bd.99. 8.613.) — — 
liebrigens verſteht es ſich won ſelbſt, 
daß bier keinesweges alle Werke, welche 
Sommlungen von Bildniffen enthalten, 
angeführt worden find. Die Anzahl ders 
felben it fo groß, daß, wie bereits Hr. 
v. Helnecke bereits bemerft bat, ein Bers 
seichniß derfelben einen ganzen Band füls 
fen würde. Es gehoͤren nähmlich ſehr 
viet allgemeine Hiforiiche Werte, Samm⸗ 
Iyngen. von Lebensbefchreibungen, Zeit⸗ 
ſchriften u. d. m. dahin. Noch weniger 
baben alle einzele, in Holz oder Kupfer 
gebtachte Bildniffe, fo viel einzele vor⸗ 
teefliche Kunſtwerke darunter fich auch bes 
finden, ongegeiat werben können. Der 
vorher angeführte Hr. Schetelig hat des 
sen 21000 zuſammen gebracht; und es 
ie nicht wohrſcheinlich, dab feine Samm⸗ 
lung ganz volfdudie if. Indeſſen moͤ⸗ 
gen, wenigftend. die vorzüglichhien Kuͤnft⸗ 
ker, die, in den verkbiedenen Manieren 
der Kupferftecherfunft, dergleichen Blaͤt⸗ 
ter geliefert haben, bier heben, als Eder 
lingt, Drevet, Schmidt, Polly, Wile, 
Amling, St. Aubin, Balechou, Barto⸗ 
lotzi, I. ©. Müller, Fiquet, Savart, 
Daulle, Bauſe, Beauvarlet, Schuppen, 
Bervie, Boulanger, Carmann, Kohl, 
Cathelin, Chereau, Chevillet, Marcenad, 
Delphius, Maſſon, Houbracken, Gau⸗ 
cher, Heinzelmann, Geyſer, Bart, Ki⸗ 
lian, Holar, Mellan, Tardien, Nata⸗ 
tis, Piltau, Preſsler, Roullet, die Sadelet, 
Schmutzer, Strange, Schulze, Sulderhoſ, 
Morin, Corn. Viſcher — Smit, Green, 
Farlom, J. Haid', EI, Haid — Earol. 
Watſon — Jeanninet, Desmarteau, 
Trancois — u. va. — — 


Poßirlich. 
(Schöne Kuͤuſte) 
Es kommt mir vor, als wenn die 
meiſten Menſchen zwiſchen wuͤrkli⸗ 
chen Poſſen und dem Poßirlichen ei⸗ 
nen Unterſchied machten, und unter 
dem letztern Namen ein gewiſſes 
niedrig cherliches verſtehen, deſſen 


Poß 
Gebrauch nicht gang and den ſh 
nen Kuͤnſten zu verbannen if, \ 
die Poſſen darin durchaus niram); 
dulden find. Diefe find Beiden 
gen ber niedrigften Narren, ie 
es an allem Wit und au ala iı 
theilsfraft fehlet, durch üben 
bene Ungereimtheisen lady juw 
chen. Wenn aber niedrig I 
fchen, deren ganzer Gehen 
sicht über das hinaus reick, wei 
die unterfte Elaffe der Meniche it 
und weiß, im ihrer Einfalt, rt in 
aus Laune, oder aus Unwiſſre 
lächerliche Dinge thun, oder Im 
chen, Die ihnen natuͤrlich find, 
möchte dieſes ungefehr fo tm 
feyn, das man poßirlich nm 
Diefes Poßirliche aud von nz 
Köpfen zur rechten Zeit nadaram, 
twäre alfo dag, was in den fh 
Künften zu brauchen ſeyn mi 
Ein poßirlicher Kerl mar wat! 
Sancho Panßa; und ich denkt, © 
werde Fein Menfch von Gifte 
fich fcheuen, zu geftehen, dab iur 
treffliche irrende Stallmeiſtt = 
beynahe ſo viel Vergnügen gem“ 
babe, als fein Hert felbi. 
- Mir Finnen zum Poßirlichen 
die Garricaturen , und was Ne 
Ähnlich ift, rechnen; mo naticht 
ins Seltſame fallende Zehla © 
eine geiftreiche Art etwas meitt © 
trieben, und im ein helleres Licht # 
feßt werden. F 
Man kann von dem Poßitlo⸗ 
einen doppelten Gebrauch mad” 
denn e8 diene entweder blos jui 
luſtigung, oder zur WVerfpottun ! 
wiffer ernfihafter Narrheiten. 
es zur erfiern Abficht brauchen m 
fen, haben doch dabey zu bedrr 
daß das, was man eigentlich © 
luftigung und Ergsglichket MP 
von verftändigen Menfchen Mi ® 
ein Hauptgefhäffte, oder cin: Zu 
angelegenheit, betrieben werdt. © 
ift als cine Erfriſchung des © 
mühe, das durch — hr 


— — — — 
— — — — 
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haͤffte ermuͤdet, oder zu einer allzu 
nftbaften Stimmung gefonımen, 
ızufehen. Und diejenigen, die gern 
nen Hauptſtoff daraus machen 
öchten, der die Künftler vorzuͤg⸗ 
ch zu bearbeiten haben, würden 
e Sache eben fo übertreiben, als 
e, welche die Lufibarfeiten als 
ne Hauptangelegenheit des Lebens 
r Menfchen anfehen. Nun iſt 
ol feine verfländige Nation, wo 
cht die Are Menfchen, die feine 
ichtigere Angelegenheit fennt, alg 
r Leben in beftändiger Luſtbar—⸗ 
it zuzubringen, ihres Nanges und 
eichthums ungeachtet, als eine 
laffe fehr wenig bedeutender Mens 
ben angefehen wird. - Darum müfs 
n wır auch, da ‘der Fall ganz 
nlich ift, eben diefes Urtheil von 
er Elaffe der Kuͤnſtler fällen, die 
as blos beluftigende PoBirliche, zu 
nem Hauptſtoff der ſchoͤnen Kuͤnſte 


achen. 


n 
Es gehöret freylich fehr viel Dris fett 


inalgenie und Gcharffinn bazu, 
n Poßirlichen fo glüflich zu feyn, 
[8 Plautus, Cervantes in. dem 
Jon Duichotte, Butler in feinem 
udibras, oder Hogarth in feinen 
eichnungen. Aber man muß im» 
ser bedenken, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
‚och eine höhere Beſtimmung haben, 
[8 nur den Driginalgeiftern luſtiger 
nd wigiger Art Gelegenheit ſich zu 
eigen, an die Hand zu geben. Die 
dunſt iſt nicht des Künftlers, fon» 
ern diefer ift der Kunft halber da. 
Wichtig kann der Gebrauch des 
doßirlichen dadurch werden, daß 
8 zur Verfpottung gemiffer wichti⸗ 
er Narrbeiten, politifcher, ſittli⸗ 
ber ober religidfer Schiwärmerepen, 
vie unter den Menfcben große Ver- 
vüftung anrichten können, mit viel 
Rahdruf kann gebraucht werben. 
Einem Menfchen, der nur noch et⸗ 
vas von Ehrliebe hat, kann nichts 
inpfindlicher feyn, als in einem pofr 
frlichen Lichte zu erfcheinen; weil 
s 


‚die Dike. 
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es gerade die berächtlichfte Eeite ift, 
in der fih ein Menfch zeigen kann. 
Mancher fcheuet fich viel weniger da⸗ 
vor, daßer für lafterhaft, als daß 
er für poßirlich Iten werde. 
Ein Künftler, der fich diefer Gefin- 
nungen der Menfchen zu bedienen 
weiß, fann dadurch viel außrichten, 
um fie im Zaum zu halten. Wir 
haben aber hiervon ſchon anderswo 
auc) gefprochen *). e 
| + i 


Die zu dieſem Artikel gehdrigen Nach⸗ 
richten, werden ſich bey den Artifeln 
Satire und Scherzbaft finden. 


Boftament, 
(Baukunſt.) 

Wird auch Baſement geſchrieben. 
Eine regelmäßige verzierte Erhoͤ⸗ 
hung, auf welche Statuen, Vaſen 
oder andre Werke der Bildhauer ge⸗ 
werden. Das Poſtament iſt 
fuͤr dergleichen Werke, was der 
Saͤulenſtuhl fuͤr die Saͤulen iſt. 
Man macht fie ſowol vierekig, als 
rund, auch wol gar oval. Allemal 
aber beſtehen ſie aus drey Haupt⸗ 


theilen, dem Fuß, dem eigentlichen 


Körper des Poftaments, der auf . 
dem Fuße ſteht, und dem Kranz, 
der gleichfam den Kopf ausmacht. 
Fuß und Kranz beftchen aus mehr 
oder weniger Gliedern, nachdem 
man dem Poftament mehr oder we⸗ 
niger Zierlichteit geben will. Der 
Haupttheil hat oft die Figur eines 
MWürfeld, und wird alsdann auch 
mit diefem Namen genennt; mei⸗ 
ſtentheils aber übertrifft feine Höhe 
Dft werben an ben Pos 
ftamenten der GStatum die vier 
Eeiten des Würfeld, ‘oder Start: 
mes, mit biftorifchem, ‚oder allego⸗ 


rifchem Schnigmerf verzieret. Die 


sunden Poftamente finder man oft 
H raqheriich; Parodie; Spott. 


* 
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mit aufgefehlagenen Vorhängen dir 
ner fehr unbedeutenden Zierrath. 
Der gute Geſchmak feheinet für das 
Poſtament Einfalt, als eine Haupt 
eigenfchaft, zu fodern, damit nicht 
das Auge von der Hauptfache, dem 
darauf flehenden Bild, abaezogen, 
und durch die Menge der Dinge zer⸗ 
freut werde. Doch kann es bey 
Statuen dienlich ſeyn, da hıftorifcher 
oder allegorifche. Vorftellungen in 
flachem Schnigiverf an dem Würfel 
des Poftanscuts, deren Deutung auf 
die Statue geht, fehr wol ange⸗ 
bracht find. _ 


Brad. 
(Schöne Künfle.) 


Man lobt gewiſſe Werke der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte wegen der fich darin 
jeigenden Pracht. Deswegen ſchei⸗ 
net das Praͤchtige eine Aftberifche 
Eigenſchaft gemiffer Werke zu yo 
und wir wollen verfuchen, den Be⸗ 
griff und den Werth deffelden bier 
zu beflimmen. Urfpränglich bedeu⸗ 
tet das Wort ein ſtarkes Geraͤuſch; 
deswegen man in dem eigentlichften 
Sinn dem Donner einer fehr ſtark 
befesten und feyerlichen Muflk, 
Pracht zufchreiben wuͤrde. Hernach 
hat man es auch auf ſichtbare und 
andere Gegenſtaͤnde, die ſich mit 
Groͤße und Reichthum ankuͤndigen, 
angewendet; daher man einen Gar: 
gen, ein Gebäude, Ausfichten auf 
Landfchaften, Verzierungen, praͤch⸗ 
tig nennt, wenn dad Mannichfals 
tige darin groß, reich und bie 
Vorftellungstraft ſtark rührend ift. 
Es fcheinet ulſo, daß man itzt 
überhaupt durch Pracht mannich 
- faltigen Reichthum mit Größe ver» 
ftehe, in fofern fie in einem einzi- 
gen Gegenftand vereiniget find; eine 
Mannichfaltigkeit folcher Dinge, Die 
die Sinnen, oder die Einbildungs⸗ 


kraft durch ihre Größe ſtark ein» f 


nehmen... 


Bra 

Mahre Groͤße mit mannichfalti⸗ 
gem Keichihum verbunden, findet 
man nirgend mehr, als in ber Ich» 
lofen Natur, in den erfiaunlichen 
Auefichten” der‘ Länder, mo bebr 
und große Gebürge find. Daber 
nennt auch —— dieſe Ausſich⸗ 
tem vorzüglich praͤchtig. So nennt 
man auch den Himmel, wenn bie un 
tergehende Sonne verfchiedene große 
Parthien von Wolfen mit hellen 
und mannichfaltigen Farben be» 
mahlt. Gegenſtaͤnde des Geſichts 
find überhaupt durch die Menge 
großer Formen, und großer Mut 
fen, darin aber Mannichfaltigfet 
berrfcht, prächtig. Gemaͤhlde find 
ed, wenn fie aus großen, mit ft» 
nern untermengten Gruppen, umd 
eben folchen Maffen von Helles 
und Dunkelem beftehben, bie batıy 
dem Auge einen Reichthum bon Far 
ben darbieten. Ein 
von außen mit Pracht in dag Aug, 
wenn nicht nur das Ganze im it 
a. und Meite die gewöhnlichen 
—— eignen fondern zw 
gleich eine Menge großer Haupt⸗ 
theile ind Auge fällt. Demm ct 
ſcheinet, daß zu einer foldyen Pracht 
etwas mehr, als die ftille, dw 
fache Größe folder Maffen, mi 
die ägpptiichen Pyramiden find, m 
fodert werde. 


In der Mufit fcheinet die Pracht, 
ſowol bey gefchmwinder, als km 
langfamer Bewegung ftatt zu bu 
ben; aber ein gerader Taft von 
oder % fcheinet dazu am fchiflichiten 
und fleinere Schritte des Talıc 
fheinen der Pracht entgegen. De 
bey müflen die Stimmen fi 


beſetzt ſeyn, und befon die 
Baͤſſe ſich gut ausnehmen. Die 
Glieder der Melodie, die Eim 


und Abfchnitte muͤſſen eine gem 
Größe haben, und die Harmon 
muß nicht zu ſchnell abmwechieln 
pn. 


J | 
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In den Kuͤnſten der Rede ſcheinet 
ine Pracht ſtatt zu haben, die nicht 
los aus der Groͤße und dem Reich⸗ 
hum des Inhalts entſteht, ſon⸗ 
ern auch von der Schreibart, oder 
er Art, die Sachen —— 
erfommt. Praͤchtige Gegenſtaͤnde 


oͤnnen gemein und armſelig befchri® u. 


en werden. Die Pracht hat immer 
twas feyerlich veranſtaltetes; und 
s ſcheinet, daß ohne einen wol pe⸗ 
iodirten und volltoͤnenden Vortrag, 
inen hohen Ton, vergroͤßernde 
Lorte, keine Rede praͤchtig ſeyn 
oͤnne. Vornehmlich aber trägt die 
seperlichkeit des Tones, und der Ge⸗ 
rauch folcher Verbindungs⸗ und 
Aeziehungswdrter, wodurd) die Aufs 
nerffamfeit inmer auf neue gereizt 
oird, das meifte zur Pracht bey. 
ib — Nun beginnt das Getuͤm⸗ 
nel — u.d. gl. 
Außerdem bekommt die Rebe 
Jracht, wenn die Hauptgegenftände, 
on denen die Größe herrühret, erft 
der befonder8 mit einigem Ges 
ränge vors Geficht gebracht wor. 
en, che man ung die vereinigte 
Bürfung davon fehen läßt. So ift 
domers Erzählung von dem Streit 


dares im Anfange des sten Buche 
er Jlias. Ein gemeiner Erzähler 
yürde ohngefehr fo angefangen has 
en. „Darauf trat Diomedes voll 
Kuth und mit glänzenden Waffen 
egen die Schne des Dares heraus; 
e auf Wagen, er zu Fuße“ u. f. f. 
(ber der Dichter, um die Erzaͤh⸗ 
ng prächtig zu machen, und ung 
eit zu laffen, die Helden, ehe der 
ztreit angehr, recht ing Geficht zu 
iſſen, und ung in große Erwar⸗ 
ıng zu fegen, befchreibet erft ums 
Andlich und mit merflicher Ver⸗ 
nftaltung den Diomedes. „Aber 
em Diomedes, des Tydeus Sohn, 
ab ige. Pallas Athene Kühnpeit 
nd Muth“ u, ſ. w. Machdem wir 


735 


Pr % 
diefen —* wol ins Auge ge⸗ 
faßt baden, und ſeinethalben in 


Erwartung geſetzt worden, 


aͤßt er nun feine Gegner ebenfalls 
feperlich auftreten. „Aber unter den 
Trojanern war ein gewiffer Das 
res — Diefer hatte zwey Schne* 


m. 

Von diefer Pracht in dem Vor⸗ 
trag ift die, welche in ber Materie 
felbft liegt, . Der 
balt der Rede bekommt feine Pracht 
von der Groͤße und dem Reichtum 
ber Dinge, die man,ung vorftellt, 
und darin übertreffen die redenden 
Künfte die übrigen ale. Welcher 
Mahler würde unterftehen, in 


‚einem Gemäblde auch nur von weis 


tem die unendliche Pracht der großen 
und reichen Scenen in ber Meßiade 
nachzuahmen? Denn alled Große, 
das der Verſtand und die Einbils 
bungsfraft nur faffen mögen, kann 
durch Die Rede in ein Gemählde vers 
einiget werben. 2 

Die unmittelbareffe Würfung dee 
Pracht ift Ehrfurcht, Bewunderung 
und Erftaunen. Die ſchoͤnen Künfte 
bedienen fich ihrer mit großem Vor⸗ 
£heil, um die Gemüther der Men⸗ 


ſchen mit biefen Empfindungen zu 
es Divmedeg gegen die Schne des erfül 


en. Bey toichtigen, politis 
ſchen und gottesdienftlichen Feyer⸗ 
lichkeiten ift die Pracht nothiwendig; 
weil ed wichtig ift, daß das Volk 
nie ohne Ehrfurcht und Vergnügen 
an die Gegenftände gedenfe, wo⸗ 
durch jene Feyerlichkeiten veranlafe 


‚fet werden. Da aber ber Eindruf, 


den die Pracht bewuͤrket, weni 

überlegendes bat: fo ift es frepli 

mit ber bloßen Pracht nicht allemal 
gethan. Pracht in den Worten, 
ohne wahre Größe des Inhalts, 
it, was Horaz fumum ex fulgore 
nennt. Wenn man bey feyerlichen 
Anläffen geroiffe beſtimmte und zu 
befonderm Endzwek abzielende Bor. · 
ftellungen zu erweken fücht: fo muß 

man mis ber Pracht dasjenige zu 


136 Pr 


verbinden wiſſen, was dieſe beſon⸗ 
dere Vorſtellungen mit gehoͤriger 
Klarheit zu erweken vermoͤgend iſt. 
Man lieſt in der Geſchichte der mo— 
ſaiſchen Geſetzgebung, daß durch 
Donner und Blitz das Volk zu 


Anhorung des (Geſetzes vorbereitet 


worden. Go muß die Pracht: die 
Gemüther zu den wichtigen Vor: 
ftellungen, die man bey gewiffen 
Gelegenheiten erweken will, vorbe⸗ 
reiten. ER 5 
Pracht ohne wahre Größe ift 

‚ bloßes Gepräng, das fogar ine Laͤ—⸗ 
cherliche fallen kann. Auch die 
Pracht, die man bey mittelmäßiger 
Größe durch überhäuften Reichthum 
gleichfam erzivingen will, thut nur 
fchlehte Wuͤrkung. In Venedig 
fleht man eine Kirche, die den Na» 
nien Santa Maria Zobenigo hat, 
wo an der Außenfeite alles entweber 
Säule, oder Bilderblinde mit Sta⸗ 
tuen, oder Felder mit Schnigmwerf 
ift. Dies | ein erziwungener Reich» 
thum, der blog ermüdet, "und nie 
die Würfung der wahren Pracht ha⸗ 
ben fann. 


— * 

(*) Bon dem prachtigen Character, 
in Gebduben, wird in den Unterſuchun⸗ 
gen über den Character der Gebdude, 
Leips. 1788. 8. ©. 117. gehandelt, 


Praͤludiren; Pr 
ludium. 
(Muſik.) 

Die Organiſten pflegen in den Kir⸗ 
chen, ehe der Geſang angeht, auf 
der Orgel zu ſpielen, um dadurch 
die Verſammlung zur Anhoͤrung des 
Geſanges vorzubereiten. Dieſes 
vorlaͤufige Spiel der Orgel wird 
Praͤludiren, das, was man dabey 
ſpielt, Praͤludium genannt. So 
geſchieht es bisweilen auch bey Con⸗ 
certen, daß der, welcher auf dem Clavi⸗ 
cembal die Hauptbegleitung fuͤhret, 
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vorher auf feinem Inſtrument prä. 
dudirt. Da mir über dieſe Mare 
rie ein Aufiag von einem fehr ge 
fchiften Virtuoſen zugeſtellt worden, 
fo will ich denfelben hier ganz cin 
rüfen. | 

„DaB Präludiren iſt hauptſaͤch 
fich nur in der Kirche gebraͤuchlich 
und gefchieht auf der Orgel, eutwe⸗ 
der vor einer Kircdyenmufit, oder 
vor einem Choral, den die Gemeinde 
fingt.. ar legtern Falle licgt dem 
Organiſten ob, die Melodie des 
Chorals der Gemeinde vorzufrichn. 
Hat der Organift nun Zeit und Gr 
ſchiklichkeit, fo fängt. er mit einem 
Borfpiel an, morin in einem dır 
Kirche anftändigen Vortrage der 
Sinn bes Liedes ausgedrüft, und 
die Gemeinde zu der Gemuͤthsfſaſ— 
fung vorbereitet wird, morein de} 
Lied fir ſetzen fol; dann hebt er auf 
einem andern Klavier mit einer 
Burchöringenden Anzug, die Mel 
Die de Liedes niit langen Noten an, 
und begleitet diefelbe mir Sägen 
aus dem Vorſpiel. Diefes erforder 
nun große Einfichten und Sertiafc 
in die Berfegungen der Eontrapunft, 
"ohne welches der Drganift, die Bır 
bindung feines Vorſpiels mit der Div 
lodie des Liedes nicht bewerkſtelligee 
kann; denn er wird entweder daram 
zwey verfchiedene Stüfe machen, ode 
abgedrofchene Säge hoͤren laſſen, de 
ſich zu jedem Vorſpiele, und zu x 
dem Chorale ſchiken, welches uͤnar 
genehm iſt. 

„Man praͤludirt aber nicht allczt 
‘auf diefe Art, ob fie gleich die ar 
mwohnlichfte und die fchiklichfte iſt, den 
Ausdruf zu befördern, worauf abr 
von den Drganiften felten geſcher 
wird. Alle mögliche KRünftelepen, 
die über einen Choral zu machenfind, 
(nachdem nıan ihn bald oben, bald 
unten, bald in der Mitte, bald im 
Canon, per augmentationem, ode 
diminutionem, oder alla ftretta, m 
alle Verſe der ganzen Strophe fit 

5 
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u gleicher Zeit Hören laffen, u: f. mw. 
urchführt,) tönuen zu Präludien dies 
en, wenn der Drganift die Geſchik⸗ 
ichfeit dazu hat, oder wenn er fie 
uch vorher aufgefeget, und auswen⸗ 
ig gelernethat. So hat Joh. Seh. 
zach den Choral: Vom “immel 
‚och da komm ich ber ıc. mit cano⸗ 
ifchen Veränderungen herausgege⸗ 
en, denen an Kunſt ſchwerlich etwas 
leich koͤmmt, und fommen wird, die 
De zu Präludien gefchikt find, aber 
em Ohre wegen des großen Zwan⸗ 
es, den biefe Gattung von Compo⸗ 
tion verurfacht, nicht fonderlich 
hmeicheln, ja ihm nicht einmal faß⸗ 
| % 


„Die Präludien vor Kirchenmu⸗ 
ifen dienen auch dazu, daß die In⸗ 
rumentiften Gelegenheiten haben, 
hre Inftrumente zu ſtimmen: ba- 
er muß: der Organiſt, wenn bie 
Irgel im Cammerton geſtimmt ift, 
ich fo lange in D dur aufhalten, 
i8. alle Inſtrumente geftimme find, 
veil diefe Tonart dazu am geſchik⸗ 
eften ift, und dann durch wohlge⸗ 
sählte Modulationen in die Toms 
xt übergehen, worin die Kirchen» 
auſik anfängt. Das Geräufch der 
inftrumente bey ſolchen Präludien 
t Schuld daran, ‚daß bier nicht 
ol auf den Ausdruf gehalten wer 
en kann. | 

„Auf dem Flügel vor Mufifen zu 
räludiren, ift nicht allenthalben im 
Hebrauh. Eine Folge von arpeg- 
irten Accorden ift dieſem Inſtrument 
m natürlichften. 

„Unangenehn ift ed, wenn vor 


iner aufjuführenden Mufit jeder n 


uf feinem Inſtrumente . präludirt, 
der ſich in Paffagen übt. Mer in 
inem Lande ift, wo diefe üble Ges 
oohnheit eingeriffen ift, muß fich 
as Vergnügen, dag ihm die An: 
‚srung einer guten Mufit gewaͤh⸗ 
eh fol, —* tauſend Marter er⸗ 
aufen. Daraus entſteht auch noch 
as Boͤſe, daß Niemand ſein In⸗ 
Dritter Theil. 
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ſtrument rein flimmen kann, weil 
feiner vor bem andern zu boren 
im Stande if. Das allerübelfte 
dabey ift, daß es gewiſſe Muſiken 
giebt, wo auch das fuͤrtrefflichſte 
Praͤludium den Ausdruk, der in dem 
Bande der Muſik liege, vertilgen 
ann. 

„EB giebt eine Menge Stäfe, bie 
den Namen Präludium führen, auf 
die gemeiniglich eine Fuge folgt, 
die aber feinen beftimmten Charafs 
ter haben, und selten zu Vorſpie⸗ 
len gefchikt find. Oft find e8 ganz 
ftrenge, oft Kon Zugen, oft find 
fie von einer taftlofen Phantafie nur 
durch den Taft unterfhieden; oft 
auch ift es ein bloßer Sag von 6 
oder 8 Noten, der beftändig entwe⸗ 
der in der geraden oder Gegenbewe⸗ 
gung gehoͤret wird, uud womit auf 
eine Fünfkliche Art modulirt wird ıc. 
Die beften Präludien find ohnitreitig 
die von ob. Seb. Bach, der des 
ven eine Menge in allen Arten ge⸗ 
macht hat.“ 


— ** 


L’art de prélader, p. Mr. Hotte- 
terre, Par. 1722. 4. — — Auch bat 
J. 9. Koberih, unter andern, 36 Vor⸗ 
fplele, um die hoͤchſt nöthige Prdludies 
kunſt nad jegiger Methode lelchtlich er» 
leruen zu koͤnnen,“ herausgegeben. ©. 
übrigens die, bey dem Att. Santafie, 
©. 602 angezeigten Schriften; und we⸗ 
gen mehreren Huterrichtes, die verſchie⸗ 
denen Anmweilungen zum Generalbaß und 
die Lehrbücher von der Harmonie. — — 


Brefio. 
Muſik.) 

Dieſes italieniſche Wort wird ben 
Tonſtuͤken vorgefegt, die eine fehr 
fchnelle Bewegung haben; der höch⸗ 
ſte Grad des Schnellen aber wird 
durch Preftiffimo angedeutet. Weil 
in dem Prefto ganze Taftnoten fehr 


aa 


geſchwind auf einander folgen, fo 
A ver⸗ 
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verſteht es fich von ſelbſt, daß dieſe 
Bewegung nicht ſo kleine Takttheile 
verträgt, als die langſamen Bewe⸗ 
gungen; theild meil e8 nicht moͤg⸗ 
lich wäre, fie mit ber ihnen zukom⸗ 
menden Gefchmwindigfeit zu fingen, 
oder zu ſpielen / theils weil fle in’ der 
duferften Schnelligfeit, in der fie 
vorbey gehen, Keinen Eindruk mas 
chen fönnten. 


(Mufik.) 


Dieſes Wort wird wie der Name 
eines Intervalls gebraucht, und 
zeiget in der une auf » oder 
abfteigenden Neihe von interballen 
den erften, oder legten Ton, der 
Die Dctave des eigentlichen Grund» 
toneg ift, au. Es gefchieht. aber 
blog, um das Unfchitliche der Be 
nennung zu vermeiden, baß diefe 
Octave bisweilen Prime genenut 
wird. Denn da die auf dieſe 
Octave ſtufenweis folgenden Toͤne 
die Secunde, Terz, Quart, und 
ſelten, wie ſie eigentlich es ſind, 
None, Decime, Undecime genennt 
werden: fo bekommt auch die Octa⸗ 
de den Namen Prime, damit man 
nicht zu dem unfchiflichen Ausdruf, 
die Octave gehe durch die Secunde 
in die Terz, oder die Terz trete durch 
die Secunde in die Octave, gend» 
thiget werde; da eg fich fchifet, in 
diefen Redensarten das Wort Pri- 
me, anftatt Dctave zu brauchen. 
Sie fommt bisweilen um einen hal- 
ben Ton erhoͤhet vor, und wird ale» 
dann die übermäßige Prime ge 
nennt. Nichte ale ob biefes ein-in 
der Harmonie gebräuchliches Inter⸗ 
vall fen: denn es kommt in feinem 
Accord vor; fondern diefe Erhöhung 
gefchieht blos im: Durchgang, um 
bey gewiſſen Fällen; die Modulation 
zu begleiten: 


22 / 
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Be 
— — 
Profil. 
(Zeichnende. Kuͤnſte.) 
ieſes Wort wird ſowol in ber 
Mahlerey, als in der Baukunſt ge 
braudyt. Wer: einen Menfchen mut 
von der rechten ober. linfen Seite ſo 
ſieht, daß deffen andere Seite gan 
von der dem Auge entgegenfteheuden 
bedeft wird,. der fieht dem 
deffelben,. nach des Müblers Aus 
druf, im Profil, und dieſe Art der 
Anſicht ift der geraden enfgegenge 
fest, da man cine Perfon von Born 
anficht, daß die rechte und Imft 
Seite des Körpers gleich vollſtaͤndig 
in das Auge fallen. 

Hieraus verftehf man auch der 
Ausdruf, Halb. und Dreyvierrel 
Profil; jener bedeutet die Anfict, 
ba man von der hintern Hälfte des 
Körpers noch etiwa die Hälfte, diefen, 
wenn man noch etwa ein Viertel da» 
von fähe. = 

An der Baukunſt bedeutet das 
Wort eine Zeichnung nach dem 


-Durchfchnitt ); es ſey, daf fie ven 


einem ganzen Gebäude, oder mur 
von einzelen Theilen, von Säulen 
Pfeilern, oder einer ganzen Mauct 
gemacht werde. Das Profil zeige 
demnach die ganze Dife eines ſie⸗ 
henden Theile an, und die Ausla- 
dungen aller hervorſtehenden Tbeile. 
In ſofern alfo die Zeichnung nur 
den aͤußerſten GSeitenumtif eines 
fiehenden Körpers anzeiget, ohne 
etwas von feinen zwiſchen diefen lie» 
genden Theilen anzuzeigen, wird fie 

ein 


"6 geeoſuitt. 


— — 
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ein Profil genennt. Wenn zum 
Benfpiel in den Figuren der Artikel; 
Attiſcher Säulenfuß, und : Bes 
bälke, blos die Umriffe blieben, alle 
Duerftriche aber ausgeldfcht wuͤr⸗ 
den, fo würden diefe Zeichnungen 
die Profile des attifchen Säulen» 
fußes und eines jonifchen Gebaͤlkes 
borftellen. 

Die Profile der Säulen, und al: 
ee mit Gliedern verzierten Theile, 
‚eigen am deuflichften die Hoͤhen und 
Nusladungen der Glieder, und de; 
sen Verhältniffe unter einander an. 
Fin- beträchtlicher Theil der Schdn- 
yeit der Verzierungen hängt unftreis 
ig davon ab, daß bie Profile gut 
ns Auge fallen; und an den; Pro- 
ilen der Gefimfe und ganzer Ge⸗ 
aͤlke fann man gar bald wahrneh⸗ 
nen, ob ein Baumeifter ein em» 
‚findfames Auge für gute Verhaͤlt⸗ 
iſſe habe, oder nicht *). Es iſt da⸗ 
er angehenden Baumeiftern fehr 
u rathen, daß fie fich in aufmerf: 
ımer Betrachtung der Profile der 
erühmteften-: Meifter ſehr -fleifig 
ben, auch andere bon fchlechten 
;aumeiftern dagegen halten, um ihr 
uge an bie beften Verhältniffe zu 
ewoͤhnen. Be ee 


Prologus. 
-(Dramatifhe Dichtkunſt.) 

eine Urt Vorrede, die vor ber 
omddie an die Zufchauer gehal- 
n wird. Plautus und Terenz ha⸗ 
n fie vor ihren Comddien. jener 
ft insgemein etwas über den In⸗ 
le und die Befchaffenheit des 
tüfs fagen, und feine Prologen 
ıd durchgehendg fehr luflig. Biss 
silen aber fallen fie flarf ing Pof- 
ıhafte. Terenz iſt meift ernfthaft, 
rd vertheidiget fich, oder fein Stuͤk 

dem Prologue. Ariſtophanes 
it gar Feine Prologen. Auch vor 
n Zrauerfpielen der Alten fin« 
) ©. Ölieder, 


— 


den wir keine eigentliche Prologen. 


Ariſtoteles aber fpricht von dem - _ 


Prologus des Trauerfpiels,. als von 
einen wefentlichen Theil” deffelben ; 
aber er verficht etwas ganz ande» 
res darunter, als die Prologen der 
lateinifchen Comoͤdie find. Euripi⸗ 
des hat zwar feinen Trauerfpislen 
feine förmliche Prologen vorherge⸗ 
ben: laffen, oͤfters aber vertritt die 
erfte Scene die Stelle eines Prolo> 
gen, darin etwas von dem Inhalt 
des Trauerſpiels dem Zuhoͤrer zur 
Nachricht gefage wird, Und da dieſe 
Auftritte eigentlich fehon zur Hands 
lung felöft gehoͤren, fo find fie bis⸗ 
weilen etwas unnatärlid. 

Auf der engliſchen Schaubuͤhne 
iſt es gewoͤhnlich, daß jedes Drama 
ſeinen beſondern Prologus hat, den 
insgemein ein Freund des Verfaſſers 
macht, um ;die Zufchauer in gute 
Gefinnungen für ihn, oder für fein 
Werk zu fegen. Auf der: deutfchen 
und franzofifchen Bühne find die 
Prologen unbekannt. 


— * 


Von den Prologen handeln: Aubignac, 
im iten Kap. des zten Buches ſ. Prat. du 
Theatre, S. 143. Ausg. v. 7158. — X. 
Quadrio, im ıten Th. des zten Bbs. 


- &, 317. und im aten Th. eben dleſes Ban⸗ 


des, ©.157 ſ. Storia e Rag. — Cail⸗ 
hava, im’ sten Kap. des ıten Buches 
f. Art de la Comedie, ®b.ı. ©. ı17, 
Ausg. v. 1770, — C. $. Cramer (Ue⸗ 
ber den Prolog, Peips. 1776. 8. und inf 
iten Jahre. |. Magazines der Mufif, ©. 
608. — Auch gehört hieher noch das 7te 
St. der Pejjingichen Dramaturgie — und 
das englifche Schriftihen; On che Prol. 
and Epilogues not delivered, Lond, 
1768.89. — — 

Sammlungen von Prologen: 
Nuovo Prato di Prologhi di Giov. D. 
Lombardo ... Ven. 1606. 4. EEs 
find deren 63; aber nur a in Verſen) — 
— The Court of Thefpis, L. 1770. 
8. — Juvenile Rofcius, ar Spouter’s 

Aaa a Amu- 
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Amufement, a Collect. of Prolog. and 
«Epil. 1770. 12. —  Colledt, of Engl. 
Prol. and Epil. beginning with Sha- 
kespear and ending wich Garrik, 
1779.18. 4 Bde. — Theatr. Bou- 
quet of Prol. and Epil. 1780, 12. — 
The _Thespian Oracle, cont, the 
newelt Prol, and Epil, 1791. 8. — 
The neweit Thespian Oracle ... . 
1791. 8. — — Gammlung theatral. 
Gedichte, Leipz. 1777. 8. Auch finden 
ſich deren in den Theateralmanachen von 
den H. H. Clodius, Engel, Ramler, u. 
am. — Im Spaniſchen führen ſolche 
den Nahmen Loa; und Ramon de la Cru 
‚hat die beffern geſchrieben. — 
Uebrigens if es bekannt genug, daß das, 
was bey den Griechen eigentlich der Pros 
logus bieß, auf dem neuern Theater nicht 
mehr fo heißt. Indeſſen kannten jene 
denn doch auch den neuern Prolog; die 
erſte Scene des erfien Aktes mehrerer 
Stücke des Euripides könnte wegfallen, 
ohne daß das Stüd dadurch verfiämmelt 
würde; und was if fie alio fonft, als ein 
seigentlicher Prolog? Ueberhaupt hätte die 
Geſchichte det Prologs wohl eine ausführs 
lichere Unterfuchung verdfent, als fie: hier 
. erhalten hat. Auf dem franzöfifchen Thea, 
‚ter, z. B. fanden, bis zu den Zeiten des 
Eorneile und Moliere, ſolche fait allge» 
mein Statt; und noch der Amphitrion des 
- fegtern bat deren einen, Die ditern italie⸗ 
niſchen Teauerfpiele, und mehrere. Pufls 
fpiele haben derenöftere, Und, wenn die 
‚deutfchen einzelen Stuͤcke deren gleich nicht 
beſitzen: fo werden doch auch auf unferm 
Theater Prologen gehalten. m 


Proſa; Proſaiſch. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Man nennt zwar jede Rede, bie 
weder ein beftimmtes Sylbenmaaß, 
‚noch metrifche Einfchnitte hat, Pros 
fa *); und dennocd) feheinet e8, daß 
der Charakter des profaifchen Bor. 
trages nicht blog hievon abhange; 
weil man auc)  gewiffe Verſe pros 
*) ©, Solbenmaaß; · Metriſch. 


verſchiedentlich daruͤber 


» eo 


ſaiſch, und einen gerwiffen: Bortras 
dem Sylbenmaaß und Metrum feh- 
len, poetifch nennt. Die profaifcı 
Mede hat neben dem Außerlichen, 
— en Das in, dem 

angel des nad) einer befiimmtm 
Regel abgemeffenen Ganges beſicht, 
noch einen innerlihen Charakter, 
der von dem Ton und ber, Wahl 
des Ausdrufs herfommt. Es giebt 
Wortfügungen, Wendungen, ein: 
jele Wörter und Redensarten, die 
dem profaifchen Vortrag entgeger 
und dem Gedichte vorbehalten fin. 
Werden diefe in der Rede, der das 
Sylbenmaaß und das Metrum fi 
let, gebraucht: fo nennt man. bi 


‚Profa poetiſch; fehlen: fie aber dem 
Vortrage in Berfen, 


werden. di 
profaifch genennt, pr * 


Es iſt bereits in andern Netikes 
gezeiget worden **), worin Dad 
tiſche der Sprache, in ſofern es es 
Sylbenmaaß unabhänglich iſt, be 
ſtehe, und daraus laͤßt ſich 


‚der innere Charakter der Vroſe do 


ſtimmen. Doc ik dabey zu mn 
ken, daß einzele, bier und da eimı 


vorkommende poetifche Redt 


und Wendungen die Proſa nochmicdt 
poetifch, noch — 
Wendungen die Poeſie proſaiſch 
chen. Man braucht dieſe Ausdrin 
von der Schreibart, oder der Akt 
des VDortrages, darin -ber int, 
oder der andere dieſer Chanakitt: 







herrſchend if. Pu 







Die poetifche Profa, nät 
dichte ohne Sylbenmaaß, 
Einfall der neueren Zeit; -ım 


worden, 2b irgend - einem profe- 
fchen Werf der Name eines Ge 
a Ey en ae vl 
Be. ift die Frage faft | 
hends entfchieden, und 
weigert fi, unfern Geßner, Di 
Werfe faſt durchgehend: im irof 


.*) ©, Poetiſch; Ton, | 
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yefchrieben find, unter die Dichter 
u — Freylich fehlet es dem 
choͤnſten proſaiſchen Gedichte noch 
ur einer Vollkommenheit; und man 
mpfindet den Mangel des Verſes 
vefto lebhafter, je ſchoͤner mau dag 
ibrige findet. 


Aber zwey Dinge find, davor ſich 


eder in den redenden Künften forg- 
aͤltig in Acht zu nehmen bat: vor 
cm profaifchen Ton in Gedicht, 
nd vor dem poetifchen in ber ge: 
zeinen Rede. Jenes ift dem Chas 
after des Gebichtes fo fehr entge 
en, daß auch im profaifchen Ge⸗ 
ichte felbft der profaifche Ton ganz 
vidrig- wäre: dieſes widerſpricht 
ent Eharafter der gemeinen Rebe 
ben fo, wie wenn man bey der all. 
äglichen, blog nach der Nothdurft 
ingerichteten Kleidung irgend ei» 
en Theil derfelben nach feftlichena 
Schmuf einrichten wollte. Wie es 
bgeſchmakte Pedanterie ift, wenn 
nau in den Reden über Gefchäffte 
es täglichen Lebens, oder des ge- 
seinen Umganges, ohne Roth Aus⸗ 
rüle, Redensarten und einen Ton 
nnimmt, die dem wiffenfchaftlichen 
elehrten Vortrag eigen (nd: fo ift 
8 auch eine ing Lächerliche fallende 
‚iererey, wenn man in der gemeis 
‚en Sprache der Unserredbung poes 
iſche Blumen, oder etwas von dem 
eyerlichen Ton der Redner oder Ro⸗ 
nanenfehreiber einmifcht: ein Feb: 
er, in den junge, ‚für die Sprache 
er Romane zu fehr eingenommene 
herſonen des ſchoͤnen Geſchlechts nicht 
elten fallen. Dieſes ift aber gerade 
er Fall junger Schriftfteller, die ih⸗ 
en profaifchen Vortrag hier und da 
nit poetiſchen Schoͤnheiten ausſchmuͤ⸗ 
en. Hoͤchſt anſtoͤßig iſt dieſes vor» 
ehmlich in dem Dialog der dramati⸗ 
chen Werke, der dadurch feine ganze 
Ratur verlieret. 

Ich halte es für wichtig genug, 
ey diefer Gelegenheit unfre Kunfts 


:ichter auf dieſe Fehler, die michtfele 
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ten begangen werben, beſonders auf« 
merffan zu machen, damit fie fich 
ihrem Einreißen mit Fleiß entgegen⸗ 
ſetzen *). Es iſt fuͤr die Dichtkunſt 
ſehr wichtig, daß fie eine ihr als 
lein zufommende Spradye behalte. 
Denn gar oft hat fie fein anderes 
Mittel, fich über die gemeine Profa 
zu erheben, und die Aufimerkfams 
feit der Kefer in der gebdrigen Spans 
nung zu erhalten, als eben den ihre 
eigenen Ton im Vortrage; und oft 
blos den Gebrauch gewiffee Worte, 
die eben deswegen, meil fie in der 
gemeinen Sprache unerhört find, 
einen poetifchen Charakter haben. 
Sollten, diefe Mittel auch in dem 
fonft unpoetifchen Vortrag gewoͤhn⸗ 
lich werden, fo würde der. Dichter 
fi) bey manchen Gelegenheiten ger 
nicht mehr über den gemeinen Vor: 
trag erheben können. 
Es ift freylich nicht möglich, die 
Gränzen, to fih dag Profaifche 
des Vortrages von dem Poetifchen 
fheidet, durchaus mit Genawgfeit 
zu zeichnen. Wer aber ein etwas 
geübtes Gefühl hat, der empfindet 
e8 bald, menn fie von der einen 
oder der andern Seite überfchritten 
werden. Wenn aljo die Kunſtrich⸗ 
ter dergleichen Ausfchweifungen über 
die. Graͤnzen gehdrig rügen, fo ges 
wohnen fich die Schriftfteller, die 
ſich derfelben fehuldig gemacht ha⸗ 
ben, zum forgfältigern Nachdenken, 
wodurch ihr Gefühl hinlänglich ge» 
(härft wird, um folche Fehler Fünfe 
tig zu vermeiden. 
erfchiebene Kunftrichter haben 


angemerkt, daß es fchwerer ſey, in 


einer durchgehends reinen und ben 
Charakter ihrer Art überall behaup⸗ 
tenden Profa, als in einer durchaus 
guten poetifcyen Sprache zu fehrei« 
an eint te. @ri * 
*) Man ſe ute Erinneru 
) er “ — Bibliothek 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften,“ im ers 
ſten Stüf des zoten Bandes auf der 
1oßten Seite. | 


* 
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ben. Diefes fcheinet baburch beftä- 
tiget zu werden, daß bey mehrern 
Volkern, fo wie ben den Grie- 
chen, die Sprache der Dichtfunft 
weit früher eine gewiffe Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, als die Proſa. 
Der Grund hievon liegt ohne Zwei—⸗ 
fel darin, daß die eine ein Werf der 
ſchnellwuͤrkenden Einbildungsfraft, 
die andere aber ein Werf des Ver 
ſtandes ift, deffen Würfungen lang» 
famer und bedächtlicher find. Es 
Pr eben der Fall, der zwifchen den 
choͤnen Künften und den Wiffenfchaf- 
ten den fehr merflichen Unterfchied 
hervorbringt, daß jene oft. fehr 
ſchnell, dieſe durch ein ungemein 
langfames Wachsthum zur Vollkom⸗ 
menbeit empor fteigen. 
Le * 

Der Grund, welchen Hr. Sulzer von 
der frühern Ausbildung der poetiſchen vor 
der proſaiſchen Sprache angiebt, fiheint 
nicht der wahre zu’feun, und biefer ties 
fer, in dem Urſprunge der Sprache felbft, 
zu liegen. Man fehe hierüber Hrn. Her: 
ders Abhandlung über den Urfprung der 
Sprache, Berl. 1772. 8 — — 

Auffer den, bey den Artikeln Auss 
druck, Poetiſch, u. d. m. argeführ: 
ten Schriften, gebört noch hierher eine, 
in dem aten Bande der Memoirs of the 
Liter. and Philof. Society of Man- 
chefter, Lond. 178. 8. befindliche Abs 
handlung: On the Nature and effen- 
tial Charafter of Poctry, as diftin- 


guifhed from Profe, von, D. Bars 
nes. — — 


Proſodie. 
| (Dichtkunſt.) 


Unter dieſem Worte verſteht man 
gegenwaͤrtig den Theil der gramma⸗ 
tifchen Kenntniß einer Sprache, der 
die Länge und Kürze der Sylben und 
bie Befchaffenheit der daraus ent» 
ſtehenden Sylbenfüße, hauptſaͤchlich 


fuͤr den mechaniſchen Bau der Verſe, 


Pro 


beftimmt. Bor vierzig Jahren fir 
die Profodie der deutfchen Sprac 
eine Sache, die gar wenig Schw. 
rigfeit haͤtte. Die Dichter fehräui, 
ten ſich auf eine Heine Zahl vn 
Versarten ein, die meiſtens nur aus 
einer Art Spibenfüßen beflumdın. 
Bon diefen felbft brauchte man nz 
gar wenige, denen man wegen cim- 
ger Aehnlichkeit mit den griegufchen 
und lateinifchen: Jamben, Gpeor« 
daͤen, Trochaͤen und Daftylen, Seſe 
Namen beylegte; und ein mitte 
maͤßiges Gehdr fihien hinlaͤnglich 
diefe Füße gehörig zu erfennen um 
zu unterfcheiden. Man fah zıma 
wol, daß die deutfche Proſodie >: 
Länge der Sylben nicht immer nad 
den Kegeln ber griechifchen oder ia, 
teinifchen beftimmte; aber der lie 
terfchied machte den Dichtern fein: 
Schwierigfeiten. Seitdem man ax: 
angefangen hat, den Hexameter un: 
verfchiedene lyriſche Cylbenmaatı 
der Alten in die deutfche Dichtfuni 
einzuführen, entftunden Zweifel und 
Schwierigkeiten, an die man ser 
her nicht gedacht hatte. De 9 
mich über diefe Materie nicht wüt- 
läuftig  einlaffen fann, begnüst 
ich mich, den Lefer auf zwep dor 
nicht gar langer Zeit herausgekom⸗ 
mene profodifche Schriften zu ver 
weifen *). — 

Sch geſtehe, daß ich über Feine 
in die Dichtfunft einfchlagenden Ar, 
tifel weniger fähig bin, etwas grund. 
liches zu fagen, als über dieſen. 
Eine einzige Anmerkung finde ic 
bier ndthig anzubringen. Jeder 
mann weiß, daß die Profodie der 
Alten| nur auf einem Grundfag br 
ruhte: naͤmlich, daß die Länge und 
Kürze der Sylben, fo wie noch ge— 
gemärtig in der Mufif die — 

*) Oeſts Verſuch einer critiſchen Peois 

die — Franffurtb am Mayn 1765.8.— 
Weber die deutiche Tonmeffuna 176%. 
auf zwey Bogen in 8. ohne Bene 
nung des Drutorts. 
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Noten, von dem Accent unab, 
glich, und Hediglich nach der 
er der Zeit abzumeffen feyen. 
fem zufolge hatten die Alten nue 
eyerley Sylben, lange: und furze. 
nn Die fonenannten ancipites, 
gleichgüftigen, waren doch in 
ndern Källen von der einen, 
T der andern Art.) Diefe was 
F ihrer Dauer nach gerade halb 








lang , als jene; beyde Arten un - 


ffhieden fich gerade fo, mie in 
Muſik eine halbe Taftnote von 
m Viertel. Die ganze Profodie 
Alten gründete fich auf diefe 
eltung der Sylben, und die mes 
mifche Nichtigkeit des Verſes kam 
rau mit dem überein, was bie 
chtigkeit der Abmeſſung des Taftg 
der Muſik iſt. 
So einfach ſcheinet unſere Pro; 
ie nicht zu ſeyn; denn fie ſcheinet 
‘e Elemente nicht blog von ber 
eltung, fondern auch von dem Acs 
ıt oder dem Nachdruf herzuneh⸗ 
in; fo wie in der Muſik eine lange 
ote im Auffchlag zwar eben dag 
itmaaß behält, melches fie im 
iederfchlag bat, aber nicht von 
mfelben Nachdruf ift, und in Ab⸗ 
yet auf die Note von gleicher Gel⸗ 
ag im Niederſchlag, fuͤr eine kurze 
lodiſche Sylbe gehalten wird. 
ſere Dichter brauchen Sylben, 
nach dem Zeitmaaß offenbar kurz 
d, als lang; weil ſie in Abſicht 
f den Nachdruk eine innerliche 
hwere haben, wie man fich in ber 
ufif ausdrüft. Außerdem läßt 
» auch fchlechterdings nicht be» 
apten, daß unfere langen Sylben, 
"Dauer nad), alle von einerley 
tmaaße feyen, wie zum Benfpiel 
e Viertel » oder halbe Noten 
jelbigen Takts; fo wie fich bie 
auch von den furzen nicht be- 
ıpten läßt. Ä 
Die alten Tonfeger hatten nicht 
big, ihren Noten zum Gefang 
zeichen der Geltung beyzufügen, 
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fle zeigten blos die Hehe des To. 
nes an. Ein und eben diefelbe Rote 
wurde gebraucht, 
itzt eine Viertel» und eine Achteltafte 


note nennen, anzuzeigen; denn die‘ 


Geltung wurde durch die unter der 
Note liegende Sylbe hinlaͤnglich bes 
ſtimmt. ollten unſere Touſctzer 
itzt eben ſo verfahren, ſo wuͤrde es 
ziemlich ſchlecht mit unſern Melo— 


dien ausſehen. Daher ſcheinet es 


mir, daß unſere Proſodie eine weit 
kuͤnſtlichere Sache ſey, als die grie⸗ 
chiſche. 
ſchen, daß ein Dichter von fo feis 
nem Ohr, wie Klopftof, oder Ram⸗ 
fer, ſich der Mühe unterzöge, eine 
deutfche Brofodie zu fchreiben. Vor⸗ 


ereffliche Beyträge dazu hat zwar. 


Klopfiok bereits ans Licht geftellt; 
aber das Ganze, auf deutlich ent- 
wikelte und unzmeifelhafte Grund« 
füge des metrifchen Klanges gebaut, 
fehlet ung noch, und wird ſchwer⸗ 
lich innen gegeben werden, als 
nachdem die wahre Theorie des Mes 
triihen und des Rhythmiſchen in 
dem Gefang vollig entwifelt feyn 
wird, woran bis igt wenig gedacht 
worden; meil die Tonfeger fich blog 
auf ihr Gefühl verlaffen, das frey⸗ 
lich bey großen Meiftern ficher 9% 
nug if. Eine auf folche Grunds 
fäge gebaute Proſodie würde denn 
freyli nicht blos . grammatifch 
feyn, fondern zugleich die vollige 
Theorie des poetifchen Wolflangeg 
enthalten. Einige fehr gute Bemer⸗ 
fungen über das wahre Fundament 
unfrer PBrofodie wird man in der 
neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffens 


haften, im erften Stüf des zehnten 


Bandes in ber Necenfion der Kams 
lerifchen Oden, antreffen. . 
ie fe 

Auffer den, von H. Suljer angeführs 
ten Berf. einer ceitifchen Profodie, von 
3 9. Dei, Frft. 1765. 8. und dem 
Schriften, Ueber. die deutſche Tonmeſ⸗ 
. Yaag fung, 


dag, was wir- 


Es ift daher ſehr zu wuͤn⸗ 
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fung, (Dresd.) 1766. 8. (von K. Chr. 
Kanzler) — gehören noch hieher : Eprfin. 
Dan, Fiſchlins deutiche Proſodia, Stuttg. 
ſ. 2.8. — Cour. Duntelbergs Vierſtu⸗ 
flote Lehrbahn zur deutſchen Profodie, 
Mordhaufen 1703. 8. — Berfuh einer 
deutſchen Profodie von K. P. Moritz, Berl. 


17286. 8. — S. übrigens die, bey den 


Art. Accent, ©. ı7 u. ſ. Xhythmus 
und Wohlklang angeführten Schtif⸗ 
um. — — | 


Provenzaliſche Dichter. 
Sind Dichter, die im zwoͤlften und 
drengebnten Jahrhundert in der pros 
venzalifhen Sprache gedichtet, auch 
unter dem Namen Troubadones be: 
fannt find, und, wie e8 foheinet, 
nicht geringen Einfluß auf den Ge 
ſchmak und die Ausbreitung ber 
deutſchen Poeſie in dem fogenannten 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunft gehabt haben. 
Daher verdienen fie, daß ihrer hier 
befonders erwähnt werde. .. Kol: 
gender Auffag über diefe Materie 
ift von unferm Bodmer,. ber cher 


dent diefem Theile der poetifchen Ge⸗ 


ſchichte befondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet hat. 

„Die provenzaliſche Sprache, die 
in Provence und Languedoc von 
der lateinifchen des Poͤbels entſtan⸗ 
den, tie. die italiänifche in Italien, 
amd die franzdfifche in Orleans, die 
alle drey von einander unterfchieben 
find, hat zuerft- Scribenten gehabt, 
die ihr eine gewiſſe befeſtigte Geftalt 
gegeben, und in derfelben Werfe ge 
fehrieben haben, die in Ruf gekom⸗ 
men, und die Luft ihrer Zeitgenof> 
fen gewefen find. Wiewol wir bie 
Gefchichte diefer Scribenten, bie der 
Moͤnch von. den Inſeln Hieres ge: 
ſchrieben, und die Sammlung ihrer 
Werke, die Hugo von St. Cefari 
beforget hat, nicht ‚mehr haben, fo 
find doch die Nachrichten noch vor; 
handen, die Johannes von Noſtra⸗ 
dame, ein Bruder des Propheten, 
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aus benfelben sufammengelefen bat: 
und es find noch bier und ba g⸗ 
mente in ziemlicher Anzahl ubrig, 
tweldye ung von der Denfungss und 
Dichtungsart derſelben das noͤthige 
Licht geben. Es ift diefelbe, die im 
Eiro da Piſtoia, im Guido Eavals 
cante und in ben erfien Poeten Ste 
lieng berrfchte, bie ihre Poeſte bey 
ben Provenzalen geholt haben. 


Sie drehet fih um die Lichte mie 
um ihren Pol herum: jeder hat feine 
Dame, bie ihm gebierhet, und der 
er mit einer geroiffenhaften Gelan- 
terie diene. Da waren Liebesgze⸗ 
richtshoͤfe von Gayalieren , und von 
Damen, in weldhen die Gewiſſens⸗ 


"fragen der Liebe mit der puͤnktlich⸗ 


ftien Sorgfalt unterficht murden. 
Dichter hatten ihre Epopden, di 
Nomanzen, in, welchen die Beſtaͤn— 
digfeit in der Liebe, und die Her 
haftigfeit in den abenteuerlichen 
Unternehmungen, die beyden Haupt: 
räber waren. Die Aventuͤre that 
ihnen die Dienfte der Mufen, und 
der heilige Bral verfab fie mir Ir 
thologie. Es fehlte ihnen aber aus 
nicht an fittlichen Sprüchen un 
Lehren, die gewiß auf gute menſch 
liche Grundfäße gebaut, und mi 
fenem Wiß ausgebildet find. S 
ift eine folche Aehnlichfeit im dem 
Charafter der provenzalifchen um 
der alten ſchwaͤbiſchen Poefie, dat 
es ganz glaublich wird, zroifchen der 
Poeten beyder Nationen fen ein gu 
nauer Umgang gemefen. Die Pos 
fie und die Sprache haben mit den 
viergehnten Jahrhundert abgenem 
men. Die tiefere Unterwerfung de 
Provence unter Frankreich, dag Ab 
nehmen des wunderbaren Epffemd 
von ber Ritterfchaft und der damıt 
verfnüpften Galanterie, die Alirbe 
der italiänifchen Sprache, mittelit 
ber vortrefflichen Scribenten in der: 
feldben — beförberten ihren Unter 
gang.“ 


dr 


Pun 


Die au dieſem Artikel gehdrigen Nach⸗ 
hten finden fich bey dem Art. Dichter, 
3,617. 8, 


Bunftz;z Bunftiren. 

(Kupferfiecherfunft.) 
Her Kupferftecher Hat zwey Mittel, 
eichnung und Haltung in den Ku⸗ 
ferfticht zu bringen; entweder thut 
es durch Striche, oder durch bloße 
Junfte. Bismweilen bedienet er fich 
los der einen, oder der andern Art; 
m dfterften aber vereiniget er beyde. 
Bas fühn und lebhaft gezeichnet, 
1 Licht und Schatten ſtark gehals 
ın merden foll, wird am beften 
urd) Striche bearbeitet; was fein, 
seich, und mit den fanfteften Schat- 
en gleichfam nur angeflogen feyn 
oll wird am leichteften mit Punk» 
en bearbeitet. Daher viel Kupfer: 
techer die Gefichter, und überhaupt 
a8 Nafende, befonders wenn nur 
chwache Schatten darauf find, mit 
loßen Yunften bearbeiten, das 
Ibrige aber mit Strichen und 
Schraffirungen. Diefes Punktiren 
ft alfo eine Art Miniaturftrich. 
ks fcheinet aber, daß die größten 
tupferftecher das voͤllige Punftiren 
ined Haupttheiles nicht für gut fin» 
en; da fie die Punfte blos als ein 
zuͤlfsmittel brauchen, die ſchwachen 
Schatten bier und da zu verftärfen, 
nd ihre Hauptforgfalt auf die Stris 
he wenden. 

Doc) hat man auch ganze Etüfe, 
vo nicht blog dag Nafende, fondern 
ya Ganze blog punfeirt if, wo⸗ 
yurch fie überhaupt fehr fanft wer: 
ven, ob e8 ihnen fonft gleich nicht 
ın Kraft fehle. Dergleichen Stüfe 
yat man von dem frangöfifchen Ku⸗ 
ferſtecher JMorin. Bekannt find 
auch die blog punftirten, mit dem 
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Punzgen. eingefchlagenen ‚Stüfe des 
3. Autma, unter die er felbft die 
Morte opus mallei gefeßt hat, um 
anzuzeigen, daß bie Punkte mit dem 
Hammer eingefchlagen worden. 

Man- hat ganz runde und auch 
länglichte Punkte, fo wie auch die 
Miniaturmahler entweder durch blog 
runde, oder länglichte Punfte ar- 
beiten. Einigermaaßen ift auch 
die fo genannte ſchwarze Kunſt 
eine Kupferftecheren durch irregufäre 
Punkte, 

+ * 


(*) ueber das Punktiren giebt nahern 
Unterricht, das Werk des Abr. Boſſe, 
De la manière de graver S. 76. Ausg. 
von 17588. — Ueber die ganz punctirten 
Blätter ſ. den Art. Kupferſtecherkunſt, 
S. 124 u. f. — 


te. 


(Muſik.) 

Wenn ein Tonſetzer die Geltung ei» 
ner gewiffen Art Noten, fie feyen 
halbe, viertel, oder noch Kleinere 
Theile bes Takts, über ihre Dauer 
will gelten laffen, fo feger er einen 
Punft hinter den Kopf der Note, 
und dieſes heißt denn eine punftirte 
Note. Insgemein verlängert ber 
Punkt die Geltung der Note um ihre 
Hälfte, fo dag eine halbe Taftnete 
mit einem Punkt einen halben und 
noch einen WVierteltaft, die punftirte 
Viertelnote ein Viertel und noch 
ein Achtel, muß gehalten werden. 
Doch! giebt es auch Fälle, mo ber 
twahre Vortrag dem Punft eine noch 
‚etwas längere Geltung giebt, tie 
fchon im Artifel Ouvertuͤre erinnere 
worden. 


Punkt; Bunffirfe 
| No 





Aaa5 Q. 


\ 


„46 Dua 
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EHELEUTE ⸗ 


QD. 





Quaderwerk. 
Gaukunſi.) 


No nennet man die Mauern, 

die von großen, an den Bu« 
gen tief ausgefalzten Duaderftüfen 
sufammengefeßt find, oder doch fo 
ausſehen. Denn auch Mauern von 
gebrannten Steinen können fo mit 
Kalk abgepust werden, daß fie mie 
aus Duaderflüfen zufammengefct 
fcheinen. Aber die tiefen Fugen 
muͤſſen fchon in die gebrannsen Steis 
ne eingehauen feyn. Ein QDuaders 
werk an einem etwas hohen Fuß ei: 
nes Gebäudes, oder wenn dag Ge: 
bäude ſehr hoch ift, an dem ganzen 
unterften Gefchoß, giebt ihm dag An» 
fehen einer großen Feſtigkeit. Soll 
das Gebäude fehr maßiv und boch 
prächtig feyn, fo fann man über 
ein Gefhoßjvon Quaderwerk ein Ges 
ſchoß von dorifcher Ordnung mas 
chen. Nach diefer Art ift das ſehr 
maßive, dabey aber prächtige Zeug: 
haus in Berlin gebaut. An dem 
Amphitheater in Verona ift die ganze 
unterfie Ordnung von Duadermwerf, 
und nimme fic) gut aus. Die fa- 
sholifche Kirche in Berlin, ein feineg 
ſchoͤnes Gebäude, ift von der Plin- 
the aus bis an das Gebälfe durch» 
aus von Duadermwerf ; und die Vor—⸗ 
halle von jonifher Ordnung, mit 
vielem Schnitzwerk zwifchen ben 
Säulen, fticht nicht zu ſtark gegen 
die ganz unverzierte Mauer von Qua⸗ 
berwerf ab. 


Quarte. 
(Muſik.) 


Ein Intervall von vier diatoniſchen 
Stufen, davon zwey ganze Tone 


ſind, und eine einen halben Ton ars 


macht; von dieſer Anzahl diaten 
r Stufen fommt fein Name, di 
o viel bedeutet, als die vierte Seyte 
von Grundton. Die Quartt mt 
fecht durch die barntonifche, dr 
arithinetifhe Theilung der Detax. 
Wenn man nämlich, zwirchen zjwep 
gleichſtarke und gleichgefpannte Eu. 
ten, davon bie tiefere 12 Fuß, de 
hoͤhere 6 Fuß lang waͤre, eine dritte, 
als die harmoniſch mittlere *), ven 
acht Fuß fees, ſo klinget diefe ge⸗ 
gen bie untere das Intervall der 
Duinte, und alsdann klinget die 
obere, gegen dieſe miftkere, bie 
Duarte. Setzet man aber zwiſchen 
die Sayten 12 und 6 eine arithme⸗ 
tifch mittlere 9: fo klinget fie gegen 
die untere die Quarte, die obere aber 
gegen ihr die Duinte. Hieraus sen 
ftcht man, was die ältern Tonldh⸗ 
rer fagen wollen, wenn fie fagen, 
durd) die-Duinte werde die Dctave 
barmonifch, durch die Quarte arifh« 
metifch getheilet. 
a8 reine Verhaͤltniß der Duarte 
gegen den Grundton ift nach ber 
Länge der Sayten wie J zu ı ; oder 
furz, die Duarte wird durd) J auf 
gedrüft. Allein da marf-in der heu⸗ 
figen Muſik die einmal geftimmte 
diatonifche Tonleiter für jedenGrund« 
ton beybehält, fo hat die Duarte 
auch nicht immer diefes reine Ver⸗ 
haͤltniß von 2 gegen jeden Grundton. 
Man kann aus unfrer Tabelle der 
ntervalle **) ihre verfchiedenen Ver⸗ 
ältniffe fehen, wenn fie vollfommen, 


klein, oder übermäßig if. Won der 


übermäßigen Auarte, die insgemein 
der 


*) S. Harmoniſch. 
**) ©, Intervall. 


Zus 


er Tritonus genennt wirb, Fonime 
mten an feinem Ort ein befonderer 
Irtifel vor; fie ift eine Diffonanz, 


ie man gar nicht mehr zur Quarte 


echnen fann. Die eigentliche wahre 


Warte kann in ihren Verhaͤltniſſen 


ich nicht weit von 3 Viertel entfer⸗ 
ven. 
ıebnıen, daß die Duarte ein ange— 
ıchm confonirendeg Intervall, und 
as nächfte an-Annehmlichkeit nach 
er Quinte ſey. Dafür ift fie auch 
on den Alten, ohne Ausnahme, 
nmer gehalten worden. 


Hingegen findet man, daß die bes 
ten neuern Harmoniften, fie meiften- 
heils als eine Diffonanz behandeln, 
ınd eben den vorfichtigen Regeln der, 
Sorbereitung und Aufldfung unter: 
serfen, als die ungmeifelhafteften 
Yiffonanzen. Da es aber body auch 
jälle giebt, wo Duarten gänzlich) 
vie Conſonanzen behandelt werden, 
o ift daher unter den Tonlehrern, 
ie die wahren Gründe dieſes an» 
cheinendeu Widerſpruchs nicht einzu» 
chen Bermochten, ein gewaltiger 
trieg über die Frage entftanden,: ob 
ieſes Intervall müffe den Confonan- 
en oder Diſſonanzen zugezählt wer- 
en. Und diefer Streit ift bey vielen big 
uf diefe Stunde nicht entfchieden. 


Und doch fcheinet die Aufloͤſung dies 
:8 paradoren Satzes, daf die Quar⸗ 
e bald confonirend, bald diffonirend 
7, eben nicht fehr ſchwer. Alle 
Itere Tonlehrer fagen, die Duarte 
onfonire, wenn fie aus der har» 
onifchen Theilung der Octave ent 
ehe, und diffonire, wenn fie aug 
er arithmeiifchen entftehe. Andre 
rüfen diefes fo aus: die Quarte difs 
nire gegen; die Tonica, hingegen 
onfonire die Duarte, deren Funda⸗ 
ıcnt die Dominante der Tonica ſey. 
zeyde Arten des Ausdruks fagen ges 
ade nicht mehr, und nicht weniger, 
[8 wenn man fagte, diefer Accord 


% 


Hieraus läßt fich fehon ab» 
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— klinge gut, und folgender 


— flinge nicht gut. Die 
— fe empfindet jedes Ohr. 
In beyden Necorden liegt eine Octa⸗ 
de, eine Duinte und eine Duarte, 
tie der Augenfcheingeiget. Aberim 
erften empfindet man die Quinte in 
ber Tiefe gegen ben Grundton, und 
bie Duarte in der Höhe gegen die Dos _ 
minante des Srundtoneg; imandern 
hingegen liegt die Duarte unten, und 
flinget gegen den Grundton, bie 
QDuinte oben, und Elinget gegen die 
Unterdominante,-. oder bie Duarte 
des Örundtoned. Hieraus nunläße 
ſich dag Raͤthſel leicht auflöfen. 

Man gefteht, da im erften Accord, 
alles confonirend if. Nun laffe 
man den unterften Ton weg, fo ho⸗ 
ret man eine reine und wol confoni- 
rende Duarte. Im andern Accord, 
lafje man den oberften Ton weg, ſo 
böret man gerade daffelbe Intervall, 
als im erften Accord, von dem der. 
unterfie Ton meggelaffen worden, 
nur mit dem Unterfchied, daß itzt 
beyde Töne tiefer find. Ob man aber 
ein Intervall hoch oder tief im Sy⸗ 
ftem nehme, dieſes ändert feine con» 
fonirende oder diffonifende Natur, 
nad) aller Menfchen Geftänduiß, 
nicht. Hieraus ift alfo offenbar, daß _ 
zwey Töne, die um eine reine Duarte 
von einander abftehen, für ſich allein, 
ohne Ruͤkſicht auf einen dritten, bes 
trachtet, wärflich confoniren. Denis 
nach ift dag Intervall der Duarte, 
an fich betrachtet, unflreitig eine 
Eonfonanz, und fie ift es noch mehr, 
als die groge Terz. 

Warum diffonirt aber der zweyte 
von den angezeigten Nccorden, befon- 
ders wenn nod) in dem Contrabaß 
auch Cangefchlagen würde? Darum, 
weil ihm die Duinte fehlet, an deren 
Stelle man eine weniger volllomme⸗ 

ne 
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ne Diffonang, nämlich bie Duarte 
genommen hat. Go bald maneinen 
Son und deffen Octave hoͤret, vors 
nchmlich, wenn man ihn als eing 
Sonica, als einen Grundton ber, 
ninmt „ fo will dag Gehör den gan: 
zen Dreyflang vernehmen ; beſonders 
hoͤret es die Duinte *) gleichfam leife 
nit, wenn fie gleich nicht angefchlas 
gen wird. Nun zwinget man es 
aber, hier die Duarte ftattder Duinte 
zu hören, die freylich als die Unter⸗ 
fesunde der ſchon im Gehör liegenden: 
Quinte niit ihr ſtark diffonirt. Man 
muß ſich alfo jenen zweyten Accord 
fo vorftellen, als wenn dieſe Tone 
zugleich angefchlagen würden, 


is 
= 


woben das g nur fehr fachte Hänge. 
Daß diefer Accord diffoniren müffe, 
ift fehr Mar. 
Es ift alfo Mar, daß man bie 
Quarte, fo confonirend fie auch an 
fich ift, gegen den Grundton, wegen 
der Nachbarfchaft"der Duinte nicht 
als eine Conſonanz brauchen koͤnne. 
Daher braucht man fie in diefer Tiefe 
nicht anders, ale einen Vorhalt der 
Terz, wodurch fie allerdings die vol 
lige Natur der Diffonanzen annimmt, 
und fo wie jeder Vorhalt muß behan⸗ 
delt werden. Diefe ganz natürliche 
Aufloͤſung des Raͤthſels fcheinet ber 
- fcharffinnige Philofoph Des» Eartes 
fchon angegeben zu haben, obgleich 
der Streit erft nach feiner Zeit recht 
hitzig geführt worden ift. Aber frey- 
lich bekuͤmmern fich die Tonfeger felten 
um dag, was ein Philofoph fagt *). 
.*) ©. Klang. 

®*) Haec (quarta) infeliciflima eft confo- 
nantiarum omnium, nec umquam in 
eantilenis adhibetur, nifi per acci- 
denꝛ et cum aliarum adjumento. Non 
quod magis imperfecta fit, quam ter- 
tia minor aut fexta, fed quia tam vi. 
eina ef} quintse et coram hujus fusvi- 
tare tota illius gratia evanelcat. Car- 

tefii Compend. Mufices, 
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Aus dieſen vorläufigen Erläute- 
rungen erhellet, daß es bey der Duar- 
te vornehmlich darauf anfonıme, ob 
fie ald Duarte des Grundtones, der 
da3 Gehoͤr eingenommen bat, in 
welchem Falle fie eigentlich Quarta 
toni,genennt wird, oder ald Quarte 
tined andern Tones vorfomme. Ju 
bem erften Falle wird fie diſſentren; 
weilman bey Empfindung der Tonica 
auch deren Quinte, und meiſtentheils 
auch deren Terz, einigermaasen rait 
empfindet, da denn das mürflide 
Anfchlagen der Quarte nothwendig 
diffoniren muß. Man ftelle ſich fol 
genden Gang der Harmonic vor: 





Auf den Niederfchlag des erſten der 
hier gefegten Tafte empfindet Da s Obt 
den weſentlichen Septimenaccord auf 
G dergeſtalt, daß zugleich Das Ge⸗ 
fühl einer zu erwartenden Caden; ın 
den HaupttonC ermwelt wird. Ba Dies 
fem Accord fühlt man alfo, daß auf 
die erſte Harmonie der Drepflang 
auf C alg die Tonica folgen muͤſſe, 
und von dieſer Tonica wird das Ge⸗. 
bör nun zum Voraus eingenommen. 
Run folget in der zweyten Zeit des 
erften Taktes in den obern Stimmen 
in der That der Dreyflang der er» 
warteten Tonica C, mit verboppel« 
ter Terz, und dieſes macht, das 
man auch im Baffe die Tonica C 
wauͤrklich erwartet. Allein an ihrer 
Stelle hoͤret man den Ton G fort 
bauern, weil die Cadenz nad der 
Abficht des Setzers etwas ſollte it» 
zögert werden. Auf diefe Weil ma⸗ 
chen die Tune der obern Stimme 
gegen den mwürflichen Baßton eine 

‚Duartt 
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Inarfe und gwey Serten. Diefe 
Yuarte behält hier ihre confonirende 
Ratur gegen den wuͤrklichen Baß- 


ieſes Baftoned, nämlich’ d, gar 
icht8 empfindet, ba man vielmehr 
von dem Accord des wahren Grund» 
ones C eingenommen ift, der noth⸗ 
vendig bie Empfindung von’ d aug: 
chließt. Man empfindet hiebey den 
lccord C nur nicht in feiner berubis 
enden Vollkommenheit, weil ihm 
in wahres Sundament, feine To- 
ica im Baffe fehler. 

Nun vernimme man beym Nieder: 
lag des zweyten Taktes im Baſſe 


vieder den Ton G, und. deſſen Octa- 
Diefeß ertosfet dad 


e im Tenor. 
Hefühl einer halben Cadenz aug der 
sonica C (die man furz vorher em⸗ 
funden hat,) in ihre Dominante G. 
dier ift alfo der Baßton G ald die 
sonica anzuſehen, in welche ein hal« 
er Schluß gefchieht,, und das Ge» 
‚dr Wird nun von diefer Tonica eins 
jenommen, und empfindet einiger: 
naaßen feine Quinte und Terz mit. 
Da. aber anſtatt diefer beyden In⸗ 
ervalle die Serte und die Duarte 
vürklid) vernommen werden, fo muͤſ⸗ 
en fie nothwendig diffoniren; denn 
che fie, fondern die Duinte und 
ver; des Grundtönes find erwartet 
vorden. Das Eintreten diefer bey» 
‚en Confonanzen wird hier nur vers 
sgert, und dadurch, daß Sext und 
Aart gehört werden, deſto lebhaf⸗ 
er verlanget. Deswegen muͤſſen nun 
jothwendig auf der zweyten Zeit des 
Taktes dieſe beyden Vorhalte, oder 
Diſſonanzen in ihre Conſonanzen, die 
Sexte in die Quinte, und die Quart 
n die Terz heruntertreten. Und nun 
ft das Gehoͤr befricdiget, und ver: 
nimmt würflich, mas eg gewuͤnſcht 
yatte, den Accord des Dreyklanges 
uf dem Grundton G. Hier find 


ilſo Duart und Serte, die in dem 


torhergehenden Takte confonirten, 
vahre Diffonanzen, die fich aufldfen 
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muͤſſen. Dieſes wird nun hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, 
Quarte zu erklaͤren. 
on; weil man hier von der Quinte 


die doppelte Natur der 


Da von dem Gebrauch der con⸗ 
fonirenden Duarte in dem naͤchſten 
Artikel befonderg gefprochen wird: 
fo will ich Hier fortfahren, blos von 
der diffonirenden Duarte zu fprechen. 
So oft die Duarte zum Diffoniren 
gebraucht wird, ift fie allemal’ ein 
Vorhalt der Terz, deren Stelle fie 
eine Zeitlang einnimmt, um das 
Eintreten biefer Terz defto angeneh⸗ 
mer zu machen. Cie muß demnach, 
fo wie die andern Vorhalte *) auf 
die gute Taftzeit eintreten, vorher 

elegen Haben, und orbentlichee 
eife auf derſelben Bafnote in ihre 
Conſonanz, die Terz, beruntertres 
ten, deren Ermwartung fie erwelt 
hatte, wie an:folgenden Bepfpielen 


zu feben if. 
— ———— Rem 
— 


247 42 
ee 
— — 


Dieſe Quarte kann in dem vorher⸗ 
gehenden Accord, durch den ſie vor⸗ 
bereitet wird, als ein conſonirendes, 
oder diſſonirendes Intervall vorkom⸗ 
men. Deswegen iſt die Art ihrer 
Vorbereitung keiner beſondern Regel 
unterworfen. 

Aber von ihrer Aufloͤſung iſt zu 
merken, daß ſie zwar nothwendig 
in die Terz, deren Stelle ſie auf der 
guten Zeit des Takts einnimmt, her⸗ 
untertreten muß, daß fie aber bis— 
mweilen, wegen einer Verwechslung 
bes Grundtones, die im Baſſe vors 
genommen Wird, durch diefe Aufs 
Iöfung zur, Octave wird. Aber diefe 
ift doch ım Grunde nichts m 

8 


*) 6. Vorpalt, 
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als die wahre Terz des eigentlichen 


Brundtoneg ,. am: deffen Stelle im : 


Baſſe feine Terz genommen worden, 


wie aus diefem Beyſpiel deutlich er · 


hellet; 


BR N 
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Hier geſchiehet ein Schluß nach C,_ 


die Quarte loͤſet ſich, wie es ſeyn 
muß, in die Terz des Grundtones 
C auf. Weil aber dieſer Schluß 
nach der Abſicht des Tonſetzers nicht 
in feiner voͤlligen Vollkommenheit 
ſeyn ſollte, ſo hat erden Grundton 
C nicht durch den ganzen Takt be- 
halten, fondern auf feiner fchlechten 
Zeit die erfte Verwechslung feines 
Dreyklanges genommen, und E flatt 
C gefeßet, wodurch die Terz, in wel⸗ 
che die Duarte herübergegangen war, 
zue Dctave geworben. Hätte man 
Diefe Berwechslung des Grundtoned 
im Baffe gleich auf dem Niederfchlag 
vorgenommen, fo wäre die Duarte 
dem Scheine nad) zur None gewor⸗ 
den, und hätte fich in die Octave 
des Baffes-aufgelöft: und eben fo 
toäre fie durch die zweyte Verwechs⸗ 
‘fung des Dreyklanges auf, dem Nie 
derfchlag, wenn im Baffe G ftart C 
genommen worden wäre, zur Sep» 
time getvorden, und hätte fich in die 
Sexte aufgeläfet. PR 
Noc in einer andern Geftalt tr» 
fcheinet diefe diſſonirende Quarte, 
wenn fie durch Verfegung aus einer 
Dberftimme in den Baß fommt; da 
ſie alsdenn in eben der Stimme eine 
Stufe heruntertritt, und den Sex⸗ 
-tenaccord hervorbringet, deffen Baß⸗ 
ton aber die Terz des wahren Grunde 
tones ift, in welche fich die Quarte 
aufgelöft hat, wie hier: 


“ \ 


It 
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Han ficht hier gleich, daß im Bat 
eigentlich der Ton E ale Diet; dei 
Grundtones fichen folite, am deſca 
Etelle im Nicderfchlag feine Dnartz, 
die vorher im Baffe gelegen bat, bed 
behalten worden, die num in die Ten; 
heruntertritt. 

Uebrigens iſt von dem melodiſche 
Gebrauch der Dnartenfprünge 
dem Artikel Melodie gefprocen wer 
den.*) In Anfehung einer Felge 
von miehrern Duarten, die in ame 
Stimme in gerader Bewegung auf 
einander folgen, ift einige Vorfict 
zu gebrauchen. Hieräber vermeiltn 
wir den Lefer-auf dag, was Hr. Kim 
berger deshalb angemerft bat.) 
Mas von ber übermäßigen Duart: 
zu erinnern todre, iſt eben daS, wi 
an einem andern Orte von den ik 
mäßigen Diffonangen überhaugt ır- 
gemerft worden. }) 

— — 

Daß die Quarte eine Conſenan ie. 
wird in der Schrift des Ande. Papius 
De Confonantiis f. pro Diatafleron, 
Lib. II, Antv. 1568 u, 1581. 8. bebaus 
tet. — Auch handeln von dieſer Diüs 
terie: Jon. Alv. Frovo (Difeurfos io 
bre a perfelgaon do diathefaron . .: 
Lisb. 1662. 4. — Job. Stille (P 
der sten Quaeft, ſ. Difpurat. philol, 
cont. Quaeft. Mifcell. Helmitt. 1448. 
4.) — I. Mattheſon (Ju aten Ü. 
der dritten Eröfuung 1. ferfchenden O:- 
cheftre... Hamb. ızar. ı2.) — S 
auh I. Ablungs muſikaliſches Gie⸗ 

kw 


N U CTh. ©. 584. 

*4) S. Kirnbergers Kunſt des reinen 
ri 

H ©. Difonanz 1Tp. ©. 693 und 637. 
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Quartſextaccord. 


an (Mufit.) 
Unter diefem Namen verſtehen wir 
allemal den confonirenden. Accord, 
der die zweyte Verwechslung dee 
Dreyklanges if, *) obgleich auch 
och in andern und zwar diſſoniren⸗ 
en Accorden Duart und Sexte vor» 
ommen Die Geftalt des Quart— 
ertaccords und fein Urfprung ift im 
Irtiz,l Dreyklang hinläuglich bes 
chrieben worden; aud) erhellet aus 
em tächftvorhergehenden Artikel, 
varum die Duarte darin nichts dife 
onirendes habe. 

Hier müffen wir zuvoͤrderſt zeigen, 
sie dieſer Aecord von den diſſoniren⸗ 
en Accorden, da Quart und Sexte 
uch, vorkommen, zu unterfcheiden 
:p, weil e8 wichtig ift, daß man fie 
icht mit einander verwechsle. 

Man hat aber mehr als ein Kenn 
tichen, um dieſe Accorde von einan- 
er zu unterfcheiden. 

Erftlich kommen Quart und Serte, 
o fie .diffonirende Vorhalte find, 
ur auf der guten Zeit des Tafteg 
or, wie es die Natur der Borbalte 
fodert;**) fo oft man alfo, den 
Wartſextaccord auf der fchlechten 
‚aftzeit antrifft, ift es der wahre 


*) Dreyklang; Verwechslung. 
*) G. Vorhalt. 
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— Ouartſexaccord, wie 
ser: 





Im zweyten Taft gefchieht auf den 
Niederfchlag eine halbe Cadenz nach 
G; und meil man diefe wiederholen 


wollte, fo wird fogleich auf der zweh⸗ 


ten Zeit des Taktes der Drepflang auf 


G verlaffen, und an feiner Statt 


wieder der Accord C in feiner zweyten 
Verwechslung genommen, worauf 
im dritten Taft die halbe Cadenz nach 
G wiederholt wird. Hier iſt alfo der 
Duartfertaccord confonirend. | 
Zweytens fann man "aus dem 
Gange der Harmonie beurtheilen, oB 
die Baßnote, deren Quarte und Sexte 
in obern Stimmen vorkommen, der 
wahre Örundton, oder nur eine Wers 
wechslung deffelben fey. Im erftern 
Falle if die Duarte ein Vorhalt der 
Terz, und die Serte ein Vorhalt der 
Duinte; deswegen geht ew in biefem 
Sale gar nicht an, daß man der 
Duarte die Fleine Terz zugeſelle; Dies 
ſes aber geht an, wenn ber Baß⸗ 
ton die Dominante des eigentlichen 


Grundtoneg ift. Folgende Beyſpiele 
werden dieſes erlaͤutern: 





l 


.— — — — ——— — — — 
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In dem erften Benfpiele faͤllt es 
gleich in die Augen, daß eine Ca; 
den; aus C nach F gefchähe, .und 
eben daraus erheflet deutlich, daß 
der Baßton des zweyten Taktes bie 
* Stelle des Grundtones C vertrete, 
mithin der darüberftehende Accord 
der wahre confonirende Quartſext⸗ 
accord fen, dem bie fleine Terz um 
fo viel ſchiklicher beygefuͤgt werden 


fann, da fie die Septinie des wah⸗ 


ren Grundtones ift, , wodurch bie 
Cadenz angefündiget wird. - 
‚An dem zweyten Beyfpiel, ficht 
man offenbar eine doppelte Cadenz, 
erft eine halbe in die Dominante der 
Tonica, die durch Wiederholung be⸗ 
ſtaͤtiget wird, darauf eine ganze in 
die Tonica ſelbſt. Alſo ſteht im Nies 
derſchlag des zweyten Takts der Baß⸗ 
ton für ſich als eine neue Tonica da, 
‚wird aber im Auffchlag wieder vers 
laffen, und vertritt da die Stelle.ber 
Sonica C, darum ift diefer Quart⸗ 
fertaccordb tonfonirend. Und: hier 
geht ed gar nicht an, daß der Quarte 
ftatt der Serte die Duinte beygefügt 
werde, melche bag Gefühl des At 
cords C zerfisren wurde. Im drit⸗ 
ten Takt gefchieht aufs neu ein hal⸗ 
ber Schluß nach G. Darum find 
Duart und Sexte hier Vorhalte, die 
fich gleich in ihre Conſonanzen auf⸗ 
Isfen. Hier gieng eg nun gar wol 
an, daß man ftatt ber Serte ben der 
. Duarte ſogleich die Duinte mitges 
nommen hätte. 

Diefeg kann hinlänglic) feyn, den 
wahren Duartfertaccord von dem, 
dba Duart und Serte Vorhalte find, 
zu unterfcheiden.. Nun giebt es 
aber noch zwey Accorde, da Quart 
und Gerte ebenfalld vorfommen, 
und die, obgleich diefe beyden In⸗ 
tervalle darin conföniren, doch dif- 
fonirende Accorde find. Gie entfies 
ben aus ber zweyten und dritten 
Verwechslung des mefentlichen Sep» 
timenaccordg, *) und haben insge⸗ 


*) &, Geptimenascord. 
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mein neben der Quarte, im erfien 
Falle die Terz, im andern bie Se— 
cunde bey fich, welche da bie eigent⸗ 
lichen Diffonanzen find. Diefe Ac» 
corde find alfo aus den Bezifferungen 
3 und 3 leicht zu kennen. 

Eine befondere Erwähnung aber 
verdienet der confonirende Quartſext⸗ 
accord, der aus dem verminderten 
Dreyklang durch Verwechslung der 
Baßnote entftcht; denn darin wird 
die Duarte über ihr reines Verhaͤlt⸗ 
niß vergrößert, und erfcheinet wie 
der Zritonug, ob fie gleich feine 
diffonirende Natur nicht annimmt, 
Folgendes Beyfpiel wird dieſes cr. 
laͤutern: *) 


— — — 
ze 








Hier kommt in benden Beyſpielen Me 
felbe große oder-übermäßige Querte 
Feh vor; im erften Sal iſt fie der 
wahre Tritonug, diffonirt und muß 
nothwendig tie jede übermäßige Diſ⸗ 
fonanz in der Aufldfung einen Grad 
über ſich fretein; im andern Bed⸗ 
fpiel hingegen ift fie nur eine groüt 
Quarte, die feiner Aufldfung in cu 
nen andern Ton bedarf. 

Der Grund einer fo merklich verw 
fchiedenen Behandlung deffelben In— 
tervalls ift ar genug. Im enter) 
Beyſpiel gefchicht ein Schluß nach 
von der Dominante G, Die die groi 
Terz und die wefentliche GSepti 
bey fich hat, nie dieſes beym ganj: 
Schluß feyn muß. Nun ifl dur 
Verwechslung die Septime in ft 
Baß gefommen. Hier ift num F 
eigentliche Diffonanz, darum trı 
es auch einen Grad unter fid. T 


*) ©. Kienbergers Kunf bes rei 
5 ©. 59, | 
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on h aber im Difcant kann, ob» 
leich durch das Heruntertreten des F 
ie Diffonanz, des Tritonus aufge 


ft worden, nicht frey fortfchreiten, - 


ındern muß, tie jede übermäßige 
)iffonang, notbivendig einen Grad. 
ber fich treten, meil fie dag Sub⸗ 
mitonium der neuen Tonica if. 
Sa fie aber im zweyten Beyſpiel in 
anz anderer Verbindung ſteht, be⸗ 
* fie. dort keiner Veränderung. 
tämlich ‚in diefem zweyten Beyfpiel 
eſchieht der Schluß nach E, als der 
yominante von A; durch Verwechs⸗ 
ıng aber it im Baſſe, ſtatt dee 
jrundtone® H, feine Fleine, aber 


atürliche Quinte F genommen wor: 


en. Hier ift a die wahre Diffo- 
anz, als die Septime des eigentli= 
ven Grundtones, und wenn man 
ill auch F, in fofern das h in der 
bern Etimme dagegen wie der Tris 
nus klingt. Darum treten auch 
iefe beyden Tone einen Grad unter 
ch; das h im Digfant-aber, als 
ie wahre Octave des eigentlichen 
zrundtones, ‚bedarf feiner Aufld, 
ing, fondern bkibet, als die Duinte 
es folgenden Grundtoneg, auf th» 
r Stelle. — 

Nun kommen wir nach dleſer Aus⸗ 
hweifung auf die Betrachtung des 
gentlichen Quartſextaccords wie⸗ 
er zuruͤck, um einige Anmerkungen 
ber ſeinen Gebrauch zu machen. 
dieſer Accord hat in den obern 
Stimmen den Dreyklang, und ums 
erſcheidet fich von dem eigentlichen 
olfonmenen Dreyflang nur durch 
en Baßton, der bier mit den obern 
Stimmen weniger barmonirt, oder 
onfonirt. Da nun der vollkommene 
)reyklang, beſonders der auf der 
sonica, nicht wol anders ale zum 
Infang und zum volligen Schluß 
ann gebraucht werden, *) fo giebt 
er Quartſextaccord den Vortheil, 
aß man in der Mitte einer Periode 
ie zum vollfommenen Dreyklang 
2) ©. Dreyklang. 

Dritier Theil. 
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der Tonica gehdrigen Toͤne nach Be⸗ 
lieben in den obern Stimmen brau⸗ 
chen kann, ohne das Gehoͤr zu ſehr 
ß befriedigen, oder den Zuſammen⸗ 
ang mit dem Golgenden zu unters 
brechen. Er ift alfo befouders im 
Anfang eines Stuͤks, mo es ndthig 
ft, daß zu genauer Beftimriung der 
Zonart vorzäglich die fogenannten 
wefentlichen Sapten gehdret werben, 
nüglich zu brauchen. "Alfo dienet 
diefer Accord zu Verlängerung eins 
zeler melodijcher Säge, und zů Ver⸗ 
meidung der Nubepunfte. Aber eben 
deswegen faun man ihn gleich im - 
Anfang, wo dad Gehoͤr von ben 
Dreptlang der Tonica muß einge: 
nommen, und am Ende, wo es in. 
Ruhe muß verfege werden, nicht 
brauchen. | | 
Was aber fonft über den Gebrauch 
und die Behandlung diefes Accords 
zu fügen wäre, ift in Herrn Kirn- 


"bergers Kunſt des reinen Sazzes*) 


fo vollſtaͤndig angegeiget, daß es übers 
flüßig wäre, bier etwas davon zu 
wiederholen, da jeder, der über die 
Wiſſenſchaft ber Harmonie Uriterriche 
bedarf, dieſes Werk vor allen andern 
noͤthig hat. 


Quartet; Quatuor. 

(Muſik.) rs 
Nas ‚erfte diefer beyden Wörter bes 
jeichnet ein Eingeftüf von vier cons - 
certirenden Stimmen; - dergleichen: : 
bisweilen in Kirchenftüfen, auch in: 
Dpern vorfomnmen. Wag dag Duett 
für zwey Stimmen ift, dag iſt das 
Quartet für viere. Das andre Wort 
wird zur Benennung der JInſtru— 
mentalftüfe von drey concerfirenden 
Stimmen, und einem Baffe, der, 
mwenigftend bisweilen, auch concers 
tirt, gebraucht. 

Weil in diefen Stüfen drey oder 
vier Hauptmelodien find, deren jede 


ihren 
*) ©. 50 u. ff. 
Bbb 
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ihren guten Geſang haben muß, ohne 
daß eine die andere verdunfele, fo ift 
dieſes eine der allerfchwerften Arten 
der Tonſtuͤke, und erfodert einen im 
Contrapunkt vollfommen geübten 
Meifter. Die Stimmen mäffen ver⸗ 
ſchieden ſeyn, und doch nur ein Gan⸗ 
zes ausmachen. 
über die andere herrſchen darf, und 
boch nicht alle zugleich in einericy 
Sägen fortgehen koͤnnen: fo müffen 
fie nothivendig in Vortragung der 
KHauptgedanfen mit einander abwech⸗ 
feln. Indem aber eine Stimme eine 
Weile herrſcht, fo muͤſſen doc) die 
andern eine gefällige und zufammen- 
bangende Melodie behalten, 
Nahabmungen find dabey unent 
behrlich, weil die’ allzugroße Ver⸗ 
fchiedenheit der Stimmen nothwendig 
entweder einen gar zu fehr einfachen 
Geſang, bergleihen die vierftimniis 
gen Ehorale fir.o, erfoderten, oder 
widrigenfals in gar zu verworreneg 
Ganzes hervorbringen würde. Pau⸗ 
firet eine Stimme, fo muß fie nicht 
als eine begleitende Stimme, fon» 
dern als eine vor ſich befichende Me: 


lodie wieder eintreten. Es verſtehet 


fid) von felbft, daß der Sag dabey 
vollfommen rein feyn müffe. Man 
kann ohne Bedenken die in einigen 
Graunifchen Opern vorfommenden 
Terzette auch als Mufter für diefe 
Art anpreifen. Quanz empfiehlt 
als Mufter guter Quatuor feche 
Stuͤke von Telemann, die uns nicht 
bekannt find.*) 


* 

QUusetetten od. Quadros überhaupt 
find, unter mehreren gelegt worden, von: 
Zelemann, Hertel, €. 8. Abel, 3. Bauer, 
Berretta, 2. Bocherini, €, Breuntg, 
B. Bruni, Bulant, Cambini, Capron, 
Capuzzi, San. Eelonietto, Cbartrain, 
Giovb. Eirri, Devienne (für die Fldte) 
Een Eichler, Phil. Enslin, Mich. Efer, 


*) ©. Duanzens Anleitung zum Floͤten⸗ 
fpieien XVIIl. Hauptf. 5-45 


Da feine Stimme 
Kaa, 


Die 
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Joſ. Viala, Jan. Franzl, G. Feanciec 
ni, Caſp. Friz, Fritzieri, Gusperd, 5. 
keop. Gabmann, Gebauer, Srbart. J 
Gehot, Ch. St. George, Mainzer, Geis 
lon, ©. Haydn, J. A. Hamberger, I 
Herſchell, Hofmaver, R. Hoſfcttet, 
Hofmann, F. Hofmeiſter, V. Haber, R 
din, J. G. Janitſch, Senken, 3. 4 
A. Kommel, M. Kerl, Sr 
maor, Kohl, I. DB. Kolb, Kospait, ?, 
Kogeluh, J. A. Kreuder, Joh. Kühe, 
Küfner, Lachnith, Paudmanan, J. 3-°. 
Pang, 3. ©. Pfand, Paurietri, Leuberf, 
J. L. Poifel, Ant. Porenzeti, Job. Mare 
M, J. Matthieu, Meunter, Mihardis, 
Hof, Micel, E. Mocker, E €. Din 
beim, Mortellari, 3.5 Mofel, W. En 


‚sart, Banhal, Goſſec, Stantis, Aspelmr, 


Avaus, Avoglio, Graf, KRicdt, u.r.a m. 


Duinte, 
(Muſik.) 
Ein Intervall, dag aus fünf bie 


toniſchen Exufen beſteht, C-G, de⸗ 


her es ſeinen Namen hat. Bor div 
fen fünf Stufen find drey Don ancın 
ganzen, eine von cinem halben Ter. 
Die eigentliche reine Quinte befommi 
man, wenn man zwiſchen zwey um 
eine reine Octave von einander ab» 
ſtehenden Toͤnen, die harmoniſcht 
Mitte nimmt.*) Dadurch erhält 
man einen Ton, deifen Verhältnis 
gegen den Grundton $ if. 

Diefes Verhaͤltniß zeiget, baf die 
Duinte nad) der Octave Die volllom⸗ 


- menfte Eonfonan — und 


daß es nicht möglich ſey, zwiſchen 
einem Grundton und deſſen Dctam 
einen Ton zu finden, ber fo volfom- 
men, als die Duinte mit dem Grund» 
ton harmonire. Gie hat überdem 
noch den Bortheil, daß fie zugleich 
gegen die Octave bed Grundtons 
eine vollfommene Conſonanz aus 
macht, weil diefe Octave die Quarte 
von der Quinte des Grundtones if. 


1) 
*) S. Quarte. * 





ut 


Segen der fehr guten Harmonie 
‚er, bie diefed Intervall ſowol mit 
m Grundton, als feiner Octave 
t, verträgt es auch feinen merk⸗ 
ben Mangel; dag ift, die Duinte 
det nicht, daß ihr an ihrer reinen 
timmung etwas merkliches fehle. *) 
ine Duinte, die fhon um dag ger 
eine Comma 2? zu tief ift, bat ſchon 
ne zu merfliche Unpolltommenheit, 
ı Doch die Terzen diefen Mangel oder 
:berfluß noch gut vertragen.*“) 
Weil nun unfer diatonifches Sy⸗ 
:m fo eingerichtet ſeyn muß, daß je 
r der verfchiedenen Töne der Octave 
‚ einem Grundton muß können ge 
ommmen werden, der fo viel möglich 
ine reinen Conſonanzen habe: fo war 
»p der Einrichtung des Syſtems vor» 
rhmlich darauf zu fehen, daß jeder 
on feine ganz reine, oder doch bey» 
ahe ganz reine Duinte bekomme. 
yenn ganz vollfommen rein können 
icht alle Duinten der zum Syſtem 
ehoͤrigen Tine feyn; weil fonft die 
yctaven, die abfolut rein fepm müfs 
n, mangelhaft werden würben.t) 
Aug diefen Grunde habe ich in ges 
enmärtigem Werke das Syſtem nach 
er Kirnbergeriſchen Temperatur al⸗ 
m andern vorgezogen; weil darin 


on den zwölf Tönen, nem ihre 


änzlicy reinen Duinten haben; eine 
> nahe rein, daß kein mienfchliches 
Ihr einen Mangel darin zu empfin- 
en vermag; fo daß überhaupt: nur 
wey temperirte Duinten darin vor⸗ 
o;nmen, denen es aber an der gäng- 
ichen Neinigkeit bey weitem an f 

em Comma von fehlet. Diefe 
Zollkommenheit habe ich in feinem 
ındern Syſtem entdefet; es fey denn, 


‚ag man zügfeich gar zw viel Eer 


inreine, folglich unbrauchbare Ter⸗ 
en zulaſſen wolle, vermittelſt wel⸗ 
her alle Quinten beynahe ganz rein 
rhalten werden koͤnnen. Unter ben 
® . Konfo 1Th. S. 574. 
— 

+ ©, Temperatun 2.000 4. 


— — — 
— — 
— 


— 
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Altern Tonarten, die man noch in 
Kirchenftüfen nach der alten Art 
braucht , fonnte der Ton H gar nicht 
als ein Grundton gebraucht werden, 
weil ihm die Duinte ganz 
Denn das Intervall H-f oder die 
dem H zugehörige Quinte, deſſen 
Verhaͤltniß 3% ift, 


Diffonanz aus, die um einen halben 


‚Son von der Duinte abweicht, fi 


fich gar nicht ald Duinte gebraucht 
werden fonnte. Daher hat audı dies 
ſes Intervall den Ramen der falfcben 
Quinte befommen, wovon wir here 
nach befonders frrechen werben. 

Die Duinte kann alſo nicht, wie 
die Terzen und Gerten, groß oder 
Klein ſeyn; nur in einem einzigen des 


ſondern Falle hat ein confonirender 


Drepflang eine Kleine Quinte; ihr 
Urfprung, und warum fie als eine 
Confonanz kann gebraucht werben, 
wird an einem andern Orte *) erläus 
tert, und mie fie von det falfchen 
Duinte zu verfcheiden }% im Artikel 
falſche Quinte deutlich gezeiget were 


den. 

Die Quinte hat ihren eigentlichen 
Sit in dem Dreyklang. Denn die 
Quinte, welche in dem Duintferts 


accord vorfommt, iſt eigentlich als 


«eine Septime anzufehen, tie aus 


dem Artikel über diefen Accord zu 
fehen if. Wegen ber fehr befriebis» 
genden Harmonie der Duinte, gegen 


‚den Örundton, gilt auch wiewol in 
einem etwas geringern Grade, vOoR - 


ihr, wag wir von der Octave ange- 


merft haben, daß man fie in der obere 


ſten Stimme mitten im Zuſammen⸗ 
bang melodifcher Säge nicht fo oft⸗ 
als weniger confonicende Intervalle 


‚anbringen könne. **) 


fehlte. 


755 


macht eine fchtuere 


Meil die Ditinte nach der Octave 


die vollfommenfte Harmonie hat, ſo 
find auch in der Forsfchreitung bes 
Haffed die Sprünge, da bie. Stimme 

Bbb'2 „am 


*) 6. Berminderter Drevkland. 
e] © Drtave, vom J 


— 
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um eine Quinte ſteigt ober faͤllt, die⸗ 


ſenigen, die am meiſten beruhigen; 
deswegen werden fie bey Schluͤſſen, 
oder Cadenzen gebraucht... Befon⸗ 
ders iſt der Fall von der Quinte des 
Tones in dem Ton herunter völlig 
befriedigend, und wird zu ganzen 
oder vollfommenen Schlüffen ge- 
braucht; der Eprung aber von 
Grundton in feine Duinte ift es et» 
was weniger, und wird zur halben 
Eadenz gebraucht *). Wenn man 
alfo diefe Sprünge brauchen till, 
ohne eine fehr merkliche Ruhe zu bes 
würfen, fo muß man nothweudig 
durch Einmifchung diffonirender To— 


ne, oder Durch andere merkliche Vers 


⸗ 


maͤßige Sexte. 


minderung der Harmonie, das &es 
fühl diefer Ruhe zernichten. 
Die Dyinte wird in Abficht auf den 


Hauptton, aus welchem cin Stüf, 


oder eine Hauptperiode deffelben ges 
fest ift, die Dominante genennt. 
Es iſt vorher erinnert worden, daß 
die Duinte nicht, mie die weniger 
vollfommenen. Gonfonanzen, groß 
und Flein vorfomme, fondern immer 
in ihrem reinen Verhaͤltniß 2 oder 
doch fehr wenig davon abweichend 
vorfommen müfe. Dennoch findet 
man, nicht felten übermäßige Duinten, 
wie C-gis und dergleichen, deren 
Urfprung und Befchaffenheit wir er. 
Mären müffen. - .. - * 
Dieſe uͤbermaͤßige Quinte iſt, wie 
einige andere uͤbermaͤßige Intervalle, 
in der neueren Muſit dadurch auf: 
gefommen, daß man gewiſſe melo> 
diſche Fortfchreitungen dadurch reis 
zender zu machen fuchte, daß man, 
anftatt den folgenden Ton unmittel« 
bar zunehmen, fich des unter ihm 
liegenden halben Tones, als eines 
Leittones bediente. Folgendes Bey: 
Spiel zeiger zwey ſolche Kortfchreitum- 
gen, die erſte durch die uͤbermaͤßige 
Quinte, die andre durch bie uͤber⸗ 


G. Ein, 





Hier wird im erſten Taft ſtatt der 
reinen Duinte d, eine erhöhte cisa« 
nommen, weil biefer Ton das Eu 
femitontum des folgenden iff, das 


ihn, als fein kraͤftigſter Leitton, zum 


Beraus anfündiger. = Eigentlich 
fann man nicht fügen, daß dieſe 
übermäßige Duinte eine “"Eonfenant 
fey: fie diffonirt flarf, und ermelt 
eben deswegen bag Verlangen nad 
dem darüber liegenden halben Ton, 


Quinten, 
...  ‚(Mufit.) 
Eine befondere Betrachtung verdie 


‚nen die Duinten in der Sortfchreitung 


nach gerader Bewegung, wovor di 
Anfänger der Setzkunſt, ale dor di 
nem der wichtigften Fehler gewarnt 
werben. 
Es iſt nämlich eine Sache, die 
ſich leicht empfinden läßt, bei 
zwey oder nıchr ‚in gerader Bere 
gung auf einander folgende Dum 
tem, mie aus nachftehendem Beyfpiel 
zu ſehen iiſt: 








etwas widriges haben, und deew⸗ 
gen als ein Hauptfehler gegen de 
Satz verboten werden. 

Es haben viel Theoriften verfucht 
den wahren Grumd der fo migfali 
gen Würkung ‘diefer. Fortfchreitung 
anzugeben. Aber es fcheiner ach 


‘immer, daß Huygens den Grund 


bavon am richtigften angegeben bo 
be, da er angemerft, daß durch ein: 
folche Fortſchreitung das Oht - 


D:ui 


e ·Modnulation ungewiß werde; 
dem die ſo auf einander folgenden 
ccorde wuͤrklich zwey Tonarten an⸗ 
igen⸗Dieſe ſcharfſinnige Aumer - 
ing dies. großen Maunes verdie⸗ 
et bier woͤrtlich angeführt zuwerden. 
Fragt man, fagt er, unfere Mus 
foerffändige, warum es zo 
y, zwey Duinten nach einander zu 
er: ſo fagen einige, es geichehe, 
m die zu Iroße Anuehmlichkeit, die 
ren fo liedlich Flingende Conſonan⸗ 
en machen, zu. vermeiden; andre 
agen, man müffe in ber, Harmonie 
ich der. Mammichfaltigfeit befleißis 
ven. — Über vielleicht werden bie 
Simroobner. irgend eines Planeten, 
yes Zupiterg oder der Venus, die⸗ 
Ru wahrhafteren Grund hiervon an⸗ 
eben; daß in der geraden Sort 
hreitung von einer Quinte jur an- 
bern, fo etivag gefchehe, als wenn 
man plöglich den Ton verändert 
bätte; daß die Duinte uebſt der un: 
ter ihr liegenden Terz, die das Ge 
Hör, wenn fie auch nicht-angefchla- 
gen wird, doch hinzufeget, den Ton 
vollig beſtimmen, eine fo plögliche 
Abänderung deffelben aber dem Ge- 
bör natürlicher Weife unangenehm 
und hart vorkommen muͤſſe; wie 
denn überhaupt die Kortfchreitung 
von einen confonirenden Accord 
auf einen andern, der fein Juter⸗ 
vall mit ihm gemein hat, “allemal 
(es fey denn blog im Durchgange,) 
hart flinget *).* 

*) Si”enim ex noftris Muficis quaeras, 
etir confonanria D.apente polt aliam 
fmilem .viriofe ponarur „ dicent alii, 
nimiam dulcedinem devitari, quae 
ex 'grariffimae confonantiae irerarıorie 
nafcatur;; alii varieratem in karmoni · 
eis fequendam eſſe. — At Jovis aut 
Veneris- incola forfitan.verrorem, hang 
caulam —— ee a ee 

enıe 8 shham ein n 
A quid fiar, ach eher Bi ſta · 
un nomutemus, cum Diapente una 
eum interje&to ditoni fono (qui, fide- 


fir, mente fupplerur,) .roni fpeciem - 


certo conftiruar : hujusmodi vero fubi- 


ta commusatio auribus merito inju· 


‘gen, haben fie dieſe Wuͤ 
— * ſi fe Wuͤrkung, 
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: Diefem Grunde fann man. noch 
dem beyfügen, daß dieſe vollfons 
mene Conionanz, befonders wenn fie 
in der oberfien Stimnie gehört wird, 
eine Art. von Ruhepunkt macht, der 
nicht unmittelbar darauf wieder vor⸗ 
tommen- kann, ohne den Zuſammen⸗ 
hang der Melodie ganz aufzuheben. 
Der genaue melodiſche Zuſammen⸗ 
haug wird durch Abwechslung der 
Diſſonanzen und der minder voll⸗ 
kommenen Conſonanzen, naͤmlich 
der Terzen und Sexten, bewuͤrkt; 
deswegen auch die in gerader Des 
wegung auf eiuander folgenden Octa⸗ 
ven etwas widriges haben, und 
ſelbſt eine folche Folge von Duarten 
nicht ohne Vorſichtigkeit kann ge- 
braucht werden *). 

Deswegen werden alfo zwey nach 
einander folgende Duinten ftufens 
und fprungmweife, auf» und abfteis 
gend, als weſentliche Fehler deg 
Satzes verboten. Selb 





werden ſie nicht anders, als in ſehr 
vollſtimmigen Sachen erlaubt, mo 
ber Reichtum der Harmonie den 
Fehler etwas bedeft. Sogar in den 
Faͤllen, wo die Duinten nicht einmal. 
twürflich gehört werden, fondern fich 
nur in der Einbildungsfraft, daman 
fie als Ucbergänge fich vorftellt, Elin- 
and 
wer⸗ 
cunda inconditaque judicetur: cum 
etiam in univerfum ea plerumque du. 
rior accidat, (praeterguam in tranſitu.) 
quse fit a tribus fonis confonis gd 
wium alioram harmoniam, nullo 

®  priorum manente. Hugenii Cosmo. 
ıtheoreas L. 1. Oper, Värior, T. II, 


p+ 685. 
S. dem Arritel Quarte am Ende, 


4 
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werben alsdann verbefte Duinten 
genennt. Sie entdeken ſich leichte, 
wenn man das Intervall der naͤch⸗ 
ften, durch einen Sprung auf einan« 
der folgenden Tine ,j durch) die das 
zwiſchen Tiegenden Tine ausfuͤllt, 
fie in dieſem Benfpiele zu fehen ift. 
Kolgende drey Fortfchreitungen: 


dumme! 


klichen chen fo, als menn bie 
zwifchen den  Sprüngen. fehlenden 
Toͤne auch gehört werden ,. wie im 


folgenden: 
— ———n 


# 
Bere 








an 2 — 


Alſo muͤſſen auch dergleichen verbefte 
Quinten vermieden werden. 


“ &o bald aber von zwey nad) eins 
ander folgenden Duinten eine nur 
durchgehend ift, und gar nicht ale 
ein zur Harmonie bed Baßtones ge⸗ 
a Son verfommt: fo verlieret 

e natürlicher Weiſe auch ihre ſchlech⸗ 
te Würfung. Deswegen find fol- 
gende Duintenfortichreitungen gar 
nicht verboten, . weil die mit t bes 
zeichneten Duinten, wie der Augen« 
fchein zeiget, gar nicht zur Harmo⸗ 
nie des Baſſes gehören. 






6 






— — 





— 


— 
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(*)Sichen Schriften über bir Froge, 
warum zwey Unmittelbar in der geraden 
Berneguna auf einander folgende Quin⸗ 
ten und Octaven nicht wohl ins Kehör 
foßen?-. - :- im Miglers Mufital, Bibl. 
Bd. 2. Th. 2. S.8 1 f. 


Quinte falſche.) 
Von dieſem diſſonirenden Juter⸗ 
vall, dag bie falſche Ouinte genennt 
wird, iſt vorher im Artikel une 
Erwaͤhnung gerhan worden. Sie 
entſtehet aus der wefentlichen fleinen 
Septime, auf. einer Dominante, 
von der ein Schluß in ihre Tomica 
gemacht twird;, wenn im Baffe durch 
Verwechslung anftatt diefer . Dos 
minante ihre Terz gelegt. wird; 

naͤmlich: * 

wenn anſtatt 
1 » za | - 7 
—— 
dieſes geſetzt wird 

— 
oder wo man in bem weſentlichen 

Septimenaccord anſtatt ber großen 
Septime die kleine nehmen muß, um 
die folgende Tonica anzufündigen, 
wie hier: 


FE 


wo der Duintfertenaccord die Det» 
wechslung des Accords der Fleinen 
Septime auf C als der Dominantı 
von der folgenden Tonica F, ift. 
Aus. dem Urfprung dieſes Accords 
der falfchen Duinte iſt offenbar, daß 
der Baß im nächften Accord um ti» 
nen Grad über fich trete, weil auf 
diefe Weile der Echluß in die neue 
Donica erhalten wird, - 3* 
Aus 
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Aus dieſer Fortſchreitung tft die 
alſche Duinte, wenn fie auch bie 
tatürlicher Weiſe zu ihr gehörige 
Serte nicht bey fich hat, zu erfen» 
ten, und von ber Fleinen Duinte 
es verminderten Dreyflangeg zu un» 
erfcheiden.. Nämlich? da der ver- 
ninderte Drepklang, im welchem bie 
leine (von der falſchen wohl zu un- 
erfcheidende) Duinte vorkommt, ſei⸗ 
en Sit auf der großen Geptime 
iner harten, und auf der Serunde 
iner weichen Tonart hat *), fo ift 
ine Fortſchreitung beym Schluß 
othmendig fo, daß der Bag um 
ier Grade über fich in die Domis» 
ante der Tonica, in’ die man ſchlieſ⸗ 
a will, tree. Daher ſind die zwey 
iälle, wo auf derfelben Baßnote’», 
inmal alg die Kleine Duinte, und 
ın andermal als die falfche Duinte 
orfommt, aus ber Fortfchreitung 
es Baſſes leicht zu unterfcheiden. 
otgende Bepfpiele werden die. Sache 
öllig Flar machen; 


—— 


daß bier im erſten Beyſpiel die >, 
ie kleine Quinte des verminderten 
Reyklanges, und nicht die diſſoni⸗ 
ende falſche Quinte ſey, erhellet aus 
em Schluß nach D mol, auf deren 
5ecunde der verminderte Drepflang 
atürlich ift; weswegen er auch auf 
en Ton E zur Ankündigung, daß 
n Schluß nad) D nıol gefchehen 
yerde, gebraucht worden *). Dars 
m mußte nun der Baßton E vier 
jrade über fich treten, um auf die 
Jyominante der Tonica, bahın man 


*) A Tonart; Berminderter Drew 


7 Man ſehe den Art. Ausweichung 

m ITb. wo das auf der 284 Seite 

Rebende Beyſpiel eines Schluifes nach 

D mol, mit dem bier angeführten, 

ah =. — * Je —** 

e Derifferung und Fortfchreis 
FE 


= 


—- 
rn 
— 
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Schließen wollte, zu lommen. - Hätte 
man aber die erſte Berwechslung.deg 
Actords auf der Dominante nchnien 
wollen, fo mürbe die Fortſchreitung 
von E drey Grade unter ſich gegan⸗ 
gen feyn. . 

Daß bie im zweyten Beyfpiele vor» _ 
fommende Quinte nicht die: Fleine, 
fondern falfche Duinte fey, welche die 
Eerte bey fich haben koͤnnte, ift auß 
dem Schluß nach F offenbar, wel⸗ 
cher angeiget, daß der vorletzte Ac⸗ 
cord ber Septimenaccord auf /C. 
als der Dominante von F, feyn 
müffe , folglich die da vorfoimmende 
Duinteden Duintfertenaccord: auf E, 
oder den Accord der Meinen Septime 
auf C anzeige. 

Ueberhaupt ift hieraus auch zu fes 
ben, daß die Duinte, fie ſey natür« 
lich Flein, oder zufälig, durch. s® 
angedeutet, wenn fie auf dem drit⸗ 
ten Accord vor dem Schluffe vor« 
foimmt, die kleine Duinte, und wenn 
fie auf dem vorleßten Accord vor» 


kommt, bie falfche Quinte fey, die 


ſich in die große Terz der neuen Tos 
nica aufldfen müffe, da jene einen 
freyen Gang bat: 

Nach bdiefen Erläuterungen  ift 
über den Accord der falfchen Duinte 
nichts weiter zu erinnern, als was 
von dem eigentlichen Duintferten- 
accord im naͤchſten Artikel gefpros 
hen wird. 

Quintfertaccord. 
(Muft.)' 

in auf der Dominante des folgeus 
den Grundtoneg vorfommender difs 
fonirender Accord, Darin die Duinte 
und Sexte des Baßtones zugleich 
angefchlagen werden. Er ift eigent» 
lidy die erfie Verwechslung des we 
fentlichen Septimenaccordg, ber zum 
Schluß in. eine Tonica gebraucht 
wird *), Er bat feinen eigentlichen 


Sig 
6 Geptimenaccord, 


⸗ 
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Sitz auf der großen Septime, ober 
denv Subfemitonium des gleich dars 
auf folgenden Grundtones; nämlich 
wenn man anftatt des’ hier folgen⸗ 
den Schluffes: -- 





F 4 
"diefen machts; 


* 





Was alſo über dieſen Accord. zu ſa⸗ 
gen iſt, findet ſich bereits in den Ar⸗ 
tifein Ausweichung, Cademz und 
Septimenaccord ; und was vom Ge⸗ 
Brauch der weſentlichen Septime ge⸗ 
fagt worden, gilt. hier von der Quin⸗ 
te, fie fen die eigentliche, ober die 
falfche Duinte, weil fie Die eigentli⸗ 
che Septime des Grundtones iſt. 
Wie haben alſo hier weiter nichts 
anzumerken, als daß noch andre Ac⸗ 
corde mit Quinte und Sexte vor⸗ 
tommen, die von dieſem ganz ver⸗ 
ſchieden ſind. Naͤmlich erſtlich cin Ac⸗ 
cord, der aus dem Accord der Septi⸗ 
me und None entfteht, wenn anflatt 
des wahrenGrundtoneg deſſen Quinte 
in ben Baß gefegt wird. In dieſem 
Accord ift nicht die Duinte, wie in 
dem-ächten Duinsfertaccord, fondern. 


die Terz des Baßtoues die Diſſonanz ; 


Qui 
die Quinte aber iſt die eigentliche Non 


bes Grundfoneg, wie aus folgendem 
Beyfpiele deutlich erhellet: 


— s&e- 


x. 
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Grunt ba: 


Zweytens kommt in ben Wer 
ken der franzoͤſiſchen Tonſetzer ei 
Quintſextaccord vor, dem fie für e 
nen mwefentlich difipnirenden Accor 
zu. halben Eadenzen brauchen. Hı 
von ift in einem eigenen Artikel da 
Noͤthige gefagt worden *). 


Duintefto; Quinque. 
+ (Muft.) 
Mas die ſchon in einem befor 
dern Artikel befchriebenen Quartett 
und Duatuor in Anfehung wu 
concertirender Stimmen find, fir 
diefe in fünf Stimmen. Alſo kar 


das, was über jene angemer! 
worden, aud)- auf vier angemi 
. bet werden. 


*) 6. Geste (diffonisende.) 
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